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Zorn  BedeutnngsManriel  im  Französischen. 

I. 

All(;<^iu<'it>t^H  tlber  dir  Ueiliii^ti|;eu  Aen  Beüentnn^swecliAelit 
uuU  (lessea  ErfclHmii^. 

lu  Btiinem  im  ersten  Bande  der  Zcituhriß  für  V^ifki'rpsychoUtifk 
tuttt  Sprachieisscttschafl  erschieueueu  Versuche  eines  Systems  der  l^tf- 
mototfie  untonuheidel  L.  Tubler  zwitjclieii  iuimaiieuter  und  zu- 
falÜRpr  Bedenlnngsäinderuni<.  Ei-stcre  soll  nus  einer  der  Sprache 
M>lb«t  nräpriiuirUch  innewuhnt'iid*»n,  der  natürlicbeu  Ordnung  der 
Dingf  eiitspfer.henden  Anlajrt^  zur  Entwirkeluug^  zti  begreifen  sein, 
wilhrend  letzten'  meistrns  linn-b  willkürliehes  Thun  «Hier  Retiectieren 
der  MeUBchen  zn  .SMnde  konune.  Ge^jen  die  F«(«iins  dieses  l'nter- 
achiede«  Ue^se  ttich  nun  viel  einweudeu.  Vur  AUem.  dasti  die  Spraclie 
nicht  als  selbstfindiner  (»rsanisrana  hetraclitet  werden  liann,  der  die 
TTnuirhe  »einer  Entwickelnng'  in  ttirh  Helbxt  trü^t,  sundeni  oU  ein 
Prudttct  ifemeiiiitanier  menRchlicher  Arbeit, 

Bei  tieiner  Deurtoiluue^  de»  Darmesteter'»ohen  Bnches:  „La 
vie  de»  mvtit  ciiuUcc  ilatis  kurs  siffnißvatüms"  im  Joitmal  des  Savattts 
(FAvrier  1887^  nml  schon  früher  Schleicher  pcgenüher  in  der  Jteuue 
vrUique  cChisUiirc  et  de  litteraturc  ISUÜ  t  II  p.  242  Imt  Gaslon 
Paria  auf  diesen  hänfifif  begebenden  Irrtniu  hingewiewiu  und 
«aBgefährt.  dans  mau  vur  all  diesen  Metaphern:  orgonisme,  naUre, 
tfifUre,  se  detehpper,  vieitlir  et  mottrir,  auf  der  Hut  sein  nitisse. 
Denn  lÜe  Euiwiekeluni;  der  Sprache  Hege  nicht  in  dirM*r  s*-lbst, 
»ondüfiL  im  ^Ientt<>hen,  in  den  physiolugisclieii  und  psychischen  Lietetzeu 
dar  menscliUuhen  Natur.  Oiebt  es  nun  aber  wirklich  »ulche,  aoft  j 
denen  sich  der  Bedentuni^gwandel  erklären  Iftssl?  Können  vnr  da 
von  Gesetzen  reden,  wu  die  spontane  Tbätti^keit  des  individuellen 
Emptlndeiis,  Denkens  und  Wulleus  a»  tief  ciiigreirt  und  die  kulturelleu 
Bedingungen  einen  w>  grossen  Einflass  übcnV  Da»  sind  Fragen, 
tteJche  üob  bei  der  Lektüre  der  Gasion  l'aris'schen  Kritik  auf- 
drilngvn,  WiMinders  wenn  auf  d«n  jrewaltigeu  EiiifluM^  des  Theaters, 
der  Utteratur,  der  Journalistik  liiugewiesen  wird.  Anf  die  be- 
ZUflhr.  (.  ftx  Spr.  n.  Ult.  XV.  L 


K,  Morffenroih, 

Btimmende  Gewalt  der  Knllurbcdiuganiüren  macht  ftacb  besonden 
6 real  in  ßeiiier  BeaprechunK  desselbfn  Buchen  Ui  der  Jit^vue  des 
äeiix  mondcs  (Jnll  18Ö7  nnter  dem  Titel:  L'histotre  des  mols)  auf- 
merksam, indem  er  S.  192 — 94  ausfuhrt,  wie  sich  die  Bedeutnugen 
besonders  durcli  die  Bildung  verschiedener  BenU'sklassen  in  ver- 
schiedenem Sinne  entwickeln.  So  zeigt  auch  Oscar  Weise  in 
seiner  beachte  na  werten  CfuirncttTisiik  der  Itdcinisthe»  Spracht:  (Leipzig 
Teubucr  1891),  dass  l»esouders  der  meta[iburische  Gebrauch  der 
Wörter  durch  den  ie.weiligen  Knlturzustand  eines  Volkes  beBtlmmt 
wird.  Ea  dürfte  demnach  wohl  behauptet  wei-den  können,  daas  die 
Sprache  voraugaweiae  ein  historischea  Prwiuct  ist  und  in  ihren 
Waudlangeii  die  Eigenarten  der  Völker,  ihre  Anschauungen,  ihr 
Wissen  und  ihre  Erfaliruugeu  entfaltet.  Wie  die  Üescliichte,  ist 
auch  die  Bedeatnngslehre  WisKenschaft  von  der  Entwickelung  der 
Menschen ,  weshalb  dieselbe  Methode  auch  auf  sie  Anwendung 
finden  wird. 

Es  werden  deshalb  wohl  die  allgemeinen  physischen  (physio- 
logischen), psychischen  und  kulturellen  Facturen  des  Bedeutuugs- 
wandels  zu  erörtern  sein,  aber  auf  Aut^tellung  allgemeingültiger 
(leüetze  muss,  wie  iu  der  Geschichte,  so  auch  hier  verzichtet  werden. 
Die  Bede utuugsl ehre  kann  auch  nnr  den  Zusammenbang  der  ver- 
sclüedenen  Wortbedeutungen  zu  erklären  suchen.  Wie  eine  Ein- 
teilung der  Bedeutuug^entwickelung  in  psychologiitche  und  histcrische 
nicht  durchfuhrbar  ist,  zeigt  sich  schou  iu  der  Abhandlung  Toblera, 
wo  die  Variationen  des  Sprachgebrauches  zwischen  mhd.  adel  (Ge- 
pchlecht  überhaupt),  geh  (vertragsmässige  Leistung  Überhaupt),  lecäe 
(rechtliches  Pfand),  ding  (Gerich tsverhandlnugj  und  den  neuhoch- 
deutschen Bedeutungen  derselben  Wi^rter  als  eine  Art  des  im- 
manenten Beden tunga wechseis  aufgefaftst  werden,  wühreud  doch 
hier  Ver&nderuDgeu  im  socialen  Leben  bestimmend  gewirkt  haben 
mfissen. 

Inneres  und  äusseres  Geschehen,  die  Wirkung  der  psychologischen 
Asfiociatiousgesetze  mit  den  »ich  ihnen  anschliesseiidt-n  Apperceptions- 
vorgängen  und  die  Enlfalluüg  des  hist^trischen  Ganges  der  Ereignisse 
greifen  eben  so  ineinander,  duss  eine  solche  Trennung  desBedeuturigs- 
wandelt  gar  nicht  durchführbar  ist.  Auch  scheint  übersehen  zu 
Bein,  doBS  den  meisten  BedeutnngsJindemngen  Willenshand  langen  xn 
Grunde  liegen,  nämlich  das  Setzen  neuer  Beziehungen,  auf  dem 
wesentlich  der  histoiische  Fortschritt  beruht. 

Welchen  Wert  könute  aber  eine  »(genannte  psychologische 
Kla^siäzieiTiug  der  verschiedenen  Bedeutungsentwickelungeu  nAch 
ttosceron  und  inneren  Associationen  haben?  Jedenfalls  einen  sehr 
geringen,  weil  der  psyclu-sche  Mechanismus  allein  nichts  erklärt  und 
die  sprachlichen  Asäociatiuncn  im  Dienste  des  Willens  stehen,  welcher 
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Im  einzelnen  Falle  immer  diejenige  erfacet,  welche  den  grtissten 
Gefüll  1p wert  für  das  BcwusstHciu  besitzt  So  meint  auch  Gaslon 
P&ris,  das»  man  wohl  bei  der  Bildung  neuer  Bedeatuii^eu  die  Ideen- 
uaüoiation  versteht;  aber  nicht  einsieht,  warum  diest^lht;  in  dieser 
aod  nicht  in  einer  andern  Richtnng  wirkt.  Wir  können  nicht  er- 
kllüwn ,  wamm  z.  B.  im  Französischen  bureau ,  i^as  znerst  einen 
crobeo  \Vollenst<>ff  von  brauner,  dann  von  grüner  Farbe  bezeichnet, 
den  mit  diesem  Stoflf  überzogeneu  Arbcitölisch  und  weiter  jedes  Milbel 
in  der  Kanzlui,  die  Kauzlei  selbst,  ja  sogar  dus  Pemonai  dei'Helben 
benennt.  Warum  ist  der  Schreibtisch  aolgcfasst  als  ein  mit  Wollstoff 
iilferzogener  Tisch,  nicht  nach  seinem  Zweck  als  Utbte  li  ktirtf 
Warum  ist  auch  hurmu  nur  Bezeichnung  des  mit  dem  genannten 
StoflF  überzögüuen  Tisches,  nicht  auch  eines  andern  Stoffen  oder  der 
Petbunen,  welche  «ich  in  diesen  St*tff  kleiden,  so  wie  grineitt;  zuervt 
nur  einen  iirrancu  Stoff,  ein  graues  Hanskleid  und  spttter  auch  die 
diefieo  Stoff  tragenden  Nühterinnen  bezeichnet?  (S.  Journal  des 
Ünxmts  1887,  S.  154.)  Mit  \V.  Wundt  wird  die  neuere  Psych<dngie 
hierauf  antworten,  diiss  der  Apperceplionsakt  nicht  durch  die  Be- 
xiebungeu  zwischen  Subject  and  Objeci  allein  bestimmt  wird,  sondern 
dasa  sein  besonderer  Verlauf  in  weit  höherem  Grade  teils  von 
den  begleitenden  Verhültnissen  der  Sasseren  Dinge,  teils  von  der 
tuti'lloctnellen  Richtung  der  einzelnen  Personen  oder  einzelneu 
•ienerationeu  nnd  Völker  abhilngt.  Wollen  wir  deshalb  den  Grund 
eines  einzelnen  Bedcutungsuberganges  austindig  machen,  so  müssen  wir 
um  in  das  BewnsstMin  der  Gesell schaftsklaisse,  unter  der  derselbe  vor 
«ich  ging^,  veraetzen  und  die  äusseren  veranlassenden  Verhältnisse 
■BS  vergegenwärtigen  können.  Wir  müssen  immer  den  besonderen 
Füll  Rufiiuchen,  der  die  Gntxtebung  der  nenen  Bedeutung  veran- 
huKte.  So  erklUrt  z.  B.  deßer  (dit'tidarej  =  a  fide  quam  tiuis  aJicni 
debet  not  pollicitus  eet,  per  lltteras  aut  eptetotam  deficere,  seinen 
Bedentttng&wechsel  nur  durch  das  Bewnsstsein  der  Gesellschalta- 
klaaw,  die  ihn  vorzüglich  brauchte  und  mit  der  Ant'kündignng 
der  Treue  die  Vorstellnng  einer  Kriegserkliirung,  einer  Heraus- 
forderung eng  verbunden  haben  mnss.  Ähnlich  ist  auch  der  Wandel 
vou  jor/aire  (aOB  forts  facere)  zu  erklären,  i^asselbe  erhält  aus 
demselben  Grunde  die  Bedeutung:  sich  einer  Sache  unwürdig  machen, 
«ich  deruelben  berauben.  Der  Übergang  von  sonskr.  dösa  Feind  in 
data  rnlerthan  (S.  M.  Maller  Seleäed  Essaus  vol.  I.  S.  339)  wird 
durch  die  liiatorische  Thatsache  der  Unterjochung  bestimmt. 

Freilich  wird  in  vielen  Fällen  der  Bedeutungswandel  schwer 
erklärbar  sein,  weil  wir  uns  nicht  in  die  ganze  Vergangenheit  nnd 
Anlage  dee  Bewuisstsoins  eines  Volke»  versetzen  können.  Dieselbe 
Schwierigkeit  hat  übrigens  auch  der  Historiker  zu  überwinden,  wenn 
»r  in  die  EmpÜndungen  und  Anschauungen  vergaugener  Jahrhunderte 


A'.  MorifenroHt. 

KU  dringen  snchi.     Dennoch  ilarf  hier  wie  doit  an  der  US^UchkeJl 
sicherer  Erkeimtuiä  nicht  ;rezwe.ifelt  weMen. 

Die  HchwierifcltBit  einer  Einteilntip;  des  Beden t an ^i^wuiiileU  hi 
paycholo^schen  nnd  hiatnrise.lieii  tritt  unsser  i»ei  Tnhler  n(>ch  iu 
anderen  I>arRte]lnngen  dieser  sprachlichen  Grscheinnng'  hervor.  So 
in  R.  T.ehmaiyi's  Arbeit  (1884)  iV/kt  dm  ßedcHlting^N^amM  hu 
Frati^ösischen.  Ouvi  werden  Seite  4Ö — 59  Würter  ant:elülirt ,  die 
der  a.of  Seite  9  festü-eetellten  llnteracheiduug'  zntolpe  sich  unter  den 
historischen  Wörtern  des  B.  KapiteU  befinden  sollten.  Ansserdem 
verwirrt  sich  die  Darstellnnj;  des  VerlasserB  nm:h  besonder»  durt'h 
die  hier  g^anK  iinstafthafte  Hereiiiziehunjr  des  log^iw.hen  Begriffs. 
(So  schon  Seite  fl.j  Während  in  dem  wirklichen  i^tuiken  der  He^ff 
durch  seinen  limtant^  gedacht  wird,  will  ihn  Lehinuiin  durch  seinen 
Inhalt,  Heine  Mnirkniale  denken  nnd  nennt  diese  Seite  14  übei-dies 
den  Umfang  dea  Begriffes.  Es  will  sich  anch  deshalb  trotz  aller 
Einteilnngen  das  gesammelt«  reiche  Material  zn  keiner  übersicht- 
lichen und  hefriedigeiidfn  Ordnung  zusamnientugen.  Nnr  über  die 
Gründe  des  Beden inngs wechseis  Ündet  sitib  manche  wertvolle  Be- 
fuerkong. 

Auch  A.  Roseustein  hat  in  seiner  Äbhandlnng  Über  äit 
ps^choloffiivhm  Jiedingung»\  des  lifdeutungstcechseU  der  B'V;rter  (1884) 
keine  festen  Grenzen  zwischen  paycliologlschem  nnd  historischem  Be- 
deutungswandel gezogen.  Ansaerdem  trifft  den  Veilasser,  dessen 
Untersuchung  in  W,  Wundts  Lwjik  woi-zelt,  noch  der  Eiuwuri',  daee 
er  die  Benennungen  des  Letzteren  aus  ihrer  gewiihnlicheii  Be- 
deutung herausgehoben  hat;  denn  nnter  aswKialivem  Bedentnngs- 
wechsel  versteht  derselbe  nicht  denjenigen,  bei  dem  zufällige  Asso- 
ciationen diu  Hauptrolle  spielen ,  sondern  die  bei  vo r w legend 
passiver  Apperceptiou  sich  vollziehenden  Voi-stellungsverbio- 
düngen.  Ks  wifre  deshalb  die  ganze  Kinteilnng  abzuändern  und  ■ 
mtisstcn,  um  mit  W.  Wundt  übereinzustimmen,  die  Fülle  des  asso-  ™ 
ciativen  Bedentnngsweclisels  heim  appcrceptiven ,  umgekehrt ,  die 
des  appenieptiven  beim  associativen  untergebracht  werden. 

A.  Darmesteter  in  La  ri>  dfs  mots  Uuäiee  daus  latrs  sigiti' 
ficatioM  (1887)  unterscheidet  ebenfalls  p.  90  zwischen  historischem 
and  psychologischem  Bedentangswandel.  Wenn  er  aber  dem  zweiten 
diejenigen  Wörter  zuweist,  welche  den  meisten  Kulturvölkern  gemein- 
same Begriffe  und  tiefdhle  bezeichnen,  so  Usst  auch  er  die  Schwierig- 
keit einer  solchen  Scheidong  erkennen,  weil  die  Entwickelung  einer 
Kultur  ohne  ein  historisches  Ueschehen  unmöglich  ist.  So  müssen 
erst  tugendhafte  Handlungen  erscheinen,  bevor  Wort  und  Begriff 
Tugend  entstehen  können.  Ehre,  ursprünglich  Gabe  bezeichnend»  wie 
altfmnzösisch  hmincnr  zeigt  auch  neht  deutlich,  wie  die  psychologiaebe, 
innere  Entwickelung  von  der  historischen,  ünsüercn  abhängt    Uerk- 
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ist  diea  noch  bei  Wörtern  wie  eiiisrHsch  s/w//  nnd  uill. 
KreU>reft  bedeutet  nach  WliUney  ursprünglich:  eine  Übertretung 
begnit^n  haben  und  deshalb  strafl^üllifr  sein,  letzteres:  ich  habe 
;^ViäbU  oder  noch  früher:  ieh  Iiabe  eingeßchloseen. 

AU  rein  psychologische  Bedeutungsentwickelnnfii^en,  unabhilnpu 
von  einem  historischen  (iescUehen,  können  vielleicht  nnr  die  der 
&]Diüichen  Wuhrnebinnufren  aQt'jE;efus8t  werden.  Doch  ist  iinch  liier 
im  Auge  zu  bebalten,  Aass  nur  dni*ch  gegenseitigp  Versliindigung-, 
durch  gcmeinflchafilichc  ThlUi^keit  einer  menschlichen  iTugt^llschaft 
diäBelbeu  entstehen  konnten.  Die  Sprache  ist  eben  wesentlich  eine 
gesellachiil'lliche  Function.  Da  die  Formen  des  BedputungswrchKels, 
wie  ischou  ei->v'äbnt,  zur  Erkltli-un;;:  desselben  nicht  führen,  so  kann 
hier  unf  eine  lietrachtnng  derselben  verzichtet  werden.  Kl*-nso 
wif^nig  fördernd  ist  es,  die  verscldcdt-nen  Verändcruii^teH  der  Wort- 
bedentnnir  unter  den  von  den  Khetorikem  gewilldton  Nameji: 
»Synekdoche,  Uetouymie,  Metapher  und  Kataehrese'-  zu  behandeln, 
wie  Diuinesteter  S.  45 — 7it  ^t^lhaii  hat.  Denn  es  i^iiid  dies  nur  Be- 
«ichnunpen  tiir  die  vprsohledeneii  inneren  und  ftn&srien  AsKociationen; 
bei  der  Kataehrese  kommt  nnr  norh  voU8t&ndis;cs  Vergessen  der 
UntpriingHcben  Ilpdentnng  hinzu.  Anch  wird  die  Kinsicht  in  da« 
Wesen  de»  Bede utangswr.h sei«  nieht  besondere  vcnnelirt.  wenn 
Danuesteter  darh'gt^  dat^s  eine  Reihe  von  Bedeutang8enlwickclun{.'pr. 
entweder  von  einem  frcmeinschiiftlichen  Miilelpnnkle  ausKetieii 
^le  rn^imnemenf)  oder  mittelst  einer  Verkettung  von  Begritfen  durch 
Merkmale  gewonnen  werden  (Vnnhahitweni).  Indessen  knimeii 
diese  Vorgätngp  bei  den  psychiüclien  Bedingungen  des  Bedentungs- 
we^-.hsels  immerhin  ihre  Stellen  finden.  Frn<'hibar  und  den  Aus- 
führungen Breiil*»  lilwr  den  Kiutluss  der  ver>irhi*^denen  I.ebens- 
^TihHron  nn  die  Seite  zu  stellen  ist  jedoch  i-eiue  Bemerkung,  da8& 
eine  Bedentnugsünderung  gewöhnlich  dadurch  erfidgt.  dass  ein  mit 
einem  Worte  schon  verknüpfter  Nebenbegriff  zum  Hanptbcgriff 
wird.  (S.  8ti).  Bsp. />tfi(fH  Ut.  pufftttitiA  Landbewohner^  Huiden. 
Kbentio  aurh  seine  Bemerkungen  über  die  btstorischen  tTriiiido  des 
Bedi-Dtuiigswechsels  ^S.  'M — 35.)  und  i-ein  Salz:  „/<t  tratL^tJormism»: 
jst  In  loi  de  ('cvfAHtwn  du  Unujagr"  (S.  ÜT). 

Sr.lir    beachtenswert   sind   anch    die    Ausnihmngen   Oeorg's 

von    der   Gabelentz    In    seinem    umfas^senden  Werke    die.  Sprarh- 

hftfi.    ilirc   Auf'iinhat.    Mrilunleu    und    hisbrrif/at    Eri/r/»uissc 

-.  T-  O.  Weinel  NacUluly:er  isni).  Hier  begegnen  wir  zuci-si 
S.  221  einiiien  trefienden  Bemerkungen  über  den  B«lentni;gHwandel 
dnivh  «las  laut-K'i'inhidiiiche  (tL'inhl.  Ferner  in  S.  2'J5—  247  eine 
vollständige  l'ebersicht  über  alle  beim  Bi'deutungswec.hsel  bisher  in 
B<*trafht  gekommenen  Errtcheinungen:  Verengung.  Enveiternng,  eln- 
Mritige  Vprrückuug   des   Ganzen.    KrhÖhang    und  Erniedrigung   der 
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Worte.  Es  eini  dies,  r<>  zn  sagen,  dif  KrgebnlHso  der  vollzogenen ' 
Associationen.  Bei  Ätifzitblung  der  bewehrenden  Milchte  des  Be- 
denlnng^wecUsets:  ,AehiilichkeU  der  VorateliiingeD,  Komposition  nnd 
Konstructiyn,  Enaiinlicbunfi:  der  Bedentnneen  bei  Duubletten,  Ver- 
deotlichunpen  nnd  VerstSrknnpen,  Imnie  und  rlietoriscbo  Fra^^e, 
Sitw  nnd  Satznng''  hat  der  Verfasser  jedoch  die  wünschenswerte 
Vidlst^uditrlieit  wolil  nicht  ganz  on-eicbt. 

Eiue  andere  EiiiteilanKdeaBedeutmiff^wandclsbatDr.  ti.  Franz 
in  seinem  1800  erschienenen  Projframm  des  Wcttiner  Oynina&inmä 
zn  Dresilen  durcb^eflibrt.  Derselbe  findet  die  Ursachen  des  ßeden- 
tnngswandcl»  einmal  in  dem  der  Sprache  innewoliiienden  Streben 
nach  ^'erJ^ude^n^ff  (dem  transfonmsme  Diirmesteter's)  und  in  ilussoren 
historischen  <.»rQuden.  Es  ist  dies  im  Giuizeii  wohl  zntreffend,  wenn 
wir  unter  Sprache  den  ganzen  menschlichen  Lo^os  verstehen. 
Immerhin  aber  führt  die  Einteilung  der  Arbeit  zn  MiasverätftndniBsen 
and  Vermen&:uu^en.  Denn  wenn  der  Bedeatnni^wandel  in  historiäch 
erklärbaren  und  nicUl  auf  üussere  historische  Griinde  zurückführbaren 
geschieden  wird,  ao  leidet  die  Klarheit  der  Dai-slellnnir  durch  L'nter- 
bringrnuK  der  psychischen  Associationen  beim  si>g;i' na  nuten  Um- 
sprnn^  der  Bedentunf;.  Ferner  ist  es  bedenklich:  Venuehrung, 
Erweiterung,  Verifrbberoug,  Veredelung  nnd  rmsprunff  der  Bedeu* 
taug  (auch  Vemchiebung  genanuti  nl^  die  Arten  des  nicht  nnf 
Ünsi^ere  hiät»ri»cbe  Gründe  zuräckfilhrbaifu  1  knien  tu  nip^wundeh  dar- 
zustellen, da  der  historirtche  dieselben  Resultate  aufweist.  Uebrigens 
enthält  die  Arbeit,  welche  f»ich  iu  ihren  Ansfiibrungen  besonders  die 
Gi^ebniase  des  A-  narmestcter'schen  Buches  angeeignet  hat,  eine  Fülle 
von  Beispielen  über  alle  .Arten  des  Bedeutungswandels  im  FranzIJ- 
sischen  und  ist  deshalb  ein  schätzenswerte»  Hülfsmittel  für  das 
Studium  des  Bftleutungswandele.  Auch  liie  Dissertatiun  von 
E.  Thumseu  über  die  Bedeutanffsentwickelung  der  Sdieidewftrter  des 
Frami'Hi^imi  (Kiel  1890)  enthalt  viel  Bemerkenpwertc.s  das  in 
der  HpezieJIen  Darstellung  des  franzKsischen  Bedeutungswandels 
zn  berticlwichtigen  ist.  Hier  wird  e»  genügen  zu  envJllmen,  dass, 
wie  Brächet  in  seinem  IHcUumiotre  dfn  douUtts  ou  doubks  formes 
de  h  lan(/ne  fran^aiar  (Paris  1868),  der  Vertasafir  die  franzi^s Ischen 
Scheidewöiter  in  drei  Gruppen  bebandelt:  gelehrten,  rnlkstümlichen 
nnd  auslilnd lachen  rrs)imng8.  Es  ist  jedoch  nicht  nötig  die  von 
dem  Verfasser  aufgestellten  Unterscheidungen  hier  nüber  zueröiler 
weil  die  gelehrten  Wörter  keiner  Bede utuiigseni Wickelung  fÄl 
sind.  Sc  beide  Wolter  ansliindischei)  l'rsprnnges  niclit  viel  iles  Inter- 
eaanten  bieten  nnd  die  volkstümlichen  nur  .Spaltungen  sind,  welche 
ohnehin  in  der  spdteren  Darstellung  dci*  ßedingongeu  des  Bedeutnngs- 
wecbaels  zur  Sprache  k(»mmen. 

Auätübrliches  über  die  verschiedenen  Fonuen  des  Wandebi  der 
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Wortbedeatunp    ist   in  Hermanti    Paars  Prinripien   der   Sprach' 
geächichte  (2.  Außape  S.  66—84.      Kapitel    IS'   Wandel   der  Wort- 
bedentan^]  enthalten.      Die  Grnnde  dessettien   enthalten   besondere 
Kapitel    VII    (BedentnngBwandel    anf    sj'ntaktiRchcio    Gebiet)    nnd 
Kapitel  Xr\'   (Bfdcutunp-sdifferenzininff.)     H.  Paul  brin^  die  Maseel 
der  Er&clic'inun^en  unter  3  Hauptrubriken    unter:    1.  Speziall simngj 
der    Bedeutung   darch  Verenffunj?   des  Uinl'au^eB   nnd  Bereicheninp ' 
des  Inhaltes.     2.  Be»chränkanfc  auf  einen  Theit   dee  urspriinKlicbeu 
Inhalte».     3.  Uebertra^nnF?  anf  das  rRunilich,    «eitlich    oder   cansal 
mit  dem  Grundbegriff  Verknüpfte. 

Anch  gegen  diese  Einteilung  macht  »ich  das  Bedenken  geltend, 
dasH  die  AsAociationei).  wie  sie  kane  unter  Nr.  3  zuBanunengefassl 
sind,  allen  Bedcntunp^verittuleningen  voransgehen  niiUnen  nnd  Be- 
roichemiig  w>wie  BeschrHnkung  auf  einen  Teil  des  ursprünglichen 
Inhalts  erst  int'tilge  derselben  eintreten  kfinnen.  \Vu.s  im  Kin/eltien 
über  Verwendung  von  Stuffbezeithmingeu  für  Pmducte  ans  dem 
Stoff,  Über  die  Entstehung  der  Eigennamen  darch  Verwandlung  der 
uccasioneUen  coucreten  Bedeutung  gewisser  Wörter  iu  usuellen, 
Ober  Bezeichnung  des  Teiles  eines  fTegenptandes  nach  dem  hinsicht- 
lich seiner  Lage  entsprechenden  Teile  fine«  anderen  (legenstamliia, 
Über  die  Analogie  z>nsr.hen  Hanm  nnd  Zeit,  über  die  Anulngie 
zwischen  den  versclüedenen  SiiineHwalunebmuiigeu,  über  die  Über- 
tragung für  sinnliche  Wahrnehmungen  nnd  Znstände  nuf  geistige, 
ober  Bilduug  von  (Taltnnpsbegriffen  iitc.  erörtert  wird,  dürfte  wohl 
füglich  am  besten  bei  DursteUung  der  Associationen  seine  richtige 
Stelle  finden. 

Ans  den  voi-an gehenden  Betrachtungen  ergiebt  sich  nun  zu- 
n&chst  Folgendes: 

1.  DerÜDtergchied  zwischen  psychischer  nnd  historisch  er 
Bedentungsentwicklung  ist  nicht  durchführbar.  Die 
Sprache  ist  we^enilich  Fuuction  der  meuechlichen 
Geaellschaft,  welche  das  Streben  nach  Veränderung 
in    sich  trftgt. 

2.  Bei  Behandlung  der  Bedentungsent wicklang  ist 
antzagehen  von  den  Bedingungen  desselbeu,  den 
psychisch  -  physiolugischen  und  kaltnrelleu.  Die- 
selben sind  möglichst  voUstHndig  darzustellen. 

3.  Letzter  Grund  der  Bcdentnngsentwickelung  ist  die 
Spontaneität  des  menschlichen  Geistes,  der  Wille, 
bei  welchem  von  Gesetzen  nicht  gesprochen  werden 
kann,  weil  diese  nur  die  constaute  Art  aUBdrfioken, 
«le  reale  Dinge  sieh  verhalten, 
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Indem  wir   nun  versuchen   die  Bedingan^en  des  Bedentnngs- 
wechsels  aufzutinden,  unter&cheideu  wir: 


A.  Die  psycho-physlologlschen  Bedingungen. 

Darnnter  fallen:  1.  Ok  AssnriatJonsgesetze  mit  den  «ich  ihnen 
anscliiiegsenden  Appcrreptiiinsviirgüngeii  der  Vfii-dichliing:  uiui  Ver- 
schieltnng  der  Vorstell niiRen.  2.  Der  Trieb  zur  Gruppe nbildnng. 
3.  Der  DiffereuziruiigBtrieb.  4.  Die  Entlaltuiifr  des  Hewotigt^eins 
nach  einer  besliuiutten  Onlrmn^.  5.  Der  Dentllchkeitstrieb.  6.  Die 
Ironie  (Gegensinn).  7.  Der  Eupliemismns  und  die  ZotR.  8.  Das 
Vergfesgen  der  Bcdeutniig'eQ.  9.  Die  Gefülilsverändermigeii.  10.  Die 
Verflechtiini:en  der  Würter  in  der  Spiuclie.  11.  Die  Vertleelitunt 
von  Vurätcllungen,  die  nicht  zum  spraclilichen  Ausdruck  gelangen. 
12.  Das  lantflymbolische  Gefühl. 

1.  Die  AsaociKtionsgesetze. 

Vor  Allein  ist  teiitz  üb  alten,  dass  alleu  Bedeutungsentwickelongeu 
die  Frocesfie  des  psychischen  Mcchauismas  ^die  eogeuauntcn  Asso- 
ciatlonsgeBeCKe"  zn  Grunde  lief^^en. 

Es  licia^t  in  der  Entwicklnng  der  Sprac^he  he^indfit,  dasa 
jede  dem  Bcwnsetseln  sich  Kudr&n^eiide  utüv  VorRtelluiiu^  durch 
eine  acbon  vorhandene  erfasst  und  mit  ihr  verbunden  werden  mnss. 
Darin  Ue^rt  schon  ein  UnterHchieJ  von  der  rein  psyebisohen  Ässomtion, 
welche  dem  Bewusstsein  sich  anfnütif^.  Anders  ist  es  bei  der 
sprachlichen  A&SMciatiou.  Hier  findet  unter  den  verschiedenen 
psychisch  schon  vorhandenen  Verbindungen  eine  Auswahl  statt  und 
der  Wille  ergreift,  vom  SprachbedÜrfiüs  geleitet,  die  Äweckmüssigste. 
Dies  erklllrt  auch  den  im  allgemeinen  logiacheu  Character  des  Be- 
de utuugs  wechseis. 

Es  findet  heim  Bedeutunffsühergang  eigentlich  eine  doppelte 
Association  etatt:  1.  Die  zwischen  appercipirender  und  appercipirter 
Vorstellung.  2.  Die  zwischen  appercipirt,er  Vorsttdlung  und  dem 
Wort,  das  eine  BewegungivorsteÜung  ist. 

Auch  kommt  der  ProKess  mit  der  Association  nicht  znr  Rnhe, 
sondern  es  folgt  ihm  noch  eine  Verdichtung  oder  Verschiehnng  dei" 
VflPBtellungeD,  infolge  deivn  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  verengt 
oder  enveitert.  Des  Weiteren  treten  noch  Associationen  mit  den 
Geföhleu  hinzu:  l)i#  Bprdeatnng  t^lt  und  sinkt  im  Werte.  Denn 
das  Wort  ist  nicht  nur  Vertreter  einer  allgemeinen  Vorstellung, 
sondern  es  Aiesst  ihm  unch  durch  vielseitige  Verflechtnngen  und 
Beziehungen  noch  eiu  besonderer  Geluhlswerl  zn. 

Es  unterliegt  deslialb  stetem  Wandel  und   htlngt   seine  Beden- 
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p^tbeiuo  sehr  von  ^en  der  einzn!nen  Sprache  eigentümlichen 
titionen  der  Wörter  «is  vnni  Wecliael  der  KaUur  ab.  liei- 
spielc  für  die  verscliiedeuen  Associatinnt^ti,  ÜusHere  und  innere; 
AHSociatioutM]  simultaner,  unabhttn^g:  coexistireiider  simnltaner  Vor- 
stellungen, snccewiiver  Vorstellnnfren,  Associationen  nach  Ober-  und 
rnt+Tordnnnir.  narh  Itezficlmnnp:  der  Cdonlinatitm,  der  Ahnliclikeit, 
der  AbhJVngi(?k<'it  werden  si*h  in  den  nun  fole:*^nden  Abschnitten, 
welche  die  die  Associationen  regelnden  V<trg^ujfe  zu  behandeln 
haben,  in  Menge  bieten  und  wäre  es  deshalb  uberflüxitig',  dieselben 
hier  wcitlltnti)|:  zn  behandeln. 

2.  Dor  Trieb  znr  Ornpi'cnbildung. 

In  seinen  Princtpiai  der  Sprarhffcschichfe  hat  Hrnnann  Paul 
flchiin  trpfft^nd  bemerkt,  dasit  das  Wnrt  meinem  Wegen  nach  einer 
Oruppe  nhnlichcr  Vorsf^Uungsmittel  als  ßeziebunfrsmittel  diene. 
Es  sclipint  dies  ein  GpsetÄ  der  sprarhlicben  Entwickelung  zu  sein, 
nach  weicher  au»  einer  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  der  Ranze 
Reichtnu)  des  Würlschatxos  einer  Spruche  entsteht.  Das  W^ort 
erechetiit  hier  bestimmt  vielen  Vorslellnngeu  als  gemeinsamer  Mittel- 
punkt zu  dienen,  eine  Erscheinung,  welche  schon  in  der  frühesten 
Sprachperiode  nna  entgegentritt. 

Dnss,  wie  sidton  Tnhler  aufgesti^Ut  hat.  es  besonders  leben»'- 
kräftigp  und  iVnchtbare,  lantlich  wie  begrifflich  wolilgetJillige  und 
fiigbame,  dahex  zur  Apperception  besonders  geeignete  Wurzeln  und 
Wörter  gab,  wird  wohl  nicht  zu  bestreiten  sein  und  witre  es  wohl 
wfinschenswert.  dieselben  tur  die  einzelnen  Sprachen  zuü-ammen- 
ziifl«Uen. 

Im  einzelnen  ist  hier  zu  bemerken: 

a)  Weelmelbegritie  entstehen  oft  aus  einem  (.Jmndbegrift  So 
bedeutet  das  alte  ,Ort'  ..Anfang"  und  .Knde".  Das  alt«  Ende 
anrh  Anfang,  beides  eigentlich:  li ervorragender  Teil,  snbirr  heisst 
ebcn&owfihl  hinabtancheu  wie  aaftanchen.  tuidt-ri'  und  (Q/totfai  be- 
dcnten  Geben  und  Kommen,  frz,  TWp  ist  W^irt  und  (Jast.  altfrz. 
dettritr  Srhuldner  und  Glflubiger  [».  Uelimann).  npprendri-  lernen 
nnd  lehren. 

b)  Begriffe,  die  eine  Negation  enthalten,  werden  oft  ans  ent- 
sprechenden positiven  abgeleitet,  Nhd,  brauclicn  =  gcniessen  nnd 
bMUrfen.  augt>U.  brumn  geniessen.  gebrauchen.  Vgl.  n»hd.  brderbm 
Ige-brauchenl :  daHten.  Vgl.  deutsch  munceln.  ahd.  ntan'jolvn  mit 
engliKch  mtffi/?/^  verstümmeln,  lat.  nmitcifs.  Sihd^^ne  hdum;  nicht 
^  tvumht;  tur  rirn  ^  mm  rft».  Doch  kann  aurh  das  rmgekehrte 
Rtattfindeu;  so  schwächte  sich  im  17.  Jahrhundert  die  negative  Be- 
deatnng  von  »«/  so  ab,  dnss  es  vielfach  =  aurun,  pemonne  gebraucht 
wurde,    «ie  e«   noch  jetzt   nach   komparativem   qne   nnd  sons  ge- 
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wiShnlicb  ist     Ebenno  auch  pas  un  (S.  Haasc,  ^fi^ans&sisdie  ^lUar 
des  XVII.  Jahrhunderts  1888  g  62). 

cl  Ihrer  Niitur  naoh  dfippelseitipe  Ansclmimniren  werden 
mauchiual  durcli  ein  and  dasselbe  Wurt  tixiert,  Bsp,  riechen  umi 
schmecken,  die  sowohl  vom  Or^n  als  von  der  Substdoz  gcbrancht 
werden.  Vgl,  franz.  sentir.  S.  auch  lat.  rallum  und  rallis.  Da» 
üegrabene  benannte  eben&owohl  den  Hügel  wie  die  Grabe,  den  Damin 
wie  dm  Thal,  da  es  tmmÖgUch  iat,  eines  oime  das  andere  bervor- 
z  abringen. 

d)  Ursache  and  Wirkung  sind  meitit  in  ein  und  dere^^lben 
Wnrzel  eingeschlossen  itder  werden  dnivh  dasselbe  Wort  bezeiclinet. 
Hierher  gehurt  auch  das  N ebene inandurbei^tehen  der  traiii^itiven  und 
intrauBÜiven  Hedeutniigen ,  besoudei-s  bei  Worten  der  KeweKTUip. 
Besonders  viele  Hesspiele  laasen  sich  hier  ans  dem  Franz5sisch6n 
beibringen.  Altt'rz.  curare  Hera.  —  Nenlra.  courfUff  Absicht,  Mut. 
Vgl.  nenfrz.  c«e«r  Herz  and  Mnt.  errors  hntte  im  Altfranzösisclien 
meist  den  Sinn  von  Pein,  Not.  Irrtum  hnt  Pein,  Not  zur  Folge. 
Bsp.  Jason,  »ire  biax  amis  gern  Moli  mi  yor  vos  en  grant  trror. 
(Troie  ed  JoHy.)  Celle  rrmaint  cn  grmit  errurs  (Jout".  ed.  Holmann.) 
inventimi  hcitwt  Erfindung  und  Krlindung»kunHt.  1a  grdre  Gnade  und 
Beguadig^nng.  JfHnesse  Jugend.  Jeuites^n  Jugendstreiche.  igKoranct 
Unwissenheit,  iffni/rances  Fehltritte,  amitii  Frenndschaft  —  amiHes 
^  paroles  obUgeauks.  privation  Beraubung  und  der  danins  ert'olgende 
Zustand  des  Hemubtseins.  Vit^tre  das  getliane  und  erlitxene  un- 
recht, apprendre  lernen  hat  im  Altfranzü.ii&chen  auch  die  B^^dentung 
von  gewohnt  sein.  Ein  Beispiel  ans  Ratebeuf  ist:  ettm  lait  öh  « 
qu'itn  aprend.  la  parolt  die  Rede  (Flthigkeil)  nnd  das  Gesagte, 
Wort,  proäud'mn  das  Schüpfungsvennilgtn  z.  B.  la  prodttriion 
poHh/uc  das  poetische  Scliöpfiiiigs vermögen  und  da»  Ueschaffene.  h 
cofi^nuiion  das  Bauen  —  ttfte  eofi^ruciifn  de  bois  ein  aus  Holz 
ansgerübrter  Bau.  (Als  Folge  der  Handlung),  juatiee  (»erechtigkeil 
nnd  Akt  der  Gerechtigkeit,  titre  Anspruch,  Rechtagrund  (das  B^ 
deutung  Schaffende)  —  Bedeutung;  z.  B.  les  tifres  principaiu;  de.  ce< 
homme  S'mt  /otides  9ur  ....  S.  hierüber  auch  Danuesleler  S.  62: 
Im  pluparl  des  substimtl/s  /nrnfais  cn  -cmait  disittuent  d'abord  l'artion 
vtrbaie  abetrade  qu'exprtme  k  radicat,  ei,  par  wMouymie,  le  risuitat 
cOHcrd  de  l'adiott.  Einige  Beispiele  ans  anderen  Sprachen  sind: 
Spanisch:  airearse  sich  der  Luft  aussetzen  und  den  Schnupfen 
bekommen,  lugrar  erlangen  und  haben,  bi-sitzen.  intcntare  beab- 
sichtigen und  versuchen,  ausfuhren.  Lateinisch:  ^»f/u<i  Znngt*  — 
Spraclte.  Man  vergleiche  auch  die  Metonymien  laeiae  se^etes.  trisll^ 
s€Hcdu9,  Cfres  nt\d£aehus  i'üTpauis  und  vinum.  Griechisch:  sßuAXoy 
Impf,  ich  warf  und  Aurist  eßuXnr  ich  traf,  tl/oy  ich  hattp  fn/or  Aorist 
ich  bekam.    Deutsch:  Kriegen  =:  sich  anstrengen,  streben,  trachten, 
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widerstrelien  nnd  Kriegen  =:  erhalten.  bekommeD.  Vgl.  ahd.  irinnati 
sieb  anstrengen,  kümpteu  und  gacimiau  gewinnen.  Ich  $t'hies6e-  einen 
Pfeil  and  ich  sclnaine  (erlege)  einen  Ha&fm. 

tlbergting  viin  Kezeichnung  der  Wirknng  zur  Bezeichnung  der 
Uxische  liegt  vor  im  Frz.  araigtiie  (aranea)  nräpr.  Spinngewebe, 
spftter  Spinne,  altfrz.  entfreier  in  die  Hand  eine«  Dritten  logen  — 
wiedererkennen,  apprendtr  erfahren  —  mitteilen,  craymi  Skizze  — 
Stift,  mit  dem  die&e  zu  Stande  kommt,  mt^rci  T*ohn,  Gniulc.  v<rn 
Gelübde  —  Wunanh  (das  das  Gelübde  Venuilussendel  vutum.  Schon 
im  Lateinischen  rerRinigrt  vovto  die  Bedeutnngen  geloben  nnd 
w&nscheu.  —  Lateinisch:  jatigare  ennUden  und  tnmmelu,  z.  Ü. 
€quos.  opprimere  «ntenlriicken  und  überraschen;  z.  H.  hoslem.  eyja 
Hnpr.  atnrk  sein,  fnhig  sein,  können  golit  in  die  Itedentung  „haben" 
Aber.  (Vgl.  ancli  nngariscli  „binir'  Kraft  habeu  zu  etwas,  heben 
küiuieu  —  bfsitzen,  haben,  kfmnen.)  Diese  nrRprhiigliche  Bedentang 
erklärt  vieUeiclit:  e/eiv  avyyvuifUjr  in  der  Bedeutung  1.  Verzeihung 
gev&liron,  Antiph.  V.  5,  2.  Verzeihung  bekommen,  Ant.  V.  92.  r« 
fiiv  nxoiijiu  nüi'  ü^tutjiT^fitktwr  i/it  at)yrwfir}r,  r«  dt  ixoiatu  oiU 
i/ti,  von  den  Vergehen  worden  die  nn  frei  will  igen  verziehen,  die 
freiwilligen  aber  nicht.  Dieselbe  zweifuche  Bedeutuug  Üiidet  sich 
bei  Demusthenee  XXI,  ßß.  ra  toiovTa  ntuftr  e/n  rn-ä  avyyvniftr^f 
(kann  verziehen  werden,  bekommt  Verzeihung).  EbeuHu  gehören 
hierbur:  ttiftur  i/ff  beaclmldigt  werden  (^Schuld  hekanimen),  xwnj- 
/opiß*'  i/fif  aiigeklitgt  werden.  r>eiu.  LVII,  25.  {noipiay  i'/ßir 
v^nlilchtigt  werden  (dagegen  auch  \'erdacht  hegen),  düzuv  iytif 
Rniim  haben  bei  anderen  ^dagegen  aucli  eine  Meinung  haben)  Aldd. 
V.  oo'jp.  27.  n'iCXiv  e/w  es  wird  mir  vertraut,  Dem.  XXX,  16. 
Dagegen  ich  habe  Vertrauen,  Dem.  X^'^I,  216. 

Wie  schon  gesagt  wurde,  besteht  das  der  Gruppenbild uiig 
Ei^enlfiuiUche  darin,  dnss  einf^  Lantvnrstellnng  eine  grössere  Anzahl 
venchledener  Vorstelltuigen  zusamiuenscbliesst  und  su  das  Wort  als 
Bexirhungspunkt  für  sehr  verschiedene,  oft  weit  von  einander  ent- 
fernte Begriffe  erscheint,  wie  z.  B,  frz.  (icttt  Zahn.  Zacke,  Scharte, 
kegelfilnniger  Berggipfel  und  Gehege  von  Blnmenlweten .  thnbre 
UammergUxki',  Klang*  Klangfarbe,  Stempel,  Stemj'olamt.  Scliildhelm. 
Tronuuclb(Kleu  bedeuten  kann.  Ob  die  Attociatiuii  immer  von  der- 
aetbcn  Voratellung  ausgeht  oder  nicht,  ist  hierbei  gleichgUtig. 

3.  Der  Differenzierungstrieb. 

Wühn^nd  der  Trieb  zur  Gnipp*'nliildung  möglichst  \iplp  Be- 
griffe unter  einem  Worte  vereinigt,  wirkt  der  Diöereiizierungs trieb 
in  «ntge^'ngesetzter  Kichtnng  und  sucht  die  verscbiedeueu  Begriffe 
such  laatUch  zu  trennen,  indem  er  entweder  in  die  Wurzi*lu  laut- 
Qcbe  Dlffere uzierungen  einführt  und  so  Doppelbildungen  schafft  oder 
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Bcdi^uiangen  eine«  Wortes  anf  andere  ftbertriigt.  So  entMenen 
französisch  fiiierwils  eUninc  und  eluvre.  crotfame  nnd  creance,  jUitrcr 
und  ßcartr,  (jemir  ond  gehidrfi,  ''atnp  und  rharttp,  vaiif^i;  casse  und 
eltä^mc ,  andrersoitfl  nb<^rtillgt  „natjcr"  urspriinplicli  , schiften  nnd 
KChwimmen"  seine  erete  Bedeulnng  auf  ntunfjurr  nnd  es  ttcheiden 
sich  pi»  und  poilrhic,  Hirt-  und  chmsir,  issir  und  soriir,  veuiu  und 
pois"H,  envehUe  ujid  /xin-.     Vgl.  auch  lat.  urare  nnd  (iiVrrr. 

Bemerkt  zu  werden  venlit-nt,  dass  die  Arten  mt-ist  aus  den 
Cfattangen  abgeleitiot  werden.  Man  erkltlrt  dies  damit,  danR  beim 
Aussprechen  eines  aUgemeJueu  Namen»,  wie  Tier,  Baum  etc.  ans 
zuerst  die  Hauptarten  von  Tieren  und  BHumen  einfallen,  die  wir 
als  die  Tür  un»  am  wiclitigisten  hetrachien.  So  sei  \m  dem  Jfiger 
das  Tier  das  wciblinlie  Dam-,  Rot  und  Efenwild  nnd  vprst<?he  d*»r 
Norddeuti^che  unter  Korn  vorzogsweisc.  den  Roggen,  (Vgl.  auch 
ratttsi  das  TierdiRU,    das  Junge  —  die  Katze;   auca  das  Vögclchcn 

—  die  (ians;  ta  pccnra  it.  da»  S^haf;  S^vt;  Eiche,  eigentlich  Baum. 

Aul  dem  Streben  nach  Diflfcit^nzierung  beruht  auch  der  Über- 
gang von  Baumnamen  in  B»'?:eifhnuiiffpn  iTir  beRtimint-e  Waffen, 
grch.  fttliti  igt  Ksche  und  Lanze,  girb.  iiia  ist  Weide  und  Scliild. 
atn.  tllmr  \tX  ^Ulme'^  nnd  Bogen,  grch.  uiyaviri  Speer,  bedeutet 
urspr.  Eiche  (uhd.  uhf.  dnnn  eichener  Speer.  Vgl.  auch  Buche 
und  Bui'h. 

Apperceptiou  einer  Artvorstelliinf?  durch  die  Gattungsvur^telluug 
in  Folge  des  Differenzierungsifiebes  liegt  ferner  vor  in:  cMthnerU 
allgemeine  Cntenvei^nng,  im  Neufra.  Unterweisung  dnrch  Strafe. 
eorrjfftr,  Felle  ^cnrechtmacbfn^  gerben;  alttVz.  allgemein  bereiten, 
ausrichten.  Vgl.  ntigels.  (/airtcimi  praeptirare  colliyr.ri:  BammeJn  — 
Stelleu  uns  eint-m  ßucbe  sammeln.  (tJelehrt)  chaon  nfrz.  .Ableitung 
von  rüvuR  die  Höhlung  —  speziell  die  Höhlung  unter  dem  Hinter- 
haupt, Nackengrube.     A<T/v/Knnincheuli(ihle  v.  hi>k.     /oZ'ONrrr  arbeiten 

—  das  Feld  bearbeiten,    braire  schreien  —  yanen.     diwrcf  Trennuni^ 

—  Ehescheidung,  aün  Haar  —  Rosshanr.  etat  Ort,  Stelle  —  Laden- 
tisch, Art  Tisch,  anf  dem  die  Fleischer  ihre  Waaren  legen.  gnfictU' 
Steuer  —  Stenei-  auf  das  Salz,  jwus  wird  inyVit  zu  einer  b^Bliinmlen 
Art  des  Zpitvi>r treib«.  jHittcrf  legen  —  potuire  Eier  legen,  noi^er 
(necare)  löten  —  erlrünkeu.  oiitil  v,  urttcnlns  (.ieleuk  —  grosse 
Zehe.  pQi6(m  (potio)  IfetrÄnk  —  Gift,  assiner  altf.  einem  etwas 
bestimmen  oder  zuweisen  —  nenftz.  einen  Schlag  versetzen,  couvent 
Vereinigung  —  Vereimgung  vun  Mönchtn.  Kloster,  dahttie  (v.  dig- 
hitas)  Würde.  Kostbarkeit  (S.  Rol.  45)  —  Leckerbissen  (eine  Art 
der  Kostbarkeit I,  monr  iv.  morbus)  Ki-ankheit  —  Rotz  der 
I^rde.  robe  Kriegsbi-ntt^,  Raub  —  Kleid,  poimmt  Frucht  —  pmnme 
.■\pfei.  i-iftndf  ivivendiii  Nahmnjpimittel  —  Fletsch,  fnon  das 
i^unge  jedes  Tieres  —  Junges  de«  R«h,    Rehkalb.    Jumadum   Zug- 
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vieli,  noch  nttf.  allgemein  Vieb,  Tier  Im  Gegensatz  zum  Menschen 
wird  zu  futnetil  Sntw.  pujeon  Tanbe  v.  pipio  jiincer,  pit'pendei* 
Vogt-'l.  jK/unsin  Küchlein,  nltlrz.  allgemeine  Bedeutnng^  .Junges*'. 
Vgl.  noch  englisch  hound  nnd  Jout,  dtsch  Üettkh  (radtx)  als  ^rich- 
Ugstf!  Art  der  Wurzeln  gefiiHst. 

4.  Die  Eotlaliung  des  Bewusstseins  nach  einer  hestimmten 

Ordnung. 

a)  Wir  bemerken  zuerst  hei  den  frühesten  Bezeiclinungen  der 
alnnlicheA  Wiüimebmangen,  dus.s  dieselben  nach  den  sie  veranlassenden 
b^leitenden  Ersrlieinnngen  benannt  werden.  So  erscheint  nach 
Bechiels  Uiitersndmugen  ^seheu^  mit  .hell  sein,  lenehten^  Identisch 
(Grundliegriff  .dnrchdringen*);  hören  mit  tönen,  letzteres  bezeiclinet 
sprachlich  das  Spannen,  an»  dem  der  Ton  hervur^^cbt.  Die  \'erl)en, 
welche  ein  transitives  Schmecken  bedeuten,  sagen  eigentlich  nichts 
andereü  al.^  schlingen:  alle  diejenigen  aher,  die  znr  Bezeichnung  des 
intransitiven  Schuieckeus  dienen,  heisst^n  von  Haus  aus  geradezu 
.flipnft*'n''.  Kieoh<»n  \\\u\  von  ranchen  lienannt.  herüliren  von  bewegen. 
Die  floüsere  Ki>icheinnug  dient  ulsii  znrBezeicbuuni;  ilerEniiitlndnng. 
Eä  scheint  übt>rhanpt  von  der  sichtbaren  Ikwe^ng  alle  Sprach- 
bezeiehnnnt^  auszugehen.  S<»  bedeutet  auch  die  Wurzel  von  ^scliallen" 
wuhtBchf-inlich  ^sr.heiden.  spalten"  und  erinnert  an  die  Anwendung 
von  brechen  auf  Schall-  und  Licbu-recheiiiungeu.  Vgl.  frz.  toucftar 
AhA.  siwfu'm  i^xnckeni.  alli'.  bumUr  ^  rftenftr.  frz.  vntendre  hüren 
V.  wUnäere.  dtsch.  donnern  zu  mbd.  doiten  spannen,  dehnen.  Diese 
nnd  ähnliche  lledeutungsill>ergAnge  hitngen  psychulogisch  mit  der 
Mugenaunten  Projicierung  zusanimeu,  d.  h.  mit  der  notwendigen  l'm- 
bildung  unserer  tümpändnng  zu  Anssendingeu.  Su  kann  auch 
der  Kürperschmera  nur  als  stechend,  beii^seud,  nagend,  bohrend, 
reiasetid  u.  s,  w.  charakterisiert  werden. 

b)  Ebenso  muss  die  Sprache  den  Atisdruck  tür  Uefiihle  in  ähn- 
licher Weise  gf?wiunen,  indem  sie  an  Vorstellungen  von  Aussen- 
dlogenoder  auch  au  Kmptindungei)  anknüplY,  l:lel»piele:  Frauzüsisch 
couroije  Here  —  Mut.  les  mtraiUcs  die  Eingeweide  —  Gefiihl. 
atk^sse  V.  atiftti-'^ia.  crttiudre  v.  irnnere.  gai  hellfai-big,  lustig. 
f^taäa  nittdergesehlagen.  lat  Jtorreo  starren  —  sich  entsetzen.  Vgl. 
deutsch  , entsetzen*  urspninglich  aufspringen,  auffiabren.  invideo 
l)rxi»ichuel  ursprünglich  eine  Art  des  Sehens.  Deutsch:  Kummer, 
mlttelh-  kumher  =  frx.  decombra.  Feig  bedeutet  ursprünglich  zum 
Tode  bestimmt.     Zorn  ist  von  zerren  abzuleiten. 

e)  Übergang  von  einer  SphAre  der  Sinnenwelt  auf  eine  andere 
flnde<t  sich  sehr  h&ulig.  Grund:  Gef^hlsanalogie.  So  kann  awetH 
auf  den  Gi^schmack.  den  Geruch,  das  Geh&r  und  das  Gesicht  bezogen 
werden,  denn  unui  spricht    von  stccd  fruits,   sicerl  rose^   siceei  ntu$k 
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ntid  stoeet  face.  Dftiitscli  hell  aas  mhd.  hH  Adj.  laut,  tSnend. 
Franztisiächtin  spriciht  man  von  vin  aigrc,  tttetal  aigre,  des  ctntUur8, 
des  ions  aigres.  Ferner  von  durde  und  tnnllesse  des  Ions,  une  voix 
criarde,  des  cmdeurs  criardes,  von  la  verte  odeur  de  la  rogee  elc- 
Ans  Toblers  Versuch  eines  Systems  der  Elymologrie  führe  Ich  noch 
an:  Lat^iniscli  snrdus  =  goth.  smri6;  //Au(  lieisat  auuli  heber. 
Ags.  beäin  radius  und  Itd^a  (der  banniarti^  hervorschioRKnide  Strahl 
aud  Schall),  mhd.  kiesen  Brhrii,  aber  korün  guslare,  yethaÜtu.  grioch. 
atnaXö^,  oiffKo*;  hlind,  lahm,  stumpf.  Auch  t'rz.  Volksaasdrücke  wie 
il  buiie  des  cluisses  (er  gchfelc)  und  d  loucfie  de  fa  jmube  (er  hinkt) 
köjmen  hiermit  verglichen  werden. 

d)  Attch  die  Namen  der  Verstandesthätigkeiten,  sowie  der 
durch  die  geistige  TbUtigkeit  ^eschaäTenen  Abatractioneu  and  Re- 
lationen müssen  äus  Bezeichnuntreu  sionlicher  Wahrnehmungen  ab- 
geleitet werden.  Die«  beweist  die  Ktymologie  von  Wörtern  wie 
Aufichannng,  Vorsiellnng,  Begiiff,  Bezlehnni?,  Urteil,  Schluss  etc.; 
Lat.  sacpc  v.  saeph,  durare  v.  durits.  it.  spesso,  it.  presso  oabe. 
uy/j,  ^)-ytg  eigentlich  eni;,  dann  dicht,  d.  h.  nahe.  Sp.  harto  ^nag 
von  Jarcirt;  die  adjectivischen  Adverbien  eben,  gerade,  wolil,  schon 
(Adv.  zn  schon) ,  lutum  (eigeutUcti  kränklich),  vgl.  lat  ae^e. 
Frz.  ttC'pas  ^  non  paasum,  Nc-poitU  ^  nun  punctum  etc.  Anch  die 
HtUlHzeitwürter  haben,  wie  M.  Müller  in  Selected  eswys  Hd.  1. 
S.  36.')  naekweiKt,  einen  materiellen  CharactRr.  So  bedeutet  hahtire 
lu-sprüiiglich:  fest  lialt^n  (vgl.  hafitna) ,  f/ut  ist  sannkr.  sah  und 
bedeutet  zuerst  stark  »^iu,  l'ilhig  i^ein,  ki>nueu.  Frz.  He  (statns) 
t'lUtrt  auf  Stare  stehen  zurück,  das  deu[«che  werden  auf  sanskrit  vrU, 
das  lateinisch  verio.  Sanskrit  as-mi,  das  griechische  eftfti,  hatte  wahr- 
scheinlich die  Hedoutunp;  vnn  athmen.  Besondere  .\ufnierksnmkeit  ver- 
dient hier,  wie  dnrch  Verflüclitigung  des  sinnlichen  Inhalten  das  Wort 
immer  geeigneter  zum  Ausdruck  der  feinsten  Beziehungen  winl. 

Fenier  sind  die  un^prUnglichen  VerhUltnisse  Verhältnisse  der 
Bewegung  und  zei;!t  es  sicli,  dass  die  ZeitverliältiiiaiUi  nach  Analog 
des  Ranmt'p,  di(;se  dorcli  die  Bewegung  gedacht  sind.  .Auch  die 
eansale  Beziehung  wird  vielfaeh  mit  der  lokalen  verknüpft.  So 
wird  z.  B.  die  Brtlpt>siiion  aVor"  zunAchst  für  den  Ort,  demnächst 
fiir  die  Zeit  gebraucht;  ebenso  „nach''  von  nahen.  „Durch"  be- 
zeichnet Ansdehnnng  dnrch  den  Raum,  vollständiges  Erfüllen 
der  Zelt  und  Caasuliljil.  Spanisch:  luego  und  altf.  Ines  haben 
aus  lat.  locQ-s  die  Etedeutung  sofort  entwickelt.  Altf.  uu  (wie  da« 
lat.  uhi)  ist  aodi  temporell  in  ou  que  sobald  .als.  Vgl.  Frz.  sur^ 
Ic-champ  sofort;  peiidatU  que  zeigt  auf  pendcre  zurück.  Deatach: 
„Denn"  ist  nrsprüngiich  „dann".  Die  Begriffitwörter :  „Kaam*^ 
„Zeit"  sind  aligeluitet  von  Verben,  welche  eiu  sich  Dehnen,  Er- 
Btrecken,  atusagen. 
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Bedrutnii^iibcrt^tiiigt'!  von  der  abstracten  in  die  sinnliche 
Sphflre,  die  sich  nicht  tk-lteu  vurtiudeu,  deuten  nur  darauf  hin.  dass 
im  Üewnutsein  derer,  die  in  Wirkliclikeit  den  Spraclitrebrauch  be- 
herrschen, abatracte  Nauien  Rewöhtilich  mit  Riniüicheu  Vorstellungen 
verbunden  werden.  Beispiele  hifrzu  sind:  Franzfigisch;  Wörter  wie 
ameuölemeni ,  amusctHcni ,  agsaisonmmeni ,  attroupement ,  hUimaU, 
tamtioimemeiU,  welche  sowohl  die  ttbstracte  Handlung  als  nach  das 
coucrele  Resultat  deraelbeu  bezeichnen,  ihnotn  von  testimonium. 
altf.  cmpire  auch  Heer  (S.  Aiol  et  Mirabel).  jeuttesne  in  der  Be- 
dencnnf;  „Ufldchen",  action  Handlang  —  Aktie,  la  reeruc  Nach- 
wuchs —  Rekrnt.  altf.  pristm  GetanRener.  altfr.  conissance  Fahne. 
Englisch:  Jttäiice  m  der  Bedeutung  „Hichter".  Italienisch:  podesiä 
„Amtmann"  ans  po(esias;  prigione  =  prigioniere.  Ueutach:  Handlung 
=  Verkaul'slokal.  Vorstand  =  Vorsteher.  Fee  aus  fata.  Spiel  in 
Windspiel.  Hierher  gehört  auch:  die  Men&chheit,  Jugend  n.  a.  w. 
fOr  die  Uenschen,  die  jungen  Leute.  Die  Uusik  fiir  „die  Uusiker*^ 
die  Clieutel  für  „die  Clieuieu". 

5.   Der  Deutlichkeitstrleb. 

Dieser  tiitt  besonders  in  der  nach  sinnlicher  Anschaulichkeit 
«Krebenden  Volkasprache  hervor.  Wilrter  wie  tesia  (irdenes  Uofilss, 
Topf)  ine.  täe;  hticca  (vullgeötopfte  Backe)  boucke:  spahtla  (Keule) 
^uU,  mittare  (das  Vieh  antreiben)  menet  sind  durch  denselben  in 
riue  höhrre  Sphtlre  ven>etzl  wurden  und  honte  noch  zeigt  deräelbe 
»«ine  Wirksamkeit  im  Eindringen  einer  Menge  Wörter  des  Ai^ot 
in  die  Litteratursprache,  wie  tirage  ScUwietigkeit,  decroticr  abschleifen, 
diUtchcr  |i:el)en,  versetzen,  empoigner  scharf  kritisieren,  enfuncer  über- 
ifdpeln  etc.  Damit  hängt  auch  die  Bezeichnung  meuschiicher  Fehler 
und  Schwachen  durch  Tiernamen  /.nsammeu,  so  coquart  Geck  von  coq', 
diipe  Tölpel  von  huppe  Widehopf,  p'igeon  Gimpel  etc. 

6.   Die  Ironie  (Gegensinn). 

Wie  Anwendung  derselben  Bedentnngsändening  herbeiführen 
kttOf  »igen  Wörter  \%ie  bi/JÜMmme,  bettet  (benedictus),  innotxnt,  und 
CB^isch  tiäff  vom  altcugl.  Mclig. 


7.   Der  Baphemismus  und  die  Zote. 

Die  3cheu,  die  Dinge  beim  rechten  Namen  zu  nennen,  sowie 
di«  Zote  bewirken  zahlreiche  Bedeutiutgsändernngeu.  So  erhielt 
yarct  das  im  Altfranzltsiscbeu  gMädchen'  bedeutet  eine  schlimme 
Nebenbedeutung  und  dem  Wort  ^e  ist  es  auch  nicht  besser  ergangen. 
Auch  ftoiami  nrsprünglich  pfdi/j,  Trank,  entspringt  aus  dem  BedÜrftüs, 
riui'U  Htarken  .Ausdruck  abzuschwächen. 


16  ^^^^P  A'.  Mori/cHroifi. 

8.  Das  Vcri^essen  der  Beileutun^en. 
Es  hat  dies  wohl  seinen  hliufitp^ten  Grund  in  der  Kulinr- 
pntwickclunp,  welche  das  Int^^resse  an  vielen  Vorstelhuipeu  verhlasseu 
und  mit  der  Zeit  ganz  verschwiitdeu  lits^t.  Doch  Ui^t  »ich  dasaulbe 
auch  mit  einer  EtgeDscImft  der  Apperceptiou  in  Verbindaug  briu^n, 
uÄmliuh  mit  der  ihre  Thütiffkcit  TorwiepenJ  auf  eine  Vot-stellunie 
m  lie.sehrJlnken.  wie  sie  sich  schim  hei  der  Wortschöpfung  zeigt. 
IJei  der  HedeutunffKent Wickelung  von  Wintern  wie  conniiable  {comeh 
stahuU),  ntarciiial  (marcscall,  cour  (L-i>h»r*)  versi'lmielzenA'orsleilnnga- 
reiheu  i»  der  Weise,  d»»n  sie  am  einen  {^>meiiiHrhaflUeheD  Mittel- 
punkt treten,  zu  dem  Mo  in  die  verschiedensten  Beziehungen  eeaetzi 
werden.  Im  Ganzen  der  Entwickelung  wei-den  dann  die  dem  Zwecke 
des  Ganzen  nicht  mehr  eiiisprei-henden  Vors  te  Um  igen  ausgeäehalt«t 
und  wegen  ihixr  Bi-deiitrtntrwUtitiifkeit  für  da»  Ganze  völlig  vor^^et^äen. 
Auch  kann  im  Laufe  der  Knltnivntwickelun^  eine  mit  einem  Worte 
verknüpfte  Nchenvui-stellung  »o  in  den  Vurdeiijrund  des  t^eelischen 
InteresseH  geruckt  werden,  dass  die  früliei-e  Hauptvoivtellunt;  dndureh 
völlig  verdrängt  wird,  wie  es  bei  pafcn  (paganus)  gesehah. 

9.   Die  Gef(\LläTorllnderangen. 

Wie  schon  erwfthnt,  liilngen  dieselben  sowohl  von  den  uns 
umgebenden .  realen  Verhnltnisseii  als  ancli  vom  Gang  der  Kultor 
ab  und  beeinflussen  dann  ilirei-seitg  durch  Steigerung  oder  Herab- 
heUUDg  de»  GefulUswerl*'S  die  Ent\uckeluu;f  der  VVorthtuleuiinigen. 
Wie  sehr  ftic]i  dadurch  die  bedeutfUtg  eines  Wortes  ändern  kann, 
mfigen  folgende  Beispiele  zur  Anwhannng  bringen:  senior  d»^r  Ältere 
ging  schon  fiüher  in  Folge  der  dem  Alter  erwiesenen  Achtung  uud 
Ehrerhietunir  über  in  die  Bedeutung:  Herr,  Gebieter.  Altf.  Kve»/7»ftr 
Schmeichler  winl  zum  Betrüger,  Verleumder  dui\:h  leicht  liegififliehe 
(iefühlsftÄsof'iation.  syc^phunie  Augel>ej'  wird  zu  llaluuke,  Schuft 
Aus  captivus  wurde  chätf  elend.  Altfrz.  /rairitt  arm  gehl  in 
die  Bedeutung  verächtlich  über.  Vgl.  angela.  eanu,  verttehtlich. 
vUain  (viUauUd)  Dorfbewuhüer  ^inkt  durch  diu  Missachtnug,  in 
der  er  im  ^littelalter  stand,  sogar  herab  zur  Bezeichnung  des 
Unsittlichen ,  tnmanicrlicheu ,  Hflsslichen.  Vgl.  die  Bedeutung 
bourgeois  im  Bewasstsein  des  Arbeiters,  ffarre  junges  Mädchen, 
in  der  alten  Sprache,  wird  zum  Schmühwort.  Ebenso  erholt  ,jiüe" 
durch  Nebenbeziebungen,  die  den  (telüldswert  herabsetzen,  einen 
Mchlimnien  Sinn.  (S.  Danuealeter,  Tw*  des  wotjn  S.  1C6).  mesquin,  e 
erhebt  sicli  und  sinkt  wieder,  indem  es  von  der  Bedeutung  elend 
zur  Vorstellung  «junger  Knabe,  junges  Mildchon'*  übergeht,  uro 
wieder  zn  seiner  ersten  Bedeutung  znrükzusinkeu.  ifitet  junger 
Krieger  (sogar  Kbnigssohn)  wird  zum  Diener,  Knecht.  Dagegen 
erhebt  sich  angels.  cnihl  Knabe,  junger  Jlann  /um  Ritter. 
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Bemerkt  map  aach  werden,  dass  eine  Schätzniig  des  Goftihlit 
im  Fninzr«i8cben  ond  anderen  Sprachen  häiifit;  durch  ein  Safßx 
zum  Ausdruck  gelanget:  so  bedeutet  (MSf  (acens)  HisstJllli^s,  z.  B. 
titaHasse,  aach  äire  wirkt  ver^clüimniemd,  z.  B.  ffeniiUtUre,  wah- 
rvnd  mit  et,  eHe,  ot,  olle  etwas  GetJüli^s  bezeichnet  wird.  S.  be- 
sonders das  Ttalienische  and  Spanische. 

El)euw>  kamen  die  Wörter  teic,  botirjie,  joue,  epaule,  wettfir 
nicht  allein  durch  ein  Verhlassen  nnd  Zurücktreten  der  ainnllchen 
Antchaanng  xu  ihrer  {gegenwärtigen  Bedeutung,  sondern  es  fand 
aach  ein  Steigen  des  CTefuhlswertes  statt,  wodurch  die  in  roher, 
Tolksmfttsiger  Weise  aofgefas^tten  Hezeichnnnß-en  in  eine  höhere 
SphHre  vernetzt  werden.  Wie  »irli  fiefiihle  mit  den  siniiliclien  Vor- 
Btellongen  verknüpfen  nnd  so  eine  tiefgreifende  Bedentnngsftndemng 
berheiführen,  zeigt  sich  besonders  auf  dem  ethischen  Gebiet.  So 
«fiist  W.  Wundt  in  seiner  Kihih  nach,  dass  sieb  an  die  Befriedignug^ 
tierischer  Triebe  zuerst  religii^',  dann  Jistbetistbe  und  ethische 
Motive  anknüpfen,  woraus  so  Nonnen  des  Handelns  entstehen,  deren 
ittliche  Hedentang  erst  allniKhlich  mit  klarem  Ttewnsstsein  erfaset  wird. 
'  entwickelt  sich  mir  dem  Begriff  des  Kssensfnrspr.  Verteilung)  anch 
der  der  Gerechtigkeit,  der  Oninnng  und  der  Unterordnung.  Von 
der  Uussereu  St^hiit/.ung  findet  der  iMiergang  in  die  Characlereigen- 
schaflen  statt.  Den  Wandel  au»  dem  Ohjectiven  in  das  Öubjective 
zei^t  auch  Ehre,  das  ursprtinglirh:  „Gabe"  bedeutet.  Vgl.  anch 
aJtf.  honuntr  in  der  Ited^'utnng  von  ßef,  ierre,  dontaiMC.  Sclilimm 
(mittelh.  slimp)  ist  schief,  nnd  schlecht  ist  gerade.  Durch  die  Zwischen- 
bedeutungen des  Einfachen,  Srhlichtcn,  iTerintreu  hat  das  Schlechte 
»dnen  Übergang  in  mnlam  parlem  erfahren.  Tücke  ist  ein  nicht 
verstandener  Plural  zu  dem  iiltenm  W«rte  Tuck  und  dieses  be- 
zeicjinet  einen  rasch  nnd  unversehens  ausgetlihrten  Sciüag.  Be- 
sondere BerucJcsirhtigung  verdient  hier  der  sos^naante  latente  Be- 
den tmig«  Wechsel,  hei  welchem  wolil  der  allgemeine  Charakter  eines 
Begriifs  erhalten  bleibt,  seine  H<"ziebungen  jedoch  nnd  der  damit 
verbnnd*>ne  Uefnlilswert  VerÄndemnp:  erfahrtMi.  Ein  spnithendes  heu 
spiel  hirrfiir  bietta  die  Ailgcmeinbezeichnung  der  Tugeud  selbst  bi 
aikn  Sprachen.    Lat.  Caritas  frz.  ekariti,  tolcrance. 

10.   Die  Verflechtan^en  der  Wörter  in  der  Sprache. 

Viele  I^entungsfinderungen  l)eruhen  auch  auf  Wurtaseo- 
tiatinnen,  also  auf  BethStignugen  des  menBchlicUen  Willens  durch 
die  Sprache.  So  die  von  frz.  vadeau,  welches  zur  Zeit  Lndvrigs 
des  Xn'.  die  Bedeutung  ..Fest"  erhalten  hatte  nnd  durch  die  Phrase 
fjionMer  un  otukau  ihx  dames"  zu  seiner  heutigen  Uedentnng  kam. 
Von  eopie.  das  «cb  durch  die  Redensart  J'anrc  copiam  i-rklilrt. 
Ahft«.  M<  (Ucer)  und  osteier  kommen  zu  ihrer  l^dentnng  durch  i» 
zuebr.  c  (R.  Spr.  0.  Ltii.  J\*.  1 
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fiostem  ire,  womit  sich  di«  Vorstellung  des  Heere»  verknüpfte,  mit 
dem  man  gegen  den  Feind  zieht.  Panger  gebt  von  der  Bedeutung 
,,Macbt"  in  die  von  „Gefahr''  Über  in  Folge  der  Redensart  itre  en 
Hanger  de  l'ennfinii.  womit  sich  die  Vorat^^Unng  der  Gefahr  verband. 
Was  die  übrigen  BudöQtmtgeu  betrifft,  welclie  dfttigcr  entwickelt  hat, 
BO  „Mangel"  in  der  Redensart  tout  süha  datufier  (S.  Aiol  ei  Mirahel), 
Übermut  (S.  Aiol  et  Mirabel)  und  Schwierigkeit  \a  faire  dangitr  de 
faire  qc.  (ebends.),  so  sind  dieselben  jedenfalls  durch  Gefühlsanalogie 
zu  erklären,  welche  in  der  Sprache  Hbensuwohl  wie  in  der  Knust 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Ein  Beispiel  solcber  aui  Gefühlsanalogie 
beruhenden  BedeutuwgsÄndemng  liegt  auch  vor  in  fallere  täuschen, 
betlügen,  verletzen  zu /a^/oiV  nötig  haben,  brauchen.  Man  vergleiche 
nur  die  Begriffe:  „TÄuschen,  im  Stiche  lassen,  fehlen".  A.  Tobler 
erklHrte  hierüber  in  seinen  Vorlesungeu  „Das  Täuschen  kann,  wie 
in  einem  trügerischen  Tban,  m  aach  in  einem  treulosen  Nicbtthan 
dessen  bestehen,  was  ein  Andi-er  erwartet''.  Von  der  zweiten  Be- 
deutung leitet  sich  daher  die  frz.  von  „im  Stiche  lassen ,  verlassen, 
preisgeben,  den  Wenst  versagen"  ab.  Li  nunire  den  i  uM  faii  fduni&, 
Qm  «if  bataille  hui  matin  li  failUretU  (S.  Lehmann).  Von  dieser 
Bedeutung  den  „Dieust  versagen"  leitet  sich  die  neue  Bedeutung 
ab :  den  Dieust  versagen  wegen  Abwesenheit  des  Gegenstandes, 
daher  abwesend  sein,  fehlen.  Von  da  liegt  der  heutige  Sinn  von 
ffüioir  nahe,  wie  wir  ja  auch  sagen:  es  fehlen  mir  Bücher  und  ich 
brauche  Bücher.  —  Die  negativen  Bedeutungen  von  ricH,  personne, 
aucuH  entstehen  ans  ihrer  hKuÜgen  Verknüpfung  mit  der  Negation. 
Auch  pourlant,  das  bis  zum  ITt.  Jahrhundert  (s.  Littre)  pour  tout 
itia  und  nichl  neaninoins  bedeutet,  scheint  durch  hantige  Verbindung 
mit  der  Negation  xu  seinem  Jetztigen  Gehranch  gekommen  zu  sein. 
Vgl.  ital.  »K^t  pertanto.  Ferner  zeigen  VVOrter  wie  brique  ans  hrique 
de  ierre,  bas  ans  bas  de  cfiausses,  bannet  aus  chapeau  de  bannet,  fmire 
aus  rhapcau  de  feiäre,  une  Hude  aus  ttne  iioik  d'äude,  un  soti»-bandef 
nn  Corps  ä  corps  (une  lutic  corps  ä  corpn)  wie  sich  durch  ihre 
syntaktische  Verbindung  die  Wdrter  im  Satze  beeinflussen  und  so 
iiedeutungsünderatigeu  entstehen  (S.  Darmesteter  S.  124).  Hierher 
gehören  auch  die  Beden  tu  ogsentwickclungen  vieler  Adjective,  die  zu 
Substantiven  werden,  wie  ramage,  ghtenU,  foie  (ticatum),  le  rapide, 
Vadive,  la  territoriale,  la  reale,  le  capttf,  nne  prcmiere,  spanisch 
hermano  (germauus)  etc. 

11.   Die  Verflechtung  von  Vorstellungen,  die  nicht  xu» 
sprachlichen  Ausdruck  gelangen. 

Es  k)>uneu  sich  auch  Vorslell äugen,  ganze  Gedankenreihen  in 
einem  Wurte  verdichte ti ,  ohne  das»  die  Elemente  derselben  zum 
sprachlichen  Ausdruck  kommen.  Erkennen  lassen  dies  Wörter  wie  daa 
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»paniache  escarah^ioa  Gekritzel,  escarabqjear  beunruhigen,  itnüeniitch 
aUsanie  paesenii.  Aus  dem  Französischen  geliüreu  hierher:  cela  me 
hotte  (ce  chajieau  me  botte),  (xia  me  ganie  (cette  robe  la  gante),  cela 
me  chausse.  Dieser  Vorgang  lUsst  Bich  mit  der  Ergänzung  der 
Bexiehungeu  vergleicheu,  welche  in  der  Sprache  hUn£g  nicht  zum 
Aasdrack  gelangen.  Z.  H.  iu  pommier,  figuier,  amandier,  encrier, 
cotombier,  prisonnier,  geölter,  Chevalier,  bouvier,  Icvrkr ,  lyniurier, 
carosakr,  cuirassicr,  armurier  etc,  Ja  e»  kilnnen  vollständige  Be- 
grÜnduDgBprozesse  latent  bleiben  wie  sich  sptlter  noch  in  den  Beispiel 
von  se-  passer  zeigen  wird. 

18.    Das  lautsymbolisch«  Geftthl. 

Da  es  dem  Sprachgefühl  angenehm  iat  mit  ähnlichen  Klängen 
HOrh  ahnlii-.he  Vorstellungen  zu  verknUpreu,  bu  wird  wohl  auch  l>ei 
manchen  tE^deutuugswaudUmgen  eine  (ileichheit  der  Laut«  seinen 
Kinfluss  ausgeübt  habeu.  So  hat  im  Englischen  U>  watit  bedürfen 
die  Gleichheit  dei»  Anlautes  mit  to  tci^  and  to  wiU  walirscIieinlicU 
auch  die  Bedeutung  der  letzteren  herbeigeführt.  Efaensn  hat  im 
OhinesiBcheu  t/aö  budürfeu  die  Bedeutungt-u  von  yuen  wüusclien  und 
yiiifr  wollen  aus  gleichem  Grunde  angenommen.  Griechisch  nängo^ 
Kber,  gegenüber  lateinischem  cuper,  altu.  ha/r  Ziegenbock,  mag 
wohl  seine  Bedeutung  dem  Anklang  an  xor()0(  Kot  verdanken,  wie 
V.  Gabelentz  vermutet. 

B.  Die  Kulturbedingungen. 

Alle  bisher  betrachteten  Erscheiunngen  stehen  in  beinah  nn- 
Tveimbarer  Verbindang  mit  den  Knltur\'r-rhnUnisäen,  in  denen  sich 
die  jeweilige  geistige  Eutwickelung  des  Meiiauliungeschlcchtes  wieder- 
»piegelt.  Das  (leiätige  in  seiner  Eutfaltuug  »etzt  sich  immer  neue 
Ziele^  stiftet  stetig  neue  Beziehungen  und  verändert  so  Welt  und 
Bemmtwln.  Uebe,  Hass,  Gerechtigkeit,  Wahrheit,  Gnade,  Ver- 
mögen und  Eigentum,  diese  und  ähnliche  Wörter  erlialten  üiren 
Bedeutungsinhalt  erst  iu  der  allmUliligen  Entwickelung  des  Geutigen. 

£«  sind  deshalb  vor  Allem  die  wichtigsteu  Interessensphären 
d«0  Geiate«:  Beligion,  Sitten,  Recht,  Kunst,  Gewerbe,  Handel, 
Winenaduift,  poUiiacbe  Institutionen,  Ackerbau,  Krieg  etc.  in  ihrer 
Fortentwickelang  und  in  ihrem  Einflüsse  anf  den  Wandel  der  Bedea- 
tangen  beaondeni  zu  berürkaiiiitigen.  Besondere  Ausbildung  eines 
dieser  Kreis«  wird  sich  iu  der  einzelnen  Sprache  wiederspiegeln, 
indem  sie  den  Bedeutungswandel  beherrscht.  Su  drücken  sich  die 
Httner  als  ein  Kriegsvolk  gern  aas  mit  brechen,  schlagen,  treteo. 
Andrerseits  macht  ihr  ländliches  Leben  Bilder  beliebt  wie  die  des 
Benetxens  and  Fliesseus,  z.  B.  manare    und  cmaHare   im  Sinne   von 
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eutAtelien,  t'ntspringen  ans  Cftwas,  itut/utve  Wnetzen.  EI>eui*o  di? 
TropPTi  rtcH  Anzihideiis  nnd  AiiBlosrhens  und  solelie  wie  l>cfifßciorwrti 
cuniulus,  magna  fXKmpUtrnm  silva  etc. 

Bemerke iia wort  bst,  Uass  die  iuiellectuelleu  und  moralische ii 
Begaffe  der  altgermamschen  Zeit  in  Beziehung  stehen  zn  Kampf  nnd 
Streit  (Vgl.  bald,  sclintll,  Kriejf.) 

So  wird  in  jeder  Spranlie  der  BedentnnBswpchBel  die  Geiateaan 
einp3  V^olkes  erkennen  lassen  nnd  besonders  im  metapln'risrhi'ii 
Gebrauche  zeigen,  worauf  das  Denken  destteU>en  vorzogsweifie 
gerichtet  ist.  Wollen  wir  aber  den  Omnd  eines  einzelnen  Be- 
dcatnDgsiiherjranpcs  crklHrcn,  so  milssen  wir  uns  das  Bewnsst«ein 
der  Gcsellst'hftftsklaHSR.  unter  der  derselbe  entstand,  sowie  die  Nasseren 
veranlasse  11  den  Verhiiltiiiisse  zu  vergegenwäitipen  hUihi-n.  Wir 
mfissen  dem  besonderen  Falle  nachgehe»,  der  die  Kntstehung  einnr 
neuen  Bedeutung  herbeifuhrt,  denn  alle  Wandlung  beruht  darauf,  da»*;, 
wie  H.  Paul  es  aasdrückt,  die  occasiuuelle  BcdL-utuug  in  die  usuelle 
fibergeht.  Hierbei  winl  sitli  dann  meist  ergeben,  dnsg  die  gewählte 
Association    auch  die  für  die  Sprache   zwefkmllssigste    gewesen    ist. 

Wenn  z.  B.  die  Begriffe  des  Verkaufeus  und  Kauff^ns  aas 
einer  Verbal  Wurzel  hervorgehen,  so  liegt  die  Krklürnug  iu  dem  altcu 
Tausclihandel  (Kauf  alid.cA<m/hedtUtet  ja  auch  ursprünglich, Tausch*  i, 
bei  dem  der  Verkäufer  zugleich  Kiiufer  war  (S.  Schrader  zur  Handcts- 
gcsrhichic  und  Waarvnkiindfi  S.  63.)  I-at.  UostiA  urspr.  Kn-roder  geht, 
da  betrle  Umgriffe  auf  d«n  itltexten  Kulturstuft-n  litiaiuler  sehr  nahe 
lap-eu,  in  die  Bedeutung  , Feind"  über.  Kbenso  erklört  sich  aus  der 
EntWickelung  des  Keclites  frz.  rrssortir  (v.  sortiri)  wiedererhalten  — 
seine  Zuflucht  nehmen  zu  einer  Behörde,  woraus  sich  später  durch 
Verknüpfung  von  rrsnrhc  nnd  Wirkung  die  Bedeutung  „cinfr 
Behörde  nntei-Httdien"  ergh'bt.  S.  amh  itjilicniMch:  nVvwTdre  wit»der- 
erlangen  nnd  Beine  Zuflucht  nehmen,  micerarv  reditfertigen  — 
Überzeugen. 

Nur  ans  den  kulturellen  Verheil  tu  is«en  erklürt  »ich  auch,  wie 
eine  mit  einem  Woi-t<^  verknüpfte  Neben  Vorstellung  in  den  Vorder- 
grund des  seelischen  Intevesne  treten  und  dif  frülierc  Hanpl  Vorstellung 
verdriUigcn  kann.  Beispiele  hiei-zu  sind:  trhr  (Iriuwa)  ist  Trene^ 
Zuverhissigkeit,  Oelübde,  Verspi-echeu;  irew  ist  da«  Gelübde  ftir 
eine  Zeit  lang  BVieden  zu  halten;  daher  durch  r^usale  Verknüpfnng- 
.Waffeustillstaiid".  Altfra.  Iwtser  „beschützen"  \vird  zu  beschützen, 
indem  man  einen  andern  angi-eitt,  endlich  durch  Veiuchiebung  , an- 
greifen'. Citmpltmcnt  eigentlich  Vollendung,  Krtflinzung —  Ergftnznug^ 
des  moralischen  Benehmens  als  welche  das  öussei-e  auf  gefasBt  wird. 
8e  passer  ,ich  gehe  über  etwas  hinweg"  kommt  durch  den  Gedankeu- 
gang  ,weil  Ich  es  entbehren  kann  und  mich  mit  dem  GegenwÜrtigHn 
Vegnöge*.  also  durch  einen  voUständigen  BegriindungvpTozeatizur  Be- 
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ilp'Htnng:  ,Ich  hepmilffc  mich  mit  demlTegenwiirligeu.*  Auch  über- 
nimmt oft  eine  Neben  vorstell  nag  die  BcilcutauK  eiues  Wortes,  wenn* 
sie  sich  in  den  Vorderg^and  des  Bewusstscins  drttngt  und  eine  ältere 
Vorstellang  im  Lanfe  der  Kultm*  wertlos  wird  oder  leicht  von  einem 
Synonym  ü)»eruonmieu  werden  kann.  BeiHpiele:  cagot  and  ca/arä 
oiifclAnbig  gehen  in  die  Hedeutunp;  „sclieinheiU^^'  Über.  diboHHoirc 
von  edler  Art  erliftit  die  Bedeiiltiug  güli^r.  In  poien  (paganns) 
Heide  'nird  die  mit  der  VorsteHnng  des  Landbewolmers  verknüpfte 
Nebenvoratellung  der  AnliitngUchkeit  an  alte  ReligionsgebrHnche  zur 
ürsache  des  BedentuusTswechgela.  ckrc  —  ÜeistUcher,  GKlührter  — 
Schreiher.  Die  BedentnnK  von  ijtterpir,  ursjirliiijrlich  werfen  (althochd. 
werfan)  Jlndert  sich  zu  „ahtrewn-  in  Folge  eine«  altdeuliiohen 
Bechtisgebranchs,  wonach  nnter  dem  Werfen  eines  Halmes  in  den 
Bmten  eines  Freundes  eine  Erheinsetzuiig  (Abtri'tnnt")  veratanden 
wird.  ßaiaiUe  (batimlia)  bedeutet  im  AitfraIlzÖl»il!^>-heu  niclit  nm* 
Schlacht,  sondern  Schlachtreihe  (corps  de  Iroupe),  Tarmziramer. 
Sacrifice  Thätigkeit  des  Opfeni«  —  altf.  auch  Opfertier.  Vgl-  deuUch 
,da»  Opfer". 

Der  Kntwickeluug  von  }{andel  und  Verkehr  folgt  (Ue  Be- 
dentangsent Wickelung  von  Würtein  wie  grieeh.  tivö^;  (untpr.  Be- 
deataug  der  Tutende,  der  Verletzende,  Schlidiger,  Feind),  liit.  /kk/is.  das 
ortien  .,Kriet:»leind"  in  der  iHtesten  Liitinil-itt  auch  „Fremdor''  heisel. 

Ebeiifto  zeigt  eich  dies  darin,  dass  die  Hedeutnngen  Kurt  und 
Slrwse,  da  die  Anlage  der  letzteren  sich  noch  den  enit*>reu  richtet, 
liAofig  iucinander  übergehen. 

Wie  der  Wechsel  der  Bedeutung  dem  der  Kultur  folgt,  zeigen 
»ehr  »nschivuUch  Ausdrücke  für  Zelt  uikd  Hau»,  Haas  und  Wagen, 
welche  hHutlg  in  ihrem  Ursprung  zuRammenfallen.  Ebeni*o  erklflrt 
hieb  der  H©(i('Utang8 Wechsel  von  Eiche — Fichte  dadurch ,  dass  die 
Eichenvraldangen  im  alten  H^nropa  viel  hünfiger  waren  als  im  neuen 
und  in  der  Regel  dureh  Fichteiibeütünde  verdniugt  wurden.  ^Siehe 
\  I.  Schrader  eniif^-  deutsche  liaumitainat  etc.  in  Bd.  15  der  Bätrage 
mr  Kunde  eUr  inäogerwnnischcn  Sprachen,  hei'an^gegeben  von  Ikzzen- 
Iterger).  Ft^mer  in  der  Verbindung  von  Festvursammlnng  mit  Jalir- 
ourkt:  goth.  dulths,  alid.  tiää  Fest,  Feier  hat  im  Süddeutschen  die 
Bedeutung  Jahrmarkt  angenommen.  Vgl.  nuch  lat.  ferlae  mit  lt. 
rfero,  «p.  fcrio,  pg.  [ir.  Jeira,  frz.  Joire,  engl,  fair,  „Blesse"  Iwdentet 
aebfn  dem  kirchlichen  Akt  nun  auch  den  an  einem  kirchlichen 
tVierUg  in  der  Niihe  der  Kirche  abgehaltenen  Markt. 

Viele  Wr»rt«r,  welche  ursprünglich  durchreisen,  hinliberfahiYn, 
jtlcli  wenden,  wandeln,  verkehren,  bedeuten,  entwickeln  die  Be- 
dvDtungen  handeln,  tauschfu,  kaufen,  'l.  B.  to  bttif  kaufen,  goth. 
hugifaH  »UähiegKU .  umbiegen ,  sich  wenden .  angeU.  hyrgaa,  ne'Äu. 
ni'fMftai  sich  bewegen,   nwi.tufiui  ich  verkehre,  iftnoXdio  ich  kauli; 
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ein.  nwXifii  (noch  homerisch)  vftrknnfpn.  (S.  Srhrnder  lin(;uistiscJh 
'  historische  Forscftungen  zur  Handelsgrsckkhte  m\d  WareHkunde  Jena 
1886.)  Der  Entwickclnng  kilnigUchcr  Macht  folgen  im  FranzÜaiachen 
Wörter  wie  coitr  von  cohorn.  ronneUtble  von  cotttes  atabuli,  marechal 
von  aUh.  nuirascalc,  vtUe  von  nilla. 

Wie  «ehr  die  Vorstellunf^en  der  versohieilenen  Falkenarten 
mit  der  des  Flnges  im  Mittdalter  verknüpft  »ein  mossten,  erar.heint 
darin,  dass  die  Wortsymbole  für  dieselben  anch  anf  die  neuen  durcb 
die  Loft  Geschosse  sendenden  Schusswaffen  Hhergingen;  z.  B.  tnoH»- 
quet,  /auco7tncaH.  sagro,  tersuolo,  welche  ursprünglich  Falkenarten  be- 
zeichnen. Ebenso  litsst  sich  der  Beden tnngsttbei^ang  von  hobereau 
„ein  Falk  vnn  gfring^m  Wert",  in  die  von  ^armer  Edelmann"  nnr 
aus  der  Vorliebe  des  Mittelalters  iür  die  Falkenjagd  erklären,  was 
aacb  dazu  fiibite,  den  Falken  v.nv  Bezeichnung  des  Wertes  dienen  zu 
lassen. 

So  scheint  pr  demnach  besonders  wiiihtig,  die  Entwickclnng 
der  grossen  Kreise  menschlichen  Interesses:  ^Keligiun,  Sitte,  Kecht, 
Staat,  Künste,  Wissenschatlen,  Gewerbe,  Handel,  Ackerbau.  Spiel 
ttud  Krieg"  zu  verfolgen,  nm  durch  dieselbe  die  Wandlungen  der 
Wortbedeutungen  zu  erklären.  Sie  muss  als  eigentliche  Aufgab? 
der  Bedcntnngblehre  erfasst  weisen,  welcher  gegenüber  alle  Übrigen 
in  den  Hint^jrgrund  treten.  Weit  entfernt  den  sogenannten  histurischeu 
Bedentnngs Wechsel  als  nur  ans  objectiven  Ursachen  t'ntstanden  an- 
zasebeu,  ihn  zufällig  zu  nennen,  zu  veruarhlSssigen  nud  dafür  im 
Psychischen  den  Gesetzen  eines  regelmfissig  wirkenden  Mechamsmus 
nachzugehen,  seheich  in  allem  Bedeutungswandel  nur  die  Entfaltung 
eines  Innern  nach  (Jesotzcn  der  Entwiekelung,  in  deren  Dienst  alle 
Associationei),  Verdichtungen  und  Verschiebungen  der  Vorstell  an  gen 
stehen. 

Es  durfte  sich  nun  aus  den  vorangehenden  Betrachtungen 
esigeben: 

1.  Üass  der  Iledeutungswechsel  sich  nicht  nach  me- 
chanischen Gesetzen  vollzieht,  sondern  wesentlich 
die  Eutw^ickelung  eines  Geistigen  wiederspiegelt, 
das  sieb  nach  ausserhalb  unseres  Bcwusstselns  liegen- 
den Zwecken  richtet.  So  wenig  wie  den  Verlauf  der 
Geschichte,  können  wir  daher  die  Entwickelang  der 
Bedeutaagen  eines  Wortes  voraussehen. 

2.  Der  Bedeutungswechsel  lässt  die  Kutwickelnng  des 
menschlicheu  Bewnsstseius  erkennen.  Er  zeigt  wie 
tun  sinnlichen  Wahrnehmungen  nnd  gemeinsauen 
Handlungen  das  Geistige  t'niporwächst,  welehesdann 
seinerseits  durch  seine  That,  die  Bild  nng  allgemeiner 
Vorstellongeu    in    Sprach wurz*«ln    das    siuulich    ge- 
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Wie  die  Sprache  gelbst,  so  ftndert  sicli  auch  der  Ut«rarifiche 
Oeschmack  der  ViJlker  oder  gewisser  Kreise  in  mehr  oder  weniger 
kurzen  Zwischünrftumen. 

Hatte  die  Ultere  epische  Poesie  Frankreichs  in  ilirer  naiven 
t>erbheit,  die  bei  aUer  tirossartigkeit  einzelner  Szenen  doch  oft  au 
Ungeschlachtheit  streifte,  in  ihrer  kindlickcn  Auffassung  vieler  Ver- 
hftltnlsae  eine  gevrisse  formelhafte  Aufidmcksweise ,  welclie  den 
noch  rohen  Manieren  entsprach*),  so  folgte  bald  den  Romanen  der 
Karlssage  die  fonnpewandtere,  zierlichere  Art  der  von  Chretien 
de  Troyes  bearbeiteten  Grals-  und  Artus-Sage  In  der  kürzeren  Form 
der  Schlagreime ,  in  welcher  »ich  die  stark  gekünstelt«  Manier  der 
Ritterzeit  mehr  zur  Oeltung  brachte *).  Diese  we i c  h H c  he re 
Richtung  klang  aus  in  dem  sentimentalen  allegorischen  Jioman  de 
la  Hose  und  fand  ihrf^  letzte  Entwicklung  in  den  zahlreichen 
Amadisromauen ,  welche  schliesslich  die  belasende  Satii-e  des  Don 
Quijot«  heraufljKschwüreu  mossten. 

Zu  Rabelais  Zeit  waudt«  mau  sich  metir  dem  echten 
Studium  der  Antike  zu,  wilhrenddie  frälieren  antikisierenden  Romane 
wie  Benoit  de  St.  More's  Guerre  de  Tro'tc  u.  A.  kaum  eine  Ahuung 
von  den  durch  sie  entsetzlich  entstelltt-n  antiken  Stoffen  hatten  — 
und  noch  Über  den  gelelirteu  Rabelais  hinaus  bemühten  sich  die 
Dichter  der  Plejade  die  französisciie  Spraclio  duich  kUustliche  Auf- 
pfkvpfang  griechist'her  und  lateinischer  Reiser  zu  bereichern,  wie 
sie  wenigstens  annahmen. 

Aber  auch  Ihre  Übermässige  Schwärmerei  fftr  griechische  und 
lateinischti  Neubildungen  Hess  allmähiich  nach  —  und  als  die  Franzosen 
auf  ilem  klaeaischen  Boden  Italiens   niihere  Bekanntschaft   mit   der 


^  V.  Oaston  Paris  ha  iUteraturefrati^aise  au  moiftn  äge  2»  id. 
■)  T.  G  "" 


Gaston  Paris  I.  c  S.  78. 


_  ^_ 


zl 


ZTtter  die  neueren  franißmckm  ZMeralwbe«trebun<feH,         25 


KniiBt  jenes  Landes  gemücht  hatten,  wurde  am  Hofe  Fran7.  des 
Ersten ,  des  Freaudes  von  Leonardo  da  Vinci,  and  Heinrichs  des 
Zweiten,  de«  Gemahls  der  Katharina  von  Medic!  die  Liebhaberei  für 
die  italienische  Sprache  so  grofls,  dasa  Henri  Etienoe  sich  veranlasst 
afth,  Beine  benilimt«  Schrift:  Dialoguei  fratn-ois  iialianißis  (1679)  zn 
irerOffentlichen.') 

Im  17-  Jahrhundert,  wo  durch  die  Heiraten  mit  den  Prin- 
zessinueu  ans  dem  Hau^  Ö»1reich  spanische  Grandezza  und  steife 
Etikette  am  Hofe  Uode  wnrden,  begann  man  sich  mit  der  «panit^chen 
Literatur  zu  beHchäfti^n,  deren  Hauptwerke,  wenn  anch  oft  in 
uichil  ganz  ongefUlachtor  and  falsch  vei-standener  Form  in  Frank- 
reich, and  durch  die  damalige  weite  Verbreitung'  der  französischen 
Spruche  auch  bei  den  übrigen  VQlkera  bekannt  wurden. 

iJnu  Quijote,  iMn  Jitan,  der  Cid,  der  wegen  seiner  Echtheit 
soriel  beÄtrittene  GH  Blas  n.  A.  wnirlen  beliebt,  wenn  anch  frei- 
Uch  die  l'yrenHen grenze  der  Einluhratig  einer  grüsseren  Zahl  spaniscber 
Wörter  mehi*,  als  im  Jahrhnndert  vorher  der  Weg  über  die  Alpen 
liinderlic-h  war.  Konventionelle  Wurde  machte  sich  jetzt  besondere 
in  der  dramatischen  Poesie  geltend,  wo  die  rümischen  Helden  und 
die  Hauptpemonen  der  griechischen  Sage  nach  den  falsch  vemtan- 
denen  Regeln  des  Aristoteles  in  der  steifsten  Form  mit  einander 
verkehrten*),  und  der  poetische  Stil  sich  mehr  als  in  ii'gend  einer 
mndervn  Sprache  von  der  Prosa  entfenite.  Freilich  waren  Mnli^rH 
nnd  Lafuntaine  lielbständiger  als  ilire  Vorgttnger  und  die  meinten, 
welche  itoileauH  Poetik  unbedingt  als  Richtschnur  nahmen;  aber  »ie 
frind  wenigstens  in  den  Formen  ganz  den  :Spuren  Cumeilles  n.  A. 
gefiilgl.  Mochte  nnn  auch  Voltaire  in  seinen  nnztthUgen  in  der 
(aiKblich  nach  ihm  benannten,  zuerst  von  I^uis  Beisuin  in  seineu 
Hemarquis  lt>ö'2  empfohlenen)  Hecbtschreibaug  veröffentlichten  Werken 
gpgei)  die  alten  Ideen  aut  allen  Ciebieten  ankämpfen  nnd  v^o  vieles 
oiederreiAsen,  ohne  wieder  anfzubanen;  mochte  er  auch  besonders 
viel  auf  englische  Zustände  nnd  Vorstellungen  anfiuerksam  machen 
und  dadurch  M'inen  I>andsleuten  ganz  neue  Gesichlsponkt«  erOff- 
nes  —  in  seinen  poetischen  Werken  lag  er  noch  ganz  in  den 
Baaden  der  Klassizität  des  17.  Jahrhundert«.  .Seine  allen  Helden, 
wie  tach  Maimmei  oder  i,>rosmnn  zeigen  noch  ganz  die  alte  Schablone, 
mag  auch  manches  au  ihnen  mehr  an  dos  Zeitalter  der  AnfklJining 
erinnerD. 

übrigens  ist  auch  bei  aller  Ruhmrederei    eines  Rivarol    a.  A. 
fiber  die  umecratüite  der  frauzösisclieu  Sprache  hftuäg  von  ehrliclieo, 


')  T.  Ä.  Loiseaa,  Histoirc  de  la  lauguc  frain-ai«.    ISHI.    S.  4H4. 

*)  Dieser  DuriteUiinK  der  alten  Uen-veo  gi-genUb«r  verliert  daii  sonst 
mo  wahre  Wurt  Buileaus  iKpitre  IX.  43)  wesentlich:  Bien  n'at  beau  que 
U  vraif  U  rrai  »eul  cet  aimaUe. 
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nicht  in  Phrase  befangenen  Franzosen  zng:egebeD ,  dass  sie  in 
vielen  Beziehnogen  an  einer,  frrüiiistenteils  selbst veracholdetenArmnt 
leidet.  So  sagt  z.  B.  dHanssonvillc,  Revue  des  JJeux  Mondes 
15.  6.  1890,  S.  862;  La  chariii:  Ü  sußit  d'avoir  ä  faire  uaage  de  « 
mot  pour  seniir  combÜM  noire  biüe  latujiK  /ran^aise.  si  claire.  si  simple, 
st  forte,  est  pawre  cepßndani  par  ecrtaim  riHes.  EU^  prosiUue  le  mM 
aimer  ä  exprinter  lespr^hences  lesplm  vulgaires  an  fieu  de  Ic  conserver 
extiusiretiiciU  pour  rcndre  ie  sentimait  le  piiis  uvbte  du  ctatr.  De  m^me 
die  emptoic  indiffercmmetif  le  mot  chnrüe  au  seiis  Hymologique  et 
projond  de  Vamour  ou  au  sois  banal  de  Vanntune.  Veu  s\m  faui  que 
ceiie  demiere  ncreption  ne  Vcmporie  meine  rffliirf  Ic  Umgäbe  u$uel. 

Wie  bedentend  anch  der  Eindnae  der  glanzvollen,  phaatasie- 
reicben  Prusa  Jean  Jawiues  und  der  ftberzeugungs vollen  \Verke  der, 
deatflchem  Udste  nJilior  Rtehenden  Fran  v.  StaH  sein  mochte*)  — 
die  Poesie  bewegte  sich  nach  wie  vor  in  den  alten,  steifen  Formen, 
welche  durch  Jean  Baptiste  KonRaeau  und  den  langweiligen  DeliUe 
nur  noch  en^er  gezogen  und  iniiuer  mehr  der  Prosa  entfn^mdet 
wurden.  Andrö  Ch^nier,  der  einzige  wirklich  poetisch  begabte  Dichter 
jener  Tage  war  ganz  in  der  Antike  befangen,  wie  alle  die  grossen 
SchwHnner  der  ersti'n  Revolution.  Wenn  aber  ancb  B6rangers 
Werke  7:uin  Teil  ganz  modern  waren  und  Lamartine  seine  ktismo- 
politischen ,  aber  unklaren  Vorstellnngen  in  mehr  moderne  Form 
zn  kleiden  bemniit  war,  äo  waren  doch  anch  sie  uoi'h  ganz  befangen 
in  den  alten  Regeln  der  klassischen  Poesie,  von  der  Bmneti^reZeJtfowv- 
nterü  titferaire  dit  1!K  si^k,  [lievue  des  Deitz  Mo»de$,  Ib.  10.  1889. 
S.  868)  sagt:  L*"  ciasnimme  erf  tm/ri  p^mr  s'etrc  lui-tnem€  hnnn>bUi9^ 
dans  aes  reales  et  comnic  ankiflost^. ,  st  je  puis  ainM  dire.  devatii  la 
rigide  Miroitesse  de  scs  propres  prinvipe$. 

DieRomantiker  protestiren  zwar  heftig  gegen  das  t'imxT^u  der 
klassischen  Schnle,  gegen  den  Zwang  der  sogenannten  arietotelJschen 
Regeln,  nnd  Victor  Hngo*),  der  seinem  wunderlichen  Drama  CromweU 
das  MaTiifest  dieser  neuen  Hiditung  vorsetzte,  sagt:  il  n'y  a  ni 
regles  ni  tiiodetts;  ou  piulüt  il  n't/  a  d'aufrcs  r^tfles  que  les  his  tfenerales 
de  la  nature,  Sie  proklamirten  als  ihr  Prinzip:  la  liberti  dam  fort, 
und  als  Mittel  zur  En-elchung  derselben:  Vexaltaiion  du  scHtiment  du 
Moi,  le  passage  de  Vobjedif  au  suhjcefif,  le  cKmnopolitiame,  le  senÜmeid 


0  Ffir  die»>  Zeit  »ind  rharakterütiach  die  zwei  Äu.sseriingi-D 
1-  von  H.  Taine,  Ancie»  Btgtmf  S.  424;  la  naiion  va  etre  rrgeniree;  eette 
phrase  est  dans  tous  le«  icrits  et  dans  totttts  Ics  boucfu:s  —  am  1788  —  2-  U» 
frmmcs  out  ust  viß-tt'cis  de  la  convenatiott  df  tottte  PingratHttdr  iju'tites 
mettcitt  d^ordinaire  ä  gmtttr  mik  mofle  embelii^snHle,  mnis  rieillr,  jtmtr  vnt 
mode  dfsaruHluyeuae,  imti»  ntntveite  (ö«mtoart.  Histotre  dt  la  StM-^Hr  /rtui- 
fOise  pendant  la  Ht%\iiutioH  S,  2;  vgl.  Km.  Faguet  Dix-huitiemc  tnhUe. 
£tiide»  hittraircs.    Paris  18i*U;  le  Jti'_siicle  n'a  ete  ni  dirHitn  ni  f'ranfais.) 

•)  r.  Victor  Hugo  Crornnfll  LX. 
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^^Mßgttoeaa  de  la  nature.  aber  aach  hi  airiosiie  du  pas$i ,  des  vieiäes 
''^^fadUions,  Vintroduction  daits  la  lUterature  des  pröddis  el  des  i7UentionA 
äe  ta  peiniure.  —  BeeinSuBst  durch  die  verscliieilenartigsteii  fremden 
Anregiingen')  von  Shakespeare.  Scott,  Byroa,  Goethe,  Hoffmaiin 
weisen  siu  anf  das  Groteske  als  ein  wesentliches  Element  der  Poesie 
(v.  Victor  Hago,  Cromwdl  XXVIJI);  Hugu  tieniit  ea{XXXI)  m«  jxtint  de 
äipart  d'oi*  Von  ^Slive  vers  !e  beau,  avec  wie  perceptüm  plus  fraivhe  et 
plus  exeiUe,  Orade  das  Hässliche  wird  als  wesentlicher  Gegen- 
stand der  künstlerischen  Darstellang  genannt:  le  bettu  »'n  qtCun 
tifpe,  le  laid  i»»  a  miüc  (XXXHI),  wie  leider  Huji^os  Gestalten  im 
Bug-Jargal,  Ifan  d'Islande,  L'hitnuue  qui  rii  und  uiizfUilige  iindere 
in  wenip  crfrealicher  Art  beweisen.  Kit  Recht  sapTt  Unineti^iT 
(I.  c.  syö):  hei  Corneille  darf  der  Uegenstaud  einer  tauten  TnHtödie 
nicht  nnwahrecheinlifh  sein,  bei  den  Romaiitikeni  ist  der  nnwahr- 
•cheinlich.ste  Stoff  der  schönste  für  einen  Roman  oder  ein  Drama. 

MüChten  sie  aber  aucli  von  den  drei  Klnheiten  nur  die  der 
Handlung  anerkennen  yrnmi well  MX]  und  tu  Ue/uganfden  Ausdruck 
sich  freier  halten  als  ihi-e  Cie^ner  (wie  ja  da»  im  Otheilo  wörtlich  von 
4e  V'igny  übersetzte  MoHchair  einen  gewaltigen  Sturm  von  Seiten  der 
AnhSng:er  der  Klassizität  erregte)  —  so  blieben  doch  in  der  metrischen 
Form  wie  in  vielen  anderen  Dingen  trotz  allerhand  Wandlungen 
nnd  absichtlichen  Sonderbarkeiten  (wie  in  den  Djiitnsj  auch  die 
Honiantik*-r  mich  stark  an  den  aiten  Grnndbät/.eii  haften,  die  sie 
bis  aaf  das  nusaet^te  zu  '»ekämpfen  vorgaben.  Alle  sind  sie  gleich 
in  dem  liesireben,  FormvolltMidung  sellMit  auf  Kosten  des  Gedankens 
als  hflcliÄtes  anzuerkennen  —  und  wie  der  giiissle  dieser  Richtung, 
der  trotz  aUedi-m  die  Übrigen  weit  üWn'agende  IMiraseuniauu  \'ict(»r 
Hugo  üd^r  der  hohen  poetischen  .Schwung  mit  oft  tiefer  Ijxischer 
Emptindang  vereinende  .\lfred  de  Musset  oder  die  drei  uur  in  losei-eni 
Znsammenhange  mit  den  Romantikern  stehenden  Lamartine,  Delarigiie 
ond  de  VigDj,  sind  sif  alle  mehr  oder  weniger  im  Ranne  der  be- 
umiten  Opposition  gegen  die  veralteten  Theorien  der  Klassiker, 
deren  Hauptvertreier  seil  Delille ,  L^üUv^  und  vor  allem  der 
lAclH*rliclie  Raonr  -  Lormiau  ihnen  den  Kampf  ziemlicli  leicht 
awcbien. 

Wiilirend  aber  einige  andere  Dichter,  welche  nur  Ihrem 
dichterischen  Triebe  ohne  polemis<:he  T.*ndenz  folgten,  in  Heraugers 
Spuren  wandelnd,  heitere  Oeaellschal't^Üeder  oder  leichtere  nnakre- 
ontiache  Itichtangen  verfasst«n  wie  Desangiers,  Nadaud,  Dnpont,  —  und 
Uoreeliue  Oesbordes-Valmore  oder  Amable  Tastu  in  tiefem pfiindeneiu 
nicht  anf  üo^seren  Effekt  hereclineten  Liedern  ihre  Gefühle  zum  Heneu 


^)  r.  G.  Blandes  Die  frtwdcn  Änrttfnngtn  da  fratuüinjidieii  BimuiH- 
tum»».     (Gegenwart  1883,  Nr.  40.) 
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gewinaendei)  Ansdnick  brachten  —  glaubt«»  dieParnasfiienB(g^e^ 
1860)  noch  weit  über  die  Romantiker  hinansgehen  xu  mfiwen,  die 
mit  ihrem  üborsnbtilen  l'art  pour  Vati  in  noch  fa5herem  Hasse  als 
manclie  Romautiker  den  Haaptwcn  auf  die  Form  legten.')  Die 
Entstehung  dieser  Heimle  schildert  nns  C'atnlle  Mend^s  in  La  Ligende 
tk  J^trtuissc  coriiemporain  (BriuoUes  1S84)  nnd  im  Tonps  (lö./U. 
1864  nnd  13./I1.  l8Öli  wie  folgt:  Loniß  Xavirr  de  Ricard,  Redakteur 
nnd  Besitzer  dpg  Blattes  l'Art,  welcher  den  später  von  dieser  Schale 
unerkanuteu  Cirundsützeu  huldigte,  trat  mit  Mendes,  dem  Begründer 
der  Revue  /itntaisisk ,  mit  Ulatiguy,  Villiers  de  l'Isle-Adam,  M£rat 
und  Vaiade,  später  mit  SoUy  Pmdbomme.  Josi  Maria  de  H^rMia, 
Armand  Silvestre  und  Leon  Dierx  in  Verbindung,  und  man  beschloaa 
die  Gründung  eines  Blattes,  das  den  Titel  Paniasse  nmtcmporniH 
erliielt.  Im  Buchhiiudlet^esc hafte  von  Lemerre  veraanuneiien  gich 
die  Miurbeiter  and  stilisierten  die  ztun  Abdrucke  eingelieferten 
(Tedichte.  18  IlcftcLtn  er&cbienen  von  dem  Blatte,  dessen  Autoren 
Barbey  d'Aiirevilly  scherzend  Punuisskns  taufte.  Mend^  nennt  sie: 
UawntUiques  de  Ui  iroisicnie  gemmtion ,  niuins  jomjueuj:,  moitis  epris 
tili  OmUrnl  guc  kurs  iinc^rat ;  —  iU  entendaient  en  miUinucr  le  cuite. 
Poitit  Wart  satis  forme,  ceile  /ornmle  efait  kur  Credo.  Hugo  HaÜ  lenr 
dkit*)  Aber  auch  andere  galten  ihnen  alg  Vorbilder,  wenn  auch  nur 
in  einzelnen  Punkten  —  so  besonder«  der  Pliantasiekünetler,  wie 
ilm  ein  neuerer  französisrher  Kritiker  nennt,  TharlcB  Bandelaire 
1 1821 — ^07"),  den  BrnrietiÄre  als  luaniiuiU''  nharetie  huztsii^liuete,  vielleicht 
der  diühterisch  begabteste  nnter  lüleu  Dichtem  seiner  Zeit'),  vou  dem 
aber  seiu  treue-iter  Freund  und  Getiiunnngsgenugee  T h 6 o  ph  1 1  e 
Gautier  (1811 — 72)  bei  aller  Bcwonderong  des  Olchlers  der  Fleurs 
iin  mal,  der  JMtmics  du  S<itan,  der  Partidis  nrUfineU  nicht  umhin 
kann  zn  gestehen,  dass  spieen  et  itlml  seine  Devise  gewesen.  Wie  bei 
ihm  galten  langsilbige  Wurte,  gekünstelte  Reime  auch  als  wo^eut- 
liches  Ki-forderuis  bei  Theodore  de  Bativille  (1823—91),  dem 
groesen  StUvirtnoüeu  der  /xWe  faniaisiste ,  den  der  Figaro  wegen 
seiuer  Carkdidcs  (1841),  D^idamin,  Dimte  au  bois,  Nouvvatu  minees 
parisiens,  als  tnaitrc  de  la  forme  ri<tire  et  de  Viuiaije  lo/faie  feierte. 
Er  nannte  selbst  eine  Ciedichtsammlung  Otka  fuiutnihulesfptes ,  weil 
die  Keime,  die  nach  Ihm  la  f'acutU  gui  constUttc  Ic  poMe,  dort  wahre 
Seiltflnzersprünge    machen.     Der    Dichter    der   ^aux   ei   Camies, 


')  Vgl.  Th.  de  Banville.  Mm  Souneiurs  l«S2;  Jnlea  Tellier,  Xo»  poiU* 
1888;  Lesiure,  Ft:  C\»i>jt^e  lÖHH;  Gidel  Uistoire  de  la  litUrature  fran^se 
ML  320;  Mnurice  Spr^mck,  Les  arttsteg  Utteraircg.  J'Jtude  sur  U  dix- 
neuvi^ute  aihte  i\.  France,  La  cie  Uttiraire  III.  181),  J.  Horc-t,  Enquete 
iur  l'£cclHtion  httcraire.    Paria  1891. 

*)  Vgl.  (;idel  l.  c.  in.  355. 

*)  Vgl  A.  Frame  /.  c.  UI.  20;  Gidel  (.  c.  m.  248. 
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'^Antier,  raiicliip  dem  Dicliter  def  Clinttts  d'im  MnnUt<fnar<l ,  der 
TtSodü^  /Ai/rHMfls  ond  drr  Acrfilmi^s,  einem  leidenschaftlichen  An- 
hänger V.  Hago's,  Haool  Lafayette.  Beinen  Standpunkt  in  den 
cb&rakteristiachen  Worten  klar:  Kein  Vers  ohne  Reim  nnd  kein 
Keim  uhne  die  i-ourtmne  d'aypui.  Man  muss  in  Fuge  nnd  Contm- 
pnnkt  wie  zn  HaURe  win  nnd  den  GeJBt  geschmeidige  nrnelien  dnrcli 
die  Gymnastik  der  Wörter.  ...  In  der  Knnst  ist  Aas  Handwerk  tast 
Alles.  Inspiration  ist  ein  sefat^nes  Ding,  aber  etwas  banal,  weil  so 
idlgemein.'j  — 

Zn  den  eigentlichen  Pamassiens  gehören  der  wenig  innere 
Wärme  verratende  Victor  de  Laprade  (1812—83),  der  geistreiche, 
aber  der  Glat  der  Leidenschaft  entbehrende  Snlly  Prudhomme 
<geb.  1839),  der  sinnige,  zarte  und  tbiiuenfeine  Fran^oia  Copp^e 
tgeb.  1842),  der  seine  Stoffe  vielfach  ans  dem  reich  pulsierenden 
Leben  der  Gegenwart  nimmt  und  es  nicht  verschraithi,  Wörter  der 
gewöhnlirlisten  Sprache  in  seinen  Versen  anzuwenden  (vgl.  Poisteif, 
Paris  JÖ74i'):  ferner  der  als  Chef  der  ramassiena  oder  Iwpasäibies 
bezeichnete  Charles  Marie  Lecoute  de  Lisle  (geb.  1820),  dessen 
pUatlsch«  Veree  (in  den  Po^nu^  anitiiufs  18d3,  Piiernea  barfjares  1871. 
fioima  iragriqueB  1884),  ohne  persönliches  Leben,  voll  archaistischer 
Wendungen,  und  zum  Teil  langweiliger  Malerei,  diirh  n^ch  an 
formellen  Eigentümlichkeiten  sind ,  wie  nr  z.  B.  arabische  nnd 
griechifiche  Wiirter,  die  er  zahlreich  anzuwenden  Hebte,  stets  gegen 
die  bisher  allein  in  der  franzi3Hiti>chen  Sprache  naturgeraäea  enl- 
wickelten  Formen  nach  grieclüschem  oder  arabischem  Lautsysieme 
schreibt"). 

Zn  dieser  von  den  Neueren  bosondei-s  angefeindeten  Schule 
xJLhlen  noch  Jean  Aicard  (geb.  1848;  t.  Gidel  III,S.368)Frederir 
Batanie(geb.  1650:  v.  Gidel  in,  362);  Uenri  Chantavoine  (geb. 
lft50;Gidel  111,361);  der  1846 geborene  Paul  D^ronUde  (Gidel  ITT, 
363);  der  bedeutende  Genosse  Copp^s  im  C«wrff,  an  welchem  auch 
spfttcre  Decadents  teilnahmen,  Leon  I)icrx(gcb.  1838.  Gidel  111,356); 
des  Es^arts  (Gidel  UI,360);  Fran^ois  Fabi«  (geb.  1846;  Gidel  III. 
364);  der  Kritiker  Anatole  France,  eigentlich  Anatole  Thlbaut ge- 


*)  Stan  vergleiche  hber  die^'.s  Hervorheben  des  Formalen  den  Auf- 
sau  TMB  St.  Waetzxldt,  I^aul  Verlainf  p.  171  der  FcsUthrift  fiir  deo 
Anften  Neaphilolugentag.  gehalten  im  Jahre  181)2,  den  ich  leider  erst  xu 
Gcikht  bekam,  als  ich  mpinen  Vortrag  gehalten  hatte. 

•)  Vgl.  Gidel  I  c  m.  320.  327,  A.  France  L  c.  L  106.  U.  36, 
VL  889.  Huret  1.  c.  312.  319,  Lescure,   Vie  de  Fr.  Coppfe. 

*]  Vgl  Ä,  Franc«  L  103,  Gidel  lU.  328.  HttTH  273. 

Man  vorglelcbc  tltzu  die  noch  weiter  gehende  EinfUfarong  ron  sehr 
viakn  ganz  ghechiicben  W&rtern  in  dem  Romaue  Bt/ganre  von  Lombard 
(v.  H«tt6r,  ZtiUchritt  fitr  framöHscht  Sprache  w.  Litt.  XlII  ■  p.  243). 
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nannt,  (^b.  1844;  v.  Gidel  III.  363),  Albert  Giraud  (geb.  1860)  der 
Autor  von  Ifors  du  SiÄc/c,  D^rnüru  Fäcs  und  dem  von  Erich  Hart- 
leben übersetzten  Pifrrot  hunaire;  Oeorg^es  Gourdon  (gob.  1852, 
V.  Gidel  III,  869);  Vicomte  de  Gaerne,  der  Vert'asaer  vun 
SieAes  morU  (Uorienl  atUiquff  1890);  Edmund  Haraaconrt,  (geb. 
1857);  der  Spanier  Joae  Maria  de  Hör^dia  (geb.  1842;  v.  Huret  301, 
A.France  I.  362,  111.  316),  derparnnsaiend'eleetion;  Kag^neUanuel 
(geb.  1823 ;  Gidel  lil,  319) ;  Catalle  M e  n d  fes .  der  Dandelaire  fin  de slfecle 
(geb.  1843;  Gvgeuicari  12.  1891.  19;  v.  Huret  286-289);  Achille 
Paysant  (v.  Gidel  ni,  361);  der  Laüuiat  uüd  feinfühlige  Dichter 
FrÄderic  Pleösis  (A.  France  1.  164.  III.  352);  Xavier  de  Ricard 
(«eb.  1843;  A.  France  3.  311);  Maurice  RoUinat,  (geb.  1853; 
V.  Gide!  III.  365);  Armand  Silvcstre  (geb.  18^18;  v.  Huret 
323);  der  ur&phinglicb  (1884)  zn  den  Symbolieteu  gehörige  Laurent 
Tailhade  (gttb.  1867),  nach  Rameau  (bei  Haret  l  c.  443)  der  ein- 
zige der  innncents  rates.  die  »ich  decadeuts  nennen,  der  wirklicti  Talent 
bat.  1884  unternahm  er  mit  1.  Morias,  Vigaier  tmd  V.  Verlaine 
la  mffsl^ceUion  den  wtfclks  ctihr&es,  de  l'amour  UxeimH,  du  schopen- 
AoHJrMme  et  de  quelques  aiäres  btUivenies,  '&?  qufUes,  depuis,  ftrent 
letvr  ehemin  par  le  monde.  Er  leugnet  seine  jetzige  Zugehörigkeit 
zur  Schale.  In  tieinem  Jardin  des  Jieve^  und  Chasses  au  l'ayx  du 
mtifie  will  A.  France  {Temps  16.  9.  1891)  viele  gute  Eigensdiaften 
von  BanvUle,  Lecoute,  Copp6e,  Sully  Prudhumne,  H^r^dia  tt.  A.  tüiden. 
Ebenso  sind  Parnassier:  Robert  de  la  Villeherv^  (geb.  1853). 
der  1849  geborene  Gabriel  Vicaire,  der  mit  Floupette  zosammen 
arbeitet«  aud  ein  Gedicht  ^houx  brcsAtms  (1884),  ein  anderes 
l'Heure  etwhanl^,  einen  Einakter  Fkurs  d'avrily  dann  La  Ligende 
dt  S.  Nicolas  und  A  ia  iunnc  Frauquette  diclitete;  er  geht  viel  aot 
alte  französische  Volkspoesie  znriick  (v.  Huret  338,  372— 77 ;  A.  Fi*ance 
HI.  153);  ferner  Villiers  de  risle-Adam,  der  gros^  dÜettaute  du 
ruif^dsttte,  nach  Gourmont  der  6t>angäüitc  du  revc  ei  de  Vironie, 
welcher  Contes  cruch,  V£ve  ftäure,  Axel,  Bonhomei,  Ches  hi  passanls 
1890  und  ein  Drama  k  Nuuveau  Monde  hinterUc»g  nnd  am  reinsten 
an  dem  Glauben  an  das  Ding  an  aich  (Vetrr.  cn  so»)  festhielt,  aber 
zu  den  Symbolisten  hinneigte,  wie  sein  Verkehr  in  der  brasserie 
I'mtsset  (Faubourg  Monmartre)  beweist  (vgl.  Hnret  128,  A.  France 
in.  120,  Gidel  III,  356). 

Auch  Tbeuriet,  Madame  Blancbecotte,  Ratlab onue, 
Lepelletier,  Alexis  Martin,  wie  die  späteren  Symbolisten 
Verlaine  und  Charles  Gros  beteiligten  sich  in  den  ersten  Heft«n 
des  Pamasse. 

G^^n  diese  Schule  machten  in  einer  Gruppe,  die  idch  Les 
Vivants  nannte,  Front  4  Schriftsteller,  deren  Wege  spftter  sehr 
aoEeinandcrgingen :   Paul  Boarget,  Maarice  Boachor,  Raoal 
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PonchoD*}  (Banvilles  Hauptachiiler,  der  Verfiisaer  der  schnurrijiren 
Im  Muäe  au  cabaret)  und  Jean  Richepin  (/>  Cadet  und  das  Text- 
tmch  zn  Hassenets  Oper  le  Magt  IÖ91  sind  «eine  neaesteo  Pi-odukte). 

Gleich  der  Eunijipt*ei>ie,  welche  im  Streben  nach  OripinuIitÄt 
QDd  In  der  Oppin>ilioii  gejfe.D  da»  Alte  die  vf^rschiedt'iiiirtlfrsteu 
Wege  einfichlnf?,  hat  auch  die  Volkspuesie  die  eifiräutiiinlic hüten 
Phasen  darchfremucht,  die  sie  A-eillch  immer  meltr  von  der  waliren 
uaiven,  angelt Ünfllelten  Poesie  entferntej  wie  sie  uns  Seheffler  in 
itiinem  Werke:  die  J'ranzösiiKhe  VolkiilkMmuj  und  Sage  (Leipzig 
1884;  cf.  I,  174)  vorfülirt. 

Diese  AHB  dem  unveHälschtou  Borne  dea  Vulksbewusst^eins  mid 
VoUcstrlanbens  hervor« pmdelDde  (Quelle  war  freilich  in  früliereu 
Zeiten  von  den  Vertretern  der  KunstdichtTUifr  und  ihreti  Kritikern 
verachtet,  we  z.  B.,  um  anderer  zn  ß-esf-hweigren,  die  abfJtlligen 
urteil«  von  Da  Bellay  fllUtstration  de  Ut  I^itufue  fraii^oise  II,  4), 
von  Bi>Ueau,  Art  poetiqtu:  I,  117,  und  Laharpe  zeiiren,  uud  fabt  nur 
Molifrre  halte  damals  Gefühl  für  dieselbe,  welche  erst  in  unsenn 
Jahrhauderte,  and  nicht  in  Frankreich  allein,  ans  ihrem  Jahrhunderte 
lang«a  Schlnmmcr  erweckt  werden  mnsste. 

Aber  anch  selbst  die  alten  Lieder,  welche  mau  poni-net^f  nennt, 
die  im  Volkston  gehaltene  neu  Dichtungen  von  Brioohe,  Cormier, 
Dassoncy  o.  Anderen  »der  die  von  Leuten  au»  dem  Volke,  wie 
dem  fWüieren  Wagenschmierer  Adolphe  Vard,  dem  Gaatwirt* 
Panl  Harel  oder  Auguste  Maqnet  nuB  St.  Germain  g-e- 
»chriebenen  Poesien  Anden  bei  der  grossen  Menge  keinen  Beitall, 
welche  Hirh  in  den  verschiedensten  Kreisen  an  den  meist  recht 
jämmerlichen  rhansomie&r^  erg9tat.  deren  etwa  200000  nach  »bei^ 
Aftchlicher  Sch&tzung  in  den  letzten  25  Jahren  entstanden  sind. 
Ein  diese,  meist  von  den  etwa  2000  Mitgliedern  der  1849  von 
Boorgel  and  Henrichs  gegründeten  Social  de»  fitäcun,  composUt^urs 
€t  iditeun  de  ntuatque  edierten  Erztingnisse  behaudelnder  Aufsatz 
im  Journal  Amüsant  (No.  1787)  leitet  die  Besprechung  na<>h  einem 
kurzen  Rückblick  auf  Böranger,  Dfesaugiers  etc  ein  mit  den  Worten: 
ta  dtan^n  fran^ttise,  qui  prouKÜait  d'etre  eterHelle,  semble  a^jourd'kui 
«MT  aoH  dSriin  —  nnd  motiviert  dieses  urteil  durch  B*Ä(prechuug  eiuer 
gitawren  Zahl  der  Lieder  von  Clappisson,  Dorcier,  Uervö, 
Pattl  Heurion,  Braqniöres,  Villebichot,  Marc  Chantagne, 
Xanrof,  von  Joseph  Keim,  dessen  Sirc  de  J^Vanc-Bois^^  IjC  Picd 
4«  t^mme,  FaÜaU  pa6  qu'if  aille  n.  A.    schon    nahe   an  die   Grenze 


*)  189S  wirde  «r  wegen  eines  im  Courricr  frauc^is  vertiffentl  chten 
Otdklit«  „Les  Vieox  meaateors,  pi^e  fort  riitqu^  ot  d'nne  brutalitf  de 
ton  qal  dfepasnit  r^llement  les  limited,  xu  14  Tagen  (ielängnis  und 
lüüü  »anc5  vt^rurt«ilt,  tbcr  eu  24  Stunden  und  21)0  Fr.  be^^uadigt. 
<Gu«tte  dei  Tribanaux,  Janvicr  L8B2.) 


des  USheren  Blödsinns  streiften,  ntwr  dwch  in  dipscr  B«*zielmnjr  noch 
vom  Repeit«ir  der  M'"*  Ther^se  im  Ältazar  (La  garth'usf  d'oun. 
le  Sapeur,  C'est  daiis  le  nei  qur  pa  »w  chatouillf)  nnd  der  Sozaiim* 
Lucrier  im  Eldorado  illwrtroffen  wurden.  Die.Indir.Th^o.Graindor, 
M""  Duparc.  von  wolclicn  Lieder  ^csun^^cn  wnrden,  neben  denen 
La  Vhius  aiu  Curotics,  hi  Fcmme  ä  ßarOe.  Jüni  ti'csi  socre  jfjtir 
un  iktpeur,  Lc  (cmpA  rfftj  i'HHdi^s  noch  bedeutende  Leiätuu;rea  waren, 

—  alle  werden  sie  Ültertroffen  dnrch  Yvette  Gnilbert*),  die  vom 
Fenllletonisten  Hupnes  le  Roux  entderktt*  rJuiutruge  fin  df.  gieiir  im 
Cojiceri  pariMen  der  Rne  Fimboui^r  S.  Denis,  welche  Max  Nordnn  in 
einem  ilir  grewidmeten  Artikel  (in  Nord  und  Süd  Febrnar  1892, 
\K  238),  freilich  nicht  narU  dem  Geschmack  des  ihn  »charl  mit- 
nehmenden FiKaro  (19.  3.  1892),  einen  weiblichen  Faun  nennt.  Dir*- 
Lieder  Paris  ä  la  Blaguc,  Sainte  GaMtf,  BcUfviUf  3l^»ilmontant 
preisen  in  nngrezwangensier  Form  die  Dirnen  nnd  ilire  Zuhälter. 
Ouvrard  mit  stjiiiem  Jii  rf«  bout  du  fHinc';  A  droiie,  aft/ottd:  CAmant 
fVAmatula;  Paulas  mit  seinen  auf  das  Gebiet  der  Politik  hinüber 
spielenden  Liedern,  wie  das  Boulantrerlied  -t'/i  rn^niatd  df  la  rrrrw 

—  das  f^nze  Repertoir  des  Cliat-Noir,  ftlr  welches  bemmders  Mac- 
"S ah  (ChatL^ns  du  Chat-Noir  IHusiqae  noaveUe  par  C.  Baron,  nia- 
stration»  de  H.  Gerbaalt  Paris,  Qaentin.  1890]  im  Menestrel) 
und  Jnles  .Tony  (v.  A.  France  1.  c.  388)  schreilwn  —  und  der  etwa 
20  ffMsseu,  mit  vollem  Orchester  ausgestatteten,  und  der  öO  kleineren 
Pariser  Tinjreltangel,  penannt  Ca/i$  Cottcerts  —  alle  reilitfertipen  voU- 
sttodig  das  Urteil  eine«  Kritikers:  ce  qm  est  ecriain,  e'esl  que  Von  ttefaii 
plu.t  de  Ißontw.t  i^batisonit.  tiuuen  aber  den  tiefen  .\b|rrund  erkennen,  wel- 
cher Hie  von  einer  gesnnden  Kiitwicklun«;  ecliten  \'idkslebens  trennt,*) 

Iin  eiigscen  Zasammenharipe  mit  ilieftein  niiverkennbaren  Sinken 
des  Geschmacks,  and  ein  Ilussercä  Zeichen  desaelhen  ist  in  auaenu 
Jahrhunderte  auch  das  Ueberhandnehmen  des  Argot  in  Kreiseo, 
die  sicti  fi-iiher  Ungstlich  davor  gescheut  Imiten,  Boilcantt  Regel  fArt 
PoMiquc  U.  177)  zu  mi«8acliten:  du  tnoindre  ärtta  iittpur  la  lihni^ 
l'outraj/e.  $i  la  pitd^ttr  den  i»ots  n'en  atUjucit  l'imagc. 

Die  SpnuLe  Vad6s,  das  von  Fnincisqne  Michel,  Riguud, 
Lareiter,  Delran  n.  A.   spllter   iresammelte  Ar^ot   wurde   besAndeni 


>)  y.  über  die  Gnilbcrc,  qni  chante  des  chosos  6  £aire  ronn^r  lee 
singes  Petit  Journal  pour  rire  2iW>  und  2-iG.  1891;  La  Vte  Pariinenne 
1.  8.  und  ö.  9.  1891;  Figaro  22.  I.  1892. 

')  Zum  Gegensatz  vergleiche  man  die  EraeugnlMse  der  Dichter- 
vcrcinigung4'aTeau  fl.  gegründet  1729;  2.  17&0;  3.  1806;  4.  1834,  Vgl. 
A.  France  UI,  391,  H.  AvcncI,  Chattsorttt  et  ntannonmern,  Paris.  1S811)  oder 
der  Liee  chansonniirej  deren  Rhrcnpräsident  Edouard  Hucbin  18H1  im 
Stalten  Jahre  itarb  —mit  jenen  jÄmmerlichen  Prüdukten.  denen  sich  t'lovi:} 
Huffues'  b1m1äinnige$  Gedicht  .Za  France  A  Moscttu'-  würdif;  anschloss 
(?.  F0MMd»>  Zrilung  S8.   10.   18ifl). 


lieber  die  neneren  franxCsischen  lAteraittrbestrebHnffen,         33 


uil  1848  iD  weiteren  Kreisen  Kode  (vgl.  Baamearten  A  travers  ta 
i'Vaurt  Homtllc,  Kassel  1880,  S.  18,  id.  Die  komischen  Mysterien  des 
/raru.  Volksieben'i  in  der  Provinz,  Coborg  1873.  IX.)  und  Balzac 
(Im  demih-r  Incanmtion  de  Vmdrin  Kap.  7)  lobt  e«  und  empfiehlt 
»ein«  Aafnakni«}  enthusiastisch,  wogegen  J.  J.  Weiss,  La  litteraturebrntaie 
(1858)  sagte:  tous  Ita  phhxom^nes  se  r^mneni  dans  une  lente et  sin^di^ 
Cftrrujjtion  des  uiot^rt  jmbliques.  dotU  la  boartjcoisie  optiletde  et  les 
glattes  aisees  ne  jtaraiMent  point  asse^  craindre  dr_  sc  re^idre  resjxm- 
gUdes.     Tout  ce  qui  est  ideal  est  mtjourdhui  mipriae. 

Clande  (Mimoires  de  Mtmaieur  Claude.  Chef  de  la  Police  de 
SAnU  80US  ie  Secwd  Empire,  Paris  1881—83,  11.  208)  sagt:  ia 
tttatgm  certe  itait  de  modc  ä  la  rour  de  I^ap(^eon  ITT  (wo  Kng^nie  und 
die  Uetternich  für  Lieder  der  M^*«  Th^rise  RchwÄrroten);  ie  langage 
de  Betauet  ne  se  parfait  plus  qn'ä  l'Academtf  oh  setait  re/ugie  ä 
Voppositian  Cvgl.  Ueeue  des  TJatx  Momie»  1.  6.  1869,  8.  636;  1.  2. 
1887,  S.  699;  Petit  Juiunal  pour  rire  406.  416.  590;  Journal  Awu- 
soßä  1078;  Paul  d'Abrest,  Gegaitcarl  1872).  —  So  nennt  Sardou 
{Familie  Benoiton)  dos  Argot  das  Französist-h  der  Zukunft,  und  auch 
Fr.  Hirhel  lagte:  das  kr%fi\.  wird  das  immer  mehr  in  Vergesacnheit 
^«r&tende  Französbch  ersetzen.  Und  während  Kuudelet  bei-echtigrt 
war,  ein  Bucli  De  la  dkadenre  de  la  politesse  fran^aise  zu  schreiben, 
niAcht  sich  das  Argot  Jetzt  selbst  in  den  Salons  breit,  wie  unter 
anderen  auch  Gri''\illp  (Lurp  liodty.  S.  28)  beklagt.  (\^gl.  Fustier  im 
Supplement  zu  Delvnu  Didionnairc  de  la  lawjue  verte,  Paris  1883). 

Dass  es  aber  uicht  blos  in  der  Unterhaltung  ge^^is»er  Kreise, 
iu  Klobs  und  beim  Turf  einen  breiten  Boden  gewonnen,  sondern 
aach  gegen  BoUeaua  Vorschrift  (Art  poHique  I.  29):  quoi  que  rous 
ieriviejf  et*it€g  la  hassentie  —  in  der  Litteratnr  sich  immer  mehr  geltend 
macht,  ist  erstens  eine  natürliche  Kon.sequeiiz  dt?r  spracliliehen  IJe- 
pflogeubeiten  der  Romantiker,  zweitens  aber  den  Bemühungen  der 
realiitisclieu  oder  naturalistischen  Schule  zu  veitlanken,  welche 
aa  frühere  Spuren  ahnlicher  Richtung  in  Gd  Dias  und  Manon 
Leteaut  anknüpfend,  nach  Balzac  (1790—1850),  Flauhert  (1821  — 
1880),  besonder»  iu  Madame  Bovartf,  nnd  Ooncourt  ihren  bewasttten 
Kampf  gegen  die  idealistische  Kichtong  {von  der  /Vmt'ft**f  de 
Clhrs,  NottrelU  Ueioise,  Drlphine,  Indiana  bis  Fenillet)  anfbabm.*) 
Der  wichtigste  Veilretcr  dieser  Schule,  deren  Manifest  Zola  im 
Roman  Ejcperimcrdal  schrieb,*)  welche  in  der  Jeio\e  iVanve,  der  lievuc 


M  Heme  dt-j,  Dntx  Mowtrs  1.  2.  1891,  S.  693;  Balduin  Groller,  Wenn 
«Mm  JMng  ist.     Dresden  IHVII. 

')  Uiin  Terglelcbe  noch  das  Ton  Guy  de  MaupasAnnt  in  der  Vorrede 
xa  Pirrre  rt  Jean  aufgestellte  Programm,  wonach  iler  Naturaliamus  sich 
aaf  die  ZnaUnde  der  jetzigen  Zeil,  auf  die  Personen  der  eigenen  Nation, 
t€*  htmime$  etmlempi>ruins,  zu  beschränken  hal^e. 
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independanic  und  der  von  Vast  -  Ricouard  beirründeten  Wochen- 
scliiit't  Üeifuc  reali^e  ihre  Ansicht«»  zur  Geltung'  briii{;i,  Ist  der 
lu»ch)tedeut6ude  Emile  Zola  (geh.  1840),  der,  da  ja  doch  anch  da» 
HääälieUe  real  ist,  mit  Vorliebe  bei  diesem  verweilt,  aber  doch  in 
lebenswahren  Schilderanfrt'n  and  Charakteristik  üros^uititr^'»  leistet, 
wa6  sogar  seine  schlimmsten  Cie^rner  anerkennen.  Von  ihm,  den 
P.  Lindau  (Nord  und  Siid  15.  10.  1892.  S.  34ö)  den  Vertreter  dar 
lieil«8teD  Lilteratnr  der  bittersten  Enttflnschnne-,  de»  herechti^rten 
SclimerzeB,  der  rauhestcn  Wahrheit  nennt,  sa^  Jules  I^maitne:  (c 
tuUuralistne,  r'est  Zola  toiä  setd.  Ed.  v.  Hartmaiin  {Maganinför  Liiirratur 
1892,  die  Znkantt  der  deutschen  Litteratur)  erklärte  ihn 
tÜT  einen  abstrakteu  Idealisten  nnd  Rumantiker,  der  aich  naturaliatisch 
verkleidet  habe,  dea»en  abstrakte  Idee  zu  einer  i-ein  ne^rativen  Ten- 
denz ah>:t:tlas!3l  sei,  die  sich  von  dem  Palhus  des  muraliächen  Ent- 
rÜBtung^pesfisimusmus  nilhre  —  wogegen  R^d,  Alexis  nnd  Ooucourt 
seine  Richtung  als  gössen  Fortsclintt  preisen,  der  freilich  schon 
seit  Bocon,  Diderot,  Babuic,  Littre  iHnret  2.  c.  S.  104),  Flaabert 
(^1.  A.  France  II.,  19&)  begonnen  t<ei;  der  grosse  Ua^  P^ladan 
aber  veruiteili  ihn  als  s^t^rotii-mtr-  du  auffragf  wiivcrsei,  d  U  pro- 
tagonisittf  antiesthetique  de  la  cdMiHk.' 

Nebun  Zola  miA  die  bodenteudsten  dieser  Richtuiiß^  Alphonse 
Daudet  ^geb.  1840),  der  Autor  von  FrotnotU  Jeune,  Sajiho,  Tatiarin, 
l'Immotifl,  Numa  lioumegtan  etc.  (v.  Emil  Bui-ffer,  Zo/fl,  Daudet  wui 
andere  Nutumüntni  Vrankrek-ha,  Drebdeu  1889;  Heller?,  c.  \i.  322);  Uuy 
de  Maupassant,  der  iit  i«  Maison  Teliicr,  Les  Sueurs  RondoUp 
Une  Vie  wie  in  Bd-Ami  und  anderen  früheren  Werken  ganz  Realist 
war,  aber  seit  La  Main  GattcJte  etwas  und  in  i^'errc  d  Jean  und 
Sur  Vetiit^  Vhitdile.  Beatäe.  nnd  Noirc  Coeur  ganz  die  echlüpfri^ren 
Pfade  verlassen  hat  (v.  A.  France  Vie  lAHeraire  L,  47;  Höret 
h  c.  S.  187,  185).  Femer  Jean  Richepiu  (peb.  1849  in  Alfrier. 
v.  Gidel  III.  380)  weuijrstenB  in  Beinen  Antäutreu;  der  NiederlÄnder 
Huysmans  (v.  Uuret  17ü;  Zeitschrift  für  twii/raMJiösiiichc  Sprache  und 
Uticratur  XI.  41 ,  Ary  Prins  Nieuioe  Geds  1.  6.  1886),  der 
auch  bt^deutende  Wandinngen  durchgemacht  hat,  wie  die  letstAB 
seiner  Rumäne  beweisen,  besondera  A  rebours,  wo  er  nicht  mehr  im 
üeleiäe  der  Soenrs  Vaiard,  JSn  Minage  und  En  Rade  blieb  \y^\. 
Huret  S.  43,  136);  die  unter  dem  Pneudonym  Gyp  schreibende  aus- 
geUflsene  Schnft«teUeriu,  Gräün  Sybille  de  Uartel,  welche  trotz 
Uires  starken  Realismus  jetzt  von  der  ihrer  {^amsen  Art  homogenen 
V*e  Parisiemu  so^ar  mit  Ihrem  letzten  Werke  Pas$ionneäe  in  die 
Bevae  des  IMhx  Moniks  Einlii&s  ^refunden  hat  (1891;  v^l-  Gege^ 
waH  12.  1891). 

Zu  ihnen  frehDren  Paul  Alexis,  frühar  der  eifrigste  HMaiiiste 
d.  h.  Anhänger  Zolas  und  Alitarbeiter  au  den  Soiries  de  M^dan,  ge- 
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~Muuit  nach  dem  Orte,  wo  Zdla  wohnte  (v.  Höret  S.  188,  43  und  437). 
4er  Verfiituer  von  Maäame  Meuriot  {Hnrel  S.  192),  Sar-au-dos^  P^dv- 
calion  ttmoHreuse  und  Lä-lnis;  Bressure,  Henry  C^ard,  Mitarbeiter 
iUt  Soiries  de  Mcflnn,  später  nicht  mehr  dazu  gehöritr,  {v.  Huret  S.  436, 
43,  196).  ChHmpsanr,  Chevptte.  Petit  Cland,  Erne»t  Deprfi, 
FÄvre-Üfspiiy.  Marc  Florenl,  Pierre  Giffard,  Paal  Ginibty, 
Gahri«?!  Lufaille.  L'ainüle  Lemouuier  (L« Posside  1890),  Hufoies 
Le  RoQX  fChtj  k^  filhs  1889,  Ics  Arnes  cu  pemv:  Lis  Lurrwta;  I^e. 
cheniin  du  irimc:  Kntrc  homiw:s  etc.)»  Livet,  Maizeroy,  (La  Peau 
1890,  fwbr  anstöhsi^-,  Sensations  1889,  Les  PussioMnies.  La  Beäe, 
J^tit  Mi.  CoHpa  de  Coeur),  Maurice  Montt^^ut,  Pafir,  Jean 
Heihrach  z.  B.  mit  la  GameUe.-  Eector  Scazon,  Stapleaux 
('Stamdales  mondams,  /,(y  Vicicttses  1890  nnd  1891),  and  Vast- 
Rfcouard,  die  sinntmachen  Zwillinge  ä  ta  Erckmann-Chatrian, 
welche  1879  iiw  Hrvae  realUfte  rediprten;  femer  anpranfi:Iich  L^on 
Hennique  und  Edouard  Rod,  die  wir  später  noch  in  anderen 
Gebieten  (reffen  werden. 

Heiler  ivchnete  zu  ihnen  auch  »olclte  ReaÜKteu,  die  uiehl 
aaittcLlii*asIich  sittljclie  und  £reiäti;j;e  Verkommenheit  atliüdern:  About, 
Cl&retie,  Elriknuinn-Chatnau,  Malot,  Ohuet,  Rahus»ou  und  Tht*uriet. 

Sfhou  der  Name  Realisten  dentM  ihre  Tendenz  an,  die 
Wirklichkeit  zu  schildern,  wie  sie  du»  AuR'e  de»  ScliriftÄteUera  au- 
ftchant,  sie  mehr  oder  weniger  scharf  zu  beobachten  und  zu  zer- 
fledern, and  ein  mö^liclisi  photoirrapliisch  crenaues  Bild  von  Natur- 
und  Geisteazu-stÄnden  zu  peben;  die  aber,  wie  Sarcey  bemerkt  ,da 
die  Natnr,  deiwi  Wiedersähe  Anffrube  der  KuuKt  ißt,  auch  HässUch- 
keiteu  aufweist,  wie  das  menschliche  Gesicht  oft  Warzen  trägt,  sich 
ein  Verzügen  diirans  machen,  gerade  als  höchste  Kunstentfaltung, 
die  Warzen  tu  ihrer  vollsten  Hil^^lichkeit  ■Liirzui^tellen.*' 

WÄhn^nd  wir  oft  die  tu'hart'e  psycho losrisehe  Entwicklung,  die 
flslnste  KU-innialerei  und  lelMniswahre  Oarstelluug  bewundern,  widert 
am  doch  lulutii:  die  ullzu  kroi^se  realititische  Manier  in  der  Sctiilderung 
widerlicher  Zui^taude  und  Voruftuge,  das  vielfach  absichtlich  rohe, 
ja  zotige  Ausmalen  der  unsiitUclisten  oder  unästlietischen  Begeben- 
beitea,  da^  Haschen  muh  phy^ihi-h  nnd  ^ttlich  Hasslichem  an,  wie 
lUe  hSnfige  Anwendung  der  mhesten  AuädrQcke,  welche  die  plas^tische 
Üantellam;  der  gewhi Herten  Verhilltnijwe  erhöhen  sollen').  Oepen- 
Sb«-  der  klasuittcben  Gespreiztheit  und  hüuligen  Uimatar  zeigen 
viclr  von  den  Realisten,  noch  viel  weiter  gehend  als  die  Romantiker, 
bestimmte  sprachliche')  Manieren  and  Unsitten,  die  sie  eben  so 

*)  Vgl.  A  France  l.  344:  an  vpjmHr  la  retäiti  ä  l'uleat,  eommt  si 
tulial  mV^iut  pan  la  seulf  reatiti  ifu'U  rmus  »oit  itermis  de  naihr. 

*)  Vgl.  Manpoäsant'i  Pr^facezn  Pierre  et  Jean  tlber  «in  dictionnaire 
hitam  el  diinoü;  Pootmartin  in  seinen  Kritiken  von  Zola. 
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wohl  bewusst,  ah  den  ihi'em  Gegenstände  allein  konformen  Aus- 
dmck  ansehen,  wie  Zola  z.  B.  in  der  Vorrede  zu  seiner  Buohanft- 
gabe  des  Dramas  VA>>si>mmoir  dasselbe  eine  hochmoitilische  Trairödie 
der  Tnnikeulieit  zu  nennen  wajft-  ^o  begetruen  wir  z.  B.  in  Zoln, 
Havsmans,  mehr  »la  in  Goncuort  (La  Fausiin,  La  FiUe  £lisa)  den 
fa8t  stereotypen  Wiederholnnijen  von  Wörtern  wie  bttee,  odeur. 
puattiatr,  swr,  pissai.  pis,  derriere  etc.,  neben  s'anzen  Seiten  voll  von 
Argot,  die  man  mit  den  erewöhnlichen  Wörterbüchern  gar  nicht  ver- 
stehen kann  —  während  die  tollsten  Scliildernnfiren  von  Dinaren,  die 
man  sonst  nar  vcreclüelert,  oder  kaum  anzudeuten  wagt,  wie  die  be- 
rüchtigten Stellen  in  La  Trrn:  Mais  pas  ä'mfant! . ...  die  mit  dem 
Kalben  der  Kuh  in  engste  Beziehung  gebrachte  Entbindnug  nnd  die 
wetteifernden  Veraiuhe  iler  zwei  B;»ui.tu  de  peter,  in  ihrer  nackl«n 
Zotiu'keit,  ilie  ganz  nnverhüllten  Beschi-eibnngen  in  (toucourt's  oben 
genannten  Werken,  in  Richepins  La  Glu,  Dundets  Sapho,  Hnysmans*) 
Lea  Soeurs  Vaiard,  A  rehottrs  etc.,  Manpassant's  La  inaison  Teilirr  und 
Bei-Ami  an  Faablas,  R^tif,  de  Sade  nnd  die  ganze  in  Frankreich 
ja  leider  reiche,  aber  doch  sonst  nicht  sich  so  offen  lier^'orwairende 
poi-nograpliisch«  Litteratur  herani-eichen.  Dabei  darf  nicht  gelengnet 
werden,  das«  vieles  davon  geistmch  ge8chriel)en  ist  nnd  immerhin 
einen  bedeutenderen  Kindruck  rancht  als  die  letztgenannten  Produkte, 
oder  Paul  de  Kocks  frühei*  so  beliebt*  Romane*). 


■)  L'amour,  fcavrante  et  banale  bestiaüti;  vgl.  die  Erklüran^ 
rBttonchement  de  deux  6pidenni?8  — . 

')  Hauptwerke  über  den  K^atittnius  nnd  Kritiken  Einzelner:  W. 
Bej'iQond,  Ktxtdes  svr  la  UlUrnturt  du  necmid  rmpire  fransig  d^iis  le 
coHp  d'Hnt  du  deux  d^emhre  Berlin  1861.  p.  26  . . .  Hei  ler,  Zeiisthriß 
für  nfrt.  Spr.  IV.  l.  9.  297.  1879,  X.  I8H8,  308^3&4,  und  XIU  S.  241 
bi.«i  304:  jStt  achöngtistige  Litttratur  des  Jahres  1890.  H.  Breitinger, 
Aus  neueren  Literaturen.  Zürich  1879.  p.84.:  Die  Entwicklung  deeJieairtmu« 
in  der  fratisosiacJien  Didttnng  des  19.  Jahrhuvderttt.  I..  E'fau,  Jämile 
Zola  in  Nord  und  Siui.  iHHü.  ßaumgarten,  .1  trarers  la  France  nouveüe 
Kassel,  18ftO,  S.  28.  L.  Deaprez,  VEtolviiou  naturaiiste,  Paris,  TfüSB«, 
1884.  Secrttan  in  Btbliothique  poputairt  de  la  Suissc  romanäe  (April 
1883);  Bruneti^re,  in  lUvut  lUUraire  pasaim  vnALe  Jioman  naturidiste 
(2.  ed.  Paris  1690).  Le  pesttimMme  dans  te  roman  (Becue  des  deux 
Mondes  l.  9.  1885,  p.  215.  . .)  nnd  Le  Mouvement  Utteraire  au  79"  »ieiie 
(id.  16.  10.  1889.  p.  867  .  .  .).  Sarccj.  Le  mot  et  la  ehoae.  Pariit  1862 
cbap.  XVllI,  p.  183.;  Ed.  Engel.  Fttychologie  der  fr.  Litteratur  p.  296; 
Amyntor,  Zolaumwi  {Magazin für  TAteratur  No.  22.  1884;  cf.  id.  No.  43); 
K.  v.  GottBchall,  Der  naturalisiviche  und  photographiscfte  Itojnan  in 
Frankreich  {Literarische  Todienklän^e  und  Lebensfragen.  Berlin  1885. 
p.  207  ff.l;  Alb.  Savine,  Les  evoltätotu  d'un  tuituraliat^.  Paris;  J.  Hart. 
Jier  Zoiaismu/s  in  Deutschland  (Gegenwart  40.  1886);  Zolling  in  der 
Oegenvart  paaaim;  Franco-Gallia  VI,  1.  XII.  370;  tcn  Brink,  Zola 
urui  seine  Werke,  Autorisierte  Uebcrsctzong  von  H.  0.  Kahstode.  Brvun- 
Bühweig  1887;  Fr.  Mautbner,  Kritische  Aufsätze.  Bertin  1887:  Von 
Keller  tu  Zola;  Itliutrierte  Zeitung  2014.     (6.  11.   1887);    G.   Brandes. 
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Das  Petit  Journal  pour  rire  Nu,  70,  1888  sugl :  £mik  Zola,  quand 
U  oonstruil  des  duUeaus  en  E$payne,  doli  tui^jaurs  commencer  par  tes 
eäbiMets  d'nisance  —  der  Firtaro  12.  9.  1891  fragt  eutrUstet  bei 
der  Nachricht,  dass  Jean  Eeihrach,  um  trop  parfait  Hive  d'/jmile  Zola 
einen  Koman  in  der  Revue  de»  Brux  Monden  veröffentlicht  hat:  oü 
eäion6-Hous,  »i  M.  Bidoe  otwre  ie  temple  aux  reafiatesf  Moritz 
Carri^re  (Gegentcart  13.  1891^  ,EiH  UckattUnina  der  Moderne*  sa^: 
Der  Realiswas  gibt  neneivlings  In  Italien,  Frankreich,  Dentechland 
die  Purole  aas:  Wahrheit,  nicht  Schönheit!  Der  fiepensatz  beweist 
»chon,  cl.'isii  er  i\iin  Niedrige,  Widrige,  Ordiiiltre  nder  Alis^nderlidie 
(ÜB  das  Wirkliehe  nimmt,  als  uh  der  frisuhe,  klare  Quell  minder 
wirklich  w.lre,  wie  die  stinkende,  triibe  liosse;  die  blühende  Koee, 
die  reife  Traulje  minder  wirklich  als  der  Schierllnp.  Nicht  die  ein- 
zelnen Thatsachen,  sondern  die  Zosammenfa^nng,  die  Snmme  von 
Wirklichkeiten  anter  der  HeiTschiilt  des  üesetzeB  xsl  Walirheit.  Der 
fabche  NaiuraliBmus  slellt  daa  Physische  dem  Seeliiicheu  voran,  ja, 
i'T  üvxii  e«  au  die  Stelle  desselben  und  macht  das  Mehisehe  im 
llenächen  znnt  Prinzip,  w^ihrend  echter  Naturalismus  auch  d&s 
Geistige  anerkennt  und  die  (irfisse,  Schönheit,  Folgerichtigkeit  im 
Universum  betont.  Im  3.  Teil  des  Faust,  p.  64,  Itisst  sich  Fanst 
fblirendermasM'n  vernehmen: 

Staudhaft  erprobet  im  Kloakenwerke 
des  Nasennerve.8  ungewohnte  StJtrke 
der  neuen  Zeit  Savonarola,  Herr  Zola, 
und  ruft  der  Rlassizisteuznnft  znm  Tmtz: 
da»  wahrhaft  Ideale  ist  der  Schmutz. 
Gegen  die  Auswüchse  dieser  Hichtnug,  besonders  in  Zolas  La 
IVfTc  erhüben  sich  5  seiner  bisher  eifrigsten  AuhSuger^)  und  verfiffent- 
licbten  1887  nach  allerhand  höchst  komischen  Vorgtfngen,  die  Pnul 
Bounetain  selbst  bei  Haix-t  (S. 242)  beschiieben  hat,  das Manifeet  covttre 


DnOtche  Rundofimu  VU.  I.  I.  1888;  Max.  Harden,  Ein  neuer  Zola, 
Feailletun  der  Frankfurter  Zeimiig  18<J1,  Cherbutiez,  CArt  et  la  Nature 
lÜemede^  Deui  Uonded  15. 8. 1891.  p.726):  Itandovr.  Zola  und  der  S»t»ra- 
lümwf  in  J-'ranc(}-Oallia  2.  18Ö9;  (^rterty  Review  Jaly  18i«.  S.  341;  vgl. 
Bemi/rnndt  läs  F.r^eher,  p.  43;  l^feu  Taxil,  J!«  enrruption  fin-iU-ftüde  ISHl; 
Gfullrr,  HV»iHwi(ifijMf{^i>f(I>resdenl89l);  K  lincksiek,  Zur  Katwicklungs- 
jfttckichte  des  Rrnlisnuts  im  Roma»  des  VJ.  JuhrhuHdrrts.  MiirHnrg,  Elwert 
1891;  Le  Onffic,  Le»  romanners  d'nujottrd'hHi;  P.  Lindau  in  Xord  u. 
9äd  15.  3.  189'i,  p.  343:  Cber  die  Jumjsirn  uud  Nettesten  im  literarischen 
Frankreich ;  L  e  <i  Kf  r  g .  Ifer  Siiturnliitnuu.  Zur  Psychohffie  der 
modernett  A'iiRjtf.  MQTivhen  1892.;  Lfe%7*BrUhl,  le  ruman  contemporatH  et 
te  tutturattjimf  en  AUemagne  {liet-ue  de»  Deux  Mondes  16.  B.  189S); 
TlMOi,  Les  £eoiHtioM  de  /■>  cntit^ue /ransaise,  Paris  1890;  A.  France, 
Hnrei.  Lemaitre  ei^-.  in  den  angefahrten  Werken. 

')  A.  Franc«  II.  227,  IIJ.  3G8.    Huret  241,  18,  248,258,  254. 
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les  ordres  de  la  Terre.  wie  A.  France  scherzend  aaet:  am  nennten 
Thennidor,  der  die  Tyrannei  Zola»  stürzte.  Es  waren  dies  neben 
Bonnetain,  dem  RedaktinnssftkrptJJr  des  Fi^flr«  lUugtri  nnd  Antor 
vonr{)ptiwn,  Lucien  I>e8cavfiR(gfih.  1861),  der  sich  durch  Im  Caseme: 
Miaims  du  Sabre  nnd  les  SQt4s-oßs^)  bekannt  fremacht  hat,  Paul  Mar- 
gnoritte  (Verfasser  u.  A.  von  Foire  rf#s  Chosrs.  Twa  'piaire,  Bmoo/ 
Gifosse,  Äjnants.  Con/esgion  poäthume,  einigen  kleineren  ErzählnniEen 
z.  B.  Bonne  Foriunr,  (in  Vir  Pojmlaire  18.  1892),  /a  FiUe  de  Jacinte 
id.  32nndTheater8tÜPkeTi,  bt'Bonder8Pant*)mimen],  Gnstnve  Ouirhes 
(der  CflcMe  Prudhorwit,  VEnnemi,  La  Ihtdenr  de  Soäcme,  Vlmprivu 
and  1892  Philippe  /Vs(W  veröffentlichte)  und  1.  H.  Rosny  i?e>>  1856\ 
der  Autttr  von  NeU-Hom,  JUarc  Fare,  k  Trmiitr  (v.  A.  France  111. 
277.  Heller,  Z^itschriß  XIII,  S.  253),  tr  Bilat^al  (A.  France  Ol. 
279),  les  XiprhH^,  and  Daniel  Vaigraires,'^)  bei  dessen  BesprechtuifT 
in  der  Rfvite  des  Dmx  Mondes  1.  6.  1891,  S.  697  von  ihm  gesagt 
wird«  sein  Stil  zeiee  viele  Barbaminen  und  affektiert«  Auadrucke,  Mi 
aber  ot"t  nen  und  stet«  persönlirh  nnd  niiirinnll  [1892  erschien  noch 
Vamireh.  lioman  des  tt*rt>ps  jfin/widys].  Dieae  Neoreaüstc»  {\'g\. 
Huret  207,  ficho  de  Paris  1891  Milrz)  fordern  vom  SchriftsteUer  une 
comprilteusion  plus  profomte,  plus  analt/ii^/ite  et  plus  juste  de  Vunivers 
iout  entier,  ate/uisr  par  la  .*<"i>HC/*  f/  par  h  phihnujihie  des  iemps  wo- 
demrs:  daneben  eine  ernste  Reaktiun  e^gen  die  besonders  von  sla- 
vischen  Autoren  [rezeisrie  Verleuy:unntr  der  Zivilisatiun  und  des 
Fortschrittes,  wie  Greven  den  Pessimismus.  Indem  sie  ab  ihr  Ideal 
„le  vrai  devenu  le  beau"  erklären,  werfen  sie  Zola  vor,  daas  bei  ihm 
gfobaervation  esl  superficifUr.  les  trttcs  demodes.  la  itarraiion  commtute, 
tt  dipottrtue  de  caradh-istiques,  la  Bote  ordunere  txacerhee  encore, 
äeaeendue  d  de$  taldh  «  basses  que,  par  instatUs,  Ott  sc  croirnit  devant 
N»  rtcueit  de  senlcto^.  Le  MaUre  est  descatäu  au  fmd  de  Vitß- 
mondice'  (Hnret  225,  A.  France  I.  226). 

Den  Neurealisten  schlössen  sich  an:  Jean  Ajalbert  (geb.  1863). 
der  ab  uJtra-d6cadent  in  dem  von  ilim  mit  Paul  Adam  iregründeKn 
Blatte  le  Carcan.  dann  in  dem  von  ihm  mit  begründeten  l^mMiste 
debütierte,  spSter  Copp^ea  AnhSneer  nnd  zuletzt  in  Kn  Amour  {1090) 
Realist  wurde.  Er  bearbeitete  auch  die  FtUe  Alisa  als  Drama.  ■ — 
Femer  Joseph  l'ara^nel  (peb.  1855)  aus  Narboune,  der  zuerst 
das  Manifest  nicht  unterzeichnen  wollte,  dann  aber  le  BouV  Midi^ 
und  les  BnrthMtmis  im  Sinne  dieser  Schule  schrieb,  wie  er  sich  ancb 
ätolutiotiisie  oder  po^ticiäe  litterairf  nennt  (Huret  223).  final ave 
Oeffroy  (peb.  1855  in  der  Bretaene.  wohnt  in  BelleviUe)  iat  der 
Kritiker  der  Schule,  besonders  in  ,Lq  Justice'  (Hnret  236,  261).  Auch 

')  Gegen  diese  Schilderun^n  Teriiffentlichien  G  Parien  und  E.  Dubo« 
Les  rraii  sous-offn  1890. 

')  A.  France  L  296.  3.  277.  SS».  Hnret  230,  438. 
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Abel  Herittant(geb.  1882),  Uer  erat  Natui-alist,  daim  Psychtilotr  war. 
echrieb  Cavälier  Misere^,  Surinteiidaui^  iiiui  Anmir  rfi*  Tete  (Huret 
S.  S&3)  nach  den  Gmndsütxen  der  N«nrfialli.ten  elwiiso  wie  Jean 
Jallien,  dBRiw^n  Stücke  la  Seri'nade,  I^  Maltie  n.  A,  aat'dem  ThfiUrc 
fibre  Anfeelifn  envptt-'ii.  \u  Art  et  Criliquc  crklKrtP  er  übripeUB, 
(änM  formuies  mid  ihö'ries  zu  nk-hts  belf^n.  Eudlich  Octave  Hir- 
beav  (eeh.  1848  iu  Trevi^re»,  Ctilvadoft),  der  uach  verschiedenen 
Autoritäten  einer  der  bedeutendsten  der  canzen  Richtnne  ist,  der 
Ver&aser  von  Calmire.  Vabbe  Juks  nnd  S^hasiini  Jiork  (Hnret 
S.  207,  210.  212). 

E^tenridls  Natnniliaten,  doch  obue  sich  einer  bestimmten  Schule 
Auoschtiefisen ,  sind  C-reor^e  ßeanme,  der  vor  allem  die  Bauern 
lAitgiiedoc's  getivu  sciüldert,  Jean  Blalze,  Robert  Oodet,  der 
Autor  von  Le  Mai  (Vaitner,  Am6d6e  Pi^eon  nnd  Fran^ois  Sanvy. 

Wie  die  Fünf,  iiylemiaierie  Pierre  Loti  (d.  i.  Kiipitflo- 
ISentuant  J.  Viaud)  bei  seiner  Aafnahuie  in  die  Akademie  im  April 
1892')  energiäch  g^egen  den  Natiii-alismus  Zola»,  obwohl  er  in  einem 
bald  nacliber  an  diesen  peBchriebenen  Briefe  sein  taletit  ghiial  et  imntense 
Anerkannte,  alter  auch  pegren  die  »äderen  neneren  Schulen,  unter 
welchen  er  zuerst  die  Psychologien  tadelt  .als  Gimpel,  die  sich 
diesen  wissensi^haftlichen  Namen  beilegen ,  auf  den  nie  nicht  das 
grerinirste  Anrecht  haben,  wfihrend  z.  B.  Feuillet's,  Racine's,  Shakes- 
peare'a  Werke  auch  psycliolo^BCh  sind,  oWhon  sie  keine  Uu^n 
Abbtindlnngfu  ober  den  Seelenzusiand  der  Personen  aufweisen*. 
Zu  diesrn  rechnet  Huret  ausser  Paul  Bourget  (freb.  1852)  die 
zwei  Kritiker  Aniitole  France  (v.  Hermnun  Bahr  in  Nrue  Freie 
ftrsäf  1891).  den  wir  aneh  uls  ^amassieii  kennen  gekernt  haben  (in 
Noca  corinihifHHfs  und  Thais  (v.  Huret  44,  343  und  291,  ferner 
Mhfnaeum  4.  7.  1891^  nnd  Jules  Lemaitre  (Huret  10),  ferner 
Edouard  Rod  (Huret  S.  15,  Hermann  Bahr  in  Gegenwart  5.  1892), 
Manrire  Barrys  (Huret  S.  16),  Camille  de  Sainte-Croix  (Huret 
S.  24*1,  Paul  Hervieo  (Huivt  S.  29;  er  schrieb  zuletzt  Flirt)  und 
Rrnri  Rabnsson  (L'iUu^ion  de  Floresta»  1889,  Idj/Hc  et  Drame  de 
So/oaetcl;  femer  als  solche,  die  sich  Zola  häufig  selir  genlihert  haben: 
Msnpnssant,  Henniqne,  Haysmans,  de  Haistre,  de  VognS  und 
sogar  Pierre  Loti  selbst  (vgl.  L4on  Bairacand  Un  Monstre  1888: 
Vieomtesse  1890). 

Nun  über  erhub  sich  schon  früher  gegen  die  Realisten,  deren 
riiuelnr  önippeu  sich  analug  den  Itnpressimmis/es ,  Intentimmida 
«Icr  T<ichtstes,  in  Italien  Veri^tti  nennen  [y.  Breitiu^er  Studien  und 
Wan*ieri(uje,  Franenfeld  1890,  S.  192  und  196),  die  allemeueste  Aus- 


*}  Vgl.   F    VADd^rem,   U  mefait   de  Loti   in    Revtu  tioJitique   et 
Uttinire  U\  lfm. 
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Rebnrt  der  steten  Sucht  nach  neueren  (?)  Prinzipien  und  Können, 
die  der  D^ciidenis  «der  der  DH('iid(ent)i8mH,  anf  wflchfii  man 
das  Wort  Carihi'Tts  in  Gagatistu^  litferaire  (Paris  1886)  nach  deu 
verschiedensten  Beziehungen  anwenden  kann;  le  vornan  (hier  aach 
ia  poisie)  tend  ä  devenir  <^arcotiqm  (mit  Bezng  aaf  den  fiToesea 
Pariser  Operatenr  und  Sezierer  Charcot). 

Wenn  di'r  Wert  einer  Sache  nach  dem  Reklamegwrhrel, 
welclies  dafür  gemacht  wird  und  dem  Selbatpefülile  ilirer  VerkUnder 
zu  bemessen  würe,  ao  müsste  diese  jüngste  Sclinle  der  franzüftiftche« 
Lit<^ratiir  niihedinp't  allen  andern  ihr  voran^efranirenen  bei  wt^itom 
Uberlejten  sein.  Freilich  ist  das  in  Wirklichkeit  ebensowenip  der 
Fall,  wie  der  v<m  jenen  Miiimeru  g^eniuchte  L<irm  dag  beabsichtigte 
Aufsehen  gemacht  hat  —  sapte  mir  doch  im  voripeu  Frühjahr  ein 
anifesehener  Pariser,  deu  ich  auf  dem  Wege  von  Mai"j>*?ille  nach 
Nizza  im  Cresprflcli  auf  diese  Schule  brachte,  sie  sei  selbst  in  Paria 
trotz  alledem  »o  gnt  wie  nnhekannt  and  ohne  jefflichen  wirklichen 
Einfluss  auf  den  Geschmack  und  das  literariscbe  Leben  Frankreichs 
(mau  Vffl.  in  dieser  ßeziehunp  viele  Stellen  in  Hurel). 

Einige  der  hefreistertÄteu  AnhSnjrer  Bauilelaire».  welche  «Uescn 
dichterisch  veranlap;ten,  aber  pleir.h  Sclmnne-Sc.haun»rd  sittlicli  her- 
nntergeknmmenen  Antnr')  als  ihren  Vurlilufer  proklamieren,  ^ccaais 
de  cetie  liticraturc  settiif,  stcrth  ei  Une-ä-ierre  ou  s'iüustre  Zola,  ei 
tiui/aii  Ics  d^lices  du  bourffeois  sam  dm^  (v.  Baju,  Vtlcole  dicadettte  S.  2.) 
prole stielten  im  Aupnst  1885  im  Namen  aller,  welche  sii:li  für  die 
Künste  interessieren,  daßrearen  „dorcli  einen  pewaltipen  Aafschiei,  der  J 
von  allen  Echos  in  den  zwei  WelWn  vei-nommen  und  wiedei^egeben  ■ 
wurde".  Baju  l'^cole  dicaäenU  p.  S.  sagt:  c'cs<  ä  Vilceh  decadente 
qu'eiail  reserv^  Vkonn^ir  de  broyer  U  nainralisme  ei  dt  crier  ttn  ffoiU 
mciiUi(r  r/Mi  ne  fiit  plus  en  coidradicUuti  direcie  avec  le  profftia 
moderne.  Was  diese  hochtrabenden  und  unklaren  Rtdeusarten  be- 
zwecken, Äussert  Uajn  (p.  12)  in  folgendem:  La  UfUraturc  diS:aäaae 
^itthetise  l'tsprii  de  noirc  epoque,  <f€st-ä-dirf  de  VHiie  intfUtctudU  de 
la  societS  moderne.  On  ne  saurait  faire  eiitrer  en  lüjne  Je  compky 
quaiid  d  s'(V/(/  tVAri,  la  nudiUude,  fjui  »e  pr»se  pas  et  qut  ne  peut  eire 
(xmtpUe  que  nutmriqucntciU.  Le  haut  public  inteUeduel,  le  seid  qui 
compie  ei  dont  Ics  suffrages  sont  hhc  consecratwn,  cdui-iä  ct»  a  bien 
assej  de  touies  ces  emoitons  fadices,  de  ces  excitatiotis  grossih-es,  de  ces 
atncetUions  banales  d'un  inonde  imagmakc  que  les  demieres  UHcraiures 
mettaient  en  antvre  pour  la  Stimulation  des  srns.  II  esi  las  de  totd 
le  j'airas  nmiantiqw  ei  naturalinie  qui  J'ascine  quelqu^ois  Y iinaginatian, 
mais  gni  est  impuiasani  d  faire  cesser  l'engoitrdissemerU  du  cattr.  Ce 
qu'il  veid,  c'esi  la  de;  H  est  asaoiffi  de  ctäe  vie  itUeme  teile  que  le 


I 


')  V.  Bevue  des  Deux  Motides  l.  7.  1887.  696. 
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jmynte  Vafaiie;  .  .  .  In  litierature  dccadmU  se  propose  de  r^fiäer 
Vimage  de  ee  monde  spUeneiupic.  Elle  ne  prend  ^e  ce  gui  inürease 
direeUmieni  la  vie.  Pas  de  descriptions:  tm  suppose  tcut  contm  . , . 
fairr  aentir,  donner  au  ctEur  la  seitsation  des  dieses,  soit  par  des 
constructions  nenves,  soU  pur  des  si/mfwies  hoqttant  Videe  avec  plus 
trinlnisite  par  In  comparaison.  Stfiith^iiser  la  matiire,  mats  analyser 
h  c<ti*r. 

Man  frihlt  sich  wahrlich  bei  dienero  Wortschwall,  der  nbriffens 
noch  in  verhAltiiisiinilissig'  vcrstiliidigem  Krunzt'mittcti  geKchrielH^n  ikI, 
versacbt.  mit  dem  Schiller  im  Faust  zu  sacen:  Mir  wird  vuu  alle 
dem  80  dämm,  als  gin?'  mir  eiu  MlUürad  im  Kopf  hemm.  —  Grogge 
Phiuäeti  nud  da«  höchst*  St'U)Ht*t'tli]iU)  —  nnd  Hnju  geslthi  ja  auch 
'r-  3)=  fen  parlerai  saus  Tnodeiiif  atmme  «»is  orgueii:  la  modestie 
est  Fapanatje  des  fais  ou  bie»  le  pire  des  urirtieils,  Vonpied  deffuisi.  .  .  . 
•Tai  la  cotwidion  d'acoir  cttUahure  ä  un  ifrand  wouvemeitl  Utteraire.  .  .  . 
Kreilich,  wenn  es  auch  dem  ^oaeeu  Unti^-rnBhmen  nicht  an  Reiz 
fehlt*.  80  war  ea  voll  bedeutender  Si'hwierig^keiteii.  Weder  Mut 
noch  Initiative  fehlte  den  Bepründem;  aber  ea  fehlte  an  (leid. 

Den  Namen  für  die  scibstbewuüsle  Schule,  welche  Gautier, 
Flaal>ert,  Gonconrt  im  Sinne  von  raJßnemeiU  littermre  gebraucht 
hatten,  i;rttben  Parisfer  Schriftsteller  and  besoudeii*  Champsanr  ironisch 
der  neiifn  Richtung  —  und  wie  der  Schimptiianie  Gunu,  Rotü; 
/ncrtr^ablf  etc.  von  den  also  bezeichneten  freudig  adoptiert  wui^de,  so 
ORDiit«!!  sich  auch  diese  fortan  nach  \  erlaine's  Vorgänge  tes  JJectt- 
dtmt$.  Man  vei^leiche  za  di>m  Namen  noch  das  Supplement  der 
Lmätme  22.  3.  1891.  wo  es  heiäät:  J^ai  tout  va,  taut  etUendu,  taut 
peittt^„  taut  eompris,  totd  prs^,  tont  jug^,  tmtt  senti,  tout  iproitvi  —  et 
Je  xiiit  homllemnit  diratlrttti').  Als  ParteiloKungsworl  hninchte  e» 
luersi  Maurice  Barres  in  den  Tachcs  d'Encre  (Dezember  1884), 
welcher  das  Zugeständnis  machte:  ni  ie  tracaiite.  le  voulu  de  Mal- 
tarme .  m  le  Uui  ei  tinßnk  tiuance  de  Voeuire  de  Paul  Verlaine 
me  possetlent  le  puhlir.  Mais  h  ßttf  qui  Irs  parte  arance  chatpte  Jimr. 
[is  nnt  apporte  leurs  inquif-fitdes,  leurs  penvtrsiatts  dimhmreusts  dans 
la  criiiquf,  datis  Vctudr  lU  la  sociHe  confcmporainc.  Ils  se  eom- 
ptaisent  dam  le  rare  et  pousscttt  Vamour  de  Vuuique  Jusqu'au  ciäie 
du  dccadent.    Schon  vorher  (im  Februar  1884)  hatte  da»  Haupt  der 

*\  Tgl.  Pierre  Vfrron  im  Charivari  3.  10.  I89I  bei  der  Besprechung 
«on  JuUien,  L*i  Mer.'  Jadin  cfutcun  se  conientait  ä'fcrire  utte  tiiirre  en  la 
faifomt  auMt  eloiiurnte,  au*in  charmanlr^  nusiii  int^reMnnte  i{He  poMihle  aans 
avoir  potir  ctla  la  pretfHJitiou  dr  fonder  nne  egtiae  mtiutrile  Le$  thast» 
M  «nün^tnt  plua  de  c(  tram  attjourd'hui.  Tout  le  monde  ßt  crott  plus 
OH  wtoitiß  rifjenentteur  de  Vart.  Man  vergleiche  übrigens  UoUere:  et  Je 
imu  MOHtim^,   moi,  que  ma  tvrj  sont  fort  bons. 

')  Morias  war  gegen  dietic  Bezeichnung,  fQr  die  Andere  da§  Wort 
dtU<iii«M.*eiit  aofbfAchcen. 
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VerlftinJRtes ,  der  irlativ  bedentondst*'  der  gAnzpn  S<'hnlp,  Pniil 
Verlaiue,  in  der  Vorrede  seiner  I'üeles  niaudits  gegairt-'  Im  vcta  de 
Bea  chetv  MaudÜs  .  .  sont  .  .  romme  dn  brwue  un  peu  de  decadena 
—  Lindau  nenut  sie  nach  Scherr'scLer  Uauier  ,Ni«lerpäii«ler*  oder 
.VerfaHsler**  —  mais  qu'estnx  que  d6cadence  t^eui  hieti  dire  aufottdf 
Auch  den  wunderlichen  Jnles  Barbey  d'Anrevilly^),  deai  Hanii 
mit  Schiitirleih  und  Spitzeiijabot,  den  jugendlichen  I>audy  von  80  Jahren, 
desxen  Stil  gesuc^bt,  oft  iiiuineriit  und  dunkel,  dessen  KiiUkeu  his- 
weilen  peliiu^eu,  alier  meiät  von  trauriger  Einseitigkeit  und  lächtr- 
lichem  Dünkel  «engen,  wie  sein  herftphtigter  Ausspruch  über  Goethe, 
den  er  einen  jflnimerllohen  Zwerp  zu  nennen  wagte  —  auch  ihn.  zu 
dessen  wenigen  Freunden  in  BpKteren  Jahren  ülirigens  nitch  f'oppÄe 
gehörte,  heanspi*urht  IHaju  nU  \'orlSnfer  der  Döradeuts,  U  psyrho- 
Utgue  profond  dont  le  retiard  stfidhvtiq\te  eaf  capabh  d'embrasatr  la 
nature  entiire.  .  .  Vindiffkrtnce  ou  te  dMain  dei  piei>fis  }>our  ce  gmnd 
homme.  quelle  jtrewv  plus  klataHte  et  plus  süre  de  »>»  raatr  ijhtie! 
r>er  in  diesen  Worten  ausgesprorhene  alberne  Standpunkt  könnt«  nur 
übertruffen  wei-den  dureb  die  (p.  19)  folgenden  Worte,  in  welchen  es 
von  diesein  von  der  gebunden  Kritik  vemrteilten  Antnr  heilet:  U 
esi  bien  ticrimm  uni^ue  de  ce  »i^e.  Vkior  Hugo,  qui  passe  poHr- 
tant  pour  un  gfattt.  n'est  qu'un  nnin  anpris  de  lui.  Barbey  sV-fetw 
tiHtant  nu-dessus  de  V.  Nuffo  que  cclni-vi  an-de$s»s  du  resie  de 
l'humajiite.  TrotJ!  dieser  an  die  Urenzc  des  Wahnsinns  streifendOD 
Meen  hatte  lucht  nur  Paudet.  sondern  anefa  Frani^uis  Coppee  B«- 
ziehnngeu  zn  den  Dei-adenfs,  wie  wir  noch  in  seinen  Voesks  (1874 — 
1878)  ein  ttedicht  von  Verlaiue  „Krtrai/"  finden. 

Wie  in  den  oben  angeffihrten  Säitzen,  zeigt  sich  bei  allen 
diesen  juugen  Leuten,  welche  da«  Moliferesche  Wort:  les  mictnis  sont 
les  anciens,  ei  tious  sohuhcs  /«*  i/enH  daujourtthui  in  sehr  i'igen- 
tilmlicber  Weise  zur  Geltung  bringen,  das  grenzenloseste  Selbst- 
gefühl (Leconle  nennt  sie  deshalb  mofisies,  foiti  fiimisfes,  res 
jeunes  gms)  nnd  eine  kindische  GeringschJltzung  aller  Anderen*), 
eine  Verachtung  der  bieheri^en  Leistungen  bedeutender  Männer, 
mit  der,  wie  Loti  Kagt,  gewJBse  kleine  junge  I>eutehen  sprechen, 
die  sich  für  Schriftsteller  halten,  weil  sie  ein  paar  nnverstilndliche 


')  irae— ft9;  V.  Daudet  Trente  Am  de  Pari»,  S.  18;  Bnrbey  d'Änr»- 
viUy,  Leu  Oeuvres  ei  les  honfvtrg.  ViT-neitmime  viitte.  Leg  Poeten.  Paria 
1889;  Äiintole  France,  la  Vie  Uttermrt  III.  38.  Tissot  La  critique  I.e. 
\ti9;  von  Ihm  sind  z  H.  Pfwees  dHadtee«,  Kraffment«  sur  le*  fenimes  ISSB, 
Ämaidee,  p<*ijne  e»  pr&fe  1890. 

*)  Harauconrt  ^Hurot  334)  sitgt«:  le  symbolisme  est  nornMl,  paroe 
qu'il  r^sulte  de  ce  [|ui  l'a  pr^cMi,  penuis,  engendri;  et  puis,  il  est  nonual 
L-otnme  l'ingratitude. 
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blßdfilnni^e  Sai^hfn  in  Käseblftttrht^n  veröffentlicht  haben,  die  den 
Oehirnerweichongen  dea  Tages  gewidmet  slnd.^} 

Zwar  hetsst  eu  viel  Oe»clirei  nnd  wenig  — ;  sie  verstehen,  wfe 
CAimtoe  im  MisatUhrope  11.  5  sagt:  Vart  de  ne  t^ovs  rien  dire  avec 
de  grande  diseoura  —  dabei  sind  die  meisten  nnf^hig,  etwas  zu 
■chaffea,  bleiben  uft  nur  bei  kiiidiiiL-lium  Lalhni  iiml  ti(^hwai-hcii  Ver- 
sachen  vZola  bei  Horel,  S.  173);  dazu  Eintr  neidisch  auf  den  anderen, 
wie  eine  Schaar  von  Haitischen,  die,  weil  sie  die  Alten  nicht 
fftiMn  können,  sich  unter  einander  auffressen  (id.  p.  176);  es  sind 
de»  mouvemenh  scms  direction;  pelerins  Sans  pderinaffc-  —  persoimf 
«•*«  jamais  rr^tontrc  dnix  de  vrs  ptl^rins  ntsanhle  sur  la  niemf.  routr 
(Ram&cltf  l»ei  Huret  S.  103)  —  es  ahn\  toiis  drs  pamis,  qut  s'arravhmi 
ie»  plumes  eti  Jaisant  h  rotte;  ies  boulatitfisfes  de  Ui  liäeraiure  {Bsirr^s 
bei  Huret  9.  23).  Diiher  die  oft  verneinte  Frape,  ob  es  übei-hanpi 
eine  Schule  von  Symbolisten*)  oder  Decadenten  gebe.  So  sagt  Henri 
de  Begnier  (Huret,  S.  91):  V^^le  sj^Mboiiste  doU  etre  consiäeri*' 
eomme  une  aorie  de  re/tuje  oü  ä'atn-itent  prutisoirntieHi  tous  tts 
mouveaux  vemts  de  ia  Ittteraturc  —  rihnlich  nn^serten  sich  Morice. 
Caroffuel  (Haret,  S.  220,  222,  224),  UuyatMim  (id.  180);  Verlaine 
ftagte  verwundert,  ob  das  Wort  sifmbulmne  eine  deutsche  Er* 
flodting  sei  und  cpHfjtüistne  heissen  solle  (Huret  67).  Andere 
behaupten,    die  ganze    Sache  sei  von  A.   France  erfunden  (id.  288). 

El>en8*:i  winl  trotz  oder  wohl  wegen  des  Wortschwalles  der 
Aat<iren  weder  der  eigentliche  Zweck  der  Hegi-ündniig  dieser  Scbnte, 
Docb  die  feinere  Unterscheidung  der  einzelnen  Unterschalen  klar;  so 
wenn  Kemacle  (Huret.  S.  107)  sagt,  es  sei  la  rertierche  de  Pinc&nnu 
jtar  U'  cvnnu,  dt4  tiott  humain  pat  Vhumoin  —  und  so  sagte  Leniniti-e. 
ne  wü-^teii  »v\\}»t  nicht,  was  sie  wollten  (vgl.  Huret  Xli).  Honnetain 
kehauptft  s<"gar  (id.  247):  ils  me  produisent  Vnffet  des  frtmtirs  grnss^ 
litmdmU  du  sexr  du  fuftitn  qu'rUf.s  »r.  sout  jmk  .türrA  de.  inetifr  ä 
l^rmr.  Näheres  über  dieselben  erfjihi'en  wir  ausser  duirh  die  ^oft 
jdtlerteD)  Werke  von  A.  France  und  Huret  besonders  aus  Ken6  Ghil, 
der,  spater  ein  heftiKcr  Gegner,  znerst  I88ti  deu  Trade  dn  Vfrbf 
mit  einem  Avant -dirc  von  MalUirme  in  ihrem  Sinne  und  Stil 
•dirieb  (von  ihm  sagt  A.  France  im  Teutps  8.  10.  1891,  er  sei 
«0   anklar,    dass  es  nnmüglicb.  Um  zu  verstehen  nnd  zweifelliaft. 


')  Lindau  sagte  von  ihnen  fNord  und  Süd  Id.  3.  1892):esgiebt  fUr 
flie  keine  Ix^scre  Itezetrhnung  als  die  von  (iernrdi  erfund'ne  .Bl&distim' 
—  fie  baldigen  dem  t>()KADnt''n(.irandjBTae:e!ima.4s  Alles  vcn  ungeniert  werden. 

'i  d.  h.  derer,  weUlie  in  der  Miggt-ptiven  Kratt  iles  Woriee,  in  der 
dTmbDllk  der  Dinec  und  Töne  diu  weüentUcbste  Momenc  der  Dichtung 
■acban;  s.  WaeUuldt  1.  r.  S.  175—177. 

■'  Tl  Roisiere»  Histoirt  d'une  ancitnnt  kule  UtUrairt  (1490  bi* 
ir  r  Urvuf  jyiitUquf  et  fUtirairt  (16.  1891)    vorgUicht   sie   mit 

.'^4  1^  und  seinen  Anhtüigem. 
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ob  ei*  nt^afißcofeur  oh  alind  —  Ähnlich  sprechen  «ich  aach  Charlw 
Vorice  und  Jules  Tellier  über  iiin  aus.  Femer  Anatole  Raju 
in  Le  Decadenf  nnd  P^kole  decadetiie  (1887),  Mallarrat^  in  Notes  de 
mon  comH,  Verlaine  üi  Mommes  d'aniourd'hui.  Jnlea  Lemaitre 
Les  contemp&rains,  4*  S4iie  (1889) ;  W.  G.  C.  Byvanck,  Un  HoUandois  ä 
Paris  en  1891.  .  .  ,;  Georges  Rodenbach  A  propos  des  decadenta  et 
des  si/mholistes  in  lievue  1.  4.  91:  Fsichari,  Lf.  rers  fran^ats  et  lea 
P<i^fs  dfcadriilü  in  diT  Jirvue  bleur.  6.  ß.  1891 ;  .1.  T«ixte,  Ir  mtfstirisme 
meraire  (iirvm  drs  Deux  Mondrs  15.  11.  1890);  Charies  Tetard, 
la  m/ormc  de  la  P(}hie.  Ln  J'ot^  fran^ise  ce  qtt'elU  est . , .,  Paris, 
1890.  L.  Vanier.  —  Ihre  Onrftne  sind  (augser  den  bald  ^intreeanerenen 
I^  Carcan,  2  Nnmmf^rn,  s,  Hnret  273,  ?«  Conque,  V Hptrtmtage.,  Liä^) 
die  Jievue  indeptndante,  die  lt.  cmüentporaiiie.  die  H.  modfrnisfe  und 
die  Ji.  tcaffnerienne;  La  Ltbre  Jif.vue;  l^nirt:tit'ns  polittques  et  litt^raires , 
der  Mercure  de  France  (von  Valette),  die  IHume  (von  L^OQ  Deschampa) 
Jjü  XouiyUe  liür  tfnurhe.;  L'ari  ind/'pfudaid ;  la  Jnoie  France;  und 
besonders  der  1887  von  Bajn  mit  Maurice  de  PlessyR  bi^pündete 
Di'cndeiü  (bis  1888),  die  nur  in  wi-nifreu  Nummern  c*nic:liieupne 
Decadeiue  wa  Ghil.  der  frLeit-hfalls  nicht  über  4  Nummern  hinaus- 
srekommene  Symltoliste^)  von  Gnetave  Kahn  ti.  A.,  nnd  die  von 
L^o  d'Ürfor  freundete,  von  Kahn  redigierte  La  Vofftie;  in  Betg:ien 
/<i  Wafltynie  und  in  Jeuite  Bclgiqtte. 

Verlopt  worden  die  Worke  der  sich  wipdpr  in  mehrere  Unter- 
abteilungen spalteuden  Itecadents  oder  VrliquesceiUs ,  auch  Rafßnes 
ie;enftnnt,  wie  MaUormistes,  VerUtiuistcs ,  Mages,  St/mboiistes,  Qum- 
tessettts,  UeBondere  von  lAou  Vanier*),  editeur  des  D6cadents  (Paris 
19  Quai  St.  Michel),  Alcan,  L^vj*  und  Tresse  et  Stock  (Palais  Royal. 
Rue  S.  Honor6). 

In  Bezug  auf  den  Stil  gibt  der  Verfasser  eines  übrigens 
recht  nachlässig')  und  ohne  Sachkenntnis  (rearbeiteten  JWtf 
Ghssaire  ponr  $ervir  d  l'inteUUjetice  des  aitfems  decadents  et  8.ym- 
bolistes,  Jacqes  Plowert,  zu,  diiSÄdorllauptvorwnrf  pegen  die  D6ca- 
dents gegen  die  Sonderbarkeit  der  von  ihnen  irebrauchten  Auwirücke  ge- 
richtet sei,  welche  freilich  Verlaine  und  llallanne  nie  anwendeten.  Viele 
von  ihnen  sind  rein   lateiu,  wie  albe,   altin,   amhie,  prime,   ultime, 

')  Vgl.  I'tirt  ;it/mlfolifte,  piaquette  und  les  juemierfs  armes  du  nym- 
fto/wm*,  beide  anonym  erschienen.  Den  N'amen  erfand  Kreutzer  (v.  Huret  400». 

*)  Daher  i*agt  Ajalbcrl  von  ihnen:  Us  frroceit  de  cht:  Vanier 
(Huri't  438);  man  sehe  über  ihn  A.  France  111.  19-4  —  diearr  macht«  sieb 
(in.  262)  aber  die  ft-ine  äussere  Aaiürattung  der  Werke  dioDCs  Verlages 
iludg,  die  nicht  immer  zum  Inhalro  [lasst. 

•)  Unter  den  41.^  von  Üiiu  Huf^'c  führ  ton  Wörtern  stehen  230  schon 
in  meinem  Lexikon,  nur  wenige  von  ihnen  mit  andcrtr  als  der  D^cadent- 
Bedeutnng;  daneben  fehlen  57,  die  mir  beim  I.e^en  einiger  Werke  dieser 
Schule  ai^gestusai'n  sind,  einige  vun  diesen  ittehen  sugar  in  v^n  Plowcrl 
zitierten  Texten;  pier  aber  hält  er  l.  B.  auch  für  ein  Dicadent-WorL 
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riaaiaie  oder  iiuch  dem  Latein  gebildet  and  aus  dem  Altfranzösiscbeu 
erneuert,  wie  absc&ns.  abstrus,  antmhiant  etc.,  wie  auch  sonst 
der  ArchaifimtiB  bei  ihuen  eine  prrosae  Rolle  8pielt  (v.  Huret 
S.  330,  Brunetiöre  in  der  lici^uc  des  Deux  Mondes  1.  4.  1891. 
B89.,  A  France  III.  35)  —  andere  sind  dem  tiriechiBclien  tider  selbst 
lo^schen  entlehnt ;  alte  WRrter  wie  aptifi,  atipte,  ardre  etc.  erneuert. 
HftnHg:  gind  »ehr  fr^^ürdige  Xenbildantfen  wie  aUance,  luisance, 
mirance,  navfwtee  oder  auf  urc  wie  iNoirurf,  namire  versucht,  oder 
Wörter  in  vom  bisherißfen  abweichenden  Bedeutungen  gebraucht. 
Noch  mehr  aber  ah  diese  VVortformen  ist  ausser  vielen  absonder- 
lichen Metaphern  eine  von  allem  bisher  zu  recht  bestehenden 
KranzOfttsch  ifi-nnd verschiedene  Satzsteüuns: ,  welche ,  obwohl  Baju 
<p.  27)  sa^:  fatme  d  rendre  Justice  ä  la  presse  parisieHtte  qn^au 
jonä  tUe  now  a  parfwiement  eompris  —  doch  jedenfalls  das  Ver- 
ütAndnis  unendlich  erschwert.  Man  höi-e  z.  B.  Sätze  wie  den  fol- 
Kcnden:  Ou  (Umte  issue  qti'il  reut  impitotfaUc  laissant  du  Divtn  ta 
per^onnalite  nous  le  lers  iafrangibU  sourdrej,  dur  investiffoirttr  de  la 
Vit,  peut^re  il  sauvera  dans  la  sürti^  des  syinboles  la  getiHe  ei 
toitvnMon  des  puberfes:  en  eux,  satsi  dans  ses  metmnorplioses  les  plus 
dotäeuses  Ü  Jcra  h  ntUurel  Xiesir  sonpirer,  tjui  datts  le  pcUen  et 
Vovaire  tressaiUe:  duprtvie  trouble  an  mür  epaumüssemrnl  de  Vattenle; 
poime-,  samt  et  tragupte  auiatä  qu'apprHs  de  Sacrifice,  de  rhomme  viergc 
et  de  Ja/emme  no»  bles-fie  (Ghil,  Tratte  du  verbe  S.  25).  Wo  bleibt  da 
die  Wahrheit  des  b«rüliinteu  Sutzt^s:  rt  ipti  n'«rf  paA  vlair  iCesU  pas 
/natfais,  oder  Boileaus  Re^el  vom  bon  sens  {Art  IWtique  1.  28)  und 
Gnirautt  de  iiomeille'e  Vers:  no»  a  chans  preiz  etUier  quan  titidt 
»on  so  parso»ier9  (Reatori.  Letieratura  proveneale,  Milano  1891, 
S.  67.)») 

Aach  in  der  anstieren  Form  and  den  Arten  der  Litterator, 
welche  sie  för  die  zu  bt:vui-zugenden  hatten,  unterscheiden  sich  die 
U6cadent8  von  denjenigen,  welche  sie  nicht  jn  einer  holittion,  sondern 
dorch  eine  r^vo^u/io»,  ans  welcher  sie  siegreich  hervorgegangen 
seien  —  als  veraltet  bekämpfen.  Baju  erklürt  sich  gegen  lange 
Oedteht«,  gegen  po^^  descriptite.  für  das  Sonnet,  für  Kmnane,  die 
nur  die  Länge  einer  Novelle  erreiiheu,  vor  allem  ^wunderbarer 
Wciw  gegen  daa  Theater,  das  nur  für  ein  Volk  in  seiner  Kindlieii 


*)  Han  «ehe  noch  «nsser  den  obenerwähnten  Werken:  Brunetiire 
Le  fumboUsme  coHtemporain  {Bevue  lies  Deux  Mondes  1.  4.  1891.  681), 
A.  mnce  im  Temps:  12.,  16.,  23.  September,  6.,  7.  October  1891; 
BibUod^itw  unieerFeUe  \8^.S. 301 -.^evtiepotitique  et  Uticraire  1891,  S.  14; 
Bodenbach,  Xa  poinc  nouvdle  ä  propos  des  dicadents  et  des  stfmboiiste»; 
Im  VMtr  mr  Vecole  dicadente  par  un  bouigeois  lettr^;  ein  Gwpräcb  mit 
Vstlune  im  i'^igaro  4.  2.  1891  über  ti«;  den  Kunsttcart  IV.  20.  1890; 
BMtäger  Studien  120;  J.  Tellier  Leu  icrivains  fToHJourd'hw.    No»poHe$, 
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K.  StuM. 


Kelz  haben  könne:  powr  nous  k  tin-Aire  c'esi  ia  vic  oh  tont  o«  moim 
\e  cirque.  ce  sonl  Us  caiastropltts.  les  hucndics,  t'GJoecuium  des  con~ 
damnes,  Ictir  torture  aa  coHrs  d'assäes,  rnjin  toitt  et  qui  peut  faire 
vibrer  en  nous  ks  cordes  Hsies  d'une  sensibüite  trop  affaii/ik. 

Üeber  ihre  curietu:  artififfS  en  nietrique,  di»*  in  KtJlrkstem 
Oegcnsau«*  gog^en  BuileitoB  Kegeln  [Art  Po^iique  1.  IOdi  atfhtiu, 
ftaflBert  sich  Utirel  meürTHcb  (v.  77.  89.  113.  360.  B39,  bewundere 
202 ;  s.  auch  Öidel  111, 393).  —  Mit  stülzer  Vei-ni-htuutr  belmurleln  »e  di«^ 
Kritik)  —  dif  pariser  Presse,  meint  Bajn  p.  26,  habp  sich  mit 
der  vuiijarL'iatiun  de  Videe  deaidente  bescliüftig-t,  besundt-rs  nus  Furrhi. 
i<\  doitccitr  dr.f  rhi/thines  drradentit  k^nne  das  \'iilk  gewinnen,  wühirnd 
sie  selber  in  ihrer  voUstilndigen  Unabhängigkeit  vom  Publikum  das 
Bedürfuie  haben  die  UfTeutlielie  Meinung  gän/lich  zn  ignuriereii!  IHe 
Presse  habe  freilich  die  decadente  von  Anfang  an  entst  genommen 
nnd  niclit  ihre  Bfotrebnngen  für  eine  bluset:  /uinisttrk  gehalten. 
Sie  habtf  Hie  YDÜkoniiuen  veiiiliindeu,  wat»  ulleiilingh  lu'huierig  ial; 
fmllch  z.  T.  sehr  scüart'  beiuieilt  wie  Eduuard  Grance  Im  JoitrwU 
de  St.  Ifenis,  Sutler- Laanianu  In  der  Justhv,  Charles  Lariviire  in 
der  lieme  Generale,  Charles  Fnst*r  in  der  liexme  Utirrairc  et  artistiqtu: 
de  Bordeaux,  Jules  Lemaiti'e  im  FUfaro.  Andere,  von  denen  eine 
gan7.f*  Zahl  (p.  28  f.)  naniliart  geiuneht  wird  und  zu  denen  noch 
iJruneti^re  in  der  licvun  des  Ueux  Momkv  I.  11.  1888  und  1.  4.  1891 
ZU  zählen  ist,  haben  sich  eympathiächer  der  Richtung  gegenüber  ge- 
zeigt —  und  Hajn  BchlieaHt  diesen  Teil  Keiner  Schrift  (p.  29)  mit 
dem  freilich  wenig  bedeutenden  Satze:  i^  ,y  «  /•«  unanimitc  ä  rfconnaHr« 
que  r£coie  detadentc  est  bkn  nn«  ecok  riourr.lk.  Vim  grossem  Selbst- 
gefühl ;teugt  endlich  noch  der  Ausspruch  (p.  30)  ia  presse  rtranf/ere 
s'est  aussi  emparie  du  brxtit  fait  auiour  dt  twt« ,  mais  peu  de  J0W- 
HoUsUs  etrantfers  nous  ont  &nHj»ris.  Unter  diesen  spricht  ein  Kritiker 
in  der  Gegenwart  4  1891.  p.  63  von  dem  Farbeudenken  und  der 
Farben  riecherei  der  Symbolisten  —  ein  anderer  in  der  Vos^^dt^n 
Zcitttmj  vom  22.  Juni  1890  s&gl:  Alle  die  ann»eligen  Unfähigkeiten, 
die  durch  Keklamegetdse  die  Anfbierkäamkelt  zn  wecken  suchen, 
die  Symbolisten,  die  D^cadents  .  .  und  wie  diese  geistlosen  Ulk- 
britder  sich  sonst  noch  nennen,  sehen  scheel  auf  das  neue  Gedicht 
(dai  aus  V.  Hugos  Nachlass  neuerdings  veröffeutUchle  Gedicht  Dku). 
V.  Hugo  ist  ihnen  lüsüg.  Man  vergleicht  ihr  albenies  Gefasel  mit 
seinem  dröhnenden  Takte  nnd  erkennt,  dass  sie  alle  zusammen  nicht 
ein  Zehnt*^]  der  Leere  ansfQllen,  die  sein  Verschwinden  in  der 
französischen  Dichtnng  gelassen  hat.  —  Pase  aber  der  Deutsche 
nicht  hürter  urteilt  als  tranzösische  Kritiker,  mügen  einige  Be- 
sprechungen aus  Pariser  Journalen  erlüut^m.  Im  Journal  amüsant 
Nu.  1799  lesen  wir:  M''  Jean  Moräts,  assurcnt  ks  a/ßdes,  est  u»  poHe 
immense  parce  qu*ü  desordonne  (es  mala  cottformiment  d  Vanctetmc 
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formtde:  Yeitx  beaitx,  martiuise.^)  Matt  c'est  surtotä  riiiiuteüiffUiU 
qui  me  partM  fairt  k  charme  du  nouivau  doffme  poetique.  Ije  public 
est  to^/ours  encim  d  admirer  o-  qu'il  ne  comprewi  pag.  In  der  Revue 
U(?nö  (4.  10.  1890)  äowfirt  sich  Drsus  tolKeudei-maasen:  Nos  Jrunes 
/af^ricant.H  de  vrr»  de  ome  pied»  — ,  res  rph^es  qui  exteUatt  dans 
ia  fitarade  stpnbolique  .  .  .  soiU  itne  vin^ftaine  qm  fönt  du  bruit 
eomme  reni  millr  hommes  cftaque  fois  qne  Vun  deux  decottvre  «m 
aeffoii^  nouveau, .  .  Je  faia  seHtbiatU  d'adtnirer  des  aotmeia  auxquela 
je  n'etttenda  fftnttte:  je  me  pdme  quand  Je  irouve  le  Mtfef  Wime 
phrase  d  la  pUiee  dn  r^ittte  et  t^ice  versa.  ,  . 

Der  Figaro  vom  15.  3.  1891  nennt  aie  les  sctaolwjueg,  les  nom- 
brUiaies,  die  das  arme  Vaterliind  »eiue  scliöne,  frühe  nnd  gesunde 
Naior  Vänf^Boen  hissen  mörhten  —  und  die  Lanieme  (22.  3.  1801) 
aftgt  von  den  (Jhanfs  de  Mddovor  des  (jnifen  Latr^nmont,  es  seien 
Hrtm^eUs  fMirhares  et  ditUriffes  ordutihes,  dons  ««  franiais  oü  les 
metophores  outrees  et  inadmissihtes  fourmiUent.  Kcnan  sa^t  von 
iluwn:  ce  soid  des  enfants  qui  se  SHcent  le  ptmce. 

IHe  über  180  Ant4ir6n  dieser  Schule,  welchen  ein  tichun  »eit 
16  Jahren  efliertes  Jountai  des  Abrutis.  itar  une  swü-t^  de  rattwUis 
fromäeurs  (alle  Sonntaere  in  Paris,  Bne  des  Martyrs  18  ri'soheinend) 
mit  feinem  style  abnUieid  witrdiir  znr  Seite  »t^^bt  —  sind  iu  alpba- 
b«Mm:her  Ordnung;:  Michel  Abadie,  der  Cottplrts  d'ejrtase  schrieb; 
Pnal  Adam  (geb.  18ß2),  der  Vr-rfasiier  von  .SV«'  (1888),  ta  Gim  (1887). 
Le»  y<d<mtH  mertvUleuses:  fAre  (1888),  Les  Vemoiseües-Oouhert  {mit 
Morfea),  ijc  Thi  chee  Mirandti  (mit  Uor^M),  Les  VoleiUh  mer- 
MiUeuaea:  Eh  devor  (1890),  Les  VoktUes  merveäletttes:  VEssence  de 
Soteü  {1890)  and  znletzt  Robes  rouijrs  (1891),  das  abweichend  von 
den  früheren  als  klar,  prflds  und  hübiiRh  prertthmt  wird;  Jean  Ajal- 
berl,  dtr  n.  n.  Pai/sages  de  fentmes,  .S'«r  U-  oif  und  Kn  ainour 
»riirieb  —  nach  Qefboy  ist  diesM'  poäe  imprfS!*i'm»itte  „exf>eti  dans 
ie  jem  des  rtfthnies  H  des  rimes,  un  esprit  gouniUeur  et  mt-iancotiquc 
—  im  Athvnacum  4.  7.  1891  sagt  J.  Reinnch  mit  I^zu^nahme  auf 
■dne  Femmes  et  Pai/sages,  er  schreibe  timid.  though  candid  verses, 
et  zei^e  a  utrangc  mittlre  o/  subtle  realisnt  and  tvir/itsed  syttibolism; 
Alben  Anrier  (freb.  IBfiö),  Autor  von  Vieux  und  Mitarbeiter  vom 
Mrrrure  iv.  Hnret  130,  213  und  Kranco  Qa.Mi&  6.  1892.  p.  78); 
JJ'jfl  d'Auray;  Baju'i;  ein  schweizer  Uravear  Ilaud;  Manrice 
Barrys,  der  sich  psifehologiste  ai/niholiqite  nennt,  buoluu^Bti scher 
Abgeordneter  von  Nancy,  co}iJrrnicier  «nd  Verfasser  von  La 
ediere  du  mo»,  Sous  Voeil  des  Barbiwes,  Un  komme  ld>re, 
Lc   Jardtn    de   BerhucCf    das    achon    die    4.    Auflage    erlt^bt    Itat, 
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Oidel  DI  397,  Harel  14,   16,  22,  315,  319,  404. 
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K.  Sachs. 


Huit  joura  rhez  Mr.  Betmu,  Troi^  stoHotis  de  psi^ciiotherapie,  Senaaiions 
de  I'ariü:  le  (Quartier  Utiin,  Ces mcssieurs {  C&dames.  Paris Dalou  1888. 
Uanrlc«  Beauhonrf:,  welcher  Cont^  pnur  les  kssassius  heratiRtrab; 
Beanclair,  der  MitarWiter  an  Floupettes  Diliqiwscntces, poöma  d^vO' 
dettfs  (1885),  und  Verfasser  von  Pantalort  de  itf™'  IksMit  (1886), 
Une  hcHre  cbex  M.  Barres  (1890),  La  V^rmf  ä  Goron  (1888):  t>W.' 
rartis^e/(1887);PaterneBerrichon;üa8toDBertram;ßiiiUeB16inont 
(Hnret378);  Antony  Blondel,  der  Verfasser  von  Zhj  rip;*ritvVrfr"  Pierre 
Cfimus  fd'Arrasj,  T^e  Bonheur  d'ainier  uud  Le  Mal  moderne,-  Leou  B 1  oy 
mit  Le  dcAenpere  und  /^  Pal:  Jules  Boia,  Sekretär  bei  der  i^Ue 
de  Marseille,  \'erfussti'  von  Noces  de  Satkan,  II  ne  faitt  pm  mourir, 
Priere,  welche  Beiuen  ocatltisme  mtfstique  ven*at«n ;  Georg«»  B  u  ii  n  a  lo  o  u  r, 
Ton  dem  Fanny  Bora  und  JiepresailJcs  erBchienen ;  Jules  Boubert; 
der  mystische  Spiritist  Maurice  Bouclinr"^)  (geb.  1865\  der  1801 
Michel  Sando  (v.  Vie  Parisienne  2.  1.  1892),  Les  Chtjtsoiis  Joi/eitses 
aud  früher  u.  a.  S^tboles  verüffeu dichte,  FuUdore  sammelte  und  zuletzt 
MffsUres  Hchrieb:  m  nebe»  der  lebende  biblique  en  vers:  Tobie  (1889) 
das  Myäi^e  de  Hainie  CecÜe  1802;  1888  übersetzte  er  Shakespeares 
Stttrm;  ElÖmir  Bnurpes  schrieb  7^  Crepuscule  des  I>icux,-  Andre 
de  BrÄville;  Louis  Pihite  de  Brinn'  Gaubast;  Heori  le  Bran; 
Louis  ie  Cardonnel;  Fran^ois  Carny;  Jules  Gase  (Höret  S.  289); 
Cazals;  der  Kritiker  Francis  CheraBsu  (Höret  22);  Oeoi^es  Clerc 
(H.  3381;  CüIliÄre,  welcher  Mort  de  Vespoir  schrieb  (H.  340);  der 
Bret-one  Tristan  Corbi^re,  welcher  von  sich  in  der  Vorrede  zu 
seinen  Amours  JaatKS  sagt:  i(.  mtt  äre  indefini,  intnUoloffable,  /w-s 
äre  aimi.  poä  etre  hat,  bref  —  declasse  de  touies  les  latiiudes,  de  toitfei 
ks  moettrs,  und  iu  seinem  eigenen  M^piiophe  schreibt  (v.  Figaro  309, 1891): 

Melange  aduUire  de  tout, 

de  In  forivne  et  pas  le  sou, 

de  tenergü  et  pas  de  force, 

la  liberti,  mai«  une  entorae. 

Du  oamTf  du  carur!  De  Väme,  nem  — 

d»  ami»,  pas  un  annpaffnon, 

de  VidM  et  pa»  une  idie, 

de  romour  et  pas  une  amie, 

la  paresM  et  paa  le  repos ;  — 

Vertm  dies  Im  firml  d^faut, 

äme  blasee  iNOMmwt^ 

mort,  pas  ffuM  de  la  vie, 

gädteur  de  vie  hors  de  prapos, 

le  Corps  ä  See  et  la  tite  ivre, 

esperant,  niant  l'avenir, 

ü  mourut  en  s'attendant  ricre, 

et  vfait  s^attendatU  mourir.  — 


»)  Huret  370,  388,  Ä.  France  U,  294,  ffl,  93,  294. 
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Dfirlen,  Vcrfesger  von  Bas-les-cceurs  und  BiriM;  Rodtilplie 
Darzens,  1866  in  Muskun  geboren,  der  ia  NuU,  eine  Gedlclit- 
SAUunlnng  &  la  Bandelaire  schrieb,  ferner  Psautkr  de  Vd$ne;  VAmai^e 
dm  Chrik;  Notes  8ur  um  vUle.  Nuits  ä  Paris;  Pa^es  tm  jtrose; 
Stropftts  artißeieUes.  Mit  Mend^s:  Les  BeHes  du  mon^e  und  einen 
Boiiian  Ukkfi  Till  1891.  Nach  A.  Frauce  hat  er  Anmut  und  vereint 
Lamartioe  und  Hend^. 

Es  fol^D  Charles  Devanti&re;  Louis  Deniae;  Achille 
Delaroche,  Schüler  von  Moreas;  Denfert;  Donnay  (Huret  338); 
GastoD  Dnhrailly;  Edonard  Dnhns;  der  Analyst  Kiionard  Dujardiu 
{geh.  1861),  der  von  1883 — 89  ilie  Jtevuc  tfiilcpendimte  HVfpierienne 
ii  ntalianni^  redJKierte  und  VertHadets  de  la  Com6die  de  l'amour, 
Xer  ilantisea,  Le»  Lauriers  soni  coupes,  A  Ia  gloire  d'Atilonia  and 
Pttar  ia  Vierpe  du  roc  nrdent  edierte;  Louis  Dninur,  Verfasser 
von  Alhrrt  {livre  ttn  pcu  genant  nach  A.  France  im  Tcnips  30.  9. 
1891J.  ein  Uedicht  \a  Ncva,  gegen  welches  Saint-Antj)ine  in  der 
Becue  VErtnitagc  nnftrat.  Er  sieht  die  hetonten  Silben  für  Ung  an, 
die  anderen  llir  kurz,  nnd  sclirelbt  Verse  wie: 

PutMantt,  magnißque,  illustre,  grave,  notle  reine! 
0  Ttarist^a  de  glacrs  et  de  fnstts!  Sotiveraine!  — 
Matrone  hiiratique  et  »olenneUe  ei  tincrh. 
Anhuste  Dupniit;  DarhoHal;  Charles  Evendal;  F^Hx  F^n^nn,  der 
Jjfs  Humwea  d'attjuurd'hui,  Ia'A  ImprrsstoniMr»  en  tSSü  nnil  l^art  modenif 
TerRffenllirhte;  Miguel  Ferniindez;  Adnr6  Floupctte,  der  Autor 
von  Les  Dvli^tcsi^nces  (ItiSb);  Henri  Fnzel6,  Verfasser  von  Fleurs 
de  Caprices  (1891);  Öaadefroy;  Kaonl  üeneate  (Huret  378); 
AuirusteOermain.  dern.  a.  den  Roman  VAgiteäla  Ifostoiewski  ediert«; 
Ken*  (ihiP),  der  ausser  dem  oben  genannt^'n  Trait^-  u.  a.  noch  La  Li- 
gende d'dmes  et  de  sangs  und  Legende.*  de  ret«  et  de  sang  schrieb.  Er 
bejnündete  Jie  Revue;  les  £crits  pour  Vnrt,  welche  6  Jahrgliuge  erlebte, 
far  seine  Schule,  die  er  J?fö?<?  holutire  insfrttmentiste  oder  tromboniste 
nannte.  Die  meisten  «einer  Schüler  haben  norli  wenig  geschrieben, 
werden  aber  nichl»  destoweniger  von  ihm  al»  gi^sae  Talente  mit 
bedeatender  Zukunft  gepriesen.') 

0  Huret  III.  lU. 

■)  Et)  atod  dies:  Marcel  Batilliat  (Huret  114),  deuen  Gedicbt  EUe 
Undc  noch  nicht  erschienen  ist;  Uar;  Berr,  Verf&!)<^erln  tud  Föhnes  en 
prn^;  Alex.  BourHun;  J.  Clozel;  Henri  Cnrliel;  Unstarr  nnd  Jnleü 
Cottinrat,  die  ein  grosses  sozialtjittfiches  Gediriit  schreiben  wollen,  bis 
^Ul  aber  ertt  Songc  d'uiic  uuit  d'hiver  geleistet  liabcn;  Kdmond  L'rus, 
4er  ein  Oodicbt  snr  teg  Champs  et  le  Pagtan  unter  der  Feder  bat;  Chirlc« 
Croi,  gest.  1886  (H.  402);  L6on  DcquiHebec«];  Pierre  Dereluj.  der  nach 
«dnem  ro«m  Fiumen  an  einem  andern  über  die  MiBt>i<>n  der  Frnu  arlieitet; 
JkBgo.4t«  ftttiui,  Verfasser  der  Novelle  ( 'ithochc-de-fer,  der  einen  «oiiolnyischen 
Roman  (»uatU  rouge  und  ein  langes  Gediobt  CAitadysme  vorbi-rcitet; 
Gaorgcs  K(li)nopff  in  BrOsAcl;  .\Ibert  Lanioine,  der  Pierre»  d'Iris  edierte 
VtMbr.  t  m.  8[>r.  il  Litt.  XV.  4 
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Andri  Gide,  der  Cahicrs  d'Andr6  Walter  veröffentlichte; 
Delpitin  de  Girard,  unter  welchem  Pseudonym  eich  ein  bocb- 
angeschener  italienischer  Si'hriftst<^ller  virrliirpt;  K^my  de  Gour- 
mont  (ijeb.  IStiU,  Autor  des  Romans  Sirtine;  Semphin  Stanisla« 
de  Guait»,  weicher  u.  a.  Essais  de  scieHce  tmiudite  oud  Jiosa  mystica 
Hchrieb,  ein  g-i;daulceiireickej-  Mystiker;  Tau!  Guipou  ans  llar- 
seille;  Haraticourt  (H.  259);  t.  Hennequin,  der  1888  äOjAhrig 
starb  und  als  critique  scientißque  peloht  wird,  wie  ihm  sofrar  Dtmcet  in 
der  Acadeniie  einen  elirenden  Nachrul"  widmete,  der  tfieoricim  de 
V J'j^hojiSifchtUujie^) :  Leon  H  e  n  ii  i  t|  o  e .  t^ral  Naturalist,  dann  S\TnlioIlst ; 
er  sclirieb  u.  ii.  Un  Caradirc,  vuU  hypuatisiieuher  Ideen,  I*ocu/  und  ein 
auf  dem  Tböätre  lihre  »ufsfefährt^'s  Stii(^k  /«  Mort  du  dttr  ffKniihicn 
und  1890  Ämour  (v.  Heller,  Zeifsdiriß  XIII.  S.  291).  Er  «:ili  für 
einen  ebrlicheu  bescheidenen  Mann,  der  kfone  Kekinme'  liebt;  er 
lebt  in  Kiltemont  (Aisne);  George  Hepp;  F.  lleruld  (Huret  344); 
Piinl  Hervieu,  der  Analysen  ii  la  DosroVevsky.  luoiHttiw  und  >V*rt 
schrieb;  fimile  HinKeün,  Verfasser  von  Anttr^  Marvy:  Gustave 
Kahn,  Redakteur,  Verfasser  der  schwer  verstilndlirhen  Palais 
nomades.  der  in  Brüssel  berauHgekomnieuen  dlutttsoiis  d'Aiiia»t  und  des 
Livre  d'iinoifts^):  Frau  Marie  Kryiiinska,  deren  Ht/tkints  pTfiarrnqucs 
einen  iffrismit  elevi,  d  le  heim  iitile  enlnwine  et  lllnmin^  Äei;|reü 
(Huret,  S.  09);  der  27  Jahre  alt  gestorbene,  aber  heiTürrairende 
Jules  Laforpue*),  dessen  Ci'inplahttrs.  Imitation  de  .V<rfre-/>oi«/*-/n- 
Lufie,  Cont'itc  ftvriquc  und  MoralU^:-i  fr^jendfiires  sehr  gelobt  werden, 
der  HeraUs^^fber  der  Zeitschrift  la  Votfitc;  der  Graf  Liitr^anmont; 
BernanL  Lazare*).  Pftriiliülist.  der  in  4en  Eutnikns  poUtüiHes  et 
iiäh-aires  nllerlei  vei-öffentlichT«*;  JqIps  I-ei'.lprq,  Charles  I>e  Goffic 
(Huret   S.  378);    Henri    Leprince;   Jules    Lermin^*),    der    n.  A. 

und  einp  etfwpie  tubmique  „Seh^emo"  in  der  ArlM-it  but;  H.  MMyünonnier, 
der  Äuwr  von  Vera  Vftct'ident  MtnJleur;  »Stuart  Merrill,  iNtwi  in  Long- 
i^land  geboren,  der  (rammes  und  Fasirs  gcsobriclien;  l-p  bclit  beflundera 
die  Alhtcraiion  z.  ß.  la  hleme  lune  a/lume  rit  la  mnre  »ym  Imt,  miroir  dffi 
gloirt"  d'or,  un  emoi  d'inr.<rndir  —  Paul  Pagi-,  der  nn  einem  »oKialcn 
Gedicbte  les  Corntpfioitg  arlieitut;  .l«an  Philiherl;  P»ul  Kedonnelf 
von  ilem  Limitmirrx  \crt'a»^t  i>-t;  JacqU«K  K  viiauil,  Aiilor  von  l''i  Balouii, 
Sitl'  iiticmälde  der  imitcvini^clien  Lund^diuft ;  Piiul  S ti  u cli i» n ;  Eu^t-nc 
Tb6liiiuli,  de^i^en  Gcdicbt  Annlogies  ern^beincn  itnll;  Bdtrio  Vurvitrii, 
der  einen  Prosaroman  l'n  HUnage  verfasst  bat;  Krank  Vincenr.  von 
dem  ein  lanttes  Gedicbt  Ct/cle  evolutif  in  Stellt  int  —  und  2  Ausliiniler. 
der  frniiziir*i!nh  ■«ctiri'il.emle  P-irtngifse  Eiig^nio  de  Castro  unrl  rler  luliener 
TiUitrii)  Emnianiielo  Lnmhardi,  deinen  fjlwai  de  Vnpren-mUU  d'un  faiu%e 
nnd  ä  i'mr  nuptitd  orscbienen  nind. 

'1  Höret  Ali,  aw— 4H(i;  A.  Fram;e  U.  142.;  Tiasot,  U  Crilique  236. , . 

•1  Hnret  9.  44,  i(M,  3i»2-9(i, 

■)  Huret  S.  13ti,  213.  21h;  Htcue  ftebd«madaire  1893.    II.  291. 

•)  Huret  ä.  45,  92.  140.  346. 

•)  A.  France  HL  264. 
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A  hrüler,  cotife  astral  (1889)  and  Hi^oires  incroyables  schrieb; 
der  früh  eeMörbfiie  V'erluinisi  Luoien  Letinois.  den  Verlaine  io 
Amour  beklaptp;  Eliphafi  L^vi  (Huret  S.  3571;  Jeau  Lombard 
(Hawl  2*(0l;  Luraud;  Jacques  le  Lorrain;  Jean  Lorraiu, 
(Pseudonym  fUr  P.  Duval),  KedakLeor  des  flvfmpment  und  Verfas«er 
von  ürwfnes,  Trcs  ruasi-  (I88H),  Dans  Voratoire  (1888),  Le  Sang 
des  dieux  (I«H2.,  Um  LqtiUier  (l8«I),  Songeme,  u.  g.  w. ;  No6l 
LoniQo,  uaitr  wdclitiu  Namen  sich  tler  Vicomi«  B^oQea  verbii^t, 
Atttor  von  Vers  de  Couhur;  Miie-Nnb,  der  Pohnes  mobiles  und 
Poime$  iMCowjrtts  »eben  den  Chansons  du  Chol  Noir  verbrach; 
Jacques  Uadeleiuo  (Huret  S,  378);  llanrice  Maeterlinck,  ein 
1862  geltorener  Genter  AdV"»kat,  fler  7  -Monate  in  Paris  lebt«  und 
viol  in  der  bra?.serie  PousseT  (Fanbourtr  Sfuntmartrei  mit  Villiers 
und  aiidt-rvu  ><ynitiolisten  verkehrlt;.  Kr  nennt  als  trrundlpgcnd  für 
seine  Riclitnn^  des  Symbolismos  Goethe«  Faust  (Theil  II)  und  sein 
Märchen  aller  MltrL-heu,  d.  li.  das  Stück  7  in  den  unterhalt un(.rBn 
deat&cbor  Austifwandertftr  (vpl.  Meyer  v.  Waldeck,  Godhe's  Brief' 
tcedud  mit  Srhilter  I.  92.)  Ausser  seinem  Kluakter  Les  Areugles: 
r/nfnuff  (I89U;,  den  der  ,  Verein  tür  modernes  Leben*  in 
Wien  im  Mai  18ö2  in  der  Üliersetzung  des  Malers  U^mitan  nach 
einein  Vortra^re  von  Hermann  Bahr  über  ^Mnetcrlini-k  und  seine 
Schule*  unfTilhrte  —  veröflfentlhhte  er  Jaiome,  einen  Band  Verse 
Lt)*  Strre^  Chattdrs  I88fl  nnd  La  Pritu-esse  Maleiue,  Drama  in 
5  Akl«ru,  da-H  ihm  bei  seint-n  Vendirern  den  Namen  des  Ufucn 
Shakespeare  eintrug  nnd  das  er  selbst  so  hoch  schUtzt,  dass  er 
den  ihm  vom  Ministerium  angebotenen  Khrenpreis  von  1000  Franc» 
als  unwürdig  zurückwies.  Ks  erachien  1892  in  englischer  Über- 
^*tznne  von  (»ernrd  Hairey  zunamraen  mit  The  Tnfntder,  Übertragen 
%'iin  William  Wilson,  witli  tin  intriKim-tioii  by  Hall  ('uine,  London*). 
1892  edierte  er  noch  ein  Drama  I'eüäts  ci  Mili^andc  in  Brüssel. 

Wie  er  sind  einzelne  beljrische  Autoren  Auhüiiger  der 
UAcAdenU,  80  Albert  tiimud,  Georges  Eekhond,  George  Etskamp, 
A.  Fontainas,  Valere  Gille,  Iwun  tülkin,  Tli.  Hannon.  tieonres 
KenopfT.  V.in  Zerherglite),  Albert  Morkel,  (ir^t^oire  I.eroy,  ^niile  Van 
Ar«nbergh.  Raymond  Nyst,  Fernand  Kouseel,  Grögoire  Le  Koy, 
Fernand  S^verin.  Kmile  Verhaeren,  Waller  ettr.  (v.  Pamasse  de  la 
Jemne  Jiel^ue,  mures  cHoisies  de  18  poÜes  beiges  mmlenies,  Figaro 
3.  Ang:Ufti  1892,  Hurft  S.  282—302,  und  die  Ilevue  LUerart/  opinion, 
OrtubiT  IHVIt)  und  die  hel;nsehen  Kritiker  Camille  Lcmuuiüer,  und 
GeorgtiS  Kudenbach. 


*)  tgl.  fll'er  ihn  L'At-t  dt  M.  Maeterlinck  von  Camille  Maaelair  in 
Ba$tti$    d*Art  Ubrr   L  Januar   1892.   Athf:micam   lü.  3.  nnd  23.  4.  1892. 

4» 


Einer  der  bedentcndsten  Symbolisten  ist  Stdplmne  Uallarm« 
(geb.  1B4S),  von  dem  Baju  (p.  24)  i-übnit,  soiu  Talent  sei  zu  all- 
gemein anerkannt  hIb  dass  es  iiöti^:  sei  iluii  nuch  l>esondera  zn  loben,  der 
Verfteservon  einer  Eklope,  VAi)rcs-midi  d'urt  Faune  (1876)./.*;  Spniacle 
ütiarrompti.  Au  T'anuLssc.  Pages,  und  tThei-setzer  der  Gedichte 
des  seinem  Wesen  höchst  sympathischen  Kd^ar  Poe,  den  auch 
Baudelaire  aus  g-leicbem  Oi-und  ioB  Französische  übertrapen  hatte 
(v.  Hnret  S.  55—65). 

Wir  schlicsgen  hier  znnficbst  di«  absonderlichste  AhÄweitrnng  der 
Srhnlenn:  DieMapcs,  welchcnachPcladansZJlhlnngiHurctS. 39)durrh 
6  Autoren  i-eprit sentiert  werden'):  Paul  Adam,  der  erst  Realist  war 
und  C^ir  moU^  schrieb  (nach  Lindau  ulkt  er  in  der  vierten  Dimension 
hemm  und  macht  sich  niehts  daraus,  dass  er  nicht  ver«tanden  wird) 
und  Jules  Hois  wenlen  von  ihm  nicht  als  solf^be  anerkannt,  wohl 
aber  Karlot,  der  Abb^  Lßruria,  diT  Miirqnis  de  Snint-Yveß;  de 
Guaüta  in  seiner  Hma  mysiicn;  und  Papus,  der  bei  Huret  (p.  52) 
selbst  seine  widerlichen  Theorien  entwickelt  (eigentlich  G^rard 
Ennansse  f^nannt).  Diesem  srhloss  sich  anch  Albert  Thonney  an, 
der  in  seiner  Revue  /'XVmV/;  den  int^ssianiBchnn  Esoterismns  verkündet 
und  dessen  le  liotfnwnc  de  Dicii,  wie  SioUc  aainie,  Lffs  ttairs,  nnd 
lAirre.  du  juQement  iJiristlicheii  So/ialismus  predigen;  er  hat  auch 
Zohar  paraphrasiert. 

Ihr  Haupt  ist  der  wunderliche  Grossmeister  des  Roscnkretizes, 
Josäphin  Peladan,  der,  wie  neulich  das  Petit  Journal  poiir  Hire 
(1892,  S.  260)  witzelte,  auf  dem  Montmnrlre  den  junpen  Mlldchen 
abends  ein  Imposantes  Schauspiel  triebt,  wetm  er  in  seiner  Ver- 
kleidung als  Sar  oder  Mii^jc  durch  diu  Strassen  zipht.  Nach  ihm 
ist  der  Mag^ismns  „die  ilusserste  Kultur,  die  Synthese,  die  alle 
Analysen  voraussetzt,  das  höchst«  kombinierte  En^ebuig  der  mit  der 
Empirie  vereiiiigteu  Hypotliese,  das  Patriziat  der  lutelli>;euz,  und 
die  Krünuns  der  Wissenschaft  mit  der  Kunst".  Da«  mindeste,  waa 
man  von  pinem  Maj^e  fordern  muss,  ist:  Genie.  Charakter.  Unab- 
hängigkeit —  eicnsez  du  peu!  Er  tindel  den  Patriotismus  etwas 
vulgär,  ist  aber  streng  katholisch,  liebt  das  dreizehnte  Jahrhundert 
nnd  schimpft  auf  die  KevulutJon.  Er  erkennt  nur  an:  V(trt  jK/tir 
Videe  —  et  des  }ors  jalourdis  mcs  romans  de  iouie  la  nieiaphifsique 
9««  susdte  le  sujct,  miprisanl  trop  le  public  pour  songer  im  in^aiU 
ä  8on  plaisir.  ei  Jhttinmemmt  sati^'ait  de  resUr  difßdle  ä  lire  comme 
ä  aborder.  Den  letzten  Punkt  erreicht  er  volistJindig,  nnd  A.  France 
Ba^  BT-lbet,  er  verstehe  nicht,  waa  es  heissen  solle,  wenn  der  Sar 
davon  spricht;  de  pfrtüarvier  tarcanc  de  l'amour  suprSme;  doch  gibt 

')  Lindau  C^'orä  uud  Süd  15,  3.  1892)  »agt,  sie  a«ien  dio  ehrliclist*?n 
von  Allen,  da  sie  erklären,  sie  seien  sich  selbst  darüber  im  Unklaren, 
was  sie  eigentlich  wollten  — 
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er  xa:  i7  a  bmucoup  rfp  ialcnt.  Arec  d'effroyabUi  d^/auis  et  «» 
tapage  üumpporiablc  du  style,  Ü  cä  iaivam  de  rare  et  tna'Ure  de 
ia  fJtrtae.  Seine  Gedicbte  sind  des  feeriea  aans  raison,  mais  pttitKs 
de  pohie,  wenn  auch  ohne  NaivitÄt,  cajuleur  et  bmihuitiie.^)  Er  vcr- 
Qffentlichte  im  Artist^  „La  seconde  rcnaissance  /ran^aise  ei  son 
SatK/narvir ,■  sein  nrama  le  Prince  de  Bi/emce  ist  vom  Od6on-Theat«r 
zarückge wiesen,  und  dienelbe  Aassicht  stellt  er  selbst  als  wahr- 
scbeinlich  hin  fSr  ein  anderes  Drama  le  Sar  Mcrodach  (c^ent  thAitrale- 
mctä  cf  guf  J'ai  If  mmN^  mal  r^alisi),  worin  er  hergest«]!!  hat:  ta 
p^choldogie  fUroique,  des  entit^s  schiigves  anssi  dtßhretäes  des  individus 
davivaiU$  qtt'un  ma8qt4e tratjiquc grec diffh-e  d'utwtäe  ordinaire.  Ktnige 
MinM'  anderen  Werke,  in  denen  er  auch  tu  tullt>tür  VVaprnerschwiirmerei 
belianptet:  avotr  restitui  feumotpee  ou  troisihne  madr  p<i^que  de  la 
VUh-aturc  ancieime  sind;  Im  vicfoire  du  Mari,  avec  commcmortdion  de 
Jtües  Barht-if  d'AurfriUi/  (i^hopee  VI  de  tu  iJiradeiiee  iaiine); 
Vln^iniion  ^entintetUaU  (La  IMcad^fice  Intme:  f^hoph  IlT),  Avdroffine 
{V.  Fraucü-üalUa  VIII.  7);  Fih  des  J^toilcs,  ica^ucrie  caldcetmc  mit 
Mtuik  von  Satie;  Le  Panthce  (1891),  romau  de  la  d^cadeuce  lutine; 
A  cteur  perdu  (La  Dictiäence  laimc.  J^thopct  IV)  —  er  hat  aodi 
ein  Schrift chen :  Commcnt  ot\  devient  woge  im  Jahre  1892  ediert  (v. 
Athenaenm  2.  7.  1892). 

Es  folgen  Andr^  Mnnrel  {mit  seinem  viel  getadelten  Werke 
Candeur).,  der  Kritiker  Chades  Maurras  (geb.  I8ß8  iu  Miiitigneu), 
noch  Paul  Kedoimel  ,.c<ähottque  pitien".  Sekretllr  des  Kelibre  Vire- 
Sonil^,  Uitbegriinder  der  nenen  Äcö/'*  romane  von  Uor^AS,  über  den, 
wie  über  den  provenziilisclien  Dii^hler  Auban^'l,  w  neben  seinen  Ge- 
dichten kritische  Arbeiten  verfasste;  Fernand  Unzade  aus  Alais, 
sduieb  aU  Schüler  Verlaine»  iJ«  Sohle  d  dor;  Merky;  ('scar 
H^t^nier,  der  sein  Drama  En  famUte  auf  dem  Thedtrc  iilfrc  auf- 
ffihrea  Uess.*) 


*)  T.    Harei  39.     A.  France  m.  23A  bu  241      Kigaro  13.  4.  189S 
imd  Loii's  Hede  «.  o, 

■)  T.  Hroxior,  Chroniques  des  petita  Tkiatrea  de  Paris,  rÜmprimie 
arw  noficc,  rarinnt«  ft  notcM  pur  t».  dHeylü  (Paris  1883).  Dasselbe  unter 
Leimog  von  Aatoine,  wie  2.  da-*  frlibt-r  Theütrr  mixte,  jetzt  Thfiitre  d'Ari  ge- 
TUDOtc.  3.  daK  Th.  irap}tlicaii<m,  \.  daA  Th.  mwtrme  nnd  &.  doN  von. 
Ranimra,  dem  Kedaktear  eioOi^  anarcLtsüaclien  Blattes  gr^jiUnte  T7tMtre\ 
MoctoJiMtCf  da.4  im  Seiitcniher  1H1>2  mit  eineia  Liebe  and  Guillotine 
vet^alckendeo  Drama  in  Versen  ülier  Danton;  „La  legendi  rougc"  eri>ßnct 
werden  %o\\io  -  bemQlien  üich  alle  ClareUes  walirün  Satz  Ltlg<--n  su 
•trafen:  u«  t/üotre  le  spectateur  n'a  /«m  «eutrmmt  »a  propre  pitjmr,  it  u 
im$si  la  pHiieur  tlf»  autres.  Da»  ^rnte,  Über  deaeen  Vursteltungen  eine 
komincfae  Sctiildftruiig  im  (ül  BIkk  (17.  3.  1H91)  zn  vergleichen  ist,  gab  Im 
.Ifit.r»  1VII  läSLQike,  von  welchen  die  grössere  Zahl  die  •tcliftrfste  Kritik 
li  :  rte  if^.  Bellaiifno  in  der  Jtetue  des  Deux  Monde«  15.  3.  1891, 

4        .Lfo  21,  ö.  laai  Sarcejr  etc.):  »o  von  Jean  Ajalbert,  La  FiÜe 
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In  der  Reihe  der  Symbolisten  folgt  der  Autor  von  TV  rjW-Ä-isii«« 
dansVart,  6.  Michel  et  (Huret  S.  338);  dann  einer  der  meisifj^enftunten 
anter  ihnen  Jean  Morias  (geb.  16.  5.  185G  in  Athen),  der  gPR-ftn 
Botnantikcr.  NutanUistt.'n  und  ParnaBsier  eiferte,  1885  für  d©n 
Namen  Symboliste  eintrat  (Hnret  S.  76).  aber  für  die  InteiSrritÄt  seines 
Ideals  äich  von  Verlaine  tuid  Mallarni^  trennte  und  1801  die  J^ooZp 
ÜomonUas  bepriindetp;  le  Itrsoiu  se  fnisant  sefitir  tTtine  nouvtJic  ectÄe 
qui  ßfürme  tjtte  naire  lanifty.  sr.  nienrf  depuis  lejour  nü.  ajrrh  Hiuinf, 
eUe  s'est  ecartee  du  dialcde  roman,  pere  du  dialeii^  frau^ais  (s.  Fi- 

J^lüa,  von  Georges  Ancey,  Vfkde  de»  Vettfii  and  In  Inafparabla;  von 
Hftarico  Boniface,  Tante  L^ontine;  von  C^ard;  von  Frangoi^  de  Cnrel, 
VEnvcrt  d*une  SaiHtt  i)^.  U.  1801);  von  Henry  l-'e vre,  l'Uonnrur;  von  de 
Qoiim'int;  von  Hennique;  von  dem  bedeutendsten  dieser  Ant»tren  Jean 
Jnllien  (v.  ÄMi.  Wolll'  im  Fi^ru  l.  U).  1891.  Jiijntfitüjur  Frani-aite 
5.  Ifl.  IWl;  fVane/i-Galiia  VIII.  2.  2  IK91)  Sirhtade,  VEchhimf  und 
/«  Maitre,  wührcnd  sein  leizteti  .Stock,  la  Mer,  im  Od^on  gegcl>en  nird; 
von  iieort;c«  Lccomte  das  alberne  I^ama  la  Menle;  vud  AUi^uvte 
I-  in  er  t ,  Conte  »fc  Xocl,  mystere  moderne;  G.  de  P  orto-Ri  ch  y ;  von 
Mart-el  Prtvost.  l'ttbbf  l^icrre  in  I  Act  (13.  11  18i>l);  von  Siiller-Lna- 
iiianti  ii;i'»t.  1892),  V-mtrs  fUmplm,  das  einen  lilmlicben  Stoff  wie Tenny-fons 
ßnoch  Arden,  aber  j^nnx  nbn' eiche  ad  bebnndelt;  von  Adolphe  ilo  Tabti- 
rant,  Rre  Goriot  (20  H).  1891);  von  Maiirire  Vicnirc  einen  Einakter  U»i 
htttu  itoir  (13   11.  18911;  von  Pierre  Wolff,  Jacxpim  lUmchard. 

Das  zweite  war  der  Hnnptjw.haui>taiz  der  hnnieriscben  Küm]tfe 
zwischen  Symboli.'iten  und  Natnrnliftten,  von  welchen  7..  B.  dan  Journal 
Im  Fin  är  Sihdt  (28.  3.  1891)  hcriebtet.  Hier  wurde  ein  Sttlck  von 
Chirac  durch  die  Hymbolislen  aiiüifexi.tolit,  welche  ein  Drama  von  Ka- 
cliilde,  Madmne  tu  MotI^  mh  ßm^HMn  Hdfall  IpegrQ-whn.  E«  kam  sn 
Ohrfeigen  iincl  Fan^iwlilÄgen,  wobei  da«  Journal,  das  auf  Seite  der  Rea- 
listen steht,  die  Frage  ftutwirft:  Lrit  wy^tiquex  stfwhnlintfH,  ki  huuttfns. 
ni  dedttigncux,  en  ihiorie  du  nu/ins,  nottt-tlsi  do»c  ctipaUes  df  matufestatiotui 
bruifitttfes  et  jnmuionHtrt?  d'e-n  rcm'r  aux  vtdoairt-n  rädea,  pour  impimer 
teur  UtttratunY  Man  wird  hier  nnwitlkdrlicii  an  die  ahntlcbfn  Eftmpfe 
zwisichen  Kln<!t.ikem  und  Kninantikcrn  um  1K.30  erinnert.  Auch  der  Fitptra 
(4.  3.  1890)  gab  i-inc  koraimilie  Schildening'  dieser  Theaierznstände  im 
Stile  der  Pitcadcnts  unter  dem  Titel  t'Arl  ilane  rarntir.  in  weither  Flaton 
mit  folgenden  Worten  Iln^suct  anredet:  si  ve  me  trontpf  mon  rtgard, 
voici  Btitijtuet,  atre  Ifquet  permi^  me  nera  d'tvhanger  qtulqucs  t^r\ii9. 

Im  l'hfiitre  d'oppiiixition  wurden  unter  anderen  h  Pa»Mi(m,  De  /& 
en  aiguilir,  J^an  2'rä»outier»  und  PKnftint  Jhv$  gegeben;  Panl  Defjardina 
bicli  dort  l>i^l  %.  B.  eine  l'auserie:  U  drr/H  au  Mcahttne.  le  Thriüre  ei  la 
titUrature  lihrr. 

Do-t  Thf.ätre  moderne  fUirte  (15.  3.  1892)  ein  grosse.«  Myr^tcrium  te 
Christ  von  Grandmongin  nuf,  da  diese  Gattung  jetzt  wieder  Mode  ge- 
worden und  selUt  im  lebensfrohen  modernen  Nizza  im  Frühjnbr  1891 
viel  Heifall  fand. 

Endlich  das  Thealrt  rraiisle  (Rne  Rocheiibouart  42i,  iUier  das  akih 
ralbst  die  IVe  Parigienitt  (24.  10.  1H91)  ncbr  scharf  ans.oprach,  brachte 
Le  Gucuz,  la  I^osliluh.  VAmour  (/«  Hvmhlrs  nnd  znictzt  rAvortement, 
wegen  dessen  der  Direktor  de  i'liirac  und  seine  Hanpi-icbauEpielcnii  am 
13.  1.  18V^2  vom  Znchtpolizei-Gerichte  zu  längerer  Freiheitsstrafe  verur- 
tcilt  wunten. 
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frtro  13.  9.  1891).  Er  wird  wegen  seiner  preuxenlosen  Eitelkeit  ^v- 
tadeil  (Hnrvl  172.  180.  401)  und  uahreuti  hier  nud  da  sein  Talent 
icerühmt  wird  (Hnret  9.  19;  Athenfleain  4.  7.  1891),  nnd  Pftul  Adani 
(Hnret  44)  ihn  als  byxantin  epris  des  or/hreries  du  rers  d  du  rhn/oie- 
me»t  dru  rocahirs  preist,  verdjimineu  andere  seine  arcbaistifichf  Manier 
(Hnrt'ttl.  7B;Üidei  111  p.  398!';  uuch  swine  Anssprathe  de»  c  wie  e  wird 
getadelt.  Kr  eclirieb  Lfs  St/rtes,  Cantifetics  und  Le  Pi-ieiin  puas'wmie, 
itravt  mit  P.  Adam :  Les  JJettMiselle  Gouberi  und  Ze  Th^  cikcz  Miratiäa. 
Ans  f'iuem  Gedichte  des  zweiten  Werkes  möge  hier  eine  Prob<»  seiner 
dichterischen  Siirurhe  Htehen,  aus  Atpiiis  H  iialatkif:  Ciaire  Hait  la 
fwr  df  la  l)antf,  teile  in  Jini-  jmwte  du  jour  ef  «f*"  i/eujr  efmcnt  ciettjc 
nujrimi;  Cloirr  HaH  la  face  dr  la  Dante  vt  dr  parjums  mnte.  Cliiire 
Hau  Ui  face  de  la  Dame,  et  plus  que  pui-jmrüis  fruits,  franche  f-iait 
la  houehe  Jointe  de  la  Dante .  et  i>our  «es  cnw«  reccreiis,  ne  fussent 
U»  erUraves  cficcwre,  cussrnt  ew:ouriine  scs  reimt.  (Tüait  (tu  dois 
Mm  Toi  mm-aur}  c'eiait  h  ;*/i«  belle  dame  de  la  eiti-,  Cieux  nrnrs 
itaiaU  fea  t/eux  de  la  datne  et  lacs  tfi*e  rehan^a  la  scrtissitre  des 
nei^Ji,  et  ealiee,  cependant  qu'il  Mot.  Halt  sa  iHtHche;  et  ni  la  hhmde 
ütx.  ni  la  fnuAne  Cresaide  ni  Helene,  paar  qui  tatU  de  barons 
demxMdirent  dann  In  fosse,  ni  Floritnel  la  fh,  et  ni  Vowline  ariti^e 
dt  aon  tridnd,  ni  nttmne  mortrlle  ou  dcesse  teile  beaafe  tni  sa  Jorer. 
M«  monAriretd,  de  rntirore  ä  rrnridetd,  ( v.  P>n^on.  Hiotrniphie  de  Morias). 
Es  foUft  Alhen  Mni*kel,  der  Redrtktf^nr  der  Wallonie^);  Gaston 
Morcillon;  der  Schweizer  Mathias  Morhardt,  der  Dichter  von 
S«nor,  poeaie  idetfloifique  mit  dem  Grnnd^ediinke«:  l'homme  est  f alt 
pour  üre  seui.  il  rree  mn  uuivrrs  (v,  Tiwiot,  les  fWohttions  .  .  S.  3&5); 
der  Ualtarmist  Charles  Morlce  {^reh.  1861).  le  Cerveau  da  SffmboH^ne 
(Hnret  93 1.  le  roi  den  esthiies.  der  seit  6  Jahren  in  Jeune  Fratire. 
Jtettte  ronteinporaine,  Uevue  independante,  Mercure  als  Astlietiker  der 
ä/mbnUsteii  juiftrut.  {A.  France,  der  ihn  zum  Teil  lobt,  tadelfjedoch 
•einen  onklatvn  Stil  II  207:  non  jtlus  e.t}>riiner,  mais  suggerer,  e'esi 
U  toidc  lai'oriiqne  nnurelle.)  Er  nennt  den  Roman  (Hnrel  85)  die 
FÄnlnifi  des  Kpos.  nnd  dieses  iiiehta  anders  als  dan  littenirische  Lallen 
der  Völker,  als  sie  ntieh  in  den  Windeln  lugen.  Er  »rhiieb  liestmderu 
La  Ldieraiure  de  ttnd  d  Htenre  (Hnret  S.  89)  und  einige  noch  nicht 
terftffenilichte  Vei-se  wie  Afndeleine  atix  serpents,  ift^ruhin,  die  Ton 
■einen  Freunden  flieäsend  und  hai-monisch  genannt  werden,  aber  den 
allen  oftiziellen  Vers  festhalten  (Hnret  S.  89). 

Wir  nennen  ferner  Mostnii  lies  (Pseudonym  filr  L6o  Tr^zenik\ 
wricher  Teteit  de  pipe:i  nnd  Toiäe  la  liile.  Le  Venin  18S5  sclirieb: 
den      schweizer      Bildhauer     Niederhaitasen.      genannt      Rodo; 

iimin  Piftean:  Uaurlce  da  Ples-sys 
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(t.  Tempa  8.  10.  1891),  den  Sch&ter  von  Morias  (Rxaet  S.  SS); 
Plowert;  Francis  Poictevin  (Huret  S.  141).  den  VeifMser  von 
SoHffts,  Les  demiers  songes.  Setäsetc.;  Pop;  Alfred  Ponssin,  den 
Antor  der  mit  einer  Vorrede  von  Richepin  edierten  Vcrsiciüets;  Paul 
Fradel,  der  Groüde  Ro*dottt  edirte;  Uarcel  Prevost,  von  dem 
die  lieoue  des  Deux  Mondes  (1.  6.  1891)  anter  dem  Titel  Le  Romam 
de  VAvenir  einen  Rouian  ^,La  Con/rssion  d'un  mort"  besprach; 
Jenn  Psichari,  einen  Griechen  von  Geburt,  Hellenist^  der  ^Ncaew 
und  Palais  Nomadcs  veröflfentüchte  (v.  A.  France  ITI.  352  and 
lievue  des  Denx  Mondes  1.  4.  1890.  S.689);  den  bretoni«chen  Dichter 
Qaellien  (Hnret  378);  Pierre  Q,aillard.  Mallarmist,  der  (ilohrt 
du  Verbe,  and  Mysthe  de  la  FiUe  atix  mahis  coupiea  schrieb;  äUnrioe 
Qnilllot.  der  (nach  Hnret  21)  baXdVEntroine  mit  einem  intereBsont«« 
Kapitel  lesPsychoses  edieren  wird;  Hachilde  (d.  i.  Mi"«  A.  Valette), 
die  Verfasserin  der  Dramen  Madam»  Adonis,  Monsieur  Venus  nikd 
von  la  Marqu'uie  de  Sade;  Rall,  den  Genossen  von  Trexenik,  mit 
dem  zusammen  er  unter  dem  PsendonjTn  Mostraillea  schrieb; 
Emest  Raynaud,  der  Verfasswr  von  Comes  de  Faune ,  nach 
M'ireas  ,^M»d>'  exquis,  d*un  ort  drJitxd,  itn  pmprerieux  dtontour»  char- 
mant —  von  dfntododet  le  Signe,  Chairs  profanes,  Chaque,  le  Gamet  d'un 
Dicadent,  und  einem  Roman  Deux  Menages.  Mitarbeiter  der  Lvieee; 
Henri  de  R  eg ni e r  (treb.  1864) ,  Mallarmist .  der  Lcndemains^ 
Apaisement,  Poimes  aneiens  et  ronumesqucs  und  £pisod€Sf  SUes 
und  SonMts  ediert«;  Adrien  Kemacle,  den  Begründer  der  Jievue 
coniemporaitt€y  der  den  Roman  l'Absntte  und  das  Drama  Fetes  Gaiantet 
schrieb;  Jnleit  Renard,  den  Antor  von  Snurirfs  pineis;  Manrice 
Renanlt,  der  mehrere  Novellen  schrieb;  den  früh  verstorbenen 
Adolphe  Relt^,  den  Verfasser  der  düsteren  Cfockes  en  la  nuit.  der 
für  Swinbume  schwärmte:  Arthur  Rimbaud,  dessen  Premir)res 
ComtUtumna  (1871)  nnd  Ics  Illwninati<ms  Baju  und  Kahn  sehr  lobten 
(HnretS.  69,  402, 416;  über  ihn  v.  Vcriainp  in  PoHes  Maudits;  Roden- 
hacli,  La  Poesie  youveße;  Ch.  ilforicp,  7a  IMterature  de  fout  ä  Vheure; 
Rodolphe  Dnrzens:  A.  Himbaud  in  der  lievue  Independante  Jannnr^ 
Februar  18H9  nnd  Stephan  Waetzoldt  loc.  cit.  180);  £doaard  Rod  den 
schweizer  Intoltivisten,  der  von  Zola  abriel,  defiseii  einer  Roman  von 
der  Academie  peki-fint  wurde.  Jetzt  t*t  er  Hnssprediger  der  reinen 
Sitten,  der  ^r  Einfachheit  und  Demut  mft.  Man  rühmt  seinen 
Takt,  Feinhörig-keit  für  die  ätiUsten  Re^n°:en  der  Seele,  tadelt  aber 
du  Cebermass  vun  Reflexion  in  seinen  .^^udes  sur  IflO.siMe,  Le 
seM  de  la  ti^>  (v.  E.  Scherer  im  Temps  1890),  La  course  A  la  mort, 
Les  trois  coeurs,  Les  idees  morales  du  tempa  prisent  (v.  Vie  I'arisienne 
18.  7.  1891  n.  diese  ZeOsehnß  XIV,  8.  75—83,  A.  France  lU.  266, 
Höret  S.  14,  H.  Bahr  in  der  Gegenwart  5.  5.  1892.  BibliotMque 
UnUcersdU,  Janvier  1892,  55—84);  George  Rodenbach  den  bedeo* 
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fiten  unter  den  janppn  belgischen  Dichtern,  Verfasser  von  IVisfesses, 
Hesse  Blamhc.  Du  Säence,  VÄrt  en  ex'il.  I^a  Mer  iUgante  etc.; 
M.  RulHuat;  ^mile  Houard;  Albert  Saint-Panl  (Hnret  S.  83), 
Anhänger  v'un  Moreas;  Camille  de  Sainte-Croix,  hiilb  Symbolist, 
halb  Ps3'okalo(:e,  der  iu  oeiuen  Kumaneu  Manvaise  AvaUttre  (hüstoire 
romtmesque),  Conientpler  ^1887)  nnd  dem  von  ihm  redigierten  Montti^- 
bUtteJSa^at/JcdenMundsehr  voll  nimmt;  Saint-Pol  Roux,  auch  P&al 
Rottx  oder  S.  P.  li.  le  Moffttißqite  genannt,  dem  zwar  A.  France 
Gefühl  für  das  Schöne,  scbrinen  Geschmack  und  angenehme  Farben- 
irebang  nachrühmt,  der  aber  bei  r|psiE:em  SelbBtbewTWftteein  (Huret 
S.  153)  oft  nahezu  an  höheren  Blödsinn  streift  (v.  die  lange  Aus- 
einandersetzung bei  Uuret  S.  143  .  .,  Lindau  1.  c.  356);  er  liebt 
arthaistisehe  Ausdrücke  wie  (tvibtüer,  compaitiff,  epistoie,  impavide, 
tabuie.  väaste  etc.  Er  nennt  den  Dichter  den  Safte-homme  (Lindau, 
Hetmmmerich)  de  ia  Beaute;  üb  ihm  dieov  Kunst  gelungen  Ut  fn 
d«Q  Versen: 

herttidique  et  »vfUe  avalan^ie 

oA  nUilu  yeux  parent  d'aceux 

eeriaine  demmseile  blanche 

ayani  de»  gnepe«  pour  dteveux? 


Wir  nennen  femer  Albert  Samain,  von  dessen  zwei  Novellen 
fiber  Cl^iipatre  A.  France  (Temps  12.  9.  1891}  sagt:  VtAt^pticnne 
atl  trop  nite  p/mr  ßgurrr  ici;  Sapeck,  Pseudonym  von  Bataille  (Huret 
400);  Jeban  Sarrazin;  Schiroky;  Marc  Stephane,  den  Verfasser 
einer  nicht  prüden  Novelle  A  feuie  tolec  1891;  Laurent  Tailhade 
(t.  Huret,  S.  326  etc.);  Raymond  de  la  Tailhade  aus  Moi^sac,  der 
nach  dem  Tiide  seine»  Freundes  drei  (iedichle  A  h  Memoire  de  Jules 
TeOier  sehrieb,  und  eine  Ude  an  Jean  Morias  —  noch  nnediert  ist 
Driomphes  und  Chosea  merveiüeuses  qui  sotU  au-delä  de  ThuU, 
Nach  Barrys  ist  er  le  »nd  vrai  ma^mßqne  in  der  von  Öaint-Pol  Houx 
inauguriertfu  Schule  des  mafftußcistHe. 

Es  f»dg«u  Thiernesse;  Louis  Tierceliu,  der  Verfasser  des 
Uvrc  Btanr  in  Versen  1892  und  anderes;  Trezenik,  Pseudonym 
von  L6un  £lpinette,  der  mit  Milly  zusammen  Ilistoires  normandes 
heranagub,  von  welchen  Ja  Vie  Parisinine  (18.  7.  1891)  sagt:  eUes 
atmt  normandeSt  eUrs  ßeuretU  le  cidre,  Autor  von  Gouailteuses,  El» 
jouant  du  ttiirlitott,  L'ari  dcscjtiire  aimer,  Les  Hirsutes,  Präses  d^datte$ ; 
(vgl.  TisKtt  1.  c.  189,';  Gabriel  Trarieux  (geb.  1874),  Verfasser 
de«  Gedichtes  Dolor;  Alfred  Vallette;  Daniel  de  Venancourt, 
der  hübsche  Gedichte  an  Tailhade  schrieb  und  1891  l&  AdoUxences, 
eine  S;unmlung,  in  welcher  besondei-s  das  Gedicht /a])«<tte  £^t;r  gelobt 
wir!;  feniiio  Verhaeren,  ein  FlamUuder.  Autor  von  Lcs  Flauiands, 
k»  MoineSt  It»  Soirs,  Les  D^rddes,  CotUes  de  rnimüt. 
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Wir  kommen  jetzt  zxl  einem  der  Koryphäen  der  ganjwn  Be- 
wegung*!  Pawl  Verl.iine  (geb.  1841).  von  der  Vie  Pariaienne  (26.  3. 
1870),  die  iliii  freilir-b  ankla4i;te  der  atnitu'--jKtssion  zn  hnidicen*), 
U  phts  itiodcnu'  de  ttos  poetes  genannt.  A.  France  (IH.  312)  be- 
schi'eibt  ihn  foi^ndtinnassen:  ti  k  voir,  on  dirttit  un  sorcter  de  viUage. 
II  u  iair  ä  h  Jois  farottche  d  cdliit,  savrage  ei  Jamüier.  .  Ijc  mSnr 
H«,  cmvrh,  bossue  roimtie  un  müique  rJuiuättm,  Voeil  pfiit,  obiique  d 
hiisanf,  ?o  facr.  ainiuar,  in  wiriw:  cnßee,  ü  ressemhlr,  awc  m  barbe 
courtc^  ä  u»  Socraie  ftaii^  pinlosophie  et  saus  h  posscssion  de  soi-mhite. 
Ähnlich  schildert  ihn  Hnret,  S.  66.  der  ihn  in  seinem  Cafö,  le  Kran^oiB- 
Premier,  um  Bonlevard  Saint  Michel  aufsuchte  i'vpl.  St.  Watiioldt. 
S.  168*).  Sein  Leben  war  daa  einos  richtigen  boh6me;  er  hat  ilie 
verschiedensten  Wiindlnngon  dareiitieniufhl ,  war  ei-st  lieaniter  der 
Prflfoktur,  nnd  jxintassicH  (A.  fnince  ILL  310,  Hnret  80).  »chrieh 
1866  J^tctnea  nfttttrnietus,  1869  Fäes  galanhi.  dann  1870  als  Brftutii^m 
La  honne  chaustni,  1874  Itotiionces  matts  Parolcs;  dann  versc-hwand 
er  aus  dem  Gc-sichtski-eise  selbst  seiner  Frenndc  und  tnit  en-t  wieder 
nach  längeren  .lahren  als  reaippr  Vei-fasser  des  frommen  Gedichtes 
Sagesse  auf  (1881).  Aber  auch  seine  mystischen  frommen  Verse,  von 
denen  Ä.  France  III.  316  einifre  mitteilt,  und  auf  die  188.'?  Jadta  ti 
Nagttkrc,  1888  .4///owr  folgten,  wechselten  mit  den  wieder  ganz  aus- 
KeLissfiieii  in  htralUinntni  ab,  die  1889  herauskamen.  Ansfier  dieser 
edierte  er  noch  ßonheur,  ClKiTi^ons  ponr  EUe,  J.ifiirgirs  intitm'S,  ein 
einnktig'ps  Lastspiel,  I.^  uns  ei  h-s  aufrrs  nnd  eine  Anliiologie  aUmm 
de  Vera  et  de  prone.  und  arbeitet  an  (hirs  ni  höh  iumncur,  Klegtes  and 
Invedives.  A.  France  nennt  ilin  h  jtocte  le  pius  singuli^,  fe  plm 
mon^ruetti  et  le  p/tw  mt/stiqtte,  le  plt*s  compliqiif  et-  le  ]ili4s  stmpie, 
fc  pitts  trouble,  le  plm  fou,  j»m»  i)  eoitp  siir  le  plus  inspire  et  le  j)ims 
tfrm  des  po^es  rontemjforahis.  Seine  ters  lihres  sind  wi«  die  eines 
Musikers,  der  absicbtlich  falsch  spielt,  aber  durh  mitunter  uns  dnrch 
sein  Spiel  packt,  jedtinfaliB  neu  und  sonderbar,  wie  z.  B.  in  0air 
de  iMiie: 

Voire  üme  cft  un  pajtiogc  choini 
que  r-ont  charmant  mtuqwH  et  bertjamoiiqueit 
Jouant  du  luih  et  ttan^tnt  et  qttttsi 
tristai  süUf  latrs  deffuifcmcnts  /'aHtasques. 

Taut  en  cJmntatU  sur  U  utihie  mincitr, 
Vamour  raintjiieur  et  Ui  vir.  ttj)j>ortiine, 
Un  n'tmt  jHts  Vair  de  vroire  ä  lair  l/on/keur, 
et  lewr  dianson  ee  m&e  au  clair  de  lune. 

Au  elair  etüme  de  lune  irigte  et  heau^ 
qui  fait  rrtrr  leit  oitteaux  dan,t  Irji  arfire/i. 


I 


I 


^  T.  (Jiilel.  ni.  389.  Wretzold  1.  c. 
■}  A.  France  Ul.  310  .  .   .  Huret  t>2. 
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et  sanploter  d'eztant  Uit  jets  d'eau, 

Its  gramh  Jets  d'eau  sveltes  pantti  les  marhre». 

Seine  Churaktoristik  roö<^«  noch  Huret,  S.  6ß>  vervoll8tflndi;;eii: 
8fmt  «cm  ample  nun- -Jiirlunr  ä  correaitr  notrs  et  gris,  rnHlait  une 
Bifperbtf  erttwde  dr  ifoie  jttunr  d'or,  soiffncusement  ntm<v  et  fichcc  nur 
mh  col  tflanc  et  droit.  li  n'vM  pns  causeur:  c'est  raiiisie  de  pur 
cff«titiW  qui  sart  ses  opinions  jtar  ftotUadrs  drucs,  en  hnofffs  cotwises, 
^uclqutjois  dm\c  hridaWc  tmdtie.  mais  ioiQOurs  ietnper^  par  un 
Mair  de  bonii-  /rmiche  et  de  charmante  bonliowie.  JedcnftiUs  Ut  er 
ein  grosser  Versliinstler  ( v.  Waetzoldt  1.  c.  S.  1  f>8  und  1 93,  der  S.  1 93  ein- 
gehend über  »«»ine  Hopttk  spricht).  Kr  hat  sich  ftelhgt  in  den  PoHes 
mauäits  il8S8)  unter  dem  Ana^imm  Puurrn  LrlUw  tresL-liildert  (v. 
Huret  p.  I89t.  In  Prosa  veröffentlicht«  er  l\iHts  iHaHdVfo  ( 1 884),  Louise 
Lulfrcq,  mimt  de:  Le  PiAeau,  Pierr/'  IhtduttH  d  de  .U««  Anbin 
llHAB'i,  Mctnoires  d'ttn  fßii/ ( 1 887 1.  Mrs  höptUmXy  Mes  prison»,  und 
26  littenuHwhe  Riogrnphir-n  in  den  Hotttmnf  d'aujotird'hni.  Von  ilim 
handeln  norh  i'h.  Mnrict!  P.  Vrrlninr  Vati»  1887).  No.  214  der 
Ilommrs  d'aHJonrd'hui;  Bajn  in  IJEcfdr  drcadfntr  p.  19;  Morice 
La  litt^<tt»r*'  de  totd  <'t  Vhvttre  232  etc.;  6d.  Kod.  P.  Verlaine  et 
les  lUendents  in  der  fiiblintJt^'pte  JJwwrsrUe  November  1888;  Byvanck 
in  Hcvtte  iKtVdiiiue  H  Utthaire  13.  1893;  Adolf  Ernst,  Nouvelle  Retme 
15.  II.  I8il2.it 

Eh  foliren  Friincis  Viel6-Griffin,  von  onplisdier  Abkunft,  der 
CueiUai  d'avrii,  Ancaeus,  Cf/f/ncs,  Joies  und  I)i/ptigut  1^1891)  schrieb 
(▼.  Huret,  S.  44.  308);  ("harlea  Viirnier,  ein  Schweizer,  der  mit 
Hor^as,  Tlan-fet  nnd  Tnillade  die  Drlitpir»renrr  bt'Kr'iH'Iete,  ein 
höchst  selhsthewnsster  SchwJltzer,  wtifi  uns  besonders  seine  Ans- 
bfliung  bei  Hnret  (8.  97,  98i  zeigt;  eine  Probe  seiner  Alliterationswut 
ist  der  Vera  aas  seinem  Onton: 

danM  une  coup<  de  Jlntle 

oü  rienl  pätir  Fattrait  dt  Vbeure 

dort  Ir  nrnitr  et  do/ent  ieurre 

de  Fultimr  rirf  tuUdt; 
ferner  Henri  de  Villar«,  Kusine  Vivier  (Huret.  S.  400)  and  Paul 
V(»rain,  denen  »ich  »Is  letzter  in  der  itlphftUetischen  Reilienfolge 
»•iner  der  rieUn  zur  Schnle  jrehiiriKPn  Ausländer,  der  P-de  Teodor 
Wyxewa,  auschlienst,  welcher  in  der  Itevw:  blette  und  der  A'oKtvfle 
Äei-M^  allerhand  .\ufsÄtze  über  deutache,  nnrwe^si-he  und  englische 
Litteratur  veröffentlichte,  dann  in  dtr  JRente  jwiiiiqjtr  ei  litteraire 
ilB.  1891)  FredJ-rie  Xit^srhe.  h  drnii''r  m'iaphi/^iri'tt  nnd  {ib.  241  ITn 
rmnanrirr  miiundi^e  alteimmd,  eine  Stndie  über  Fontane  herausgab , 


0  Vgl.  auch  Bajn  19,  21,  (Jliil,  Verbe  19;  P.  VurlRine.  rhomme  de 
rmtPTt  und  öegenwart  (40,  1H81). 
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and  der  sogar  mit.  einer  freilich  zum  Tpü  sehr  dentsrbfeindlicJienT 
übrip^eus  in  nicht  dvcndeiU  {ranzÖsiäch  geachriebenen  Abhiindlung:  La 
Vie  et  Ics  Mtrurs  de  VÄlUmngne  d'nujoxtrd'hm  in  der  Hewe  des  Detuc 
Mondes  (15.  3. 1891.  S.  375  etc.)  Auluahme  iand.  Er  schrieb  aoeeerdem 
Les  Arts  du  feit;  Lfs  grands  peintres  de  VÄllemagne  1890;  Lc$  grands 
päittres  des  Flattdres  et  de  ta  Hoüande.  1881);  Les  grands  peifttres 
de  la  France  188Ö;  Les  graiuis  peitürcs  de  Vliaiie  1889  und  zuletzt 
Le-  moummcnt  socifdiatt  cn  Euroj)*:,  les  hommes  d  Us  idces  (Paris 
1892)  und  Parabolc  de  Baptime  de  Jcstts  (v.  Gil  Blas  11.  8.  1892). 
Doss  diese  crosne  Zahl  von  mei»t  jungen  Autoren,  welche  alle 
Oocthes  Worte  im  Faust  11  (Akt  2,  p.  92  Cottal: 

Oeipits!  da«  AlUr  t>(  ein  kalte«  Fieber  

Im  Frost  v<*n  grillenhafter  Hot ; 

Hat  einer  30  Jahr  rorüber. 

So  Vit  er  »vhrjn  so  gut  tcie  tmit  — 
in  vollstem  Slaasse  auf  sich  anwenden  möchten,  durchantt  unter  sicli 
über  die  Prinzipieti  und  die  Uitl«1,  sie  zur  Geltung  zu  briii^n, 
nicht  einig  sind,  dcut^'t  ausser  anderen  zitterten  Stellen  auch  BiO^ 
(p.  31)  in  den  Worten  an:  Je  sottkaitc  ä  nos  Jeuncs  artistcs  de  taire 
lettrs  raiiruHfS  pcrsmutcUea  an  bhxeßce  de  VÄrt.  Cesl  le  fort  de  ta 
pluparl  d'etüre  etix  de  b' etitre-drchirer  ou  de  conspirer  le  sdcnce  autow 
de  qttelques-vns.  Qu'iis  sacJieni  gue  celm  gui  est  craimenl  sitpM^tir 
ne  connaU  pas  d'obstacks  et  ne  s'off'cHse  de  rien.  H  n'y  a  que  le9 
hommes  mddiocres  pour  Hre  offusques  de  ce  gui  les  eiUoure  et  ^ 
t^imaginerU  ne  pouvotr  briUcr  qn'eti  /aisant  un  grand  vide  autour  tTrui. 
Auch  Andere  l))Lben8irhin  ähnlichem  Sinne  gcliuasert,  undHarao- 
citurt  (v.  Huret  S.  Ö37)  meint  deshalb,  die  ganze  literarische  Kundgebonf: 
sei  nicht  lebensfithifr.  eH  sei  nur  Mudeaache,  werde  aber  zu  Grunde  geben, 
ear^  en  totstes  vhoses  comme  ''h  tout  tetnps^  la  France  a  prmtve  jM'cfl^ 
aimait  ä  voniprendre.  EUe  a  le  gime  net  et  ftreds,  t'ciijirit  droit 
et  le  parier  clair  —  und  Ähnlich  sagt  auch  ('hnrlrs  Morice. 
(A.  tVance  11.  92),  er  habe  wenig  \>rti-auen  auf  ihre  Zukunft,  wenn 
er  auch  nicht  mit  Bruneti^rc  viele  von  ihnen  als  matioides  d  la 
Ijornbroso  erkUrt,  sondern  noch  an  der  von  Mephisto  (Faust  U  2.  p.  93) 
ausgesprochenen  Ansicht  festhtilt; 

Wenn  siel)  der  Most  auch  ganz  absurd  gebärdet, 
er  giebt  zuletzt  doch  noch  'nen  Wein. 


I 
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Die  Memoiren  des  Fürsten  Talleyrand.') 


„Habent  sna  fata  litelli*%  wenn  irgendwo,  so  trifTt  dieses 
Dicht«rwort  bei  den  Memoiren  TallByraud»  zu.  In  seinem  Testamente 
hatt«  der  am  17.  Mai  1838  verstorbene  Diplomat  angeordnet,  daae 
•eine  Anfzeicbnungen  30  Jahre  nacli  seinem  Tode  ei-ueheinen  soUten, 
aber  Beclis  Jahre  vor  Ablauf  dieser  Frist  stirbt  seine  Erbin  uiid 
Reehtsnachfolgerin ,  die  Herzogin  von  Dino.  Hie  hinterläsat  das 
wichtige  VennAcbtuis  dem  ehemaligen  Sekretär  TaUeyrands,  Adolphe 
de  Bacourt,  aber  auch  dieser  lebt  nur  bis  28.  April  1865.  Vor 
aeiueu  Tode  hat  er  eine  Kopie  der  Memoiren  angefertigt  und  er- 
Iflnlemde  Noten  dem  Manusltripte  beigefütrt,  beide  überiHsst  er  dem 
NotAT  Cbätelani  und  dem  Advokaten  Paul  Andral>  indem  er  in 
•einem  Testamente  die  Veri^ffentliclmiig  noch  nm  20  Jahre  hinanarückt. 
Aber  Thätelani  IrI  bereits  todt  und  Andral  sterbensknink,  aln  der 
spftte  Termin  herankommt.  Für  ihn  tritt  der  Herzug  von  Broglie 
«Is  Heraasgeber  ein  and  fügt  den  Noten  Andrala  noch  eine  Fülle 
von  ErlSaterangen  hinzu. 

Man  hat  beim  Erscheinen  dea  ersten  Bandes  der  Memoiren 
Ttn  einer  willkürlichen  Aeudernng  und  thellweiBen  FülHchoug  des 
Mtnnskriptes  gesproclien,  die  Hacoart  begangen  haben  sollte,  man 
hAt  seiner  Enttäuschung  darüber  Aus^lruck  gegeben,  daes  Talleyrand 
so  wenig  Neues  miitt-iie  und  an  vieles  für  ihn  UnerwÜnschle  übergehe. 
Aber  der  erst*re  Vorwurf  ist  nie  hinreichend  begründet  worden  und 
würde  auch  zu  den  Erklärungen  der  Herzogin  von  Dino  und  Bacourta, 
daas  das  Manuskript  „die  einzige  originale  Abschritt"  der  Memoiren 
•ei,  schlecht  stimmen  {b.  I^iface,  XIII  und  XlV),  der  andere  wird 
darch  Talleyronds  mehrfach  gt^gebene  Andeutung,  dass  er  manches, 
was  nicht  zur  Rechtfertigung  seines  politischen  Verhaltens  diene, 
absichtlich  unerürtert  lasse,  Mhr  entkräftet.^    Nicht  ein  vallBti&udiges 


*)  Mfmoira  du  prince  de  TaUetfrand,  p.  avec  uno  prffiiro  et  des 
DOtM  p.  Le  Diic  de  Rroglie,  Paris.     Calmann  Ury.  T.  I.  -V.  1891—92. 

")  Auf  dün  Gedanken,  d&ss  die  Hemoirt^n  interpolirt  und  somit 
tcilweiBC  geUlscbt  »ein  kr>nnten,  wäre  man  nicht  gekommen,  wenn  nicht 
dar  PttbUkation  eine  von  Baconrt  gemacjite  Abschrifl  Eti  (irund«  gelegen 
bftlie.     B.  war  aber  durch  die  wenig  sorgsame  and   genaue  Herausgabe 
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der  Corre^pondenz  Mirabean«  mit  Laruarck  (Corrr^.  entre  Ic  comte  de  Hfira- 
beau  €t  U.  comte  de  La  Marck,  Par.  IHAIJ  ctwiis  verrlKchtii;  (fcwonlon.  In  der 
ThAt  geht  denn  anch  der  fiatizösisthe  Ifelchrie,  welcher  die  volle  E4;til- 
tifit  der  Mrini>iron  niu  ehesten  nnil  nai  lidrikkiiclisten  bcsr ritten  b&t, 
A u  I  ft  r d  (s.  Herne  blevr  1 4.  und  2fi.  Slrir/  1 S9 1 .  Herolut.  fnunaiM, 
14.  April  18911  villi  dit-üer  niolii  abzult'iii;iienden  Tliat^arlie  hum.  Aber 
die  liiterpwlationen,  wi-lche  er  in  H'h  t'oiiii-  imclizuwei'<eii  surJit,  würden 
üich  nur  als  sidrlu*  konnzcirlinen,  wenn  der  Cnpie  ein  drtickreifet.  Oriffinal- 
Jlaiiustript  TalleyrBnds  zu  (irunde  gelegen  liÄlie.  Ein  suUlie*.  MADn--knpc 
ist  nWr  weder  jeut  Torlianden,  macli  als  früher  vorhanden  antzuwei^ea 
Dass  T.  selbät  seinem  Freunde,  Bari>n  de  Vitrolles.  aus  .grofwen  Heften* 
Sielten  seiner  Aufzt^icliiiunireM  vor/ele^en  untl  vtm  eint-r  «BL-ändi^mig''  dtir- 
sellien  |{e^pra{■-In?n  hnx  {Mhn,  rt  rvlat.  j/uiil.  dn  hanm  de  VitrulJcg  p.  p. 
E,  Forgues,  T.  III.  \i.  444),  liewtist  nnr  die  endyiltige  Redaktion 
einzelner  Partien  der  Memoiren.  Wie  Pierre  Hortrand  iltfitu  eney- 
chjjMique,  l.  Angust  18H1,  p.  499—504,  und  Revue  hifKoriquf,  t.  XLVIÜ. 
18ttS,  p.  301— 3111).  (fCBilUxt  aul'  die  'AeM^niMr  «ler  HcrK^^in  vcn  Dino, 
sowie  der  Contte-won  ile  Jlart«!  and  de  MiralteAn,  der  <*riis<>nirht«<  und 
der  NirliCe  BHcuuri^,  amnihri-.  habe  Talleyrand  nur  Nittjz«ti  auf  ver- 
einzelte BlftTt^T  t;ewi>rfen  inul  mu-li  diesen  IJacuurt  seine  Abschrift 
iLicnmtht.  Da.«  schtie^ist  natlirücli  die  Anfnnhiiic  der  von  Tullcyrand 
tHr  die  Memoiren  f^esnmnielten  .A.kt(-iiKltt<-ke  nicht  nuR  und  hei  ihrer 
Kopierunfjf  sind  Baeoiiri  einzelne  rni;en:)nipki.'iu-n  nnter^elaiifun.  die  de 
Broglie  bc-reit-s  in  den  Anni.  weiniT  AuK^abe  berirhti^f  liat  Sehr  zwelfethalt 
Ui  umh  die  von  Fnnk-Br<-ntano  (.Yomi-W/c /ffrue  T,  XXX,  1.  JnDt  18i»l) 
gemachte  Angabe,  das.^  TnlleyrandM  ei^enh:4ndige>i  llanuäkript  von  der 
Herz'igin  Tf*L  Dino  xiiin  Teil  verbrannt  "Ci.  denn  er  nennt  meinen  fiewShrs- 
niann  nicht  mit  Niuncn.  Ju)«!«  Ft»ninierm<>nt  (Revue  htjttoritfu« 
t.  XLVm,  1802,  y.  72— Bit)  bat  diL>e  Miitlieilanc  willkUrUib  dahin 
erweitert,  daas  die  Dino  uud  Bacourt  das  t^anze  Muniiskiript  zeri^turt  hatt(^n„ 
um  einem  nnerwünschien  Vergleich  desselben  uiii  dei  Ah»<liri(i  uninOgtivk 
zn  machen.  Siin-c  liriiigl:  Fl.  n.  a.  ().  nur  die  vrm  Aulard,  Fnnk- Brentano 
und  einig(-n  Aiah-ren  gcgin  du  Ei-Inh'ii  dir  ilpimdren  geiimclKi-n  Ein- 
wftnde  Vor.  Ans  einer  Notiz  des  Prof.  Älfr.  Siern  [Kevae  hiatorique, 
t.  XtMII,  1892,  p.  2it9— 3Ü(J),  ergicl.i  sich  allerdings,  da*-*  die  Schilde- 
rung eines  Kttnzert.-*  zn  Viilani,'Hy,  oei  dem  die  von  Napulei-n  £ref,inm.'n  kc- 
haltenon  spiiniarhen  Prinzen  zugegen  waren,  ursprünglich  in  den  Memoiren 
gct^tnndcn  hur,  aber  in  Bacaurts  KM|'ii-  versrhwnndcn  tat.  D<x:h  kann 
Talieyranil  ^elliHt  schon  diu>e  UDwii:hti)CC  Kpisude  ausgrnehicdi-n  Italien. 
i>ehr  willkOrlicIi  im  K.  Bmirgeoi}«^  Animhme  (hidletin  des  tracmix 
de  l'unirirsite  de  Lyon,  Mai  1K91),  das«  Barourt  in  Tallejrnnds  Auf- 
trag dan  tianze  naeh  den  von  seinem  Herrn  ge»:inimelieii  Miiierialien 
zUiiauiiiiengestelll  habe.  Atich  Flammerniont  verwirft  diese  Hypotbese. 
Wie  weil  Int4-r[>olatiunt-n  in  der  Kopie  Biicuiirls  an:ennehnien  niud,  hat 
ttbrlgens  Anhird  garniihl  bewei^ikrAUii^  fi-sige:»telU  (vgl.  A.  S<>rel 
im  Tetnps  vom  27.  März  1891.)  FOr  die  Annahme,  dasa  jener 
Kopie  nicht  ein  volli^tjindige^  Mannskript  .  sondorn  nur  zerstreute 
.Xnfzeichnnngen  Taliejrand's  zu  Grunde  lagen,  spricht  die  Ungleichartii^ 
keit  der  einzelnen  Abschnitte  und  die  ftllninhli'cbe  xprungweiäi-  Entstehung, 
nir  wekiic  Tailejrrand  nvW^^i  at»  M'.'rk zeichen  die  Daten:  A»gii»t  1816» 
Januar  1824,  NinembfT  lH.H-1,  ungigehen  bat.  8«  lange  das  Original- 
Manoskript  nicht  vorhanden  and  seine  frühere  Existenz  nicht  erwiesen 
ist,  la«4t  sich  die  Frage  mit  voller  (Tcwi^sheit  auch  nicht  enlicbeiden. 
doch  sind  die  Zeugni>ae  der  TtLlh.yraDd  und  Bacourl  naheä(«bendcn 
Personeu  nicht  durch  blosse  Vermutungen  2U  widerl^en. 
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und  parteiloeee  Bild  des  lait^ji^hrigen  Lebeos  uud  Wirkens  Tiilleyranda 
solleu  wir  in  den  Memoiren  sacUcn,  sondern  in  erster  Linie  eine 
SchatK-  nnd  Verteidignng»chrift  seiner  Handlangen,  liher  welctie 
die  N.icliwelt  nnd  sein  eigeneB  Gewissen  zn  urteilen  hatten  (s.  iV^ 
faet,  IV).  Slil  wohlberechneter  Ansicht  geht  Talleyrand  üher  sein 
VerhaliniH  zar  franx^sisclien  Kevolntion,  das  dem  späteren  Vorkiliiipfer 
der  Legitimität  wenig  znr  Ehre  p-ereichte,  hinwee  ond  erwflhnt  auch 
»ein  Leben  vor  17WH  nnr  in  kurzer,  snmm»rischer  DRi-stellunp.  Aber 
wir  erluJten  auch  anC  diesen  etwa  H>1  weitj^ednioklen  Seiten  ein 
ziemlich  treues,  uugefilrbles  Bild  des  allen  Frankreich  mit  seiner 
feinen  ^eßelUehuftUchen  und  litte ramclien  Bildung  nnd  seinen  ver- 
derblichen poUti»cheu  nnd  tinaiuiellon  Mi&«£t}inden.  Talleyraud  stellt 
Wfh  auf  die  Seite  des  Königtums,  nicht  nur  der  Revolution,  sondeil) 
aoch  der  Refonn  gegenüber.  .Tn  er  miieht  nachtiKgliche  VorscbiBge 
zur  Bestbrilukung  des  Walilreohte«  \}v\  iler  lierufuiig  der  Etats 
g<6neraax,  ilie  jede  energische  Mitwirkang  des  Bürgerstandes 
vun  vnrnlierein  erstickt  nnd  jede  durehgrelCende  Reform  uuniüglich 
gemacht  hütten.  Als  Tanej*rand  diesen  Teil  seiner  Memoiren  schrieb 
(16lö\  war  er  auf  dem  Wiener  Kongresse  als  erf<dgrt-ieUer  IJescbirroer 
der  Legitimität  aufgetreten,  hatte  den  Jtdurbime»  ihr  altes  Ansehen 
wieder  zu  verscfasiffen  und  den  ti^ueu  Bnudesgenossen  Fraukrelchs, 
deit  Kiinig  von  Sachsen,  In  seiner  bedrohten  Existenz  zn  scbiitzeu 
goacht.  Wie  nahe  liegt  die  Annahme,  dass  Talleyrand  seine  An- 
•icbttfu  über  politisches  Herkommen  und  revolutionäre  Neuerung  mit 
seiaer  damaligen  Stellung  in  iiachti'Mgliche  rehereinstiuimiitig  ge- 
bracht baheV  Aber  so  uaheliegpud  diese  AußVissung  iat,  su  scheint 
•ie  ttos  doeh  eine  ungerechte  and  grundfalRcfae  zu  sein.  Talleyrand 
war  in  den  Ansdiauungen  des  a.  g.  ancien  regime  mit  all'  ihren 
Scbwftchen  und  V'orÄÜpen  nuferzogen  worden,  zudem  verband  ihn 
ftchon  Beine  kirubliche  Stellung  gerade  mit  den  Mii^^sl^uiden  der  alten 
Staatüfurm,  an  deren  Zenttürnug  die  Kevululiuii  mit  ruck^irht&liiser 
(«ewalt  gearbeitet  hat.  >Iitg  seine  ptdirigche  Hinsicht  auch  jenen 
Refiirmt^n  nicht  abgeneigt  gewesen  sein ,  wie  sie  Turgot  anstrebte, 
V»  hielt  er  doch  an  der  Prärogative  deA  Kl^nigtliunis  und  des  welt- 
Uchen,  wie  geistlichen  Adels  lest  und  widlte  vun  einem  Empor- 
kommen de«  nntt^rdrUtkten  dritten  Standes  nur  in  sehr  einge- 
Mhrtuktem  Masse  etwas  wissen.  Daher  seine  milde  Beurteilung 
von  Mflonern  wiß  Choisenl,  t'alonne,  liiienue,  die  dem  alten,  bevor- 
rechteten Adel  angehi'irten  und  gut  bourbonisch  gesinnt  waren  und 
•eine  »charfe  Abneigung  gegen  den  bürgerlichen,  mit  den  neuen 
Iil««n  liehftogehnlen  Necker.  Talleyrands  Teilnahme  an  den  uni- 
stlirzen«lfn  Besclilüssen  der  constiiniei-enden  National -Versammlung, 
Mi-b  an  denen  >  welchn  die  pnlitisclM^  MachtAtellnng  des  Clerus  und 
da»  MTcttUchen  Adels   untergmlmn,   spricht   nicht  dagegen.     Wollte 
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der  ehrgeizige,  BcUano  Mann  ia  jenen  Wirren  eine  Bolle  Bpieleii 
und  zu  den  Herrschenden,  nicht  zn  den  Verfolgten  gehören,  bo  gab 
ea  für  ihn  keine  andere  Politik,  und  felsenfeste  Uebcrzengungatrene 
auf  Kosten  des  eigenen  Wohles  wird  man  einem  Tallejrand  nicht 
znnmthen  dürfen.  AU  aber  die  Bewegung  bisher  und  blUier  stieg 
und  die  Grundlagen  der  staatlichen  und  gesellBchaftlichen  Ordnung 
hin  wegschwemmte,  brachte  er  seine  Person  in  Sicherheit,  indem  er 
eich  zum  Gesandten  in  London  ernennen  Hess  und  spSter  die  neue 
Welt  als  Asyl  aafanchte,  wo  ihn  das  weite  Meer  von  seinem  ster- 
rütleten  Vaterlande  trennte. 

Als  ein  abgefallener  Sproas  der  Bourbonen,  als  Verrälber 
am  Ktinigtume  und  am  Adel  gilt  ihm  Herzog  I>oais  Philipp 
von  Orleans,  dessen  Intriguen  Tallcyrand  einen  längeren  Abschnitt 
widmet.  Wenn  er  von  dessen  Miturbebcrschaft  an  den  Oktober- 
tnmnlten  in  Versailles  nichts  sagt,  so  hat  dies  nur  darin  seinen 
Grund,  daas  der  Autor  über  die  fameitseji  Jountees  und  andere  Er- 
eigniflftp  der  revolntionÄren  Bewegung  ein  tunlicbstes  StilUchweigcn 
be*)bat:litet,  Rücksicht  auf  die  Djmastie  Orleans  lag  ihm  1815,  wo 
dieser  Teil  der  Memoiren  geschrieben  wurde,  ganz  fem. 

Das  Ende  der  Scbreckenszeit  bringt  Talleyrand  nach  Paris 
zurück;  mit  dem  hen'orrngendsteu  der  s.  g.  Pii-ektoreu,  mit  Barr&s, 
kommt  VT  in  niUiere  Beziehung.  So  wird  ihm  am  18.  Juli  1797  doft 
Minisierinm  de*  Auswärtigen  übertragen,  zu  einer  Zeit,  wo  Bonaparte  aU 
Sieger  Über  Ostreich  den  Frieden  von  Campo-Fonnio  zu  schliessen  sich 
anschickte.  Nun  beginnt  auch  Talleyrands  Verbindung  mit  dem 
siÄtereu  Kaiser  der  Franzosen,  in  dem  er  den  Wioderhersteller  der 
durch  die  Bevolation  zei-störten  Ordnung  im  Voraus  erblickte.  Wenn 
er  späterhin  sagt,  er  habe  Napoleon  aufrichtig  geliebt  und  ihm  treu 
gedient,  so  ist  das  soweit  richtig,  als  es  bei  Talleyrnuds  Charakter 
richtig  sein  kann.  Wie  er  sich,  um  emporzukommen,  den  revolutionären 
Kachthubern  iu  die  Hände  geworfeu  und  selbst  den  Bund  mit  einem 
Danton  nicht  verschmäht  hatte  (iu  den  Memoiren  ist  vun  demselben 
natürlich  keine  Bede),  so  stellte  er  jetzt  sein  Schicksal  auf  i^aapartcs 
Genie.  Selbst  das  gewaltsame  Vorgehen  B.'s  gegen  den  Herzog  von 
Eughien  machte  ihn  nicht  irre,  wiewohl  er  sich  selbst  gegen  den  Vor- 
wurf der  Teilnahme  au  diesem  Verbrechen  ausführlich  und  mit  über- 
zeugender Kraft  zn  rechtfertigen  sucht.  Seine  Vi-rteiriigiing  gegen 
den  Einwand,  warum  er  auch  nach  dem  offenen  Kampfe  Napoleons 
gegen  die  Bourbonen  trotz  seiner  legitimis tischen  Gesinnung  im  Staats- 
dienste geblieben  sei,  ist  die,  er  habe  sein  Vaterland  in  einer  ernsten 
Lage  nicht  in  Stich  lassen  dürfen.  In  Wirklichkeit  hielt  er  bei 
Napoleon  aus,  bis  sein  treffender  Spürsinn  erkannte,  dass  der  Kaiser 
dorcb  sein  Streben  nach  einer  Weltmoiiarchie  sich  auf  abschüssigen 
Bahnen  verliere.  Das  geschah  nach  dem  Tilsiler  Frieden;  am  9.  Äugtut 
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1Ö07  quittiert«  Talle^Taiid  den  auswärtigeu  Dienst.  Zu  bedaaern 
bleibt  es,  ctass  der  Antor  auch  über  die  10  Jahre,  in  welchen  er 
iler  Leitang  der  Diu^e  so  nahe  stanrl,  nichts  Nene»  und  VollHt^ndiges 
sagt-  Wir  erfahren  weder  Über  Napoleons  Emportommfin,  noch 
Rber  die  K&mpfe  mit  England,  Ostreich  und  Prenssen  etwas  GeDaaeres 
oder  Richtigeres.  Ja,  Talleyrand  tlösttt  uns  falsche  Vorstellungen  ein, 
wenn  er  Bonaparte  die  Absicht  unterschiebt,  er  habe  in  Ägypten  als 
B«8chÖtzer  der  Christen  anfrreten  wollen  and  damals  noch  nicht  an 
den  Sturz  der  französisclien  Regierung  und  au  die  üßui-pation  der 
h&chsten  MachUtellung  gedacht.  Der  Grund,  dass  6.  in  seiner 
Armee  selbst  den  republikanisrhen  Kiinattsmti*  gegen  Thnin  und 
Altar  zu  entflammen  suchte,  beweist  nicht  das  Gegenteil.  Die  Offiziere 
mit  denen  er  zu  rechnen  hatte,  waren  ehrgeizige  Streber,  welche 
die  Rerolntion  ans  dem  untersten  Range  emporgehoben  hatte,  die 
aber  ihrem  Feldherm,  der  fiir  ihr  Avancement  und  ihre  Dereichemng 
so  irefllicti  sorgte,  blindlings  folgten.  Mit  unfrtcbtlgen  Vaterlands- 
freunden  und  Republikanern,  wie  Morean,  wuBste  seine  überlegene 
Schlauheit  schon  fertig  zu  werden.  Seine  kUhle,  völlig  eelbsUchtige 
Berechnung  hei  dem  scheinbar  abenteuerlichen  Unternehmen  gegen 
den  Orient  war  die:  Wenn  das  Direktorium  nach  Innen  und  Ansnen 
Ebgewirtschaftet  hat,  wird  Frankreich  dem  heimkehrenden,  sleg- 
nichen  General  willig  tue  dargebotene  Retterhand  nicht  ausschlagen. 
Der  Entschlnss,  das  Direktorium  zu  stürzen,  stand  in  iJonapartes 
Seele  schon  fest,  als  er  nach  dem  Frieden  von  Oampo-Formio  heim- 
kehrt«. Die  unbefugte  Einmischung  der  fünf  Machthaber  in  die 
Krie^f&hruni.'  und  deren  offenes  Bestreben,  den  angeblichen  Kampf 
fiir  die  Völkerfreiheit  nur  zu  einem  Raub-  und  Ausbenluiigssystem 
xa  machen,  hatte  seine  Abneigung  gegen  Uünuer,  die  von  miltt.Hrischen 
Dinireii  so  wenig  veratundeu,  wie  von  den  politischen  Kombinationen, 
nur  noch  verschärft.  Mit  Spannung  folgte  er  im  fernen  Osten  allen 
Nachrichten  über  die  rnglückställe  im  Kriege  gegen  Ostreich  and 
Roaalaod  und  über  die  steigende  Zeirttttung  im  Innern.  Als  der 
rechte  /Zeitpunkt  gekommen  war,  liess  er  seine  Armee  im  Stich 
and  Ian<lete  an  der  franzöaischcn  Küste.  Wie  ist  nun  die  Siellang 
Tallfyrand's  gegenüber  Napottton?  Im  Uauzen  geben  sie  seine  Memoiren 
licbttg  an.  Er  billigt  alles,  was  der  Kaiser  zur  Unterdrückung  der 
rerolalionAreu  Part**!  und  zur  Wiederherstellung  der  öffentlichen 
Ordnung  jrethan  hat,  er  sitfht  auch  ein,  dass  damals  nur  ein  durch 
Revolution  t>mj>orgekommener  Mann,  wie  Bonaparte,  nicht  die  heim- 
kehrenden Boarbonen  Frankreich  beherrschen  konnten.  Er  verwirft 
anch  die  ElrobeningapoHtik  Napoleons  nicht  nnhedingt,  aber  er  hält 
den  Anschlui»  Frankreichs  an  Ostreich  für  notwendig.  Darum  er- 
flcheial  ihm  die  Schwächung  des  hnbsburgischrn  Staates,  die  Rose- 
Unds  Ehrgeize  zu  tinte  kam,  als  ein  grober  Feh]<>r,  auch  Preuseens 
Zitmkf.  l  tn.  Spr  a.  LtU.  XV>.  5 
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Bemüthiguiit?,  welche  d!e  Zahl  der  Feinde  Frnnkrelchs  TPiTnehrtf». 
biUi[4t  er  keiiieaweffs.  Als  Napoleon  za  Tilsit  d^Di  Zaren  ül>er  da» 
gänzlich  niederi^ewitrffiuf  PrenBsen  und  dfls  fraclittplte  itetreich  hin- 
weg die  Hand  reichte,  gah  av  seine  Enthissnnj:  ein.  Vm  Frank- 
reichs, nicht  um  PrenRsens  willen,  bedauert  er  die  acbimptliche 
Demuthi(mn^^  welche  der  Sieger  von  Friedland  der  prenssiBchen 
Eönip^st'aiuilie  uud  insbesondere  der  edlen  Koiii^^iD  Loim;  bereitete. 
Pie  feine^  gesell »chaft liehe  Bildang  des  Kavaliers  der  alt^n  Zt^it 
emptindct  auch  eine  tiefe,  un^rehenc helle  Abneifruiifr  gcpea  die  rohen, 
brutalen  Alnnieren  des  corsischcn  Kmporkömmlintr». 

Genauere Nachiiclit,  als  über  di e Zeit,  woTalleyrand  bedser  aU  ein 
andei^r  in  die  (ieheimnisse  der  Politik  einireweiht  war,  erhalten  wir 
über  die  spanischen  Händel  und  über  den  Zwist  NapoleoTis  mit  Papet 
Piua  Vn.  AUenlinj;»  wurde  er  nach  wie  vor  vom  Kaiser  um  Rat 
gefragt  and  mit  diplomatittrhen  AutVrä^en  betraut,  aber  beine  uua- 
führiiche  Darstellung-  der  Buchloeipkeit  Bunapart^s  geyen  die 
spanische  Köni^gfamilie  beruht  doch  in  der  Hauptaache  anf  den) 
Werke  des  Mariinis  de  Pradt:  Menioires  histm'iqars  sur  In  r^ 
voifäion  d' E&ptuine.Asi^  Talleyraud  auch  »1»  (Quelle  (I.  .^73^  anführt.  Smn 
Standpunkt  g;eg:enUber  den  neuen  \'er(fewallipun!ren  Napoleons  ist 
offeD  und  klar  ansgesprochen.  Die  BesitKuahme  Spiiuieus  diente  deji 
Interessen  des  schlimmsten  Feindes  der  französischen  Monai-chie, 
Englands,  sie  war  daher  ein  unbegreiflie-ber  Fehler.  Sie  ninst^t«  den 
Abfall  der  spanischen  Kolonien  vom  Mutt^rlande  und  deren  An- 
BChlnss  an  die  englische  Handelspolitik  znr  F4df.'«  hatien,  H<:hiidi^'te 
somit  die  Irebensiuteressen  Franki-eicbf.  Wlihicnd  der  Kaiser  durch 
sein  Konlineutalsystem  Englands  Welthandel  zu  zerstören  snchtc, 
eröffnete  er  selbst  dem  Erbfeinde  neue  Absatzqiielleu.  Sunarb  ant«rr- 
liegt  es  keiii«-m  Zweifel,  dass  ein  sclüauer  Staatsmann  wie  Tallejr- 
rand  das  spanische  Abenteuer  pemiRsbilli(ft  and  dessen  Vxxy  Krank- 
reich  verderbliche  Foli^en  vora^H^esehen  hat,  aber  er  stellt  sein  Kin- 
treten  für  die  legitime  Dynastie  anders  hin,  als  es  war.  In  Wirk- 
lichkeit hat  er  damAls  Napoleon  gar  keine  oflTene  Opposition  gemacht, 
denn  sonst  hätte  er  jejlen  Eindnss  verloren  und  für  t^Hiw  persönliche 
Sicherheit  fürchten  müssen,  vielmehr  liess  er  «ich  das  wenJK  ehren- 
volle Hütcramt  über  die  ^efanirenen  spanischen  l'rinzeD  aufbürden. 
Dass  er  das  letztere  mit  aller  zarten  Riick.sicht  Tür  die  Angehöri#;;ea 
der  bonrboDJgchen  Köuigsfamilie  geübt  uud  die  gesellschaftliche 
Noblesse  eines  vornehmen  Hen-en  der  alten  Zeit  gezeigt  hat,  wollen 
wir  ihm  gern  glauben.  Werkzeng  Honapartes  blieb  er  gleich- 
wohl. Kine  Alt  Anerkennung  der  in  dieser  achimpfHclieo 
Sache  geleisteten  Dienste  war  es,  dass  Talleynind  von  Napoleon 
mit  aU  Berater  auf  den  Erfurter  Kongresa  genommen  wurde , 
auf  dem  der  Band  mit  Russland  enger  geknüpft  and  der  droheud«* 


L 


Die  Memoiren  des  Fürsie»  Talieyrattd, 


67 


•jÄrtst  Wt'j;i!n  d'T  raüsii^cheii  Aiisiirüclif  auf  die  türkischen  Douau- 
rarBtenlhümer  nuB«^ej!; liehen  werden  sollte.  Uier  hat  TaUeyrand 
nach  Miner  eigenen  Aussage  heimlich  den  InteresBen  Napoleons 
ent^genirearbeitet  und  thunlichtit  jeder  weiteren  BchSdignn^  Ofllreichs 
vorzabenireu  ^esncht.  Um  (ktreiclis  willen,  wanite  er  den  Czaren 
Tur  einer  unvursichtiüen  Hingabe  an  Napoleons  Absichten  nnd  ging 
mit  dem  anwt.-send(^n  Vertreter  öali-eiclis  Hand  in  Hand.  Nicht 
Sympal  lue  für  Kus^land  oder  die  Sorge  vor  Napoleons  masBlosem 
Ehi^eize  trieb  ihn  daxn  an,  sondern  nur  der  Gedanke  an  Frankreich, 
das  nicht  der  letzten  ScliutÄwehr  tregen  den  muskowitt»chen  Er- 
obern ntrsdrantr  beraubt,  wei^den  sollte.  Mit  inneixT  Gennpthunnx 
kann  Talleynind  er/Jhlen,  das»  Napoleon  auf  jenem  glänzenden 
Kongresse  nicht  »ein  Ziel,  auch  Buuäland  ziuu  wilinfhri^'en  Werk- 
tage fteinei'  WeUI>eheiTBchnnir8polUik  zn  machen,  etreicht  habe. 
CH*  Streitfrage  mit  Russland  blieb  nar  vertag^t,  der  geplante  Ehe- 
bnitd  mit  einer  russiscln*n  Prinzesain  kam  nicht  zn  Stunde,  vielmehr 
ward  M'hon  damals  die  lleirut  N'apuleun»  mit  der  uätre  ich  Ischen 
Erzhei-z'^tnii  Marie  Lni»e  vorbereitet.  Talleyrnnds  schlaue  Rechen- 
knnst  liuttt^  hier  einmal  Über  Napuleonn  L^idenücliaft  triumphiert. 
Waa  nna  der  Autor  im  ("Ibri^en  von  den  Erftarter  Tipgebenheiten 
rrr.Shlt,  sind  iSnest  bekannte  Einzelheiten,  nur  über  die  UnteiTcdunsen 
d«a  Kai«<?re  mit  Goethe  und  Wiehind  erhallen  wir  einen  »ehr  aus- 
fflhrlichen,  anthentisehen  und  sunstiiren  Nnchrirhteu  ergtlnzenden 
Bericht  (I,  426—428.  436—437,  442—446).  —  Hehr  einjteheud,  auf 
90  Seiten ,  berichtet  uns  TsUeyrnnd  über  Napoleons  Zuist  mit  dem 
Pspate,  den  er  als  einen  ebenso  t;iiissen  Fehler  hinalellt,  wie  die 
spawBchen  Handel,  denn  er  habe  dem  Kaiser  auch  die  Stütze  ent^ 
zo^n ,  welche  dei^elbe  in  dem  franzOsiächeu  KleiUB  und  der 
katholischen  Bevdlkernuji:  Frankreichs  fand.  Hier  kramt  Talleynind 
Min  kirchenfre»chicbtUches  Wiesen  reichlich  aus  and  nimmt  in  allen 
Hauptpunkten  die  Partei  des  Papstes  nnd  der  Kirche.  Es  ist  schwer 
zu  enLscheid*'n,  wie  weit  *Mne  Sympathie  r'iir  den  G:eknechteten  Papst 
nnd  diu  Vi: ry^e wältigte  Kirche  eine  aufrichtige  ist.  Damals,  als  er 
jene  Schilde ruu<:eu  niederachrieb ,  war  er  als  Vorkiimpfer  der  mit 
der  Kirche  verbündeten  Leidtimität  au f/.'e treten,  und  diese  Kücksicht 
attf  seine  Stelinnir  niusste  seine  Auffassung'  beelntlitsiien.  Aber 
andreneits  hatte  doch  TaUeyrand  nie  ganz  verj^es-sen,  dass  er  selbst 
mit  Hilfe  seiner  pewlliclien  Verbinduuj^en  empifrgekommen  war  und 
eine  anjf««ehene  Stellung''  innerhalb  der  Kirche  bekleidet  hatte.  Wie 
mnüi:  öberzeapunjisvoU  er  Tür  ireiBtUche  Interresscn  einzutreten 
w— lU,  xeigt  allerdiu^ii  seine  Mitwirkung:  bei  deu  kirclienleindÜcheu 
D<KhlBiBPn  der  Konstituante,  aber  ^^wiss  war  es  nicht  seine 
Meinnnpr.  dass  das  geistliche  Ket;:iment  einer  alles  nnterdrückendeu 
SibeUkemchAft   weichen    «üUle.     Napoleons  Zwiai  mit  dem  Papste, 
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der  in  der  Hauptfach«  sckou  alle  Foi*deranueu  de»  Kalaerä  befriedigl 
and  nur  hinter  unwesentlichen  Formalitäten  »ich  vei-schaiizt  halt«, 
beat-teilt  er  ebenso,  wie  die  »panische  Äft'iäiv,  vuin  ätändpunkle  de» 
kühlen,  leidenschattslosen  Folitikerfi.  Das  VitgofÜbl,  welches  er  in 
BO  aaffKlliger  Weise  den  apanisclien  Prinzen  und  dein  rfimücbeii 
Bischöfe  kundgibt,  ist  eine  wohlbei-echnGte  Retoachienm^,  die  seine 
Bpfitere  SlellnuK  als  Vorkämpier  für  Thrun  und  Altar  uötitr  machte. 
Sehr  unparteiisch  schildert  Talleyrand  den  Sturz  des  KaiaerreiclieA 
nnd  die  unmittelbar  vorgehenden  Fehler  Napoleons,  wie  die  liarte 
Durchführung  des  Kontinental  Systems,  die  willkürlichen  ,,Reuniouen'* 
in  Deutschland  und  Italien,  den  Zn^  K^gen  Kussland.  Napoleon 
erscheint  ihm  mit  Recht  als  ein  vum  leidenschaftlichsten  Ehrgeize 
Verblendeter,  der  alle  Füreteu  und  Völker  sich  au  erbitterten  Feinden 
maclite»  die  matei-iellen  Int^re^sen  Riiropas  durch  sein  KontineuUl- 
aystem,  seine  ewigen  Kriege  nnd  seine  rUckslcbt&lose  finanzielle 
Äussangung  aller  eroberten  Provinzen  zerrüttete  und  auch  nach  der 
Niederlage  bei  L*-*ipzig  die  Friedeusvurschlöge  der  Verbündeten, 
welche  ihm  seinen  Kaiserthrüii  und  Frankreich  die  Erobeniiigen  der 
Revolution  iiocii  teilweise  erhalte«  hfitten,  zurückwies.  Er  ver- 
schweigt auch  nicht,  wie  wenig  Aussichten  die  Rourbonen  bis  zur 
Einnahme  von  Paii»  hatt4'n ,  wie  der  t!zar  nur,  weil  jede  andere 
politische  Kombination  nnro^KÜch  war  nnd  Talleyrand  sellrät  die  Gunst 
der  ümstÄnde  schlau  zu  benutzen  wusste,  sich  fUr  Ludwig  XVIII. 
eutachied.  Als  echiein  Fi-anzo&en  erscheinen  ihm  die  überaus  güuaügeo 
Friede nshediuguugen,  welche  dem  besiegten  Frankreich  gewährt  wurden, 
durchaus  berechtigt;  den  UuwUlen,  der  sich  darüber  bei  den  preuasiachen 
Offizieren  und  selbst  im  deutschen  Volke  regte,  kann  er  nicht  ver* 
stehen.  Kkg  aber  und  leide nschaftlus  wie  seine  Politik  war,  billigt 
er  die  Reaktionsbestrebungen  der  franzDsisclien  und  itpauiacheu 
Bourbonen,  die  VViederauflebuug  des  i-eli^loseu  Fanalismus  im  Süden 
Frankreichs  und  die  harte  Behandlung  der  Napoleonischen  Offiziere 
nnd  Soldaten  keineswegs.  Gegenüber  der  rachsüchtigen  Paitei  defi 
Grafen  von  Artois  und  der  heimkehi'enden  Emigranten,  stellt  er  sich 
aui'  die  Seite  der  konstitutionellen  Freiheit.  ^  Mit  der  Wieder- 
Iierstellung  I>udwigs  XVIU.  beginnt  eine  nur  kurze  Glanzzeit  für 
Taileyraud.  Als  Uiiüster  des  Auswlli-tlgen  hatte  er  den  Frieden 
ZD  schlieasen  und  apflter  nbeniahm  er  die  schwierige  Vertretung 
Frankii^icha  auf  dem  Wiener  Kongress.  Von  jetzt  ab  haben  seine 
Memoiren  (Bd.  11,  S.  275— 5(i0  und  Bd.  111 — V)  einen  anbeatreitbaren 
Wert.  Früher  war  die  Darstellung  ein»^  lückenhatte  und  uur  hie 
und  da  auf  Aktenstücke  gestützte,  die  Scldldcruugen  des  Wiener  und 
des  Londoner  Krongresaes  dagegen  sind  in  der  Hanptsache  nnr  die 
Wiedergabe  von  Talleyi-aiulK  diplomatischem  Biiefwechsel  oüt  ver- 
bindendem Texte.     Taileyraud   Leistete   anf  dem  Kongreaae  seinem 
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Vaterlande  und  aeinen  Köiüge  die  ^rl^ssteu  Dienste.  Die  noch  be- 
sUbende  Koalition  der  vipt  Mächte  wollte  das  anterworfene  Franki'eich 
llücht  ala  gleichberecktifft  anerkennen  und  das  feindliche  V«ihäUni», 
elehes  gegen  Napoleon  trerichtet  war,  auch  ^^egen  die  Bonrhunen 
fortbestehen  lassen.  Talleyrand,  der  das  Frinzi])  der  Le^ritiniitat  als 
vmoanKreifbaren  Schild  emporhielt  nnd  die  Sache  des  Uaurijaloi-B  vun 
des  rechimABsiifen  Köni^rs  zu  trennen  wusBte,  brachte  es  dahin, 
dacs  Frankreich  nicht  iinr  als  t^leichbercchligt,  sondern  aach  in 
loanohen  Fragen  als  nasschla^gebeud  auttrat.  So  rettete  Talleyrand, 
indem  er  die  Intereaeen  Ostreichs  nnd  Englands  denen  Preuäseiis 
and  Huäslands  ge^enübera teilte,  die  Souveränität  Sachsens,  bewirkte 
die  Rück^rabe  Neapels  and  Siziliens  an  die  Bourbouen  nnd  liess 
in  wohlberechueter  Aubei|ueinuut^  au  Englands  Wünsche  die 
ScbSptung  deä  disparaten,  bulb  katholischen,  halb  protestantischen 
Königreichs  der  Niederlande  zn ,  desHen  Un^eflUirlichkeit  für 
Frankreich  nnd  dessen  kui-zt^n  Bestand  er  vomassah.  Es  frai;t 
sich  nur,  ob  Talleyrand  lüer  seine  persönliche  iitedeutung'  nicht 
bbertreibt.  Die  Rettung  Sachsen»  war  die  Fol^e  de»  allen  Ge^eu- 
swisi^ben  Habsbiu'K  und  Hohenzoltern,  dem  sich  Eugiands 
Politik  nnr  in  eingeschrüuktem  Masse  dienstbar  machte,  und  der 
Unentschiedenheit  Kaiser  Alexandenj,  wie  llai'denber^:).  Talleyrand 
hat  in  der  Hauptsadie  nur  den  versöhnenden  MitU-'lsmuun  beim 
Kfini^  Ton  Saclmen  gespielt.  Neapel  Kint«  dem  Kapoleonideu  Uurat 
durch  aeiuen  uuüberletrlen  KrieK  P^egeu  Ostreich  verloren,  die  zu- 
iBächst  für  Franta'eich  unerwünschte  Schöpfung  des  Königsreichs 
»der  Niederlaude  vermochte  Talleyrand  nicht  zn  hindern,  bidesscn 
aia  Beaaftragter  einer  besiegten,  im  Innern  noch  nicht  konsolidierten 
Kacht  hat  er  gethan.  was  er  irgend  konnte,  wie  es  denn  schon 
ein  wichtiger  Erfolg  für  die  Uourboueu  war.  dass  der  Erlnnerungs- 
||«g  au  Ludwius  XVI  Hinrichtun^r  von  den  Diplomaten  dos  Kou- 
r^reeses  kirchlich  begangen  wiu-de.  Ais  Napoleon»  pllitzliche  Bück- 
kehr von  Elba  den  Kongress  anflnste,  hielt  Talleyi-and  die  dort 
vertretenen  Machte  wenigstens  so  lange  zusammen,  bis  alle  Beschlüsse 
unterzeichnet  waren.  Die  Gefahr,  welche  von  Napoleon  drohte, 
mujute  Talleyrand  aiifilnglich  untei-t^chiitzen,  weil  er  die  Mlssgriffe 
der  bourbouischeu  Regierung,  duixh  welche  die  Sache  des  Exkaisers 
an  besten  gefordert  wurde,  in  der  Ferne  nicht  völlig  übersehen 
konnte ;  doch  als  er  mit  dem  vor  Napoleon  geflohenen  Rönlg  in 
dem  belgischen  Asyle  zusammentraf,  wurde  ihm  die  Sachlage  klar 
und  er  that  alles,  um  sein  ehemaliges  Dieu»tverhältnisb  am  kaiser- 
lichen Hofe  vergesseti  zn  maciien.  Schon  ltil4  hatte  ei-  üo  euergihch 
gegen  Bonapartes  Interesse  gewirkt,  dase  man  ihm  die  leicht  zu 
widerlegende  Anschuldlgnng  eines  Hordplanes  gegen  den  Geatär/ten 
Ctmaoht  hat,  auch  jetzt  zeigte  sich  sein  Eifer  für  die  bourbonische 
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Saohe.  In  der  Hnapt-Raclie  trintr  »ein  StieWu.  die  bi*drohte  Saobe 
der  Le^ritiraitJlt  zu  retten,  anth  in  Erfülluiijr.  freilich  war  ee  mehr 
die  Knrdii  vor  Napülonii .  als  die  Hnekaiclil  anl'  Lodwip  XVIII.. 
was  die  euplibr,h-|)reii.s8i8cliL*  Ai-mee  zu  so  sclinelleni,  eiitsclieidendein 
Vorpeiien  hestimmte.  Al>er  die  Friede usbeditiiittiificii  des  Jahres 
J8!5  wareil  keine  go  onveriiient  jrlinsticen.  wie  die  von  1814,  ob- 
wohl i'raokreiüh  so  pi-osn  blieb,  wie  unter  Lndwitr  XIV.  und  ilie 
zeitweilige  li^-setzu«;;  des  französischen  Bodens  durch  fremde  Ti-U]ipen 
war  dem  urre^baren  Palriotibuius  der  von  den  Weltüerrschafls- 
»edanken  Napoleons  noch  erfüllten  Fraiuiosen  ein  Anblick  tiefer 
Demiiti'jnn^.  Parteiisch,  wo  nationale  Antipathien  in  Frnpe  kommen, 
macht  Tidleynihd.  der  deu  Kiit^deu  vcn  lrtl4  al»  äelb8tver»ti\ndliche 
Rucksicht  auf  Ludwi^'  X\'III.  hinpenouiuien  hatte,  den  Verbündelen 
einen  \'urwurf  darauB,  dass  sie  vüu  Frunkivich  ^lerlntie  Opfer  au 
Geld  und  Land  verlangte»  und  verargt  e«  PreUBsen,  einen  Teil  der 
von  Napoleon  geraubten  Kontrlbationcu  zurück  ^refordert  zu  haben. 
Aber  TallejTanda  Stellunjr  selbst  war  erscliilttert.  Üie  Reaktion 
get;en  alles,  was  die  Revolution  veischiildel,  mosst«?  »ich  auch  (lei^en 
deu  eidbriicluKeii  Piiester.  der  17Wt  dem  h.  tf-  Versöhn ungsleste  die 
kircjdlclif  Weihe  ;.'e(reben  hatte,  richten.  Der  Einflnea  des  Czatvn, 
dem  er  in  der  sltchBischen  Frajre  enl<;fi(fengvtrelpn  war,  wurde  ihm 
niU'hleilig^,  mit  seinem  Verlanjfen  nach  einer  hei«itinigen,  zeitgcmllssen 
VeirfttssnuR-  an  Stelle  der  ^octroyirtcu  Chart*"  stieBS  er  auch  bei 
Ludwi(;XVni.  auf  Widerspruch.  So  muiiste  er  als  Minister  zurück- 
treten und  lö  Jalire  fast  verfressen  in  der  Ab^eächiedenheit  zu- 
bringen, nie  Jnlirevolution  (1830)  zop  den  noch  geisti^r  friachea 
Greis  von  Neuem  in  den  Vordergrund  der  diplomatiw^hen  Kreise. 
Ohne  Prinzipientreue  schloss  aicli  der  einstige  Verteidii^er  der 
Boarbonen  dem  ,Biirg-erkünijre-  Ludwlfr  Philipp  an.  Wie  1815  den 
GruiidbutzderLi'ptimitiit,  suvertucht  er  jetzt  den  der  konRlititutionellen 
Freiheit.  Auf  dem  Londoner  Kontii-ess,  der  das  Schickfinl  des  auf- 
rüluxrischen  Itclt^icn  entscheiden  sollte,  hatte  er  einen  flhnlicb  schweren 
Stand,  wie  auf  dem  Wiener  Koi^^resi«!.  Die  Stellunjc  der  französischen 
Regierunir  war  noch  eine  schwankende,  von  den  exti-emen  Parteien 
n^chtä  und  links  bedroht^'.  t(ie  versties«  zudem  ^e^'en  das  Lctritimitflts- 
prinzip  der  heiÜ^ren  Allianz.  Mit  geschickter  Schwenkunii  wasst« 
nun  Talleyraml  einen  FroütwecLael  voi'znnehmen  and  sich  als'Veiv 
treter  der  Mbemlen  Ideen  den  Belstjuid  des  englischen  Ministerinnis 
und  ParlHnientes  zu  siL-heni.  So  ti'nten  die  Westmllchte  |l'2nt;laii(l 
und  Frankreich)  den  nicht  cinitren  drei  Oütniilchtou  Ke^'euüber,  die 
8elbstiludigkeit  des  mit  staltUchem  J>audutufang6  ausgerüsteten 
Belgiens  wurde  auch  von  dem  hochkuuservativeu  Czareu  anerkannt. 
Mit  Talleyi-and  zasnmmen  wirkte  der  staire  Tory,  Lord  Wellington, 
der  ßeaieger  Frankieirhs.     Die   gegen   den   frauzi^achen  Staat  ge- 
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richt**to  Soliöpfnnp  de«  KoaijrreicliR  der  Niederlande  wnrde  zeratört 
nnd  in  dum  mit  den  «trl^anft  vt-nvaiidren  „K*'»!»!;?  der  Beli^ier" 
Frankreich  ein  freuiidua<:)ibnrlictier  Buudesi^eiio^fse  ^€\^onnon.  So 
schloss  die  dipluniAtlsrlin  KArri{>re  Talleyrnuds  mit  einem  Trinmphe 
seiner  wJitanen,  zwvi-kdieiilicIiRn  Berechnung  ah. 

Fawpn  wir  nnser  Urteil  Klier  den  Wert  der  Memniren  zus:immen. 
W«it  ent^Hrut,  ein  vollßt^nditres  Üild  der  pi'üßwii  Umwälzungen  von 
178!» — 1830  zu  geben  oder  auch  nur  eine  umfassende  BiotTaphie 
des  Helden  zn  entfalten,  hieten  sie  an»  doch  einen  klaren  EinhUck 
in  Hm,  was  Tallt^yrand  anter  Napuleon.  Ludwig  XVItl.  und  Louis 
Philipp  g-eweseu  ist  niid  g;t^than  hat.  So  sehr  sie  das  vfinw-.hweigen 
and  bes4:lionl^''eD,  wuü  den  Chiirnkter  Tiilk>ymnd*&  »«Ibst  in  un- 
pänttiges  Liclit  setzen  k:inn,  m  denicn  sip  doch  die  t^eujsaenUse 
Wandel  barkeit  dieses  iliplumatiHchen  Proteus  gcuüfiend  au.  Ein« 
«ertToUe  Quelle  der  Zeitgeschichte  «nd  «e  erst  von  1814  ab,  bis 
ilaMn  milÄHen  wir  sie  oft  ans  Talleyraiids  eigener  Korrespondenz 
«l1plLi)z<>ri  und  herichtitrt'n-  £iuon  schlan  kombinireuden,  im  Einzel- 
nen irrenden,  aber  den  rmschwnnp  der  L>in6e  voraussehen  den 
Politiker  zeitrn  uns  jt-nu  Anlzeiclinungen.  wenn  sie  auch  hie  und 
da  iKfst  pventnni  retonchiert  sein  mögen.  Wo  aber  Tnlleyrand  den 
nnwandelbsren  ViTlediter  der  Kiinigstreae  nnd  den  Vorkilmpfer  dea 
Rechte*  Äf'ielt.  mögen  wir  dem  aalglatten,  geschmeidigen  Diplomaten 
mirt-iiniu«.'!!.  Mit  unji*'schwilchtfr  GeistesfrtBche  hat  er  noch  nach 
18HJ  den  letzten  Teil  seiiier  Memoiren  niedergeschrieben  und  das 
•  ;anw  mit  geglücktester  Berei'hnung  der  oratorischen  Lichteffekte 
n^i^'irt  Zur  gerechteren  Würdigung  des  Mannes,  der  vrenijiStens 
dem  Wohle  seines  Vaiorlnndes  in  allen  W:nidlungen  der  Politik  nach- 
strebte, werden  diese  Anf/eichnungeu  sicher  beitragen. 

H.  Mahbbnholtz. 


Die  französische  Novellistik  und  Romaiilitteratur 

über  den  Krieg  von  1870—1871. 

I.  Novellen. 

Die  ErrPtnmgPD  und  Ert'ahi-angen  des  dentsi'h-franzftsischcii 
Kriegee  kuiiiit^-n  nicht  voriibergeheu,  ohne  in  Frankreicb  wie  bei 
ans  eiDf^  amfangreicbe  Litterator  zu  erzeugen.  Schon  wjlhrend  des 
Krieges  brachten  die  französischen  Tages-,  VVocbeii-  und  Monats- 
blätt^r  KAhllose  Bericlite,  Feldpostbriefe,  älirtlieilungen  der  Krieg«- 
birkhteritatter,  anf  klärende  DArBtelinngen,  theüretische  Betracli  langen 
B.  dgL  Bald  nai:b  AbiohllUft  des  Kriege»  wurden  dann  zahlrt-irli 
die  während  dmselben  pnchieiifneii  Aufslitze  und  Mittheilangcn  al» 
Kriegserinnermigen ,  Kric^rsbilder,  Feldzngsgedanken  u.  dergl.  ge- 
«ammeli.  Zu  diesen  SamuiJangen  traten  itt  groet^-r  Menge  vurher  uu- 
fedrackteTagebiicbt'rvoneinfadieiiLiniL'iibt^ldateii,  Mobil- undNatiunal- 
gardisten,  Freischürlem,  Kriegsfrt^iwilligen,  Ijazarethbeamten,  Aerztcn, 
llieder«u  und  höheren  Oftiziereo,  anuh  von  Verwaltangiibeaiuten,  Ge- 
^ngeneu  und  anderen.  Ferner  die  Veröffentlichnag  von  amtlichen 
Aktenstückeu  und  von  während  des  Krieges  in  den  beaetzten  Laiides- 
theilen  und  anderwürtaangeslellt^n  Betracbtungen  und  Beobachtnngeo. 
Dic«er  wahrend  des  Fcldznges  entstandeueu  littcratur  Bchlu»»en  sich 
weiter  an  ausgeführte  Schilderungen  einzelner  Vorgänge:  Schriften, 
die  zor  Beortheilnng  oder  Rechtfertigung  bestimmter  Fersünlicbkciten 
tmd  Verwaltungen,  zur  Aufhellung  der  erlittenen  Niederlagen  oder 
der  emngeoen  Erfolge  dienen  sollten.  Endlich  erschienen  bald  auch 
2liBainiDenft«BeD(Ie  Darstellangen  von  der  Tliätigkeit  der  cinzetiicu 
Heere  oder  der  gesammten  tVanzösischen  Heeresmacht,  die  einen  von 
bftrgerlichen  Schriftstellem  für  einen  grosseren  Leserkreis,  «lie  andern 
TOQ  Offizieren  für  eine  fachkundige  Lt»erschaft  bestimmt.  Diese 
Utterator  bat,  von  der  entaprechenden  deutschen  mit  beeinflusst, 
Us  heate  einen  nnunterbrocheuen  Fortlauf  genommen.^) 

')  VeL  die  allerdings  nnvollflt&ndige  und  nur  bis  1885  rtichend« 
fifUlograptue  von  Alb.  Schulz:  Bibliographit  de  la  gufrre  franc&-<ülenumdt 
(1870— 1»71).    Paria,   1886. 
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Neben  der  geschir-htURhen  entwickelte  sich  ^leichzeitifr 
noveUiatische  KrieggUtteratür.  Fabuliert  wurde  schon  wäbread  den 
Krief^es;  das  in  der  Keldzu^zeit  begouneQe  braucht«  also  aach  hier 
nur  fort^aetzt  zu  werdeu.  Geächichtücbe  Vorgänge  und  iii  sie 
hinein  verleg:te  erdachte  That«n  gaben  den  Gmndstoff  der  Er- 
zStilfingen;  die  selbÄt  enipfangeiien  Kriegseindrürke,  die  in  Frankreich 
üblich  gewordene  GesuuimtautYassaug  der  Kricg^sereignisse  und  ihrer 
Ursachen,  vieltuch  iiiabesuudere  dar  (iedauke  an  spätere  Widerver- 
geltang beätimmten  Ton  und  Tendenz;  die  künstlerische  AusfUhnuif 
blieb  von  den  Anlagen  der  Verfasser  oder  von  der  Beschaffenheit 
de»  gesuchten  Leserkreises  abhängig.  Die  meisten  Erzählungen  ver- 
folgten zugleich  den  Endzweck:  Erwerbung  oder  Wachhaltnng  des 
Piitriotisnius.  Die  Vaterlandsliebe  zeigt  sich  nicht  nur  in  den  Er- 
zählungen ,  die  durch  Vui-fÜhrnng  von  riihmlichen  Thaten  des 
Halbes,  der  Tapferkeit  und  der  Aufopfenng  berichten  und  zu  ihrer 
Nachahmung  anspornen,  oder  die  gelungene  Rachehaudlungen 
Hchildem  und  die  spätere  Widenrei^eltung  in  Aussicht  stellen, 
sondern  auch  in  denen,  die  es  aUBSchliesslich  anf  Verspottung  des 
fast  immer  verzerrt  dargestellten  Siegers  absehen  und  ihn  als  einen 
Gegenstand  berechtigton  Kasses  vorführen,  nnd  in  denen,  wo  die 
Satire  der  elgneu  VerhäUnis»^,  die  Brandmark nng  feiger  Handlangen 
und  schlechter  Patrioten  zu  dem  Zweckf  vorgenommen  werden,  oni 
vor  Nachahmung  abzuschreckt^n.  Neben  diesen  vorwiegenden  Er- 
xfthlnagen  Bpielen  diejenigen  eine  geringere  KoUe,  die  nur  im 
Allgemeinen  das  Treiben  des  Krieges  schildern ,  und  die  als 
tendenziöse  Stimmungsbilder  von  dem  Landesfeinde  ganz  absehen. 
Die  geliflssigsten  nnd  rohesten  Darstollnngen  findet  man  begreif- 
licherweise in  den  kunstlosen  Erzeugnissen  unbedeutender  Schrift- 
steller, die  durch  Anscldaguug  der  palriotisclifu  Saite  sich  für  ihr« 
geringwerthige  Waare  einen  Leserkreis  sichern  wollen  oder  die  für 
die  niederen  Volkskreiäe  schreiben;  die  absichtslosesten  und  wahreten 
Dantellungen  in  den  Erzählungen  der  hervorragenderen  Schriftsteller, 
anter  denen  die  der  naturalistischen  Schule  angehörigeu  durch  Tr^ue 
and  Unparteiliciikeit  ihrer  ächilderungeu  die  erste  Stelle  einnehmen. 
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A.   Helden-  und  RacheerE&hlungon. 

Die  Erzählungen,  worin  heroifichf  Einzekhaten  gt^feiert  werdefi^ 
stehen  der  Menge,  wenn  auch  nicht  der  DesrhafTenheit  nach,  dnrchaos 
im  Vordergründe.  Iloldenkinder  werden  der  heutigen  frunz6süicbpn 
Jagend  als  leuchtende  Beispiele  vorgeführt,  heldenhafte  Väter,  Ureise, 
Mütter,  Jungfrauen  nnd  Jiiugliuge  dem  erwachsenes  Geschlechte. 
Üätifig  sind  es  grimme  Rachethaten,  die  diese  verschiedenartigen 
Helden  vcrricliten;  die  dichtvrifache  Gerechtigkeit  wird  dann  gewöluüich 
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dadarch  hergeateÜt,  dass  den  der  Venüchtung  geweihten  Dentschen 
«chwere  Vergehen  zugeschrieben  werden.  Der  Gerechte  moas  aller- 
dfaigs  oft  mit  dem  ungerechten  leiden.  Bei  pejchologisch  vertiefteren 
EncShlongen  wird  auch  die  nHtürliche  Wildheit  der  TOi^effihrten 
firanzfetachen  Charaktere  entschnidigend  angemerkt,  und  tritt  eine 
Söhne  auch  bei  ihnen  ein.  Bei  den  plumper  aufgebautfln  wird  eine 
Bulche  Ergänzung  nicht  für  nMhig  erachtet ;  es  genügt  ihren  Ver- 
Saflsem,  zur  Erbauung  ihrer  Leser  die  gelungene  UinroeUielung  einiger 
Dentocher  zu  berichten,  die,  wie  als  selbst rerstftndl ich  vorausgesetzt 
wird,  stets  solche  Scheusale  sind,  dass  Ihre  Ausrottung  unter  allen 
Umständen  ein  Verdienst  um  das  französische  Hntter-Vatfiriand  (die 
m^-pfttrie)  ist. 

Wir  führen  denn,  ohne  hier  oder  in  den  übrigen  Abschnitten 
auf  VollKtändigheit  ausgehen  zu  wollen,  dleae  Helden-  und  Rach»- 
erzählnng^n  an  erster  Sti>lle  vor,  die  wir,  so  weit  als  tliunlicli,  nach 
der  Ivebensstellnnp  ihrer  Hanpttrttger  anordnen.  Dita  HauptgeMricht 
l(^ge^  wir  in  der  ganzen  folgenden  Arbeit  auf  Wiedergabe  de»  In- 
hjalts,  ans  dem  sich  die  Leser  psychologische  oder  knlturlüstorische 
FoliETnuigon  nach  Belieben  ableiten  können,  Eine  aufreizende 
Absieht  liegt  uns  ganzlich  fem.  Höher  gebildet*»  Franzosen,  die 
Deutscliliind  kennen,  urtheilen  nicht  anders  als  wir  Deutsche  selbst 
hber  den  überspannten  Chanviniflmus  und  die  liaarstrft übenden  Albern- 
heiten,  die  wir  in  manchen  der  vorzuführenden  Erzählungen  an- 
treffen werden.  Ferner  verlangt  die  Gerechtigkeit,  dass  wir  Deutsche 
uns  in  die  Lage  der  Besiegten  hineindenken:  die  uns  begegnenden 
AOMchreitongen  erscheinen  dann  in  milderem  Lichte.  Auch  unare 
FnuuKMtenerzfthlungen  entwerfen  oft  nichts  weniger  als  schmeichel- 
liftft«  Bilder  von  unsrem  Naclibarvolke ,  und  wir  singen  noch  heute 
Ueder  aus  der  Zeit  der  llefreinngskriege,  die  von  unbändigem 
Durste  nach  Franzosenblnt  beseelt  sind.  Ich  wählte  da.«  Thema, 
tb«tlB  weil  mich  der  Zufall  darunf  tlihrt«,  tbeils  wegen  des  hohen 
Intereasea,  das  naturgemiUs  für  uns  die  französische  Lltteratur  Über 
die  Kriegatage  von  1870 — 71  besitzt,  die  wir  groseentheils  noch 
aas  eigner  Ansrhauung  kennen. 

Wir  beginnen  mit  der  Jugend. 

Einem  ersten  Heldeuknaben  begegnen  wir  in  Siebeeker's 
Die  Nudein  des  Frätddn  Mina^).  Das  Oberhaupt  einer  elsasser 
PaaLfUe>,  der  bejahrte  Dorfkrümer  Müller,  hat  von  seinen  Angehörigen 
Tor  Deginn  des  Feldzugs  nur  seine  erwachsene  liUhsche  Tochter 
]litt&  und  seinen  vierzehnjährigen  Sohn  Franz  Übrig  behalten. 
Wie  alle  Knaben   des  Dorfes   Ist    auch   Frunz  durch    die  Kriegs- 
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prklärnng  in  stfinnische  AnfVegniig  versetzt.  Seine  kriefCBlatti^eT 
patriütische  Stinunaug^  wird  nuch  gehoben  durch  die  fjfleicbe  6«- 
ttiminng^  seiner  Schwester  und  durch  die  Einwirkang  eines  Loh- 
gerbers, eines  etwas  anrüchigen  Mitgliedcb  der  Dorl'gcnieinde »  der 
nicht  begreifen  will,  wie  man  ungehindert  die  felndlicheu  Späher 
durch  das  Land  ziehen  lassen  kOnne.  Dieser  Lohgerber,  der  selbst 
ans  dem  Hinterhaltf^  auf  deutsche  Reiter  schiesat  und  einen  derselben 
t^itet.,  l»ewaffnet  auch  den  Knaben  mit  einer  alten  PiRtoIe  und  ver- 
anlasst ihn,  ebenfalls  nach  den  duroheileudeu  deutschen  Keltern  SV 
leUessen,  von  denen  er  allerdings  niemand  trifft.  I>ie  deatsehen 
SpRher  entfliehen  in  rasender  Eile;  französische  Lanzenreiter  jagen 
hintf^r  ihnen  her.  Das  ganze  Dorf  feiert  nnn  den  Gerber  und  seinen 
ZiigUng;  Vater  and  Schwester  sind  stotz  auf  den  Knaben.  Die 
Freude  dauert  an,  so  lange  französische  Truppen,  die  Abtheilang 
Dooays,  die  Ortschaft  durchzogen,  nnd  alles  sich  sicher  nnd  sieget- 
gewifts  fühlte.  Da,  am  Geburtstage  l-Yanzens,  wo  Mina  eben  Ihm 
zu  Ehren  ein  Gericht  ihrer  berühmten  Nudeln  bereitet,  ertönt  in 
der  Feme  anhaltender  Schlachtendonner.  Erst  ei-scbeint  ein  Flücht- 
ling; bald  folgen  ihm  auf  dem  Rückzüge  nnd  in  traurigem  Zustand« 
betindUche  französische  Tmppenmassen.  Das  Mahl  der  Familie 
MQller  wird  dnrch  diesen  Anblick  unterbrochen ;  die  Nudeln  bleiben 
unangerührt  auf  dem  Tische.  Birckle,  der  Lohgerber,  zieht  mit 
anderen  ab,  um  sich  eiuer  Freischar  anzuaclüicsseu.  Der  Krämer 
moas  nm  seines  Geschäftes  willen  zurtickbkiben.  Sein  Sohn  wird 
von  den  das  Dorf  besetzenden  Deutschen  alt*  unberechtigter  Angreiler 
erkannt  und  wegen  seiner  Tbat  standrechtlich  erschossen.  Seine 
Schwester  wird  vor  Schreck  darüber  walmsinuig  and  siecht  langsam 
an  der  Seite  Uirea  Vater»  hin.  der  spiiter  Güterverwalter  in  der  Nähe 
von  Paria  gewonlen  int.  Unaufhörlich  entströme)^  Uiren  Lippen  die 
Worte:  ,Zn  Tisch,  Franzle,  meine  Nndeln  wcnlen  kalt.* 

Etwas  weniger  kindlich  in  Stoff  und  Darstellung  ist  eine  zweite 
Erzählung  Siebecker's,  in  deren  Mittelpunkte  gleichfalls  ein  Helden- 
knabe steht:  Das  I^^a^irsgescJtenk  des  kteineti  Jakob.^)  Die  Handlung 
spielt  hier  vor  Paris,  während  der  Belagcrungszcit.  Am  2S.  De- 
zember 1870  wird  einem  wachthabenden  Offizier  ein  wtedemm 
vierzehnjähriger  Knabe  vorgeführt,  der  wegen  seiner  elsässer 
Aassprache  für  einen  Spion  gehalten  worden  ist.  Er  will  bei  der 
Artillt^rie  eintreten,  um  Hache  an  den  Schwaben  (schwobs,  elsaaser 
Schiuipfwurt  für  Altdeutsche)  zu  ut^hmeu,  die  ihm  Vater  und  Bruder 
getötet  haben.  Gefragt,  ob  er  nicht  Furcht  habe,  antwortet 
er  achselzm-kend:  ich  bin  ein  Klsasser.  Weil  sein  Bruder  an  fUnf 
Kugelwanden    gestorben   Ist,   will   er   f^nf   Deutsche   töten.     Eine 
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Matter  hat  er  nicht  mehr,  des  SchleeseiiB  ist  er  kundig.  Unter 
diesen  Umständen  he^^  der  fVanzIleische  Offizier  kein  Bedenken,  den 
Knaben  einer  Freianhar  zur  Aufnahme  zu  Ubprweisen.  Am  Sylvcater- 
abend  nimmt  er  auf  eignen  Wunsch  an  einem  Streifzage  theii;  er 
ffberrucht  mit  einem  anderen  Kreischttrler  einen  deutschen  Doppel- 
pooten  and  erdolcht  den  einen  Soldaten,  wälirend  sein  öefälirte  den 
lweit«D  niedermacht.  Darauf  überrumpeln  die  beiden  noch  zwei 
weitere  Dontschc;  der  kleine  Jakob  trifft  den  einen  derselben  schlafend 
an,  knebelt  ihn  mit  seinem  Haistach,  bindet  ihm  die  Hände  mit 
doer  Peitsohenschnor,  noch  ehe  er  za  sich  gekommen  ist,  und 
schleppt  ihn  als  Gefangenen  mit  sich  fort.  Er  findet  bald  auch  noch 
Gelegenheit,  einen  dritten  Deutsclien  durch  einen  Bajonettstoss  zu 
Ternichten.  Die  Freischärler,  die  sich  za  weit  vorgewagt,  werden 
hidcM  Terfolgt;  beim  Eiickzng  streckt  der  Knabe  noch  einen  deutschen 
Feldwebel  durch  einen  FUntenschuis  nieder.  Den  gefangenen  I^nasea 
vor  sich  herireibeud ,  setat  er  mit  seinem  Genossen  den  Rückzug 
weiter  fort.  Ein  ungeschickter  MobUgardist  aber,  die  deutsche 
Unltonn  erkennend,  scbiesst  nach  dem  Gefangenen  und  trifft  dabei 
den  Knaben.  Jakob  stirbt  und  hat  nur  noch  Zelt,  seinen  Prenssen 
aafzafordem,  er  mOge  seinen  Kameraden  erzählen,  wie  er,  Jakob 
Keller,  für  seinen  gutöteten  Bruder  die  geplante  Rache  genommen 
habe. 

Die  Erzttliluiig  zeigt  überraschende  AehuUchkeit  mit  der 
eines  begabteren  Schriftstellei's,  mit  Richepln's  Chassepot  des 
Ckriatkinde*,^)  Statt  der  Sylvestergeschichte  haben  wir  hier  eine 
Weih  nach  taerzJlh  lang.  Französische  Freischärler  finden  im  besten 
Padithufe  eines  verlassenen  Durfes,  worin  die  Preussen  in  sehreck- 
Ikher  Weise  gehaast  haben,  einen  tlreizehujäluigeu  Knaben  vor. 
Sein  Vater  hatte  einen  dentschen  Oftisuer  besi-bimpft  und  ihn,  als 
er  von  ihm  dafdr  geohrfeigt  worden,  zu  erA'^rgen  versucht.  Zur 
Strafe  sind  Vater  und  Mutter  erschossen  worden.  Der  muthige 
Kleine  will  Rache  ueluueu  und  bittet  innig,  in  die  Freischar  auf- 
genommen zu  werden.  Di«  Franzosen  nehmen  den  Verlassenen  mit. 
Seinen  Schmerz  vergessend,  legt  der  Knabe  nach  französischem 
Weihnachtsbranch  am  heiligen  Abende  seinen  Schuh  in  den  Kamin, 
damit  das  Christkind  ein  Geschenk  hineinlege.  E^n  Fretschfirler 
beacbeert  ihm  an  Stelle  des  Christkindes  ein  Kepi,  eine  Patronen- 
taache  and  ein  kleines  Kavalleriechassepot.  Einige  Tage  darauf 
ftOest  die  Truppe,  noch  immer  von  dem  Knal>en  begleitet .  auf  eine 
praBHiBebe  Abthellung.  Plötzlich  ruft  dieser:  .Da  ist  er,  da  ist  er, 
hinter  der  grossen  Eiche'.  Er  hat  den  ITlanenofflzier  erkannt,  der 
seine  Eltern  töten  liem.     Hastig  springt  er  auf  ihn  zn,  bricht  aber 
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von  einer  Revolverku^l  des  Offizier»  (retroffen  Kiuanunen.  Der  Ulan 
stürzt  bald  darauf  unter  sein  von  einem  Freischtirler  verwnndete« 
Pferd,  wird  gefangen  genommen,  vor  den  Btcrbenden  Knaben  ge- 
schleppt, nnd  dieser  findet  nuiüi  soviel  JfCruft,  um  den  Verhaftstea 
niederznschieBBf^n.  ,Der  Offizier  hatte  den  Kopf  stersehuettert,  and 
das  Kind  war  tot." 

Einen  noch  jüngeren  Heldenknaben  treffen  wir  an  in  dem  nar 
elfjährigen  Kletneti  Frftm  Lacertie'«'),  lern  einzigen  Solme  eines 
Scliroiedea  in  Niederbach  bei  Bitsch.  Der  blonde  Krnnskopf.  ein 
frhhzeitiger  Verehrer  der  nenujährigen  Eiiennette.  spielte  gern  mit 
ihr  in  dem  beuacJibaii^n  prächtigen  Walde,  darcli  den  die  Heer- 
tttrasae  nach  Deutechland  geht.  Ein  Seitenweg  führt  von  da  nach 
dem  Tenfelsloch,  einer  Art  mit  Wasser  angtlülltem  Abgrund,  dem 
Schrecken  der  Kinder  Niederbacha.  Die  Idjlle  der  kindlichen  Freund- 
schaft nnd  des  Znaammenapielens  wird  durch  den  hereingebrocbenen 
Krieg  geatürt.  Der  Vater  nusre«  F>anz  hat  zur  Flinte  greifen 
müssen;  er  (%Ut  anf  dem  Felde  der  Ehre.  Der  Schlag  war  Cor  die 
Mutter  Bo  schrecklich,  daas  sie,  ohnehin  von  seh  weichlicher  öesundbeit, 
nacii  einigen  Tagen  Krankheit  ebenfalls  verscliied.  Franz  hürt  «in 
Onbe  der  Mutter  die  patriotische  Leichenrede,  die  in  dem  Rufe: 
,Tod  dem  Feinde"  gipfelt.  Dieser  Huf  findet  in  seinem  jungen  HerRen 
einen  lebhaften  Widerhall:  Biichepläue  keimen  in  seinem  Ilanpte. 
Eines  Tages  begegnet  er  im  Walde  zwei  kräftigen  preosslschen  Land- 
wehrmÄnnem,  mit  dichtem  SrhnniTbart,  mther  Nase,  kleinen  Augea, 
die  spielend  ihr  schweres  Gepftck  tragen.  Sie  fordern  den  Kleinen 
auf,  ihnen  den  Weg  nach  Niederbach  zu  zeigen.  Er  weigert  sich 
dessen;  sie  ziehen  infolge  dessen  den  Ladestock  aus  ihren  Flinten 
und  drohen  ihn  damit  zu  züchtigen.  Da  erhellt  plötzlich  ein  Freaden- 
fitrahl  sein  (ipsicht ;  er  verspricht  ihnen  alle  Wege  zu  zeigen ,  ilie 
sie  wissen  wollen,  wird  Heben.t würdig  und  heiter,  während  in  seinen 
Herzen  die  am  Grabe  der  Mutter  gesprorhenen  Worte  ,Tod  dem 
Feinde'  wideriünen.  Die  beiden  grossen  Preussen  sind  von  dem 
unterhaltenden  kleinen  Füluvr  entzückt;  gutmüthiger  Naiur  lachen 
sie  und  sclierzen  sie  mit  ihm,  sie  nehmen  ihn  sogar  abwechselnd  auf 
ihren  Rücken.  In  die  Nahe  des  Tenfelslw.hes  angekommen,  fordert 
Franz  sie  zu  einem  Wettrennen  anf:  lachend  stürmen  sie  mit  ihm 
auf  dem  abschüssigen  Pfade  hinab,  nur  von  Etiennette,  die  ihren 
Splelgefilhrten  sncht ,  gesehen.  Sie  hOrte  den  nnheimlichen  Kruch 
des  dünnen  Kißcs,  womit  das  Teufeisloch  bedeckt  ist,  zwei  dumpfe 
Flüche  nnd  das  Geräusch  mehrerur  schwerer  Körper,  die  in  daa 
achwarze  Wusser  sanken.    „Alle  drei  sind  verschlungen.    Das  Wasser 
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wiri  wieder  rnhiir  and  klar,  uur  der  Bruch  des  Eises  MMcit  oiiien 
brptiifn  duiikelu  Fleck,   ein  sdiwanst^H   üii  Schutze  klnfteiidi's  Litr-h." 

i>ie  biülier  vorgeführten  herwschfii  Knab*-«  veixlanken  ihre 
liUcraribchti  Bebandlaiifr  ihreai  tliütipen  Eir^rreifi'u  in  die  Sclireüken 
de«  Krieges.  Einen  mehr  leidcndmi  HeroiKiniiB  linden  wir  bei  dem 
tönfsehnjittirigen  Knaben,  der  in  ,1.  Montet's  i<iammcm^)  verheiTÜcht 
«rird.  Sein  ülterer  Brnder  iot  iu  eine  yrt.'is<liar  ei iig*« treten  und  hat 
daH  gefftbrtiche  Amt  übernommen,  X^ept-ärlien  dnrch  die  di^utscben 
linien  nach  Metz  aml  zaräck  za  Innren.  Drei  Mal  bat  er  seinen 
Aaftraf:  frlficklich  aasgenihrt;  sein  alter  Vater  hat  es  ab«r  nicht 
BBterlftwen  kilnnen,  im  Kreise  seiner  Bekannten  die  Tharen  des 
Sotanee  zu  feieni.  üo  haben  denn  auch  die  PreuBtten  davon  Wind 
bekommen  nud  überwarhen  nun  aufmerksam  die  UUtt«  des  Alten. 
Richtig  fiberraschen  sie  auch  den  Sohn,  wie  er  beiui  V^ater  auf 
Beracli  iBt;  es  ist  ihm  nnmdglich,  aus  dem  umstellten  Hanse  zn  ent- 
rtmieii.  Da  foi-dert  er  seinen  jfingiM-eu  Bruder,  .Jean,  auf,  ein  ihm  öber- 
gebeaea  Packet  Papiere,  das  er  an  das  Ht<md  an^^näht  halte,  za  retten, 
iadem  er  durch  die  StalUitcke  hiiiauskrieehl  und  es  im  Felde  ver- 
grtbt.  IHes  geUn|:t.  Der  Vater  und  der  iilteiv  r>ohn,  den  die  iser- 
riwene  Stelle  an  seinem  Hemde  verriith,  werden  ah  Spion  und  Hehler 
eetaii^n  (renommea;  auch  Jean  füllt  in  die  Hände  der  Deutschen, 
QDÜ  es  ent«eht  ihnen  nicht ,  diua  er  die  Papiere  verborpen.  Der 
deatache  Oflizier  fordert  den  Knaben  auf,  anzngfebcii ,  wi>hiii  er  sie 
Sebmobl;  wolle  er  nicht  sprechen,  so  werden  Vater  und  Bruder 
erachusiseu  wenlen.  Der  Alte  le^  dem  Knaben  aber  ans  Herz,  auch 
daan  nicht  zn  sprechen,  wenn  diese  Drohnn^  wirklich  ausgeführt 
w&rde.  Ehe  es  zur  ErM^hiessnnir  kommt,  littst  der  Oltizier  .lejin 
noch  eine  halbe  Stunde  bei  den  seinen;  ohne  Erfoltr-  Der  Knabe 
nDW  ztuchauiii,  wie  Vater  nml  Binder  an  eine  Maaer  ji^estellt 
werden,  oiid  wie  man  auf  sie  aiUegL  Noch  einmal  fordert  ihn  der 
OfHzier  auf.  zn  sprechen;  da  speit  ihm  der  Knabe  seine  Zünfte,  die 
er  mit  seinen  Wolfszithnen  abf^ehigsen ,  an  die  Bi'ust.  Vater  and 
HnidtT  w>*nien  nnn  i-rKhosfen.  Den  Knaben  findet  man  zu  Beginn 
der  Erziihluuir  ah-  stummen  BrieflrÄper  wieder. 

Den  fünf  Heldenknabeu  untrer  Litteraturgattung  stehen  zwei 
UeldenuiÜdcheu  zur  Seite,  die  indet^l),  ilireni  Geschlechte  entsprechend, 
nicht  ei|;;enhändig  an  der  Vertilgnng  der  deutschen  Eindringlinge 
mitwirken. 

Das  eine  finden  wir  in  dem  WeihHachtsabatd  des  Volka- 
•challehrera  Aruand').     Ein  Grossvater  and  seine  Enkelin  Eu^euie 
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erwart4>n  mit  ihrem  Knechte  den  filteren  Bmder  dos  Mftdchens,  einen 
Soldaten,  der  trotz  des  Krie^^aznstandes  einen  Weih  nach  t«nrlanb  er- 
tiAlten  und  seinen  Besucti  ziun  lieilipen  AUeiid  antrekiindi^  bat 
Da  er  nicht  kommt,  wird  uhne  Uut  nach  güdt'ianzösischer  Sitte  du 
^osse  Weihnachtscheil  in  das  Kaminfeuer  j^eworfen.  nud  der  Ahne 
ist  eben  im  Begriff,  den  Weihnachtstmnk,  ein  Gla«  tetneft  be«ten 
Weines,  zum  Hunde  r.n  flihren,  als  er  ein  heftige«  Uerttiuch  ver 
nimmt.  Fünf  preus»ische  Soldaten  dringen  in  das  Zimmer;  ihr 
Kährer  entreiast  dem  Greise  das  (Ttas  und  will  es  austrinken ,  aber 
ein  heftiger  Sohing  ins  Gesicht  hindert  ihn  daran.  Da«  Gla»  entHUlt 
ihm,  sein  Antlitz  blutet:  die  kleine  Eagenie  hat  den  wuchtigen 
Hieb  geführt.  Der  Offizier,  von  seinem  ersten  Schreck  erholt,  be- 
gnügt sich  zur  Strafe  zu  fordern,  dass  ihm  and  seinen  Leuten  von 
Eugenie  in  eigner  Pers<ju  ein  reichliches  Malü  atifgetrageu  werde. 
Der  alte  Baner  ist  über  dieses  Verlangen  tief  entrüstet,  erhebt  aber 
keinen  Widerspmch,  und  das  Mädchen  gehorcht.  Der  Knecht  Bcliaoi 
grimmig  zu,  wie  den  Sauerkrau tvertilgei*n')  ein  leckeres  ÄbendesMn 
vorgesetzt  wird.  Die  ermüdeten  Preossen  machen  sich  mit  Heis^bunger 
über  die  Speisen  her;  mit  Faust»chlSgen  auf  den  Tisch  verlangen  sie 
nach  «TetrJlnk.  Dem  herbeigebrachten  Weine  sprechen  sie  tüchtig  in; 
der  Oflizier  trinkt,  seinem  ürade  entsprechend,  mehr  als  die  anders. 
Aber,  als  er  eben  mit  einem  Riesenraesser  in  den  Braten  eiiUiaut,  ertdnt 
ein  fninztisisches  Hurnsignal.  Die  Preussen  verstnmmen,  erbleichea, 
halten  sich  für  verloren.  Das  MAdchen  erbietet  »ich,  pdie  Mörder 
der  französischen  Soldsten"  zu  verbergen,  and  schliesst  sie  in  einen 
festen  Keller  ein.  Die  Prensseu  vergessen  in  ihrer  Herzeusangal, 
Waffen  and  Gepfick  mit  zq  nehmen.  Die  Franzosen  kommen  ao; 
es  sind  ihrer  nnr  zwei,  der  erwartete  Bruder  Georg  nnd  ein  von 
ihm  einffeladeiit^r  Krennd,  ein  Hornist,  der  zufltllig  aat  den  Gedanken 
kam,  ihre  Ankunft  durch  ein  Signal  anzumelden.  Die  Eingetroffenea 
setzen  veig^nilgt  das  Mahl  der  Deutschen  fort.  Tags  darauf  nehmen 
sie  die  fünf  Preussen  gefangen,  indem  sie  sie  einzeln  ans  dem  Keller 
herauslassen,  binden  nnd  knebeln.  An  Stelle  des  Uttdchens  erhiUt 
iler  Bruder   zur   Belohnung  für  den    Fang  ein   Kriegsehreazeicheo. 

Den  Charakter  einer  Jngendgeachichte  trägt,  wie  die  eben 
geschilderte,  so  auch  eine  zweite  Erzählung  desselben  Verfassers,  In 
der  ein  zwnlQfihriges  Mädchen,  die  kleine  Johanna^  die  Hauptrolle 
spielt.  Mit  ihrem  jüngeren  Brüderchen  kehrt  sie  von  der  Schule 
heim  nach  der  im  Walde  einsam  liegenden  Hütte  ihrer  Eltern,  eines 


*l  Mangeurs  tie  cfioucroute  ist  in  unsn^r  Litteratur  eine  LieliliogK- 
bezeichoong  für  Deutsche.  Es  schUosfit  das  nicht  ans,  dELsa  in  Frankreich 
mindestenä  ebensu  viel  äauerkraut  verzelirt  wird,  wie  in  Deutschland. 

*)  Jm  pctite  Jfanne,  a.  a.  0.  S.  11!. 
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dfirftif^n  Ve.rhältniHsen  h'benden  KJlhlprpaares.  Unterwegs  h9ren 
sie  eiDtgre  SchäRne.  Preni>»i»clie  Soldaten  haben  iliren  VftCer  ge- 
t4t«t,  der  einen  der  ihren  mit  seiner  alten  Steintiint«  eracUiHiflen 
hatte;  die  Matter  hat  sich  zwischen  die  Kugeln  und  ihren  OnttAn 
geworfen  nnd  so  ebenfells  da«  lieben  einsfcböwt.  Die  Kinder,  denen 
der  Offizier  die«  au«  Mitleid  anfangs  verheimlicht,  erfahren  von  ihm 
erst  am  folgenden  Tai^,  was  treschehen.  Das  Mädchen  stellt  sieb 
leicht  getrSstflt,  sinnt  aber  im  Herzen  auf  Kache.  Ihr  gleichmiithigeH 
Anatebn.  das  sieb  der  Preunse  als  eine  Folge  des  leichtäinaigeu 
fransneiehen  Charakters  aaslegt ,  vei-anlassr  ihn ,  der  Kleinen 
20  Franken  zu  Qbergeben,  mit  dem  Anftrage,  .Speisevorrfirhe  In  der 
benar.hbarten  OrUcliaft  für  ihn  nnd  seine  sechs  Mann  einzukaufen. 
Hpttt  am  Kachmittage  kehrt  .fuhaiuiu  mit  ihren  Einkftufen  xurtick, 
TOB  denen  besonders  ein  fettes  Kaninchen')  und  vier  Flaschen 
Branntwein  das  Entzücken  des  Oi'rizicrs  erwecken.  V^  Mftdchen 
bereitet  die  Speisen;  der  Kaninchenbraten  und  der  Schnaps  werden 
mit  Horrah  entgegengenommen.  Ein  dicker  Baier,  von  dem  mau 
nicht  erfahrt,  wie  er  unter  die  I*r«Utwen  ^:eratheu,  macht  den 
UandsL'lRMik.  t>en  CHiiaem  wird  eifrig  zugesprochen.  Cm  mit  dem 
Hrüderchen  entwischen  zu  können ,  trSgt  Johanna  auch  dem  auf 
Wache  dtehend^n  Posten  eine  reichliche  Portion  Essen,  Apfelwein 
and  Branntwein  zu.  Die  Nacht  bricht  herein.  Johanna  hat,  während 
sie  zwecks  ihrer  Einkaufe  in  dem  benachbarten  Dorf«  war,  dort  den 
Sehalwn  für  ihren  (Jedanken  gewonnen,  die  Preussen  mit  zwanzig 
entsctUussenen  Männern  zu  ül)emimiieln  nnd  gefangen  zu  nehmen. 
Vm  dies  zn  erleichtern,  war  sie  su  reichlich  mit  dem  geistigen  lie- 
trflnke  verschen  worden,  das  nach  der  Ansicht  de»  Verfassers  die 
meinte  Anziehungskraft  selbüt  nnf  deutsche  Ottiziere  ausübt.  Di«^ 
bewaftieten  Dt)rfl«*r  schleichen  sich  im  i>unkpl  der  Nacht  an  di^ 
.BAaberhOhle*  heran:  der  wackere  Schulze  erdolcht  eif^euhitudig  den 
■chlafbefangenen  Posten  nnd  dhngt  mit  seinen  Lenten  in  das  Zimmer, 
wo  die  Prenwen  «in  dem  schweren  und  beatialischen  Schlafe"  der 
Tnuikenbolde  liegen.  Die  Waffen  werden  ihnen  weggenommen,  ehe 
«ie  es  gl* wahren,  die  Unbewaffneten  nach  unbedeutendem  Wider- 
ftAude  gefangen  fortgeführt.  [>ie  KtililerkJnder  marschieren  voraus; 
den  WJ*eM  Blicken  der  Preusiteri  antworten  sie  mit  einem  krliltigen: 
,Ea  lebe  Frankreich". 

Die  arme  Johanna  wird  später  die  Oattin  dee  Sclmlzcnsohnea, 
•iacs  der  reichsten  (.iut«be«ltzRr  aus  der  ganzen  Gegend. 

Nicht  alle  Kinder,  denen  wir  in  unsem  ErzUhlnngen  begegnen, 
^mä  indem  so  gut  gemthcn,  wie  die  bisher  vorgeführten.    So  Hndea 


n  Eine  f^nzr>si9che  l.iebling9-<(pcifte,  deren  Boliebtheic  hier  wie  öfters 
iiTtbftmiich  auch  für  I>ents<;hland  aogoD<  Tarnen  wird. 
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Dich  zwei  roiserathene,  veirntberische  Knaben  iu  der  A.  Paud  et 'scheu 
Knuühlnng^:  Das  ^pitimerende  Kinä^).  Ein  pariber  Kuabe,  Stihn  eines 
I'rnmenadt'iiwllrtcrs,  lüsst  sich  durch  tiinen  ältttren  (iaiuenbubfn  ver- 
führen, mit  ibu)  Zeitungen  dureh  die  fi-Auzöaisclieu  Vurpueten  hin- 
ilnrrhzQM:huitifr(;eln  und  an  deuteche  Offiziere  zu  verkaufen.  Der 
ältere  Knabe  veirilth  dabei  auch  den  nnterwegs  gehörten  Plan  der 
tranzösiücheii  Trnppen,  einen  -■Vueriff  pepen  Le  Bourpet  TArzauehroen. 
Durch  den  Verralh  wird  der  Anschlatr  der  Franzosen  vereitelt,  sie 
selbst  gerathen  in  einen  Hinterhalt.  Dem  jüngeren  Knaben  hat 
anter  dem  vorwnrfiivoUen  Blicke  eineg  dentsi^hen  OfÜEiers  das  Ue- 
wigsen  zu  brennen  beg^onnen;  er  gesteht  seinem  Vater  seine  schwere 
Schuld.  Verzweifelt  über  die  That  des  niJNtrntlienen  Sprösslinga, 
greift  dieser  zur  Flinte  und  schlieset  Hich  eben  aiitiziehenden  Mobil- 
gardihteri  an,  um  durch  Theiluahuie  an  den  Kämpfen  vor  Parii«  du 
Vergehen  des  Sohnes  zu  sühnen.  Mun  bat  ihn  seitdem  nicht  wieder 
gesehen. 

Wir  Btoüsen  hier  auf  einen  heroischen  Vater,  den  das  (refUhl 
der  Scham  über  sein  Rind  in  den  Tud  trieb,  («etiacbte  Kache  tär 
den  Verlast  de»  ehrenvoll  im  Felde  gefallenen  Suhnes  rntt  einen 
Hechzi^Ilhrigen  Helden  und  (j reis  zw  den  Fahnen  iu  De  Launay*« 
Grzühlnng:  Der  Preu.sseuiu}lm^).  Auf  tseini'  Veranlatuung  hat  teln 
Sohn,  ein  siehzehnjUhriger  .lüngling.  sieh  in  das  Uccr  einreihea 
lawen;  die  erste  Kugel  bei  Forbach  war  für  ihn.  Die  Matter  macht 
dem  Alten  bittere  Vi>rwürfe;  er  kann  i^s  unter  dem  dop])ellen  Drucke 
za  Hause  nicht  mehr  aut^kalten,  and,  ein  aller  Ifeitersmaun,  sucht 
und  lindet  er  .Aufnahme  in  einem  trauzösischen  KÜrastiiorregiiDeut. 
finermiidlirh  nimmt  er  an  allen  Strapazen  thcil.  Unter  dem  Voi^ 
wände,  auf  die  Kaiünclieujagd  zu  frehen,  zieht  er  aaf  die  Menschen- 
jagd  aus;  ea  gelingt  ihm,  au  einen  preasfiisehen  Do&ten  heran- 
zu»cliJ eichen,  ihn  zu  enlulclien  und  weinen  Helm  als  TropU;ie  zurück- 
/.nbringen.  Er  iiWi-giebt  da»  Siegesjzeichen  seinem  Offlzier  mit  der  Bitte, 
es  seiner  Alten  zu  nenden.  Einige  Stunden  später  kommt  es  zu  einein 
Ausfall gef echt  vor  Paris,  das  den  gewiJhDlicheii  unglücklichen  Verlauf 
nimmt.  £ine  Kugel  tritTt  den  tireis;  er  stirbt  zufrieden.  Seine 
Alte  winl  sieli  nun  das  Brummen  abgewtihnen,  und  er  kommt  eher 
als  sie  zu  seinem  Sohue. 

Einen  gleichgesinnlen  Heldenvater  begegnet  man  auch  in 
A.  D andet's  Schlechtem  Zuavcn\  IHe  Handlung  spielt  hier 
allerdings  nach  dem  Kriege  und  gehört  der  Litteratur  an,  die 
Mch  bemüht»  die  Wiedererweckung  des  Deat«chthnms  im  Gleaas  za 


I 
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*)  IJeHJanitxinonxn  (Umtmäuluntli,  Nout.  f>d.  Par.  1873.  8.  S7S: 
■)  1a  CtuqtAc  du  Pmasiat  in  CutotUs  rouges.  Paris  1883.  S.  2ATS. 
')  Jjt  Maucais  Zouarc  io  Contea  du  fundi,  S.  &7  ff. 
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Bkampfen.      Doch    gestattet    der   Inhalt,    der    eine   Wirkiuifr    des 
deDtBcli-franzüsiarheii  FeWzuges  acliildert,  die  Novelle  nnstren  Dei- 
pielen  heroischer  ErzUlilungen  einzm-eihL'D. 

Der   ^TTosse   ächmied   liory   in  Marklrch   ist   ungehalten,    weil 

fünf  bie  serhs  Elsaxaer  (gesehen  hat,  die  in  franx^sischer  Uiiifunn 

"mit  Biiieni  Arm   in  Arra    oinhei-gehen.     Sie    haben    die   französiache 

Fremdcnlesion    verlassen ,    um    für  I)ent«(r)t1and    zu    optieren.     Seine 

Krau  nimmt  sie  in  Schutz:  Al^er  ist  8»  weil,  and  ihr  Heimweh  war 

KB  ^nwB.    Sie  wird  aber  dafiii'  von  ihrem  üatt^in  heftig-  an^fahren. 

Diese  ÖberlÄufer  sind  Lumpen,  Kencfraieii,  Keiplintre.  Wenn  sein  Solrn 

eine  gleirhp  Ehrloaipkeit  twfrinR'e,   »n  wtli"dc  er,    Lory,   der  sieben 

Jftlire  l>ei  d*^»  tVanzÖsischen  Jlifc^ni  gedient,  ihm  seinen  Säbel  durch 

den  Leib  rennen.    Der  Sohn  ist  aber  znriickirekehrt.    Er  tritt  in  das 

elterliche  Hans,  nachdem  der  Vater  es  verlauieu.     Die  Uutter  möclite 

ihm  schmollen,   vermag  es  aber  nicht,   als  er  ihr  von  seiner  Sehn- 

I     sadlt  na(*-h  Hanse  ftpridit,  von  der  weiten  Entfernung,  der  strengen 

'      Hamszurhr.  im  franxüsisi'hen  Heitre,  von  der  Verhrihnung ,    die   ihm 

dort   als    KiRJifiser    wegtm    eeiaer    Aust^prai-he    de«    FranzÖsiRohen    zu 

theil    ward.     Als   der    Vater    zuriickkehii,    verbirgt    sie    den    Sohn 

hinter  den  Ofen.    Aber  nein  K*![>i  ist  auf  dem  Tische  liegen  geblieben. 

iMr  Alte  begreift,  was  geatheheu;  mit  »oliretklicher  Kiene  fasat  er 

nach  seinem  Sftbel;  doih  die  Mutter  wirft  eicU  zwischen  Vater  und 

Sühn  and  behauptet,  uui  diesen  zu  retten,  sie  habe  ihn  zum  Kommen 

veranlasst.     Der  Alte   giebr    nach.     Er  geht  aber  nicht    zu    Bett; 

die  ganze  Nacht  hürt  man    ihn   hin-   and   hereehen,    weinen    and 

seufzen.  Schränke  offnen  nnd  schliessen.     .\m  andern  Morgen  nimmt 

j      VT  dem  Sohne  die  Uniform  ab,  die  er  sorgRlltig  au.sitmineupackt,  führt 

^Hbin  naj'h  der  Schmiede,  dem  Gart«n  and  sagt  ihm,  alles  dieses  solle 

^Bkm  angeh5ren,   da   er  die^  Dinge   seiner   Ehre    vorgezogen.     Er 

^Kmm  ab  und  werde  an  seioer  Stelle  die   fünf  Jahr^  abdienen,  die 

^^Fimnkreich  zu   fordern   habe.     iMine   vitn  seiner  Frau  Abschied  zu 

_      aehmen,   veriftsst  er  die   Heimstätte.     „In  Sidi  bei  Abbes   gab  c» 

^■vkld  darauf  einen  fänlnndfünfzigjuhrigen  Freiwilligen." 

^"  Ein  röhrendes  Bild  von  einem  alten  Krieger  und  seiner  helden- 

mäthigen  Enkelin  entwirft  derselbe  Daudet  in  seiner  Montagserz^lhlung: 
fMr  IirUt(teruwt  vun  Berlin*).  Der  Oberst  Jouve,  ein  Kürassier  aus 
dem    ersten    Kaiserreiche ,    Vater   eines   Stabsoftixlers .   ist    l)cl   der 

I  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Weissenborg  vom  Schlage  getroffen 
worden.  Seine  Enkelin  ist  darüber  In  Verzweiflang.  Drei  Tage 
lang  bleibt  der  Kranke  fast  unbeweglich.  Da  kommt  die  falsche 
Siegeskande  von  der  Schlacht  bei   Reieltshofen.    Als   er  sie  mehr 
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ffihU  als  bort,  findet  er  die  Kraft,  dem  Arzte  ein  „Sieg*  ent|^egeii- 
zUBtammeln.  Arzt  and  Enkelin  t>eachUe8aen .  den  Kranken  in  Üit- 
kenntnlut  von  den  tranrif^en  Schicksalen  Fraukreicks  7.u  belassen, 
nm  ihn  zn  retten.  Die  Ant'f^abe  war  anfangs  leicht,  da  der  arme 
On\&  Bchwachköpfifc  geworden  war  nnd  sich  uie  ein  Kiod  tanscheo 
lieas.  Aber  mit  der  /unelunenden  Gesundbeit  werden  Beine  Gedanken 
wieder  klarer.  Man  musste  ihn  über  die  Bewegungen  der  Heer« 
anf  dem  Laufenden  erliaUeu,  Krit'Ksberichte  für  ihn  aufsetzen.  So 
lag  denn  die  Knkelin  Tag  nnd  Nacht  über  ihrer  Karte  von  L>äatacb* 
land,  nm  mit  FKbnchen  den  Vormarsch  der  Franzüsen  anzumerken. 
Der  Arzt  musste  dabei  helfen;  am  meisten  half  aber  der  alte  Oberst 
selbst,  deitöen  Voranssetzuugen  immer  eintrafen.  Nur  ging  es  üim 
mit  den  Erfolgen  der  IVauzÖbischen  Waffen  immer  noch  zu  langsam. 
Zur  Zeit,  wo  die  Prenssen  Parii*  nahten,  begann  für  ihn  die  ite- 
lagerung  von  Berlin.  Anch  wührend  der  Belagerung  von  Paris 
gelingt  es,  ihn  weiter  zn  täuschen.  Hen  Kanonendonner  der  Porta 
konnte  er  nicht  hören;  von  seinem  Bett«  aus  sah  er  nur  ein  Stack 
des  Triumphbogens  df  l'Etoile.  in  dessen  Nähe  er  wohnte.  Berlin 
wird  langsam  ^enmsimen.  Die  aime  Enkelin,  die  den  Vater  kriega- 
gefangen  in  Deutschland  weins,  musä,  nm  den  Crreis  zQ  unterhalten, 
Feldzngsbriefe  von  ihm  erdichten.  Wurde  der  Alte  nngednldlg, 
schnell  kam  ein  Brief  ans  ]>eutschlaDd  an.  Die  Pariser  Itelagernng 
M:hreitet  voran;  mit  unglanblicher  Mühe  gelingt  es,  bis  zum  letzten 
Angeiiblicke  Weissbrut  und  frisches  Fleisch  für  den  Kranken  auf- 
zutreiben. Während  die  Enkelin,  für  die  es  nicht  laugte,  vor  Eot- 
behmng  blass  nnd  mager  wird,  trägt  sie  Ihm  die  guten  Dinge  aof, 
die  ihr  verjagt  sind.  Wahrend  sie  selbal  Itingat  Pferdefleiach  ver- 
zehrt, erzählt  ihr  der  Alte  aus  seinen  Feld/ugserinnentngen,  daas 
er  in  Rmuüand  einmal  sogar  PferdefleiHch  essen  mnsste.  Das  OchOr 
des  Obersten  bessert  sich:  mau  musa  einen  neuen  Sieg  erfinden,  um 
llun  einen  vernommenen  Kanoneudunner  t>«greiflich  zu  machen.  Am 
Ta^  vor  dem  Einzug  der  Deutschen  überrascht  er  in  der  Unter- 
haltung v(in  Arzt  und  Enkelin  das  Wort  Einzug.  Er  glaubt,  es 
liandk*  sich  um  den  Siegoseinzug  der  Franzosen  in  ihre  Hauptstadt, 
den  man  ihn)  verheimiiclien  wollte,  um  ihn  mit  der  Rückkehr  seine« 
8ohues  zn  überraacheu.  Kr  tiudet  am  1.  März  1871  so  viel  Kratt,  um 
verstohlen  sich  in  seine  Kürasaieraniform  zn  kleiden;  tn  ihr  flatxt 
er  sich  auf  den  Balkun,  am  die  heimkehi'cnden  Truppen  zn  begrüsaen. 
Anfangs  venN-nndcrt  ihn  dio  Stille  der  Strassen.  Dann  sieht  er  dit^ 
Reihen  der  Soldaten  herannmrschiren,  hört  er  sie  den  Schubert'schen 
Siegeamai'sch  am  Triumphboj;en  anstimmen.  PlOtzUch  erkennt  er, 
dut  e«  Deutsche  sind,  und  mit  den  Rufen  «Zn  den  Waffen!*,  .Die 
Prettssen*"  bricht  er  tot  zusammen. 

Weniger  anmuthend  als  diese,  leider  aehr  an  wahrscheinliche 
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lg  Daadet^s  Ut  Siebecker's  Schienbensdttune^)^  aU  deren 
Held  rill  bliuder  und  ^pXiihmiPS  alter  Guwpächter  in  Lotbringen 
encbeint.  Svinu  Tuctiter,  die  achJ^inc  Theroi*e,  war  von  feinem  seiner 
Knecht«,  einem  „Kothaeppel"  beigenanuten  Kheinprenssen,  verführt 
worden,  nnd  halt«  eich,  aU  dieser  bei  Aasbruch  de»  Krieg-eii  dati 
^^nt  verlies»,  um  «ich  in  der  Heitnath  zum  Kriegsdieuiit  zu  «teilen, 
aas  Vercweiflang  über  ihr  VerlaHsenRein  da«  Leben  g^ennnimen.  Hei 
der  Leiche  fand  der  Vater  einen  Brief  des  Ti-eiiltirfn ,  der  darin 
lücLt  nur  ünmeldet,  dass  er  seiner  Fabneupflicht  folge,  sondern  auch, 
dMM  er  nun  wühl  andei-es  xu  thun  haben  werde,  als  zu  helraicii. 
emptleiilt  der  Verlassenen,  sich  mit  einem  Einheimischen  zu  ver- 
len:  die  Thureu,  die  Uüdchen  mit  einem  fremden  Kinde  heirateten, 
«iea  anter  ihnen  nicht  selten.  Weni^.  Ta^^e  darauf  trifft  die  Nachricht 
dn,  daw  auch  der  ältere  Solin  des  Uatspilchters  bpi  Keichshofen  den 
Tod  gefunden  hat.  An  einem  8eptembert:i^e  erreicht  ein  vou  Eothseppel 
gefOhrter  ülanentrupp  das  Dorf  des  Alten.  Der  Deutsche  wird  von 
»etoem  früheren  Herrn  freundlich  aufgeuommeu,  mit  seinen  vierzehn 
UenoBsen  in  einer  Schenne  einqnartirt  und  dort  anf  das  reichlichste 
mit  Speise  nnd  Wein  bewirthet.  Der  Pächter  stösst  sogar  mit  ihnen 
an  nnd  singt  auf  ihren  Wunsch  mit  ilmen  die  Wacht  am  Uhcin. 
Als  er  sie  aber  verlassen,  verschliefst  er  fegt  die  Thüre  der  ächeuce, 
bewaffnet  tüch  mit  einem  Chaasepot  und  stei-kt,  nachdem  die  Deutschen 
«ngwtchlafen .  das  sie  beherberirende  (Tebände  iu  Brand:  nWahn- 
linnigM  Geheul  stie^  mit  den  Flammen  zum  Himmel*.  Von  Zeit  jm 
Zeit  drang  ein  Unglücklicher  ans  dem  Feuerherde  heraus.  Aber 
iünier  dein  gegen dberliegendea  Hügel  stehend,  schoss  der  Alle,  von 
der  Helle  des  unheimlichen  Feuers  begünstigt,  nach  ihm,  und  der 
Flfichtling  rollte  auf  die  Erde  nieder.  Nach  einer  halben  Stunde  blieb 
nur  ein  Haufen  Asche  Übrig.  Dann  zündete  der  Püchter  eine  Laterne 
an  und  zKhlte  die  Erschossenen.  Es  waren  ihrer  fünf,  darunter 
Rothaeppel.  Er  nahm  den  Toten  auf  den  Kücken,  trug  ihn  nach 
dem  Kirchhof  nud  waif  ihn  anf  den  Grabhügel  seiner  Tochter  ,  .  . 
Daiin  hob  er  die  Flinte  in  die  Hohe,  rief  mit  schrecklicher  Stämme: 
,&  lebe  Frankreich"  nnd  begab  sich  mit  seineui  zweiten,  vierzehn- 
Jlki^n  Sohne  auf  die  Flucht,  die  glücklich  gelang. 

Die  Siebecker'sche  Erzfthlung  erinoprt  lebhaft  an  ein  ähn- 
liche« Nachtatück  ans  der  Feder  Guy  de  Manpassant's:  Die 
mUe  JCwtter*).  Eine  etwas  verwilderte  Alte,  deren  Uann,  ein  Wild- 
dieb. Tou  den  Gendarmen  getüdtet  woi-den  ist.  und  deren  dem 
KleichcD  <4ewt:rbe  obliegender  Sohn  als  Kriegstrei williger  Ina  Heer 
Beti«t«u  war,  bewohnte  allein  ein  einsames,   behagliches  Häuschen 


')  La  grangr  aux  ScAteob*  in  Etats  hiroi*tu(s,  S.  59  If. 
')  La  mere  sauvage  in  Im  l^tdure,  1881,  S.  63fl. 
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am  WaldesrtRanie.  Der  Winter  war  bPi-eits  bflrainffebnKhftn.  ün  4«r 
Wölfe  willen  mit  der  Flinte  ihres  Sohnes  >>ewaffnet,  kam  die  Frau 
wSchentJich  nur  einmal  nach  dem  ziemlich  ferne»  Dorfe,  zu  dem  ihr 
Haus  gchürte,  um  Brut  und  etwas  Fleiüch  einzukaufen.  Eines  Ta^:e« 
erftoheinen  die  Preiiseen.  Vier  krftftlge  hlonde  Bnnclien  fallen  der 
Alten  als  EintiuRrtiernns:  zn,  Sie  sind  gepcn  sie  sehr  zuvorkommend. 
Des  Morpens  sah  man  sie  alle  vier  ihre  Wäsche  am  Brunnen  vor- 
nehmen, ihr  weisHe»  und  rosiges  Nordlilndei-äeisch  reichürh  mil 
Wasser  beplätfichcrnd,  während  die  Alte  die  Suppe  kochte.  Dann 
sah  man  sie  die  Küche  sehenem,  Hnlz  sjMÜcen,  Kailoffeln  schälen, 
Wäsche  waschen,  kurz  wie  (?ute  Söhne  bei  der  Mutter  alle  Haus- 
arbeit vpiTichten.  Sie  hatte  sie  darum  recht  gern,  um  so  mehr,  aU 
Bauern  ein  patriotischer  Haas  unbekannt  zu  sein  pHe^.  Nur 
mUBste  sie  immerfort  an  den  eigenen  Suhn  denken.  Da  erhält  sie 
eines  Tages  einen  Brief  mit  der  Nachricht,  dass  derselbe,  durch  eiM 
Kugel  mitten  durch  getroffen,  im  Felde  gefallen  Ist.  Ihr  Schmert 
ist  stumm  und  quälend.  Wenn  sie  wenigsten.^  »einen  l^ir.hnam 
besessen  hütte!  Die  vier  Preussen  kummeu  iiiz wischen  ans  dem 
Dorfe  zurück,  entzückt  über  ein  wahrscheinlich  gestohlenes  Kaninchen, 
das  ihnen  die  Alte  zubereiten  soll.  Sie  versteckt  den  Brief  and 
f^flht  in  die  Rüche  an  die  Arbeit;  aber  der  Anblick  des  toten  und 
blutenden  Kaninchens  Iftsst  nie  am  ganzen  Kiirper  erbeben.  E* 
erinnert  »io  an  den  Sohn,  wie  er  gleichfalls  blutend  und  zitternd 
von  der  feindlichen  Kugel  zu  Boden  geritreckt  wurde.  Sie  kann 
nichts  essen ;  stumm  blickt  sie  den  Preussen  bei  ihrer  Mahlzeit 
zu.  Dann  Ulsst  sie  fdch  von  ihnen  ihre  Namen  anf  einen  Zettel 
schreiben,  den  sie  zu  dem  Ungliicksbrief  legt;  trtlgt,  dabei  von  ihren 
Gästen  nntentttitzt,  Heubunde  nach  dem  Bodenraum,  der  ihnen  zum 
Nachtlager  dient,  um  wie  sie  sagt,  damit  der  KlUte  zu  wehren; 
zieht,  nachdem  die  Deutschen  sich  zui-  Rnlie  begeben,  die  Leiter 
zurück,  die  zn  der  FatIthÜre  des  Hausbodenii  rahrt,  und  füllt  die 
darunter  befindliche  Küche  ebenfalls  mit  Heu-  und  Strohbündeln,  die 
sie  in  Brand  steckt.  In  einigen  Sekunden  ist  die  Hütte  ein  einziges 
Feuer.  Lautes  Geschrei,  berzzerreissende  Schreckensrufe  ertönen 
aus  ihrem  obem  Theile.  Die  Fallthür  stürzt  herab,  das  Feuer 
schlägt  zu  dem  bald  darnach  einstürmenden  Strohdache  heraus: 
binnen  Kurzem  hört  man  nichts  mehr  als  das  Knistern  des  Feuer* 
and  das  Krachen  der  fallenden  Balken.  Die  Sturmglocke  läntel 
in  der  Feme.  Bauern  und  Preussen  eilen  herbei.  Ein  des 
Französischen  vollkommen  mächtiger  Offizier  befi-agt  die  Alte,  dii- 
slumm  and  zufrieden  aaf  einem  Banmatumpf  sitzt.  Sie  erklärt  rnhig, 
dass  sie  das  Feuer  angelegt,  und  beschreibt,  als  man  sie  für  Irr- 
sinnig häUt  alle  Einzelheiten,  überreicht  auch  dem  Offizier  das 
N'amensverzeichnis  der  Deutschen.  Kr  aoUc  den  Müttern  der  Getuteten 
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schreilKn,  daB»  sie.  die  «Wilde"  ihre  Söhne  vernichtet  hat.  Sie 
wird  daranf  von  zwQlf  Soldaten  erschossen.  Der  Erzähler  nimmt 
Mnen  vom  Feuer  gegch würzten  kleinen  Stein  zam  Andenken  aa 
ilteses  BeKt^bnlM  mit  sich. 

Besser  fürt  kommt  der  rächende  UeM  in  der  Ithnlicben  Er- 
xfthinng  J.  Mitntet'a:  /)w  f/ufor  WeinS)  Man  bat  es  darin  mit 
einem  alten  Jnn^gesellen  zu  thnn,  der  es  den  Siegern  nicht 
rerKeihrn  kann,  dasii  sie  sein  mit  ^^sster  Zärtlichkeit  in  Htand  i^e- 
haltenes  tlllnschen  mit  Bchrnntzigen  Stiefeln  betreten  nnd  ihn  selbst 
wie  einen  l>ieuiitbot4.'U  behandeln.  Die  Handluii;;  spielt  in  der  Nähe 
voll  Tonrs.  Hei  dem  von  Han«  ans  sehr  zaghatten  und  ftngfltlif^hen 
Heidon  int  einir  ^geputzte  Honlp''  von  etwa  sechs  höheren  deotgchen 
Offizieren  einquartiert,  die  sich  beklagen,  dass  der  ihnen  vorgesetzte 
Wein  in  letzter  Zeit  m  schlecht  geworden  sei,  nnd  deshalb  bessern 
verlangen.  Der  Qnartiergeber  besorgt  sich  zwei  Ffttbtchen  gnten 
Wdoes»  zugleich  aber  auch  ein  Weinfass  voll  Pnlver.  Die  drei 
flOMT  werden  gleiolizeitig  in  seinen  Keller  geschafl't.  Wilhrend  die 
mJssliehigen  GSate  sich  an  dem  gnten  Weine  beim  Abendmahld 
gfitljch  thnn,  geht  der  Wirlh  iu  den  Keiler,  verbindet  eine  ZOnd- 
aehnnr  mit  dem  Pnlverfass  nnd  zündet  sie  an.  Daraaf  macht  er 
lieh  davon,  die  Hände  in  den  Hosentaschen,  ein  Jagdlied  trUllernd. 
ffine  ViertelHtnnH^  spilter  iipriiigt  sein  Haus  mit  seinen  Insassen  in 
üe  Lnft.  Unser  Junggeselle  tritt  dann  in  das  franzöHische  Heer 
ein  nod  bringt  es  darin  trotz  seiner  .fahre  nnd  seiner  gewöhnlichen 
HaeenfflsBigkeit  znm  Untero^zier. 

Haoflger  sind  Frauen  Trägerinnen  von  patriotischen  Kriega- 
crz&hluugeu.  Doch  wie  die  Heldenmlldcheu  greifen  auch  sie  f9r 
gewöhnlich  nicht  eigenhändig  zur  kriegerischen  Waffe,  am  ein 
Rachewerk  zu  verüben.  Ihre  gewöhnlichen  Waffen  sind  Worte, 
mit ^ denen  rohe  Angreifer  gezüchtigt,  nnd  fVaiizÖBtsche  Männer 
za  ktthnen  Thaten  angespornt  werden.  (->efter  Vstehen  Ihre  Hand- 
Inagen  auch  in  Werken  der  Barmherzigkeit,  der  Aufopferung  und 
Entsa^ong.     Die    Liebe   zom   Vaterlande    besiegt  bei    ihnen   .selbst 

heissest«  ihrer  Herzensleideu^c haften. 

Eine   Heldenjangfrau,    eine    neue   Judith,    wird    owt    vorgc- 

L  in  der  patriotischen  Novelle  Edgar  La  Selve's :  JSwur 
LoÜiringcrin^.  Den  Hintergmad  der  ErzUhlnng  bildet  die  Schilde- 
raag  der  Belagerung  nnd  Beschiessung  von  Longwy.  Ans  ihm 
bebt  sieh  eine  rüstige  Kellnerin  ab,  die  sich  am  Tage  der  Bekannt- 
mafibang  der  bevorstehenden  Belagerung  mit  einem  Stener-Unier- 
beamten  vermählen  sollte.    Der  Brilntigam  ist  unglücklich,    weil  in 
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Folge  dieses  EreurniE^es  die  Amis^äle  ^^chlosseit  sind,  nnd  die  Ver- 
tifaeUciinuvr  aafKeBrljobei)  werdeo  mm»;  die  braul  aber  tiudel,  dujitt  die 
Zeit  zam  Heiraten  nicht  ceeiKnet  ist  uud  verlang  vnn  ilirem  Ver- 
ehrer. da»8  er  gich  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  verdiene.  Der  arme 
Teufel,  de«Ben  Kriegseifer  nur  ein  ntttssiger  zn  sein  scheint,  läast 
»ich  ant€r  die  Vertheidiger  der  Stadl  i-inreiheu  und  wird  bei  einen 
Ausrull^'-efeeht  erschossen.  Sein  Leichnam  hi  iu  den  Uäiiden  der 
Preiisseti  [ft^blieben.  Die  Braut  beächliesst  ilin  zn  erwerben  und 
zu  bestatten  nnd  macht  sich  zu  diesem  Zwecke  in  da«  feindliche 
Lager  auf,  in  das  sie  auch  Zntiitt  erhält.  Der  die  Feldwachie 
befehligende  Hauptmann  liefert  ihr  den  Körper  ans  und  lätist  ihn  auf 
iliren  WuiiBch  ausserhdb  der  Vorpüsten  an  eine  vun  ihr  bezeiduiete 
Stelle  IraKen;  zum  Danke  aber  begehrt  er  ilire  Liebe.  Sie  gebt 
auf  dieses  Ansinnen  bin,  aber  ermordet  den  Frechen  während  der 
Liebf^nacht  uml  entflieht;  darauf  bestattet  sie  den  Leichnam  d«e 
Bräutigams,  bekleidet  sich  mit  der  Unilurm  eines  unter  ihrer  E*flege 
veivtürbenen  franzJ^sischen  KUrassiers,  dessen  Signalement  auf  sie 
passt,  and  tritt  unerkannt  als  Artillerist  iu  die  Besatzung  vuu 
LoDgwy  ein,  80  findet  sie  bei  der  Vei-teidigung  einen  rühmiichen  Tod 
and  wird  erst  nach  demselben  erkannt. 

Der  Verfasser  hat  freiwillig  nnd  unfreiwillig  da^  gesorgt, 
dass  in  seinem  tragiscIi-heroiBchcn  Stoffe  auch  der  Humor  mcJtt 
fehle.  Die  Trttger  der  Kumik  sind  naturUch  bei  den  preuniachen 
Belagerern,  und  zwar  in  den  l'ei-wmen  des  Feldwebels  Uchsenbdn 
und  des  Unterofßzien«  Knlischwunz  zu  linden,  die  der,  offenbar  asf 
»eine  Sprachkenntnisae  stolze  Verfasser  in  ihrer  Sprache,  d-  h.  in 
einem  recht  nnwahrvch  ein  liehen  Dentüch  sprechen  laset.  Als  sich 
die  des  Deutschen  kündige  Heldin  dem  auBgestellten  Posten  der 
deatscbeu  Feldwache  njlhert,    entspinnt  sich  t'ul(r<^'nde  Unterhaltung: 

Posten:  .Wer  da?" 

MSdchen:  .Eine  Frau  die  den  Offizier  zu  sehen  wünacJit.'^ 

Posten:  .Tritt  voi-warts!" 

Das  Hädchen  naht,  von  Kopf  bis  zu  den  FÜB&en  bebend. 

Po.%ten:  »Bist  Da  anch  ein  WeibV* 

Gleichzeitig  kost  er  mit  der  Bewegung  eines  Bären  die  Brost 
der  Kellnerin  und  mft  ans: 

„Der  Teufel!  man  htesse  das  die  Spitzen  des  Erz-Geblrgee 
meiner  heimatlichen  Berge." 

Der  Verfasser  gibt  dazu  die  ErkUlmng,  dass  der  deuteche 
.Barbar'  au»  Saelisen  stammt,  der  germanischen  Schweiz,  , einer 
ebenso,  wenn  nicht  mehr  gebirgigen  Gegend  als  der  Schwarzwald.' 

Als  der  Hauptmann  abends  mit  dem  Mftdchen  allein  gebliebea 
ist,  f^iiren  Or.hüenbein  nnd  Kabschwanz  folgende  Unterhaltung: 

Ochienbcin  (leise  ins  Ohr  von  Kohschwanz):  .Ich  glaube  der 
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Äöptmann   macht  sich  bereit  eine  gute  Nachl   zn  habeo  ...    Sie 
wird  ihm  nicht  thear  zn  stehen  komiueu.    Ein  alt«r  Welcher  halb 

t  verfault,  den  ich,  Feldweibel  (Ichuenbein.  für  eine  Talgkerze  geereben 
iiAlt«.  aats  der  icii  mir  drei  gutte  ^Gagariümeu''  machen  würde." 
\  KnhHchwanz  (vom  Venraaen  aelnes  Vorgesetzten  hoch  geehrt): 

«Ihr  Schmnpt'eii   \n  sehr   stttrk,   Sie  haben  Recht.     Wullen  Sie  die 
wollene»  STriimpt'e,   dif  ich  im  Hause  getanden,   ich  trage  sie  erst 
■Bit  zwei  Monaten." 
'  OcbBeubeiu  (nimmt  da»   bräderliche   Anerbieten    herablassend 

an  und  antwortet):  ^Icü  moss  mich  schonen  für  das  biunde  Liscbeu, 
deren  Uauie  weiBser  sind  aJs  Flaclis.  Wenn  sie  tüer  wäre,  das 
zarte  Madchen,  so  würde  sie  sicher  für  ihren  grossen  Hans  ein 
ylajt  de  ponle"  (in  heissem  Wasser  mit  ZucJcer  geschlageneg  Eigelb) 
machen.  Ich  werde  ihr  eine  Uhr  bringen,  ich  habe  sie  ihr  in 
meinem  letcten  Briete  ventprochen.* 

Kahschwanz  (wie  der  Gendarm  im  Liede  immer  zustimmend): 
ihne  Zweifel,  Feldweil.el.- 

Damit  schliesst  die  interessante  Unterhaltung,   die   der  Ver- 
T  in   deutscher  Sprache   zu  geben  versucht  hat,   offenbar  um 
ihre  Olaubwurdigkeit  über  jeden  Zweii'el  zu  erheben. 

Sein  Werk  ist  von  der  Dichterakademie  FrankreicfaB  mit  einem 
gekrönt  worden.     Es  ist   identisch  mit  dcHäclbeo  Verfassers: 
Dar  AriiÜcriftt  «»«  /<w(//icy'),  worin  nur  einige  leichtere  Aenderongcn 
irotgenommeu  worden  «iiid. 

Von  La  Selve  wird  eine  zweite  Heldin  gefeiert  in  seiner  £r- 
sthlnng:  La  Laüceüo  (die  Lerche)^),  die  wenn  mügUch  noch  breitr 
qiariger  angelegt  ist.  als  die  eben  gescliihlerte.  Der  Leser  mass 
Üer  wie  oft  in  deu  einschlägigen  fiir  die  Jugend  bestimioten  Er- 
zflblongea  geschichtliche  und  geographische  Erürterougen  mit  in 
Kaal  nehmen,  die  nichts  Neues  oder  Kesitelndes  uu  sich  haben  und 
aach  für  Franzosen  uar  mit  der  patriotiacheo  Absicht  des  Ver- 
fiuaen  sn  entschuldigen  sind,  uni-er  seinen  Landslenten  uüizlic-he 
LandeskenotniM  zu  verbreiten.  Ancb  drängt  sich  hier  die  Pei-sön- 
Uchkeit  des  Veifaners  und  die  von  ihm  beabsichtigte  Verherrlichung 
seiner  engeren  Ueimath  im  Perigordischeu  mehr  als  gebührend  her- 
vor. Untei'  der  Fülle  uebeusächlicher  Dinge  wird  die  Haupterz^lung 
fiwt  erdrückt  Die  Lauvetto  ist  ein  Findling,  der  von  einem 
JtöUer  au^enommen  und  mit  seineu  etwas  älterem  Sohuc  auf- 
gOMgen  worden  ist.  Als  der  Krieg  beginnt,  und  der  Sohn  Jean 
dogezogen  wird,  kuuuut  es  bei  ihm  und  Luuvettu  zur  Erkeuutuiss 
ud  xom  Oeständniss  ihrer  gegenseitigen  Liebe.    IdiuvetLo  beschUesst, 


*)  L'artitUur  de  Ltm^uy. 
»)  Paris.    1802. 


Paria.    1883. 


90 


E.  Koschwüx, 


aIs  Marketenderin  seines  BAtatHona  mit  in's  Feld  zu  ziebeiT  nr 
der  That  irelinfff  es  ihr.  mii  Hülfe  Jeans  nnd  itea  Majore,  der  für 
Lauvetto.  die  ilio  an  sein  eig^nea  vfrlorenws  Kind  erinn*»rt.  ein»; 
innif^  Sympathie  einptindet,  ^nnlichüt  in  einer  Stddatenwirthscbaft 
beschäftigt  zn  werden  und  diese  dann  Klb»t  zu  Übernehmen.  Sie 
zieht  mit  dem  fünfzigsten  Linienre^iment,  dem  Jean  angebl^rt.  In 
den  Kampf. 

Hierauf  läsat  der  Verfasser  eine  Schilderung  der  ersten  Feind- 
seligkeiten folgen.  W.ihrend  der  zweiten  Hftlfte  des  Monats  Aofnut 
stiegen  fünf  Ulanen  waghalsig  in  einer  Wirthschiift  am  Sierck  b«i 
Diedenweiler  ab,  vertilgten  dort  eine  atattUche  Uenge  von  Maassen 
und  ritten  dann  znm  Schrecken  des  «Tastwirlbe  davon,  ohne  ihre 
Zeche  zu  bezahlen.  Am  24.  degaelben  Monat«  wagte  sieh  aIm 
Schwadron  Ulanen  in  die  Gegend  von  .Srhrofkling,  auf  dem  Wege 
von  Diedenweilür  nach  Saarlonia,  wo  sich  eine  Stenerwache  befand. 
Der  befehligende  deutarlie  Oftizier  und  ein  Stenerbeamter  sehiesaea 
auf  einander;  der  Offizier  wird  verwundet.  Die  DorlVwohner  eiloi 
darauf  mit  Heugabeln  und  .Sensen  bewaffnet  herliei  und  verjagen  die 
Ulanen.  AHim'  gegen  Knde  der  folgenden  Nacht  kehren  die  Dentitohen 
zurück.  Der  eine  Znllwncbter  wii-d  mitten  dniTlis  Herx  geachoani; 
ein  Ulan  zerschmettert  ihm  ausserdem  mit  dem  Kolben  seiner  Musket« 
den  Kopf.  Ein  zweit<?r  Zollwflchter  wird  zweimal  in  die  Brust  g»- 
stocben,  erhillt  eine  Kngel  in  den  rechten  Arm,  eine  zweit*'  in  die  Unke 
Hand,  zwei  Sjlbelhiebe  auf  die  Beine,  bleibt  aber  trotzdem  am  Lei»en. 
nnd  stellt  nich  nur  tot.  um  die  Gegner  zu  tJiaschen.  Die  Ulanen 
stecken  diiranf  das  Z<dlhau8  in  Brand.  Von  nen  hin  angekommenen 
ZoUwächlern  werden  ihnen  zwei  Mann  und  zwei  Pferde  verwundet, 
aber  dioae  Helfer  ergreifen  dann  die  FInr-ht  nnd  werden  vergebena 
verfolgt.  Es  wird  nun  ein  Wacen  reqnirien  Sein  Besitzer  motSM» 
dem  Bett  heraus,  anschirren  nnd  die  Verwundeten  nach  DeatAchland 
fahren.  Dort  wird  er  als  Gefangener  znriicktiehalten.  Erst  nachdem 
man  nach  Berlin  nm  Weisungen  telegraphiert,  wird  er  wieder  ent- 
lassen; sei«  Wagen  alwr  bleibt  zurfick. 

Der  Verfasser  sehliesst  daran  eine  Be«chreibnng  der  SchUcht 
bei  Weissenburg,  die  den  Vorzug  vor  allen  Übrigen  habe,  genau 
die  Wahrheit  zu  berichten.  Danach  beabsiehtigt^  Donay  mit  seiner 
Division  die  Deutschen  zn  dem  Glauben  zu  bringen,  sie  haben  es 
mit  einer  grosseren  Heeresmacht  zu  thun;  er  wollte  dann  staffd- 
weise  zurückgehen  und  den  Feind  zwischen  die  Truppen  des  ersten, 
von  Mac  Mahou  befehligten,  und  des  rlintten,  von  Failly  ge- 
fUhrieu  französischen  Corps  bringen,  zwischen  denen  die  Deutschen 
sermalmt  worden  wären.  Diese  Abeicht  Dooay'e  wurde  aber  durch 
das  allzu  unge.<itnme  Vordringen  seiner  Soldaten  vereitelt.  Die  zn 
groose  Tapterkeit  derselben  hatte  zor  Folge,   dass  ihm  nicht  ein 
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Bataitlon,  nicht  eine  Kompagnie  übrig  blieb.  Als  er  dies  &ah,  crtheilte 
er  seinen  AdjntauteD  Bet'cble,  die  sie  nach  allen  Kichtongen  hin  ziex- 
slrent«Q.  Allein  geblieben,  steigt  er  vom  Hügel  herab,  dem  Feind 
entgegen;  in  der  Srhlncht  angekommen,  erschiesst  er  sein  Pleri, 
and  mit  dem  blossen  Degen  In  der  Fanst,  ktitomt  er  den  enigegeo- 
g«Mtzten  Berg  hinun.  Seine  S'.'ldiiteii  wollen  ihn  von  dem  Wagnis 
abhalten;  vergebens,  unaufhaltsam  schreitet  er.  vun  einigen  üetrenen 
gefolgt,  roran.  Plötzlich  aber  bleibt  er  stehen  and  schwankt.  Kinc 
Mlirketenderin  eilt  aof  ibo  zn,  nm  ihn  zu  stützen,  fällt  aber  selbst, 
durch  ein  Kugel  in  die  Qrast  getroffen.  Es  ist  Lanvetto.  die  schwer 
verwandet  in  ein  Lazareth  gebracht  wird.     Douay  ist  tot. 

Der  Briiutigiim  I-auvetlds  wird  in  derselben  Schlacht  gefangen 
genommen  und  nach  Magdeburg  gebracht,  wo  einer  seiner  Kameraden 
die  Geliebt«  in  einem  mitgetbeilten  Gedichte  besingt.  Heimgekehrt 
kann  Jean  die  iVühere  heitere  Stimmung  nicht  mdir  wieder  Hnden; 
es  drückt  ihn,  ohne  Xachriohten  rou  Lanvetto  am  sein,  von  der  er 
nur  gehört,  duss  sie  verwundet  war  Du  erscheint  nnerwartet  eines 
Tages  sein  früherer  Major,  ei-zählt  ihm,  wie  er  Lanvetto  im  Lazareth 
angetroffen,  nnd  wie  sie  in  seinen  Amien  gestorben  sei;  er  hat  im 
letzten  Angenhlicke  an  einem  Medaillon  In  ihr  seine  Tochter  erk.annt, 
die  als  Kind  von  einer  e^ewissr^nlost'n  PHegerin  ausgCAet^t  woi'den  war. 
Der  Major  bleibt  hei  der  Müllerlamilic,  mit  der  ihn  der  Schmerz  nm 
dieselbe  Person  verbindet,  and  alle  weilen  nun  auf  dem  Orundstücke 
La  Selve's,  des  Verfassers,  der  nicht  amhin  konnte,  diese  ebenso 
rOhreade  wie  einlftltige  und  natürlich  unwahr*^  Cresclüchte  seiner 
Schwester  zu  erzAhlni  und  auch  weitert:*n  Kreisen  bekannt  zn  geben 

Ohne  Blntvergiesson  geht  es  ab  In  einer  weiteren  liierher 
gftbArieen  Erzahlunir.  worin  eine  unternehmende  Urafentochler 
die  liauptruUe  spielt:  in  Siebeckers  iJepcschctUräger^).  Die 
Heldin .  die  Tochter  eines  Voltairianers  und  einer  überfrommen 
Matter,  bat  nnter  der  Eiunirkang  einer  hiirotten  Erzieherin  he- 
•cUoseen  in  ein  Klostt'r  zu  rrett^n,  verpfli<-htet  sich  aber  Üin'im 
'  Vster,  der  dies  für  eine  vorübi'rgfheude  Laune  uusieht,  damit  bis 
Kiun  Eintritt  in  ihre  MujorenuitUt  zu  warten,  l'm  sie  auf  andere 
Gedanken  xn  bringen,  hat  der  Graf  einen  in  das  Hftdcheu  bis  Über 
die  Obren  verliebten  Neffen  eingeladen:  allein  der  schüchterne  nnd 
gelehrt«  Jüngling,  der  wie  ein  Sclmeider  zu  Pferde  sass  ntid  aaf 
der  Jagd  die  Hunde  statt  des  Wildes  ersi^hoas.  hat  nicht  vermocht, 
lue  l'uiworbene  iiuf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Der  Krieg  brifht 
aas.  Eine  Ulanenschwadron  liesetzt  die  Ortschaft,  und  der  H^ijor 
Bnd  fünf  Offiziere  quartieren  sich  im  Erdgeaclioase  des  gräflichen 
Schlosses  ein.  während  der  Besitzer  sich  mit  »einer  Tochter  in  die 
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oberen  Stockwerke  zorückziebt  Die  Offiziere  haben  eben  ihr  Mitlay- 
mtilil  eingonomiuen  nnd  sich  mit  Kaffee ,  Likör  und  Cigarren  »n 
einem  Tische  vur  der  Veranda  niedergelassen,  als  ihnen  ein  als  Baner 
gekleideter,  militäriBcb  ansaehender  Barsche  mit  irebundeueu  Händen 
zQgefülirt  wird.  Eh*  behanptet  von  den  IVoteohen  zu  einer  Ochsen- 
Uefemng  reqairirt  worden  za  sein ;  den  RecinisitiunKSchein  habe  er 
weggeworfen ,  nm  nicht  von  den  französisrhcn  Freischürlern  als 
SptDU  erschossen  za  werden.  In  Wirklichkeit  ist  er  Unteroffirier 
bei  deu  fniuzösiHcheu  berittenen  Jüireru  und  mit  einer  wichtigen 
Depesche  anterwe^,  die  er  auswendig  fcelerut  und  verschluckt  hat 
Als  VerdttchtiRer  wird  er  in  einen  Schlossthnrra  gesperrt  Die  Grafen- 
tochter befreit  ihn  aber  ohne  Vorwissen  ihres  Vaters,  indem  sie 
darch  eiue  von  den  Deutschen  unbeachtfi«  Fallthür  von  oben  zo  ihm 
dringt  und  den  als  Pfarrer  Verkleideten  auf  ihrem  Puuywageu  aus 
dem  Bereiche  des  deatschen  Heeres  ftlhrt  Als  Kie  zarückkehrt,  sind 
infolge  in  der  Nahe  gehUrt^n  Kanonendonners  auch  die  Deatschen  auf- 
gebrochen, ohne  weiter  an  ihren  Gefangenen  zu  denken.  Die  Rettung 
hat  dem  muthigen  Machen  den  von  ihr  hnfVeiten,  wohl  erzogenes 
und  wohlhabenden  Jilugling  nilher  gefühlt  als  das  Kloster,  and  so 
kann  denn  später  der  Qraf  drei  niedliche  Enkel  aof  ihren  Pon^rs 
heraingäloppieren  sehen.  Der  zum  Hauptmann  beförderte  Schwieger- 
sohn hat  der  Kirche  ihre  Beute  sfliirklirh  «ntrissen. 

Zwei  heroische  Frauen,  eine  Deutsche  und  eine  FranztMii, 
treten  neben  einander  auf  in  der  phantastisch  überspannten  Krzähiang 
Kichepin*s:  IHe  UkuMiy  in  der  dem  gläubigen  Sinn  selbst  der 
französischen  Leser  eine  recht  starke  Zumuthang  gestellt  wird*). 
Von  einer  Freischar  von  1200  Mann,  die  sich  dem  Bourbaki 'sehen 
Heere  angesclilossen  hatte,  sind  nur  22  üitt:lüekliche  übrig  geblieben, 
die  sonnverbrannt,  abgemagert  und  zerlumpt  sich  nach  der  Schweiz 
flüchten  mUsseiL  Der  Hauptmann  der  gesprengten  Schar,  ein  ehe- 
maliger Zuavenunteroflizier ,  kann  es  dort  nicht  anshalten.  Der 
iTcdauke,  dass  jenseitÄ  der  Grenze  der  Kampf  weiter  wiithe,  lässt 
ihm  keine  Ruhe .  bis  er  vier  seiner  Getreuesten  bestimmt .  mit  ihm  ' 
nach  Krankreich  znrück  za  entweichen.  Es  gelingt  ihm ,  nach 
Besannen  und  dort  in  Besitz  von  sechs  (.'hassepotgewehren  zu  ge- 
langen, f^eiiie  Frau,  die  schon  vorher  an  dem  Parteigängerkriege 
Theil  genommen,  gesellt  sich  zu  ihm  and  ^liien  Genossen,  und  der 
Kleinkampt  kann  nun  von  neuem  beginnen.   Der  Hauptmann  überrascht 


')  La  Uhianr,  in  Morts  bitarres.  Ü.  lü  fT  Als  Grundlage  scheint  deoi 
Vcrftksser  da»  Krit^^müixlien  vurgcHchwebt  ita  habc-n.  wunacli  Prenssen 
einen  franzt^^-fischeo  Olli/ier  in  ächlos.<(  PouUiy  mit  Fetruh-um  Übergössen 
lind  von  unten  herauf  U'bi-ndig  verbrannt  hätten.  lieber  diese  Fabel  und 
den  richtigen  Tbatbestand  vgl.  Hirth,  Tagebach  des  deatsch-franzOsischen 
Krie.g«a.  BerUn  1871,  HI,  ÖU63ff. 
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in  einem  verlaaaenen  Dorfe  eine  ülanenBchildwache ,  die  er  nieder- 
macht; auf  dem  Pferde  des  Getöteten  entgeht  er  der  Verlblgung. 
DftAr  ergreifen  die  verstärkt  anrückenden  Ulanen  einen  anegestellten 
Einzelposten  der  Freischtlrler.  Sie  misshandeln  und  knebeln  den 
bereits  Verwundeten;  schiiesslleh  sperren  sie  Ihn  in  ein  Haas,  das 
sie  anstecken,  am  ihn  lebendig  darin  zu  verbrennen.  Der  Vorschlag 
dazu  ging  vun  der  als  IHan  gekleideten  Kran  des  vom  Hauptmann 
Erschcwaenen  an»,  die  den  verlorenen  Gatten  rJlchen  will-  Der  Frci- 
schftrler,  noch  im  letsnen  Augenblick  von  seinen  Freunden  den  Flammen 
eDtriaaen,  erliegt  seinen  zahlreichen  Wunden ;  seine  Geuoesen,  besonders 
die  Hauptmannafran,  schwören  den  Deutschen,  vor  Allem  der  Ulanin, 
furchtbare  Bache.  Wirklich  g:elingt  es  ihni'n  bald  darauf,  fUnf 
Ulanen .  darunter  die  Ulanin ,  gefangen  zu  nehmen.  Die  Mttnner 
werden  erschoäsen,  die  Ulanin  wird  gefangen  gehalten.  „Sie  war 
finster  and  sagte  nichts  oder  sprach  von  ihrem  Manue,  den  der 
Hauptmann  getötet  hatte.  Sie  sah  diesen  fnrCwührend  mit  wilden 
Augen  au.  und  wir  fiUilten,  dass  sie  ein  grao&aroes  Rachebedüifniss 
qtflte.  Dies  schien  uns  die  beste  Strafe  für  die  schreckliche  Qual, 
Üe  sie  nnsem  OefHbrten  hatte  erleiden  lassen".  Aber  eines  Nacht« 
findet  sie  Qelegeuheit,  den  sie  bewachenden  Hauptmann  zu  überfaltea 
and  mit  seinem  eigenen  Bajonettsäbel  zu  erstechen.  Er  stirbt  in  den 
Armen  seiner  Krau,  und  diese  überuinunt  es  nun,  allein  au  der  ge- 
ftatelten  Feindin  Bache  zu  nehmen.  Si*-  schickt  sich  an,  dieselbe 
labend  zu  verbrennen.  Aber  der  Racheakt  kommt  nicht  zur  Aus- 
flihning.  Sie  erflthrt  von  der  muthvoll  dem  Tode  entgegengehenden 
Ulanin,  daas  sie  Mutter  zweier  Kinder  ist:  sie  nimmt  ihr  ihre  Brief- 
taaebe  ab  and  tindet  darin  die  Photographie  eines  Knaben  and 
eines  Mädchens  mit  den  guten  und  sanften  Gesichtern  der  deutschen 
Baby»,  zwei  blonde  Haarlocken  and  einen  Kinderbhef  mit  der  Auf- 
schrift ,.Miitterchen'^.  Rührung  und  Hitleid  ergreil'en  die  Französin^ 
sie  befreit  die  verhasste  Feindin,  die  ihr  iu  die  Arme  fällt,  und  tötet 
sich  BchUeselich  selbst  au  der  Leiche  ihres  Hannes. 

Weniger  mildherzig  als  die  Französin  dipser  Erzilhlung  ist  die 
Heldin  der  Ffval'schen  Spionennovelle:  Frau  Jotfeux^.  Die  leb- 
haft geschriebene,  aber  nichts  weniger  als  glaubhafte  BrzHhlung 
beginnt  mit  der  charakteristischen  Anrede:  , Lothringer,  Lump,  Ver- 
rfltber  an  Gott  und  dem  Näi-bsten,  Schuft,  Taugenichts,  Schurke 
achUinmer  als  ein  Hund  .  .  .  aber  kein  Prensae;  Bürger,  kauft  mir 
OMine  Warst  ab,  ihr  werdet  sehen,  sie  ist  geschenkt"'),  mit  der  ein 


■)  Madame  Joyeux  in  LOffrande.    Parin,  1873,  S.  31  ff. 

*)  PruB5sisch  mit  besiterem  Klange:  Lorrain,  tilnin,  traUre  ä  Dirm, 
k  tom  proAttin .  gredin .  t-uunVn,  co^itf,  pire  ^'un  chien  .  .  .  Maix  pO» 
rVaSHiin.  CT(oy«*u.  adieles  mon  butidin,  vous  verru  bien,  c'est  pcmr  nen! 
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LoÜiHtifrer  Wurstmacher  anf  dem  SchinkeDmarkt«  von  Uonlin  aein» 
KiiTKkn  bt-grÜKsT,  VerBnlaKsnng  gibt  ihm  dazu  das  tra^i^he  Geschick 
seiner  Fran.  Eine  rosige  Baaerntocbt«r  war  sie  die  Gattin  eine»  der 
vielen  deutächeu  Meyer  geworden,  die  vor  dem  Feldznge  das  reiche 
Land  Lothringen  nberschwemuiten.  Der  Krieg  bricht  aus;  der  Gatte 
ihrer  älteren  Schwester  schlieset  sich  einer  Freiscbar  an;  ihr  eifeDer 
(4emflhl,  ein  Spion,  tntt  wie  die  Übrigen  Meyer  derselben  Ortftcbaft 
oline  ihr  Wissen  ins»  deutsche  Heer  ein.  In  der  Schlacht  bei  Gravelotte 
ist  ihre  Schwester  durch  eine  feindliche  Kugel  getötet  worden.  Nach 
dem  Kampftage  erscheint  ihr  Gemahl  in  der  Uniform  eines  deutacheD 
Kürai^ierofäziers,  nnd  fast  gleichzeitig  ihr  Schwager  Franz.  sohwer- 
verwnndei  den  allen  gleichfalls  verwundeten  Vater  anf  den  Schultern 
hpimschleppeud,  dem  aus  "iFner  S<'hlilfe  das  Blut  entetrftmt.  Franz 
bericlitet,  ohne  den  Erstge  komme  neu  zn  bemerken,  dass  ihr  Untergang 
dnreh  einen  mit  der  Gegend  wohl  bekannten  Kürasgicroitizier  ver- 
anlasst worden  ist.  Er  erkennt  dann  den  Mann  üeiner  Schw.1gerin  ab 
den  Wrrather;  bei  dem  Anblick  iRsst  er  seine  Bürde  fallen  uiid  stnrzt 
nieder  anf  den  Greis,  der  nicht  mehr  athmet.  I>ie  jnnge  Fran  er^ 
ftchiesst  ihren  Mann  mit  seiner  eignen  Pistole:  er  frillt  zn  Buden 
mit  den  Worten:  ^Ich  habe  recht  gethan;  l)u  auch;  das  ist  der 
Krieg;  ich  liebe  Dich".  Die  nun  alleinstehende  Frau  ist  von  ihrem 
Unglück  so  tief  getroffen,  dass  sie  ihre  Angehörigen  Fchwerlich  lange 
überleben  wird;  der  patriotische  Wurstmacher  hat  ihr  seine  Hand 
gegeben,  nm  spJiter  die  Färsorge  für  ihren  kleinen  Sohn  tu  Ober- 
nehmen. 

Noch  heldenhalter  erscheint  die  Trägerin  der  Erzählung  der 
Frau  M.  L.  Gagneur:  JCine  ffrosae  2*atriotm^).  Eine  elKiUiser  Gut»- 
beeltserswittwe  hat  zwanzig  .lahre  lang  ihr  Landgut  selbHtündig 
mit  gntem  Erfolge  bewirtUsc hattet  und  ihre  vier  unmüudigen 
Kinder  anf  das  Beste  herangezogen.  Die  beiden  älteren  Sahne 
sind  Offiziere;  der  jüngere,  ein  Landwirth,  soll  die  Wirthschaft 
übernehmen;  ihre  Tochter  ist  mit  einem  Jungen  würtembergiacbcn 
Kanfuiann  verlobt.  Da  bricht  der  Krieg  an».  Der  dent&che 
Bräutigam  nimmt  Atisclüed.  Gleich  in  den  ersten  Schluchten  fallen 
die  beiden  älteren  Wittwensi^lhne.  Dem  jüngsten,  Franz  ^diesen 
Namen  scheinen  alle  elsasser  Patrioten-Knabe-n  nnd  -Jünglinge  führen 
zn  mÜHsen],  der  schon  trüber  ebenfalls  zur  Flinte  greifen  wollte,  und 
dem  sie  dies  vorher  verweigert,  gestattet  sie  zur  gelben  Stunde,  wo 
sie  die  Trauerbotschaft  vernommen,  seinen  Willen  auszuführen.  Er 
tritt  in  eine  Freischar  ein.  i>ie  Willwe  bleibt  allein  mit  ihrer 
Tochter  zurück.  Ein  , Bataillon"  schwarzer  Dragoner  [die  es  nicht 
giebt,  und)  die,  wie  es  scheint,  von  einem  Ulauenoilizier  befehligt 
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weisen,  wollen  in  ihrem  Hanse  rasten.  Sie  werden  al>er  von  der  Frei- 
actuu*  des  Solines  an^^ltfen  und  dadurch  von  dem  Haosf  abgezogen. 
Während  der  fulgenden  Nai^lit  zielit  Franz  mit  vierzig  Get'äUrten 
in  das  ÖQt  ein.  das  in  Vertlieidiipingsziistand  vei*set2t  wird.  Die 
Dmgoner  kebrfn  zurück  und  bttitiinnen  dasst'lbe.  Die  Belagerten 
k«»nnen  &ic-h  nicht  halten,  und  die  Wittwe  erniöglidit  ihnen  ein  Bnt- 
kuiQUien  nur  dadurch,  »Ins»  ^k  mit  eigner  Hand  ihr  so  lauge  gehegtes 
Lftadhattb  in  Brand  hievki,  Auch  die»e8  Opfer  bleibt  nutzlos.  Die 
FrctechArler  weisen  ergriffen;  die  Wittwe  nnd  ihre  Tochter  tinden 
«e  wieder,  an  der  Landstrasse  in  Reihen  aufgehangen,  mit  ab- 
geschnittenen Nasen  und  Ohren.  Eine  Anmerkung  liehanptet  da^, 
daBS  diese  noch  au  den  Lebenden  vorgenüuiuiene  \'erBtümmlnng  ihat- 
sÄrhiirh  im  Kl&ag»  verübt  wurden  sei.^)  Der  letzte  der  Ciehaugenen 
ist  Franz,  der  jüngste  Sühn  der  schwer  geprufteu  Wittwe. 
I  Zwei  Jahre  sind  vergangen,  der  EIrosb  ist  wieder  eine  deutsche 

^^mvinz  geworden.  .Der  bassenswerthe  Eroberer  luit  den  Missbraucb 
^^■er  Gewalt  aaf  die  üikhäce  Spitze  getrieben,  indem  er  t^eine  neuen 
^Ht^ntenhanen  zwang,  sich  für  eine  der  beiden  \ationa1ilä.ten  zu  eni- 
^ncheidtn."  Die  Wittwe  ist  zwnr  der  Meinung,  .ts  müssen  Franzoeen 
im  KltuiK»  bleiben,  damit  das  Land  wie  ein  Krebsgetichwür  an  der 
Seit«'  Freugsens  halYe,  damit  am  Tage  der  Widervergeltung  alle 
tÜl»a6ä«r  sich  in  Waffen  gegen  den  Unterdrücker  erhelwn'",  zieht 
•ber  doch  für  ihre  Person  vor,  die  Heimat  zu  verlasseu,  da  sie  ihren 
HwH  sieht  verbergen  könne.  Sie  ist  mit  den  Vurbereiiungen  zur 
Abniae  beschäftigt,  als  der  deul^he  Bräntigaw  ihrer  Tochter  sich 
bei  ihr  eineteJlt.  Er  fragt  nach  der  Geliebten,  der  er  die  Trene 
^wahn^  Die  ihn  kall  empfangende  Mutter  führt  ihn  in  eiue  dunkle 
Z<-Ur .  wo  er  drei  Metalls&rge  ei'blickt.  Der  eiue  umschliestit  die 
Br^ut,  die  an  der  Liebe  zu  dem  ihr  versagten  L.indesfeinde  zu 
ide  gegangen  ist.  Die  Wittwe  versichert  dem  Detrübten,  das« 
die»en  Ausgang  der  WrmHhlung  ihrer  Tochter  mit  einem  Dentächeu 
vorziehe;  nicht  eiiuual  die  Beste  der  ihrigen  sollen  im  Lande  zurück- 
bleiben. I>*'r  Würlemb**i-ger,  durch  diesen  unversöhnlichen  Haas  tief 
betroffen,  vereidiert  ihr.  Freupsen  gleich  ihr  zu  verabsehenen.  ,,lch 
baase'.  sagt  er,  ^PrensseuK  Erpressungen^  Erobejungen  und  Ver- 
,en.  Sind  wir  Würt«mberger  nicht  auch  ein  geopfertes  Volk? 
'icfat  alle  DeatBchen  sind  Prenssen.  E^  gibt  in  Deutsehland  eine 
Eahlreicbe  Partei,  bereit  das  verhawte  Juch  Preus^ens  iibzufechüttüln. 
Lud  wenn  der  Tag  der  Gerechtigkeit  kommt,  der  schrecküclie  Tag, 
der  Eltass  sich  erhebt,  so  werde  ich  unter  den  KUchem  zu  finden 

*)  Dua  amiliche  Rtmdschreihen  Hismurcks  vom  9.  Januar  1H71  be- 
le^  umgekehrt,  da^s  derartige  Verätümmlungen  an  dcuCAchen  Verwundeten 
Tim  KnuuobeD  vorgi-nommen  wurden.    S.  Uirib,  UI.  4579.    Vgl  auch  ebd. 
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sein.  Ich  schwöre  eti  bei  der  Asche  der  GeliebteiL*  Bei  dkun 
Worten  des  dentBcheo  Jünglings  fühlt  die  Wittwe  einen  Anicenblick 
ihren  Härs  erweinhpn,  dip  traten  Thränen  seit  dem  eifj^en  Ung-läck, 
seit  dem  Unglück  FrtnltreicliH  entliivchen  ihren  Augen,  Aber  denntjoh 
mag  sie  in  die  entgegen^^estreckte  Hand  des  Prenseen  hassenden 
WürtembereerB  nicht  einBchlagen.  Erst  an  dem  Ta8:e  kann  sie  ihm 
die  Hand  wieder  reichen,  wo  der  Kl^ass  Franki^ich  zni-ückgegeben 
sein  wird.  So  blieb  dr-m  .fün^Ung,  lier  sein  Vaterland  verleugnet, 
selbst  dieser  kleine  Lohn  für  wine  verrät heriscb*'  Gesinnung  vereagt. 

Weiblicher  gedacht  and  dai^estellt  sind  die  patriotischen 
Frauen  in  den  beiden  inhaltlich  einander  nahe  verwandten  Er- 
zählungen: Eine  Rache  von  Legouv^  und  Th^  Wtätre  von  Lacerti*. 
In  Legouv^'s  Rache^)  haben  sich  zwei  preussisehe  Oftizipre  *>ei  ihier 
Straasburger  Wirthin  beklagt,  von  ihr  nicht  zu  ihren  Krenndinn^n- 
ahenden  eingeladen  zu  werden,  Am  folgenden  Tage  erhalten  sie  die 
vermi»ste  Einladung.  ^!^ie  kommen  nni  acht  Uhr  an;  das  UeselUcbAfta- 
zimmer  ist  ziemlich  danket,  und  bei  dem  Lichte  tier  einzigen  es  er- 
hellenden Lampe  flnden  sie  seehs  Bohwarz  gekipidt'ti».  Im  Hintenrnnde 
sitzende  Frauen  vor.  Die  Herrin  des  Hauses  empfängt  sie.  ffihtl 
sie  zu  der  ersten  Dame  und  stellt  diese  uit  den  Worten  vor:  „Heine 
Tochter,  deren  Uann  w^lirend  der  Belagerung  getötet  wurde*.  Die 
beiden  Preussen  erbleichen.  Sie  führt  sie  zu  der  zweiteu  Dame: 
,Mein<>  Schwester,  die  ihren  Sohn  bei  FrBschweiler  verloren  hat*. 
Die  beiden  Preussen  sind  bestürzt.  Sie  führt  sie  zu  der  dritten: 
„Frau  Spindler.  deren  Bnidpr  als  FreischÄrler  erschossen  wurde*. 
Die  beiden  Preussen  zittern.  Sie  führt  sie  zu  der  vierten:  »Frau 
Brown,  deren  alte  Mutler  von  den  Ulanen  ermordet  wurde'.  Die 
Preussen  weichen  zurück.  Sie  führt  sie  zu  der  fünften:  .Frau  Kuhl- 
mann, die  .  .'•  Aber  die  beiden  PreuRsen  haben  nicht  die  KrafI, 
sie  enden  zu  lassen;  stotternd  und  verwirrt  ziehen  sie  sich  schleanigat 
zurück,  als  ob  siu  all  den  Tranerttor  auf  ilir  Haupt  fallen  fühlten. 
Sie  glichen  Nathan,  dem  Fluche  Joads  entweichend.' 

Etwas  abgeschwächter  nnd  mit  stOrendem  theatralischen  Anf- 
pntz  erscheint  derselbe  Stoff  in  Lacertie's  Witive*}.  Hier  ist  ein 
wohlgestalteter  nnd  wohlerzogener  Flanenoftizier  bei  einer  jungen 
Wittwe  einquartiert,  deren  Mann  bei  Champiguj  gefalleu  ist,  nnd 
die  nun  mit  ihrer  Mutter  iu  einem  Landhaose  bei  Neuilly  den  Tod 
des  Geliebten  beklagt.  Der  deutsche  Offizier  verhält  sich  ruliig  uud 
zuvorkommend,  bis  eines  Abends  ihn  fünf  Kameraden  besuchen  nnd 
mit  lautem  Lachen  nnd  ger;iasch vollen  Unterhaltungen  bis  spät  in 
die   .Nacht   hinein  die    Ruhe    der   Quaitiei^eberinnen    stören.      Am 


')  üne  vfKiieaNfe  in  VOfframde,  S.  393. 
*)  La   Veure  in  Nos  patrioU$,  8,  183. 
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fAle*»nden  Morjren  erkliirr  die  Wittwp  ihrem  an^eladeDen  Gaste,  aie 
würde,  wean  diese  Vorffäne'e  sit'h  wiftderholen,  srezwunKpn  »ein,  ihr 
ei^npB  Heim  vn  fliebfin.  Der  Ulan  erwidert  mit  der  Bitte,  Ihn  za 
den  Abeadimterhaltun^en  de«  htlDstichen  Herdes  snisrntaasen,  er  werde 
daan  pern  aof  die  HtJirende  Unterhaltung  seiner  Kameraden  verzichten. 
EiaiircTaÄe  später  erhält  er  die  hegehrte  Einladung:  im  Salon  findet  er 
elaen  Katafalk  und  djihinter  ein  Gemtilde  des  (retallenen  mit  Schleifen 
in  den  fhiuzöBischen  Karben  g-ezitr!  und  mit  d^r  Unteiwhrift:  .Ge- 
tötet dorch  die  Preuiüien'^.  Dem  UlanenoHizier  wird  erklifrt,  man 
werde  gern  seine  Theilnahme  am  Gebet  für  die  Seele  des  Dahin- 
gewhiedcoen  Kulai^sen.  Er  zieht  at)er  vor.  die  traurige  rmtfebunj? 
and  selbst  dns  Haus  der  Wittwe  voUstilndig-  zu  verlassen.  Die  beiden 
F'raueu  haben  ihn  niemals  wieder u;cAeheu. 

FtLr  ihr  hartes  Urtheil  über  eine  klagende  Soldatenmatter  findet 
granaame Strafe  die  patriotische  Marketenderin  eines Dragonerreifiments 
in  De  Lannay's  Erzälilnng  Niobe^).  Ei«  tiebenider  Draconer  hat 
ihr  sein  Leid  geklagt  und  ihr  den  Brief  seiner  Matter  vorgelesen, 
worin  dieselbe  tragt,  ob  es  wahr  sei.  dass  es  abermals  Krieg  geben, 
daM  abermalt»  die  Männer  and  Kinder  zur  SchlHchterei  geactiickt 
werden  soUen.  Sie  habe  bereita  einen  Sohn  im  italienischen  Feldzng 
verloren,  solle  aie  nun  ancli  noch  ihrpn  jünpsten  nnd  letzten  hin- 
g^en?  Der  Vater  sei  krank,  nnd  Be«sening  nicht  zu  erwarten. 
Die  Schwestern  sind  noch  Kinder.  Was  solle  aas  ihr  werden?  Der 
Scbalmeister,  der  Verwandte  jenseits  des  Rheines  besitze,  habe  ge- 
sa:rt,  die  Deatachen,  die  den  Krie;;  schon  seit  mehr  als  sechzig  Jahi-en 
vorbereitet  biUten .  heliaupteten,  «ie  würden  in  Frankreich  wie  in 
Bntter  einziehen,  das  Land  verheeren,  und  es  werde  gar  kein  Frank- 
reich mehr  geben.  Dieser  Brief  empürt  die  Marketenderin:  die  Mutter 
dea  Dragoners  hätte  nach  ihr  besser  gethan,  ilir  Papier  und  die 
Brieftnarke  zn  sparen.  Auch  sie  habe  einen  geliebten  Sühn;  wenn 
der  sich  zaghaft  erwiese,  dann  werde  sie  an  seiner  Seite  marschieren, 
am  ihm  »eine  Pflii-ht  zu  lehren.  Bald  darauf  erscheint  dann  dieser 
Sohn,  freudig  darüber  erregt,  dass  der  Krieg  nun  endlich  erklßrt  ist, 
und  giShend  vor  Vaterlandsliebe  stimmt  die  Marketenderin  mit  ihm 
den  Rnf  an:  ,es  lebe  Frankreich",  in  den  eine  Menge  Dragoner  mit 
■DH^barer  ßegeiatemng  einstimmen. 

Die  mensch enmonleude  Schlucht  hei  liravelotte  ist  geschlagen 
worden.  Das  Begimenl  der  Murketenderiii  hat  an  dem  Kavallerie- 
uigriff  gegen  die  Bredow'schen  KUrasöiere  theilgeDommen  Des  Abends 
«flt  die  Marketenderin  im  Biwak  umher,  überall  ihreu  Stjlui  Franz, 
dsD  Trompeter,  anchend.    Niemand  weiss,  wo  er  geblieben.    Sie  trifift 


■)  Kiobi  in  CmioiUi  rouge»,  S.  lUT. 
iMehr.  £  fn  Spt   «.  Litt.  ZV«. 


den  Dragoner,  düssen  Untter  sie  so  hart  vemriheilt;  mitleidig  will 
er  Kie  trCsteo.  Er  begleitet  sie  in  der  dü^teiii  Nacht  nach  der  Stelle 
de»  Schlachtfeldes,  wo  der  ZusammenstoBs  der  franzJieisfiheD  Ura^oDer 
and  der  deatsciien  Kürassiere  etatt^efanden.  Verzweifelnd,  ainnlos, 
klagend  durcheilt  die  Market-endririn  das  Blntfeld,  init  ilirej*  Laterne 
die  vom  Tode  frebleichten  Gesichter  beleuchtend,  in  Blutlachen  tretend, 
am  nene  Gmppen  von  Leichnamen  zu  betrachten,  unempAndlicb  für 
alles,  uline  Uerz  lur  die  Kla^eu  der  Verx^nndeien.  Sie  kennt  nur 
ein  Ziel:  Uiren  A»hn  wiederzntinden. 

Schon  schöpft  sie,  dn  sie  ihn  nirgends  sieht,  wieder  einige 
Hoffnung,  nnd  gelobt  der  hl.  Jungfrau  eine  Stiftung,  wenn  der  Sobi 
noch  lebt.  Da  zieht  eine  Anhäufung  von  Stahl  und  Kupfer  in  einer 
Bodenfalte  ihre  Aufmerkimmkeit  auf  sich;  zwei  Leicbuame  Uegf« 
dort  aufeinander;  der  Tod  liai  die  beiden  Streiter  mitten  im  Kampf 
zu  gleicher  Zeit  erfas«t,  ihre  Zuge  tragen  noch  den  Anadmck  der 
Wtttli  und  des  Hasses.  ,Der  oben  liegende  war  ein  (franzÖEdscberJ 
Dragoner.  Er  hatte  die  Fiuger  seiner  linken  Hand  tief  in  den  Hall 
»eine»  Gegner»  gebohrt :  seine  rechte  Hand,  von  der  eine  ;eerbrochene 
Säbelklinge  herabliing,  hielt  eine  blatbedeckte,  verbogene  Trtimpete. 
Der  uuleo  liegende  war  ein  deutüoher  Kürassier;  «eine  Beine  um- 
lluchieu  die  des  Drag onerii.  and  seiQ  linker  Arm  presste  ihn  auf  die 
Kante  seine8  Panzers,  am  ihn  zu  zerbrechen  oder  zu  ersticken:  mit 
der  rechten  Hand  hatte  it  ihm  da«  Auge  aufigerisaeu,  und  sein  Fiuger 
war  noch  in  der  Augenhöhle.  Seine  Sehläle  war  zerachmeiten.  Der 
mit  ihm  nngende  Dragoner  liatii'  ihm  mit  dem  Handstück  »einer 
Trompete  das  Stirnbein  ser&chlagen.  da  er  sich  seines  Slibels  aidit 
melu*  bedienen  konnte.  Der  Trompeter  war  von  einem  Snhelhiebe 
im  Rücken  durchhauen."  Uit  Uühe  zog  die  Harke  tenderin  das 
starre  Haupt  de»  Dragoners  an  sieh.  Iwleuchtete  es  mit  der  Laterne, 
und  Ktiess  einen  lauten  Schrei  ans.  Der  getötete  Trompeter  war 
ihr  Sohn.  Ihre  Verzweiflung  war  herzzerreissend,  unermessHch;  ihr 
Wehklagen  erfüllte  das  weite  Schlachtfeld.  Sie  stürzte  sich  auf  den 
Eöri>er  de»  Sohnes,  zu  ihm  sprechend,  noch  bezweifelnd.  da«B  er 
wirklich  tot  sei;  dann  »chmahte  sie  (-iolt  und  die  Menschen  und 
verwüuEi-bte  die  Fruchtbarkeit  ihref  Schoosses.  l'nd  iumltlen  der 
Verwünschungen  ihres  tnigischen  Schmerze«  ertönte  unter  Thränen 
die  weichere  Klage  der  jammernden  Mutter:  Mein  armes  Kind!  mein 
armes  Kind!  Nur  mit  grosser  Anstrengung  konnte  man  die  beiden 
Feinde,  die  tötlicher  Hass  so  eng  verbunden  hatte,  trennen.  Man  lud 
den  Trompeter  auf  einen  Karreu.  nnd  die  auglücküche  von  tAUaezii 
Schmerzen  gefolterte  Frau  folgte  ihm,  mit  ihren  Wehklagen  das 
Schweigen  der  Nacht  zerreissend  nnd  ihre  Seufzer  zum  Himmel 
sendend. 

Eine    noch    mehr    geprüfte    Frau    führt    Siehecker   vor    io 
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aller  flöchtig    aus^efülirttn  Maier   dolorosa'^).     Sif-  int  die  Gattin 
dntt  wnhlhahenileii  l'orfschnlzen.     Ihr  ältester  Sohn,  ein  Kürassier- 
Hiaptnaan,   \hi  in  der  Schlacht   bei  Wörth  ^efalleu,   eiue  Witlwe 
ud  rwei  Knaben  hinterUsBend ;  ihr  zweiter  Sohn,  ttllli  als  Artillerie- 
HuptmanQ   am  Spiphemberge;  seine  Gattin,   die  im  Begriff  ataod, 
ika  mit   einem   zweiten  Kinde   7.m  beschenken,   kommt   infolge  der 
TAdrfl>iot«chaft  zu  früh  nieder  und  stirbt  bei  der  Geburt,    Dir  dritter 
äoho   wird   als  Jlilltürarzt  bei  Le  Mans  dnrch   einen    versprengten 
äranateosplitter  getötet.    Ihr  vierter  and  letzter  Sohn  hat  bei  Ana- 
hich  dee  Krieges  seine  schweizer  landwirth&chaftlirhe  Schale  ver- 
lUKB,    um  sich   einer  Freischar  anznschlie&aen.     Er  wird  in  dem 
ö«fecfat«   bei  Nompatelize  verwundet  und  stirbt,   vom  Vater  heim* 
in^brarbt,  in  den  Armen  der  Mutter,   die  uun  alle  ihre  Söhne  and 
einfl  Schwiegertochter   verloren    hat.      Aach   die   andre   Schwieger- 
tochter welkt  hin  und  erlischt.    Die  schwer  geprüften  Eltern  bleiben 
deutsch  gewordenen  Elsase  zurück;  der  Vater  betüUt  auf  Bitten 
luer  Land»ltate  selbst  i^eiue  Schulze nstelle  in  Fiuukenfeld.     Erst 
1880  legt  er  sie  nieder,  als  er  oüi  4000  Mark  Busse  bestraft  wird, 
w«il  er  seinen  ftlteeteii  Enkel  dem  deutschen  Militärdienste  entzogen 
hatte.     Ein  Jahr  spfiter  empfingt  er  die  Kunde,  dass  dieser  Enkel 
bei   einem   Gefecht«   der   Kn-mdenlegion    gefallen    ist.     Entziehung, 
ätnife  und  Todesfall  wiederholen   sich  bei  dem   zweiten  Enkel ,    der 
•bm&Us  in  die   Fremdenlegion   eintrat.     Auch  der  Schulze   stirbt, 
•ad  «eine  nunmehr  achtzigjährige  Frau  bleibt  allein  zurück.    Sie 
Uaat  trotz  allem,  was  geschehen,  auch   ihren  letzten  Enkel  in  di« 
teoxöitocbe  Fremdenlegion  eintreten.  —  Der  Verfasser  dieser  über- 
tlMlrigeB  Erzählung  verzichtet  auf  alle   schildernden   Einzelheiten; 
ne  li»^t  sich  daher  wie  ein  Totenverzeichnlss,  das  des  UeberbUckes 
halber  auoh  wirklich  \^iederholangeweise  gegeben  Ut  und  durch  sein« 
Absichtliciikeit  alle  Wirkung  aufbebte 

Liebe  des  braven  Mannes  ehrt  ein  tolosaner  HSdchen.  das 
öneis  nenen^  allerdings  tiefar  unwahrscheinlichen  Motius  Scävola  die 
Hand  reicht,  in  .1.  Btruards  PaacaUm^).  Dieser  Pa.m:ilou  oder 
Pascal  ist  der  natürliche  Sohn  eines  Pariser  Hinisterialbeamten,  der 
Ab  HnUer.  ein  Fabrikmjidchen ,  verfährt  und  dann  rerlasien  hat, 
•kae  aicli  um  das  Schicksal  seines  Sprüisslings  ii^endwie  zu  kümmern. 
Ble  Matter  ist  an  Herzeleid  gestorben :  die  (JrtMsmutter  hat  sich  des 
Kleinen  angenommen  und  ihn  zu  einem  wackeni  Jüngling  heran- 
gezogeji.  Seine  guten  EigeniKihafteu  und  seine  prächtige  Gestalt 
hiben  ihm  die  stille  Neigung  Mariens,  der  Tochter  wohlhabender 
Kltara,   erworben,  der  ein  be«ecr  gestellter  Advokatenge hilfe  zum 


'\  in  BiriU  tUroique»,  S.  37Jfl, 

*)  J^uenloM  in  ^^h«  nrc?  Fronet'  S.  2&ff. 
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Gatten  bestimmt  ist.  Der  Erie^  wird  erklärt.  ^Im  Süden 
reichs  war  infol|?e  der  nervSaen  nnd  r«izbaren  Gemüthsart  seiner 
Bewohner  die  Erre^ng  grfi«8er  als  irgendwo  sonst.  Die  giin»*  j 
Bevölkernn^  von  Toulouse  war  sofort  auf  den  Beinen:  man  be-l 
gleitete  die  nach  der  Grenze  ziehenden  Soldaten  mit  dem  OesangeJ 
der  Marseillaise,  und  in  der  alten  Stadt  erschallte  wie  obeniU  de 
beröchtipte  Ruf:  Nach  Berlin!  nar.h  Herlin!  wo  Irider  nur  uns 
Gefangenen,  gßdomiithigt.  entwaffnet  nnd  hcsinft  einnehen  «oUten*. 
Pascal  und  sein  Nebenbuhler  werden  zar  Artillerie  der  Uobilgardc 
ein^Kugen.  Da  erhftlt  ersterer  von  seinem  Vater,  der  sich  hi«r 
zQin  ersten  Mal  an  ihn  erinnert,  ein  Teleßramm,  das  ilini  emfjtit'blt,  m 
«ich  schlennipit  bei  den  algerischen  Znaven  einreihen  xu  lactsea,  V 
die  Afrika  wUhreml  der  Krieeazeit  nicht  verlausen  würden.  Di« 
Grossmatter  lässt  sieb,  ehe  sie  es  Pascal  zeigt,  dasselbe  dnrefa 
den  Advokatonfrehilfen  vorlesen;  dieser,  ein  Feigling;,  benatxt  den 
darin  ertheilten  Rath  für  sich.  wahrRnd  Pasrial  unter  Billignni^ 
seiner  Grossmutter  ihn  ablelint.  Er  wird  bald  darauf  nach  Belfort 
geschickt,  nn  denten  Vertheidigung  er  theil nimmt  Bei  r>inem  Aoft- 
fallgefecht  nimmt  Pascal  die  Fahne  auf,  deren  erster  Trliger  ge- 
fallen war.  nnd  stürmt  mit  ihr  auf  eine  Barrikade,  wo  er  sie 
aufpflanzen  will.  Aber  zehn  Finger,  stark  wie  Zangen,  fftsacD 
ihn  an  der  linken  Haud  and  wutlen  ihn  auf  die  audt^re  Seite  hinab' 
ziehen.  Die  dort  heßndliclii'.n  Prenssf^n  hatten  ihn  leicht  enchieeMfl 
können,  aber  dann  witre  die  Fahne  auf  die  franzönsche  Seite  ge- 
fallen; sie  wollten  sie  mit  dem  Trilger  haben.  Ein  zu  Hilft;  eilender 
Hobüffarditit  ruft  Pascal  zu,  die  Fahne  loszulassen,  aber  dieeer  UM 
nicht  auf  den  vt^rständigen  Raih.  er  hÄlt  sie  fest  und  forden  dea 
GefHhrten  auf,  ihm  mit  einem  Beil  die  festgeltaltenHi  Hand  abn- 
schlagen.  Die  Feinde  sollen  sie,  nicht  aber  die  Fahne  in  ihre  Gewalt 
bekommen.  Zitlnrnd  gehon-ht  der  ^lobilgardlüt  seinem  Wunsche. 
Pascalon,  so  befreit,  kann  dem  Kommandanten  die  Fahne  selbst 
tiberreichen.  Das  Kren?,  der  Ehrenlegion  belohnt  die  tapfere  That 
noch  am  selben  Tage.  Nach  dem  Fried eosschluss  kehrt  nuter  deo 
ersten  sein  Nebenbuhler,  der  AdvokAtf-ngehtlfe,  aus  Algier  heim. 
Er  bewirbt  sich  um  Marie,  wird  aber  abgewiesen.  Pascal,  der 
geheilt  mit  der  BeU'orter  Artillerie  zurückkehrt  und  in  seiner  KechbSB 
die  Fahne  trägt,  findet  die  alte  Grossmutter  versctüeden ,  die  des 
Schmerz  der  langen  Trennung  nicht  überwinden  konnte,  wird  aber 
trotz  Hainer  Verstümmlung  für  seine  Tapferkeit  mit  Hariens  Hand 
belohnt. 

In  andern  ErzUhlungen  sind  Frauen,  die  durch  die  deutachcn 
Erleger  eine  unwürdige  Behandlung  finden,  wenigstens  der  Anlasfti 
zu  Rnhme&-  oder  Rachethaten  ihrer  Gatten  oder  Verehrer.  Ein  erslei 
Beispiel  dieser  Gattung  ist  die  Schauererzähl ung  Assollant's:  Ihn 
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Heirnkthr^].     Ein  Kiml  tritt  als  Erzähler  aaf.     Seinen  Vater,  einen 
«oblhabenden  Strassburger  Braner,  konnte  nach  den  ersten  für  Frank- 
reich atiglücklichen   Schlachten   nichts   uielir  zu   flaase  halten;    er 
verliesB  «eine  Fran  nnü  seine  lieitleii  Kinder,  ein  Mudchen  und  den 
erzÄhteudeü  Knaben,  um  mit  tuuf  seiner  Arbeiter  iu  die  Bergf  ,auf 
die  Deutschenjagd"  zu  ziehen,     Einige  Tagt^  nachlier  umlagerten  .die 
Freosaea,  die  Badenser  und  all  duB  Bettelvolk,  das  ehemals  in  Strasa- 
bnr^  Almoaeu  nud  Arbeit  suchte."  diese  Stadt.     Die  Schrecken  der 
BMchleesong  nehmen  ihren  Anfang.     Die  Brauersl'raa  sucht  mit  ihren 
Kiodem  in   den  Kasematten   eine  ZuflnchtRsüitt^.;    aber  das  kranke 
Tfichterchen  verlangt  nach  Bewegong  im  Freien.     Man  wählt  dazu 
die  Zeit,    wü  die  Deutscheu   beim  £s»en  »und  („deiiu  die  Schwaben 
müssen   immer  auf  einmal  easeu,    damit  die  Anwesenden  nicht  den 
Aniheil  der  Abwesenden  aol'jfehreu");  kaum  haben  Mutter  und  Kind 
drei  Schritte  ztirückgelegl,   als  auch  schon  wieder  das  Feuer  der 
Deatschen  beginnt.     Eine  platzende  Bombe  tötet  diis  Uädchen,  ohne 
sie  Begleitenden  Schaden  zuzufügen. 
Die  Deuliicheu  ziehen  in  die  Stadt  ein.     In  das  wohlerhaltene 
Hans  des  Brauers  werdeu  ein  Hauptmann,  ein  Lientenaut  uud  droissig 
U;tun   eirnjuartirt.     Der   Hauptmann,   ein   grosser  dicker  Westfale, 
,riiüi  wit;  ein  Schinken"*,  verlangte  für  sich  und  den  zweiten  Oftizier 
vierzig  Zigarren,    zehn  Flaschen  Wein,   eechti  tiänge  FteUch,    drei 
ßcuuse   und   eine   süsse  Speise  für  jede  ihrer  vier  täglicheu  Mahl- 
wileu.    Luden  sie  Ga«te  ein.  m  mussle  auch  für  diese  ge^sorgt  werden. 
AU  die  Fran  erklärte,  nicht  die  nSthigen  Weiiivorräthe  zu  besitzen, 
pebt  sirh  der  Hauptmann  als  ihr  ehemaliger  Diensthote  zu  erkennen; 
V  Ikat  selbst  die  Flaschen  im  Keller  aufgestellt.     ^Es  hiess  also  ge- 
Wffvlien  nud  olle  diese  Viellrasae  s'olUtopfeu,  die  sich  auf  den  Möbeln 
knimwnlzten,  mit  iiiren  betaigten  grossen  Stiefeln  alles  beschmutzten, 
Wein  und  ßier  im  UeLermass  vertilgten,  überall  rauchteu  und  hemm- 
»piti-ii  and  vor  den  Frauen  unanständiee  Dinge  sagten".    Eines  Tagiis 
«tbt  der  Hauptmann  die  goldtme  Ta-schenuhr  der  Hranerin;  er  bittet 
(i«  ihu-am  als  Andenken;  sie  wirft  sie  mit  den  Worten  zum  Fenster 
^D»,  er  möge  sie  auf  der  Strasse  suchen.     Der  Hauptmann  holt 
^  kttcfa  von  da  und  schickt  sie  mit  den  Stotzuhren  des  Salons  and 
^Schlafzinimers  lut^h  Deutschland.     Der  Lieutenant  muss  sich  mit 
ÖBer  ali^n  silbenien  Tas4:;heimhr  des  Brauers  nnd    der  snine-s  Siihn- 
tbens  begnügen,  ärgerlich,  nicht  auch  eineStut2uhrerhalU;n  zu  haben. 
Der  Frieden  wird  geschlossen.     Der  Brauer  kehrt  heim,   mit 
«oetB  Ehrenzeichen   fiir  kühne  Thaten   versehen.     Er  ertährt  von 
•öopr  Fran  den  Verlust  seiues  Tftchterchens;  im  gleichen  Augenblick 
^  er  den   westfälischen    Hauptmann,   den  der  Verfasser  in   uu- 
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\-t>rflll8chtem  eLaiisser  Französich  reden  lässt,  wie  er  für  sich  nnd  von 
ihm  freiadene  iritste  vom  besten  Weine  fordert  und  sinet: 

Fife  le  tin! 

Fife  ce  cltia  tivini 

Che  venx  cliiaqn'ä  la  tin 

Qu'il  6kaie  ma  tie. 
IVr  Heimtrekehrte  wird  von  dem  Hauptmann  znm  Mahle  ein- 
!r^l;idon.  IVr  Brauer  zieht  aber  ans  seiner  Tasche  einen  Kevolver 
nnd  orm'hiesst  ihn:  dann  Umseht  er  schnell  die  Lichte  aus  nnd  schlieaet 
die  Thün».  Im  Vinstem  aufs  Genithewohl  »clüeasend,  tötet  er  mwh 
jwoi  andtMi»  deutsclie  Ot'Üziere.  Als  die  herbeigeeilte  Wache  die 
Thtir  öffnet,  timlet  sie  fünf  Tote  und  zwei  Verwundete :  denn  in  der 
Kinstomis*  haWn  die  IVutseheu  sioh  yeirenseitiff  getötet.  Auch  der 
Hr^ner  ist  t^ttUrh  wrletzt  nnd  stirbt,  indem  er  wie  Hamilkar  seinem 
Sohne  einprilci.  nie  zn  venressen.  was^  die  Denischen  an  ihm  gvthan. 
.\uf  hlihen^r  Stufe  als  die*:'  SohAndererzühlunff  steht  Zola's 
Novelle :  /Vf  A»jrif  attf  liif  Mukif'-.  Eine  zn  VertheidiEnnes- 
7«ev'kou  irnnstic  irelepene  Wassermühle  wipi  T.<n  riner  kleinen  Ab- 
thoilunc  tV:»n7.'^sis.'!ier  SoldaTen  %eser2T.  In  ihr  beiindei  sich  ein 
id> Uistlii s  1  .ieVsjvwr :  dr.  et« as  verwil-.irrter .  ab^r  entherziger 
l^ntsrV.o.  (ir.  IVlcirr.  ;ir..i  die  'i/.'.Vsohe  ll-;ilvrsT  -chter.  deren  Hoch- 
70U  a'.n  r..^.-hsi(':i  T.ici'  ^i^iur.r.ii-;;  >  11  rrrns?i«br  SMdaten  irreifen 
dto  V.-.V.lo   ar.      IVf  l'V;\:-.t   x^ir.:    \.\\i--.  l-AcV:  vrrwnndrT.     Darüber 
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<lie  Mühl»  zn  verttioidi^en.  Sie  nntftrh'e^en  der  Uebennaclit  and 
verlieren  sAmmtlicli  das  Leben.  Auob  der  alt«^  Uitller  ändet  durch 
eine  verirrte  Knifel  den  Tod.  Der  triumphierende  Führtir  der  franz^iai- 
acheu  Schar  befnü^st  die  an  den  Leichen  der  Cveliebten  kuieende 
Brant  mit  dem  Rafe:  Steg.  Siegt 

In  der  Erzöhlnns  De  Lannay's;  D<iff  iM  der  Krieft^)  steht 
Bin«  jiinge  Grfkdu  im  Mittelpunkte,  die  ein  LandäclUosK  vor  Paris 
bewohnt  und  nach  einem  Kampfe  das  .Schlaclitfeld  aufituchl,  nni  7.u 
sehen,  ob  sich  Gelegenheit  zu  einem  Werke  der  Bai-mlierzigkeit  fände. 
Sie  bemerkt  unter  den  Leichen  einen  jungen  bretoniechen  Mobil- 
g&rdisten,  der,  von  einem  Granatsplitter  schrecklicli  verwundet,  noch 
leicht  athinet.  Sie  lilsst  ihn  auf  ihr  Schloss  lahren  und  pflegt  den 
Anneo  nüt  solcher  Anfopferuiig,  daas  er  allmahüoh  den  Weg  der 
Beeaernnp  betritt.  Als  er  nach  lantrein  Fieber  und  Delirium  und 
danuf  folgendem  schweren  Schlafe  zum  ersten  Male  zu  sich  kommt, 
bemerkt  er  mit  Stannen  die  Pracht  des  Zimmers,  in  dem  er  sich  be- 
endet, und  die  Schünheit  seiner  ariatoknitischen  Pflegerin.  Er  glaubt 
sich  in  ein  Feeen.sc bloss  vereetzt  und  vermag  nur  langsam  aich  an 
den  Oedaukeu  zu  gewüluien.  dttss  ulleti  Wirklichkeit  sei.  Sein  Dank 
ist  wortlA*.  aber  ohne  Grenzen:  sein  Leben  ist  seiner  Retterin  ge- 
weiht. Kin  deutsches  Regiment  bettetzt  da»  Dorf,  worin  sich  das 
Scbb'ss  der  Gräfin  befindet ;  die  Qua rtiorm acher  bestimmen  die 
BchMn-iten  Zimmer  der  Grfitin  für  den  Bi-fehlsiiaber.  Dieser  aber,  der 
der  Winliin  mit  plunijier  und  fi*echer  Artigkeit  begegnet,  will  sich 
mit  den  Rjiumen  des  Erdgeschosses  begnügen.  Die  Schlossherrin 
lehnt  sein  von  dreisten  Andeutungen  begleitete«  Anerbieten ,  das 
obrre  Stockwirk  für  «ich  zu  liehaltHn.  mit  kaltem  Stolze  ab  nud 
zieht  e*  vnr.  mit  ihrem  Kranken  in  dun  Gartenpavillon  zu  übersiedeln. 
Sie  »Tfiihrt  l>ei  der  Gelegenheit,  das.-»  ihr  Gatte  als  Gefangener  in 
[>rttt«<:l)land  weilt,  und  das»  der  Genesende  mich  seiner  Heilung 
ebenfalU  in  Gelangenschaft  abgeführt  werden  soll.  Der  IJretone 
■lu«  nuter  Bewachung  im  SciUo«se  zurückbleiben.  Die  Grilfln  sucht 
Ihn  zur  Flucht  zu  bewogen;  schwer  entschUes-st  er  sich,  von  der 
Tvtehrten  Pflegerin  zu  scheiden,  die  »eine«  Schutzes  bedUrfen  könnte. 
Säidg«  Tage  spttter.  nach  einem  nenen  Rrfnlge  der  deutschifn  Waffen, 
■eil  ein  grosses  F^st  im  Schlosse  gefeiert  werden,  das  wieder  zu  be- 
wohnen die  GrSttn  inzwischen  genöthigt  worden  ist.  Der  Regiment»- 
inhaber  ladet  die  in  der  rmgegend  liegenden  OHiziere  dahin  ein. 
Dm  Schloes  wird  mit  deutschen  Fahnen  geaohmückt,  die  Keller 
Wfrd'-u  eeleert .  und  die  Offiziere  im  Herrenhanse,  die  Mannschaft 
im  Gnrt'fnhanse  IjewirtUet.  Indessen  ist  der  verwundete  Uretone 
mit  Hilfe  der  Urätin  entflohen  und    hat   den  Befehlshaber  einer  ans 


■)  Cot  ia  ffuern  in  CuioUes  rouges,  3.  299ff. 


104 


E.  Koschtvii^. 


Seefioldaten  gebüdetea  fraiuÖBiöCheD  Uaaptwacbe  zu  einem  Ueberfalie 
.1er  DcaUchcn  bewogen.  Die  Orgie,  der  dentscben  Offiziere  ist  aol 
ihren  Uipfd  gestiegen.  Alle  vaterlftndiwihen  Trinksprücbe  sind  aus- 
gebracht worden,  und  die  durch  pautrag^rue lisch e  Trinkopfer  überrt<izte 
Begeisterung  \i^t  die  Getürne  in  Siedehitze  gebracht.  .Man  trank 
anf  die  dentsclie  Welthemu'.batt,  auf  die  völlige  and  endgültige  Ver- 
iiichlnog  Frankreichs,  auf  den  Einzog  in  Pam  und  die  Pländeroug 
der  faochiniithigen  Stadt'.  .Die  Suldaton  im  Gan4>nhaose,  von  der 
Hannszncht  in  Schranken  gehalten,  Ktopfi«n  sich  stUlschweigeDd  vnll 
und  berauschten  sich  schwer;  die  meisten  verloren  das  Gleichbliebt 
und  schnarchten  auf  den  Ti»>chen.  Hin  und  wieder  schwanktea 
einige  von  ihnen  zn  den  aasgesteUt«n  Wachen,  um  mit  der  ürosi^ 
muth  der  Trunkenc^n  aucli  diesen  durch  Spendang  von  Wein  oud 
Branntwein  an  der  Freude  Theil  zu  gewähren."  Ein  ArUllerieoftiEier 
ladet,  um  das  Vertrnügeu  zu  erhöhen,  die  Gast«  nach  st^iaer  benach- 
barten Batterie,  am  sie  dadurch  zu  ergötzen,  daas  er  mit  »eiuen 
weittragenden  Geschützen  einige  pariser  Häuser  in  Bmnd  slet^eo 
Ittsst.  Zuletzt  kommt  der  Kommandant  auf  den  Gedanken,  die 
stobse  Hausherrin  händigen  zn  wollen.  Er  ladet  t»eine  Gttste  zn 
Zeugen  seiner  Eroberuugskunst  ein ,  und  es  linden  m:h  auch  einige 
Üftiziere,  die  mit  ihm  in  dan  Zimmer  der  Besitzerin  hinaulslolpem.  Die 
empSrte  Gräfin  droht,  sich  mit  einem  bereit  gehaltanen  Dolche  m 
erstechen,  falls  ihr  der  Deutsche  zu  nahe  komme;  er  versichert  ihr. 
nur  ihie  Fingerepitzen  küssen  zu  wollen,  naht  >ich  ihr  achtungsvoll, 
entreiubt  ihr  dann  abt^r  pli^L/Iich  den  Dolch  und  umschlinget  sie,  Ihr 
Haupt  seinen  Lippen  nähernd.  ,In  dem  Augenblicke  glitt  ein 
Schatten  vorüber,  eine  menBchliclie  Gestalt  sprang  herbei,  ein  Blitzen 
von  Stahl,  ein  erstickter  Schrei,  nnd  der  Rommandant  ist  mit  einem 
Bajonetwtich  an  die  Mauer  geheftet."  Der  junge  Bretone  hat  ihn 
getötet.  Wie  „D^lmunen  und  Tiger'  fallen  nun  die  fr&uzögischen 
Seeleute  über  die  deutscheu  OfÜziere  her;  ,ihre  Beil»  spalteten  die 
Schädel,  ihre  Säbel  durclibohrten  die  Brüste,  ein  Blutstrom  fiuss  die 
Stufen  hinab;  der  Mord  ging  mit  solcher  Geschwindigkeit  vor  sich, 
dass  kein  Opfer  Zeit  fand,  um  Hilfe  zu  rafen*-.  Die  Grtittu  ist  in 
Ohnmacht  gefallen ,  vier  Matroi^eu  tragen  sie  hiuweg ;  auch  der 
junge  Bretone,  der  sich  kaum  schleppen  kann,  wird  wie  eine  Feder 
von  einem  Seemann  davon  getragen.  Indessen  haben  die  deatschea 
Soldaten  im  Pavillon  entdeckt,  was  vorgegangen;  die  Veri'olgaag 
b^iunt,  der  Seemann  mit  dem  Bretonen  wird  erschossen,  der  Bretone 
fällt  in  die  Hände  der  Deutschen,  die  übrigen  entkommen.  Hit 
dem  Rufe:  Es  lebe  Frankreich'  sinkt  der  knabenhaft*  Jttiigllng 
anter  den  Kugeln  der  ihn  erschies-sendeu  Preas&eu  zusammen. 
Daa  Schloss  mit  seinem  Zubehör  wurde  mit  Petroleum  begossen 
und  verbnumt. 
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Aach  in  P.  Alexis'  T^ocA  dtr  SchiaciU^)  rettet  eine  Edelfrau 
bretumscbeu  Soldaten,  den  sie  verwundet  unf  dem  Schlacht- 
felde aufwindet.  Aber  die  plumpe  de  Uiaiiay'»che  Darstellang 
deotficher  Soldatefa  und  OfHziere  bleibt  hier  uhne  Entsprecliunj;,  and 
die  Heldin  endet  bedanernswerther  Weise  nach  dem  Uast^'i-  de« 
Weibes  von  Ephesas.  Der  Verftisger  liat  sich  viel  Mühe  ge^bt-n, 
den  alten  Stoff  neu  zu  beleben,  and  ssucht  mit  allen  Mitteln,  das 
Vorgetragene  psycholu^isch  wahr  erscheinen  zu  lassen.  Der  ver- 
wundete Brei^me  ist  ein  GeiBtlicber,  der  das  Prießtergewand  mit  dem 
WaffewMck  vertanscht  hat;  er  wird  von  der  gleicIifalU  bretonlschen 
£de1iraa  gt-fondeii,  als  sie  aaf  einem  Baaeniwagen  den  Leichnam 
Ehres  gefalleuen  Geimihl»  in  weiis^em  Sarge  nach  der  näclmteu  freien 
Bahuätrecke  zu  führen  im  Betriff  ist.  Der  \'erfaseer  giebt  tüch  nicht 
die  Höbe  zu  erklären,  warum  sie  dieses  Werk  ohne  jegliche  Be- 
gleitung von  Dienersclmft  anteniinimt.  Mit  einigem  Widerstreben 
hilit  (de  dem  Verwnndeteii  aaf  den  Wagen,  wo  er  sich  aaf  Stroh 
neben  dem  Sarge  austreckt.  Auf  dem  Kutschersitze,  einem  einfachen 
Brette»  gedenkt  die  in  den  stillen  Abend  hineinfahrende  Baronin 
ihrar  Vergangenheit:  ihrer  einsamen  Jugend  aaf  dem  eUerlichen 
Schlotse,  der  herslosen  PlackereJen,  denen  sie  von  ihrem  Vetter  und 
•piteren  Gatten  ausgesetzt  wurde,  ihrer  Jugendtrilume,  des  Er- 
wachens ihrer  Sinne,  als  sie  in  der  $chloE«bibliothek  eine  versteckte 
Abtheilnng  von  Achliipfrigen  BüclLeni  entdeckt  und  durchgelesen 
hat,  ihrer  Enttäuächnug.  al»  sie  die  Gattin  des  ihr  von  Kindheit 
an  zngewieeenen  alteren  Vetter»  ward,  der  mürrisch  seine  Tage 
ia  der  Bretagne  verbringt,  nachdem  er  in  Paris  ein  ansge- 
Uiienea  Genassieben  geführt  bat.  Dnnh  seinen  pHitzlicben,  ihm 
■elbstvemtAudüch  erscheinenden  Entschlusis,  dem  Vaterlaude  alfl 
Krieger  zu  dienen,  ht  er  in  Uirer  Achtung  gestiegen;  sie  beginnt 
ikn  aufrichtig  zurück  zu  ersetiueu.  Auch  in  dem  verwundeten  Kleriker 
wweckt  die  Nähe  einer  Frau,  deren  schünes  Gesicht  er  flüchtig  ge- 
•eben,  allerlei  Gedanken.  In  seiner  Kindheit  hat  er  gem  die  reife 
Tochter  einer  Freundin  seiner  Eltern  umarmt  und  geküsst ;  als  zelin- 
jlhrigvT  Knabe  betrachtete  er  mit  Vurlieiie  ein  ihm  gegeuüber- 
wohnende«  Mädchen;  die  Erinnerung  an  dasselbe  hat  Ihn  in  seiner 
S«Binarzeit  reJn  erhalten ,  und  keuschen  Leibes  ist  er  In  den 
mesteratand  getreten.  Im  Beichtstuhl  lernte  er  alle  ScbwUcben  des 
Wdbes  keunen;  ihm  blieb  nnbewuast.  dass  in  Ausübung  dieseif  geiiit- 
Qebcn  Amtes  das  Weib  ihn  anzog  und  ihm  seineu  Beruf  wertb 
machte.  Trutz  seiner  Reinheit  iat  er  beim  Erzbiscbof  von  Rennea 
«agwchwirzt  und  seiner  Stelle  entsetzt  worden.  Als  er  vom  ün- 
glBck  des  Vaterlandes  vernahm,  hat  er  sich   als  Kriegsfreiwilliger 
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gestellt.  Nachdem  er,  mit  dem  Rücken  au  den  Sai^  des  Gdd- 
maiineg  gelehnt,  sich  aasgeruht,  ond  aicb  der  Schmerz  »eines  ver- 
wuudeteu  Fuwee  beeänftigt  hat,  beginnt  er  eine  Unterhaltung,  die 
von  der  Wagenlenk^rln  aher  knr?;  abgelehnt  *ird.  Nachher 
thut  der  T^aronin  ihre  harsche  Abweisung  leid.  Sie  faafrt  Mitleid 
mit  dem  Soldaten,  znm;il  sie  ihn  jung  und  weinend  sieht:  aie  gibt 
ihnL  zu  essen  und  zu  trinken,  j»,  sich  erinnernd,  das»  sie  daran 
g^edacht,  dem  Beispiel  ihres  Gatten  zu  folgen  nnd  als  Kranken- 
pflegerin ins  Feld  zu  ziehen,  lässt  sie  es  sich  nicht  nehmen,  ihm  den 
FuBH  zu  verbinden,  so  »ehr  er  sich  dagegen  sträubt,  weil  er  sich  der 
Hüsalichkeit  seiner  Wunde  schämt.  Ihr  Verbandzeng  findet  auf  den 
Sarge  den  Verschiedenen  Platz.  Ünendliihe  Wonne  erföllt  den  ge- 
pflegten Kleriker.  Auf  seine  Bitte  vertauscht  darauf  die  Edelfrao 
tnit  ihm  den  Platz;  er  will  den  Wagen  an  Üirer  Stelle  lenken.  Sie 
setzt  »ich  in  seine  Nilhe,  denkt  des  kalten  Enipfangee,  der  ne  n 
Hanse  erwartet,  und  frögt  ihren  Begleiter  nach  seinen  VerhÄltuisaen. 
Allmifhtiüh  verstummt  das  GesprJtcli.  Die  Ruronin  streckt  sich  hin. 
den  Kopf  auf  dem  Sai^  ruhend.  l>er  Verwundete  meint,  sie  schlafe; 
er  wagt  es,  sich  neben  ihr  lünzulegen,  nnd  Ülast  dem  Pferde  f^-eien 
Lauf.  Es  ist  tlnstere  Nacht.  Beide  sind  in  Wirklichkeit  iniuiter; 
pITitzlich  liegen  sie  einander  in  den  Armen,  ihre  Lippen  suchen  aod 
finden  sicli,  und  sie  schmiegen  «ich  .liebtMid  eng  an  einander.  Ott 
Pferd  setzt  laugsam  seinen  W'eg  weiter  fort,  ohne  über  den  blul- 
rothen  Schein  zu  erschrecken,  den  (auf  brennende  Dörfer  von  sich 
werfen. 

,AU  der  Krieg  zn  Ende,  trat  der  junge  Geistliche  bei  »eine« 
Bischof  wieder  in  Gunst.  Er  hatte  sich  anf  dem  Sclüachtfelde  m 
brav  bewKhrt!  Er  hinkte  U'^ch  immer!  Die  EdelTran  hat  sich  mit 
einem  Wecliselagenten  wieder  vermählt.* 

Ein  natürlicheres Kriegagemälde  wird  entrollt  in  Aderer'e:  Die 
Hot-hsrU  Hrs  liftttmants^).  Ein  Bataillon  des  17.  französift-heD  Linien- 
regimentÄ  vertheidigt  wfthrend  dcrSedanschlacht  deu  Paclitholder  Vir^ 
vor  Ia  Chapelle.  Zwei  bain.v'.hp  Infanterleregimeuter  rücken  g^sen 
diesen  Posten  unaufhaUgam  und  mit  bewunderangswiirdigvrTapfter^eit 
vor.  Plötzlich  erscheinen  Feinde  auch  an  der  rechten  Flanke  der  Fraa-  f 
soseo.  Der  Lieutenant  Roger,  der  eben  erst  die  Cadettenschule  zn  Saint- 
Cyr  \-eriaÄ»en  hat.  um  zum  Heere  lu  stos»en.  winl  mit  einer  Com- 
pagnie  zur  Deckmng  dee  Eäckng»  dem  von  der  Seite  heranatürmen- 
den  Feinde  entgegeagoMellt.  B»  geüngt  ihm,  denselben  aTifenhaltan, 
bb  sich  da»  Bataillon  nach  Chapelle  raräckgezogen  hat;  er  wirf 
aber  dabei  verwandet  nnd  von  seinem  getreuen  Burachen  «os  dem 
0«ftQkt  tvmgen      Auch   La  OhapeUe  kann   nicht   auf  die    Daner 
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geliftlien  werden;  ea  bleibt  uar  die  Flucht  nach  Belgien  trei.  Der 
selbst  verwundete  Bursche  bel»8let  flieh  a\)ermaU  mit  aeiaem  Lieutenant 
and  bringt  ihn  hh  ganz  nahe  an  die  Grenze ;  er  sieht  noch,  wie  ein 
andrer  frnnziVgirher  Soldat,  den  er  darum  gebeten,  Roger  glücklich 
nach  Belgii?n  rettet;  er  seihet  bleibt  zurück  and  fällt  den  verfolgen- 
den Ulanen  zum  Opfer;  einer  derselben  darctisticht  ihn  mit  der  I^nze. 
Roger  findet  in  Bouillon  bei  einem  menschen  treu  udUcheD  Steuer- 
einnehmer Aufnahme  und  Pflege.  Der  Gesundende  erweckt  und 
empfindet  Neigung  zu  Jeanne,  der  etnttlichen  Nichte  seines  Winhee, 
tiner  Franz5sin,  die  mit  ihrem  Vater  Hanger  aus  der  Umgebung  von 
Hetz  den  Kriegsgefahren  eutwicben  ist.  Roger,  wieder  hergestellt, 
kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  unthätig  so  bleiben.  wlUirend 
in  Vaterlande  der  Krieg  weiter  wüthet.  Da  auch  Hanger  and  seine 
Tochter  zur  Entgegennahme  einer  Erbschaft  nach  Toulouse  reisen 
wollen,  flchtiesAt  er  sich  ihnen  mit  ihrer  Einwilligung  an.  Der  Stener- 
einnehmer  besorgit  falsche  Reisepässe,  in  denen  alte  drei  als  Belgier, 
vnd  der  Ijentenant  als  der  Gatte  Jeanne's  ausgegeben  wird.  Es 
gelingt  glücklich,  die  von  den  preussifechen  Gendarmen  bewachte 
Grenze  zu  iiber^hreiten,  nicht  ohne  dase  die  (ieduld  des  fenrigen 
Lienteoants  nnf  eine  harte  Probe  gestellt  wird.  Der  wachhabende 
preowtsche  Sergeant,  der  eben  mit  einer  langen  Pfeife  im  Munde 
darch  seine  Brille  eine  Karte  der  Umgegend  von  Paris  studirt  hat, 
erlanbt  sich  nämlich,  nachdem  er  in  fllessendem  Französisch  nach 
dem  Paseierscheine  gefragt,  ein  nnzartes  Wortspiel  mit  Hilfe  des 
Worte«  netitre.  das«  er  aaf  Roger  und  die  Geliebte  anwendet  Nach- 
dem man  einem  Sachiten  für  zwanzig  Franken  Wagen  und  Pferd  ab- 
gekauft, geht  die  Fahrt  glücklich  weiter  vun  Statten,  bis  man  in 
Dijon  ankommt,  wo  aich  nach  Silden  zu  die  letzten  deutschen  Truppen 
iMÜnden.  Unterwegs  stietis  man  auf  die  wohl  geordneten  Sftulen 
de»  von  dem  eingenommenen  Metz  abziehenden  deutschen  Meeres. 
Im  Speisezimmer  des  Dijuner  üasthofi^j*,  in  dem  die  Reisenden  ab- 
steigen, finden  sie  die  Haupttafel  vun  bairischen  Offizieren  beisetzt, 
die  M  eifrig  zechen,  daas  kaum  vier  Kellner  ansi'eiohen,  um  ihre 
Oliaer  mit  den  edlen  Weinen,  die  sie  trinken,  gefüllt  zu  halten. 
Die  eintretende  Jeunne  erweckt  die  Bewunderung  f  inlger  der  jüngeren 
Offiziere,  und  einer  der  vorlautesten,  Konrad,  kann  ein  veniehmliehes 
Jolit  Fran^iae!  nicht  unterdrücken.  Unbekümmert  um  die  un- 
gednldigen  CreberdeD  Rogers  behält  er  das  schöne  Mädchen  lort^ 
wfthreod  im  Ange,  nnd,  nm  eine  Unterhaltung  anzuknüpfen,  ladet 
er  In  gutem  Französisch  ihren  Vater  zn  einem  Trunk  ('haropugner 
ein.  Ab  der  dadurch  gereizte  Roger  sich  als  belgischer  Oflizier  zu 
erkeouen  giebt.  bricht  die  bairische  Tafelrunde  In  Lachen  aas. 
Konrad  fragt  ihn  spöttisch,  üb  etwa  sein  Spazier^tonk  eein  l>egen 
Ml.  und  fordert  Jeanne  auf,  ihren  (Pseudu-Igatten  zum  Schweigen  zu 
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bringen.  Koger  schlfi^  dem  Frechen  seinen  Stock  ins  Gesicht.  Es 
kommt  zum  Zweiluiiiipf.  iu  dem  der  Franzose  tteioen  Ö^^ner  schwer 
verwaDdet.  Der  kommaudii-eude  Geueral  räth  den  drei  »auzosen. 
noch  des  Nachts  von  Dijon  abznreiseu,  damit  nicht  nene  Heraas- 
forderani^en  eintreieo.  Sie  folg:en  dem  höflich  ertfaeUten  und  gut 
firemeinten  Rathe.  Roger,  der  sich  nicht  für  einen  belgischen  Krie-gs- 
gefangenen  hält,  tritt  vun  Neuem  in  Dienst,  and  wird  sofort  xum 
Haoptmann  betordert.  Vor  der  Trennung  von  Jeanne  und  Uaoger 
kommt  es  zn  der  bis  dalun  zurückgehaltenen  Liebeserklärnng  und 
Verlohnng.  Boger  entgeht  glücklich  allen  Gefahren  des  Feldzuges 
im  Südosten  Frankreichs  und  wird  der  Gatte  der  geliebten  Jeanne, 
die  ihm  am  Sehlass  der  Erzählung  auch  bereits  mit  einem  kleinen 
Patrioten  beschenkt  hat. 

Verhältnissrnftssig  selten  stt^sst  man  in  der  ans  beschüttigendeo 
Litteratnr  auf  Erzählungen,  worin  heroische  oder  Rache -Thaten 
von  Männern  im  krilftlgen  Alter  ohne  weiblichen  Einfluss  ver- 
richtet werden. 

Das  rülirende  Ende  eines  französischen  Fahiiattrd^ers  berichtet 
A.  Dandet  in  einer  seiner  HontagserzUhlnngen.')  Ein  französisches 
Regiment  ist  anf  der  Böschung  einer  Eisenbahn  dem  Feuer  eines 
ganzen  prenssischen  Kriegsheerejt  ausgesetzt  gewesen.  Zwei  nod 
zwanzig  Mal  ist  die  in  Fetzen  zerrissene  Fahne  mit  ihrem  Träger 
gesunken;  ein  alter  Sergeant  ergreift  sie  als  Drei nndz wanzigster. 
Er  bleibt  von  allen  feindliclien  Geschoüsen  verschont  und  am  Abend 
des  Schlachttages  ernennt  ihn  der  Oberst  endgiltig  zum  Fähudrich, 
womit  er  ihn  znm  Glücklichsten  aller  Sterblichen  macht.  Der  so 
Bef5rderte  trjtgt  mit  stolzem  Selbstbewußtsein  die  Regimeniafahne 
in  die  morde rifichsten  Schlachten,  ohne  Schaden  zu  leiden.  Er  wird 
schliesslich  mit  Bazuines  Heere  in  Metz  eingescltlusgen;  die  geliebte 
Fahne  wird  in  der  Wohnung;  des  Obersten  uiedei^elegt  Als  es  zur 
Uebergabe  kommt,  denkt  der  Sergeant  nur  an  sie.  Er  will  sie  unter 
allen  Umständen,  retten.  Er  dringt  nach  dem  Zeughaus,  wohin  man 
sie  gebrarJit,  and  findet  durt  anch  die  andern  Fahnenträ8:er,  fünfzig 
oder  sechzig  au  der  Zahl,  alte  schmerzerfullt ,  stillschweigend,  wie 
bei  einem  BegTTtbniss.  Die  Fahnen  liegen  in  einem  Winkel  »af 
einander  gehtlaft;  ein  VerwaltongsoHizier  nimmt  sie  einzeln  entgegea, 
den  Fahnentrtlgem  Empfangsscheine  ausstellend;  ewei  preossiscbe 
Offiziere  überwachen  unbewe^rlich  und  steif  die  Uebergahe.  Die 
Reihe  kommt  anch  an  UDsem  Sergeanten.  Die  Fahne  ist  vor  ihm. 
Er  glanbt  sich  noch  einmal  iu  das  Schlachtenge  wühl  versetzt,  sieht 
«inen  nach  den  anderen  seiner  Vorgänger  fallen;  das  Blut  steigt 
ihm  zn  Kopf,  trunken,  sinnlos  stärzt  er  anf  den  prenssischen  Offizier, 
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entreisat  ihm  die  Fahne,  sacht  sie  noch  einmal  hoch,  recht  hoch  zu 
heben  —  aber  sie  enuinkt  ihm  und  er  selbst  stürzt  vor  Aufregau^ 
tot  zu  Boden. 

Neben  einem  wirklichen  Helden  tritt  in  Andebrand's  £.'A«m«m 
Ilersm})  eines  jener  Geschöpfe  auf,  die,  ein  Erzeugnis»  der  modernen 
Zweifelsucht ,  nichts  für  heilig  halten,  allett  besudeln,  die  nur  das 
eigene  Ich  verehren  und  aich  vun  allen  Utthen  and  .Strapazen  sorg' 
fllCig  fern  zn  halten  streben.  Der  Anfang  der  Erzälilnng  führt  in 
dms  Jahr  1867,  die  Zeit  der  ersten  Weltaasstellnnt;.  Alles  ist  in 
Frankreich  von  diesem  Schauspiel  berauscht,  nur  ein  junger  Artillerie- 
haaptmann  nicht,  der,  ans  Afrika  anfUrlanb  gekommen,  dasKomrNÜeu- 
hafte  des  Unternehmens  erkennt  und  an  der  von  Preussen  uu»- 
gestetlten  Krupp'schen  Riesenkanone  lebhatY  AnRtoss  nimmt.  Was 
er  an  den  pariser  Frauen  and  im  Hanse  eines  wohlhabenden  Vettere 
beobachtet,  drückt  ihn  noch  mehr  nieder.  Bei  diesem  wird  ihm  ein 
Groom  vorgestellt,  den  der  Vetter  auf  der  Strasse  aufgelesen  und 
aas  einem  Gassenjungen  za  seinem  Leibpagen  erhoben  hat.  Er 
sieht,  wie  dieser  Musterknabe  den  Blnmenstransj)  eines  Gastes  mit 
einem  Briefchen  der  Herrin  des  Haages  überbringt  und  so  für  die  ihm 
erwiesene  Wohlthat  damit  dankt,  daaa  er  in  dem  Hau»!  seines  Herrn 
den  Ehebruch  untentützt.  Von  dem  pariser  Treiben  angeekelt, 
kehrt  unser  Held,  ohne  das  End«^  seines  Urlaubs  abzuwarten,  nach 
AfHka  Kurück.  Er  hetheüigt  sich  dort  au  der  Unterdrückung  eines 
Aaflitandes,  wobei  ihm  der  rechte  Arm  von  einer  Kugel  zerschmettert 
wird,  nimmt  seinen  Abschied  und  zieht  sich  in  ein  Landhans  hei 
Rethel  in  den  Ardenuen  zurück.  EUu  Heirathsversuch  acheitert;  er 
entdeckt  noch  rechtzeitig,  das»  die  von  ilim  Auserkorene  insgeheim 
fftr  einen  blondbärti;;en  Laffen  schwärnit.  Der  unglückliche  Krieg 
befiant.  Unser  Hauptmann  tritt  zuerst  in  eine  Freischar  im  Ardenner- 
walde  ein  and  stt^t  dann,  aU  er  sieht,  dass  aller  Einzelberoismus 
nntzlo«  ist,  zum  i'hanzy'schen  Heere  hei  Orleans.  Nach  dem  Treffen 
bei  Coalmiers  wird  er  zum  Obersten  ernannt.  Aber  er  ist  dreimal 
renrundet  worden.  Er  wird  in  einer  Herbei^e  verpflegt;  der  Schmerz 
duHber.  P^ankreicti  natzh>s  verbluten  za  sehen,  quält  ihn  mehr  als 
seine  Wanden,  die  die  grösste  Ruhe  erheischen,  wenn  er  genesen 
will.  Unweit  von  ihm  unterhalten  sich  einige  Männer  köstlich  über 
die  Redereien  eines  geflüchteten  Parisers,  der  sich  fUr  einen  Büranken- 
pfleger  ansgiebt,  aber  augenscheinlich  lieber  Vorträge  hält,  als  für 
sein  Vaterland  thätig  ist.  Sein  Ülas  zu  den  Lipi>en  erhebend,  be- 
kmaptet  er,  es  gebe  nur  Verrilther  im  Heere.  Erzürnt  darüber,  will 
der  Oberst  auArtehen  und  «lem  Frechen  StÜhtchweigen  auferlegen, 
aber  es  gelingt  dem  Arzte  noch  rechtzeitig,  ihn  zurückzuhalten  und 
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'M  bemliigen.  Einige  Uinnien  apftter  erscheint  ein  junger  KaraMier- 
(ifHzier,  barhäuptig^,  von  Pulvnr  geschwärzt,  die  Stirn  mit  einer 
blutigen  Hinde  >)edwkr.  Er  träg:t  eine  wichtiire  Pe|W8che,  von  der 
aller  Heil  abhüngt;  um  ohne  Vf-repütung  unznkoouueu.  erbittet  and 
erhält  er  von  dem  Gaetwirth  dae  letzte,  schlechte  Pferd  deseelben, 
da  das  N>ine  vor  Ermüdung  gestürzt  ist.  Der  dies  sehende  pariaer  ^ 
Bnbe  hat  dafür  nur  die  Betrarhtnng:  Wieder  einen  der  fdrb  rettet.  I 
An  der  Stimme  erkennt  diesmal  der  ()ber«t  den  ehemiUigen  Groom 
Beines  Velterv;  er  kann  sich  nun  vur  Zorn  und  Tuwillen  nicht  mehr 
halten,  der  Arzt  igt  nicht  metu-  anweaeod:  er  erhebt  Rieh.  8t«Ut  den 
Elenden  Tur  Rede,  and  als  dieser  den  Mnth  hat,  das  Wort  capUuIard 
in  den  Mund  zn  ni^hmen,  »^hiesst  er  ilin  mit  Beinern  Hevolver  nieder. 
Mit  zerschmettert« m  Gehirn  Btürzt  der  (lelroffene  zur  Erde;  «eine 
(}«nonen  enteilen  he.ulend  vor  Furcht.  Drei  Stunden  «jAter.  bei 
hereinbrechender  Nacht,  wirft  sirb  der  (>berBi>  am  eine  InfanUrrid- 
tnippe  herauszuhauen,  mit  dem  Sübel  in  der  Faust  dem  Führer  der 
deutschen  Vorhnt  entgegen;  er  findet  dabei  seinen  Tod,  aber  die 
TrQmmer  des  kleinen  franz&eischen  Heeres  werden  doKh  seine  That 
gerettet. 

Weniger  ansprechend  Ist  die  riaudet'sche  Ei-zfthlnug:  Der 
Premsc  Bäinaire.s^).  Her  pariser  Schreinenneister  It^lisaire  maclit 
auf  Wnnsch  seiner  Fran  nach  beendeter  Bela^^mn^  mit  seinen 
Si^hnchen  einen  Aanflug  nach  einem  ihm  in  Villeneuve  la  Oarenne 
gehftrigen  Häuschen.  Hit  Unwillen  sieht  er  unterweu's  die  vneleo 
Piekelhaubeu;  noch  mehr  wächst  sein  Zoni,  als  er  Villeneuve  ver- 
heert und  aUBgc plündert  llndet.  Aach  sein  Häuschen  ist  ganz  aoa- 
geleert.  Es  joiebt  darin  nichts  mehr  als  Strohbundel;  das  letst« 
Bein  seines  groswn  Lehnsessels  flackert  im  Kamine.  Alles  roch 
nach  Preossen.  aber  er  ttieht  keinen.  Da  B^^beinl  sich  ihm  im  Keller 
etwatt  zn  regen.  Er  steigt  ohne  das  Kind  hinunter  nnd  sieht 
elueu  Pi-eusseu  auf  sich  ankommen,  der  ihn  mit  einem  HaotVu  Flächen 
anredet.  Beim  ersten  Wort  der  Erwiderung  zieht  der  Soldat  seinen 
SAbel;  da  steigt  dem  Schreinermeister  die  Galle  auf,  er  fasgt  den 
Hobelstock  nnd  schlugt  darauf  los.  Der  Preusse  bricht  beim  ervten 
Schlage  tot  zusammen.  Nach  der  That  kommt  Pelisalre  das  Zittern 
an;  erst  der  Gedanke  an  »ein  ihn  rufendes  Kind  gibt  ihm  wieder 
fHschen  Uuth.  Er  verüieckt  den  Leichnam  unter  der  Hobelbank, 
deckt  ihn  mit  Spfthnen  zu  und  macht  sich  eilends  davon.  In  Saint 
Denis  überlegt  er:  die  Preussen  werden,  wenn  sie  den  Toten  finden, 
seiD  HAnschen  atisteeken  und  seinen  Nachbur  Jiicqnut  zur  Verant- 
wortung ziehen.  Er  schickt  das  Kind  nacli  Hanee,  kehrt  zurück  und 
findet  den  Prenseen,  wo  er  ihn  gelassen;  eine  Ratte  zernagt  bereite 
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Minen  Helm.  Der  Zapfenstreich  ertönt;  Soldaten  rufen  nach  dem 
Verwhwnndenen.  Der  Schreiner  birgt  sich  im  Keller,  den  Sitbt^l  dea 
Getöteten  in  der  Fan&t,  aal'  sein  Ende  gefasst.  Das  Rufen  h6rt 
»ber  uaf;  die  Kioqaartirten  beg-inneii  über  ilim  zd  schiiarchvii.  Ea 
ist  tiitstere  Nacht.  Nun  ladet  sich  Belisaire  deu  Tuten  auf  die 
Sc.hnlfnr  niid  Bc.hleppt  ihn  fort  Unterwegs  glaubt  er  jemand  hinter 
sich  zn  hören:  e^  ist  der  anfgebendc  Mond.  Er  kommt  zur  Seine; 
ftie  ist  ganz  flach,  er  musB  ins  Wastter.  Durt  wirft  er  den  Leichnam 
ab  and  «tösst  ihn  von  ttieh;  der  Kürper  geiiith  endlich  iii  Bewegung. 
AIb  der  Schreiner  üb«r  die  Brücke  von  ViUeneuve  heimgeht,  sieht 
er  etwas  Schwarzes  wie  einen  Fischkaeten  im  Wasjer  scliwimmen: 
m  war  der  getiUete  Preasse. 

Daudet  gibt  diese  Itegebtrnheit  als  wahr  nnd  von  ihm  in  finer 
äcbeuke  de«  Pariser  Arheiterviertels  von  Uontjuurire  vou  dem  Sclireiner 

I      aaltet  gehört,   den  er  in  df^r  Sprache  de6  VoUtes  seine  grauenhafte 

^^Emüilung  vortnigen  läsat. 

^H  Ein   Freisrhärlerstreich  mit   geschichtlicher  Grundlage  bildet 

^^den  Inhalt  von  Siebecker'a  Eierhändlcr^).  Am  11.  November  Vor- 
mittags hörte  man  in  dem  SItädtchen  Cbatillon  an  der  Seine  einen 
höllischen  G;ilopp.  Alle  Fenster  öffnen  fich;  vier  bairische  Drsigoner 
dorchraeen  den  Drt.  Der  Schreck  der  Bewohner  wftch(tt>  alt«  an  deu 
folgenden  Tagen,  bis  zum  16.,  Repimeuter  auf  Rpjrimcnier  die  Stadt 
durchziehen,  und  al«  »'hliesslich  dem  Bürgermeister  befohlen  wird. 
Quartier  für  600  Infanteristen  und  löO  Reiter  bereit  zu  halten. 
ChatiUon  soll  dauernd  besetzt  werden.  Die  augemeldeten  Truppen 
lataen  gjcfa  am  17.  nieder.  Der  Gasthof  zur  Cöte  d'or  wird  mit  Oftizieren 
gcffilU;  die  Soldaten  nehmen  Bürireriiuartier;  der  Kommandeur, 
Xsjor  V.  Alven^leben,  quartirt  sich  bei  dem  reichsten  Btirtier  der 
Stadt,  Herrn  Barrachin,  am  äussersten  Ende  der  Ortschaft  ein. 
Zur  Kruilhrnng  all  dieser  Leute  brauchte  man  Lebensmittel  uns  der 
ganzen  Unigeliung,  So  hielt  denn  um  18.  November  vor  dem  Gast- 
hote  ein  kleiner  Baneruwagen.  geführt  von  einem  etwa  vierzigjültrigen 
Baaem  und  einem  ziemlich  hülischen,  aber  sehr  frech  dreinEchnuenden, 
etwa  zwanzigjährigen  Ubdchen.  Der  Gasthofbesitzer  kauft  dem  Bauern 
Ber  ab  nnd  erzUhlt  ilim  die  Verhältnisite  der  Besatzung.  Wfthrend 
denen  Miherzen  die  deutschen  Ottiziere  mit  der  Bauemdime,  und 
einer,  der  etwas  Französisch  radbrecht,  bittet  sie  nm  ihren  Resuch, 
den  er  ancJi  tllr  den  andern  Morgen  zugesagt  erhitlt,  zum  Aerger 
der  zuschauenden  Frauen,  die  aber  die  Schamlusigkeil  de$  Hadcheus 
empört  iiind.  Der  Bauer  mit  seiner  Nichte  macht  die  Kunde  durch 
die  andern  Gasthöfe  nnd  Wirths^chaiteu;  schliesslich  treten  sie  in  ein 
Kaffeehaus,  der  Soasprj&fektor  gegenüber,  wo  I>andwehruttiziere  mit 


')  Le  Marchami  d'<mj$  in  Hfcits  hiroi^ue^,  S.  231  ff. 
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ihnen  eine  Unterhaltung  begiimen,  sie  ausfragen  and  metir  noch  sich 
aasfr&gen  lassen.  Einer  von  ihnen  theilt  dem  Bauern  mit,  daas  die 
Kasse  mit  10000  Hark  sich  im  Gaetiiofe  znr  Cöte  d'or  beHnde; 
,ptus  fTarchent  qne  tu  n'en  (W  chamais  vu'.  Eine  Magd,  die  die 
bÄnerli'^hen  GSste  erblickt,  erbleicht  ond  meldet  bestürzt  der  Be- 
sitzerin der  Wirthsirhaft,  dass  s«ie  eben  ihren  Vetter,  einen  firuhereu 
Unterofßzier  nnd  jetzij^en  Garibaldianer,  gesehen  habe.  Ajd  nüchaten 
Uor^n,  im  Frühnebel,  dringen  unter  Bicciutti  Garibaldi  Bewaflhete 
von   verschiedenen  Seiten   in   die  Stadt;    Flintflnschüsse   ertönen   in 

rStnzelneu  HÄusern,  Soldaten  stürzen  heraus,  um  <Üe  Ofliziere  zu  be- 

•nachrirbtig-en;  sie  werden  aber  gefangen  genommen  oder  getStet. 
Uan  klopft  leise  an  die  Hausthuren;  HAnner  treten  ein,  gleiten  in 
die  Zimmer  und  metzeln  die  Deutschen  nieder,  die  Widerstand  leisten 
wollen.  Im  Gasthof  zur  Töte  d'or  erkennt  ein  Kellner  erschreckt 
in  einem  Freischarenoflizier  den  Banem  vom  vorigen  Tage;  dieser 
fragt  nach  dem  Zimmer  mit  der  Kasse.  Man  schlftgt  sich  aof  der 
Treppe  and  im  Flor,  endlich  überrascht  man  in  dem  KaaaenKimmer 
einen  Ofdzier  In  HemilBiii-melD.  Der  ehemalige  Bauer  ruft  ihm  tu.  er 
kam«  die  Kosfie  zu  holen;  ein  Revolvers»-hnsa  antwortet  ihm,  ohne  zu 
treffen.  B.  Logniot,  so  beiset  der  FreischKrler,  nagelt  den  Deutschen 
mit  einem  S&belstoese  an  die  Wand.   Es  fallen  ihm  und  seinen  Geuus^en 

1 70000  Franken  nnd  elf  gefangene  Offiziere  zur  Beute.  Inzwtadieo 
schleicht  sich  ein  junger  :>ergeant  aus  der  Freisi-har  der  V'og««eo  mit 
einem  Geführten  tu  das  Hans  des  deutschen  Lientenaots,  der  am 
Tag«  vorher  das  BanemmAdchen  zu  sich  geladen.  Fr  dringt  plötz- 
lich in  dessen  Zimmer,  legt  wai  ihn  an  and  i<airt  zu  ihm :  .  Lieatenant, 
Sie  savrten  mir  gestern,  ald  icli  eine  Fran  war,  sie  brannten  daraaC  aicb 

,  adr  zu  übergeben;  ich  erinnere  Sir  an  Ihr  Versprecht-n*.    Ein  Schnss» 

I  Tom  Burschen  des  Lieatenant«  abgeschlossen,  reisst  dem  Sergeanten 
das  Kepi  vom  Kopfe:  der  Deutsche  wird  dafür  von  dem  zweiten 
FpeischÄrler  mit  dem  Bajonett  dun:hsiochen;   dem  Lieatenant  wird, 

^«Is  er  n:kch   einem  Revolver  greifen   will,  der  Kopf  zersduMtteit. 

' —  Kan  schluir  sich  weiter  anf  den  Strassen,  aehoss  aus  den  Fenstern  : 
Bicciotti  Garibaldi   und  der  ans  Hetz  entflohene   Hauptmann    Ria 

^briitgvi),   geftthrt  von   B.   Logniot.   ihren  Handstreich  glücklich  zu 
le.     0er  Major  Alvenalebeu  ertfthrt  den  Feberfall   za  spfit.     Er 

'Ueidet  sich  eilends  an,  «K-hwinet  nch  auf  »in  Pferl  und  will  ndt 
iwei  Adjutanten   entziehen;   kaum  hat   er  «^nige  Schritte   zarück- 

k^e^,  als  ihn  eine  Kugel  mitten  in  die  Stine  trifft     »Der  Tag 

'var  «:hte  ....     Rmboi  Baptiste  Loguot*' 

0er  Verfasser  schHesst  nli  ^Ugenden  Worten:  ,rnglückUeher- 

fweb»  mr  um  neaa  \)^  alle»  keeadet,  und  Rkdottt  iwliiw  Chatilloa 
De«tscb«i  T&cliteii  akk.  wie  ose  sich  n  ztek««  venlehen,  an 
■wehriosefkStftdtv    tx  hat  vmesiim,  4a«B  er  tn  AbA«i;  astaer 
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ErzAhlnng  selbet  wenigstens  die  HonnraÜonen  dieses  StMtchens  des 
EinTent&ndnisses  mit  den  Freischärlern  zeiltt,  and  dass  nacti  seiner 
«ig«iien  Schildemog  die  EiawoUner  den  Angeifern  hilfreiche  Hand 
M>tet«n\i 

In  legeadeohafter  Einkleidung  schildert  dieOrätin  v.  Hirabeaa 
einen  heroischen  Vaterlandsvertheidi^'cr  so ,  dass  über  der  Ein- 
kleidang  der  Held  in  d^n  Hintergrund  tritt,  in  ihrer  kurzen  Br- 
slhlang:  Die  LtganU:  von  Ludrt:^).  Auf  einem  Spazierritt  im  MoseU 
Uode  trifft  we  unweit  des  Sühlosseß  der  Herren  %*on  Ludre  auf  eine 
Stelle,  wo  kleine  schwarz*^  Krenze  bei  einer  Hecke  tu  den  Rosen 
gesteckt  sind.  Ein  fast  hundertjähriger  Greis  erzShlt  ihr.  dass  nach 
tfner  nnwahrt>n  Sage  die  Krt^uze  vom  Himmd  herabkamen,  al»  eine 
Frau  von  Ludrc  an  dieser  Stelle  ihren  Pfarn^r  hatte  verbrennen 
laoaen;  im  Wirklichkeit  habe  der  Schutz'_^ngel  der  Familie  von  Ludre 
(Üe  Kreuze  aufgestellt.  Er  zeigt  der  Reiterin  zwei  neue  Löcher, 
die  er  ihr  ala  schlimme«  Vorzeichen  erklärt;  die  beiden  erwachsenen 
8Mme  der  Familie  seien  in  Gefahr,  ünglftnbig  reitet  die  Erzühlerin 
von  dannen;  indesg  zwei  Monate  spMter  ist  das  Mose1th:iI  von  den 
deatsrhen  Siejfem  überfluthet.  Freilich  sind  diese  selbst  in  Schrpirkf'ns- 
»timmuug;  in  i-inem  Uischmasch  von  deutschen  und  französischen 
Worten  drücken  sie  aus.  welch  grosse  Menge  der  ihren  sie  hei 
Reichitbofen  verioren  haben.  Sie  rufen:  .Hac  Hon,  todhen!  morts! 
todhen'  morts!"  Und  ihre  Wnnden  zeigend,  wiedprhol«»!)  sie:  ,Mac 
Hon'  Mac.  Hunf^  Dit^  beiden  Herren  von  Ludr«  sind  im  Felde;  der 
fline  weilt  als  Offizier  in  Toul.  Obgleich  er  an  einer  Augenkrankheit 
]«idcc.  die  die  aufmerksamste  Pflege  erheischt,  ist  er  in  Kriegsdienst 
getreten,  und  hat  er  die  Leitung  eines  in  Toul  eingeschlossenen 
Bftt&illotis  fibemomraen.  Der  andere  Ist  im  Vprlheidigungaheei*«*  vor 
Parbt  Im  Frühling  1871  kommt  dit^  Erzfihlerin  wieder  nach  der  ge- 
schilderten Stelle:  die  kleinen  Kreuze  stehen  immer  noch  da;  aber 
kein  neues  ist  hinzugetreten.  Der  noch  gebrechlicher  gewordene 
Greis  erzählt  diesmal  Ihr,  die  nun  auch  an  seine  Sage  zu  glauben 
sebeint,  dass  der  eine  Lndr«^  heil  und  gesund  znrlickgekehrt  ist;  der 
andere  hat.  wie  er  vorausgesehen,  sein  Augenlicht  verloren.  Im 
Tr«am  tiat  der  Alte  einen  Schutzengel  bei  ihm  gesehen  und  dinsen 
•pftter  in  der  Wirklichkeit  als  die  Frau  des  wackeren  OlUziers 
wiedererkannt. 

Ein  wackerer  Patriot  ist  anch  Der  Sergeant  J.  Hontet'«*). 
Der  Held  wird  von  seinen  Kiimeradeu  wegen  seiner  sieben  bis  acht 


*^t  Deotsehe  SchUderoogen  des  Überialles  von  Chatillon  i.  bei  Hirth, 

m.  3313  ft. 

»)  La  Uffende  de  Ludre  in  L'Offranäe,  S.  91  ff, 
"J  Le  »eryent  in  Je»  Verfawers  CfmUi  patriotiquea,  8.  51  ff. 
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Kriegsdenkm Unzen  and  Ehrenzeichen  der  ,Et»enkr&nier'  g«n&nnt. 
Er  bat  den  Krimkrie^,  den  italienischen  luid  den  Feldzng  nach 
Uexiko  mit^'e macht.  Er  uinunt  auch  an  der  Sedanschlaclit  Tbeil, 
die  der  Vertaaser  als  einen  »Verrath*  bezeichnftt:  ^denn  es  ist 
Verrath ,  mit  einem  Federstriche  handertfünfzi^useud  Mann  zu 
entwaffnen,  die  nnr  zn  sterben  verlam^en".  Kit  den  andern  Ge- 
fangenen wird  auch  der  Ser$%ant  ans  der  Stadt  heranagefOhrt. 
Eiui^  Meter  ansaerhalb  derselben  wird  der  Weg,  den  die  Gefangenen 
zu  uehmeD  hatten,  von  einem  andern  gcBchnitten.  Dort  stand  eine 
glänzende  Gruppe  preussiseher  riftiziere  in  gr*i8fter  rnifnrm;  in  ihrer 
Mitte,  za  Pferde  wie  die  andern,  ein  General  vvn  mltcLtieeni  Wodis 
and  huclunütbigem  Anwehen.  Der  Sergeant  schaut  dieser  aanmasBen- 
den  Gruppe"  ins  Gesicht;  das  Blut  steigt  ihm  in  die  Wan^n,  er 
rcisbt  im  Vorbeigehen  alle  seine  Kreuze  und  Denkmünzen  von  der 
Brust  und  wirft  »ie  nach  dexa  Gesichte  des  Genemlt.  ti-ifft  aber  nur 
«einen  Waffenrock.  Er  wird  srijnrt  von  der  Begleituugsmannschaft 
gepackt  und  umringt;  alles  erwartet  schweigend,  was  der  gekrttnkttt 
Sieger  befehlen  würde.  Dieser  sagt  aber  niiihts,  sondern  winkt  nur 
eiut^m  Soldaten,  dem  Fran/usen  seine  DlenitLauKzeichunnjL'en  zurück- 
zugeben. Als  er  die  Zurücknahme  verwettrert,  werden  sie  eiuem 
seiner  Kameraden  Q bergeben ,  der  sie  getreulich  bewahrt,  auch 
dann  noch,  als  die  beiden  in  einer  Kasematte  an  der  Ostsee  anter- 
gebra4:ht  sind.  Erst,  später  nimmt  der  Held  unserrr  Erzählung  seine 
Denkmünzen  zurüt-k,  um  Tugs  darauf  mit  ihnen  zu  t^ntweiehen.  Er 
tritt,  glücklich  entronnen.  In  das  Heer  Faidberbe's  ein :  in  einem  der 
letzten  Kämpfe  des  französischen  Nordheeres  ereilte  ihn  der  TocL 
Man  fand  alle  seine  Denkmünzen  auf  seiner  Brust.  Nur  das  Kreuz 
der  Ehrenlegion  fehlte;  eine  Kugel  hatte  es  itun  ins  Herz  genagelt. 
Eine  wdhl  nur  erfundene  heroische  That  schildert  Gervais, 
ein  ehemaliirer  Offizier,  in  seiner  Novelle  /«  Gt/angtnsdtaß^).  An- 
lage und  Au8tührnnK  denselben  sind  recht  mangelhaft.  Der  In  ihr 
als  Berichterstarier  auftretende  Sergeant  stellt  in  seinem  Munde  ganz 
unwahrscheinliche  monilische  und  irescfaichtliche  Betrachtungen  an. 
vSUirend  er  an  anderen  Stellen  in  echlichter  und  einfacher  Weise 
spricht.  Ausserdem  werden  dem  Erzähler  hantig  Gedauki'ii  and 
Beobachtungen  untergelegt,  die  wührend  des  Krieges  dem  fraii- 
zÜ&iacUen  Volke  ganz  fem  gelegen  haben,  ein  Fehler,  der  auch 
anderwÄrts  in  unserer  Kriegsnovelli&tik  auftritt.  Den  Kern  der  Er- 
zfthlnng  bildet  das  Opfer  des  Lebens,  das  ein  lediger  Tnteroffizier 
einem  mit  ihm  in  Mninz  in  Gefanpenschaft  befindlichen  Familien- 
vater bringt,  der  bei  eiuem  Fluchtversuch  einen  deutschen  Posten 
ermordet  hat.  und  an  dessen  Stelle  er  sich  freiwillig  und  unschuldig 
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«noUeown  Iftast.  Das  Üebrige  ist  auf  Belehmner  ausgehende  Schi]- 
4amig.  Der  Sergeant  ist  bei  der  Teberirabe  von  Metz  in  üefanfren- 
•ekaft  srenthen;  in  Viehwagen  wurde  er  und  seine  schlecht  bekleideten 
nfld  emfthrten  Genossen  nach  Mainz  nnd  dort  in  eine  Kaserne  ge- 
bnu-Jit,  wo  sie  einer  engen  Ueberwachung*  und  nif-ht  iinl>etritchtl icher 
Arbeil  unterworfen  wurden.  ,Die  Deutechea",  beisst  es  P.  30  f., 
.hwbf^ii  uich(6  KiTterllohes  an  sich;  Takt  oiul  Groasmui  sind  ihnen 
uneew'ihnt«  EmpHndmigen;  der  Besiegte  ist  ihnen  nicht,  wa&  er  uns 
ist;  wir  beklagen  ihn,  sie  verachten  ihn  .  .  .  Man  behandelte  die 
gefangenen  (ranzj^siitchen  Truppen  wie  elendes  Vieh,  das  kaum  der 
Mühe  lohnt  zu  vtrsorgen.  Dünkel.  Hochmut  bis  zu  vt>LUgem  Mangel 
an  Men8ohlifhk«^it(i^'^!iihl  waren  1870/71  t"rtr  die  deatech<'n  Hehörden 
kennzi-ii-hnend."  Kr  fehlt  inde^s  an  Angilben,  die  dies  beweisen;  denn 
die  anKetUhrteri  aufgebßiischt^n  Schilderungen  der  üe  fangen  ha  Itnng 
der  Franzosen  bei  Sedan  and  der  Erschlesnung'  einiger  Bewohner  von 
BaMÜlat  berichten  eben,  so  weit  sie  wahr  sind,  an verni eidliche  Herten 
des  Krieges.  Was  sonst  aas  Mainz  erz&hlt  wird,  ist  ohne  jegliches 
InttrtBBO.  Dir  eingeriorlitene  Heldenthat  ist  von  einem  der  Stnben- 
KcnaMeD  des  Erzilhlers  unfi^cfhhrt  worden.  Per  Gerettete  hat  die 
I.rf!iiihe  »eines  Hetters  nach  seiner  Heimat  bringen  lassen,  wo  dessen 
Andenken  von  der  gesamten  Familie  des  Befreiten  in  hohen  Ehren 
gehalten  wird. 

In  die  deutKohe  GefaiigenschafL  fiihrt  auch,  aber  nur  episodisch, 
dj«  Erzählung  Fr  Coppee's:  Verfehlte  Ueiratcti,^)  worin  ein  Haupt- 
■aon  kurz  erwähnt,  er  sei  als  Gefangener  nach  Pommern  gebracht 
and  bald  darauf  durch  ein  Kriegsgericht  zu  sechs  Monaten  Festung 
verunbrilt  worden,  weil  er  einen  deutschen  Hauptmanu  angefiihren 
habe,  der  sich  erlaubte,  geiren  einen  krie^'tMrefaui:enen  Soldaten  seiner 
Batterie  die  Hund  zu  erheben.  Kaum  ans  dem  Gefünguigs  entlassen. 
noch  krank  und  vor  Fieber  zitternd,  hat  der  Franzose  den  deutschen 
Haoptmann  in  Magdeburg  anfgesncht,  ihn  öffentlich  in  einem  Bier- 
halte  gefordert,  so  dass  ein  Auswetcben  nicht  müglich  war.  und  ihn 
ia  Zweikampf  durch  einen  Degenstoss  in  die  rechte  Lunge  getötet. 
Dieee  Heldenthat  macht  den  franzrudschen  Hauptmann  In  Saint- 
Gennain ,  wohin  er  «ich  zn  seiner  Erholung  begeben ,  in  seiner 
rmgehung  interessant  und  führt  dami  zn  einem  der  beiden  Heirata- 
nnr«mehmeD,  die  den  Hauptinhalt  der  Erzählung  bilden. 

Eine  vitllstUudigere  Gefangenenerzikhlnng,  die  allerdings  in  ihre-m 
Haupliithall  über  di«-  Kriegazeit  liiuaue  reicht,  bringt  Siebecker  in 
MllMai/alffAm  Zuactfi  Jacob*\  Der  echt«  Znave  Jakob  hat  den  MarfH:ball 
OHVvben  Ton  einer  Lähmung  geheilt.     Dies  bringt  einen  deutseben 


*)  Mariage»  manqwf  in  Cmte^  rapide«,  Paris  1889.    S.  149ff. 
*)  Le  faux  xotuux  Jacob  in  JUaix  hvroiquea,  S.  289. 
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OlKntt,  einen  Polen,  der,  von  deraelben  Krankheit  heimgesncht,  dar 
die  Ärzte  kdine  Heilang  irefonden  hat,  auf  df<n  Gedanken,  dlemn 
Zn^iveii  zn  sich  zu  bescheiden.  Sein  Telegramm  fällt  aber  in  die 
Hände  eine»  anderen  Znaven,  eines  ehemaligen  Sergent-Hajur,  der, 
seitdem  er  ans  der  deutscrhnn  Knegsge  fange  tum:  ha  ft  zurückgekehrt  tat, 
sich  dem  Tranke  ergeben  hat,  au  dem  er  später  uncb  zn  Grande 
geht.  Er  sieht  dem  echten  Jakob  etwas  ähnlich,  kennt  destBea  HeU- 
verfahren  nnd  übernimmt  an  »einer  Stelle  liie  Reise  nach  Deatach* 
land,  in  Begleitung  eines  el&aHser  Kameraden,  der  den  Vorzog  be- 
ntzt,  , Stroh  hacken",  das  soll  heisnen,  deutsch  sprechen  zu  kOnueiL 
Die  Reise  erfolgt  auf  Kosten  des  Obersten.  Am  ßeätimmangaorte 
angekommen,  werden  die  beiden  Franzosen  von  einem  Diener  mit  den 
Worten  empfangen:  „Die  Herren  kommen  vom  Frankreich"  nnd  mit 
der  weiteren  Anrede  ^  Ut  der  Herr  nicht  Herr  hochwnhlgf^bon^D, 
Doctor  Soifchacob?*  Sie  werden  darauf  in  einen  Gasthof  geführt, 
dort  wohl  bewirthel,  and  dann  von  der  Nichte  des  Obersten,  einer 
langen  hageren  Fraa  mit  ernstem  Gesicht,  empfangen.  Dif  Wohnung 
des  Obersten  Hnden  sie  mit  Perlenrahmen,  Perlenleuchtern,  Photo- 
graphii^r  von  deuts«  hen  Offizieren,  einen  Sticli  von  Koscinsko.  wie  er 
aaf  dem  .Sohlachtfelde  stirbt,  ferner  mit  wie  preUBsische  Solduten  aal- 
gestellten Stühlen  ausgestattet,  vor  denen  sich  kleine  Teppiche  be- 
finden. Das  Ganze  glich  der  Wohnung  einer  alten  Proviuzialjnngfer 
vom  .Iiihre  1840.  Zu  dem  d(!r  Spi-ach«  heranbten  Oberst  geführt,  hiilt 
ihm  dt»r  Znavi*  vor,  da«s  er  ihm  während  seiner  Festungshaft  habe  zehn 
Stockschltige  reichen  lassen,  weil  er  einem  dicken  Lnndwehr-Keldwebel. 
der  ihm  auf  seinen  Gru^s  nicht  dankte,  einen  Tritt  ii^end  wohin  veivetzt 
habe.  Er  will  nun  dem  zitternden  Alten  die  zehn  Klebe  wiedergeben; 
sein  Freund  hiUt  ihn  indess  davon  ab:  die  Franzosen  miisaten  ihren 
alten  ritterlirheii  Huf  bewahren.  So  kommt  der  Oberet  mit  der  Angst 
davon,  der«^n  \\'irkuDgHii  »eintr  Um^^ebung  als  eine  Folge  der  Kur 
erscheinen.  Der  falsche  Jakob  bescbüftigt  sich  dann  damit,  in  der 
deatschen  Stadt  verschiedene  Studenten  anzurempeln;  er  wird  daf&r 
auf  die  Wache  geführt,  aber  sofort  wieder  entlasöen,  als  man  hört, 
er  sei  der  „Hochwohleeboren  Herr  Doctor  Soifchacob".  Nachdem 
die  beiden  Franzosen  Tags  darauf  den  Dank  der  Nichte  erhalten, 
and  der  Zuave  dnrch  Best rcic hangen  den  Oberst  noch  einmal  in 
Aufregung  gebracht  hat,  fahren  die  beiden  Biedermänner  nach  Frank- 
reich zurück.  Das  empfangene  Honorar  übergab  der  ehemalige 
Sergent-Major  der  Geäellschaft  für  FliuLss-Loihringeit. 

üeber  die  Kri^szeit  hinaus  führt  auch  desselben  Verfassers 
Mass  in  Tonkin.^]  Bei  einem  Fabrikarbeiter  zu  Fhramond,  einem 
Dorfe  am  Fusa  des  Donon.   wohnte  vor  dem  Kriege  ein   hewisclter 
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Arbfliter,  der  wie  zur  Familie  gehörig:  betrachtet  wurde.  Bei  Begiun 
des  Kriege«  wird  er  zur  Kähne  nar.h  Deutsehland  einberufen  und  reist 
dahin  ab.  Sein  Wirtb  und  dessen  Bruder  treten  dagegen  tn  eine 
fransÖBiBche  Preiftchar  ein;  nur  der  GroB8vat«r  und  die  Kranen  und 
Kinder  bleiben  zurück.  Die  Franzosen  haben  die  ersten  Schluchtun 
verloren.  Einen  Ta^  wird  der  vor  der  HauKthür  »eine  Pfeife  ranchende 
GrosBvater  von  einem  preussischen  Soldaten  beprüsBt,  den  ersten,  den 
er  zu  sehen  l*ekomnit:  e»  ist  Paul,  der  Hesae,  der  mit  vierzehn 
anderen  Deutschen  sich  bei  ihm  einquartiert.  Paal  wird  ;i1h  des 
l4uide8  kondip  beanftraf^,  eine  Depesche  nach  lAirqiiin  zu  bringen; 
«r  nimmt  den  zwnlljilhrigen  Wirths-^Jotin  and  dessen  pleichaltiieren 
Vetter  als  Geisseln  mit,  für  den  Kall,  dass  er  Freiscliärlerw  liegegnet, 
Iwlastet  aber  die  Knaben  un vorsieh tip^er  Weise  mit  seinem  Tornister 
und  Gewehr.  Die  Knaben  machen  unbeachtet  das  Gewelir  unbrauchbar, 
werfen  ee  dann  mit  dem  Tornister  dem  Soldaten  in  die  Beine,  so 
daM  er  fUlt,  and  enteilen  zn  einer  Huhme.  Tags  darauf  wird  zur 
Strafe  das  Haas  des  iTrowtvaters  bis  auf  die  Mauern  nieder|e;ebraunt. 
Die  Enalien  sind  he  ränge  wachsen,  entziehen  sich  dem  dentacben 
Uiliiärdienst  wie  alle  jungen  Leute  des  Urtes,  und  der  Sohn  des 
Fabrikarbeiters  tritt  In  die  Frerode.n1egion  ein.  In  ihr  macht  er  den 
Feidzug  in  Tonkin  mit.  Bei  einem  Treffcu  sieht  er  einen  Kameraden 
von  Chinesen  nmgeben;  er  eilt  ihm  zu  Hilfe,  befreit  ihn,  aber  eine 
Kugel  zerschmettert  ihm  die  Schulter.  Im  Lazarett  kommt  er  neben 
den  Qeretteten,  einen  alten  Soldaten,  zu  liegen,  und  erkennt  in  ihm 
den  Hessen  Paul.  Er  schwört  ihm  Rache,  trotz  der  seit  dem  Kriege 
verfloflsenen  Zelt.  Nach  der  Genesung  soll  ein  Zweikampf  auf  Leben 
ond  Tod  zwischen  ihnen  statUinden.  Derselbe  wird  aber  Überflüssig; 
d«no  der  Hesse  , krepiert^  im  Hospital  am  Fieber. 


B.  Satirische  Schilderungen  franzSsischer  Verhältnisae. 

Weniger  zahlreich  als  die  in  einer  Anzahl  Proben  vorgefülirten 
tMtroisi'hen  Krzllhlnngen,  in  denen  wir  etniT  sehr  gemischten  Gesell- 
aohsft  franzÖüitJi-her  Helden  and  Heldinnen  und  einer  stattlichen 
SMOanloDg  deutscher  Bösewichter  begegnet  sind,  wirkliche  litterarische 
Leistangen  aber  nur  wenige  angetroffen  haben,  sind  kürzere  Kr- 
sKUm^en,  in  denen  französische  Znstflnde  oder  Charaktere  gegeisselt 
werden.  Bei  mancher  der  in  diese  Gattung  gehörigen  Novellen  ist 
die  Satin*  eine  mehr  unbeabsichtigte;  so  insbesondere  in  den  Schriften 
nataralistischer  Verfasser,  die  nur  die  nackte  Wahrheit  darstellen 
wollen.  Herbe  Wahrheiten  lassen  sich  nicht  sagen,  ohne  das» 
ihnen  ein  satirischer  Beigeschmack  anhinge,  and  man  kann  nicht 
behaupten,  dass  bei  der  Stoffwahl  dieiicr  Erzählungen  die  satirische 
Wirkung  hätte  vermieden  werden  sollen.     Bei  anderen  Erzählungen 
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liefft  die  satirische  Tendenz  und  die  damit  verbundene  patriotiftebe 
Abfiinht,  entderkte  Schwächen  zu  bek&mpfen,  offen  zu  Taire-  Ihrem 
litterarisr.hen  Werte  nach  stehen  die  hier  anzuführenden  KrzAliluniKren 
hoch  über  dem  Durchachnitt  der  uimem  ersten  AbBchnJtt  bildenden 
Heldenerz  ithio  nge  n . 

Drei  hierher  gehörige  Novt^llen  finden  sich  in  den  Medaner 
Abenden,  einer  Sammlang  nüturulistisrher  Kriegserzählungen,  der  wir 
aehon  nben  {R.  l02f.')  den  Inhalt  von  Zrtla's  Angriff  auf  die  Mühle  und 
von  AJexiä"  Nach  der  Schlacht  entnahmen. 

H.  C6ard'fl  Ad^Hass^)  beginnt  mit  Schüdemng  der  anfgere^en 
Stimmung  der  Pariser  nach  der  Erstürmung  von  Le  Hoai^et  durch  die 
Deutanhen,  am  30.  Oktober.  Die  Bewegung  erreicht  auch  den  komman- 
dierenden Genemi  (Trochu.  der  nicht  mit  Namen  genannt  wird).  PoUjiei- 
berichte  haben  ihm  mitgetheilt.  dass  in  den  Arbeitervierteln  der  Auf- 
stand droht.  Er  hat  deshalb  seine  StabsofKziere  um  sich  verBaramelt.  3{e 
sind  gleich  ihm  der  Meinnng,  dafls  alles  geschehen  ist,  wnn  gesrhehen 
■konnte,  und  da»»  einige  Worte  genügen  wünien,  das  Volk  zu  be- 
rnhigeii.  Eine  neue  Proktamation  wird  bt^tu'hlosHen,  und  wftbrend  sie 
abgefaittit  wird,  bt^rt  man  draassen  die  Kehrverse  def  Haraeiltaiw 
singen.  Der  General  verliest  die  schnell  entworfene  Kondgebug. 
worin  er  die  weiften  GrQnde  seines  Zägerns,  die  zahllosen  Scbwierlf- 
keiten  des  Widerstandes  augeinandersetzt  und  von  Hoffnung,  »chliws- 
lichem  Krfolge,  kUnftigf-ni  Tiiumphe  spricht,  während  ein  ironisches 
Lächeln  8<Mne  beschnuiThurtete  Lippe  faltet.  Zerstreut  hören  die 
Stabsoffiziere  zu ;  ein  Spötter  unter  ihu^n  skizzieit  die  Scene.  Wahrend 
einer  Pause  der  langen  Vor]e*ung  hiirl  man  drauasen  vor  dem  Stabs- 
gebände  Kommandorufe,  Wagengerassel ,  das  Gestampf  und  Geheul 
einer  ungeduldigen  Menge.  Das  Geschrei  wird  immer  grOaeer, 
ein  Ruf  der  Bitte  und  der  Drohung  übertönt  alle  Übrigen:  »Der 
Durchbrnch,  der  Durchbnirh'" 

Ein  Stabsuttizier  tritt  a.uf  den  Balkon:  der  Rathhaud|ilatz  tsl 
von  Nationaleanien  dicht  besetzt.  Die  Menge  hall  den  Offizier  fttr 
den  Oberstkcmniandierenden ;  beleidigende  Rufe  und  imnischer  HeltnJI 
schallen  ihm  entgegen;  etwas  blas«  zieht  er  sich  zurück;  dergewnltige, 
wtithende  Drohruf:  Kapitularien,  Kapitularden,  tönt  üun  nach.  „tHe 
guten  Wallsehnecken !"  sagt  er.  indem  er  das  Fenster  schliesst;  ,naaii 
wird  ihnen  einen  Aderiaea  beibringen  müssen,  sonst  haben  sie  keine 
Ruhe".  Das  Wort  findet  im  Kreise  der  SltibeofH ziere  löi^belnden 
Beifall,  auch  der  Oberstkommandierende  nickt  beistimmend.  Ni»cb 
ist  die  Verlesung  der  neuen  Kundgebung  nicht  beendet,  da  tritt  ein 
junges,  elegant«s  Weib  in  den  ßerathungssanl  und  begrüsst  vertraolidi 
den  General  und  seine  ^Eoterie''    Es  ist  die  Maitresse  des  Kornman- 
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daatea  Sie  uimmt  die  eben  auBgearlxiitpt^'  KnndK^bung:  in  dift  Hand, 
darotLÜest  sie  mit  apöttischea  Betrachtungen,  und  wirft,  des  Ijeeens 
mBde,  nüt  einem: 

f^  ptitati  et  pa/at/i.  Et  cetera  jmntot^/ie. 
dA«  Papier  in  die  I^aft.  Die  Stabsotti ziere  schauen  verdatzt  dn^in. 
Der  (teneral  findet  vor  inncroin  Aufruhr  keine  Wort«.  AU  ab«r 
seine  Maitresse  ihnen  allen  den  Vorwart'  an  den  Kopf  wirft,  dans 
«ie  Uire  Euodgebanfr  nicht  ernat  nehmen,  and,  sich  ein  Kepi  anf- 
«ertzend,  die  VBraammlang  für  gefir.hlosaen  erklärt,  erbebt  er  druhend 
dSs  Faimt  ge^n  sie.  Sii*  weicht  ans  and  fordert  in  fairiliftrer  Wendung 
die  unw^aenden  Herren  anf,  den  Haal  zu  verlassen,  was  auch  ge- 
tcbiebt  Es  kommt  nun  zur  Auseinanderaetzung  zwischen  den  beiden 
Zoräct^ebliebenen.  Die  Fmu.  M'"^  Pahauen,  wirft  dem  General 
•eine  Uoeutschlossenheit  vor;  7Mh\t  alle  Mangelhaftigkeiten  der 
Vertheidigung  von  Parts  auf:  die  Kümpfer  ohne  Ordnung,  die  dem 
Zufall  anheim  gegebenen  (»etechte,  die  fflilendt^n  Munitionen,  die  zu 
knnen  Brücken  n.  s.  w.;  und  nennt  ihm  endlirh  die  Reihen  der 
MAuner,  mit  denen  sie  ihn  betru^n,  um  seine  ihr  ItlcherUch  er- 
scheinende Eifersucht  noch  mehr  za  reizen.  Qieiclizeitlg  dauert  der 
LUrm  vor  dem  Hause  fort:  man  hOrt  die  Kufe:  Nieder,  nieder,  Ent- 
Laatang!  unter  dem  doppelten  Eindruck  der  ihn  treffenden  Vor- 
würfe gewinnt  der  General  endlich  die  nfithige  Entarhioaspiilioit,  um 
die  Geliebte  zu  verjagen;  selbst  ihre  Drohung,  nach  Versailles  zu 
den  Preussen  zu  Erehen,  l&ndert  seinen  Entsi-hluss  nicht  mehr.  Als 
ftie  fort  ist,  athmet  er  auf,  seine  MachtfUIle  berauscht  Um.  Indessen 
wird  vom  Platze  aus  in  den  Saal  gesob'^issen.  Ruhig  schtiesst  er 
das  Fenster,  und  der  Menge  die  Faust  weisend,  ruft  er  aus: 
A  twtts  deuT  maintemintf 
Des  andern  Tag^  ist  der  Autstand  besiegt,  die  F&hrer  deHsell>eD 
lind  verhaftet,  <lie  Zeitungen  uuCerdrückt,  and  Fran  von  Pahauen 
wir4  aus  den  französischen  Linien  herausgebracht.  Traurig  bleibt 
der  General  znrOck;  er  kann  die  Sehnmncht  nanh  der  Vertriebenen 
nicht  unterdrücken.  Er  ist  auch  nit^ht  der  einzige  Traurige.  Durch 
Uir  heiteres  Temperament  und  ilir  fanülillrefi  Wesen  hat  die  vor- 
nehme. In  allen  Lastern  erfahrene  Kokette,  als  Krankenpflegerin  und 
ids  Begleiterin  des  Kommandanten  anf  allen  seinen  Besichtigungen, 
Bbenill  zn  bezanbern  und  zn  hegeistem  verstanden:  sie  fehlt  dem 
(ganzen  Heere  ebenso  sehr,  wie  dem  obersten  Befehlshaber.  Im 
Ccbrigen  wird  ae  von  C^ard  genau  in  der  für  Frauen  ihres  Standes 
in  den  französischen  Rumänen  hergebrachten  Weise  geschildert,  von 
der  weder  die  pariser  Autoren  noch  ihr  Leserkreis  QbersKttigt  werden 
sn  kßnneB  scheint.  Der  Kommandant  dagegen  tritt  auf  als  ein 
shrgeladger  Streber,  dem  es  an  Kenntnissen  nnd  Talent  nicht  fehlt, 
dea  ftber  die   Entsclüosseubeit   and   die  FiÜiigkeit   gebriebt,    sich 


120 


E.  KosdwiU, 


Hchnell  in  gegebeo«  Verhältnisse  za  finden  and  am  Uinen  Nntseii 
za  ziehen. 

Fran  von  Pabaaen  rindet  in  Venailles  nicht,  was  sie  dnrt 
sachte.  Sie  fUllt  in  die  Hände  einer  ^wissenlosen  ElBOsseria.  die 
ehemals  das  Gewerbe  einer  Hebamme  nicht  allzn  ängetjicli  ans- 
geübt  hat,  and  die  nnn  einen  Ciasthf>f  mit  Schankwirth^chatt  besitzt^ 
nebenbei  auch  Kuppelijeschäfte  betreibt.  Den  Franzosen  macht  &ie 
Kich  duruh  geheuchelte  patriotische  Redensarten  aiiuehmbar,  die 
Üentscheu  sind  ihr  lieb  und  weilU  als  willkommKue  Uiether  ihrer 
theuren  Zimmer  nnd  als  gute  Abnehmer  ihrer  gefi^lsobten  Spirituosen 
und  Weine.  Diese  ehrenwerthe  Frau  Worimann  wünscht  in  ihren 
Herzen  nichts  sehnlicher,  als  eine  pnriüRr  Belagerung  auf  Ewigkeit. 
Sie  plündert  ihre  neue  Mietheriu  in  der  M:hamlüsesten  Weise  aus. 
Aber  auch  boubI  ist  Fran  vun  Pahaaeu  nicht  glücklich.  Preodeo- 
mädchen  waren  in  Vera&flles  nicht  selten,  and  Üire  pariser  Be- 
rühmtheit übte  auf  die  davon  nichts  ahnenden  deutschen  Ofriziere 
keineHei  Anziehung  ans.  Die  erwarteten  Haldignngen  bleiben  darum 
ans.  Sie  bemerkt  infidge  bei  ihr  eintretenden  Haugels  an  Ver- 
sdiönemngsmitteln  sugar  mit  Schrecken,  Aa»^  sie  zu  altem  beginnt. 
AllmSiiUch  tritt  bei  ihr  auch  Geldmangel  ein;  die  Wirthin,  die  darauf 
gelauert,  will  sie  für  eine  bestimmte  Summe  einem  deutschen  hohem 
Üflizier  verschachern.  Dagegen  bäumt  sich  ihr  Stolz  auf:  sie,  deren 
Launen  sich  das  ganze  französische  Heer  beugte,  die  früher  für 
einen  Kwsi  Familien  zu  Grunde  richtete  ujid  Bankiers  zum  liankerutt 
bnu:hte,  soll  wie  eine  gewöhnliche  Dirne  für  einen  bestimmten  Preis 
ihr  Lächeln  an  einen  Landesfeind  verkaufen!  Niemals.  Ihr  eigner 
Verfall  lässt  sie  zum  ersten  Mal  das  Unglück  ihres  VaterlAudes  mit 
empfinden,  ihr  Patriotismus  wird  mächtig  erregt,  und  zornig  sieht 
sie  Preusseu  au  ihrem  Fenster  mit  Hurrahruf  vurbeimarschieren. 
Hit  Bchnier/vüllem  Kittsetzeu  hürt  sie  von  neuen  deutschen  Siegeu, 
sieht  eie  den  Beginn  der  Besehiessnug  von  Paris.  Sie  will  nun  unter 
allen  UmstAnden  nach  Paris  zurück.  Cm  dies  za  erreichen,  gebt 
sie  auf  den  Vorschlag  ihrer  Wirthin  ein,  unter  der  Bedingung,  das« 
ihr  deren  Schutzbefohlener  die  Rückkehr  nach  Paris  ermögliche. 
Ihr  Wunsch  wird  erfüllt. 

Während  dessen  ist  in  Paris  Mangel  an  Nahrungsmitteln  eio- 
getreten.  Die  Fleisch portiunen  sind  immer  kleiner  geworden;  der 
Bflcker  wird  dun-h  den  Chemiker  vertreten;  Hunde,  Katzen  and 
Hatten,  mit  Widerwillen  gekauft,  ohne  Butter  zubereitet,  nüt  Ekel 
verzehrt,  vemiehren  die  Hagenkrankheiten.  Es  ^ibt  keine  Hilch 
mehr;  die  Kindersterblichkeit  macht  Kieseufortscliritte.  Die  Be- 
Bchiessung  and  die  Kälte  erhüben  die  Leiden  der  pariser  Bevölkerung. 
Alle  Nachrichten  bleiben  aus.  Begeisterung  und  Hoffhung  schwinden. 
Der  Kommandant    uuterlässt    allmähUch    seine   wortreichen   Kund- 
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gebangen  Die  Kachrichten,  tlie  er  erhftlt,  eiud  BcUecht;  ein  doroU 
die  feindlichen  Linien  gedrungener  Bote  berichtet  die  beklagen»- 
wertbeflt«n  Einüolhciten.  Der  Gedanke  an  Uebei^abe  beginnt  sich 
b«i  ihm  cdiuaschmeichelu.  Er  will  sich  iudess  aufl  eigner  Anschanung 
fiberzeuK^en,  ob  nicht  deuuoch  ein  heruLsdier  Durchbruch  ausführbar  int 
V(HD  Triumph bo^ea  uuii  scUanl  er  nach  der  Dmirebuuf?,  inelaachdliäCh 
sich  an  die  verloi-eiie  Oeliebie  erinnernd,  die  ihn  für  das  Fehlen  von 
Batiin  trösten  würde,  zu  dem  er  sich  verbannt  sieht.  Da  meldet 
ihm  ein  Telegraoun,  dasa  an  der  SävreFbrücke  ein  Parlamentilr  fttr 
die  Krau  von  Pahauen  Einlast»  begehrt.  Uit  Freuden  genehmigt  er 
4eiiselben.  Er  stüizt  in  die  Arme  der  Vermiesten,  die  er  in  das 
G«neralstabi)geb:tade  hut  bi-iiigen  lassen;  aber  sie  bleibt  ernst  und 
kohl.  Sie  wiril  ihm  vor,  das«  er  nm-h  Immer  keinen  Dun:hbi-nch 
dorcit  dM&  Belagern ngshf^er  unternommen;  sie  widcrhült  das  Gerede, 
die  f»lscben  Nachrichten,  all  die  einfältigen  Erzähltuigeu,  die  nu- 
geniraten  ErtinduoKen,  die  unwahrscheinlichen  Einzelheiten,  die  sie 
in  Versailles  gehört;  sie  hält  ihm  dat»  Elend  der  Pariser  vor,  sie 
teait  UiD  beim  Ehrgeiz  und  weis«  wirklich  eine  Art  Siege«ätimmung 
bei  ilim  za  erwecken.  Er  entschliesst  sich  zn  einem  letzten  Veruucfa 
mit  allen  Mitteln,  auch  auter  Verwendung  der  Nationalgarde,  und 
er  gedenkt  dabei  der  Wurte  »eines  Stubsoftiziers:  «Diese  gateu  Wall- 
■cbueckeit;  man  muss  ihnen  zur  Ader  lassen".  Er  sagt  der  Fran 
von  P.thanen  das  Unlernehnieu  zu.  Sie  springt  ihm  vor  Freuden 
an  den  HaU  und  bittet  nnr  noch  nm  einen  guten  Platz,  wo  sie  das 
alles  ohne  Uefahr  sehen  kSnne. 

,  Acht  Tilge  später  fand  der  AosfalP)  statt,  tappend  im  Nebel. 
Dee  Abends,  nach  einem  Tage  des  Bangens  und  der  Erwartung, 
bei  dem  AuchtigeD  Lichtschein  vt)n  Streichhölzei-n  las  man  an  den 
Börgermei8t«reien  die  genaue  Meldung  des  endgikigen  Misseiiolgett, 
der  nnvenneidliclien  Cehergabe,  Zugleich  verlangten  die  Anschlüge 
Miuuer,  Plerdu  und  Wugeu,  tun  die  Todteu  und  Verwundeten  der 
MatiuDalg;irde  dem  Kulhe  zu  entreiüsen,  die  da  oben  in  den  Wfilderu 
aiu  allen  Adern  biUtet«." 

In  eine  niedrigere  Sphllre  führt  L.  Hcnnique  in  seiner  Äffaire 
ier  groaaen  Numero  7*\.  Die  Satire  ist  hier  noch  weniger  aus- 
geeprocben  als  in  C^ard'a  Erzilhlang;  aber  es  ist  nicht  mißlich,  in 
der  Uenuique'schen  Schilderung  die  absichtslose  Darstellung  einer 
8ehaU«useiia  des  fran z<»si sehen  Soldatenlebent  zu  sehen. 

Der  Verfasser  führt  uus  in  eine  kleine,  verlorene  Gamisou- 
stadt,  deren  Besatzung  nicht  daran  glaubt,  je  mit  dem  Feinde  in 
ISerühning  zu  kommen.     , Diese  immer  angemeldeten,  nie  sichlbareo 


')  Die  SchUcht  am  Hont  Vslirien  vom  lU.  Jannar  1871. 

*}  Vagoirc  du  granä  7  in  Sowie»  de  Midan^  o.  a.  0.  S.  22ö. 
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PreuRsen  werden  Rieh  schwerlich  mc  iinaer  Xöcit  and  seine  drültao 
Uhiii)  Uiibequemlirhkfit^n  machen''.  Ein  Soldat,  ileiu  aus  der  Heimat 
Geld  zugellrtBsen,  ist  aus  der  Kuseriie  eutwischt.  Abeüd»  am  elf  l'hr 
kehrt  er  schwer  verwundet  in  seine  Stnbe  znrUck;  seine  Zimmer- 
genossen  laaschen  ihm,  ehe  er  stirbt,  nur  noch  die  Mittheilan?  ab, 
dass  der  Wirth  der  gössen  Nnnuner  7,  eines  Bordells,  den  tötlichen 
Schlag  gc^en  ihn  geführt.  E^pHrt  greifen  sie  zu  den  Waffen;  die 
ganze  Kaserne,  die  Wachen  fol^ren  ihnen,  auch  die  Bewohner  einer 
andei-en  Kaserne,  die  Artilleristen,  i^chliessen  sich  an;  die  ganze 
Garnison  ist  hi  Anfmhr.  Die  Numero  7  wird  bestünut,  begchosaen. 
Der  Bordellwirth  ist  entflohen;  an  seiner  Stello  tinden  die  Inaaftsinnen 
seines  Hauses  8?lmtlich  ihren  Tod.  Auch  einen  (iftixier,  der  bei  dem 
LJirm  herlificeeilt  ist  und  seinem  rnwillfn  Ansdmck  verleiht,  iriift 
die  Kugel  eiiues  .Soldaten.  Die  librigeu  Offiziei-e  versammeln  sich  bei 
ihrem  Kommandanten,  nm  zn  erfahren,  wie  dem  Aufstände  zu  be- 
gegnen sei.  Sein  Bescheid  lante^t:  abwarten!  Er  entlHsst  sie  mit 
sarkastischem  LUcheln  in  seinem  weissen  Schnurrbart  nnd  sagt: 
„Ihr  versteht  das  nicht!  Lassen  wir  eine  Woche  vergehen,  und  wir 
werden  sehen,  wer  die  Sache  bedauern  wird.  Dieee  Kerle  sind 
dtlmmer  wie  Kinder  .  .  .  Sie  haben  ihr  Spielzeug  zerbrixihen". 

Die  Hanptscene,  die  Ermordung  der  Frendenraädchen.  ist  nach- 
driicklich,  mit  aller  Unbamihcrzigkeit  eines  rohen  Natnralismns  aus- 
gemalt, und  es  liisst  sich  ihr  dcntlioh  das  Behagen  des  VerfasMn 
au  Schitderong  eines  obscönen  Stofies  anmerken. 

Eine  ebenso  zweifelhafte  Heldin  wie  in  Alesis'  Nach  der  Schladä, 
welche  Erzählung  wir  auch  hier  hätten  einflechten  können,  findet 
sich  in  Guy  de  Manpassant's  Fdtkmgd^).  Die  Hauptrolle  spielt 
hier  ein  Mädchen  der  Halbwelt,  eine  gewölmUche  Dirne,  die  ans  Ihren 
etwas  fetten  Reizen  (daher  iUrBeiuame:  Fettr,  (Hier  genauer,  Talg- 
kugel)  einen  ?>wcrbszweig  gemacht  hat.  Dir  Arbeitafeld  ist  die 
normannische  Hauptstadt  R'>nen.  Auch  dort  sind  die  Preussen  ein- 
gerückt. Die  biederen  Honener  Freiscbttrler  und  Nationalgarden 
Bind  vor  ihrer  Ankunft  spurlos  versohwundeii.  Hauche  dunkle 
Rarhohandlungen  werden  an  den  Elndringiinf^en  verübt,  doch  stellt 
sich  im  allgemeinen  zwischen  ihnen  und  den  Einwuhnern  ein  leid- 
liches VerhältnisB  heraus.  „In  vielen  Familien  speiste  der  ein- 
quartierte deutsche  Oßizier  mit  am  Tische.  Er  war  .manclimal' 
gut  erzogen ,  beklagte  ans  Höflichkeit  Frankreich ,  und  verlieh 
seinem  Widerwillen  an  der  Theilnahme  am  Kriege  Ansdmck.  Man 
war  ihm  fnr  diese  Empfindung  dankbnr;  ansserdcm  konnte  man  den 
einen  oder  andern  Taij  seines  t^chntzea  bedürfen.  Wenn  mau  ihn 
schonte,  erhielt  man  vielleicht  ein  paar  Mann  weniger  zn  beköstigen 


■)  Beide  de  srnf  in  Soir^ea  He  Medan,  S.  53  St. 
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Und  warum  jemaml  verletzen,  von  dem  man  gHiizlich  abhingf?  So 
XU  handeln  wiire  weniger  Tapferkeit  nl?  unbesonuene  Verwegeaheit 
ipevresen.  —  Und  die  Verwegenheit  l&t  kein  Fehler  der  Ronener 
Böller  mehr,  wie  zur  Zeit  der  hemisr.hen  Vertheidignncen  ihrer 
Stadt.  —  Uan  engte  sieh  uudlieJi,  dass  man  wohl  in  seinem  Heim 
faOflich  sein  konnte,  wenn  man  sich  nur  nicht  Öffentlioli  mit  dem 
fremden  Soldaten  vertraut  zeitrte.  Ausserhalb  kannte  man  sirh  nicht, 
aber  im  Hanne  plauderte  man  gern,  and  der  Deatsche  blieb  jeden  Tag 
iAng«r,  nm  sich  am  gemeinsamen  Herde  kq  wSnnen."  nl^i«  Stadt 
^waan  ihr  gewi^hnliches  Ansehen  wieder.  Die  Fraiizosen  gingen 
wenig  aus,  dafür  wimmelten  die  preuitsiachen  Soldaten  anf  den  Strassen 
Timher.  Die  Ol^liziere.  die  blauen  Husaren,  die  ihre  grossen  Mord- 
werkzenge  anmassend  unf  dem  Pflaster  herumachleppten,  schienen 
äbrlgena  für  die  einfach)*u  Büi-ger  nicht  uneudliuh  viel  mehr  Gering- 
•chtttxaug  zu  hegen,  wie  die  ChassenrufHziere,  die  ein  Jahr  früher 
io  denselben  Kaffeehliusern  verkehrten."  „Da  endlich  die  l<>t>mden 
keine  der  Schauerthaten  verübten,  die  das  (ieröcht  ihnen  auf  ihrem 
Trinmphmoraehe  zugeschrieben  hatte"*,  so  watrte  sich  selbut  der  Handel 
wieder  hervor,  nnd  man  henatzle  namentlich  den  Einflutut  deutscher 
Oßlxiere,  am  sich  Erlanbnisssr.heine  zum  Reisen  -/.n  verschatfen. 

So  hatten  denn  auch  ein  französischer  Graf,  ein  reicher  Wein- 
bAndler  und  ein  Baumwollenfabrikant,  mit  iliren  (fattinneu,  zwei 
Nunnen.  ein  Demokrat  und  unsre  Heldin  die  Erlaubniss  zur  Abreise 
erhalten.  Sie  fahren  gemeiiLsam  in  einem  schwertUlügcn  Oranibns  von 
demselben  Gasthofe  ab.  Bei  dem  tiefen  Schnee  und  der  UngefQgig- 
Iceil  des  Fuhrwerk»  gintr  die  Fahrt  nur  laug&am  von  Statten.  Ausser 
»Felikuirel*  hat  niemand  daran  gedacht,  etwa«  zum  Kssen  uiitzu- 
nehmen,  AU  sie  daher  ihren  Mundvorruth  hcrauKnimmt,  i^ohanen  ihr 
die  andern  mit  sehnsilchtigen  Blicken  zu.  Sie  bietet  gntmiithig  von 
ihren  reichliehen  Speisen  an.  Die  Würde  verbietet  aber  ihren  Reise- 
gef&hrten  von  ihr  etwaä  anzunehmen;  iudess  der  Hunger  unterdrückt 
aUmAblich  da»  VVürdefrefühl,  und  nachdem  der  Demokrat  den  Anfang 
gemacht,  nehmen  tlraf  nnd  Grütln,  Nonnen,  Bürger  nnd  Bürgerfrauen 
die  dargebotenen  Speisen  dankbar  an.  Die  (iesellschaft  ist  endlich 
tkacb  vierzehnstttndiger  Fahrt  in  Töifs  angelangt  und  wird  von  dem 
in  Gasthaus  einquartirten  Besatzuniiskoutmandanten ,  einem  jugend- 
lichen !Iui*areuüfttzier,  in  Erapfani:  ircnommen,  dem  die  PJlase  vor- 
zuweisen aind.  Aus  ihnen  ersieht  er  das  liewerbe  der  ,Fett- 
kageh.  Er  bt^schliesst  sie  zu  einer  Au.sübnng  desselben  zn  veran- 
laasen,  nnd  al»  sie  dem  ans  Patriotismus  widersteht,  untersagt  er 
der  ganxen  GeselUchaft  «o  lange  die  Weiterfahrt,  bis  das  Mädehen 
nachgegeben  habe.  Sie  wird  für  ilir  patriotisches  Verhalten  von 
ihren  Keleegcnoesen  anf  das  Wftnnste  belobt.  Die  Httnuer  machen 
dannf  einen  Randgang  dnroh   die  Ortschaft,   am  dabei  nach  dem 
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Kutscher  zn  sacben.  Uit  Staanen  sehen  sie  einen  prefusischen 
SoUateu  Kartoffölu  schälen ,  eineu  zweituu  einen  Barbierladeo 
waschen,  wühreml  ein  «Iritter,  bärtiß:  his  an  ilie  Angen,  ein  kleines 
weinendes  Kind  kiisst  nnd  rnif  seinen  Knieen  wie^rt,  nm  es  zn  be- 
rnhifren.  Die  dicken  lUnerinnen,  deren  U^nncr  im  franz^^si#rhen 
Heere  standen,  deuteten  ihren  gelioi-samen  Besietrem  die  zn  leisten- 
den Arbeiten,  wie  Hulzspalleu,  Suppe  umicbten,  KafTee  m:ihlen  durch 
Zeichen  au.  Einer  wusch  suerar  Heiner  Wirthin,  einer  alten  Gross- 
mntier,  die  Wftache.  Den  Kutscher  findet  man  in  dem  Dorf»f<6 
brüderlich  mit  dem  Ofhzierbnrscben  bei  Tische  sitzend.  AllmAhlich 
wirtl  der  GeseU&chnft  die  Zeit  in  Totes  lani:.  Da  am  zweiten  und 
dritten  Taee  immer  noch  keine  Erlaubniss  zur  Furtselxuup  der 
Reise  erfntgt,  Ändert  sich  ilire  Btimmuair  volltitiiudi^'^.  Dt-r  Graf 
untermmmt  e«,  die  Heldin  zur  Nnchfciebigkeit  nnizoBtimmen;  die 
mitreisenden  Dtimea  zeig^en  ihr  schniullende  Gesichter.  Aber  ej%t 
&)8  euch  die  frommen  ächwesteru  vun  den  Opfern  sprechen,  die  oft 
Heilige  zum  Wühle  der  lleuBchheit  ge{4en  be&sere  Ueberzeuiruiig 
gebracht,  l^isät  sie  sich  bereden.  W:ihrend  „Kettku^el*  bei  dem 
deutäclien  Of:iziere  weilt,  ei^eht  sich  die  iibritre  Gt-selUchaft  iu  heiter 
belebten  Go8pr;ichen;  zur  Ftier  der  bevorstehenden  Erltiauufi;  wird 
ein  besserer  Wein  getninken,  und  des  Njicht»  t^j-greift  die  Ehepaare 
eine  erregte  erutische  Stimmung.  Der  Abführt  steht  um  folgenden 
Tage  nichts  mehr  ent^^egen.  Diesmal  hat  aUr  nFettkUKel"  in  tiefer 
MiedergeschUgeuheit  vergessen,  sich  mit  Niihruiia»mitieln  zu  w«st- 
Borj^ren,  wtitirend  alle  Ubrigun  reichlich  mit  solchen  versehen  sind. 
So  sehnsüchtig  Kie  auch  nAch  dem  RHsen  der  nu'lem  schaut,  niemand 
gönnt  ihr  ein  freundliches  Woit,  niemaud  denkt  daran,  ihr  dnrch 
eine  Uegengube  seinen  Dank  abzustatten.  Weinend  und  han^«md 
muaa  sie  bis  zur  Aukuntl  in  Dieppe  auäharreu. 

Die  Erz'hlnng  h.it  einen  uiit:?w6hnl)chen  Erfolg  gehabt  Ein 
Haler,  Boutigny,  hat  die  Heldin  im  Augenblick,  wo  sie  verlegen  den 
von  Ronen  abfahrenden  Wagen  besteigen  soll,  um  mit  der  ge- 
Bchilderteu  Uimuratiorengesellschnft  abzui-eisen,  in  einem  Gemälde 
verherrlicht;  die  franzbBische  Kepierung  hat  dasselbe  angekauft  und 
dem  vom  SchanpUtze  dnr  Haniilung  etwa«  abgrlegenen  Museum  von 
Carcassone  üherwie»en,  hoffentlieli  nicht  zur  Iklehrung  der  unreifen 
Jngeud,  die,  wie  mich  der  Augenschein  übenceugte,  dieses  an  Nackt* 
heilen  besonders  reiche  Uuscnm  fast  iiusachliesslich  bevölkert. 

An  die«e  naturalis  tischen  Erzählungen  lassen  sich  einige 
der  realistischen  Hontagserzlkhluniren  A.  Daudefs  anreihen.  Die 
eine  derselben:   eine  Partie  Billard^),   geiaeelt  die  Gowissenlosigkeit 

2üne  partie  de  biüard,  a.  a  0.  S.  l3fF.  Uelenietzt  von  Uer^tmann, 
üt,  3.  iS^-tfl*.  wo  S.  t3.)f.  dem  Kricg^JAhre  und  seinem  Einflösse  auf 
Daudet  ein  bet<onderer  Abschnitt  gc-widuioi  ist. 


* 


< 


Die /ratieösische  NovelUstik  vnd  Jitmianiitteratur.    I.         12B 


«ima  höheren  ft^iiziluschen  Oftiziei-s.  Zwei  Tage  hat  man  «ich 
benungeschlofreo.  l>'w  annrn  Soldaten  habftn  die  Nacht  mit  ikm 
Toruister  &af  dem  Rücken  anter  strümenden  Re^en  verliracht;  man 
Ulkt  nie  drei  Stauden  luu^  nuthätifc,  Gewehr  bei  Fna»,  in  den 
Lachen  der  Laadstrasoen,  im  Kote  der  aargeweichten  Felder  steheo. 
Auf  das  tierstfi  ermüdet,  mit  durchnJlBster  Kleidnng-,  dr!üin:en  t>ie 
lieh  en^  aneinander,  nm  sich  tregenseitig  zn  w^rmi^ii  und  sirh  anf- 
recht  ZQ  erhalten.  Kancbe  schlafen  8t«hend;  ihre  Krmattunp:  und 
ihn:  Eutbehrnn^'^en  lassen  sich  ihnen  auf  den  Oeiiichtem  ablesen. 
Ihre  nach  dem  Walde  gerichteten  Raaouen  scheinen  aaf  etwas  zn 
warten ;  die  versteckten  Knpelspritzen  achanen  starr  znim  Himmel 
anf;  allf«  scheint,  znm  Angriff  bereit.  Warum  wird  aber  nicht  an- 
gegriffen? Ea  fehlt  an  Befehlen,  and  das  Hauptquartier  Ewndet  keine. 
Daaselbe  ist  :Lber  nicht  fern;  es  lieiet  iu  einem  pnichtvuUeu  Sehlu»se, 
an  dem  nichts  bomerkeu  I9«8t,  dass  es  von  seiueu  Betiitzern  verlassen 
ift.  Uer  K*>n^en,  der  da  unten  hei  den  Soldat.en  einen  g«  tiefea 
Schmatz  erzeuirt,  fiült  hier  als  zierlicher  Gaiw  herab,  Her  das  Roth 
der  Ziegeln,  dan  Grün  der  Anlagen  nur  nm  so  glfinzender  hervor- 
treten lAsiit.  Die  Pferde  ruhen  im  Stalle,  Ofhzierburschcn  stehen 
mäiaig  an  den  Küchen tliüren  oder  rechen  gelassen  den  Sand  der 
Gartenwege.  Lm  Speisesaale  henwht  lante  Unt«rhaltung,  er^hallt 
fröhliche«  GelÄchter.  Der  Miirschall  spielt  »eine  Partie  Pillard,  und 
desbatb  musa  das  Heer  anf  die  Befehle  warten.  Das  PiUard  ist  die 
schwache  Seite  dm  grossen  Kriegsmannos.  Er  ist  mit  ganzer  Seele 
dabei,  ernst  wie  auf  dem  Schlachtfelde;  die  Adjutanten  bewandom 
Jeden  seiner  Stfiaae.  Sein  Partner  ist  ein  kleiner  geschniegelter 
StabeoCHater,  ein  ansgezeiclmeter  Hillard»pieter,  der  sich  bemüht, 
nicht  zu  gewinnen,  abtr  auch  nicht  zu  lei<:ht  zu  verlieren;  ein 
Offizier,  der  eine  Zukunft  hat.  Wenn  er  seine  Partie  gewihickt  zn 
Ende  fuhrt,  langsam  vorspielend,  so  hat  er  für  seine  Befördeninp 
mehr  gethna,  als  wenn  er  draossen  mit  den  andern  im  strömenden 
Regen  seine  schöne  L'nifunn  iKschmntzte,  das  Gold  seiner  Achtel- 
aefaafire  am  ihren  Glanz  hrilchte,  Betelile  erwartend,  die  nicht  ein- 
tmffeiL  Das  Spiel  ist  im  besten  Gange.  Pl&tzlich  steigt  die 
Hanne  eines  Kanonenschusses  znm  Himmel.  Alles  zittert,  man  sieht 
lieh  nnrnhig  an.  Nar  der  Mar»f:hall  hat  nichts  geliört  nnd  nichts 
gesehen;  auf  sein  Billard  geneigt,  bedenkt  er  die  Wirkung  einer 
von  hint«:n  zn  nehmenden  Kugel,  seine  Hanptstftrke.  Ein  neuer 
BUtx  nnd  nuch  einer.  Die  Kanonenüchiisse  folgen  immer  rascher 
aaf  einander.  Die  Adjutanl«n  eilen  an  die  Fenster.  Sollten  die 
Pr«o«3M^n  angreifenV  ^Mögen  sie  angreifen",  sagto  der  Marschall, 
•eine  Kugel  anftetzend;  .Hie  sind  durao,  Herr  Hanptnmnn."  Du- 
Stab  bebt  vor  Bewnndomng.  Turcnnc  nnf  einer  Lafette  schlafend, 
ii*  nichts  gegen  diesen  Marschall,  der  während  eines  Gefechtes  so 
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rahig  bet  seinem  Billard  bleibt.  .  .  Oor  Lftnn  nimmt  zn.  Kanonen* 
donaer  mischt  sirh  in  das  Knattern  der  Kagelspritzen  und  das 
Hollen  di-s  Rdtt-eufen^nt.  Der  Hmurgrund  Ae»  Parkeg  igt  Ken"iihet, 
die  Russe,  Pulver  rieebend,  bUuiueu  &tcli  im  Stalle.  Das  Haupt- 
quartier wird  lebendig;  I)ei>e8clie  auf  Depesche  trifft  ein;  Eilboten 
reiten  mit  vf'.rhäiißt.en  Zügeln  heran,  man  ft^i^  nach  dem  Marschall. 
Er  igt  niclit  zu  sprechen.  Sein  Partner  hat  zerstreute  Angenblidie, 
er  gewinnt  fatit  die  Partiu.  Der  Marschall  wird  darüber  wülhend; 
Ueberrasdiung,  Unwille  malen  bich  auf  seinem  männlichen  (iesiciite. 
KiD  kotbespritzter  Adjutant  sprengt  heian.  er  l^iest  sich  nicht  ziirack- 
halten  und  dringt,  auf  die  Freitreppe  vor.  Dur  Marschall  wird 
dariibRr  rolh  vor  Wntb  wie  ein  Kampfhahn ,  und  beitist  ihn  auf 
Befehle  warteu.  Das  gescliieht;  auch  die  Suldateu  warten,  während 
ihnen  der  Wind  den  Kegen  ins  Gesicht  peitscht.  Ganze  llataillone 
werden  niedenreachuietk'rt,  vv.llirend  andere  unthätig  bhriben,  Gewelir 
bei  b'uas:  sie  haben  keine  Befehle.  Da  man  zum  Sterben  keine 
Befehle  nnthig  hat,  fallen  die  Mltnner  zu  hnnderten  hinter  den 
Büschen,  in  den  Cirtlben,  im  Angesicht  des  ruhigen  Scliluescs.  Seihet 
die  Gefallenen  zerfleischt  noch  der  Kugelregen,  aus  ihren  Wnndeo 
BtrÜmt  daa  edle  Blut  Frankreichs.  .  .  Auch  da  iiben  im  Schloam*  gebt 
es  heisa  her,  der  Marschall  macht  Fortschntte,  der  kleine  Haupt- 
mann wehrt  sich  wie  ein  Löwe.  Das  SohlachtengeuUhl  nfthert  aieh; 
der  Marschall  spielt  nur  noch  um  eins.  Schon  fallen  die  Kageln 
in  den  Park ,  eine  berstet  über  dem  Tei(;h.  Es  ist  der  letzte 
Schufut.  .  .  Stillschweigen  tritt  ein;  mau  hört  nur  noch  das  Trupfehi 
des  K«genfi  und  etwas  wie  das  Gestampfe  eiuer  eilenden  Herde.  .  . 
»Das  Heer  ist  in  voller  Flucht.  Der  Marschall  iiat  sein  Spiel  ge- 
wonnen". 

Dandet's  hnmorie tische  Verthe.id'tgmig  von  Twaseon^)  iBt  von 
gleicher  Frische.  Bis  zur  Sedaus düachi  waren  die  Tarasconer  ruhig 
geblieben:  Für  die  stolzen  Söhne  derAlpineu  starb  da  oben  (in  Nord- 
frankreich) nicht  das  Vaterland,  sondern  das  Kaiserreich  und  seine 
Soldatt^n.  Ah^r  nach  dem  vierten  September  erwachte  Tarascon. 
Man  begann  mit  einer  Kundgebung  der  Liedertäfler.  Die  Mutük  «*ird 
ja  im  Süden  mit  wahrer  Wutli  gepflegt:  in  Taraacon  singen  alle 
Fenster;  alle  Balkone  werfen  dem  Vurübergehenden  Romanzeu  an 
den  Kupf.  lu  jedem  Laden  seufzt  eine  Goitarre;  die  Phannazeatea- 
tehrliuge  bedienen  trillernd  ihre  Kunden.  Die  Liedertafel  zum  hl. 
Christoph  hatte  den  Vorzug,  mit  ilirem  dreistimmigen  Chor:  nLaest 
uns  Frankreich  retten",  zuerst  in  die  nationale  Bewegung  einzutreten. 
Damit  war  der  Austos«  gegeben.  Nun  tönte  keine  Guitarre,  keine 
Barkarole  mehr;   die  spanische   Laute   wich  der  Marseillaise,   nnd 
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jtwfcimal  wöchentlich  dräntrt«  man  sich  auf  der  EspUnade,  nm  den 
Gyiuuiiwalchor  (Ikü  ChatU  du  iJiparl  uuslimmeu  zu  hören.  Aber  raau 
giug'  nueb  weiter.  Nach  tlen  mngikaUschen  Kaud^ebuugeii  kamen 
die  histimscbeii  Anfzilgi'  ziun  Besten  der  Verwundeten.  Es  giebt 
nichts  unmathlKereB,  als  diese  tapfere  tarasconer  Jngend  in  weiten 
and  engen  Stiefeln  mit  srosseu  Helleburdeu  und  SchmetterIing:Buetzen 
^»ppieiva  zu  »eben.  Den  Glauzpuukl  bildete  ein  pulriutiitebes 
fieiterfettt:  ,Fr:inz  1.  in  der  Schlacht  heiPavia".  Patriotische  Thränea 
ftinkelten  in  den  Amren  aller  Zast^hauer.  Die  Scbauspieler,  die  Lieder, 
die  heiase  Sonne  der  Provence  und  die  frische  Luft  des  Hhunestrumes 
beraofichten  alle  Kopie.  Die  Aufrufe  der  Regierung  brachten  die 
Begei&t«rnDg  anf  den  büchsten  (iipfelpankt,  Die  Leute  redeten 
einuuider  nm-  noch  mit  drohender  Oebenle  au,  mit  auf  einander  ge- 
presBten  Zähnen,  die  Worte  wie  Kugeln  ansstodüeud.  Din  Unter- 
haltungen rochen  nach  Pulver.  Hau  innsst«  die  Tanisconer  im 
Wirthahanise  beimUittagmahle  httren:  ,  Was  machen  denn  die  Pariser 
nnd  ihr  verd  .  .  .  Trochu.  Niemals  brechen  sie  durch!  Ja,  wenn 
doa  Tarascon  wäre!  .  .  tix!"  .  .  Und  während  Paris  sein  Haferbrot 
hennierwärgte ,  verlitgien  die  taraäconer  Herren  schmackhaften 
Hühuerbraten  mit  edlem  Pabslweiii  begossen,  und  leuchtend,  voll 
gevtopft,  mit  Fleisc.htuuke  bis  an  die  Obren,  riefen  sie;  ^Aber  macht 
doch  endlich  Euren  Durchbruch!" . .  Inzwischen  rückten  die  , Barbaren* 
immer  weiter  mich  Süden  vor.  Schon  brachten  die  wohlriechenden 
Kräuter  des  Rhon*.'tha]ea  die  Stuten  der  Ulanen  zu  freudigem  Wiehern. 
, Bereiten  wir  uns  zur  Vertheidigung  vor",  lautete  nun  die Tarasc^ner 
Lüftung.  Im  Handumdrehen  war  die  Stadt  gepanzert,  mit  Verhaneo 
and  Kiisematten  versehen.  Jedes  Haus  wurde  eine  Festung.  Vor 
dem  Laden  des  WafiVnschmiedes  befand  sich  ein  zwei  Meter  tiefer 
Lau/graben  mit  Brücke naufzug.  .\in  betrüchtlichsten  waren  die 
VwtheidigungsarVtciten  beim  Klub;  die  Thealerwirlhsehaft  war  un- 
einnehmbar, die  Esplauade  unterminirt!  Die  Barbaren  wiii*dcn  es 
■ich  wohl  überlegen.  Tarascon  anzugreifen.  Die  anfangs  gegründeten 
Freiftchareu  wandelten  sich  infolge  eines  Regierungsbefehls  in  ein 
Bataillon  ehrbarer  Nationalgarde  um,  anter  dem  Oberbefebt  des 
wackeren  General  Bravida,  eines  ehemaligen  CapiUitn  d'ai'nies.  Eine 
uene  VerTiigung  bewirkte  die  Zerlegung  der  Natiunalgarde  in  eine 
Feld-  and  in  eine  sesshafte  Abtbeilnng:  in  Feld-  und  Gartenkaninchen, 
wie  der  Sleuereinnehmer  PegonUde  witzig  bemerkte.  Die  Feld- 
katincben  spielten  anfangs  die  schönere  Rolle.  Während  die  Uarten- 
kaniidieD  beecheiden  die  auagcstupUe  Eidechse  des  linseiun«  behüteten, 
Qlrtea  äe  auf  der  Esplanade  unier  dei'  Bewunderung  der  Tarasco- 
■etinuen,  von  denen  dort  nicht  eine  fehlte.  Als  aber  die  Feldkaniiichen 
auch  nach  drei  Munaten  immer  noch  nicht  ausrückten,  liess  die  Be- 
geictening  Vir  sie  nach.     Die  tapferen  Natiuualgardibten  verlangten 
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van  selbst  stürmisch  den  Aufmarsch.  Ihr  General  ging  zum  Börger- 
nelster;  diewr  war  über  nliiin  I^t'i^lil<^;  nr  gt^ht  nach  Uarseille  zun 
Prfifekten;  durch  einen  ^lüuklicben  Zafall  grelinf^t  es  ihm,  dort  det 
richtigen  zu  Ünden.  Er  trügt  ihm  den  dringenden  Wnnsch  seiner 
Mannschaft  vor,  ansznrUcken;  dieser  aber  zeigt  ihm  lAchelnd  die 
jammernden  Eingaben,  die  seine  Feldkaninclien  an  die  Pröfektur  ge- 
richtet, nm  zu  Hanse  bleiben  zu  ki>nnen.  Solrlie  Lente  kann  mau 
nicht  ins  Feld  schicken.  Etwas  kltinniüthisr  kfhrt  Brnvida  osch 
Hause  zurück.  Dort  hat  rann  inzwischen  einen  Abpchiedspnnsch  ver- 
anstaltet Der  General  mag  protestieren  wie  er  will;  auf  den  Punsch 
igt  junhnkribicrt  worden,  er  mnas  getrunken  werden.  So  findet  deno 
die  AbKcbiedftfeier  In  den  Stilen  des  Kathliaiises  statt,  nud  bis  in  den 
hellen  Tag  liiuein  ertöneu  dieTfinksprüche.  patriotischen  Lieder  and 
Redeu.  Jeder  wnsste,  dass  die  KeMkaninclien  zu  Haus«  blieben,  di« 
hinderte  aber  nicht,  dnas  alles  schliesslich  bis  7.n  Thrflnen  geriihrt 
wai*;  und  alle  Welt  war  dabei  anfHchtig,  öogar  der  General!  .  .  . 
Mehr  melancholisch  al»  »iitiriscb  ist  Daudet*»  AucrenblicksbOd: 
Bits  Kofuert  dtr  lichten  Kompagnie.^)  Seit  drei  Tagen  (30.  Novemlwr 
bin  2.  Dei^mbcr)  schlug  sich  das  Heer  Dncrots  bei  Champigny,  und 
der  Nationalgarde  wunle  eingeivdet,  sie  hätte  die  Reserve  xv 
bilden.  Alle  Bataillone  aus  den  Vieitelu  von  Miirais  und  8l.  Antoine 
lagerten  in  Baracken  anf  der  Daumesuilatrasse.  Nichts  trauriger  ob 
dieses  Lager  nnter  Fabrik  Schornsteinen  nnd  leeren  Bauh5feD,  nicliti 
eisiger,  »rhmntziger  als  diese  langen  Baracken  auf  dem  trockneo« 
harten  Dezemberboden,  mit  ihi-en  schlecht  schüessenden  Fenstern, 
immer  offenen  Thüren  nnd  qualmenden  Lampen,  worin  mau  weder  Icwn. 
noch  schl'ifen,  noch  sitzen  kann.  Die  stmnpfsimtige  Unthätigkeit 
In  der  Nilhe  einer  Schlacht  hatte  etwas  schimpfliche!*,  entnen*endea. 
Der  ganz  verfrorene  Ei-zähler  wird  in  die  Biuacke  der  achten  Kompagülifl 
elngplatlen,  wo  ein  Konzert  veranstaltet  wird.  Sie  war  etwas  mehr 
erhellt  als  die  übrigen,  voller  Menschen;  auf  Bajonettspiizen  auf- 
gesteckte Lichter  warfen  ihren  Schein  auf  die  gewöhnlichen,  voa 
Trunkenheit,  Kalte  nnd  Müdigkeit  verthierten  Arbeiterkr»pfe.  In 
einer  Ecke  schläft  die  Marketenderin  mit  offnem  Munde  auf  einer 
Rank  hinter  ihrem  mit  leereu  Klaschi'n  und  schmutzigen  Glftsern 
bedeckten  Tische  zuftammcnirekanert.  Man  singt.  Liebhaber  steigen 
einer  nach  dem  andern  auf  die  improvisirte  Bühne,  und  deklainiren 
mit  jenen  schnarrenden ,  rollenden  Stimmen ,  die  man  gern  beim 
Klappern  des  Werkzeugs  hört,  die  aber  anf  der  Bühne  IttcherUch 
und  ahstossend  wirken.  Ein  denkender  Arl>eiter,  ein  langbürtiger 
Maschinenbauer,  besingt  die  Leiden  den  Pniletariers  mit  einei'  Kehl- 
Btimine,  in  der  die  Inteniationale  all   ihren   heiligen  Zorn   hinelo- 
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gcl^  hAt;  ein  andrer  gingt  BcUJlfrtg  das  berühmte  Lied  tou  der 
Kanftill«:  Ccs(  la  canuiür.  .  .  Kh  bien  .  .  .  fen  suis.  Zwischenelo 
hört  man  dae  Schnarchen  der  in  den  Winkeln  Schlafenden.  Plötzlich 
bringt  ein  weisser  Blitzstrahl  die  rotlie  Flamme  der  Liebter  zxaa 
Bleichen,  nnd  ein  Knall,  dem  rasch  andre  ful^n,  ererhüttert  die 
Baracke.  Die  Schlacht  begiuni  von  Neuem.  Doch  was  ^ing  das 
die  Henvn  Maeikliebbabpr  an?  Das  Konzert  nimmt  einen  nnrb  be- 
giiMeiteren  Verlanf,  Ein  Sfinger  verdrängt  den  anden».  Ein  dit^liten- 
ier  Tapezier,  eine  iierühmtheit  des  Viertele,  träg-t  mit  einem  Sprnch- 
fahler  die  eigne  Dichtung:  vor:  den  Selbstsiiuhtigen,  mit  dem  Kehr- 
▼ers;  , Jeder  für  sich".  Dranssen  singt  die  Kanone  ihren  tiefen 
Ba«8  zu  den  Trillern  der  Kngehpritze,  von  den  Verwundeten,  die 
Vor  Kalt«  im  Srhnee  «itf!rhen,  von  dunklnm  Tndi',  der  dnrch  die 
Nttcht  eilt:  in  der  Buracke  werden  ausgelassene  Schwanke  vor- 
gutragen.  Ein  alter  Lnstigmu'^her  wird  mit  Bravo's  nnd  Da  (?npo*B 
AberhAuft.  seine  zweideutigen  Scherze  erheitern  alle  (Gesichter;  die 
Ton  Aller  Augen  verschlungene  Uarket^mk-riiL  erwacht  uud  wHlzt 
ikh  ebenfallii  vor  Lachen.  Der  Krzähler  verläsat  angeekelt  die 
Baracke.  Langsam  geht  er  an  die  Seine.  Auf  dem  VViiaaer  sieht 
er  f-in  Kanonenbuot  hieb  abarbeiten,  um  st^(>^lauf^vilrts  zn  gelangen. 
Wßtbi'nd  ächlftf^  daRselbe  mit  seinen  RJidem  das  Wasser,  ohne  von 
der  Sttillf*  zu  kommen.  Endlich  iat  das  iüiidemiHs  beseitigt,  und 
mit  dym  Kuie  der  Schiff^leute:  „Es  leb«  Fninkrvich"  setzt  es  seine 
Fahrt  fort.  Welch  ein  Kontrast  mit  dem  Konzert  der  achten 
KompagDiel 

Zwei  der  hicher  gehörigen  Dandet'scbcn  Hontagserztihlnngen 
liefen  mit  ihren  Stoffen  zwar  wieder  nueh  dem  Feldznge,  behandeln 
aber  die  Nachwirkungen  desselben,  so  datts  ihre  Aufnahme  in  nuserer 
AvfMblnng  keiner  Ker  htfertl^ung  bexiarf.  Die  eine,  Ihf  Fähre,*) 
nimmt  die  in  Frankreich  schon  wfihrend  des  Kriege*  oft  beklagte 
wtbvtallchtige  and  nnpatriotJst^he  Hart-  nnd  Englierzigkeit  der  fran- 
BUBflchen  Baaern  zum  Vorwurf,  die  in  einem  Bei&piel  gi'ell  beleuchtet 
wlH. 

kAn  St4'lle  einer  zerstörten  Seinebriicke  ist  eine  Fähre  getreten, 
f  der  man  Wagen  nnd  Pferde,  Menschen  nnd  Zugthiere  Über  das 
Mpn*  setzt:  Wagen,  Qespann  nnd  Vit-h  in  der  Sditte,  die  Mensclien 
^Pilte.  Fnhrmann  ist  ein  jumrer  Schiffer,  der  aber  aus  dem  Fold- 
«^pe,  den  er  als  ArtilleriHt.  mitmachte,  mit  Hheamatlsmen,  einem 
Bombensplitter  im  Schenkel  nnd  zerhacktem  (resicht  zurKckgekehrt 
icC.  Frfih  Morgen»  stellen  sich  zur  üeberfahrt  ein:  eim»  Bituerin  mit 
zw^l  grossen  Karben  ant«r  den  Armen,  dann  eine  Frau,  die  mit 
ssnfler,  thrüuenre icher  Stimme  einen  sonnverbrannten,  venv ittcrten 
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alten  BiLUL-rii  im  Sonutiigsstaate  anfleht,  er  m5ge  mii  ihrem  Maooe 
lütleid  haben,  ihm  die  PtUadau^  dun-h  deu  Gerichtsvollzieher  ei^ 
sparen.  Sie  tindot  kein  GehKr.  Grimmig:  erzählt  der  Haner  der  anf 
der  Ffihro  beüitdlichen  LamllVan,  doss  ihm  der  Mann  der  Bittenden 
vier  MiethHzinsen  nnd  d<^n  Wein  schuldig  sei.  Er  sei  ein  Dammkopf, 
der  mit  den  Preuaseci  hHLtu  vorzü^licbe  Geschütte  machen  k<^nneD, 
aber  dies  nicht  wollte.  Statt  ihnen  wie  die  andern  Gaatwirthe  so 
viel  als  möglich  zu  verkaur'eu,  hat  er  seine  Wirthachalt  geachJowen 
nnd  mch  für  Reine  Imvcrsr.hUmtheit-en  ing  GeftLn^niss  stecken  lawteD. 
Was  ging  ihn  denn  die  ganze  Holdatengp&cbichte  an!  Ihm  «oU  ee 
beigebracht  werden,  deu  Patrioten  herau&znkeliren.  Die  BAnerin 
hört  ihm  zn,  wie  er  ruth  vor  Entrüstung  seinem  Zürne  Änsdmck 
verleiht,  und  stiimnt  ihm  bei.  Ea  ist  unsinnig,  dem  Glücke  den  Küi-ken 
zu  kehren.  Der  Ktlhrmann  glanbt  einige  Worte  zn  Gunsten  de« 
Verurthcilten  sagen  zn  sollen,  mnss  aber  nun  ebenfalls  die  Vorwürfe 
des  alten  Bauern  über  sich  ergehen  lassen.  Kr  sei  ebenfalls  einer  tod 
den  Fatriotennarren;  mit  fünf  Kindern  auf  dem  Ualse  und  ohne  einen 
Gn^äcben  habe  er  sich  einfallen  lassi^u,  ukue  Nuth  Kanonen  abzn- 
schiessen.  Wozu  habe  ihm  dag  gedient?  Uti»  Gesicht  habe  er  zar- 
Kchlagen  bekommen,  eine  gute  Stelle  verloren,  nnd  nun  müsse  er  wie 
ein  Zigeaner  in  der  Harackc  eines  Fühmianus  hausen,  wo  Mint; 
Kinder  allen  Winden  Preis  gegeben  sind.  Anch  er  sei  ein  Dumm- 
kopf. Tnd  der  Fährmann  muss  blass  vor  Zorn  nnd  sc-liweigeud  iieinca 
Inghmut  an  dem  Kuder  auslassen;  eine  Antwort  könnte  ihn  am  »eine 
Stelle  bringeu,  denn  der  dicke  alte  Bauer  ist  eine  Autoritill  im  Lande: 
er  gehört  dem  Gemeinderathu  an. 

Nach  dem  in  deutschen  Besitz  ge]angt.en  Elsass  ftihrt  die  letxto 
hier  zn  besprechende  Daudot'sehe  Erzählung  Die  Visii/n  da  Cotmanr 
JiidUetv,*)  in  der  einen  b^laasser,  der  fiir  Deutschland  optiert  hat, 
eine  gespenstige  Kache  trifft,  bevor  er  dem  J^iser  Wilhelm  seinen 
Eid  geleistet,  war  der  Colmarer  Richter  DitUinger  der  glücklichste 
Heosch  von  der  WelL  Mit  welchem  Vergnügen  hatte  er  sich  dreiaeic^ 
Jahre  lang  allUlglich  auf  dem  Gerichte  auf  seinen  weichen  runden 
gepolsterten  Ledersessel  niedergelassen,  um,  ein  würdigem  Mitglied 
der  angesessenen  Gerichtsbarkeit,  auf  ihm  sein  Schläfchen  zn  halten! 
Dieser  Ledersessel  war  sein  Verderben.  , Kaiser  W'ilhelm  hattt  zn 
ihm  gesagt:  Bleiben  Sic  sitzen,  DulUiigor,  und  Dollinger  war  sitzen 
geblieben".  Sonst  blieb  am  Kolmarer  Gerichte  alles  lioim  Alten; 
aber  Dollinger  kann  nicht  mehr  mhig  schlafen,  unruhige  Tnlome 
hindern  ihn  daran.  Er  sieht  sich  auf  einem  hohen  Berge  des  KUais, 
ganz  allein,  im  Talar,  auf  seinem  Sessel.  Eine  rothe  Sonne  belenchtet 
die  vor  ihm  liegenden  Thttler,  ein  anendlicher  Trauerzug  wandert 


I 


I 


■]  Xa  Vision  du  juge  de  Coimar  ia  Ctmiet'  du  lundi,  3.  80  ff. 
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tn  ihm  vorbei,  znm  Lande  hinaus.  Auf  OcbseDwageu  rullen  vorbei: 
Hobilien,  Kleider,  Werkzcuf^e,  Hansgerftth,  der  luhall  (ganzer  Hünaer. 
Dahinter  dräiu?t  «ich  eine  schweipende  Menp:e  jeden  Alters.  Greise, 
den  aUmtidiKchen  Dreispitz  anf  dem  Kopfe,  Sitnglinge,  ^egunde  und  kranke 
llJUiner  oiid  Frauen,  alles  zieht  Btr>U  auf  der  Landstrasse  an  ihm, 
dem  CoIiuarerKichter,  vorbei,  und  jeder  der  Vorübergehenden  wendet 
d&ä  Oefikht  mit  Zorn  und  Widerwillen  von  ihm  ab.  Der  unf^lück- 
Ucbe  Dolling'er  mlichte  entfliehen,  aber  sein  Sessel  iet  in  den  üerg 
nnd  er  auf  seinen  Sessel  fest^wachseu.  Er  be^preifl,  dass  er  wie 
am  Schaiidpfalil  sitzt.  Und  der  Zuff  vor  ihm  gfiht  weiter,  Dorf  nm 
I  Dorf  wandert  ans;  dann  folgen  die  Stiidte  mit  ihren  Handwerkeni, 
^^■eist liehen  ond  Beamten.  Auch  die  Seinen  üind  in  der  Menge, 
^^^M  and  Kinder  gehen  mit  gesenktem  Haupte  an  ihm  vorüber. 
^HIPVF  sein  kleiner  vielgeliebter  Uichel  scheint  Scham  vor  i)im  ^a 
eniifinden.  Nur  »ein  alter  Priisideni  bleibt  einen  Aujri'nbliek  vor 
Qun  stehen  und  fordert  ihn  leise  znm  Mitkommen  auf.  Aber  Dollinger 
kann  nicht  fort.  Der  ganze  Klsasft  ist  ansge wundert,  und  er  bleibt 
aUciu  zurück,  an  seinen  Sessel  festgenagelt,  angemessen  und  nnab- 
■etefaar.  Dann  wech-selt  das  Rild.  EibenbHnme,  schwarze  Krenze 
und  GrÄber  erscheinen  v<>r  ihm,  eine  Menge  in  Trauer.  Eh  ist  der 
Colmorer  Kirchhof  und  der  Hegi-iibni&stag  dei^  (•erichlsrufhes  Dnlliuger. 
Der  Tod  hat  ihn  von  seinem  Sess^'l  abgeschraubt,  Mit  herzdurch- 
boltremleni  (jefiibl  erblickt  er  seine  eigene  Beeptügniig.  Unter  der 
Olt  beiwohnenden  Menge  sieht  er  keinen  Freand,  keinen  Verwandten, 
anr  Preosaen.  Preassische  Soldaten  geben  ihm  da.s  Geleite,  prenssische 
Beamte  leiten  die  Trauer  und  prens»iKche  Reden  werden  an  der 
Gruit  gehalten,  in  die  mau  die  hu  kalte  preus-sische  Erde  wirft. 
Pl5LeUch  tritt  achtungsvoll  die  Menge  znr  Seite.  Bismarck  ers^-heint; 
DoUinger  fühlt  sich  hochgeehrt;  aber  ein  unendliches  Gelflchter  bricht 
aott:  Bismarck  legt  den  ko  lange  fest  behaupteten  Ledersessel  auf 
4am  Grab  des  Richters  mit  der  Inschrift: 

Dem  Richter  DoUinger. 

Der  Zierde  der  setishaflen  iTerichtsbarkeit- 

Za  bleibender  Erinni^mng. 

Wi«  es  seheint,  ist  unter  dem  Eintlaas  dieser  Dandet'scben  Vision 

Lacertie'g  Renettat'^)  entstanden,  der  in  Tendenz,  Stoff  und  Aas- 

fökrong  mit  der  eben  wiedergogebeneu  Phantasie  eng  übereinstimmt. 

Ein  Hageuaucr  Leinwandliftndler.  das  Musterbild  eines  engherzigen, 

UelnstAdtischen   Gescbäftsphilisters.   dessen   Geschäft  aher  ant    das 

Beste  gedeiht,   bat  nach  AbscJiluss  des  Feldznge«  für  Deutschland 

gewfthlt.     Ihm  gelten  Fraiusosen  und  Deut&che  gleich,  sie  fallen  für 

Uin  beide  onter  die  höhere  Einheit  der  Kunden.    Dafür  wird  er  von 


')  Le  Binigat  in  Noe  palnote»,  3.  197  ff. 
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den  Altdentecheo,  dem  nent^n  Büi^enneister  tmd  d«n  Offizieren  boch- 
gefeiert  uud  ihm  nine  Hedeutuiig  b«ig«le^.   die  er  vor  dem  Krieg»- 
uinmaiR   besetUMtii.     Er   köuute  vüllkomnicn  glüuklich  min ,    wonn  er 
uicht  Abeudä  and   des  Nacht«   furtwälireud  von   geeiwnstlacheii  Er- 
flchelimngen  geAiUistigt  wlirde.    Bald  erscheiDt  ifam  beim  abendlichen 
Heimgang  am  Friedhof  ein  getöteter   franzüäischer  Soldat  mit  zer- 
gchmeltert*™  Schiidel,   der  aber  nihig,   die  Hfinde  in  den  Ta«cben 
nnd  die  Pfeife  im  M.mide,    henunäpaziert  and   nnr  vor  dem  Helden 
ucffirei*  Er/Üblaiig,   wenn  «r   vorübergeht,   ausepvit.     Iitald   sieht  tr 
Abends    ans   dem    Wasser    der   Mi>der    die    franzo<Ü8chen    Soldaten 
emporsteigen,  deren  Leichen  in  diesen  Flnss  geworfen  worden,  aUoj 
verstümmelt  uiid  mit  seltsamem  Liicheln  anf  den  Lippen.     Sie  m 
ringen  ibn  fraifend  aud  xiehfn  dann  einzeln   an  ihm  vorüber;  jeder 
von   ikneu  speit  im  Vort>eitrr:^beu   das  im  Uande   b^hulU'ue  Waasw 
der  Moder  vor   ihm  ntt».     F.in    ander  Mal    erblickt  er  des  Nariits 
schwer  verwandele  tranzösische  Ofliziere  in  seinem  Zimmer,  die  ver- 
gnügt seinen  Champagner  herontei-sjlbelu.     Jedes  Mal,  wenn  *ie  ein 
(Mas  auHgetranken  h;ibeii,  spritzen  sie  die  letzten  Troplen  auf  sebij 
Bett,  wo  »\e  sich  iu  HliU  verwimdeln.    Oder  er  sieht  seinen  Vtirrath»-' 
speiclier  in  eiii  Liizareth  verwandelt  nnd  seine  Untier  als  Kraakea- 
pfiegerin  thätig.  die  ihm  einen  durchdringenden  nnd  verächtlichen 
Blick  zuwirft.    So  geht  es  fort.     Der  arme,  tief  anglückliche  Kauf- 
mann gilt   schlieüslich  als    nicht  recht    gescheut;  er  wird  von  der  M 
fninziisisch    und   deutäch    gesinnten    Bevölkerutu:   Hageuaa's   gleich  ■ 
gering  geschätzt;   seine  Kamlschatl   verlä«8t  ihn,  and  sein   LadoD 
wird  getauft:  ^Zum  Kenegateii!* 

Einige  jammervolle  Typen  führt  nns  aach  die  satirische 
Foder  P.  V'eron's  im  zweiten  Theile  seiner  Kulissen  rines  yroaam 
Drama's  vor.  In  dem  Kreuze  Barbauiac's^)  findet  ein  stidft«»- 
sOsiacber  Bramarbas  aus  der  Familie  der  von  I'andet  gegeü^seltan 
Tarasconcr  seine  Schilderung.  AU  der  Krieg  erklärt  werde,  be- 
wohnte er  E^aris.  Wie  patriotisch  zeigte  er  sich  dort!  t'hnnrin  in 
Person  hfitte  nicht  besser  als  er  des  Abends  anf  den  Bonlevnrds 
deklnmiert:  ,.Sie  thun  mir  leid  mit  ihrem  Deutschland!  .  .  Und  ihr© 
Landwehr!  .  .  Nationalgaiilen  dritter  Ordnung!  Wenn  man  mir 
erlaubte,  zehut-aaaend  Freiwillige  von  meiner  Sorte  auszuheben,  d»  ^ 
könnte  das  französische  Heer  ruhig  zu  Hanse  bleiben;  irh  brftchte  1 
ihren  Bismarck  in  einem  Kfttige  nach  Paris!"  Und  er  stimmte  nit 
den  andern  un:  Mmtrtr  pour  la  itatrie! 

Weis8eubur^ .    Relchshofen    waren    vorüber.      Eines    Uorgens- , 
hQrt  man  das  Unglück  von  Sudan.     Barbanzac  ist  auf  dem  Paris«r  { 


M  Ijt  croix  de  Barbartjtic  in  Cotüüies  tTun  ^and  drame.    Noar. 
Paris  1«82.    S    307  0. 
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Konkordienplatz  und  schreit  stärker  als  jemals:  „Paris  wird  ihr 
Umb  win!  .  .  Es  gilt  eloem  Kampfe  auf  Tud  und  Leben  zwischen 
Mdea  Völkern:  .  .  Schwören  wir,  nn«  alle  nnter  den  Ti-ümmem 
womnm  letzten  Hauses  zn  begrabtm,  elie  wir  uns  ei^eben!*  Und  er 
ABi;  von  Neuem;   Minurir  pour  la  pafrü! 

Acht  Tu^e  spüler.  als  liiineransühlilg«!  verkündeten,  does  bald 
di«  Vrrbintlaiif^eQ  von  Paris  mit  der  Provinz  abgeschnitten  sein 
wUrden ,  ergieast  sich  ein  nngeheorcr  Menschenstrom  nach  den 
fifthnböfen.  Am  Lynner  Bahnhofe  erblickt  man  einen  Mann,  der 
iber  einen  wegen  des  allzn  gnistten  Andrangs  geschlossenen  Zann 
hatte  setzen  wollen  und  mit  seinem  Hosenboden  an  ihm  hängen 
gediehen  ist.  Mit  Hilfe  einer  Leiter  maeht  man  den  Gefangenen 
frei:  er  dr&ngt  Frauen,  Rinder  and  Greise  zur  Seite,  er  muss  unter 
allfiii  UmstAnden  fortreisen.  Ks  ist  Barbanzac.  Ein  Bekannter 
intfrpellirt  Ihn.  Kr  erlclJirt  ihm,  soweit  die  Eile  es  ihm  gestattet, 
er  mäwe  In  die  Provinz,  um,  wie  Paris,  so  auch  die.se  in  Begeisterong 
n  setzen.  Der  ganze  Süden  müsste  hinter  Ihm  einher  marBchiren. 
Seine  Fran  la^e  er  in  Paris  zuriick. 

Einen  Uonat  später  wird  au  der  RhonemUudung  mit  Bildung 
der  Mobilgarden  begonnen,  Barbanzac  h.1tte  seinem  Alter  nach  in 
ide  eintreten  mdasen.  Sonderbarerweise  crblUt  er  aber  gerade  zn 
dkier  Zeit  einen  Brief  ans  Tours,  der  ihm  znr  Pflicht  macht,  der 
Baglerang  beizuspringen.  Aber  beim  ersten  Kampfe  werde  er  nicht 
Mdea.  Durch  Begfinstiguugen  findet  er  wirklich  in  Tours  Be- 
KhKftigvng  beim  EriegsmlniBterium.  Er  erhält  den  Auftrag,  für 
SoldatettBehBaseln  zu  sorgen,  nnd  soll  fben  eine  Liefemng  nach 
OrlMns  hinsciiaffen.  ünterwe-gs  Lört  er  aber  Kanonendonner.  Da 
springt  er  bei  der  nächsten  Station  vom  Zuge  ab,  noch  ehe  dieser 
aagebslten.  Die  Soldat«  uschiisseln  mögen  sich  selber  weiter  helfen. 
Beim  Abspringen  verstaucht  er  sich  den  Foss;  und  er  muss  nun 
bis  zum  Kriedenschlnss  auf  seinem  Lehnsefisel  verbringen.  Solche 
Ventancbnugen  wolltm  manchmal  gar  nicht  heilen.  Wie  klagt  daher 
Beriianzacl  Bei  jedem  neuen  Schlage  hörte  man  ihn  rufen:  pAch, 
wenn  Icli  mich  nur  an&echt  erhalten  könnte!  Diese  pappenen 
Generäle  verstehen  ihre  Sache  nicht!  Hätte  man  mich  doch  nützlich 
verwandt,  als  ich  noch  brauchbar  war,  statt  mich  in  ein  Amts- 
Ktmmer  zu  stecken!  Armes  Frankreich,  wie  selten  tind  doch  Männer 
wie  ich!- 

Der  Kommüneaufstand  hat  begonnen.  Barbanzac  Ist  nach  Paris 
svftckgekohrt.  Hau  wollte  ihn  in  ein  Bataillon  der  F^derirten 
flleefcen;  er  verbarg  «ich  aber  Im  Keller  eines  Freundes,  bis  er  einen 
Pen  erobert  hatte.  In  Saint  Denis  streitet  er  mit  einem  Herrn  um 
den  letzten  Wagenplatz;  dieser  schlägt  die  ThUr  zn,  und  Barbanzac 
werden  dabei  zwei  Finger  eingequetscht.     Er  kommt  mit  dem  Arm 
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Id  einer  Binde  in  Versailles  an,  nm  sich  dem  Stabe  vorrnstellen. 
Er  hat,  so  brüstet  er  sich,  den  Widerstand  ge^en  die  KommÜD« 
bei  der  Börse  bewerkstelligt,  und  dabei  einen  Säbelhieb  ant  die  Hanii 
erhalten.  Beim  Ein/iig  der  ^rrupjien  nadi  Paris  drürkl  er  sit^h  xurSi'tte. 
Während  er  in  den  ranchendeu  Trümmeru  des  Finauznimisteriutiut 
nach  etwas  Bemerkenswerthen  sacht,  fällt  ein  Balkenstück  b«i  ihm  i 
hin  und  brin^^t  ihm  eine  Schxamme  im  Gesicht  bei.  Dfrs  AbetkdsJ 
erzHhlt  er,  dies  sei  ihm  bei  dnn  Liiacharbeiten  zagestt)ss«»ii. 

„So  viel  ^'erdieast  inuss  iiulilriich  seitieu  Lohn  hiideu.  Letzte  . 
Wüciie  las  mau  im  Auiti^blatte  aut«r  den  Emennaneren  zu  Üflijtieren  ■ 
der  Ehrenlesion:  ■ 

ßarbanzar.    Ausgezeichnete  Dienst«  während  des  Krie^ea  nnd 
des  Aufstandes.     Vier  Verwundnngpii." 

Von  keiner  besaereD  Beachaffenheit  sind  Veron's  bettle  Witder- 
geb'jrencH,*}  ein  Zwie^eapnlch  zwischen  Oheim  and  Neffen,  die  der 
voruchmen  Welt  angehüren ,  und  die  beide  bereits  Ende  Aagost 
1870  Frankreich  verlaseen  hatten,  nm  allen  Unbeqnemliehkeiren  des 
Krieges  ans  dem  Wege  zu  gehen.  Der  Oheim  Imtft,  dass  der  Neffe 
aich  unter  dem  Eindruck  des  IJuglücks,  das  Frankreich  getroffen, 
abgewöhnen  werde,  jährlich  2Ü000  Franken  Schulden  zu  Oiacheii. 
Dieser  verspricht  es  ilmi  gerne,  weil  ja  doch  ihm  niemand  mehr  bürgen 
wolle.  Der  Neffe  fragt  dann  den  Oheim,  ob  er  noch  immer  Geld  xa 
8  Prozent  ausleihe;  er  erhält  die  Antwort,  er  sei  nii:ht  Thnr  genug, 
sich  bei  den  siihlechten  Zeiten  mit  weniger  als  12  Prozent  zn  be-, 
gniiireu.  Die  Unterhaltung  gehl  im  gleichen  Sinne  weiter:  auf  jeden  j 
Vorwurf  des  Oheims  antwortet  der  Neffe  mit  einer  Fra^;  da«  End- 
ei^ebniss  ist  stets,  dass  beide  ungebeesert  geblieben  sind.  Der  Neffe 
TBi^endet  immer  n^ch  seine  Zeit  mit  Theat^^rbesuchen  und  mit  Fraaen- 
zimmeni;  der  Oheim  bringt  ngeli  immer  seine  politis4-hen  l'eber- , 
zenguugeu  dem  Ehr;^eiz  uud  dtm  Creschätt  }:um  Opfer  und  jagt  nochj 
immer  nach  OrdensbUndern.  FUr  den  zu  erwartenden  nächateii  Krieg 
spekuliert  der  Oheim  bereits  auf  Uebemahme  von  Linforongen, 
wÄhrend  der  würdige  Neff«  daran  denkt,  sich  in  der  Schweiz  natttra- 
lisieren  zu  lassen,  um  dem  frauzbsischen  Kriegsdienste  aus  dem  Wege 
za  geben. 

Ein   Seitenstück   zu    den   beiden   Skizzen   bildet  die   /ef^*) 
derwlben  Sammlung.    Der  Verfasser  macht  nach  beendetem  Feldzuge 
einen  Spaziei^ang  nach  Saint  Cloud,   dessen  Trümmer  den  Pariser  i 
Pliotographen  so  schöne  Einnahmen  verschaffen.     Er  trifft   den  OrtI 
In  Festlichkeit.     Auf  dem  Platze,   wo   früher  die  Biurikade  sund, 
stehen  Wirthschaften,  deren  Besitzer  aich  über  den  Ertrag  freaca, 


■)  Im  deux  righthh  \a  Ccwlwws  (Tttit  grand  drame,  S.  St7ff. 
*)  IdiftU,  a.  a.  0.  S.  199. 
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4eo  Ihnen  dieEinRchicssunfi:  des  Sclilosses  durch  die  dahin  strömenden 
Besncher  bringt.  Im  Park  trifft  er  auf  die  Gäste  von  gechs  Hoch- 
seiten.  Das  sonst  von  ihnen  aufgesu<!hte  Ilnulngnor  Wäldeben  ist 
ans  der  Mode  orekoiuiuen;  durt  hat  uiun  nur  Bäaiue  getötet.  Die 
Brautpaar«  mit  ihrem  Gefolge  ziehten  nicht  etwa  üurKirmees,  sondern 
nach  den  Rainen,  »uf  denen  sie  rannter  scherzend  wie  Katzen  herum- 
hflpfeo.  Die  eine  Hoclizeit  kommt  an  einem  HäURctien  vorüber,  von 
dem  nur  zwei  Maaei-Htürke  iibng  mnd.  Kinn  Alte  stellt  weinend 
daneben.  Einer  der  bnmtftihrer  frugt  sie  scberzt^ud.  für  wie  viel 
sie  ihr  Grnndfltiick  verkaufen  wolle,  und  erweckt  damit  das  Beifalto- 
icelächt«r  der  ganzen  (JeeellschÄft.  Wahrend  die  Alte  vor  sich  hin- 
mnrmelt,  dnss  in  dem  HÄDschen  ihreTnthter  durch  eine  Kanonenkugel 
den  Tod  gefunden  bat,  Klimmt  die  Uücti:£eiUgx<sellsehari  ein  lustiges 
Liedcbeo  an.  Sie  klinuul  dann  hinauf  zum  Bahuhuf  von  Houtretvut. 
Kat«cber  bieten  ihre  Wagen  an,  um  sie  nach  den  Oräbem  von 
Bazenval  oder  anilerüwohin  7n  fahren.  Alles  stimmt  für  Buw-nval,  das 
sehr  hübsr.b  zn  sehen  sein  muss.  Man  unterhandelt  mit  den  Kutschern; 
einer  verlangt  mehr  als  die  andern.  Man  tindet  ihn  zu  theuer,  er  aber 
beruft  sich  darauf,  dasa  er  die  Stellen  kennt,  wo  die  Fratizosen  hin- 
gemetJ^U  wurden,  ja  eine  Stelle,  wo  man  noch  Uulformknüpfe  und 
TnchfitQcken  ttndeti  —  Der  Erzähler  hatte  nicht  den  Hntli,  das  Ende 
n  «ehen. 

C*  SpotterzAhlungen  auf  Deutsche   und  Wiedervergeltungs- 

phantasien. 

In  den  an  erster  Stelle  vorgt; führten  neldenerztiblungen  waren 
ZsrrbUdßr  von  Deutschen  eingetlnrht«^n,  um  diese  Landesfeinde  ala 
ha—enswert  darza»teU«n  and  dudun-h  die  an  ihnen  verübten  Kache- 
tateu  zu  rechtfertigen,  uder  um  zu  »päterer  Wiedervergeltung  an 
ihnen  aufznreixen.  E«  eignete«  ihnen  darin  nur  eine  Nebenstelluug, 
tntufem  sie  dazu  dienen  mnssten,  die  handelnden  französischen 
Hi-ldeu  in  Bt-wegniig  zu  Hutzen.  In  riiier  kleineren  Anzalil  vun  Er- 
jtikhlangen  wird  Deutschen  der  Vorzug  zu  teil,  als  HaupttrJlger  der 
ilandlunir  bu  en*rheinen.  Es  sind  aber  k^ine  Heroen,  die  uns  Wer 
v*>n:e«tellt,  und  keine  Ruhmesthaten,  die  ihnen  zi)ges<'hrieben  werden. 
Entweder  rufen  schlechte  oder  thftrichte  Unternehmungen  ein  strafen- 
de« Geschick  Über  sie  herbei,  oder  sie  müsacn  auch  ohne  besondere 
Verschuldung  dafür  bUesen,  daiw  sie  zur  Waffe  gegen  Frankreich 
gegriffen  haben.  Sclbait  ihre  aufrichtige  Liebe  zu  Frauz5t»iunen 
fadec  keinen  Lohn,  sondern  Strafe.  Au  ihrem  Charakter  iat  wenig 
lobe  UKW  erthes  ku  finden,  auch  wenn  er  nicht  ganz  schlecht  ist ;  and 
ms  ihnen  znstiisst ,  ist  nicht  nnr  bedanerlirh,  sondern  mat-ht  sie 
«ach  noch  Ucherlicb.    In  Bezug  auf  die  Erfindung  des  Stoffes  hal>en 


13Ö 


E.  Ko9eiuoiU, 


Blch  die  französischen  Verfasser  keine  allzagroese  Mtthe  irenommen. 
Bestrafte  Spioiiat;«,  veiniiifrl tickte  EIelralh8unt«rDehmQng>>n,  und  dM 
ZQ  Tod*^  gerittene  tranzoBigcht'  KrieRsmärt-hen  von  den  dnrt-h  IVaiachA 
im  KrieK*'  gt'stiihlcnen  Slntzulin;n  «tehi-n  im  Vorden^ninde.  fCiM 
mhif^e  and  wahre  Darstellanf?  deutschen  Lebens  and  IVeilwns  darf 
man  in  diosen  Tendenzerzähl nn^en  natürlich  nicht  erwarten:  eine 
französische  Erzählung,  die  deutsche  Personen  oder  Zust&ode  obn? 
achreicwte  Unkenutniea  schildert.,  ist  überhaupt  in  der  französischen 
Littpratur  eine  Seltenheit. 

Satire  fretren  französische  nnd  dentsrhe  VerhftltnisHe  tlndet  sich 
vereint  in  A.  Asaollant's  Dodor  Judassohn.^)  Der  Löwenantheil 
flillt  aber  dem  deutschen  Haupthelden  zn.  An  den  ['Yanzosen  wird 
nur  ihre  Eitelkeit  und  ihre  Vertrauensseligkeit  getadelt,  nnd  aubser- 
dem  tritt  in  einer  Nebenrnlle  ein  französisoJier  Philosoph  auf,  dar 
wie  ein  Korken  im  Wasser  immer  üben  schwimmt,  weil  er  mit 
schönen  Worten  und  Redensarien  zu  bestricken  nnd  stets  den  herr^ 
sehenden  Richtnofren  zn  schmeicheln  versteht.  Von  Charakter  ist 
bei  ihm  nirhts  zu  ftnilen.  Was  mau  von  dem  Hiiupttrttftcr  der  Er- 
zählnn)?,  dem  Dr.  Jndassohn  zu  erwarten  hat,  lltsgt  si'hon  sein  Name 
ersohüesaen.  Es  ist  ein  aus  Glogau  getürtig^er  jencnser  Doctur  dfr 
Philosophie,  Berichterstatter  der  Kronfölder  Zeitung,  der  im  Auf- 
trage eines  ungenannten  Herrn  vua  .  .  .  (spüter  wird  Bismarck  als 
Anftraggeber  nahe  gelegt]  in  Pari»  Spiouenilienst«  leistet,  von  einem 
deatsctien  Bankier  dahei  gefördert.  Er  weise  sich  durch  deniüthij(eA 
Verhalten  und  stark  aufgetragene  Lohlmdeleien  und  Uewundemnpt- 
ättssernugen  hei  ein  paar  angesehenen  .Srhnfti^tellcrn  und  (lelehrtMi 
einzuführen,  die  ihren  Verehrer  dann  in  ihn^  Kreise  bringen  und 
ihm  die  Thilren  aller  einfluKsreichen  Mftnner  i^ffneu.  Oa  man  ihm, 
der  sich  als  einen  zum  Totle  venirtheilten  eliemaÜtren  Aufsl-andischen 
ansgiebt,  voUps  Vertrancn  entpe^^nbringfc  nnd  ihn  fitr  einen  harm- 
losen deutscheu  üelehrten  hftlt,  werden  in  seiner  Gegenwart  die 
wichtjgiiten  Staat^anp'el^enheiten  ohne  Rückhalt  besprochen.  Ei 
gelingt  ihm  auch,  indem  er  nach  Othellos  Unster  durch  ErzlEhliuig 
abenteuerlicher  Heldenthuten,  die  er  verrichtet,  das  romantiscbe 
Köpfchen  der  hübschen  Tochter  eines  Professors  am  College  de  France 
verdreht,  die  Hand  dieses  relclien  Mädchens  für  sich  zu  erobern. 
Einige  Schwierigkeiten  macht  ihm  dabei  eine  heissllütige  Jnngo 
Frankfurterin,  die  er  einst  verführt  und  die  sich  nun  fest  an  seine 
Sohlen  geheftet  hat  und  ihn  mit  Dolch  und  Revolver  bedroht,  wenn 
er  sie  verla-SKen  will.  Sie  ist  ihm  nach  Amerika  gefolgt,  wo  sttin 
Bruder  einen  Schinkenhandel  betreibt,  und  nach  Paris,  wo  fde,  als 
Beine  Schwester  ausgegeben,  bei  ihm  wohnt.   Sie  iet  ihm  dadurch  nodi 
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bMond^rs  cef&hrlich,  daw  sie  nm  seta  1ieimUcbe&  Gewerbe  wt>is«. 
AUeiu  iiHch  t!liii|;;eii  heftigen  Au&eiiiaiidersetzuugeu.  bfi  deuten  Liahe 
uwl  UitHS  auvei-miitt^lt  zum  kräfti^rstea  Ausdruck  gelaugreii.  and 
DJi<cJt(1i)m  es  zwiKckeii  ihnen  heinalie  zu  Mimi  und  Tuis^hliig  ^e- 
kiHutnrii,  weiss  er  ihren  WUlen  unter  den  tteineu  zu  beugen. 
Er  druhl  ihr,  ^le  als  IrrviimiEie  uder  als  Dirue  eiusp&rren  zu  lasseo, 
mcbt  Kie  Hnf  ^en  gem^luäiimeu  VurÜieil  eüier  Qeldlieirat  uufmerk- 
«am,  vi-THprii'ht ,  iJir  audi  nach  st-iuer  Vermahlunii;  Lietit  und 
Treue  zu  )M>w.ihr«n,  und  so  giebt  sie  endlich  nat-h  und  läsBt  seine 
V*erht*iriitnng  migähiadert  vor  aich  gehen.  Wirklii^h  blieb  er,  übgleleli 
er  st*tuo  Gattin  liebt  uud  mit  ihr  mehrere  Kinder  zeo^'t,  au»  Jte- 
reelinan^  and  ulter  AiihäiigliL-hbeU  mit  ihr  iu  engen  hezluhungen. 
WäUreuil  de»  Kriei^es  iind  der  Belagerung  von  Paiia  weilt  er  in 
die««r  t>t~idl;  dunh  WohlthiUigkeiten  uud  EiTiihtung  und  Unter- 
stützung vun  Lazarethfn  erwirbt  er  sich  allg^eraeines  Vprtranen; 
mit  UUfe  dea  üeldes  s^'iner  Frau  und  glücklicher  Spekulationen, 
bei  denen  ihm  §eiue  zahlreichen  Verbiudun^'^en  zu  Statten  kamen, 
hal  er  es  schon  vorher  zuin  angeüi^ht^uen  Millionär  gebracht.  AU 
der  Krieg  zu  Ende,  winl  er  von  Frankreirh  für  seine  Verdienste 
mit  dem  Kreuze  der  Elirenlegiou.  von  Preusaen  mit  der  Ernennung 
zum  Uaion  belohnt,  und  er  beschliftwl  nun,  reich  und  nnahtUUigig 
gcwnrden,  sein  Spioimgc werbe  nufzai,'cben  und  nur  noch  gi<-h  und 
den  Sciucn  zu  leben. 

.So  w9re  Judtt&6ohn,  der  auch  die  Liebe  seiner  ahnunfcsloeeu  Frau 
besitzt,  nun  alles  auf  ilas  beste  geglnrkt.  Aber  von  AsiM>llant  wird  auch 
ein  sinifmdei-  Rächer  eingeführt.  Es  ist  der  ScJiwairer  Jndussohn'g, 
rin  franzosischer  Ofüzier,  der,  nach  Mexiko  ausgewandeit,  zu  He^nn 
KÜege»  na<-]i  Frankreich  zurückgekehrt  ist  und  eine  FreiBch;u* 
:  et  hat,  mit  der  er  die  Sologne  unsicher  macht.  Er  Libt-rmacht 
dort  unter  andeno  einen  deutschen  Proviantzug.  Einer  seiner  Ge- 
treuen, Jaguar,  schicsst  in  einen  Munitionswagen;  die  darauf  betind- 
Ueben  Patronen   explodiren  und  bringen  die  Begleitungamannscbiift 

Herwirrun';:.  Die  Freischärler  schiessen,  vom  Uomlachein  be- 
Ipt.  ilie  neben  dem  Wagen  Herziehenden  massenhaft  nieder; 
uio  -^urttrkkelireude  Vorhat,  Ulanen,  die  offenbar  mondblind  sind, 
weil  sie  ihn*  Gegner  nicht  sehen,  werden  dnrch  zwischen  den 
Uttumen  ausgespannte  Seile  zurückgehalten;  es  kommt  keiner  von 
ilmeo  auf  den  Gedanken,  sie  mit  ihren  scharfen  Sfibeln  zu  durch- 
ittaeii.  So  bleibt  üinen  nur  die  Flucht.  Vom  Proviuntzug  wird 
lUe«  weggenommen,  was  die  abgerissenen  und  hungrigen  Freischärler 
bmichen  knnnen;  den  deutschen  Leichen  (Pardon  wiitl  nicht  ge- 
geben) werden  die  Tuschen  aosgerUumt,  was  einen  Ertrag  von 
60000  Franken  für  die  franzonischen  Helden  ergiebt.  (Assullant 
icheint  keine  Ahnung  davon  zu  haben,  dass  er  seine  Land&leute  als 
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unverfSlschte  StraRsenrtaber  malt.)  Am^h  Martha,  die  GeÜebw 
Jada88olin'a.  die  mit  einem  Aaftrnfre  an  einen  deutschen  iirafen 
unterwfers  ist.  fitUt  in  die  Hände  des  Freischarenfuhrers.  Kr  er- 
kennt in  ihr  trotz  ihres  ial&cheu  Passes  die  irnj^fbüthe  ScbwBSter 
seines  Schwagers  und  erffthil  aus  dem  Taschenhucbe ,  das  er  der 
Verdftchtiiren  abnimmt,  was  für  eine  Rolle  sie  und  Judassohn  spielen 
Er  lä»8t  sie  gefangen  wegführen;  dage^n  macht  ec  mit  ihrem  ab 
Kutscher  verkleideten  Begleiter,  einem  Obersten  vun  Kraubitz,  Sobn 
des  Statthaltera  vou  Brandenburg,  kürzeren  Prozea».  Er  fragt  ihn 
znerst  verbindlich,  oh  er  lieber  gehangen  oder  erechoesen  werden 
wolle.  Nachdem  dieser  ihm  geantwortet,  dass  er,  in  die  Hände  tob 
Banditen  und  Menchelmördem  gefallen,  es  ihnen  vollstÄndig  über- 
Ufise.  wn«  sie  mit  ihm  anfanpren  wollten,  bietet  ihm  der  Fninxoae 
die  Erhaltung  des  Lebeus  an,  wenn  er  seinen  Auttrag  verrsthe. 
Da  Herr  von  Kraubltz  diesen  Keltungsvurscliiag  ablehnt,  wird  er 
mit  fünf  Kugeln  er8chi>fl»en;  mehr  kennen  aus  Mangel  an  MaolcioB 
nicht  anf  ihn  verwendet  werden.  Nach  beendigtem  Kriege  gncht 
der  Offizier  seinen  Schwager  Jodassohn  auf;  er  entführt  ihn  mit  Hilfe 
•Taguar'a  von  einem  Bankett,  wo  er  eben  auf  da«  hdchste  gefeiert 
worden  war.  an  eine  einsame  Stelle  des  Boulogner  Wäldchens,  ?rwingl 
ihn  dort,  einen  Brief  zu  schreiben,  wonach  er  aich  freiwillig  du 
Leben  nehme,  und  dann  zu  einem  Zweikampf,  bei  dem  aber  nur 
die  eine  Pistole  mit  einer  Kngel  »geladen  iirt  Onn'h  das  I.oos  flUll 
Jndassohn  die  ungeladene  zu;  er  wird  von  seinem  Schwager  todt 
niedei^est reckt  und,  später  aufgefunden,  mit  Pump  und  anter  all- 
gemeinem Beileid  begraben,  auch  von  den  Seinen  innig  betrauert. 
Der  Offizier  behSlt  sein  Geheimniss  für  sich  und  kehrt  nach  dea 
geliebten  Mexiko  zurück. 

Zur  Kennzeiclinung  des  Gesarnrnttona  der  Erztthlong  diene  die 
kleine  TTaterhaltnng,  die  der  Schwager  Judasaohn'»  mit  seinem  jungea 
Neffen  (S.  137)  führt: 

„Rast  Du  viele  Prenseen  niedei^sfibelt,  Onkel?*' 

„.Ta,  viele." 

„Sind  sie  sehr  hilaslich?" 

„Hässlicher  als  Raupen." 

„Und  sehr  böse?" 

„B5ser  als  Nattern." 

„Ist  es  wahr,  dass  sie  aich  niemals  waschen?" 

„Doch,  einmal  alle  halben  Jahre." 

„Hast  Du  viele  Gefangene  gemacht,  Onkel?" 

„Nein,  niemals." 

„Warum  nicht?" 
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„WpU  sie  80  «"hmutzig;  ßind,  dass  man  aie  nur  mit  der  Zange 
anfasäen  kann.  Ich  habe  deshalb  darauf  verzichtet.  Uan  hat  nicht 
immer  eine  Zange  zur  Hand," 

„Was  machtest  Du  denn  da  mit  ihnen?" 
,flcfa  fidtete  sie,  das  p^ebt  einen  sehr  guten  Oanc**  n.  b.  w. 
AsHulIant    tAaiit  tietnem  Doktor  .Indatnohn   in  demselben  Bande 
noch  zwei  weitere  ErzJihluupen  folgen,   die   sich  bestreben,   die  in 
Frankreich  während  der  Kriegszeit  und  nachher  oft  behauptete  Er- 
bftrmliebkelt  des  deutschen  Charakters,  namentlich  die  Uistibting  von 
Heuchelei    und   Spitzbüberei,   die  Verbindung    von    salbungsvollen, 
pharisJiischen  Worten  mit  den  Tliaten  abgefeimter  Luraiien,  die  bön- 
diische  Untenvürligkeit  des  gemeinen  Uannes  und  den  ndieii  l'eber- 
muUi  der  Oftiziei-e  und  Junker  bei  den  Dentsohen  an  Beispielen  zu 
zeigen.    In  iler  einen  Erzäliliing:  Der  Oherst  Hapjteihaier^)  trflgt  ein 
preusaischer  Sergeant  ein  Stück  seiner  nnrilhmUchen  Biographie  vor. 
Bei  Trantenan,  am  3.  Juli  1866,  hatte  er  mit  seinen  Gelehrten  ein 
Haas  anzustecken  begonnen,   als  dessen  Heaitzer.   ein  KrHmer,   die 
Flinte  in  der  Hand   mit  einigen    ÖsteiTeichischen  Soldaten    hervor- 
bricht und  die   Prenasen  überrascht.     Der  Sergeant  befiehlt  .seinen 
zwanzig  Mann,  dundi  l'mkehren  der  Gewehre  sich  scheinbar  zu  ci^ 
g^wn;    als   der   feindliche    Offizier   mit  seinen  Leuten   ahnungslos 
naht,  befiehlt  er  plötzlich:  Mit  Gott  für  Könitr  und  Vaterland,  Feuer! 
So  werden  die  t>esterreicher  überrascht  und  in  die  Flucht  gejagt. 
Bcrr  Krämer  soll  erschossen  werden;   seine  Frau  uud  Tochter  legen 
Ptrbitte  fUr  ihn  ein  und  wollen  dem  hinzugekommenen  Oberst  Happe- 
thaler  alles  Geld  ihrer  Kasse  fUr  aeine  BetVeiung  ansliefem.     Der 
Obent  nimmt  das  Geld  und  lässt  dann  den  Krämer  trotzdem  er- 
Khieaen.     Die  Schlauheit  des  Sergeanten  hat  ihm  so  gefalleu,  dasM 
(r  ihn  in  seiue  Dienste  uimmt.     Nach  beendetem  Ki-iege    wii-d  der 
Obr.m  mit  einer  geheimen  Mission  nach  Paris  betraut,  ant  der  ihn 
4er  Sergeant,  der  früher  drei  Jahre  lang  in  Paris  als  Haarkänstler 
8«W«,  begleitet.     Vorher  nimmt  Herr  v.  Huppethaler  von  ITlrike, 
WBfT  Braul,  eiiifr  Bankiertw-hter.  der  er  niidit  recht  traut,  einen 
fahrenden  Abschied,  bei  dem  Treuschwüre,  erinnernde  Sternbilder  und 
KJüprtock'sche  Verse  eine  grosse  Koläe  spielen.    Die  ihm  ausgesetzte 
^tdentscblidigung  ist  gering:  ßi»n>arck  moss  erst  einen  energischen 
^'nick  ausäben,  ehe  es  ihm  gelingt,  dem  geizigen  Preussenkönig  eine 
*''C*nnannfn  anständige  Summe  für  den  wichtigen  Zweck  zn  entreissen. 
^*ff  lad  Diener  gelangen  glücklich  in  dem  St-iuebabel  an.    Obgleich 
wt«i«rer  täglich  mit  Fnsstritten  und  Stockprügeln  in  ausgiebigster 
"eile  versorgt  wird,  dient  er  trotzdem  seinem  Obersten  eifrig  ,mit 
®«l  fBr  KOnig  and  Vaterland'.    Er  unterscheidet  sich  dadurch  ganz 


■)  i>  eolcnel  HappeÜtaler,  a,  a.  0.  8.  S41  ff. 


140 


E. 


I 


wosentlich  von  einem  franzi1fiiRrh(^n  Stallkne.chte,  dem  Harr  v.  Happ 
thalerdieselhr.  Tifhundluiig  /utheil  werden  hissi>n  will,  der  itb^r,  ininder) 
gedaldig',  seiner8*'its  zur  Keitpcitsch*'  greift  und  den  deutschen  ( tflizietr 
d&mit  erbarmungslos  bearbeitet.  Auf  Wuii<4(;li  des  Ober»leu  tritt  der 
Sergeant  später  in  das  Haas  eine»  fi-auzitsischen  Generals  als  Di«ner 
eiu,  und  beide  spionieren  nnn  dort  s/emf^ineam  alles  aas.  waa  Ibnen  ■ 
fUr  die  dent-srhe  H«'fT(*sleituiig  wissHnswerth  Hr9<:lie.inL.  ^Nicbta  ütf 
ja  leichter,  als  die  Franzosen  hintere  Licht  zu  füUi-en.  Wenn  auui 
ihnen  von  Zeil  za  Zeit  verBichert,  sie  seien  das  erste,  dm  tapFerst«, 
geistreicbflte,  ^^roasmüthif^te,  midiste  und  ni^chtifTste  Viilk  der  Wetl^ 
und  das  Weltall  halte  die  Aupren  fortwiihcend  aut"  Paris  gerichtetti 
BO  kann  man  vim  ihnen  haben,  was  mau  will."  Die  ihm  vhq  aeinon 
Hauptzwe^'ke  freigelassene  Zeit  verbringt  Hen-  v-  Happetbaler  mit 
Spielen  aud  Kursclmeiden ,  was  ihm  aber  nicht  allzuviel  l'iikofttcn 
verursachen  darf.  Seine  Liebeleien  mit  einer  berühmten  ModeAchönfaeit, 
der  auch  die  iJnldigangen  des  Oeneralsobnes  ^reiten,  fuhren  seiae 
Enrlftrvung  herbei.  Eines  Tages,  als  er  bei  ihr  weilt,  konrnt  d« 
berechtigtere  Nebenbuhler  hinzu.  Von  liiippethaler  wird  in  einet 
Schrank  gesteckt,  aber  sein  Taschenbuch,  das  ihn  als  Spion  ent- 
h&llt.  fallt  in  die  Hrinde  des  Eifersüchti^'eu.  Es  gelingt  jedoch  dua 
Obersten  und  seinem  Getreuen,  noch  rechtzeitig  nach  Belfiien 
entschlüpfen. 

Heimirekchrt  und  wetren  seiner  Unvorsichtigkeit  aui^er  Dienit 
gestellt,  vermählt  tücti  v.  Happethaler  eiligst  mit  ririke.  Aach 
hierbei  ist  er  unglücklich,  denn  sein  Schwiegervater  hat,  ohne  ihm 
davon  Miitlieilnng  zn  ma<.hen,  inzwischen  sein  Vermögen  verlurea, 
und  ririke  bleibt  ohne  die  an  ihr  am  meisten  be^iehreiiaw« 
littgitt.  Eü  kommt  za  gewaltigen  tillmilichen  Anaeinandorsctzongen 
in  der  edelbürtigfii  Familie,  wobei  auch  Pni;;el  freigebig  auagelbeitt 
werden.  DerKrie;:  von  1870  unterbricht  dit-  häusliche  Idylle.  Niemals 
zeigte  sich  die  Hand  Gottes  achtbarer  su  Gunsten  des  tug«udhaftaa 
Vre mwen Volkes  als  in  ihm.  „Hatten  wir  einen  Feind  ge^-enübu', 
so  war  es  Failly  oder  Froasard;  lenkte  ein  QeneraUtabschet 
fhtuzöäiscbe  Hwr,  s»  war  es  Lebwnf;  belagerte  mnn  }*ari»,  so  Iji 
sich  Tn>chu  ein&chlieüsen  uni5  wollte  nicht  mehr  heraus;  als  dia 
erst«  Heer  vernichtet  war,  so  stellte  man  uns  nur  schlecht  bewaff- 
nete, schlecht  genährte  nnd  bekleidete  Truppen  gegenaber*.  Der 
wieder  im  Dienst  betindllchc  Freiherr  v.  Happetlinler  benntxt  den 
FeldJsn^,  am  bei  den  Fniiizosen  so  riel  Schätze  als  miiglich  miaammen- 
zuraubeu;  wer  ihm  nicht  gutwillig  seine  Habe  auslieterte,  wnnle 
erschossen,  sein  Haas  verbramil.  So  bringt  er  etwa  läOOüO  Franken 
in  Geld  zusammen;  ausserdem  konnte  er  24  FraueQohitjn,  12  goldea« 
Armbander,  28  Ualshiindcr,  9  kostbare  Pendeluhren,  20Ü  DaUeiid 
Tüclier  n.  dgl.  m.  an  seine  theure  Ulrike  abschicken.     Aach 
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Diener  hat  so  viel  als  mJipUch  zusammengerafft;  aber  statt,  seines 
Lobaes  bekommt  er  Fasstritte,  und  er  inass  seine  Entühlung  mit  der 
■rhwerraütfaJKen  Hetracbtuug  sohllessen:  „Was  ist  der  Kahm  ohne 
Bier  und  Sauertrant?     Eltler  Dun«!* 

Die  dritte  Assollant'sche  Erztthinng:  Die  Beichte  eines  guten 
Baitm^),  ist  K^nx  in  demselben  Tone  and  (tebtte  ^halten.  Der 
pnle  Baier  ist  ein  Schiister,  der  mit  fünfzehn  Jahren  mit  einem 
irnlden  Keiseß^eM  reraehen  von  seinem  Vater,  der  in  München  dem 
gleichen  Gewerbe  obliegt,  ansgeachiokt  wird,  um  in  Faris  sein  Glück 
n  machen.  Kr  bettelt  sich  ancli,  dank  der  Freigebigkeit  und 
(Tiitmütliiu;keit  der  Franzoxeii,  bist  dahin  dnreh,  und  wird  atiR  Mitleid 
von  eiuem  pariser  Schuhmarher,  der  ihm  K<i9t  und  AVohnnnp  ge- 
währt, in  die  Lehre  genommen.  Kanm  hat  er  ea  zu  einiger  Fertig- 
keit gebnuihc,  als  er  nndankbar  seinen  Meister  verülsst,  weil  ihm 
anderwärts  f&nf  oder  sechs  Sons  t&gUch  mehr  geboten  werden.  Im 
Frülgahr  1866.  nacli  abemiaU  vier  .Tahren,  ist  er  ein^r  der  besten 
Arbeiter  auf  der  Huutmartrestrasse  and  verdient  er  tfli^licfa  neun 
Franken  ,udt  Mille  des  HErm".  Die  Mitfreaellen  wollen  ihn  zum 
Tanz  mit  hübschen  Mtldchon  und  zum  Trinken  verleiten;  aber  er 
weist  diese  Verführungen  Satans  zui-äck.  Sein  Herz  ist  ausschliesslich 
erfüllt  von  der  dicken  und  fetten,  hochblonden  Lolotte,  einer  re^n»- 
borger  Fleischertorjiter,  di**  als  Köchin  in  einer  wohlhabenden  pariser 
Funilio  dient  ond  ihm  anf  Kost-en  der  Hfrrschnft  maut^hen  guten 
BiMen  und  Schluck  zusteckt.  Als  der  iisterreiclüsche  Fuldzug  aus- 
bricht, wird  er  zur  Fahne  Rinberufen;  aber  wie  er  naidi  München 
kam.  war  alles  bereits  beendet.  Mit  dem  Se.gen  der  Eltern  und 
deren  Heirat lu^prlaulmiss  anisgestattet,  kehrt  er  nach  Paris  zurück, 
wo  ilui  Lnlotte  mit  einem  reichen  Uahle  in  der  Kücht>  drr  Hcrrw^haft 
eapfllDgt.  Schliesslich,  da  Lolotte  ullmilhlirh  ku  Jahrt'U  kommt 
■ad  dank  der  gemachten  Schwänzelpfennige  eine  recht  anstfUidlge 
Wtfift  zusammengebracht  hat,  vermählen  sich  die  beiden,  ohne  dass 
CCwu  an  ihrem  DienstverhlÜtniss  geändert  wird.  Lnlotte's  Herr- 
■cbaft  nimmt  an  dt^r  Hochi'.i^it  theil,  bringt  di**  beiden  Kinder  des 
Paare«,  um  die  Küchin  behatten  zu  können,  bei  einer  Landamme 
■■ter  tind  will  ihnen  sogar  eine  grössere  ifeldsomme  leihen,  damit 
iie  akta  selbststHndig  marhen  können.  Der  Krieg  von  1870  hindert 
die  Ausführung  dieses  Planes.  Hans,  der  Schnstcr,  wird  zur  bairischen 
Landwehr  eingezHgL'n,  Lolotte  bleibt  in  ilirer  alten  Stelle  zurück. 
WlUirenil  des  Feldziiges  kommt  unser  Held  nach  dem  HUass;  er  hurt 
dart  eisen  Bauern  deutsch  sprechen,  und  da  er  aus  dem  Liede  weiss, 
dias  Dentachland  Überall  ist,  so  weit  die  deutsche  Zunge  reicht,  bittet 
er   ihn   um  einen   frischen  Trunk   Bier:   sie   wollen   zu»ammen   auf 
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das  deiit«ohe  Vaterland  Irinken.  Der  Elsaseer  will  Hans  jedoch 
einer  Heugabel  »imbringen.  erreicht  aber  nur  seinen  Ruck,  und  wird 
dann  mit  Hilfe  der  herbei^eilten  Kameraden  dea  SchasterB  dorcb 
fünf  Kofeln  und  nenn  HajonetUtiche  umgebracht.  Seine  aJte 
Frau  schreit  »o  stark,  dasg  ihr  din  HalHadem  Kpringi^n.  Sie  wird 
auf  Befehl  de»  Hauptmannes  von  Krüben  im  Hause  g-elaäsen  und 
mit  ihm  verbrannt ;  „denn  uian  mnstt  diese  Verruchten,  diese  Ao«- 
Bcfa weifenden,  diese  Gottesfeinde  davon  abbiingeu,  auf  ehrbare 
Deutsche  zu  »clüessen".  Per  Hauptmann  Hndct  dafür  später  Beinen 
Luhn  durch  einen  franzCaiacben  Gefangenen,  den  er  wegen  Miner 
losen  Zunge  durchprügeln  liess,  und  der  dann  einem  Posten  du 
Uewehr  entreisst  und  ihn  damit  erschie»8t.  Der  Franzose  wurde 
zwar  dafür  wieder  erachoBsen,  aber  dadurrh  kam  von  Krfiben  nicht 
wieder  zum  Leben.  Vor  Paris  führt:  der  Schuhmacher  »einr 
Kameraden  in  das  Landhaus  des  Herrn  seiner  Frau.  Sie  plündern 
den  darin  befindlichen  Weinkeller  und  stecken  das  Haas  au. 
Den  besten  Wein  hatten  vorher  die  deutschen  Offiziere  fnr  sich  ifl 
Anspruch  genommen.  Dieser  Vorgang;  war  das  l'niilnck  oniteres 
Helden.  Ein  (iitrtuer,  der  ihn  kunnte,  hat  ihn  dabei  gesehen  und 
dies  dem  Besitzer  gemeldet.  Zur  Strafe  wird  Lolotte  entlaaeeD; 
sie  schleppt  sich  kUmmerlich  durch,  aber  ihre  Kinder  sterben  aas 
Ifangel  an  Nahrung.  Als  der  Frieden  geschlnssfU ,  sucht  der 
Schuhmacher  wieder  Arbeit  in  F'aris;  aber  niemand  will  mehr  etwas 
von  ihm  wissen,  und  m  muss  er  denn  mit  seiner  Frau,  non  inner 
als  Hiob,  nach  Deutschland  zurückkehren. 

Zwei  prenütnsche  Offiziere  spielen  eine  beklafreuHwerthe  Rolle  in 
eineti  Pseudonymen  VertasHerv  Erzühluiig:  Guten  KaUen  gtäe  Mfiuat^) 
Die  Handlan£r  findet  während  der  dem  Kriege  folgenden  Okknpatinn 
statt.  Der  Lieutenant  Eriok  von  Felkenheim,  höchstens  fiinfnnd- 
zwaozig  Jahre  alt,  eine  schöne  germaubche  Erscheinung  von  hoch* 
adligem  Wesen,  ist  in  einer  Familie  einquartiert,  deren  Oberhaupt 
von  unzweifelhafter  Achtbarkeit  erscheint.  Der  Mutter  verleiht  ihr 
steifes  provinzielles  Wesen  einen  tugendhaften  Anatrich;  da«  ganze 
Haas  verräth  Wnhlhabenheit.  Seine  hiHhßte  Zierde  bildet  Louise 
von  TrÖi'üurt,  eine  niedliche,  rosige  Blondine,  schön  wie  der  Tag, 
wohlerzogen  und  rein  wie  ein  Engel.  Sip  entgegnet  den  feurigen 
Blicken  des  bald  bis  über  die  Ohren  iu  sie  verliebten  Lieatenants 
mit  liebenswürdigem  Lächeln,  seinen  glühenden  Erklärongen  mit 
zarien  nnd  umrezwungenen  Bemerkungen.  Der  Hauptmann  Hndolf 
Keickeubach,  ein  gut  gehaltener  Vierziger,  wohnt  bei  Frau  von 
Champneuf,  die  ein  hübsches,   gut  ausgestattetes  Haas,  Pferd  and 
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')  A  bons  Chats  bons  ratt  (lUtten'l   in  Trois  ^tolles,  AUemamdtit 
Pari5  1886.     S.  23b  ff. 
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>ienerschaft,  einen  (rnt^n  Tisch  und  eine  reiche  Aosetattang  ihr 
eifjfen  nennl,  und  unzweit'eUiafl  ein  beträelitUches  Vermögen  besitzen 
am».  Er  wurde  hei  ihr  vom  ersten  Ta^re  au  mit  prilsster  Aufmerk- 
lUikeit  behandelt.  Die  KöcJiin  unterbreitete  Uuii  die  Tafelkarte  zur 
BesTAtl^rang,  die  Zimmerfran  besoi^te  seine  WlUche,  die  HaoRti-au 
legte  tUm  die  Itesten  ItiHsen  vor  und  schenkte  ihm  die  edelsten  Weine 
ein.  DieMe  angenehme  und  bequeme  Leben  lä^tgt  um  die  etwas 
reife,  den  fSufzi^eru  naliestelteude  Wirtlüu  mit  vielem  Wohlwollen 
betrachten.  Sie  war  nicht  trerade  üch^in,  von  einer  bei  ilirem  Alter 
anerklärliehen  Schiich temheit,  und  lebte  in  vnUstlLndiger  Zurück- 
gezogcnheir  zwisw-hen  ihrem  Vogelliaua  und  ihrer  Katze.  Sie  erschien 
aber  in  jeder  Hinsicht  geeignet,  mit  Waflfen  und  Gepäck  requiriert 
za  werden,  l'u^er  Kauptuiann  richtet  denn  auch  bald  an  sie  einige 
knhne  Wurle  und  bringt  dadurch  Ihi*  gealterten  Waujien  zu  »cham- 
haft«m  ErrOten.  Durch  einige  neue  Angriffe  rindet  er  siegreich  den 
Weg  zo  Ihrem  Herxen.  Die  beiden  Offiziei-e  beschllessen,  die  Ans- 
erw&Iilten  zu  ehelichen  und  entdecken  Kirli  dem  KehlTiiarttcliall,  dessen 
Bedenken  sie  überwinden,  und  der  »chliesBlirh  Keine  Kinwilligun^^ 
nir  Verlobung  ertlieiU.  Kaum  sind  die  deutschen  Truppen  abge- 
soge>n,  ab  oneere  beiden  Verliebten  auch  echou  zurückkehreu,  um 
die  BHtQle  heimzuführen.  Empfindsam  and  brflderlich  eresinnt.  wollen 
si«  an  einem  Tai:e  Hochzeit  feiern.  Sie  können  beide  kaum  den 
festtag  erwarten.  Der  eine  ist  von  der  Schönheit  der  Geliebten 
entaiäckt,  der  er  aU  Bocbzeits^abe  einen  Granatschmuck,  einen  mit 
Türkisen  beaetzien  Haarkamm  und  eine  Halskette  von  Feldkry»l&U 
verehrt.  Der  audere  wird  von  dem  Gedanken  belebt,  wieviel  schOne 
Sachen  ihm  angehören  sollen.  Da  »eine  Tirant  schon  so  viele  Sclimack- 
gegtiiatände  besitzt,  wagt  er  ihr  nicht  duti  geringste  Kleinnd  anzu- 
bieten. Am  Tage  nach  der  Hoclizeit  fordert  Uauptmami  Beickeubach 
seine  ältliche  Gattin  auf.  zum  Zwe<:k  der  Abreise  das  Einpacken  ihres 
Utibiliar»  zu  beginnen.  Er  erfahrt  dftl>ci,  vor  Schrecken  starr,  daßs 
sie  durch  iJire  Wiederverliciratlmng  desselben  S4iwie  ihres  gesammten 
Knkonimen».  das  sie  ihrem  ei-steii  Gatten  verdankt,  verlustig  ge- 
gangen ist  Eine  ehomalitre  Modistin^  ist  sie  8i>]lter  die  Frau  eines 
alten  reichen  Herren  gewesen,  der  ihr  die  Nutzniessnug  »eines  \'er- 
■agenft  mit  der  Bedingung  ausgesetzt  hatte,  sich  niemals  wieder  zn 
wbeiraiJien.  Eines  längeren  GlUckes  erfreni  sich  Lieutenant  Erick 
vf-n  Feikenheim.  Aber  alu  er  zwei  Jahre  sj^ter  von  einem  Uanäver 
hcimki'hrt,  \M.  seine  Frau  verseil  wunden.  Erst  nach  einem  Jülue 
t'rl'ilul  er,  dass  sie  in  i'aria  lebt  und  dort  ihr  Glück  gemacht  hat: 
Wagen,  Pferde  and  viele  Schmucksacheu  sind  ihr  Eigentum.  Wütend 
mcM  er  sie  aaf.  aber  sie  lässt  ihn  nicht  erst  zu  Worte  kommen. 
^  hat  sich  in  Deutschland  zu  sehr  gelangwellt;  In  Paris  lebe  sie 
SBtar  dem    Namen    einer  Grätin    von  Tr^oort;   ihr   gegenwArtiges 
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Treiben  pinge  ihn  also  nicht«  an.  Er  droht  Rachp  zo  DAhtnen  ond 
erhlllt  zur  Antwort:  „Ach,  Sip  miissten  »ich  Hann  mit  ro  vielen 
Leuten  schlagen."  Die  beiden  Helden  „hnben  <>ft  bedauert,  den  webeo 
Ratbschlagen  Sr.  ExcelleAz  des  Feldmarschalls  keine  Folge  gegeben 
EQ  haben." 

In  naher  Geisteeverwandtschaft  mit  der  eben  peschilderten  Er- 
zfihlnng  Bteht  die  einem  I.^nn  Tahn  gewidmete  Krzfililung  Sie  breite  rt: 
Die  Rache  des  Rabbi nf-rn^).  l>er  Premieiüentenant  eine»  in  StraM- 
bnrg  stehenden  Kavallerieregimentes,  Otto  von  HaeringebafT,  bftt 
eben  in  einem  Bierhanse  sein  ans  zwei  Knackwüi-sten,  einem  Maol- 
iiud  FÜ888alat  und  drei  Schoppen  Miinchener  Bier  bestehende«  Abend- 
brot verzehrt,  als  er  einen  Brief  von  »einer  .Hochwohledeleeborcaen 
Frau  Ltraffinn'  Mutter  erhHlt.  Aus  ihm  ersieht  er,  dat»  ea  zu  Hauae 
sehr  schlecht  steht.  Es  reicht  nicht  einmal  mehr  daflir,  eeinen  vier 
Schweatem  nene  .Anzöge  zu  beschälen.  Der  Vater  hat  den  Fehler 
begaiu:en,  nicht  alle  franzöftisrhen  MOheln  und  l^ren  zu  verkaufen, 
mit  denen  die  Zimmer  überfüllt  sind,  weil  sie  ihn  an  seine  Siege 
erinnern.  Der  .Inde  Mayerle  hat  schon  zum  zehnten  Mal  eine  Ab- 
schlagszahl uhl'  auf  die  ilim  scIiuldiL'en  3(XK>  Thaler  verlansrt.  Der 
Sohn  kt^nne  ihr  altes  WeudemreBrhleeht*)  retten,  wenn  tr  die  reiche 
Nichte  Mayerle'a,  die  Sore  Kahn,  Tochter  eine«  verstorbenen  ( ><*Iiwn- 
hfindlers  heirate,  die  In  Loljsnnn  bei  Snltz  bei  ihrem  Grossvater  Beb 
David  Kahn  woline  Einl-re  Tage  spnter  macht  sich  der  Lieutenant 
in  seiner  glänzendsten  Uniform,  das  Bein  v'espretzt,  die  Hüft*  ein- 
geschnürt, mit  schleppendem  Sfibel  und  tScherartic  ant>.gebi-eitetem 
rothen  Barte  nach  Lolraann  zu  dum  Rabbiner  David  auf.  Die  Jaden 
feiern  ebeu  das  ^Soukkoth^fest;  er  betriebt  sich  zu  ihnen  und  «etxt 
dabei  die  Gesellschaft  in  nicht  geringe  Anfügung,  denn  er  ist  nicht 
nur  ein  Goi  (Christi,  sondern  auch  ein  , Rache'  (Feind)  nad  ein 
«Schwob'  (l>euttielier1  David  liest  den  Empfehlmigsbriel  Slayerle's, 
während  Sarah,  eine  judische  Schönheit,  LaQbtrewiude  mit  blan-welsB- 
rothen  Blättern  schmückt.  Der  Rabbiner  ver«pricht  dem  Lieutenant, 
Bescheid  nach  Strasahurg  zu  senden,  nachdem  er  mit  »einer  EnkeliB 
I  Bficksprache  genommen.  Nach  allerlei  Benithuntren  in  Lobft&nn, 
an  denen  sich  die  Priester  nller  drei  Religionen  and  auch  noch  ein 
Voltärianer  betheiligeu,  erhält  der  Bewerlier  zur  Antwort:  die  scMne 
Sore  wÄrde  über  den  Religio nsnntersohied  nar  dann  liiuweggehen, 
wenn  sie  einen  Franzosen  heiratete.  Ee  werde  dem  Herrn  Lieutenajit 
anhe  im  gestellt,  den  hemmenden  Unterschied  verschwinden  zn  iMeen; 


'■)  La  rewMtuihe  du  rabbin  in  Rtcitti  heroiqun,  S.  331. 

»)  Eine  Anmerkung  sagt  wörtlich:  .Die  Preiusen  wollen  keine 
Germanen  sein  und  rühmen  sieb,  Ton  den  Wenden  oder  Vandalen  abn- 
■t«mmeQ.* 
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lleirht  werde  das  MlUlrhen  dadurch  pTPrährt.     Auf  dßTi  Zuspruch 

n«r  Hutler  (mtschlieast  sich  Herr  v.  HaeriiifTsbaff  zur  BescluieiduLg, 

'  mit  dem  Uinlergwlankeu,    später  zur  KeliKion  Reiuer  V.'iter  zurück- 

siütebr«n      Das  Upfer  wird  iU)er  omsongl  g*?bnicht:  die  schone  Sore 

eridlln  nunmehr,  «ie  beirate  keinen  Renepraten.    Der  Getftnachte  ver- 

ahreicht  Mayerle  eine  strafende  Tracht  Prügel,  dieser  enterbt  seil» 

Nichte,  and  Sure  heiratet  einen  trauzösischen  Hauptmann. 

^B       Xorh    sohlimmer    enreht    es    dem    bairist-hon    Vaterlaudsver- 

^Kdiger  H»!nnann   Schmidt  in  P.  V^ron'a  Kehrseite   des  Huhms*) 

In  All«r   von  fflnf  nnd  zwanzig  Jahren,  eben   verheiratet,  Uitj^lied 

eines  freisinnigen  Verein»,  hiirl  er  mit  Staunen  von  dem  Bettel  der 

Spauier  nm  einen  deotsrhen  Prinzen  und  von  der  intelliganten  fhin- 

cBnaehen  Staatskonde,  die  mit  solchem  Glanz  eine  Kriegserklftmog 

feitet«.  ,,Uan  denke  6ieh  jemand  an  der  (rasttafel  sitzend,  beim 
htisch.  Er  veraehrt  eben  rhokolndenkrfime  und  denkt  nicht 
ui,  noch  ein  Stück  Hammelkeule  zu  e&sen.  PlÜStzlich  redet  Um 
Nachbar,  ilim  in  d;is  Weisw  der  Au^en  sehend,  an:  Ich  verbiete 
Ihnen,  nuch  einmal  Ilammelkful<-  zu  verlangen;  sonst  haben  Sie  es 
mit  mir  zn  than.  Natörtich  luft  der  so  An^ei-edete  sofort  nach  der 
Kellnerin*',  am  sich  die  ihm  ontersagte  Keule  zn  bestellen.  So  war 
in  Prankreich  verfahren,  nnd  so  kam  es  denn  auch,  da« 
'  Schmidt  begeifltejt  fre^n  das  Land  ins  Feld  zop,  das  Deutsch- 
land Vor^chriftfu  machen  wollte.  Wahrend  des  Krieges  hatte  er 
seinen  Antheil  au  den  Gefahren,  dem  Muthe,  den  tinioüamkeiten; 
er  TerMir  i^ade  so  wie  seine  Brüder  in  Pickelhauben.  Bei  einem 
Gefechte  serschmetterte  Ihm  eine  En^el  das  Knie;  man  nahm  llun 
das  Bein  ab  und  schickte  ihn  geheilt  nach  Hauße.  Kaum  ange- 
kommen, staunt  er  über  die  Veründernn'^en  in  »einem  engen<n  Vater- 
lande.  baiero  ist  unter  den  Lorbeeren  erstickt.  Kr  ^eht  zn  seinem 
Notar,  tun  sich  nach  dem  Staude  seines  Vermiri;;ens  zu  erkundigen, 
und  erfJihrt  dort,  dass  seine  Frau  es  irrSsstentheils  verzehrt  hat. 
Nach  Hanse  zurückkehrend,  hört  er  znfJllli^,  wie  zwei  Bekannte  ihn 
b^agen,  weil  allem  Anscheine  nach  seine  Fran  ihn  immer  noch 
Kr  verjagt'  die  wirklich  Ungetreue  und  ist  nun  allein  in 
em  Hause  mit  seinem  Elend.  Er  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken 
ein  Kriegsandenken,  da.-*  er  mitpehrafht,  und  holt  eine  sorgfSttig 
epackte  Pendeluhr  hervor:  0  tlngltick,  er  hat  eine  mitgenommen, 
nicht  L'eht' 

Das  Thema  hat  unsenn  Verfasser  so  sehr  gefallen,  dass  er 
r  dasselbe  noch  ein  zweites  Mal  zurückkommt,  in  seiner  uuch  etwas 
sntastischeren  ErzAtilnng :  Die  Spietuhr*).  Ihr  Held,  HeiT  v.  Chippen- 


*)  Ventfrn  dt  la  olotrt  in  CoMliasev  d'un  grand  drame,  8.  183. 
Ö  Vbortoge  ä  mugitptt  in  Couiüset,  etc.  S.  277  fl. 
[  ZSMkr.  f.  tn.  0pr.  u.  Litt.   XV>.  10 
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berg  (v.  chipcr\  hat  in  einpm  franzbaischea  Schlosse  eiDe  reizende 
Spieluhr  vorpefunden.  Ihr  Anblick  versetzt  ihn  in  Entzücken,  er 
sagt  sich  leise:  ^Lieber  verlier  ich  luelnen  Namen,  als  daäs  sie  nicht 
mein  wird."  In  der  That  nimmt  die  Uhr  am  zweitn&chsten  Tage 
wohl  verpackt  ihren  Weg  nach  Baden.  Der  Krie^  ist  zn  Ende- 
Herr  V.  Chippeaberg,  ailen  Gefabren  entrünnen,  kehrt  vergangt  heim. 
Gleich  auf  dem  Bahnbote,  wo  ihn  seine  Frau  empfingt,  frft^  er: 
,Du  hast  doch  die  Spieluhr  richtig  erhalten?"  , Freilich."  antwortet 
sie,  and  naser  Held  stüsst  einen  Seufzer  der  Zufriedenheit  aus.  Nach 
der  Bewillknmmnangsniahlzeit  wird  die  Uhr  aufgezogen,  and  die 
Familien  Unterhaltung  beginnt.  Ein  praktischer  Geist,  fragt  derUau- 
herr  nach  dem  Stande  der  Geschiltte  und  vernimmt  mit  Sdireckeu^ 
daäs  er  iv  gut  wie  zn  Grande  gerichtet  ist.  Im  selben  Aagenbliok 
spielt  die  Uhi': 

Daus  Ic  Service  de  rAutriche, 

Le  militüre  n'ect  pas  riebe. 
Als  Herr  v.  Chipfienbei^  am  folgenden  Tage  aufeteben  will, 
kann  er  sich  nicht  rühren.  Uer  herbeiirertifene  Arzt  frügt  ihn,  ob 
er  im  vergangenen  Winter  auf  Schnee  geäuhlafcu,  sich  sonst  erktütet 
and  schlecht  genAkrt  habe,  and^  nachdem  diese  Fragen  bejaht  sind, 
stellt  er  das  VorhandenRein  eines  GelenkrheumHiisrnns  fest,  an  dem 
der  Kranke  sechs  Wochen  zn  liegen  haben  werde.  Wie  der  Arzt 
diese  Worte  beendete,  begann  die  Uhr  zu  spielen: 

Ah!  ijael  plaiair  detre  soldat! 
Die  Genesung  nimmt  lungere  Zelt  in  Anspruch,  als  der  Ant 
vorausgesetzt  hatte.  Als  H^r  v.  Chippenberg  wieder  anfeteht,  ist 
er  mager,  gelb,  traurig  anzusehen.  Kr  erholt  sich  indessen.  Da 
empfangt  er  eines  Tages,  aln  er,  vor  dem  Fenster  sitzend,  sich  an 
einem  fröhlichen  Sonnenstrahl  ergötzt,  einen  anonymen  Brief  des 
Inhalte:  „Kin  Fi-eund  beiiachrichiigt  Sie,  dass  Ihre  Frau  seit  Ihrer 
Abreise  etc.  et«.  Noch  jetzt  und  wahrend  Hirer  Krankheit  empfangt 
sie,  während  Sie  im  Oberstock  schlafen,  iu  dem  unten  gelc<feneD 
üesellschafttizimmer  dpii  Besuch" .  .  .  Der  Hauptmann  wird  kamtüisin- 
roth,  griiu,  gelb,  und  die  l'hr  spielt  dazu: 

Le  rendez-voas  de  nche  compagnie. 
Am  selben  Abend  geht  Chippeuberg  unter  demVorwande  eines 
Uebennassee  von  Müdigkeit  zeitig  zn  Bette.  Aber  mit  leisem  Schritt 
steigt  er  wieder  hinab,  stellt  sich  auf  die  Lauer  und  sieht,  da«  .  .  . 
man  ihm  die  Wahrheit  geschrieben  hatte.  Plötzlich  erbleicht  er. 
Die  Spieluhr  hatte  einten  Knkuck  zum  Vorschein  kommen  lassen,  der 
grüssend  ruft:  antcou,  coucou  (Anklang  an  cocu,  cw-u).  Er  stirbt  an 
einem  Blntsturz  noch  in  derselben  Nacht.  Moral:  «Die  Uhren  liaben, 
wie  alles  hienieden,  auch  ihre  rnbequemlichkeit«n'*. 
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Derselbe  GmndgedaDke ,  Rache  einer  g^eetohlenen  fran- 
l9«iKhen  Uhr  an  ihren  dcntschen  Besitzern,  ^ab  Daudet  den  StufT 
zo  ieincr  Uhr  von  Bougival^).  Eine  niedliche  ühr,  nicht  grösser 
als  das  Et  einer  Turteltaube,  mit  lieblich  kliD^endem  Schla^scrk, 
aber  laanenhaft  und  nnrecht  gebend,  anders  zeigend  als  schlagend, 
ist  von  einem  bairischeu  Soldaten  ans  Bongival  uaoh  Uüncheu  ver- 
schickt worden,  und  prangt  dort  bald  darauf  am  üdeoopiaiz  Im 
Scbaotenster  eines  Händlers  mit  Seltenheiten:  Augostos  Cahn.  Sie 
erweckt  das  Staunen  aller  Uünchener.  Bl^>^i  Reihen  grosser  Pfeifen 
rauchten  vor^  dem  Cahu'schen  Laden  von  f^h  bis  abends,  and  das 
gute  Hfinchener  Volk  fragte  sich  mit  runden  Augen  nnd  verdutzten 
yllein  Glitt",  wozu  diese  sionderbare  Maschine  dienen  ki^nnte.*'  Photo- 
graphieen  von  ihr  hingen  in  allen  SchankAsren,  die  Zeitungen 
brachten  Abbildungen  von  ihr,  nnd  der  berühmte  Professor  I)r.  Otto 
Schwanthaler  leine  Persönlichkeit,  die  auch  in  des  Verfassers 
Tartarm  sur  les  Alpes  eine  Holle  spielt),  schrieb  eine  600  Seiten 
lADge,  bnmoristisch  -  philosophische  Abhandlung:  Paradoxa  über  die 
Stutznhren.  Zu  ihrer  Ausarbeitung  kaufte  er  die  l'hr  und  stellte 
sie  in  seiner  besten  Stube  auf,  vrn  sie  mit  einer  grossen  Pendeluhr 
in  Wuttbewerb  tritt,  die  bisher  das  Leben  und  Treiben  des  ganzen 
Hauses  mit  ihrem  Schlage  fest  und  sicher  geregelt  hatte.  Sie  bringt 
bald  alles  in  Unordnung;  die  alte  regelmässige  Tagesein theilung 
verschwindet;  die  Frau  Professor  und  iiire  drei  Hopfenstangen  von 
Tftchtem  denken,  unbekümmert  um  Zeit  und  Maass,  nur  noch  an 
ihr  VergDflgen.  Die  ft'äheren  ernsten  Abendgesellschaften  weichen 
Haukenblllen ,  lebenden  Bildern,  Theateranffiihruugeu  und  Spiel  Ver- 
gnügungen; Frau  von  SchwantliiUer  ergeht  sich  in  auff-llligeu  An- 
siigen am  Uanifer,  und  die  Töchter  des  Hauäes  nehmen  wJihrend 
doXBP  voQ  kiiegsgefangenen  Ofäziereu  Unterricht  in  der  franzf^sisrben 
Sprmdie.  Schliesslich  verschwindet  eines  schönen  Tages  die  ganze 
P^unilie  nach  Amerika,  mit  ihr  die  schönsten  Tiziane  der  Munchener 
Pinakothek.  Nach  ihrer  Abreise  richtet  die  kleine  Uhr  von  Bougival 
in  Unnchen  noch  allerhand  andern  Unfug  an.  „Man  sali  der  Reihe 
nach  <?ine  Stiftsdame  einen  Barytonisten  entftihren.  den  Dekan  der 
Akademie  eine  Tänzerin  heirathen,  einen  Hofrath  beim  Spiele  be- 
trugen, ein  adliges  Franenkloater  we^en  nächtlicher  Ruhestörung 
schliesseu  u.  s  w.  Zuletzt  wandert«  die  Uhr  in  das  königliche 
Schloes,  und  seitdem  sieht  man  auf  dem  stets  geöffneten  Stutzflügel 
des  Königs  Ludwig  keine  Wagner' sc  heu  Noten  mehr,  sondern  «den 
Seehand  mit  dem  weissen  Banche-'  antgeschlagen  liegen."     Der  Ver- 

^^^user   BchUeest   mit  den  Worten:    «Das  wird  ihnen  die  Lust  be- 

^^■ehmeOr  ^ch  unsrer  Uhren  zu  bedienen!" 


*)  Za  pcmMe  de  Bougival  in  Cvntu  du  lundif  S.  6i  ff. 
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In  anderer  Weise  wird  dJe  unerschöpfliche  Eriecsf&bel  von  der 
deatscheD  Gier  aach  Slntzuhren  austrebeuiet  in  Siebecker'a; 
Der  Gedanke  tles  Andres  Hchirmeck^\,  einer  Erzälhlunff,  lUe  flieh  seihet 
als  dareh  Dandet's  Uhr  von  BotieiväI  anperefit  erkennrJich  macht. 
Ein  8trassbanfer  Photopraph  ist  vor  dem  Rrieg^e  mit  seinem  GeachSfk« 
nicht  sonderlich  vorwärts  gekommen.  Während  der  Itelafremnjir  war 
er  Artillerist.  Der  ^läckllche  Gedanke,  der  ihn  mit  einmal  trotz 
seiner  Wohiiaufr  anf  der  unansehnlichen  Stephanigasse  in  Raf  hiingen 
sollte,  kam  ihm  erst  nach  Iteendi^nng  des  Krieges.  Wftlireod  er 
sich  kümmerlich  von  Knackwnrst  nnd  Uilclikaffec  nähr^  nnd  an  ein 
Verlaesen  Strasshurgs  dachte,  stolpert  eines  Tages  ein  Soldat  In  sHi 
einsames  Atelier,  dabei  die  pappenen  Vasen  nnd  <lie  Schlossterrasaeu 
timwerfend,  aat'deue»  die  \\'nr8tuiacher  sich  so  t;ern  ilarstellen  laseen. 
£s  war  pln  sächsischer  Jüfzer  mit  hierfarbenem  I^tckiibart  nnd  frechem 
I  Ange  nnter  strohblondem  TTauptImar.  Nachdem  er  zwei  bis  dreimal 
fast  nm^falleu  war.  richtet  er  sich  mühsam  wieder  auf  ond  ruft: 
»Olli,  Matrdl  Tnitechi!  Ein  voll  Glass  Schnaps!"  Gleichzeitig  schilpt 
die  Stutzuhr  des  Ateliers  Iniend  eine  Stunde.  Der  Söldling;  wendet 
»ich  nach  ihr  hin  nnd  betrachtet  sie  mit  thierischer  Verwundemni;.  Der 
Photograph  kann  nicht  umhiit,  den  Ansdnick  in  Einern  (jc^IcUt  zu 
,  bewwidem,  der  ihn  an  einen  den  Hasen  witternden  Jagdhund  oder 
|*n  einen  Karten  sehenden  Spieler  erinnert.  Er  ft-äirl  den  Sachen, 
ob  er  sich  in  einer  Herber^^e  glanbe,  nnd  droht  die  Wache  zn  rnfen, 
damit  er  die  ^.Priiirelstrafe"  (i'hlague}  erhalte.  Der  Sachse  erschrickt 
und  iJlast  »ich  wIIUlt  in  heroischer  Pose  zn  der  auf  einem  Nippüsch 
belindlicbeu  Uhr  stellen,  die  Hand  auf  ihrer  GltHike,  das  (resicht  Ihr 
zugewandt.  Der  Photo'^raph  verspricht  ihm  die  Uhr,  wenn  er  recht 
mh^  steht,  nnd  ein  unendliches  Gefühl  des  Glückes  pr^  sich  dem 
Gesichte  des  Dammerjahns  ein.  Sm  wird  der  Sachse  photographiert. 
\  AI»  er  die  Stutzuhr  mitnehmen  will,  wird  er  mit  der  BemerkauL'  abpe- 
^  wiesen,  er  würde  sie  in  seiner  Trunkeniieit  walu'scheiiiUch  zerbrechen. 
Er  solle  sie  lieber  ein  ander  Hai  abholen.  NatUrlich  ver^riisst  der 
Trunkenbold  auf  die  Sache.  Der  PhotOLTaph  aber  stellt  das  gelun- 
gene Lichtbild  in  seinem  Schaukasten  ans.  Damit  beginnt  eetn  Rr- 
ifolg,  sei  es,  das«  die  Photographie  des  Soldaten  oder  die  Stutzuhr 
dessen  letzte  Ursache  war.  Am  ersten  Taire  stellen  «ch  ein  Kauonier 
and  ein  Infanterist  ein;  des  andern  Ta:r»  kommen  dentacbe  Soldaten 
zu  vieren.  Dann  tritt  ein  vi$]U.;er  Durchmarsch  ein:  Husaren, 
LTlanen^  Kürassiere,  Artillensten,  Infanteristen,  Gemeine  und  Unter- 
offiziere, Feldheer  und  Landwehr,  olles  wandert  an  dem  Aufnahme- 
t  glase  des  Lirbtmalers  vorbei.  Die  vier  ersten  Male  hatte  er  ver- 
[(«sien,   die  Stutznhr   mit   anfznstellen;  sie  wurde  aber  alle   rler 


'J  Vidit  d'Andrtx  StMrmttk  in  JUäUt  hiroi^titt,  S.  301  ff. 
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fTerlantrt.  Er  photogmphiert  sie  uun  mit  nllcn.  Das  Ges<!hftft> 
eioen  an^'-eali>iL«n  Kortgan^r.  Nach  einem  halben  Jahre  siad 
beretU  zwei  Gehilfen  nötbj^.  Die  Re^imeuter  und  Armeekorp» 
wecliseln,  der  Zaatrom  bleibt  nnveräodert,  Preosseu,  BaierD«  Württem- 
ber^sr,  Sachsen,  Badender,  Heuen,  Hecklenbnncer,  alles  wird  mit 
der  Uhr  pbotop-rnphiert.  Auch  als  die  alten  Feldzn^«8ol(lat«n  heim- 
gekehrt sind,  gehl  das  GeachAfl  mit  den  jnDgcn  biirtlotM.-u  fiekruleii 
munter  fort.     Für  sie  war  es  die  Stutzohr  der  Zokanft. 

linglücklicherweise  ni*z(lhltpn  franKösigche  Zeitungen  die  Ge- 
•chirhtr  von  den  gestohlenen  Uhren.  Die  germanische  Presse  gerieth 
dATÜber  in  Wnth,  namentlich  als  JisteiTcichisrhe  Zeitnngen  die 
Dftadetsche  Uhr  von  Irfon^rival  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht 
hatten.  Der  huchmächtige  Graf  Wolframm  von  Goldenbarth,  Oberat 
eine»  Hosarenreglmentes,  entdeckte  in  den  Hfitten  seiner  alten 
Kri'-ger  äbemll  deren  Photographie  mit  ein  und  d*'i-fielben  Uhr.  Er 
berichtete  darttber  an  den  Minister.  Dieser  richtete  ein  Rnndschreihen 
an  alle  Bärgermeieter,  man  solle  nach  äolcbeu  Photogniphieii  nach- 
fonrheD.  So  kam  die  Sache  zu  Tage.  Der  kaiserliche  Rath  benach- 
richtigte die  Bandesregicmugen ;  es  stellt  sich  herans,  dass  ganz  Deutsch- 
land dnrcb  die  Bilder  des  Strasfibni-ger  Photographen  Andres  Schirmeck 
vergiftet  ist.  Kiiuis  Abends  hßrt  dieafti-  im  Vorbeigehen  eine  Grupi« 
ATtillerinten  erregt  von  einem  Schweine  von  Fhutographen  reden,  an 
drm  man  Knche  nehmen  müsse.  Dieses  Schwein  von  einem  Phntogniphen 
kann  nur  er  selber  sein.  Mit  langen  Schi-itten  eilt  er  nach  Haa»e,  packt 
aUeiuls  allen  Barvorrath  zasammen,  schickt  Kran  und  Kind  zu  einer 
Vflhme  anf  die  Hennengasse  nnd  rflckt  selber  aus  nuch  Avricnort.  Am 
selben  Abend.  7Vg  Uhr,  wnrde  »ein  Atelier  vollstiindig  ansgepliindert; 
ein  riesiger  Kürassier  trog  die  Stutzahr  anf  den  Kleberplatz,  wo  sie 
fünf  Minuten  vor  dem  Zapfenstreich  von  der  tninkeneii  Suldateitka 
feierlich  in  Stücke  gehauen  wurde. 

Kine  andere  Art  spiittlacher  Kriegserzahlniig'  bietet  die  schon 
Ifcnaante  anonyme  Novell eu&ammlnng  AlUmandes  in  der  Novelle : 
Jhe  Viakoniiüiin^).  Die  Heldin,  iu  kustauienbraiiner,  anspruchsloser 
Kleidnng.  den  Oberkörper  in  einen  Mantelkragen  gehüllt,  das  Oe- 
«Icbi  iit  einem  grünen  Schleier  geborgen,  meldet  auf  dem  Bahnhofe 
von  Metz  befindlichen  Franzüsinnen  die  Ankunft  einea  verwundeten 
franziJtiachen  Hauptmannes  an.  Eine  der  Anwesenden  ist  seine 
Mutter.  Die  Diakonissin  spricht  ihr  Trost  zu  und  verheisst  ihr 
Belttin^.  Sie  führt  sie  spllter  zu  dem  schwer  verletzten  Sohne  nnd 
Teraastaltet  dessen  Uebertühmug  nach  dem  elterlichen  Banse  unter 
Anwendong  aller  nur  denkbaren  Vorsicht.    Ihre  aufmerksame  Sorgfalt 
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erweckt  llir  die  ThellDahme  der  betrlibtea  Mutt«r,  einer  Orftfin 
V.  FonteriUe,  die  sich  leise  bei  dem  Verwundeten  erkundigt,  wer  die 
D«ntsche  int,  nnd  von  ihm  ertflhrt,  sie  sei  eine  Diakoniaein  d.  i.  eine 
etw.xs  phantastiflche  barmherzige  Schwest«r.  Sie  ladet  die  Pfleg'erio 
xa  sich  in'a  Haus.  Die  Eiuladuug;  wird  angenommen,  and  die 
I>iakonit(ftin  verspricht  zogleich  einen  dentschen  Arzt  herbeizutühren, 
der  erfahrener  sei,  als  die  einheimischen.  Eine  Stande  später  ist 
der  Hauptmann  in  seinem  Bett  untergebracht;  die  Mutter  und  seine 
reizende  secliszeJinjfihriKe  Scliweäter  stehen  bei  ihm.  D^r  Kranke 
winl,  diesmal  von  der  Schwester,  nochmals  ausgefragt ,  was  eine 
Diaknnissin  eigentlich  ist,  ob  sie  eine  Sekte  bilden,  die  Verwoitdete 
aus  Liebe  zu  Gott  oder  zu  ihnen  selbst  pflegen,  und  ob  seine  Wftrterin 
jung  und  hübsch  ist.  Die  letzten  Fragen  werden  bejaht.  Des  Abends 
stellt  sich  die  Diakonissin  eiu,  ein  prlichti^es  M^ldchen  von  höchstens 
fünfundzwanzig  Jahren  mit  dem  vollen  Ülanze  einer  blonden  and 
fHschen  (ienuaniii,  von  entschiedenem,  aber  heiterem  Wesen.  Sie 
richtet  sich  ohne  weit«re8  hKnslicb  ein  and  ISsst  sich  unter  Ablehnung 
der  Zuhilfenahme  einer  bannherzigen  Schwester  und  mit  dem  An- 
erbieten, den  Verwundeten  allein  zu  verbinden  und  zu  verpflegen^ 
in  dem  Zimmer  neben  dem  Kranken  ein  Bett  auist4^1len.  Am  folgenden 
Tage  erscheint  auf  ihre  Veranlassung  der  ihr  sehr  ergebene  Dr.  med. 
Qroeben,  etwas  zu  dick,  za  roth  and  überblond,  aber  nichtsdesto- 
weniger ein  sehi-  hübscher  Maiui ,  dem ,  da  die  irräfin  vor  der  Oe- 
HOhickllchkeit  der  deutschen  Aerzte  hohe  Achtung  besitzt,  die  Be- 
handlung des  Kranken  überlassen  wird.  Nach  Verbindung  de«  Ver- 
wundeten, geht  die  Diakonissin  an  ihr  Tagewerk  in»  Hospiiai,  am 
ersten  and  an  den  folgenden  Tagen,  and  erst  dee  Abends  erscheint  i^e 
wieder  bei  ilirer  Wirthin.  Es  stellt  sich  zwischen  den  Frauen  bald 
ein  iniiigerea  Verhältniss  heran^;  die  GrSKn  and  ihre  jum^e  Tochter 
erlkhren  voll  Theilnahme,  d:L$s  die  Diakonissin,  Gebardine  v.  Uöaicli, 
Im  Feldxog«  von  1866  ihren  Bräutigam  verloren  and  sich  seitdem  der 
Krankenpflege  gewidmet  hat.  Sie  hat  geschworen,  sich  niemals  zn 
vermählen.  Die  Festigkeit  ihrer  Se«le  und  Ihre  onerschütterlicbe 
StandbafUgkeit  erwecken  die  aafrichtigv  Itewundemng  der  Frau 
v\>n  FonMTfU«;  Ihre  Tochter  wirft  sich  gerührt  der  Fremden  an  den 
Hals  nnd  TMyleeat  mit  ihr  Thronen  am  den  thennn  Verlorenen. 
l>ir  Fr;inz^aueu  trxihlen  allen  ihren  Bekannten  von  ilirer  Be- 
wandrmng  für  die  Klujrheit,  den  Veistand  and  die  unermüd 
ThXtigkeit  der  deai£chen  Pfleg«na.  Der  Kranke  macht  ind 
nifihe  FortMteittie  xar  G«Msns.  Kinw  Morgens  erwarten 
Ttmm  VMUliMM  tei  EncIntaM  4«r  Diskniiwfa  beiin  ersten  Früh- 
stttrk;  dl«  QitiB  fcrftcn  ihre  Tocbt«r  aif,  der  rennutiilich  von 
ikrmn  Tftg^wert  sekwvr  ErmiÄdfteB  di«  Ckokolad«  auf  ihr  Zimmer 
tt  t>ic«a,   \tim,  «m  si«  akkt  erwa  im  ScUafe  n  sturen.    Zwei 
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Uten  später  kommt  Fräulein  v-  FoutevUle  zurück,  und  zwiachea 
Vatter  uml  Tochter  entspinnt  sich  folgendes  Gespräch: 
,GrfiAn:  Nun,  war  sie  wach? 

Tochter:  Nein,  sie  schlief  wie  ein  Murmelthier;  aber  Morits 
lut  aie  tüchtig  geschüttelt. 

r_         tirätin:  Wie,  Moiitz  .  .  Du  hast  ihn  also  anfgeaucht? 
■         Tochter:  Durchaus  nicht;  er  achlief  bei  ihr. 
Frau  von  Fonteville  i^llt  bei  dieser  Antwort  die  Chokoladeu- 
fcanne  ans  der  Ilnnd.  und  die  Tochter  fährt  fort: 
Du  ftieliat  ao  erstaunt  aus,  Mama,  und  da  machst  e«  doch  jede« 
Ual  auch  fiu  mit  mir,  wenn  ich  ki'ank  bin:  Du  nimmst  mich  dt>ch  dann 
auch  immer  zu  Dir  in's  Bett,  damit  ich  mich  nicht  aufdecke.' 

Wieder  ein  anderes  Bild  entrollt  P.  Veron  in  seiner  ebenso 
bodi*ft«n  wie  nnwahrhcheiuÜL^heu  Kizählnng:  Das  ßtldnis^).  Daa 
französische  Heer  ist  bei  Orleans  geschlagen  worden:  eine  sclireck- 
Ucbe  Anfi&snng  hat  in  ihm  Platz  gegriffen,  niemand  h5it  mehr, 
w«der  auf  den  Ruf  der  Ofdzienü  nuch  auf  die  Stimm«  des  G-e* 
wteens.  l'nd  hinter  den  zersprengten  ßataiUouen  marscliiereu 
die  Preaes«n  einher,  meüuidisch,  nnempflndlich ,  den  Krieg  anz- 
uätzend und  systematisch  Ftent«  machend.  So  kummen  sie  auch 
in  ein  Dorf  der  Sologn«.  Dub  Dorf  ist  verlassen ,  die  Bauern 
siiid  entflohen.  Die  Ulanen  verbreiten  sich  in  ihm,  nm  die  zurück- 
gebliebenen  Ueste  aufzusuchen.  Unter  ihnen  zeiclmet  sich  durch 
•eliw  Jagdgier  Wilhelm  aus,  ein  tüchtiger  Barsche.  Da  pfeift  eine 
Kugel  an  i«einem  Ohre  vorbei.  Er  schaut  schnell  auf  und  erbtickt 
einige  hundert  Schritte  von  sich  entfernt  auf  einttamem  Platze  einen 
Oreis  mit  langem  grauen  Barte,  den  einzigen  Bewohner,  der  zurück- 
geblieben, in  der  Hund  die  Steintllute,  mit  der  er  auf  ihn  geschosseo, 
nnd  die  er  eben  wieder  ladet.  Wilhelm  reitet  auf  ihn  los  und  redet 
ihn  an:  ,Dn  bist  der  Bandit,  dnr  auf  mich  geschossen  hatV"  ,  Aller- 
ding«,"  laot^t  die  Antwort,  ^ich  vertheidige  mein  Haus,  das  Ihr  erst 
nach  meinem  Tode  plündeni  buIU,  so  wahr  ich  Jerijme  Bontemp« 
heisK  und  einst  als  Sergeant  in  dem  grusseu  Heere  stand,  vor  dem 
Dir  früher  geflohen  seid."  Wilhelm  schlägt  ilmi  mit  einem  Säbelhiebe 
den  Schädel  in  Stücke,  Dann  dringt  er  in  des  (tetöteten  Hütte, 
findet  aber  nichts  darin  als  einige  schlechte  M5beln,  die  er  zum 
Zeitvertreib  in  Trümmer  schlägt.  Nicht  einmal  eine  Knkucksuhr 
ist  zu  linden.  Kr  will  nber  eine  Siegesbeute  haben;  in  Ennangelung 
von  Besserem  nimmt  er  ein  Bildniss  des  Getöteten  au  sich,  da»  ihn 
in  seiner  Sergeanten  uniform  zeigt.  Nach  beendetem  Feldzuge  kehrt 
Wilhelm  In  sein  pommeriaches  Dorf  heim.  Alles  eUt  ihm  entgegen, 
drfickt  ihm  die  Hand.     Ehe  er  in  sein  Haus  tritt,  musa  er  manchen 
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Schoppeo  leereu.  Sintbleud  kommt  er  «ndlirh  unter  dfts  heimiitchp 
Dach,  von  Mntter  und  Orns8mutt«;r  1><:!^riis&l.  Er  ei-zHbll  »eioe 
Kriegserlebnissc.  Die  GrosKinnt-tcr  raacht  sonderbare  Aaeen,  als  er 
aela  Abenteuer  mit  dem  alten  Sergeanten  erjttthlt.  Er  eeigt  dea 
Frauen  das  Bildnlss:  da  ergreift  die  Gn^sBinutter  heftig  den  Am 
der  Mutter  und  ruft  aas:  «Der  Uoglückliche!  Er  bat  steinen  Vater 
erschlagen !" 

Withrend  in  den  eben  geschilderten  Krz-lhlnngen  dag  rftchend^ 
Sriiicksul  einzelne  Deutsche  eiTeicht,  empfiiiigt  djis  ganze  deateche 
Volk  die  Strafe  fitr  seine  Coberwindnng  Frankreicbä  in  eioigeo  Er- 
zäklungen,  die  deu  uUchsteu  französischen  Racbekrieg  im  Vurnos 
aasmaleu.  £ine  Fr.  Sarcey  gewidmete  Schrift  dieser  Gattung  liat 
zu  Vertlftesern  L.  Denay  und  G.  Tassin:  Die  phmäasUxhe  JiachiM 
Wir  werden  hier  in  das  Jalir  1883  versetzt.  PVenssen  hat  aherroali 
seit  einem  halben  Jahre  Krankreich  niegreich  mit  seinen  Heej'eth 
masBeii  übtsrzu^'eu.  Seit  i4(i  Tngen  ist  l'uris  wicdemm  belagert, 
und  der  Ausgang  scheint  dem  früheren  entspi^ecben  zu  sollen.  Die 
Beltuiig  bringt  ein  junger  Mann,  ein  Erfinder,  der,  mit  seluea 
Projekte  abirewiesen,  wegen  Beleidigung  eines  Ottiziers  bedrangt  xnA 
als  prenssischer  Spinn  verfolgt,  vor  Thiers  geführt  wird.  Diewr  will 
ihn  zuerst  ersehiesaen  lasi^en,  erkeimt  ihn  aber  dann  aU  ei&ea 
hüffnuugsvuUen  und  ehemuU  von  ihm  mit  einem  Aosnahuie preise  ge- 
krönten Schüler  des  pariser  Polytechnikums  wieder.  Er  hat  eiiM 
lenkbare  FlUf^uiaschine  erfunden,  die  einer  ungeheuren  Fledermau 
gleicht,  deren  Flugweise  als  Mmlell  diente,  und  mit  deren  HUfe  mau 
•US  den  Lüften  tierab  den  Feind  durch  her&bgewurfene  Bomben  rer* 
wirren  und  ihm  einen  abergläubischen  Scdireck  einflössen  kann.  Der 
Ertiniler  giebt  eine  erste  Frube.  Im  Schloss  vou  Fernere«  ver- 
anstaltet Prinz  Friedrich  Karl  ein  grosses  Fest  zur  Feier  de« 
Gedenktages  der  Schlacht  bei  Sedan.  Ein  wahreB  l^Osazarfest- 
m:ihl  lindet  statt.  Unter  den  Stal)«üftizieren  lUllt  ein  einzij^ 
Gast  in  schwarzem  Leibruck  und  weist^er  Binde  auf,  frisch  rauert, 
mit  rothem  und  inrelligenlem  Gesiebt,  aber  mit  falschem  Blick. 
Obgleich  er  wie  der  Diener  eines  grossen  Hauses  aussah,  wurde  er 
wie  eine  Macht  behandelt.  Es  war  der  Correspondeut  der  «Times*, 
der  rhrenwerthe  William  Cockney,  esquire.  I'm  Mitternacht  aas« 
man  noch  zu  Tisch.  Einige  L'ftiziere  hatten  aufgehKrt,  die  beruhoite 
£orrektbeit  des  preossischen  Heei-es  dar/ubieteu,  und  doch  war  man 
in  der  feierlichen  Stunde  der  Trinksprüche.  Mau  hatte  si-hon  auf 
den  Kaiser,  seine  ertiabene  Gemabliu,  den  Kronprinzen,  deu  ruhm- 
reichen Kommandanten  des  dritten  Heeres,  auf  die  Vemicbtung  von 
Paris   and   auf  die  Aasrotlaug  der  lateinischen  Raaae   getmiümi. 
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Nor  rwfi  Männer  blieben  ernst,  rnhi(;  and  t<cliweigend  iniultteD  de« 
allgemeinen  Lärmes:  Herr  v.  Bisuiarck  s&belte  [ilülutHiphiBch  Cham- 
pftg^ner,  Hoctcr  (!)ockney  Sherrywein. 

Der  Kanzler  zog  »ich  znriiuk  und  kehrt«  heim,  ein  nenee 
dipIonmliBclieB  Kundschreiben  ausdenkend.  PlÜtzIich  glaubte  er  ein 
«ehwacbe«.  »ouderbares  Geräuacb  zu  hören,  eine  Art  von  unbe- 
sdminteiD  Rauschen,  wie  wenn  ein  Zug  Vögel  ihren  Flug  nühme, 
aber  eintßnig  andauernd ,  leicht ,  nnbestlmmt.  wie  ein  Hancb. 
.Sonderbar",  sagte  er.  glm  selben  Äugenblick  licss  ein  furchtbarer 
Knall  den  Erdboden  erbeben.  Eine  Feuergarbe  zerri»»  da«  Dunkel; 
in  wenig  Augenblicken  Kali  der  Für«t  das  Scblosa  in  Flammen." 
Ein  furchtbares  Dwcheinander  enUteht;  Vlerde  und  Menschen  eilen 
wfld  umher;  alle«  ist  erregt,  bestürzt,  fragt  und  spricht  zugleich, 
gegrn  die  deutsche  Gewohnheit.  Das  Gerücht  verbreitet  sich,  Feuer 
vom  Ilimmel  habe  alle  Generale  vemichtüt,  und  die  Frömmsten 
glaaben  darin  die  Hand  Gottes  zu  erkenneu.  Btsinarck  gelangt, 
pestoHseu  und  gedrjliigt,  bis  an  das  richloss,  einen  Haufeu  rauchender 
THinmer.  Vei^ebens  deht  er  Erkundigungen  ein;  alle,  die  in  der 
Nlhe  des  Schanplatzeft  der  Kuta^trophe  waren ,  sind  entflohen. 
Wüthcnd  befiehlt  er  die  Trümmer  zu  untersuchen  und  reitet  im 
QaJopp  davon,  am  den  Kaiser  and  Moltke  zu  benachrichtigen.  Er 
liest  den  ereteren  wecken  und  wartet  bei  ihm  auf  die  Ankunft 
Uollkes,  der  zu  drei  Vierteln  gellihmt  auf  einem  Bollstuhl  herbei- 
ffcfahren  wird.  .\'on  seinem  nmfassenden  Verstände  hatte  er  noch 
nkhlB  eingebusst.  Sein  Blick  funkelte  nudi  immer  von  Klugheit 
ODd  Leben ,  und  au  Schlachlenniorgen  faiid  er  noch  immer  Kraft 
CtDDg,  um  an  der  Spitze  dtr  Truppen  zu  Pferde  zu  steigen." 
Hbanarck  berichtet  von  dem  Geschehniss,  dessen  Aufklärung  nicht 
B^tingeu  will.  Da  kommt  rechtzeitig  ein  ÜrdunauzufAzier  und  meldet, 
dSN  man  nutt^r  den  Trümmern  einen  Mann  gefunden  habe,  der  noch 
aUimete,  Seine  Beine  wÄieu  zcrschuietteri.  Mit  zitternden  Bünden 
hatte  er  auf  eine  Tafelkarte  einige  nngestalte  Worte  geschrieben. 
Mit  HUhe  liest  der  Marschall  Moltke  folgendes: 

Redakteur,  Times,  London. 
In  Femiree  .  .  .  Festmahl  .  .  .  Prinz  Karl  .  ■  .  schreckliche« 
Geräusch  .  .  .  Decke  Qfftaete  sich  .  .  .  nngehenres  Wurfgeschoss  fiel 
iD  den   Saal  .  .  .  Explosion  .  .  .  Dann  nichts  ...  ich  allein   am 
Leben  .  .  .  Ersatzmann  schicken  ...  ich  sterbe. 

William  Cockn  .  . 

Dm  das  deutsche  Heer  zu  beruhigen ,  wird  eine  Kundgebung 
tMchloancn  Unter  den  Soldati*n  hatte  sich  der  Glaube  verbreitet, 
rin.  BHt2strabI  blltte  dass  Schloss  in  Asche  gelegt,  und  man  müsse 
ia  diesem  Vorgange  eine  Warnung  des  üimmelB  seheo.    Die  Land- 
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welirmäniier  meinten,  die  Btundti  sei  icekiiniinen,  tun  auf  Befehl 
AlkrliHchaten  ihn»  Oretchen .  ihre  Pteifen,  ihr»?  Hampln  and 
Sanerkraut  wieder  aiifzuHnchßn.  Die  Ofüsdere  suchten  eine  &- 
kllirnng  in  der  Annahme  ein^r  Min«^  oder  eines  Rieaeng:e8chnMeft, 
Folirender  Aufruf  wild  erlaiaeu  und  v^rl^st-n: 

^Soldaten  des  nnbesie^baivn  deutschen  Heeres! 

Wir  hericliten  unter  dem  rnwillen  der  ganzen  Welt  eüw 
schreckliche  Cnthtit  d»'r  französischen  Freischaren,  derartige  Dinge 
ffenÜBTten,  wenn  dies  nicht  bereits  der  Fall  wäre,  andere  Feinde  vm 
allen  g'ebildeteu  Völkern  auszustossen. 

Gestern  haben  sich  einige  der  Elenden,  als  Dienstboten  ver> 
kleidet,  in  die  Keller  des  Srlilosses  von  Kerrieres  pi-schlichcn.  Dank 
der  Mitschuld  einiger  Schlossdiener  haben  die  Unnditen  einen  Zwischen- 
ranm  wie  einen  Minenofen  mit  Pulverfi'iä&ern  ^füllt,  wt^lche  die  Aol- 
achrift  trugen:  Münchener  Bier.  Dann  sind  sie  eutßoheu.  nachdem 
sie  den  Zünder  Ängreste^vrki,  der  die  furchtbare  Kxplosion  iler  ver- 
gangenen Nnrht  erzeugte.  .  .  Ihr  werdet  die  Barbarei  dieser  Horden 
von  Menchelmfirdern  zürhtigen,  indem  ihr  würdig  ihre  edlen  Opfer 
rÄcht,  Ihr  werdet  dem  ruhmreichen  Prinzen  Friedrich  Karl  ein 
seiner  würdiges  Ltirichenbegüit^i^niss  bereiten:  seinen  erlauchten  Maaen 
gebührenden  Hekatomben  von  Franzosen. 

Gezeidinet:  MoUke. 
Befehl; 

Jeder  ^fnngene  FreischÄrler  ist  dem  DivisionsprofiifiB  zn  Ober- 
gehen  und  sofort  vor  eine  geladene  Kanone  zn  stellen. 

Der  Feind  führt  mit  uns  Krieg  nach  Art  der  Wjldeu.  Wir 
zOgern  nicht,  den  Ränbern,  die  er  besoldet,  die  von  den  Kngläuderu 
den  Rasenden  Indiens  auferlegte  Strafe  zu  Theil  werdt-n  zu  lassen. 
Dieses  zivilisirte  Volk  hat  nns  gezeigt ,  wie  iimn  die  Barbaren 
behandeln  mass;  die  iiffenllichr  Meinung  wird  uns  nicht  tadeln, 
wenn  wir  zu  dem  einzigen  Mittel  unsere  ZuHucht  nehmen,  die 
Oransamkeiten  der  Franzosen  zu  verhindern. 

I.  A.:    Blnmentlial." 

Auf  diese  Weise  wnrde  die  Ruhe  in  den  anfgeregtem  C^eistem 
wieder  hergestellt. 

Indessen  wird  in  Paris  insgeheim  an  der  Üerstellnng  neuer 
Plngmaschinen  gcArbeltet.  Ein  Kommunisten  aufstand  bricht  aat. 
Die  Aufruhrer  marschieren  nngehindcrt  nach  dem  Rathhanse;  die 
FtUirer  sprechen  von  da  aus  die  davor  belindliehe  Volk^maflse  aa. 
Da  erscheint  über  ihr  ein  ungeheurer,  majestätischer  Vogel.  PlntzUdt 
durchl'iircht  nnter  ihm  ein  VVölkehen  weissen  Hauches  die  Luft,  und 
eine  schreckliche  Explosion  eifolgt.     Das  geJingstigte  Volk  eutdieht 


I 


Diffraneiiaisdu!  NoveUistik  w%d  JiumanlUieraiur,   l.         165 

in  alle  Winde;  die  RSdel&ruUrer  werden  widerstandslos  ins  GeRlngniss 
iLt«:e  führt. 

DieBPin  Vorgänge  liatten  die  Offiziere  der  Belairernnpsanuee 
von  Ffme  zug-esciiaut.  Die  Di'ntsclipn  li.itten  Spione  in  dem  Platze, 
die  dnrdi  aafsteiß;ende  vielfarbige  liallon»  sie  über  den  Fongang^ 
dM  Aafstandes  nnterricliteten.  Als  Moltice  das  Verfahren  des 
Riewnvogels  irewaLrte,  erzitterte  sein  Ann.  Er  ätützte  m-\\  auf 
eine  Uifctte.  die  Worte  stammelnd,  die  nnr  der  Ean^^ler  liürte:  ^Wir 
und  verloren!*"  Nach  i'iiiem  Augenblicke  rit  htete  er  sich  wieder  auf; 
,Uorgen  sei  alles  bereift,   befiehlt  er.    ^zn  einem  allgemeinen  An- 

L^iff  im  Nurdea,  Süden,  Osten  und  Westen.     Wir  müssen  mit  den 

^Bl^n/oseti  enden." 

j"  Der  von  der  Verzweiflung  eingegeliene   Vei-such,   Paris   mit 

I  offener  Waflengewalt  zu  hpzwingen,  scheiterte.  Die  dentsolie  Heerea- 
machf.,  die  des  Nachts  vorgehen  will,  wurde  plützlleh  durch  tuutzig 

I  Lenrbtthiirme  gr^ll  beleuchtet.  Uomben  stürzen  aus  der  Hfihe 
herab:  maseluger  Sclu-eeken  erfüllt  die  Deutschen,  Alles  bricht  ans 
R'-ih  nnd  iJUed;  die  einen  fallen  auf  ihre  Kniee.  die  gottliche 
iinade  andehend.  die  anderen  stürzen  »ich  auf  die  Erde,  das  Gesicht 
rn  Boden,  andeiv  diichten  «ich  in  Keller,  nni  sich  in  ihnen  zn  bergen. 

I      irnnützes  Beginnen'     Die   Bomben   stürzten  auch   auf  die    Hfluser, 

I  alles  nnter  den  gesprengten  Mauern  begrabend.  ^Am  folgenden 
Monren  «ah  man  auf  dem  Schlnchtfelde  atlentlialbeu  Trümmer, 
LejcliDame,  nnd.  alstossender  als  die  Toten,  fliiclitemle  Srddaten 
»ooier  Kand  nnd  Band,  die  ihre  Waffen  wegwarfen,  nnd  hin-  und 
hpriiefe»,  ohne  etwas  zn  hören.  Die  (Offiziere  versuchten  nicht 
einmal,  sich  Gehorsam  zn  verschaffen,  unbeweglich  und  Bildsäulen 
der  Wrzweitluiig  gleichend."  Der  Kronprinz  will  die  Hand  an  sich 
lejfpo.  Mdltke  f;illt  Ihm  in  den  Ann  und  bewegt  ihn  zur  Abfahrt 
nach  Dcntj-clüand.  Nun  brechen  die  franziiiüscheii.  Stwiter  ytts,  am 
den  Flfichtigen  naohznjagen.  Nur  Moltke  nnd  sein  Stab  ist  zurück- 
irebliebcn.  Der  Feldherr  nftthigt  sein  Gefolge,  ihn  tax  verlaasen  und 
bleibt  allein  zurück,  den  Blick  fest  auf  den  n&hendcn  Feind  ge- 
richtrt.  Die  Fninznsen  kommen  auf  hundert  Meter  heran :  da  ei-greift 
Moltke  »einen  Revolver,  wirft  einen  letzten  Blick  auf  die  fciisdlichen 
Keiheii,  richtet  die  Mündung  auf  seine  SchlUfe,  drückt  ab  and  stürzt 
oiAder,  wie  vom  Blitze  getroffen. 

Einen  Monat  apnter  stehen  die  Franzosen  vor  Metz.  Ihr  Vor- 
mATscli  Lbt  verzögert  worden,  weil  sie  es  nicht  unterlassen  konnten, 
den  Sit-'g  zu  feieni.  Drei  Tage  lang  hatte  man  gesungen,  gerufen, 
geflaggt,  illuminirt,  Feuemerke  veranstaltet. 

Indnssen  warfen  die  Radikalen  der  Regierung  vor,  einen  un- 
uiffnachUdien  Krieg  ku  führen.  Es  sei  unedel  und  des  ritterlichen 
fninzöoischen  Volkes   nnwürdig,    »ich    in   den   Wolken    zu   bergen, 
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gefahrlos  in  nnznf^tlnglicher  H&he  zn  weilen  und  die  Germer  mit 
GesrlioBsen  zn  bewerfen,  die  mit  Dynamit,  Petmleom,  Blei  und  ge- 
achmolzfmeni  Srhwefel  gefüllt  seien.  Auf  (lanibettas  Antrag  wurden 
ihre  Wortfülirer  oluie  viele  VmstKude  ins  tielHiipriiss  g-eworfen. 

Die  Heere  sind  auf  Jera  Vormarsch.  l)tw  eine  unter  Clianay 
dringt  zwiHchen  Lon^rwy  and  Dicdcnweiler  in  DeutscUlaud  ein  uxul 
marBchiert  iren  Berlin,  in  Main^  einige  Divisionen  zurücklasMiul; 
ein  zweites,  bei  Beifort  gesunmelt,  zieht  in  Buden  ein;  dms  dritta 
hat  zar  Anfgabe,  die  festen  Pl&tze  EIäa»ä-Lütliriu^enH  zn  nehmen. 
Die  Marine  endlich  segelt  von  Cherbout^  and  Brest  ab,  um  eine 
Laudung  in  Schleswig  vurzuueluiien. 

Die  Eiuuahme  deB  von  Vogel  von  Falkenstein  vertheidigten 
Hetz  machte  die  meiste  Schwierigkeit.  Jedes  seiner  /.ahlreicben 
Forts  ist  mit  einem  vierzig  Zentimeter  dicken  Ei-senpanzer  umkleidet^ 
mit  LOchem  für  die  Kanonenmündungen,  die,  nur  für  die  Zeit  des 
Zielens  and  Schiessen»  <,itfen,  souRt  mit  starken  EUenlhüren  ver- 
schlossen bleiben.  Lebensmittel  sind  für  zwei  Jahre  vorhanden. 
Eb  gilt  dem  neuen  AngrifffikaraptR  mit  den  Fln^nnafichinen  zu  be- 
gegnen. Die  von  den  feindlichen  LaftKchifTen  herabgeworfenen 
Bomben  bieten  zunflrhst  keine  Gefahr;  sie  prallen  machtlos  an  der 
Eisenwehr  der  deutschen  Befestigungen  ab.  Ab>  eines  Tage«  ein 
Luftschiff  über  eiiteni  Fort  ziemlieh  weit  hinahätieg,  flog  pl5tzUch 
aus  demselben  ein  Luttballun  st-hnurgei-ade  in  die  Hohe  und  enterte 
die  fi-anz<>8i»'he  Klngiuaschine.  Ein  wütheiider  Kampf  entsteht  in 
den  Lüften ;  die  Deutschen  fallen  einer  nach  dem  andem.  Aber  die 
Flugmaschine  senkte  sich  mehr  und  mehr,  durch  den  Ballon,  dessen 
Luft  zum  Weichen  gebracht  war,  herabgezt^en.  So  drohte  ein 
Modell  in  die  HAnde  der  Deutschen  zu  fallen.  Dies  durfte  nicht 
geschehen.  Der  tVaazösische  Kommandant  e;prengt  sein  Fahrzeug, 
sich  und  seine  Mannschaft  opfernd.  Xnr  ein  unbrauchbarer  Trümmer- 
haufen stürzt  anf  den  Boden  nieder.  Vogel  von  Falkenstein  ist  aber 
nocli  üUiht  entmuthigt.  Er  lässt  eine  Riesenkanone  mit  senkrecht 
in  die  Höbe  gerichtetem  Laufe  bauen.  Sie  wird  auf  ein  darüber 
Bchwebeudes  Lufisi'hiff  abgefeuert,  erreicht  es  aber  nicht;  dag^en 
fällt  die  nngehenere  Ladung  auf  die  eigenen  Festungswerke  zurück 
und  sprengt  deren  Eii«enplatte.  Ein  Pulvermagazin  wird  dabei  ge- 
troffen, und  das  Fort  Üiegt  in  die  Luft,  Stadt  und  Land  mit  ange- 
heueren Trümmern  bedeckend.  Aller  weitere  Widerstand  ist  nun 
nutzlos.  Das  französische  Heer  zieht  siegreich  ein,  von  der  Be- 
vOlkcmng  jubelnd  empfangen. 

Auch  Strassburg  ist  gefallen.  Blsmarck  ist  gezwungen«  mit 
dem  alten  Tliiers  in  Friedensunterhandlungen  einzutreten,  der  ihm 
spöttisch  l&chelud  in  Aussicht  »teilt,  dass  am  folgenden  Tage  Köln 
zerstört,  am  zweitnftchsten  Tage  Uaiuz  eingeäschert,  am  Ende  der 
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Woche  von  allen  RheinatAdten  kein  Stein  m^hr  aaf  dem  andern  sein 
werde.  Alß  Frieden8be(ling:«ngen  verlangte  Thiere  aa^üer  der  von 
BiantArck  &n^ebot«nen  Wlederheransg-abe  der  fünf  UiUiarden,  analer 
Elsas»- Loth ringt?«  und  dem  Ersatz  der  Kriepakoalen,  dass  alle  Mit- 
Lflieder  der  kaitM^rlicken  Familie  eich  ah  Gefangene  »teilen;  sie  »uUeu 
das  Schicksal  des  erat«a  Napoleon  finden.  Die  denCschen  Staaten 
«ollen  die  (iestalt  einer  Bnndesrepublik  annehmen,  ßtsmarck  lehnt 
diesen  Antrag  ab,  nnd  Giimbetta  verkündet  ihm  den  Krieg:  auf« 
AeosBerBte.  Berlin  aolle  de»  Schicksal»  Sodoma  bedenken,  desften 
Munen  die  preossischen  TartUffe  allzn  oft  ansgesproclien  hätten,  die 
An^en  nach  Paris  {gewandt,  das  sie  nicht  zu  zei-atüren  wagten. 

Die  fraDKÖsischen  Truppen  ziehen  nan  in  Üentschland  ein. 
Eine  Proklamation  der  Frieden»bedingen  geht  ihnen  voraus.  Ihr 
Xarsch  vollzieht  sich  fast  ohne  Hindemiss,  der  Schreck  vor  den 
I.nftnngehenern  ISlunt  allen  Widerstand.  Eine  Stadt  entriebt  sich 
nach  der  andern;  die  AnsteckunK  der  Entiuathignng  verbreitet  sich 
wie  die  Pest.  Es  hatte  genügt,  eine  Stadt,  in  der  die  französischen 
(ifefangenea  niedergemetzelt  worden  waren,  zn  vernichten,  am  weitere 
Verheerungen  durch  die  Loltschifier  Uberfläi^sig  ^n  machen.  In 
Berlin  verlang  das  Volk  den  Frieden.  Es  ertönen  dort  die  Rnfe: 
.Nieder  mit  Wilhelm,  nieder  mit  Bismarck,  es  lebe  die  Republik!'' 
Die  kaiserliche  Familie  rüstet  sich  zur  Abreise.  Üaa  Erscheinen  der 
Laftschiffer  in  Berlin  bringt  die  Anh'egung  daselbst  aaf  den  (iipfel- 
plinkt.  Eines  Nachts  h6rt  man  dort  einen  heftigen  Knall.  Mit 
raaender  Geschwindigkeit  »pringt^n  die  Berliner  mit  ihren  ehrsamen 
Gattinnen  ans  den  Betten  und  in  leichtestem  Anzüge  die  Treppen 
hinab,  nm  sich  In  den  Kellern  zusammenzukauern.  Die  Sohuelligkeit 
der  rom  Jäger  öberraschteu  Kaninchen  giebt  nur  eine  schwache 
Vorstellang  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  dies  znr  AnsfUhmng 
gebracht  wurde.  Aber  die  Aufregung  war  eine  grundlose.  Thiers 
hatte  nnr  papifrenp  Kundgebungen  über  die  Stadt  schütten  lassen. 
Um  dem  Vulksaufstand,  den  diese  erzcogen,  zn  entgehen,  will  der 
Kaiser  nnd  Bismarck  entfliehen;  ale  fallen  dabei  in  die  USude  des 
PMndes. 

Der  Schlnssvorgang  findet  In  Paris  statt.  Im  Industriepalast 
sm  Marsfeldc  ist  ein  grosses  LuftfM^liiff  aufgestellt,  mit  ziemlich  ga- 
rtnmigen  Zimmern  zur  Aufnuhme  der  Familie  des  deutschen  Kaisen 
nnil  mit  wiOil  versrhlosaenen  Zöllen  für  die  gleichfalls  zu  verbannendwi 
KonunonistenfUhrer.  Zum  ritterlichen  Wohlgefallen  der  pariser 
PEÜÜbttii^rachaft  mflAsen  unter  den  Klftngen  einer  von  dem  Bi^nkel- 
«fln^er  Paulus  gpleitettm  Kaitflle  die  Mitglieder  der  kalaerlieiten 
Familie,  ,alle  deutschen  Könige,  Fürsten.  Erzherzöge,  GrosshoneOg«, 
HcTsfige,  Markgrafen,  Burggrafen,  Landgrafen,  Kurfürsten  und  Pfalz- 
grafen*  und  hinter  ihnen  die  Streiter  der  Kommune,  ^unter  ihnen 
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Cfasst^iibaben  der  scUliiDuist«!!  Art,  aus  der  Oesellsi-hftft  ATUgeil4MMB>^ 
die  trockenen  Früchte  der  Taf^espre^öe  nnd  de»  Juristontliun«",  dansf 
dieent&rtetenKommunistenwRiber,  anfdemMarsfeldevorbeiuiarBcliiereii, 
uni  in  Anwesenlip.it  des  Herrn  Thicrs,  dfts  Präsidenten  der  franzöalBcheB 
Republik,  Juuttbis,  des  PrliMideDten  der  deutschen  Kepablik,  Castelan, 
de»  P]-ätiidenteu  der  spanJBchen  Republik,  Frowa^eods,  des  PrUBidenteo 
dee  Schweizerbunde}),  und  Jacubbous.  des  nordamerikanischen  Priläi- 
denten,  in  dem  Luftschiffe  Platz  xu  nehmen.  Gambetta  hält  eine 
zeit^emä«Mr  Rede  an  dag  Vnlk,  and  auf  da»  Kummando  des  düiu- 
Btimmigen  Thiers  niuunt  dat^  Luftsdüff  »einen  Lauf  uacli  einer  fernen 
Iiuel. 

Am  Schlnsäe  des  Buche»  erßihrt  man,   dus  dM  Ganze  ein 
Traum  Bismareks  gewesen  sei. 

Eine  weitere  Krie^phuntaiiiie   eathlUt  V.  Thierry"»   Krie§^ 
rom^in,*)  der  erat  1601  erschienen  zu  Hein  »cheint  und  den  frauzöäiwhen 
BachekrieiT  in  den  Anfang  des  uüctiaten  JahrhandertB  verlefirt.    Nacii 
ihm  haben  sii'h  die  Dturschen,  ohne  anc.h   nur   einen  Vorwand   zur 
Knegscrkliiinng   zu  tauchen,  plötzlich  Über  Frankreich  gefitürzt^  die 
uueiniiahmbareu  Koits  der  Cirenze  daduiTli  vermeidend,  dass  tue  eisen 
neutralen  Staat  durchbrachen.    Mit  einem  Sprung  bedeckten  ate  ein 
Viertel  der  fhinzösischen  Republik.   Paris  i»t  abermals  eingeachloeBeo; 
ftrhdii    bedrohen    die    neutBcb^ti    die   Miiininn^;    der  Garonne.     ^Der 
denttK'he  Kaüsfr  hat  bei  seinem  grössten  Schoppen  ge&rhworen,  die 
französittche  Rasse  mÜ8»e  verschwinden,  und  auf  der  Karte  de«  rer- 
deutschten  Enropa«  solle  man  nar  noch  Namen  auf  -ich,  -ach,  -hof 
oder  -heim  lesen,  wie  es  schon  der  Wohlklanf:  verlange,  sobald  man 
nur  ein  etwas  zartcfi  Uhr   und  Gcscltmack   an  einer  feinen  Sprache 
habe.*'     Der  Süden  Frankreichs  ist  von  Paris   völlig  ab^esi-hnitten. 
Da  entsteht  dem  I>ande  ein  Retter  in  der  Person  eines  verabschiedeien, 
frommglilnbigen  höheren  Oßtxiera.    Er  weiss  uät  Hülfe  der  Bewohner 
seiner  Gemeinde  Cuursac  am  GaiTul  eine  Anzahl  deutscher  Soldaten 
In  eine  Falle  zu  locken,  und  verbreitet  Schrecken  unter  deu  Feinden, 
indem   er   zur  Rache   dafür,   dau    fünf  iseiuer  Gehiilfi^n    f^bangCB 
worden  sind,  sechzehn  Preussen  aufknüpfen  lAsst  und  einen  SoldataB 
mit  der  BotÄC.baft  an  den  deutsiheu  General  von  HnndBkopf  enÜlUat, 
er  heisse  „Tod'  and  werde  überall  und  immerdar  in  derselben  Weite 
Rache  üben.     Der  deutsche  General  winl  mit  Uülfe  herbei(fei-nfcner 
Linieutruppen  zuriitkgejichlaKen.    Unser  Held,  mit  wiiklichem  Namen 
Derautonri,  wird  auf  Antrag  eines  alten  franzöBiscbcu  Generals  zun     > 
Überfeldhcrrn   df»  bei  Toaloiise   gesammeln-n   Heeres   ernannt.     £r^ 
erlässt  einen  Auft-uf  an  seine  Mannschaften,  iu  dem  Kch  die  Worte" 
befinden:   .Wir  verlangen  keinen  Pardon  und  geben  keinen.     Wir 
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werden  mit  Gott«s  Hülfe  triumphieren.  Vorwärts  ant  die  Banditen  1 
Allerwftrts  and  Jederzeit,  ohne  Mitleid. '  Zalilreiche  Exemplare  det;»elben 
fallen  in  die  Hände  derDentachea  und  verbreiten  Anpst  und  Sthr-ecken 
uoter  ihnen.  Sie*i:eieh  dringt  da»  Heer  Deraotonrts  vor.  Eh  kuuinit 
KO  einer  entficlieidenden  Si^lilaiht  bei  Liuioges,  die  mit  allen  Einzel- 
heiten gPsohUdc-rt  wird.  Tm  den  Sieg  der  Frauzosfen  lint  sich  be- 
sonders die  von  dem  Oberfeldherm  ans  seiner  Gemeinde  gebildete 
Freisrhar  verdient  gemacht.  Dieselbe  trog  Anzüfre  vuu  scbwurzem 
•Niminl,  nach  uutcu  cuücr  werdende  Beinkleider,  Halbutiefelu,  Westen 
mit  Ta^hen.  Marinejackeii  mit  der  am  Kragen  weisseingestickten 
An&rhrift:  T.  O.  D.,  Flanell hemden,  ruihe  Halsbinden  und  schwai-ze 
FUzhüte  mit  denselben  BacLslaben  in  Silberstickerei.  Dieser  ihr 
Anzug  und  ilir  Ruf:  „Tod,  To*!"  verbreitet  Eulsetzeu  unter  den 
Deot^hen ;  die  Pnnik  greift  bei  ihnen  um  äich ,  und  t-s  lileibt 
ihnen  nichts  iilirig,  als  eine  sclileunige  Flucht.  Die  Niederlagp  bat 
tiefgreifende  Naohwirkangen.  Jenseits  der  Grenze  gerUth  man  in 
Aufregung.  Die  Völkerschaften,  deren  Neutralität  verletzt  wurde, 
erwarteten  nur  eine  Gelegenheit,  nm  sich  gegen  l'reussen  zu  wenden, 
das  eie  gedemiirhigt  halte.  In  den  ei*oberten  Provinzen  nimmt  der 
AlfiMand  ungeheuere  Verhültnibüe  au.  Wenn  sie  tiicht  den  Btiden 
VoUit&ndig  mit  Soldaten  bedeikten,  war  ett  den  Rroberern  unmöglich, 
■ich  in  ihnen  zn  halten.  ^Ueberall  entstanden  Anfstnnde,  deren 
Kühnheit  mit  dem  Erfolge  zanahm.  Die  Brunnen  wurden  znge- 
iKhuttet,  Tliiere  luid  Getreide  verschwanden,  die  Hiluser  brannten 
mitten  in  der  Nacht  ab.  Die  Deutschen  wagten  nur  nocli  zu  essen, 
was  sie  direkt  aus  den  mit  rlt-r  Eisenbahn  augekommeuen  Vorrätheu 
euiptingen;  an  mehreren  Stellen  worden  die  Bahnverbindungen  nuter- 
broclien.  ihre  Bewac.hnng  wunle  immer  schwieriger.  Ganze  Ab- 
theiluni.'-eu  wurden  vernichtet ,  jeder  \'ereiuzeite  war  ein  toter 
Mann.*'  Der  GeneniÜJ^sinius  Deruucuurt  kann  ungeliiuderl  bis  Orleans 
vorrücken.  Sein  En»L-iieineu  wird  überall  mit  uu<:elieuerer  Begeisterung 
bepfiast;  Gassenjungen  sangen  anf  der  Strasse  von  Orleans  nach  der 
Kelodie  def  Bunlangerliedes : 

C'est  Dei-au,  Derau,  Derau, 
CVst  Demm-oiirt  qu'il  nuus  faut! 

Eine  Deputatlnu  fniiizüducber  Altgenrdneteu  bietet  Uun  den 
fiuiiz&iiischrn  K»isenhr<'ii  an;  es  sei  zu  seiner  Erwerbung  nur  das 
Erfordemisi«  n6thig,  duss  er  einen  Schimmel  besteige.  Die  Wij-ktmg 
eines  l-tappen  sei  durch  Boulanger  abgenutzt.  l>er  nneigennütxlge 
Derancourt  weist  das  vom  Verfasser  mit  su  treistvoUeu  Vorbediugnngen 
verbundene  Anerbieten  mit  Enli'ÜHtung  ab. 

ttald  kann  mau  daran  denken,  Elsass-Lothrinjffu  wieder  zu 
(erobern.  EÜne  schwere  Arbeit ,  denn  die  F'estunusarbtiiten  dieses 
Landes  sind  mit  undunlidringlichen  Eisenpanzerii  umgeben,  die  den 
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müchtitfflten  Wurf(;eachof«en  trotzen.  Aber  Deraucoart  webs  Batik 
ZnnSchst  sendet  er  an  den  dentschen  Kaiser  ein  (Jltimatam  mit 
folgendem  Wortlaut : 

«Der  OeneralissiuiDS  der  siegreichen  fkunzüBiscIieu  Heere  an 
den  V'eniichter  der  Verirfte^e,  an  den  Tjrrannen  vou  Glsaßa- Loth- 
ringen. 

Sie  haben  benchlerisch  Cfott  angemfra,  als  Sie  die  Gewtxe 
der  Menschheit  and  der  Gei-er.htigkeit  verlachten:  die  Hand  Onttea 
ist  über  Üinen. 

Wenn  ich  inaerhatb  fünf  Ta^en  nicht  dui-ch  Drahtleitauf^  die 
ausdrückliche  Versicherunp  habe,  dass  Sie  ohne  Verschnb  mtser 
Gebiet  bis  an  die  Laater.  seine  anerkannte  Grenze,  befreien,  lo 
werde   ich    fre(?cn  Dire  Staaten  ein  vrrhcprendcs  Werlizeup  nendea. 

Ich  werde  zuerst  die  Stadt  Mainz  treffen,  deren  Bewohner 
zwar  niehl  zum  Stamme  Direr  Plünderer  gehliren,  die  aber  Ihreiu 
Schickaal  i;efblgt  sind,  unter  dem  Vorwaude  einer  Treue,  die  üe 
Ihnen  nicht  »chalden,  in  Wirkliclikeit,  um  Antheil  am  Ranbe  zu 
haben.  Sie  werden  erkennen ,  da&s  ich  keine  eitlen  Drohnngen 
ausapreche. 

Kehren  Sie  in  Sich.  Noch  ist  ea  Zeit:  H5ren  Sie  die  Stimme 
der  Ehre,  der  HenBctüichkeit,  der  Religion!  .  . 

Ich  erwarte  Ihre  Entscheidung  bis  zum  Iti.j  am  20.  werde  ich 
handeln.     Dnd  dann  Wehe  über  Sie!*' 

Der  Kaiser  von  Deutschland  antwortet  auf  diCRe  Probe  fran- 
zösischer Hötlichkeit  und  Rittorliclikeit  damit,  dasft  er  hetiehlt.  daa 
deutsche  Heer  solle  wie  ein  «ÜonuerHchlag*^  über  Paria  herfallen 
und  dort  unter  Todesstrafe  nicht  einen  Stein  anf  dem  andern 
lassen.  Am  20.  steigt  ein  Luftballon  in  Chalons  anf.  mit  gro»ea 
Endem,  die  wie  Adlerflägel  seinen  Lauf  in  der  Höhe  be^itimmen. 
Er  nimmt  seinen  Flutr  nach  Mainz.  In  seinem  Schiff  betindet  sich 
Micliel  Potio.  ein  Kr^niid  Dei-anconrta,  der  ein  Gas  erfunden  hat, 
deflsen  Einjithmuiig  unmittßlbar  den  Tod  herbeifiUirt.  Es  ist  ihn 
gelungen,  dasselbe  in  Glttseni  zu  fa»teii;  eine  Glaskugel  im  Durch- 
messer eines  Dezimeters  auf  einen  fiffentlirhen  Platz  geworfen,  ge- 
nügt, um  die  aul  demselben  vprsamtnelte  Menge  zu  vernichten,  um 
12  i'hr  MitTags  ist  Potio  mit  seinem  Ballon  über  Mainz.  Eine 
Votlmmasse  versammelt  sich  vor  dem  Hause  des  Stadtkommandanten. 
Dieser  selbst  beschaut  mit  einigen  l^ffizieren  von  seinem  Balkon 
AUS  da»  Luftschiff  mit  einem  vortreffliolien  Femrohr,  da«  er  ehemali 
nebst  einigen  andern  Kunstgegcnstttnden  in  einem  Schtoaae  an  der 
Ijoin»  , gefunden"  hatte.  Er  stüsMt  einen  Schreekensruf  uus;  er  bat 
an  dem  Ballon  die  Aufschrift  ^Tod*"  erkannt.  In  demseliten  Augen- 
blicke fallen  accbs  Glaskugeln  zur  Erde,  die  Luft  füllt  sich  in  einem 
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Ümkreia  von  fünfzig  Meiern  mit  dem  tfidliclipn  Gaue,  and  alles,  was 
Ton  Lebenden  auf  dem  Flatze,  an  den  Fenstern  und  auf  den  Baikonen 
stand,  stürzte  wie  vom  blitze  sretroffen  nieder. 

Die  Nachricht  von  diesem  Ereis^nifis  durchfliegt  mit  Windetteile 
ganz  Dentschland.    Die  Südstaaten  heulen  vor  Schmerz  und  Schrecken, 
allenthalben   hOrte   man   nur  den   einen   Ruf:    , Friede".     Nur  der 
Kaiser  will  davon   nichts  hören;   sich  in  Potsdam  für  nnancreifbar 
h&ltend,  sinnt  er  auf  Haclie.     Aber  bald  erführt  er,  dasa  alle  Auf- 
gebote ilire  Posten   verlassen:    , Polen,    Baiem,   Sachsen,   Badener, 
Wärttemberger,  Hessen,  Frankfurter,  Hamburger,  alle  fliehen  nach 
dem  beimathlichen  Boden.  Friede!  Friede!  rnfen  sie  auf  der  berf^enden 
Flacht.    Sie  nehmen  sich  nicht  einmal  die  Mühe,  die  .^rtillerir.^tlicke 
in  den   FestanRen   unbraut-hbar  zii   maclien.     In   den   einverleibten 
PtOTinzen   weht  die   fraiizüsisohe  Faime    auf  den  Wallen;   die    Be- 
wohner der  belagerten  Plötze  steiften  auf  die  Be fest icruntfs werke  und 
winken  die  Franzosen  herbei.    Nur  die  prensslschen  Soldaten  hielten 
noch  einige  Zelt  stand;  die  Fnrclit  vor  Pi-üj^bI  hielt  bei  ihnen  der  vor 
einem  weni^cer  nnraittelbaren  Ballon  dns  Gleirlitrewicht ;   schliesslich 
aber,   entmutliigt   und  vom   Beispiel  forttrerisscn ,    laufen   auch   sie 
davon.     Die  SUdstaaten  leleuraphirten  nach  Paris,  um  den  Frieilen 
xn  ve.rlangen;  die  Herz5(.'Q  und  Könige  erboten  sich  in  Person  zu 
lUterhandelD.    Das  französische  Heer  rückte,  seinen  Generalissimos 
an  der  Spitze,   durch  die  tVenrielrnnkene  Beviilkemng   vor,   nnt«r 
Ttiamphb^en    und    mit  Glockem^eläntt;.     Es   erreichte   so   die   ah 
Qtenxe  geforderte  Lauter,   welche   nicht   überBchritten  wurde.     An 
tienr  Grenze   ,der  richtigen",   verbündeten  sich  die  Deutschen  mit 
ümm  Naclibar.* 

Im  foltrenden  Monat  vereinige  sich  ein  internationaler  Komtren 
in  Paris:  niu  der  deutsilie  Kaiser  war  dal)ei  nicht  vertreten.  Die 
I^^Bzoeen  Tcriansrten  nicht  die  ^erinirste  Knt.schiidi^un};,  nicht  die 
nriaeste  Gebietserweiterung:,  ausser  einigen  unbedingt  uöthigeu  und 
ub«ileiitenden  Strichen  an  der  Lauter;  die  Deutschen  graben  jeden 
Aupnch  auf  die  .zu  Unrecht "  einverleibten  Provinzen  auf:  ^Die 
^^oter  wurde  als  Grenze  zwischen  den  beiden  vereöhnten  nnd  fflr 
^■»«r  eecinten  Völkern  anut^nnrnmen.*  Die  Dynastie  der  Huhen- 
ttllern  wird  vom  Kongresse  altcesetzt;  das  Königreich  Preussen  hört 
^  zn  bestehen ,  sein  Gebiet  wird  unter  die  benachbarten  Staaten 
*fnh*;ilt.  Den  deutschen  Staaten  wird  nahe  lerelegt,  den  deutschen 
**d  in  eine  Buudesrepnbük  umzuwandeln. 

Der  Sieper  Deraucjjurt .  dem  all  dies  zu  verdanken  ist ,  zieht 
"^  bescheiden  mit  dem  Titel  eines  Generals  in  sein  Landhans 
"'^ek,  wo  er  mit  seiner  Frau  und  seiner  Pflegetochter  noch 
^^  zArtliche  Auseinandersetzungen  hat,  die  für  uns  hier  keine 
'^''»otiinp  besitzen. 

tiNkr.  L  Ir«.  8pr.  u.  Llu.    XV.  IL 
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Das  genaue  VerhÄltnißB,  in  dem  die  ncne  dentsche  Bandp»- 
repnblik  zw  Frankreich  stehen  soll,  wird  erklKrt  in  einer  1884  er- 
schienenen, in  Prosa  und  Versen  abjfefassten  Schrift  Cani.  Rüben'»: 
SeÜaamer  'Vraurn  Franz  d&s  Kisansera  im  Jahre  1870^).  Der  HeW, 
ein  verarmter  Knabe,  der  mit  seinem  Orossvater  eine  elende  Hütte 
unweit  Straaabnrgs  bewolint,  hat  eine  Anzattl  eeltaamer  Viaionan 
(Horrtwü  saitgiatUes  et  fatUöme^,  splendntrs  ei  dartes,  besaift  der 
Untertitel).  Nnr  die  letzte  beschilttipt  uns  liier.  In  ihr  sieht  der 
Knabe  eine  Gruppe  Frauen  mit  versdiiedeneu  Züg:eu  und  Trachten, 
alle  um  die  Wette  von  2auberi»cher  Schönheit  strahlend,  so  majestätisch, 
dass  sie  ^^ie  Göttinnen  erscheinen.  Sie  umgeben  den  grünenden 
Thron  der  Francia,  die  ihnen  die  Freundinneiihand  reicht,  als  ihren 
gleichberechtigten  tiefilhvtinnen. 

,Ktn  laiiigeK  Sumnieii  entst«ht,  süss  Und  melodiscli  wie  ein 
Gesang,  ernst  nnd  heiter  wie  die  Stimme  einer  Versanunlung  vua 
Weisen,  zart  and  freandlich  wie  die  UnterhaUnng  von  Schwe8i«ni 
nnd  Frennüiniien. 

Der  Katli  der  Nationen  hJilt  eine  Sitzung,  im  Schatten  der 
französischen  FEirben,  nnter  dem  Voraitz  unt»ere8  t'ranzöaischen  Vater- 
lande». 

Die  Tochter  Albions  ist  da,  den  Dreizack  in  der  Hand.  Ihr 
Geeicht  hat  das  liochmütliifice  nnd  eifersilclitige  Aussehen  verloren, 
das  seine  RegeliuJlssigkeit  nnd  Weisse  entHtellte.  Ihre  blonden  Haue 
flattern  in  zierlicher  Unordnung  auf  ihren  breiten  Schaltern;  sie 
spricht  inmitten  einett  Kr^-lse«  junger  üeaussinneo  and  sclietnt  mit 
Zuvurkommeulieit  anirehört  zu  werden. 

Die  riettige  Königin  des  Reifs,  am  Ufer  der  Newa  sitcflnd, 
iliren  rechten  Arm  über  Europa,  ihren  linken  über  Asien  anastreckeiid, 
ist  t:benIallH  da.  Sie  hat  die  Knute  und  den  Knebel,  mit  denen  sie 
gerüstet  war,  weit  von  eich  geworfen  nnd  trJlgt  einen  Triangel,  du 
Symbol  der  Gleichheit. 

Die  braune  Hispania  zeigt  ihre  liebeuHwünlige  AnmnUi;  ihr 
Blick  hat  indes«  jene  Mattigkeit  abgelegt,  die  eine  verh.lngni»ivoUe 
Weichheit  veiTälh;  er  glAuzt  jetzt  von  lebendigem,  sanftem  Feuer, 
und  diese  nnurasrhrilnkte  Sohönlieit  hat  ^iahei  ncne  Reize  entwickelt. 

Bei  ihr  hüll  »icli  Italia,  noch  iiiimer  bezaubernd  nnd  jung,  den 
Bnaen  mit  Blumen  gemhmUckt,  die  Stirn  mit  Lorbeer  und  Weinlaab 
bekränzt. 

Die  Francia  betrachtet  die  beiden  mit  bewnderer  Liebft,  aU 
Schwestern,  Sprossen  der  lateiuitR-hen  Rasse,  der  sie  üvUwt  ent- 
stammt, nnd  deren  Emptindnngen  mit  ilii-en  IHänen  und  Ged 
in  vollkommener  UebereiuBtinimunf;  Ktehen. 


I 


»)  Äftje  itrange  de  Franx  rAlaacim  m  1870.    PaTU,  1884. 


^ 


Die  JroiiJtösischc  NoveUistik  und  Bomonlitteratur.   I.         163 

Helvetia  and  Graecia,  die  zweit«  den  Arm  i«anfl  auf  die 
Schalter  der  ers-teren  gelehnt,  gehören  zu  dieser  Gmppe  und  zeigen 
ihn*  krtlrtipen  Formen,  ihr  ruhiges  und  iJlfhe.lnde»  Antlitz.  IHe 
Haare  der  Qroecia  sind  gebleicht;  aber  sie  ist  dai*um  nar  am  so 
faerrUi'her:   eine  Matter  ebeiiHo  stark   nnd   schün  wie  ihre  Tuchter. 

In  der  Vei-saninilung  der  Völker  pewalirt  man  auch  die 
America  des  Nunlens,  ^tolz  in  einen  \vetten,  geRtirnten  Hantel  ge- 
hüllt. Sie  redet  krjlftig  ein*^  Mmj^e  brauner  Getahrtinnen  an,  die 
üe  auf  allen  Seiten  umgeben,  and  scheint  ein  grosses  Ansehen  in 
dieaea  rnhi^ea  nnd  entäoheidenden  Berathuufcen  zu  bee^itzen. 

Vergebens  sucht  man  die  ziemlich  harten  Züi^e  Geruianiasj 
sanfte  nnd  ruiiige  Mädchen,  die  ilir  unW-atiniml.  ähneln,  wie  Ver- 
wandte, scheinen  sie  bei  dieser  Vei^Ranimlung  zn  vertreten.  Eins 
ilerselben  sitzt  am  üfer  eines  grünenden  und  mousigen  Flnsses  and 
betrachtet  in  liebenewürdiger  Triiumerei  inmitten  der  Wellen,  die 
ihre  nackten  Küsi^e  nmspielen,  das  Wiedei'strahlen  der  Farben  der 
am  anderen  Ufer  wehenden  Faline,  und  die  Nixe  des  Wassers,  aaf 
geneigter  Urne  sitzend,  streckt  ihre  Arme  nach  beiden  (Tfem  hin, 
wie  am  jedem  zu  zeigen,  was  sein  ist. 

Die  Göttinnen  dea  Friedens  und  der  Freiheit,  vun  der  Huffhang 
geeint,  sitzen  auf  ihrom  Ehn-nplatze  und  beherrschen  die  ganze 
Versanimiung  dunh  Wuchs  und  Blick,  als  die  beseligeDdeu  Kugel 
des  Geridile»  «le."*  Meni»chtntre8dilechtH." 

Plötzlich  tritt  Sülle  ein  und  der  Engel  des  Friedens  hält  eine 
Awprarbf.. 

,Er  schweigt,  begeistertes  Uurmeln  antwortet  ihm.  Al>er  bald 
entzündet  M<h  die  Luft.  Es  bedeutet  kein  Unheil.  Kein  Schreckensmf 
ertönt,  snudem  lange  raus<':hende  Freudenrufu.  Eine  ungeheare  Stadt 
erbebt  sich  bis  zn  den  Wolken,  von  milder  Hrlln  gebadet. 

Alles  ist  in  Flammen:  die  Wege,  Gürten  und  Gebäude,  nnd 
dSe  folgenden  W<irte  eixheinen  an  der  Stirn  des  Hinmn-ts  unter  den 
Farben  de«  Regenbogen^: 

Republik. 
PariSf  HaaptAtadt  der  vt-reinigten  Staaten  der  Welt." 


D.   Tpndenzlo.se  Kriegsbilder  uud  StilUebeu. 

Tendenziöse  Krietserzfihluiigen,  h^sthnuit,  die  interessanten 
Erlebnisse  einzelner  Tlieünehmer  am  Kriege  zu  vprzeirhuen,  tiuden 
•ich  in  l'eberfiUle  in  der  lienkschriftenlitteratur  des  Kiie^fea  von 
1^70/71.  Abt^r  die  überaus  grosse  Uelirzahl  dieser  Erzählnngen 
erhebt  keine  litterarischeu  Ansprüche;  ihre  Verfasser  wollten  nur 
BeUrftgo  zur  Geschichte  des  deutscli-französiÄchen  Krieges  liefern  und 
dia  E^rinnemug   an  Eiuzelh^iten   desselben    wachhalten,   aber   keine 
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Bereicherunff  der  fninzHsischen  srhOnen  Litleratur  iJBt«niehraeiL 
Wir  inüs&«>n  uns  ver&af^en,  auf  diese  mehr  geschieht  liehen  als  belle- 
tristUchen  Krsr.hftinungen  einzugehen,  mit  deren  Hilfe  mau  leicht  euam 
umfouii^eiclte  Krie^rsgeschichte  in  Kiuzelbildem  zusammettttetlon 
könnte.  Viel  weniger  zahlreich  sind  wirkliche  Novellen,  die  ohne 
Nebenabüicht  einzelne  Kriegabegelienheiten  zum  Vurwurf  nefanwB 
nnd  in  kunstvollerer  Form  zur  Darstpllunp-  bringen.  Davon  Bind 
wieder  noch  die  umistea  in  Tage.sbl.ltteni  und  ühnliohen  Verüffenl- 
lichangen  verborgen,  die  ans  niutugfiugllch  blieben.  Wir  mUsHt^u  ung 
daher  auf  Vorfiihmng  einer  kleinen  Auslese  beschränken,  die  snir 
Charakterisierung  dieses  violgefitaltigen  Zweiges  onserer  ErüKhliiog»- 
litteratnr  ansreirhen  dürfre. 

Anf  das  S^-hlachtfeld  führt  G.  Kandel'B  Zur  Attarke^\.  Ein 
französischer  Dragonerraajur  erzählt  darin  von  einer  Attacke  gegen 
deutsche  Kürassiere,  an  der  er  t  heil  genommen.  Den  Tag  über  hatte 
sein  Kefriment  hinter  einetn  Htiu;el  verborgen  gestanden;  ringsum 
donocrteii  die  Kanonen,  die  Kugeln  flogen  über  die  Küpfe  der  Mann- 
•chaft,  die  Pferde  spitzten  die  Ohren,  und  die  Reiter  senkten  die  Nasen. 
Eine  veriiTte  Ktigel  riss  eine  ganze  Reihe  hin,  um  unter  den  Beinen 
eines  Sekondlieutenants  zu  platzen,  dessen  Pferd  vor  die  Front  prellt, 
steigt  und  mit  dem  Reiter  rficklings  niederstürzt.  Die  Iinigoner 
gerathen  infolge  dessen  in  Unoi-dnung .  und  der  Oberst  lHast  das 
Kegiment  uro  3()0  Meter  zurückgehen,  kommt  aber  don'h  eine  g»- 
BcMckte  Wendung  wieder  genau  auf  die  früJiere  Stellung,  die  beste, 
zorück.  Verwundete  werden  vorbeigebracht.  Gerüchte  laufen  hin 
nnd  her;  bald  !;ind  die  Dentschen  „hineinffclegf,  bald  steht  es  mit 
den  Kranzoseii  Kchle<!ht.  Oie  Furchtsamsten  sehen  schon  hinter  sich 
ond  murmeln  das  Wort  ^Verruth".  Das  Regiment  kommt  rar 
Attacke.  Der  Oberst  kommandiert:  Vorwärts,  meine  Tapferen!  («h 
avant,  ntfs  hraivs  f).  Der  Zusatz  Ist  zwar  nicht  voi-schriftsmftsüg',  aber 
thut  seine  Wirkung;  ein  von  Begeistening  hingerissener  kleiner 
Brigadier  schlilgt  sogar  mit  t^eiuem  Subel  einen  Krcia  um  sich  and 
heult:  Xach  Berlin  1  Nach  Berlin!  Der  erzfihlende  Major  befehligt« 
die  erste  Schwadron ;  er  soll  mit  ihr  halb  rechts  reiten  und  den  Feind 
von  der  Seite  nehmen.  .\bpr  die  Alwichi  wird  erkannt,  und  deutsche 
Kürassiere  reiten  den  Dragonom  entgegen,  ein  ( »ffizier  an  ihrer  Spitze, 
wie  unser  Major  vor  seiner  Schwadron,  Eine  Mischung  von  Fnrcbt 
und  Hoffnung  erfa-sste  den  Erzflhler;  er  erinnert  eirb  n»ch  aller  seiner 
Emptinduntren  wUlirend  der  kurzen  Zeit  zwischen  Beginn  des  Anstnnns 
und  dem  Zusammensloese.  Er  empfand  Stolz  ülicrdie  Wichtigkeit  seiner 
Stelle,  er  hatte  gern  das  ganze  Weltall  zum  Zuschauer  seiner  kUhnea 
Haltung  gewünscht.    Dann  tiel  ihm  ein  alter  l>andarzt  ein,  der  Imiiwr 
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Hbr  wAcUiff  2U  Pferd«  saas;  w!e  würde  der  nkh  an  eeinpr  Stelle 
aasuehmen?  XU  Kiud  halte  ihm  dieser  Kizinumil  (>ingH^Khen;  das  mi 
immer  ooch  unaupenelimer  izewesen,  aU  eiu  Aureiteii  zur  Attacke. 
Dum  kamen  ihm  plötzlkh  Todes^edanken;  er  sah  die  Traoer  »eiuer 
Untter,  die  seinen  iieichoain  ttacht;  das  H.lndereiben  eines  Kameraden, 
MiiMS  fewühnlicheu  Gegners  im  Billard,  wähnmd  er  beim  Spiel  seiner 
gedenkt;  er  erinnert  »idi  »eluer  Sündhüftigkeit  und  bereat  manche 
Miner  That«n.  Kiin  erkennt  er  genauer  den  Fuhrer  der  feindlichen 
ReiterocJiar,  einen  grossen  rothliaarigen  Hittnieist^r;  er  ruft  Vhargei, 
das  die  anderen  OfHziere  nud  die  Soldaten  wiederholen,  während 
ans  den  deutschen  Reihen  ein  heiserer  Rnf  wie  dos  Geschrei  einer 
Horde  von  Wilden  ertönt.  Der  deutsche  Ufllizier  reitet  graden 
Wege«  aaf  den  Erziihler  los;  dietser  hebt  deit  Arm,  fühlt  einen 
Widerstand  an  der  Spitze  seiner  Klinp:e  und  gleich  darauf  einen 
Keolenseblag  anf  seinen  Kopf.  Darauf  verhüllte  slfh  die  Erde  vor 
ihia,  er  sali  roth,  und  das  war  alles. 

Noch  dem  Kampfe  fand  man  die  beiden  Gegner  wie  ein  paar 
Frerond«  aufeinander  liegend:  der  Deutsdie  oljen,  derFranzoHe  nnten. 
AsftwgB  hielt  man  letzteren  fUr  tot;  aber  er  war  mit  einigen  nn- 
gefilhrli<*ben  Hiebwunden  davon  gekummen;  der  Deutsche  hatte  daßir 
«ioige  Zoll  Eüen  im  Leibe.  Er  wurde  an  dem  Tage  begraben,  wo 
änr  AmnxOaache  Offizier  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhielt.  Vorher 
lagen  beide  im  selben  Lazareth,  w^i  aie  die  besten  Kameraden  ge- 
wurden waren.  Der  Deutliche  hatte  dort  dem  Franzuben  seineu  Subel 
mm  Andenkeu  und  einen  Brief  und  ein  Packet  mit  einer  Haarlocke 
tbergeben,  mit  der  Bitte,  beides  sobald  wie  möglich  an  seine  „YvMg 
Fru"  zu  senden. 

In  einer  andern  Erzithlum;  G.  KandeFs,  Im  Fekie,^)  erhält 
■BD  doH  abgerissene  Tugebucli  eines  jüngeren  franzöbiäehen  Kavallerie- 
«lAsien^  der  seine  Anfzeichnungen  tür  seine  Geliebte  machte.  Er 
wurde  mit  vier  Mann  zu  einer  Au&sptthnng  auf  dentsclies  Gebiet 
geaandt;  er  sollte  den  Schleier  der  deutschen  Reiterei  durchbrechen 
Uid  .\ufklänuig  über  diu  genammulte  feindliche  Trnppenmacht  ver- 
scbaiTett.  £r  bescblies»t  den  Flügel  der  deutscheu  Kavallerie  zu 
unreiten,  zu  deu  Vorposten  der  deutschen  Infauterie  vorzudringen 
und  dann  auf  dem  kürzesten  Wege  zurückzukehren.  Die  Umi'eitung, 
die  mit  grOaater  Vorsicht  unter  Benutzung  aller  Deckungen  vorge- 
BMunen  wird,  gelingt;  nnr  einmal  nahen  deutsche  Ulanen  anf  wenige 
Statte,  w&hrend  die  Franzuseu  in  einem  Gehälz  verborgen  »ind; 
äe  halteü  sich  bereits  für  verloren,  als  der  Ulaueuullizier  plötzlich 
dae  Schwenkung  vornelunen  Iftsst.  Unterwegs  konuuen  sie  in  ein 
aUeiustehcndes  Gutshaua;    sie   finden   dort  zwölf  Personen,   Vater, 
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Mutter,  Kinder,  dam  ein  pnar  Hnnde  und  «ine  An^oratcatze,  nm  den 
{jat  besetzten  Tisch  versammelt,  Ein  Schrftck*?nsraf  entscliwebt  den 
Lippen  der  deutschen  Familie:  eine  der  filteren  Töchter,  eine  fette 
BlnndinH,  f^llt  in  Ohnmacht.  Der  HeHJtzer  mua»  dem  tVanzösiiiChen 
Offizier  eines  seiner  Pferde  für  sein  eigenes,  das  verwundet  worden 
ist,  herau8^e1)en ;  ein  Soldat  entflilirt  den  Deutfichen  anßeenleni  eine 
gebratene  Knte,  wofür  er  von  der  ganzen  Familie,  der  ohnrnrichU^en 
Blondine  niclit  ansgenommen,  mit  kriit'ti«ren  Verwiinso.hnnprn  v^rfolfft 
wird.  Dh'  Grosse  der  feimllifhcn  Macht  ist  erkannt,  uad  iler  Lieutenant 
wird  vom  Oberst  und  Genenil  für  seine  L'msicht  nnd  Mannliaftigkeit 
Iwlobt.  —  Das  Tairebuch  wurde  später  auf  einem  Felde  gefunden, 
wo  eine  franKrtsiBche-  Sr.hwadron  von  dentsrhen  rothen  Husaren  nieiler- 
gemacht  worden  war. 

Einen  Kriessfreiwilliffen  von  etwas  ungewöhnlicher  Beachafit-n- 
heit  lenit  man  kennen  in  De  Launay's  Krzüliluntf :  Wie  Chqtui 
ei$te  Schleicht  .itik.^)  Bei  einer  kreuz  und  quer  her amgesclii eklen 
Schwadron  Kürassiere  stellt  sich  im  August  in  Keims  ein  laae«r 
Jtinglirg:  von  siebzehn  Jaliren,  dünn  wie  ein  Streichholz  und  mit 
oinein  Mftdchengi^äichte,  ein.  Fünf  Ta^re  lang  hat  er  nach  dem 
Begimente  herunige^ucht,  nur  mit  einem  leichten  Nankingaimg«. 
einem  Spazierslock.  einem  fün-literlich  langen  Zylinder  und  sonst 
nichts  ausgerüstet.  Die  Schwadron  soll  abfahreu:  Criquet  nimmt 
anf  i^inem  Bremsersitze  oben  anf  dem  Wagen  Platz,  zur  Krlu'iternnjr 
seiner  neuen  Kameraden,  die  er  auch  son«l  mit  seinem  fnsi'hen  Hum«r 
belustigt.  Endlich  erhillt  er  die  ersehnte  Eürai^ierausstattung.  mit 
Rücksicht  auf  die  ihn  seine  Mutter  nichts  hatte  mitnehmen  lassen;  er 
begreift  schnell  die  Handgriffe  eelnes  Berufs  und  hört  mit  Jubeln,  dai» 
es  zu  einem  Kampfe  kommen  soll.  Sein  Ideal  ist,  einmal  einer  Schlacht 
beizuwohnen.  Die  erste  Kn^^el.  die  Aber  seine  S*  hwadr")n  fliegt  nnd 
einen  benachbarten  Baum  umreisst,  wird  von  ihm  mit  Scherzten  be- 
grüsst;  ebenso  eine  zweite,  die  ihn  auf  de»  Kücken  seiueb  Panzen 
trifft  und  zu  einer  Verbeugung  n5thigt.  Aber  vom  Feinde  sieht  «r 
nichts.  Die  Schwadron  andett  mehnnals  ihren  Platz,  ohne  an  den 
Feind  zu  kommen.  Criquet  fragt  ungeduldig  vorbeigehende  Ver- 
wundete, was  denn  eiirentlirh  vorgehe,  erhillt  aber  immer  die  Ant- 
wort, sie  wüssteii  weiter  nichts,  als  dass  sie  ihren  Theil  weg  hftttea 
Des  Abends  reitet  die  Scbwadrou  wieder  in  ihr  Quartier  zurilck,  qdA 
seufzend  beklagt  Priquet,  dass  er  um  die  Schlacht  gekommen  seL 
Bei  einem  spateren  Ausfall  au»  Paris  sehen  itie  Kürassiere  »war 
wieder  keinen  Feind,  aber  einen  zerschmetterten  Maiketenderwagen 
mit  einem  loten  Pferde,  iumI  einen  Natinnalgardisten,  der  mit  ver- 
bundenem Kopfe  nach  Paris  hinkt  nnd  Ihnen  einen  heissen  Tag  ver- 
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tn^H.  Pwli  e»  winl  iiifhts  darous;  datred^Mi  scbläp''  *>aW  daranf 
ae  feindliche  Granat»»  in  die  Rr;it*'i"8char  nnd  tötet  «leu  Natiuual- 
gudist^n.  Roflse  ond  Heiter.  Criiinet  winl  verwandet  unter  »einem 
Pferde  hervorirezotf»!«;  ein  Sclienkcl  i^t  ihm  zerschiORtleit  worden, 
und  das  eint*  Bein  mnss  ilini  abfrenonunen  werden.  Er  eilt  nach 
em  Kriex«  trotz  seines  Hidzbeiue»  lairUlßUch  Instiir  and  munter  In 
in  Alinisterinm.  Nar  ein  Kammer  ist  itun  geblieben:  er  bat 
eine  Schlacht  gesehen. 

Eine  rührende  Srene  schildern  die  Gremnachbarn^)  desselben  Ver- 
fusers.  Im  Auinist  1870  haben  vier  Elsaaaer  bei  der  allgemeinen  Flacht 
nicht  eher  als  in  Paria  Halt  pemacht.  Es  waren  mich  hallie  Kinder, 
die  man  f^leieh  nach  der  Kricfftterklfimüff  in  Uniformen  gestpckt  und 
einem  FeldbatAÜIon  7.u;rcthei1l  hatte.  Sie  kamen  (rrade  zur  Schlacht 
I<ei  Ueichähofen  znrecht.  In  Paris  sind  sie  in  ein  neugehildetea 
Re^ment  einpereiht  worden;  traurip:  ^denken  sie  der  Heimat.  Ge^en 
die  Feinde  fehlt  ihnen  der  Has».  Sie  kßnuen  nicht  begreifen,  warum 
sie  auf  einmal  ihre  Bekannleu  von  jeiiHeit»  des  Klieines,  mit  denen 
sie  Sonntair8  die  heimatli^'Uen  Uieiler  im  \Virt)isbaus  sanken,  als 
achttdliche  Wesen  l)etraohten  und  nie  hinfich lachten  anlieri.  Ihre 
Oemt^insamkeit  nnd  der  Klagebrief  der  Schwester  des  einen  er- 
heben noch  die  Qaaten  ihres  Heimwohi<.  Der  Brnder,  Haoä,  ist  mit 
der  hütwchen  Tochter  eines  badenser  Bauern  verlobt:  ihr  Brnder 
war  auch  i»ein  Bruder:  die  elÄaa»er  nnd  die  badenser  Familie  iiintren 
%if  an  einander.  Hans  hat  nicht  einmal  von  dem  ;reliebten  Kathele 
Lhflchied  nehmen,  ihr  znschw5ren  kf^nnen,  das»  er  ^ar  nichts  gegen 
lie  HuhenzoUem  habe.  Auch  die  drei  anderen  beweinten  jeder  ein 
Kathele.  Die  Belugeraiii;  hat  begonnen.  ^Diu  Katze,  die  anfing  aua- 
iir<'h»'n,  wurde  Itei-eita  als  saftigi's  W'ihl  betraihtel,  der  Hund  war 
sucht,  und  Hiitt^'uiujjont  ein  Finnscluneckertrericbt.  Vun  Gemüsen 
war  keine  Rede  mehr.  Galante  Herren  huldigten  den  Frauen  mit 
einer  Kartoftel,  die  mit  Gold  aufgewogen  und  manchmal  mit  wiik- 
Uchen  Gefahren  erubert  wurden  war;  man  bot  eine  Kohlrübe  wie 
bemala  einen  Kini;  au;  ein  Salat  iralt  su  viel  wie  ein  Smaragd- 
tmack".  Bei  den  Vorposten  krochen  die  Männer  des  Nacht«  auf 
dem  Felde  hemm,  nm  einen  Kohlkopf  oder  etwas  Sellerie  nnterm 
Schnee  hen'orzusuchen.  In  einer  Dezembernacht  k<>mmt  die  Suche 
aach  an  andere  vier  Elsaaaer.  Die  Flinte  auf  dem  Rücken,  in  weitem 
Abatande  von  einander,  den  Athem  anhaltend,  schreiten  sie  auf  das 
Feld  hinaus.  Sie  füllen  mit  dem  dort  befindlichen  Kohl  ihre  Brot- 
beutel. Alles  ist  still  nnd  mliig.  Dadnrch  werden  sie  mnthiger, 
md  hinter  einer  Hecke  verborgen  beginnen  üe  zu  plaudern.  Im 
Ooaprftch  von  der  Heimat  vergessen  sie  alle  (refahren;  sie  wandern 
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unliesor^t  weiter,  nftch  einem  zerschMsenen  Haase.  von  dem  nur  aoeh 
die  Seiteumauera  ßteheu.  Dort  betzen  sie  sich  auJ'  eineu  Trüminer- 
liaulen.  um  bei  dem  Soiieine  eine»  tuitf^li rächten  Lichtes  zum  /.wAXuä^ltn 
Mai  den  Brief  von  Hansens  Scbwegier  zu  lesen.  Sie  hekia^l  darin 
die  Härt«u  der  Preussen,  von  denen  das  Land  schwarz  sei  wie  eis 
AmedBenhaufen.  Sie  requirireEalIe8:Heerdeu,Wagen,  Pferde,  Getreide: 
lie  haben  den  alten  Fritz  Keuter  erschossen,  weil  er  sie  nicht  föhren 
wollte;  Jacob  Schmitt  ^ei  mitStix-kschläireu  zu  Tode  frepr&i^elt  worden, 
weil  er  preosaieche  Ot^ziere  ni<'ht  grÜBsen  wollte^  die  Elsaaser  soUeu 
zu  Preuasen  gemacht  werden.  Seine  Braut  sei  ihm  tren  gesinnt; 
ihr  Bruder  aber  zum  lientechen  Heere  g^eaummf^n  wordi-n.  Schlimmer 
als  alle  seieu  di)*  Badender.  Sie  uigvn.  wir  iial>eu  ihnen  noch  viel 
mehr  Uehel  zugefügt;  aber  das  mm»«  schon  schrecklich  tanee  her 
sein.  Wa«  solle  denn  daraus  wenlen,  wenn  alle  N'iUker  ein  so  langM 
OedJichtniss  haben  n,  f>.  w.  Der  Brief  erweckt  allerlei  trübe  und 
firendige  Erinnemngen;  schlie«aUch  beginnen  unsere  Helden  im  Chor 
zu  singen: 

So  üng,  so  sing,  froh  Nachtigall! 

Die  andern  Wahlvögelein  schweigen. 

Während  sie  im  besten  Singen  sind,  wird  von  aussen  das  Ued 
fortgeeetzt;  entzückt  Innachen  sie.  die  (re^enwart  verge«aend,  und 
da«  Lied  tönt  innerhalb  und  ansserhalb  des  iTpmJiuprs.  j\ber  pifitzlich 
wird  die  Idylle  dnrch  ein  hrntales:  Wer  da?  unterhi-ochen.  Die 
Elsasser  greifen  zum  Gewehr,  aber  schon  alnJct  einer  von  ihnen  tob 
einer  Kugel  getroffen  nieder.  Sir  Licht  hat  sie  verrathen.  Es  kommt 
zum  erbitterten  Kampfe.  Zwei  Deutsche  und  zwei  Elsaaser  fallcA. 
Hans  rin^t  im  Flüstern  verzweifelt  mit  einem  Gegner;  nie  zerschlagfiD 
sich  mit  dem  Bajonett,  beissen  sich  mit  den  Ztlhncn  in  ihre  ver- 
stümmelten Arme,  bis  sie  beide  ohne  Lebenszeichen  znsiimmenstünccn. 
Die  Toten  und  Verwundeten  werden  furtgeschafft,  Hans  und  sein 
Gegner  finden  in  demselben  Lazareth  ITntefkommen;  als  sie  erwachen, 
erkennen  sie  sich.  Der  Deutsche  ist  der  Bruder  des  geliebten 
Kathele  .  .  Sie  sterben  beide  fast  zur  selben  Minute,  sich  als  Freunde 
an  der  Hand  haltend. 

Eine  wechselvolle  Scene  aus  dem  Kriegsleben  bietet  Guy  de 
UanpassanL's  Dreikönit/sabend^).  Der  Husarenwachtmeister  Graf 
von  Garens  hat  mit  zehn  Mann  da»  Emlbzerschosscne  Dorf  Porterin 
besetzt.  Einer  seiner  Begleiter  hat  ein  geeignetes  Qnartier  aus- 
flndig  gemacht,  Bordeauxwein  im  Hühnerstall,  Cliampagner  anter 
der  Haustreppe ,  Branntwein  im  Obstgarten  unter  einem  Bimb&nm, 
ausserdem  an  Naljrungsmitteln  zwei  Hennen,  eine  Gans,  drei  Tauben  nnd 
eine  Amsel  im  Käfig  re<iuiriert,  im  Kamin  ein  lustiges  Feuer  mit  Hilfe 
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flüUK  Kerbakti^n  Herrenwiurens  angesteckt,  and  es  fehlt  nnn  nichts 
■elir,  nin  <ieii  hl.  Dreikönitrsabend  würdig  zu  betreheo,  als  Dainengesell- 
■diAft.  ^i-af  V.  irärens  überiiinuiit  es,  sie  für  das  in  Vorliereitun&r 
befladU>'he  Mahl  za  veim^haffeu,  und  begibt  ücb  zu  diesem  Zwecke  zu 
dem  Pfarrer  de«  Ort««,  einem  dicken,  jovialen  HeiTU,  der  die  ihm  zu 
Th«il  werrlende  Einliidung  annimmt  and  auch  vier  Frauen  mltza- 
bringen  verspricht.  Er  erscheint  denn  auch ,  als  alle*  hergerichtet 
kl,  und  zwar  mir  einer  barmherzigen  Schwester  nnd  drei  nnter  ihrer 
Obhut  stellenden  alten  Weibei-n,  einer  Wassei-sÜL-htijien  mit  auge- 
echwoUcuem  Leibe ,  einer  halhblinden  Lahmen  und  einer  Geiat«»- 
whwacbeiL  Der  Pfarrer  füiirt  die  .Schwester  za  Tisch,  drei  aristo- 
kratiflche  Husaren  die  drei  Alten,  denen  i^ie  den  Hof  machen,  und 
die  sie  reichlich  mit  Champagner  bewirthen.  Alles  ist  im  besten 
Ghuige,  als  der  Schnss  eines  aasgestellteu  Pnstenjj  die  (iemüthlichkeit 
Btdrt.  Ein  alter  Baaer  hat  auf  den  Anruf  der  Wache  nicht  geant- 
wortet und  ist  von  der  nach  ihm  gerichteten  Kugel  schwer  ver- 
wundet worden.  Man  bringt  ihn  in  das  Zimmer,  worin  sicli  die 
Ge^rlhscliaft,  bt*tindet  and  erkennt  in  ihm  den  tanbeii  Hirten  des 
l>ort'ea.  Er  stirbt  unter  den  Gebeteu  des  Pfan-ers.  Schrecklicher 
aber  als  der  Anblick  des  SterVnden  ist  das  Gebahren  der  armen 
Alten.  Sie  stu»den  Schreckcui^rafe  aus,  sobald  sich  ihnen  ein 
Dragoner  nühert:  die  Lahme  stürzt  vor  Schreck  za  Boden;  alle 
drei  Ktineiden.  von  masRloBer  Angüt  erfüllt,  die  grauslichsten  (ie- 
■tchter.  Die  Schwest^^r  nimmt  sie  ohne  ein  Wort  zu  sagen  mit 
Bie.h  in  das  Kraiikeulians  zuriick. 

Rinen  ganzen  Band  Slüzzen  and  Erx&hlnugen  in  novelliatischer 
fora  ffiebt  Tondoaze  in  seiner  grünen  Quaste,*)  worin  das  Treiben 
der  pariser  Uobilgarde  wtthrend  der  Belagerntig  von  Paris  zur  Dar- 
■Mlang  kommt.  Das  Werk  nmfasät  im  Ganzen  neun  ErzHhlnngen, 
die  ab  ßattnogstypen  hier  in  Kürze  inhaltlich  vorgeführt  werden 
•ellea. 

In  der  Taufe  äfir  Tressen^)  wird  ein  neugebackener  Korporal, 
der  mit  HUt\z  die  eben  erlangte  Würde  znr  Schaa  trfigt,  nuf  die 
Sodie  nach  einem  Uilitlirpllichtigen  gesc.hickt.  Er  gelangt  an  den  Be- 
MiMraangsort,  daa  elende  Haua  einer  Nebenstrasse,  nnd  wird  von  der 
Pflirtnerin  in  das  fünfte  Stockwerk  hinaofgewiesen.  Er  findet  dort 
eine  achwarzgekleidete,  kleine  und  magere  Frau  mit  bleichen  nnd 
Iddeoden  Uesichtsziigen.  Du-  .\nblirk  lägst  ihn  viel  von  seinem 
Schneid  verlieren.  Zi^gemd  theilt  er  der  Angstvollen  mit,  dass  ihr 
Sohn  zn  den  Mobilen  einberufen  »ei.  Sie  ruft  jammernd  aus,  er  sei 
der  S«hu  einer  Wittwe,  also  dienstfrei;   aber  leider    ist  dies   nicht 
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fE«imu4er  Wahrheit  entspre>(-hend:  ihr  Uaun,  ein  ^wiBsenUwerMenic^ 
der  sie  mit  ibrflui  Kinde  ve<rla88«n,  lebt  noch;  sie  hat  den  Sohn  allafai 
unter  Kummer  nnd  Nntli  i^rosß  fffzo^n.  Ons  Zureden  den  Korponto 
1)leiht  ohne  Wirkung.  \U  er  «ieilor  auf  d«r  Sti-aase  if)t,  entdeckt 
er  zwei  Thrftnaiitropfen  auf  «eineu  neuen  Trestteu:  oJe  nnd  au  dM 
Aogeu  der  klagenden   Mutler  damnf  •retalieii. 

Die  leiste  Ffammtlk^iie^)  tUhii  zu  den  \'«rp«»8t«?n  «n  die 
Sch»OKe  von  Montretont,  mit  deren  AuHireHtaltnnc:  Holdle  beschJtftift 
&ind.  Unter  ihnen  Jean  Carot,  wegen  seiner  unemieflalirhpn  bahnt 
und  seiner  lustigen  Redereien  die  EisensrhnauKe  benannt.  Hei  deti 
entten  Anxeiehen,  das«  die  Preiissen  kommen,  -j-eht  ein  iiutinktivsr. 
iinwider»tehlii:h«r  Schander  von  einem  zum  undern :  einen  AtigenbUdL 
trocknet  die  Ati'jsI  aller  Mund  und  iJthmr  ihnen  die  (rlieder;  'Un 
fol^t  ein  Krwarhen;  man  lluehl  nnd  :irt>eiTfr  mit  doiJ|M-ltem  EUfaz 
an  dem  Schanzwerk.  Tage  verKcben,  ohne  das«  etwas  neneit  ;re«rhiebi: 
die  Erwartung  der  <Tcfnbr  bringt  »ile  in  tieberhafte  blrregniu;.  Smt 
in  der  Baracke  kehrt  der  alte  re1>ei-mnth  zurück:  doch  wirtY  anch  dort 
ein  LnatigmAcber  beim  Ksaen  eiue  itmheintliche  Note  hinein  mit  den 
Worten:  ,l)as  i8t  vielteieht  unsere  letzt»-  Hammelkeul)'''.  Der  Riiu( 
am  Paris  wird  enjrer.  jwlilieHsT  sich.  TimiIiu  lie»irhtiirt  die  Srlunue, 
erkennt  ihre  Sch\vn<;he.  verheisst  die  Sendung  von  UitiaUletuen  oad 
empfiehlt  den  Mobilen,  sieh  in  ihr  bis  auf  den  letzten  Mann  tilt«n  zu 
lassen.  Piesen  Abend  schmeckt  die  Hiuiptmühlzeit  miuder  iral,  dit> 
Scfaanzei  wird  mit  kritit^ohen  Blicken  Wtruchtet.  IMt  7.  Kumpagnlr 
der  Mobilen  wird  anf  HaupTwache  gesdiu-kt:  der  Korporal  de» 
ersten  Zuge»  hat  mit  vier  Mann  auf  \  or|h)8ien  einen  Kituzweg  zn  be- 
wachen. Die  Fünf  niarschieiTH  nb,  mit  stolzer  Haltung,  sti  langrste 
von  iliren  Kamemdeu  jresehen  wenden.  Sie  iiebmen  i»»f  der  Terraan 
eines  £ckhBU:ics  Auffhtethuitr.  von  Wi<  :in>  man  die  mi-Ii  kreiu«nd 
Strassen  (Ibeisieht  Vt>rher  mtiK^en  »ie  ti'ine  Alte  aus  dem  Schble 
wecken,  der  sie  den  Rath  geben,  sich  In  ihren  Keller  zu  verkiiedm. 
Ein  weiter  i'oi^eschobencr  Posten  kommt  hinter  eine  [>at«me  n 
steheo,  deren  Lichtschein  mit  Hilfe  einer  Zeitung  nach  der  Seite  der 
VoriioHteahtelloBg  verdecki  wird.  Tm  Hitteniauht  dn'dint  ein  dampfe* 
(Jerftusoh.  wie  wenn  Artillerie  heninkJtnie.  Die  fniil  Mann  laaaclMD 
mit  gespannte!4ter  .-Vnfmerksanikeit.  8ie  sehen  endli<-li  auH  der  hnnkel- 
heit  ein  unbestimmtes  Schattenbild  hervoitnuchon.  Mit  etwas  er- 
stickter Stimra«^  roil  der  vorgestreckte  Posten:  HaUe-läf  ^w  vimf 
und  e*i  erscheint  ein  mit  3Iobeln  beladener  Liistwaüeu.  dessen  Fttlirar 
mft:  Pfr  liret  pds.  m  tirti  pas'  hVan^^a!  Franfais!  Man  erOiirt 
von  ihm,  dase  die  Prensaen  eben  in  VerRaillea  eingezogen  \\areu,  aber 
Itesoodars  des  Narhts  nicht  weiter  vurrückten.     Die  fönf  Mann  T«r- 
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nelimi*!!  dif*  mit  l^rleichteniae^.  aber  auch  mit  Aerf^  dai-flhcr,  duH 
sie  sti'b  unittoaet  auf  ileii  Tod  ^fa««t  ^m&uht,  tUMoiml  AiigHt  au- 
gwtaDden  liatten.  Der  BhhI  der  Na<;lit  rere«lit  nhii«  Aofregnnt: . 
Am  folgenden  Tii^e  liürt  man  da«  Donnern  der  Kanuntto;  der  erale 
Kampf  vor  Paria  findet  statt.  Anf  utl^emeiuea  Verlaufj^en  wifd 
dkianul  die  tJielirlie  Hummelkeuh'  bereits  vormittag  verzehrt.  Dia- 
sdbe  Kompagnie  uinl  vtuvesehiukt .  uiii  einen  Waldweg  xn  über- 
warhen:  »ie  stellt  sich  dort  versteckt  in  drei  Abtlteilnn^en  su  a.uf.  datM 
der  Feind  in  ilie  Hittt-  geiiominen  werden  kann.  Hevoi-  er  uiclit  daJiin 
gelang  iivt,  s^dl  kein  Sebuiw  abf^ecebea  werden.  Lange  tut  da» 
Warten  vei^eblirb.  Die  mit  Kisenscbnunze  in  eliteio  Rübtinfdde 
lacrmde  Ablbeitunir  betrinnt  in  der  Souiieiit^lut  biilb  finzuKililufen. 
Auf  einmal  höit  man  scbiesgen.  Alle  ei-warben,  nor  Kiaenachnaiue 
b«Wf*}rt  »it'h  nicht.  <Te,(;eii  den  Itefebl  ist  zn  früh  anf  aiiditbar 
wpnlende  schwärze  Hasaren  Kesf-hodsen  worden.  Einer  von  ihnen 
wnrdr  verwundet,  die  Ubricren  aber  sind  in  Kolge  der  Voreiligkmt 
der  frauxi^schen  Schulzen  untwichen.  Nun  lohiii  e»  nicht  mehi', 
sa  ver1wrg»*n.  Man  marschiert  4b  und  t^ntdcekt  daltui  mit 
lluietKlem  Kntsetzen,  das»  di^r  bewetrnn^slos  bleibende  J.  Carot  tot 
itt:  eine  vensprenfcte  Kugel  hat  ihn  Ketrnäen. 

Pewtelben  Tap*  noch  worde  die  trrttz  dtrr  dnranf  verwendetmi 
Arbeit  nnbultbare  Schanze  bei  Muntretuut  v<iu  iliren  6043  Mnnn  6p- 
Mtxang  anfireireben.  and  Schutz  unter  den  Kannuen  de»  Mnnt  Valerien 
femcht. 

J^H  Ocivisscnsbi^s^)  erzählt  von  den  armen  Teiifelc,  die  zwischen 
4bd  VerpuBten  der  Franzosen  und  Uent«clien  nach  Oemöse  Backten, 
wmI  vun  denen  itl|i>,  die  keinen  ErtaabniBSKi-heiu  beaaaaeu,  die  mit 
IjelienHKefnhr  gfitammeUeii  N'urriLthe  an  der  'Phorwache  aiiäliefern 
■uuaten.  Jdanchmal  brachten  dleae  Uaraudeure  einen  der  ihrigen 
(Ol  oder  v«>rwandet  znrüi  k.  So  tilA'i  der  aul  Wacbe  befindliche 
XoUkardlKt  Tounieviri*  einen  jungen  Jienadieu  an,  der  einen  Alten 
txjigt;  hinter  ihnen  lüuft  ein  junui^r  ünud  einher  Der  Alte  itj-t  tot 
«ad  wird  be^i-jbeu,  der  Hund  wird  von  dem  Mobilen  Hn;reut»nunen; 
er  macht  bald  di'-  Freude  der  ganzen  Kunioriilseban.  Aber  wälircnd 
Toonterirn  einuuti  imeb  Paris  beurlaubt  ist,  lu'kt  ein  anderer  Mobiler, 
ein  früherer  Hetzgergetiell,  den  Ünnd  an  idch;  das  arme  Tlüer  stirbt 
•Bter  «einem  Schiarb tmesner.  wird  vun  ihm  srhmairktiaft  zubereitet, 
oa4  eelbwt  seine  früheren  GüRuer  von  der  Kurporulsoliaft  Tinunevirt» 
htewn  der  Versuchung  nicht  widei^tebeiL,  sich  an  dem  leckeren 
IbUe  ca  betheili^en.  AIh  es  l>ald  xu  Kiule  ist,  kommt  Tonnievire 
ziirark;  beachAmt  ^re«teht  man  ihm,  woit  gescliehen:  er  begnfigt  sich 
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8ß!nem  Knrporal   einen    Blirk    ztiznwerf«n,    der   rlies^m  Zeit 
LebeiiM  auf  ilera  Ot'witwfiii  brennt.. 

in  der  Er/Jlhlunt;  im  Seidenkieide^)  hosrcbcn  sich  vier  Mobil- 
gardisten  vuia  Mont  Ävrou  aus  aar  die  Nahruue^ucUe.  £ä  fehlt 
zwar  nicht  an  schmackhaftem  PferdoSeiach,  denn  es  ist  Taps  vorher 
ein  Kampf  aasjrefocUten  wonlen;  dafär  fehlen  aber  allo  Zuthaten«, 
was  den  KnmpaL''niekoch,  den  SrhiÄrhter  des  Hnnde«  in  der  vori^fi 
Erzflhlnnf;,  ?anz  melaiicholi»ch  macht.  Der  Koch  mass  mit  anf  d^i 
Bentezup,  sehi*  ?egeii  setneu  Willen;  denn  er  erhebt  nicht  den 
ringBten  Auspnich  auf  Heldentiaftigkeit.  VYw  Mobilen  i;erathen  in  di 
Trümmer  einer  Parfurafabrik;  in  einem  Keller  Anden  sie  FHU*cl 
mit  allerlei  wohlriechenden  Flüssigkeiten,  die  i<ie  sitmmtlich  ö: 
nm  sieh  an  dem  Dnfte  zu  ertrotzen;  ausserdem  Ketspulver  awisckes 
RijHen-  nnd  VeilchenbliUteru,  mit  dem  Bie  sich  alle  Taschen  voUitopftlk 
AuH  dem  Eellerraome  empor^ratle^en,  hören  aie  ein  ei{;enthfimUchee 
B^ioschen  auf  der  Dorfstiasee,  da»  sie  wieder  zum  Bewusstsein  ihrer 
La^e  brinfTt:  sie  le»;on  sich  anf  die  Lauer  und  entdecken  einen  fran- 
z&»iächen  Matroaen,  der  sich  mit  einem  iii:endwo  aufL'estüberteu,  über 
die  Utiifurm  angezogenen  Seidenkleide  und  mit  blnmenbedecktem  Uat« 
geschmückt  hat  nnd  ver(i:nii4i:t  ein  bretDnisches  Lied  t-rftliert.  Er 
ganz  ohne  WatFen,  da  den  Matroseo  das  Marandiercn  verboten 
und  ihnen,  nm  sie  noch  sicherer  davon  abzuhalten,  beim  Ausgang 
Waffeu  abgeuommeu  werden.  Nachdem  die  Uoblot's  mehrere  Töpf« 
mir  Kelt,  Butter  und  Zwiebeln  in  einem  vertasaeneu  OärtneriiaiUB 
aufgetrieben  und  noch  ein  Feld  mit  Poiree  ireplUndert  haben. 
hOren  sie  plötzlich  ihren  nasgest^lUen  Posten  Tournevire  tun  Hilfe 
rufen.  Koch  ehe  sie  ankommen,  ist  der  Matrose  bei  ihm,  uimmt 
ihm  das  Gewehr  ab,  das  nicht  1o»  t;ehen  will,  und  sehlägrt  awei 
Preuflsen  damit  zu  Boden.  Auch  no<h  ein  dritter  Deat«d)t!r  wini 
gefangen  genommen,  nnd  der  Matrose  t'ührt,  noch  immer  im  Öeide»- 
gewande^  seine  beiden  Preußsen  a.m  Kragen  fort,  der  kleine  Maler  l'rotoo 
den  dritten;  so  kommen  sie  triniupiiierend  mit  Esswaaren  und  all 
Sieger  zurück.  T>er  Mctzfrer  bereitet  ein  prachtvolles  Mahl;  ab«r 
zum  Mitgehen  »uf  die  Nalinmirssnche  ist  er  unter  keinen  UmstAnden 
mehr  zu  bewcfren. 

Der  Abschnitt  Wer  daf)  schildert,  wie  die  KorporalMltfft, 
deren  Schicksale  Toudonze  erzÄhlt,  in  einer  selbstgebautcn  Hlttt 
kampiert,  die  Fiisse  am  Feuer,  alle  eng  zusammen  gedrÄngrt,  «!■- 
gebullt  von  oben  bis  nnten ,  wülirend  ein  erstickender  Qaal* 
von  dem  grünen  Holze  des  anunterbrochen  gepflegten  Feuere  4« 
Uanm  erftUlt.     Man  ist  auf  der  Hochäftche  von  Avrou.     Fast  eiflcl 
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XoRAl  weilen  niisere  Mobilfrardeii  doit,  vom  Feinde  ist  die  ganza  Zeit 
nicht«  ZD  »ehen.  Man  roch  ihn  nur  im  Winde,  wie  der  Jaf^dlmnd 
dw  Wild.  Man  mochte  auf  ihn  ftchiuipfen,  wie  man  wollte,  ilin  mit 
elektmcheui  Licht«  bestrahlen.  Granaten  wie  Er)>8en  nach  ilim  »enden, 
nichts  lieas  eich  von  ihm  »eben,  nicht  einmal  die  vSpitze  einer  Pickel- 
haotw.  Die  einzigi'  Zerstn'aung^  der  Mobilen  war  das  Knichten 
eine«  Laut^rabens,  vnn  dessen  Xiit/Itchkeit  niemand  ühei-zengt  war; 
man  wardei  aber  wenigstens  warm  bei  der  Arbeit.  Ein  alter  OfHzier, 
derüen  Krimkrie^  mit^emaclit  hatte,  wnrde  befi-a^t,  wie  lau^e  man  aui 
dtü*  Hühe  von  Avron  bleiWii  würde.  Er  hatt«  dai*anf  die  weuitf  tri3atliche 
Antwort  jrei'eben ,  als  er  nach  der  Krim  «ps^offen  sei,  war  es  für 
vierzehn  Tajje;  nach  einem  Jiihre  wilr»^  er  aber  immer  noch  da  y:e- 
wesen.  Su  hat  sieh  denn  nn»ere  Korpoi-alschafr  mit  ihrer  Baracke 
f&r  die  Dauer  einzurichten  iretsucht.  Eines  Nachts  werden  die 
nnt49r  dem  Katiunendunner  der  Forts  sanft  schlafenden  geweckt; 
Ihre  Kompagnie  musa  «»ine  Aiisapfihung  vnnichmen.  Der  MetzK^er- 
Kocb  ist  nioht  fortznbiingen;  er  gibt  vor,  krank  zu  sein:  weder 
Srherz  nuch  Hohn  können  ihn  bewegen,  sich  aus  seiner  rmhüllung 
benaoaxoschäleu.  Um  su  mehr  ist  beim  Werke  der  kriegslustige 
Utine  Haler  t'rozon,  der  keinen  Auszug  ohne  sein  Skizxenbuch 
■wsht,  ein  Honnuient  an  Dicke  und  Cmfaim,  für  das  er  in  seinem 
Kautel  eine  besondere  Tasche  besitzt  Auch  beute,  mitten  in  der 
Narhi,  steckt  er  es  zn  sich.  Unter  Vermeidnnp  des  geiinirsten 
(ieiüosches  macht  sich  die  Scliar  mit  geladenem  lieweUr  auf  den 
Weg.  Man  kommt  am  Ende  von  ViUemomble  vor  die  ft'anzDeischea 
Vorposten;  die  eingeschlagene  Strasse  führt  unter  einem  Tunnel  hin- 
4«rch  na<:h  dem  von  preussischen  Wachen  besetzten  Uainrir.  Nie- 
Biifl  hatte  man  auf  Uir  bisher  einen  Deutschen  ungetroffen.  Indessen 
Üeee  Nacht  lUsst  eine  unwillkürliche  (iüiiHehHUt  alle  fühlen,  dass  es 
uden  sein  wQrde ,  nnd  unheimliche  (bedanken  besclüelchen  die 
Kiattseliaft.  Der  Ilaupttheil  der  Kompufrnie  bleibt  zurück:  unsere 
Korporalscha.fl  muss  zur  Linken ,  eine  zweite  zur  Rechten  in 
I  l.nis<:her  Reihe  an  den  Stnissenseiten  nach  dem  Tunnel  und  dem 
'  11  ihm  dun'hschuittenen  Bahndamm  heranmurschieren.  Kein  Hauch, 
kein  Gerftnsch  Am  Tunnel  steht  eine  Harrikade,  die  man  nie  beaetsst 
litaiden  hat:  diesmal  findet  man  sie  völlig  greschloasen.  Der  Unter- 
iSxier  und  Kwei  Mann  klimmen  an  der  IlJ^L-liung  des  Dannnes  htnanj 
pIStxlich  ertönt  ein  heiseres  Wer  da!  wild  unter  dem  (iewlilbe  de« 
TtnneU,  and  zwei  Scliüsse  knüllen,  ohne  zu  iretTen.  Der  Maler 
■pringt  auf  den  Schienenweg,  nm  den  beiden  fliehenden  Preoseen 
4ea  Rttckweg  abenechueiden;  er  sinkt  aber  von  einem  dritten  Schusse 
CiMnfren  hin.  wllhrend  die  zurückstehenden  Mobilen  fast  ihre  eignen 
Leutf  erschit'Bsen  nnd  sich  dann  eilends  anri  dem  Staube  machen, 
^^^^eideu  Mobilen  auf  der  BOschuug  sind  so  zwischen  zwei  Feuern 
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ia  venrwptfelter  La^:  sie  nehmen  iTideasPTi  Äen  Gpfallenen  mit 
uad  ^elmi(^Q  inibeliisti^  bio  zu  ilirer  Ahtlieiluiig^.  Dort  wird 
KiiiiHtler  nateranrht.  Ein  paar  ihm  eingeHliest«  Schluck  Branniweiii 
hrini^u  ihn  Karo  Alhnien.  Es  stellt  sicli  heraas,  dass  die  Kn^ 
in  neirteiu  Skizzenbuch  stecken  (o^bÜKben  ist,  und  dass  nur  ein« 
fttarke  QnetHrhting'  i)in  in  Ohnmacht  lall«n  lii'ftR  Kr  zeichnet  npllter 
anf  t-iuer  leeren  Seite  um  dos  von  der  Ku^el  ^r'-hildtrif  Loch  den 
betr^ffeiidea  Tunnel  mit  dtr  lakonischeit  rnierxihrift:  W«*r  dHV 

i)er  t'otgpiidf^  Faden,^)  in  dem  wir  auch  eiiie  lebendige  Schü« 
dv:nmf(  von  dem  He^rinn  dnr  HeachiefiHuittc  von  Pahti  rrhalt«n,  fQhri 
einen  Mohilrn  vor.  der.  um  nach  Paris,  sei  fi*  auch  nur  aaf  eine 
halbe  Stunde,  xnrürkxukchreti,  iillem  trotj^.  zn  aIIpdi  nthicr  war. 
Jlit  wnlther  WollUHt  b^troß  er  die  ihm  von  Grnud  des  üerzeai 
verh:i8Rtfn  «WüllHi-hnecken".  die  Natirmalgardisten.  die  die Stadtthon 
bcwar:hten.  Konnte  er  nirht  auf  die  eine  Art  i»  die  Stadt  hinein, 
so  muwt^*  ec  auf  eine  andei-e  Weise  jrelintfpn:  glückte  vm  nicht 
einem  Thon\  ^o  wnnle  es  an  einem  andern  vpnfuciit.  Kinmal  tipsa 
«eh  als  V*'rwiindcttT  durrh  mit  jmswen  Binden  versphenr  Kaniendan 
zum  Thor  hincintni^n:  ein  auder  Mal  steckte  er  sirh  mitten  tuicr 
die  l-.eJch«D  Oet'alleiter.  am  mit  ihnen  auf  dem  (;es4'hlu»senen  LeicbeA- 
wagpn  in  die  Stadt  zn  erelan^n.  Die  Nationalfrintliste»  soften  ihn 
luiU'  erstirkt  an  den  Küssen  hprror,  und  nur  durch  di(^  Mildlierzijrkeit 
pinen  Otliziprs  t^ntcing:  er  ilem  Khefsfrprif.htf.  Krlaubniwacheii« 
wurden  vnn  ihm  alle  Tage  mit  immer  e^riisscrer  Vollkitromonheit  Ufe- 
fftkrhu  Der  Kaden,  der  ihn  mit  solcher  Cvewalt  nach  l'arii  hinein- 
zog, war  eine  jun^re  hfibsrhe  Blondine.  Alte  zwei  Tap»  erhielt  er 
einf.n  Bript"  von  ihr,  dpn  pi\  sich  verheiyenrl,  verHclilang:  aber  ilieae 
BrietVIirn  reizt^-n  seine  St'hn.'sucht  nur  n<M'h  melir.  Anfangs,  als  die 
Mobilen  ntK'h  alle  znsammer  in  St.  Mnur  stunden,  war  es  leicht  fe- 
wesen.  nach  Paris  füneinzukommen :  wer  sich  gut  führte,  erhielt  einen 
BrlauhnisKschein ;  im  Na  war  man  dann  am  Bahnhof  Joinville  le  Pont. 
von  WD  <lie  ^iinz':  jahiliirenilc  Mol)ilens<-har  in  die  Slailt  tüueio- 
gpschohpn  wurde  Vltpr  der  Alisebraur^h  diewT-  Erleiclirening  rUrt« 
/,u  ihrer  Iteschr.htknntf.  Tnser  Ildd  war  mehmals  {üenMhigt  gewuHA 
d«n  Weg  zu  Fuse  znrückznlegen.  SpHter  wunlc  ita.^  l.dger  von  St.  Manr 
anfirehut»en.  und  die  Uoliilen  um  Pans  herum  vertheilt.  Damit  waren 
die  Sdiwierijrkeilen  det*  Entweichem*  Bmli  mehr  gewachsen.  A« 
w-hlimmKteii  wunic  ph,  »U  die  Motiilen  der  Seine  auf  der  Hochebeae 
von  Avntn  U{ceiien.  Uhneh  arit'iirigi«,  am  Tage  nath  der  Schlacht  bei 
Ctiampi^iiy,  wfti-c  der  Dun-htriliLger  fa»t  von  hretouischen  Mobilen  er- 
whiMWeii  worden,  die  ihn  als  .Spion,  daun  aU  Neuling,  als  einen  ilrr 
v«rkomm«nerr  Pariser  liebawlelten,  für  die  sie  erfrieren  und  umkouinrn 
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vttiirt<>n,  statt  in  dt^r  Hr(^ta^i4>  bleitien  zii  können.  In  Art  Tliat 
w«r<lpn  die  Krettineu  immer  in  die  erste  Keüie  ^ettlellt,  während  man 
dir  pariser  UubUen  in  R««ei've  8t«Ut«.  Doch  ireUnicen  Hie  Ausfläfie 
vmth  PariH  dem  VcrUebten  nyili  eini^re  Male  Dh  wnrde  ein  GoN«ral- 
h«Mll  verletwn.  dang  jeilor  U«1tile,  iler  die  Hof.hfbene  verlftHst,  nm  n&i-h 
Vurif-  XII  i.'eh(>n,  al*'  fiOim-nfl'Ui.-hti)^  l>elui)ideli  nml  mit  dem  Tode  bft- 
Ktraft  werden  wiinle.  Unser  Held  wini  üi«-tiwennütliif.'.  triebt  aber 
•eine  rnlemekuinntren  auf. 

Man  i*x  am  Knde  l>e7emlH>r.  Ks  tsT  kalt,  tlntttere  Naidit,  nnd 
wsc-hn«it.  I>ie  Kunipagnir  nn^ever  Mobilen  ii^T  anl  Huniitwuehe,  am 
Ktwe  de»  Avritn,  in  einem  ]i)lein>itehen<len  KllUitchen  zwisrlien 
Vitlrnonible  and  (ia^'ny.  \'im  Stunde  zu  Stande  werden  Duppul- 
|MM*t<-u  aai^'esteUt.  Sie  wachen ,  ilie  Ftisse  iiu  diehten  Schnee, 
drttseri  t'enehte  Kiüte  dan  Schnhwerk  durelidrintri  and  :tn  den  Beinen 
3Mit*irigt  ^  ohne  danK  nie  xieh  r.a  heweiren  vvat;en:  weihse  Flurken 
AUeu  Htnmw  ant'  ihre  Sehultei-n ,  auT  HUnde .  i^esiilit  nnd  Hals. 
Dw  die  Ald'isuntreu  tibrrwitchende  Knrpural  hat  die  ganze  Nacht 
keine  Rabe;  die  Petiten  sind  »a  weit  vertheilt .  datui  seine  Zeit 
mit  Hin-  untl  Uercehen  und  loil  dem  VVeeken  der  iSehlalenden  verd- 
reht Die  Kat-hT  hr  nuht  wie  die  iihrif!:i>n.  Man  hllrr  diunpfe 
Geriluache  dnnh  da«*  Si-hwei^ren  der  Naidit.  laute  Kliiche.  Kflder- 
kaairen,  pleitende  [leilhiebe;  vn'  lieohf  naeli  Kaiii>nent'ener,  Lan^rsaiu 
wi^iPHitf  die  Zeit.  PUitzlieh  am  Mor^^en.  zur  Zeit  der  AblöKUiifr, 
aehien  dem  K(ir}K>r8l  eine  heftige  Klamme  ina  Getticht;  es  zitxht  über 
dem  flatttte.  und  hucb  uberluilb.  auf  der  Hochd-'U-he ,  eatetelit  ein 
beftiu'»*r  Knall.  Ein  »weiter,  ein  dritter  SchiiHs  foltreiL  im  Nelwl, 
bald  viH)  recht«,  bald  v<ni  links.  Es  ist  kein  Zweifel  mehr.  <lie 
Fn^nwen  haben  Batterien  deiuiiskirt ,  die  sie  verRtolüeu  aufc^eütelll 
hatten,  um  die  Mobilen  beftiter  zu  ithen-^chen.  Ueduldif;  halten  aie 
nun  Zwet'k  der  L'eberrumpelnn^  ttelbst  der  VerwucUuutr  widerstanden» 
Ml  die  DHch  ihnen  irerichteien  Scliiuise  zu  antworten.  Die  franzi'tsisclien 
OttaieK  eilen  staunend  hert»ei  und  ^ehen  mit  utleneui  Munde  rlas 
Unerwartete.  IHe  Feldwache  wird  antge^eben  nnd  zieht  sidi  nach 
Augm  sehr  tlüclitigem  Kriilistiick  unter  freiem  fliunuel  hinter  eine 
Mauer  xurück.  während  die  tninxJwiacben  nnd  deutschen  GearhoMe 
sieb  über  ihnen  krenzen.  Beim  Appell  fehlt  Navarei.  den  »ein 
Kaden  aiu  Ta^t*  vorher  nach  Paris  (rezotreii.  Der  Korpural  ver- 
schweifTt  s*ine  Abwew-nheit.  um  ihm  An»  Leben  zu  retten.  Kiu 
Mobiler  kommt  bald  Innfemi,  bald  sich  hinwerfend,  wie  ein  Zie^en- 
hnrk  sprinfiend  in  bi^ebster  .Xnti-efrunß*  herantreeilt;  es  ist  der 
Metxfccr-Koeh.  Er  bat  oben  in  der  i^  Ott e  der  Kurp^ifilsohaft  ruhiif 
4m  Schlaf  der  Kaulen  jfettchlnmmert .  als  ungeheures  Krachen  ihn 
»oliohrerkte.  l'eber  seinem  Kopfe,  um  sie,h,  vor  und  hiutt^r  sich 
«•in  fnrtwHbreuder  He::en  von  Eieensplittem.  wie  unter  einem  Cjrklou 
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stürzten  Soldaten  jeder  Waffe  und  Pferde  ohne  Reiter  in  nuender 
Flauht  dai-cheinander;  alle  Zucht  luitte  »Rt'^eliört:  jeder  dacht«  nur 
daran ,  wie  er  am  Hf-luielUten  eine  sichere  ZuÜucbt  tiiideii  kötmte. 
Niemand  hatte  das  Ereigniss  voma&^sehen;  kt>in  Befehl  war  vor^ 
bereitet,  nm  der  Unordnung  ku  stenem.  Auf  der  Höhe  in  «inem 
HJtnwhen  unweit  der  Hütte  unserer  Korporalwliaft  Iiatten  die  ltef(»lil»- 
haber  des  ti.  HataUloua  sieb  zu  einem  Frübmable  vereiui^^t,  da^s  mitieii 
unter  der  BeschieBsnng;  eingenommen  werden  Bollte.  Kine  Hiimbe  schlo; 
ein,  zerechmettert  dem  einen  den  Si-hildel,  /^nvissl  den  andern  völlig, 
öffnet  dem  dritten  die  Brust  und  den  Unterleib.  Der  vierte  hat  l)eide 
Beine  abgerissen,  der  tUnfte  ist  mitten  durcbgeschljijren;  aneh  die  nuckj 
übrigen  beiden  sind  leblos.  Tnd  auf  den  Opfern  Metren  die  TriiniiMr' 
eines  Teiles  des  Hausett.  Das  SchreikÜolisle  war,  die  Reste  der 
l'ngiriehliL-lien,  von  denen  einige  noch  athmeten,  in  Zelttfieher  n 
sammeln  und  fortznsclmffen.  Der  neue  Befehlshaber  des  Bataillons 
lies»  seint*  Mannschnft  «ich  sofcprt  liinter  dem  früher  erwUhnt^'n  Lanf- 
g'raben  siimmolii.  Diese  Rin:ce]heiten ,  die  der  hinzugekttmnieur, 
wiichätdeJL'he  KumpHgnie-Kui  li  beriihtet.  trügen  nicht  dazu  Iki,  den 
Mut  der  immer  noch  hinter  der  Mauer  ;rehorgenen  Feldwache  xn  er- 
h^Jhen,  die  erst  gegen  fUnf  ITIir  naclimittage  ebenfalls  nach  dem 
genannten  Laufgraben  anfbiieht.  THe  Beschiessnng  geht  bis  in  die 
folgende  Schnee-  nnd  Kisnaeht  weiter,  deren  Rillte  manches  iW-io 
und  manclien  Kn«s  zum  Krfriereii  briiicl.  Erst  Punkt  8  l'hr  holte 
das  Feuern  uut,  das  genau  zwtHfStnudeu  gedauert  hatte.  , Es  war, 
als  ob  einem  der  Athem  wiederkehrte.*^  AIht  der  Angst  des  Tagw 
folgten  neue  Aeugste.  Eh  friert  in  entaetzlicher  Weise;  kein  Feoer 
darf  nngemat-lit  werden,  damit  fh  ni<  ht  den  Frentzen  zum  Zielponkle 
diene;  man  mnw;  die  tiitterknlte  Jsncht  im  Laiifgnilteii  verbringen, 
der  keinen  ScImtK  gej;en  eine  Heschiessung  gewährt.  Vnn  Zeit  zu 
Zeit  snli  man  Thefle  der  feindliclieii  Hi'dien  von  dem  elektrbcben 
Lichte  der  Forte  tieleachtet;  dies  war  ilje  einzige  Ablenkung  iu  der 
langen  liangnn  Nacht,  iti  der  tortwUhiTinl  ein  feindlicher  Angriff 
erw .irret  wurde.  Xavaret ,  der  .\nHi-eisner.  ist  immer  noeli  nicht 
ziivilckgekehit:  er  wird  von  seinen  Knineradeti  wegen  de»  ehrloses 
Todes,  der  ihn  erwartet,  im  Voraus  bedanen.  Alliufihlich  ddmnKirt 
der  Tajf  (des  28.  Dezember)  hei-an.  Punkt  8  l'hr  be^ntit  lüe  B**- 
schiesMUTig  vnn  Neuem,  aber  an  Stelle  von  dn^i  bis  vier  Batterien 
sind  efl  nun  neun,  die  die  Horhtlliche  hestreicheii.  ^Niemals  ist  ein 
Sturmhagel  mit  solcher  Wuth  gefallen  wie  dieser  Fisenorknu;  man 
kann  nir-hl  mehr  wie  am  Tiu;e  vorher  dl«  Schüsse  ztihleu,  sie  kommen 
sehen:  die  Batterien  schiesseu  zusumuieu,  in  volleu  L^gen.  wie  ob 
alle.»  zu  vernichten,  was  noch  auf  der  AvronhÖhe  lebte."  Der  Tag 
rückt  viir  ohne  andre  l'nterbi-echang  als  den  Beeueb  de^  Stadl- 
konimandRUfen,    der   einsieht,    das«   die   Stellung    nicht    behau^ttet 
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weisen  kann.  Kntiuiilhifruiiir  t^ewinnt  Lt^ib  uud  Seele.  Viole 
Kameraden  verzichten  auf  jede  Vertlieidipanß'i  in  ihre  Decke  gerollt 
suchen  nie  auf  dem  gefrorenen  Hoden  7M  sehlafen,  während  sie  der 
Schnee  bedeckt  tuid  für  immer  von  dt*i>  Lebenden  trennt.  Eine  ueae 
Batt«rie  der  Prensflen  eireicht  audi  den  bisher  verschonten  TheU  des 
LaafgrabeiM,  worin  das  HataiJlun  iinnr^'i  Mobilen  sich  binrt.  Aber 
mau  achtet  nicht  daranf;  die  Kntmathiß;nn^  ist  iw  stark,  dass  selbst 
der  Tod  wüiisrheimwerth  erscheint-  Kein  Tropfen  Wein  ist  mehr 
in  den  Flaschen;  seit  zwei  Tagen  kommen  keine  Leite iisnuttel  mehr 
nach;  anch  der  Hunger  nagt  au  den  Vertheidigurn  und  veratHrkt 
ihre  Leiden.  Abermal»  bricht  die  Nacht  lierein.  Nach  acht  Uhr,  aht 
die  Kewhiessnns  ziemlich  verstnmmt  ist.  erhebt  «ich  ein  Flüstern; 
ejidlich  ist  dei-  Befelü  zum  Abzüge  gei;eben.  Mit  der  Hoffnung  aat 
ein  Kntwrichen  erwacht  auch  der  Lebensmath  wieder.  Man  stolpert 
und  gleitet  aas,  man  hiltlt  den  ireätürzten,  deren  Beine  zerschlagen 
iind ,  deren  Füsse  hinten,  mttn  kommt  endlich  tn  eine  Schlucht, 
In  eine  Art  ß^roseer  vor  dem  Feinde  geschützter  Höhlen.  Ein  neue« 
Leben  beginnt-  Das  Ualei-i«che  des  Anblickes  [jlsiir  selbst  Hunger 
and  Diir«t  vergessen,  die  so  gut  we  mijglich  am  Lngerl'ener  gestillt 
werden.  Um  drei  Ihr  Morgen»  wird  wieder  aul'gebrochen.  Rosny 
mius  noch  vor  Tageaanbruch  erreicht  werden,  um  den  Freussen  den 
Abzog  KU  vtrheinilichen.  Mau  hürt  da»  tietrappel  der  12(XK)  Mann, 
die  die  Höhe  von  Avrou  ettdgiltig  und  voUgtilndig  verla-ssen.  Zuweilen 
g«bt  der  Weg  an  einer  unförmlichen  Masse  vorbei;  es  ist  irgend 
«in  armer  Teufel,  nufiihig  weiter  zu  gehen,  vielleicht  tot.  (rleicfa* 
giltJi;  geht  alles  an  ihm  vorüber.  Im  Augenblick,  wo  der  Tag 
te^nnt,  ist  alles  bei  Kosny.  aber  in  griiaster  I  aordnung.  Im  Laof- 
«diritt  geht  die  KIncht  weiter :  denn  auch  hier  iM  mfcli  keine 
Hicherbeit.  ('ncerwegtt.  unter  den  Mnaera  des  Forlit.  findet  man 
r-odlich  Navaret.  den  Vermi»*len.  WiUirend  er  zur  '!'ni|)pe  zurück- 
eilte, hat  ihm  eine  Haubitze  die  Heine  vom  Rumpfe  eetrennt;  er 
wird  eben  von  der  Beaulzunu:  des  Fortfl  in  die  Krde  gebracht- 

l»ie  folgende  Skizze.  /'■  hfmp<m^^  schildert  die  Aufregung,  liie 
jedesmal  das  Erscheinen  iler  ^lUnen  Quarte  machte,  wenn  sie  aut 
dem  Haopte  eines  Uobilgardisten  im  (i.  AiTondissement  von  Paris 
snm  Vnri>cliein  kam.  ans  dessen  Bewiduieni  sich  das  i>.  HaUüllon  der 
Mobilen  zusammensetzt«.  Alle  Hütter  luid  Frauen  wiissten  stets  wie 
darch  ein  Wunder,  divss  ein  j)(mtpmt  vert  sichtbar  geworden ;  alle  stärmten 
dann  auf  den  Mobilen  ein,  um  nach  den  Angehörigen  zu  fragen. 
Alton  euvor  that  es  aber  die  arme  Frau  Toumevire,  die  in  der  ersten 
8ktrae  unseres  Verfassers  geschildert  worden  war.  Das  Bombardement 
roa  Avrun  hat  »tattgefuuden :  die  Zeitungen  brachten  die  Nachricht 
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Eb  lieisst.  niemand  von  der  KeBfttzunt;  Hei  lebend  davou^ekonimra. 
Die  aniie  Kran  hört  dies  und  »tfirxt.  ulinmüchti^  anf  den  Srhnee  der 
Strasse.  Mitloidiji^e  hrintren  8ie  nnch  Hantte  nnd  pHc^en  sie;  aber 
Kcbon  am  nKcrlisien  Tace  will  sie  davui.  um  selbi^t  zu  neben,  was 
ge«:liebeii.  Sie  erblickt  auf  der  Sti'aiwe  t^inn  ffriine  Qnaäte;  es  sind 
:ÜBo  nicht  alle  Mobilen  tut.  Sit*  erkennt  den  Kurpnral  ihivs  änhneft, 
urßllirt  von  iliiii.  diuis  dieser  mnnt«r  und  ((esnnfl,  wiii't  sich  ihm  an 
den  Hals  und  veivtht  fast  vor  freudis'^ni  EntKücken. 

Die  letzte  Skizze  TnndonKe's  erzühlt  von  einem  sonderbaren 
Mobilen,  der  verspiltet.  am  Totenfeste,  der  geschilderten  Kur|iora]s{'iiaft 
znjrcttihrl  wm-cle  nnd  dort  den  Beiiianien  Wolfskopj"^)  crliiell.  Er 
hatte  die  Haare  horslenartie  einporjresti-änbt.  die  i)lin*n  weil  alv 
Ktehend.  die  Nase  hoili  aufpfschwäiizl  uiii  zu  prosscii  Niij-enliVchem, 
etwa»  hervorKt eilende  .Ani;en,  ilickf  fleischitre  Lippen,  darüber  die 
Ahnung  eines  Schnurrbart*^»  von  blondbraniier  Fiirbung.  dmi  Kopf 
Jinf  einem  lanircn  Halw*  und  ifineni  lancen  haireien  Körper,  wie  ein 
rttubenbesfu  anf  dem  Stile,  Dabei  ittt  er  ein  unemiüdlicher  Schwätzer; 
leichtcläubitr  erzilblt  er  den  ^rri^sBteti  rntsinii  geheiniulbsvoU  nnd  mit 
feierlichem  birnste  nach.  Kr  ttlaiibte  an  die  Vennchtuntr  der 
preussischen  Flntte  durch  die  fi-ai)zitsiHche;  an  die  Verbiiidnii^  mit 
der  Ixireamiee,  an  die  inneri-ii  ZwJRtiprkeiten  zwischen  Baiem  and 
Pommern.  Sachsicn  nnd  Uadenscrn  u.  s.  f.  iOndtirti  ist  er  auch  noch 
ein  Keiffling.  fortwührend  ilntrstlich  auf  die  KrhHltuuK  meiner  Haut 
bediurlit.  Diese  Äiisrßt  hat  ihn  aacli  dazu  gebracht,  sich  eiueu  der 
Panzer,  die  Pariser  Kaufleute  zahlreidi  »iiboteii,  zu  kanten  und 
anter  seinem  Anzuj:  zu  tnm^eii  znm  (Tclüchter  und  lit*(*pött  aller 
Kameraden.  Als  sein  Bataillon ,  vom  Mont  A vron  /.ni-itckgezoften, 
nunmehr  l>ei  Charenton  la^f.  gewinn!  er  uiehr  Znversiihi.  Er  erlaubt 
dem  Uerede,  das  Bataillon  weixtc  nicht  mehr  im  ttetechte  verwendet 
wenlen,  und  legt  den  Panzer  ab.  auch  am  1'age.  wo  der  groMe 
Dnrchbruch  (19.  Jannarl  ertultjen  sidlte.  Der  Ausfall  meldete  sich 
fQr  die  Mobilen  weniu  ennuthigend  an:  alle  fünf  Minuten  hie» 
HB  .halt",  und  dann  wieder  .,TorwJirt»  Mai>ch!"  Dies  dauerte  seclis 
Stunden  hinter  einander,  die  raun  brnnrbt*-.  um  den  Weg  von  einer 
halben  Stunde  von  Neuilly  bi»  zum  Moni  Valerien  zurückzulegen. 
Nationalgarden  in  blaue»,  achwurzeu,  kastanienbraunen  nnd  billard- 
grünen  MiUiteln,  Trupiien  aller  <iat.iungen  zogen  an  ihnen  vorülwr. 
Endlich  kommen  and)  riic  Mobilfu  daran.  Verwundete  begegnen  ihnen  : 
alle  i-nfen  „Sieg" ;  die  l'renssen  weiclien  auf  der  ganzen  Linie;  die  erst« 
Maner  vini  linzenval  sei  gleich  am  tinhen  &loi-gen  genommen  worden; 
nur  eine  verdammte,  stark  befegtiut,e  Mauer  im  Walde  stehe  n<>cli  im 
Wege.    Zuletzt  geht  ev  im  Laufschritt  vorwärts;    man  nHberi    sieb 
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ter  ScUftcht.  iimiier  iiocli  ist  aber  die  Maaer  im  Wepe,  gt^geii  die 
Wniti  lUnfzehn  Bataillone  verirebene  i;c«tiliict  haben.  Die  herein- 
tevtiieiid?  Nacht  verhindert,  die  Mobilen  ebenfallit  ft^p^eii  de  vor- 
mchieken.  Sie  mÜ9»eu  einen  Lanftrraben  bei  der  FoaillcnRe  besetzt 
hatt«R:  einzelne  Piwten  werden  weiter  ^repen  den  Feind  vonreschoben. 
Dibd  wird  dfr  arme  .VVolfAkupr'  von  einem  auderti  fniUKÜMisirlien 
Pieuju  t>rscti<t8»ien,  der  noch  Aofcstlicfaer  als  er  iu  nächtlichem  Grauen 
I  swd  Schiiwe  abgefeuert  hatt«.  —  Die  Schlacht  war  verloren. 
'  Eine  drastische  Schildemnfr  der  roisslirhen   VerhiUtnisBe  der 

frvutöBischen  Ersatzheere  erhftlt  mau  in  .1.  K.  Huysman».   Tornister 
9l^dem  Hitekrn*  l  (in  Mi'herxeiidem  Kas ernemleutMch :  Aße  auf  'm  Bwkel). 
Bb  Ufreh^nder  parier  Jurist   iut   zu    He^iuu   des  Erieices  zu  den 
Mobilen  der  Seine  einfrezog'en  worden.     Von  den  Krietrsfoünden  hat 
«  nicht*    begriffen ;    er  i-mpfand    weder   das  11edtlrt>iiiffi   zn    tÄt«n, 
D»cli  «eh  iftt^-n  zu  lai^sfn.     An  der  Kaserne,    an  der  er  sich  eimsu- 
Kellrn  hatli'.  b»-tindpn  sirli  eine  Mcnjri'  Arhriter,  Arheitprinnen.  un- 
bewalfhele  Mybilfii.   die   nnter   uns'liiuhJichem  Unn  zechen  und  die 
VaneUlaise  sinken.    Je  mehr  Mobilen  hinzukamen,  um  »>  toller  wurde 
lita  Treiben,   in   dem  weinende  Miitt'T.  naili  Spiritnusen   riechende 
Vst«r,    v»r    Frcnile    hiipt'endp    Kinder    nml    johlende    Mobilen    bniit 
«Inirhelnander  iremJBclit  sind.     l*ie  g^nze  Gesellpchatt  durcliwiindert 
f'irif    in    brennender    Hitze.      AU    man    nni    Hahnliot    anffekonimen, 
herwcht  eim-n  Aujcenblick  von  Schluchzen  nnterbrocheneß  Schweifen; 
dinn  abfr  urewiinit   da»  (4ehiiu]  iler  Marseillüise  die  Oberhand.     Die 
Mobilen    werden    wie    Viehzeuer    in    die    Wa^en    i:e])ackt,    der    Zuc 
pAifl   mtd   t^hrt   ab      (ii   dem  Ahtlieil,    worin   der  Ei-zAhler  Platz 
itemt.  befanden  »ich  etwa  filnfzijr  Mann;  einige  weinten  und  werden 
IdafSrvon  den  andern  verhöhnt,  die  Lichter  in  ihr  Kommissbrot  Btecken 
jttnd    pÜlrren:    Xietler    mit    Hadinguet    iSpiittnawe    iTir  Napoleon);    es 
liebe   I(,ipchefin-t!     Andre  l>etrachten  still  und  ti-iibtieiif;  den  staubiRen 
rFujwbiwlen.    Pli'itzllcli  machi  der  Zuy:  Half.     Zwei  Standern  lant:  wird 
vartet .  bi»  ein  endl'ujer  Artillericznir  vorüber  ist.     Dann  trelit  es 
preiter.     Der  Tay  bricht  an,   man  sieht  ein  flaches  tranrii^es  Land, 
l!e  .!..an8e-<'haniiiaKTie''  i  unfruchtbjinT  Theil  der  ('liainpajxne  xwiKc.hen 
IVitry  und  S^zanne).    Per  um  acht  l'hr  Abendn  von  Paris  abgefahrene 
[Zag  kommt   des  itndeni  Tatrs  um  drfi  Ülir  Nachmittae«  in  ChUlona 
■mn.     Tnterwepi  ist  ein  Mubil);ardist  vom  Wasren  in  einen  Flusis  ge- 
•tÖTTt ,    ein  andrer    hat  sich  an    »inem   Hriickenzaun    den  Kopf   zer- 
Khmettert.      Die    ührif^en    hab<'n    wifbrend   der   Fnhri    Hiitu>n    und 
Ötrten  »tcptünderl,   und  elihnen  nun   mit  weit  aufgerissenen  Ausen 
Niid   treiben   Narrens)>o8^en.     Die  Autofahrt   geht   mit  dereelben  Ün- 
ordnong  vor  weh.  wie  die  Abfahrt.    Im  I.airer  von  Chälont»  ist  nichts 
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lüilt  Biffibt  diirt  wederSpäitewIrthscliafun,  Duch  Stroh,  dm^Ii  Hlnul, 
mtA  WftffM;  Dar  ZdU  voll  Dan^  and  LSii»en.  Ih-t* i  Tage  Ung  lebea 
dl*  M'rbilTn,  wie  ea  gerade  K^t,  dea  dneD  Ta?  von  einer  Warst. 
iIhh  AiidiTTi  von  einer  Taase  Mflcbkaffee;  sie  »rlilafen  ohne  I>«ckeo 
und  nhüf.  StTiih.  Nach  der  ersten  Dnterbringung  sondern  sieb  die 
ICAunMJiafieii;  Arbeiter  nird  BnrKer  ttai'hen  die  von  ihresgleichen 
iMwulinU!»  ZtilU'!  anf.  Ein  paar  uvitere  Tage  verKelien.  Die 
Iffohllni  ySeUfn  mit  Z<'lt8tjinprf^n  auf  die  Waciie  nud  besch&ftieen 
«Icli  )u>nj(t  mit  Hnutntweintriukt'ti.  Der  UarBchall  Caurobert  Iftast 
■loli  dli*  l'nipiM'n  vorstellen ;  er  sitzt  «af  einem  grassen  Pfenle 
anf  i|i-n  Sattel  ^eben^t,  dii*  Haare  dem  Winde  preia^^^ben.  einen 
tcMWtt'hili'ii  Si-liiinrrtiail  Im  Itlassen  Gefliehte.  Als  er  dmht,  die 
KluK<'ii  dtT  Miihili'ii  mit  lii-walt  zu  unterdrücken,  bricht  ein  Anf- 
nihr  üuU'V  ilitinn  an^-  Si«-  ttdirnien  im  Chor:  Nach  Paria,  nach 
PuIrI  WHihnbltiic-li  reilel  iJiuinibert  an  sie  lieran  and  ruft:  Hot 
nl»  vor  oltiem  Mamchall  von  Fraitkreicb!  Neues  Mobn^e«chrei  ast 
tliri'ii  lii>lhi-ii.  Kr  niaibt  Ki-hrl,  dnJil  mit  dem  King^er  nnd  manuelt 
Kwlscld'n  ili'U  /lUnuMi:  Ibi'  »olll  mir  das  tlieutitr  bezahlen,  ihr  Ht-rrei 
I'arturr  lian  t-inine  WaHser  div  Lasei-s  maclit  den  Er^ähJer  dor- 
niaiiviMi  kntiik,  daiot  er  In  einem  l.azareth  rntf>rkunf)  socheu  DuaL 
Kl  wird  dort  in  den  vnrsehriflsuiiUwiiri'n  Anzug;-  einen  nUiuBCgniuea 
iMbKvn  Uiirk,  iir|tUbi|ri'othi>  HoM-^n  nnd  ein  paar  nnendlich  grosse  ab- 
l|ttlh<h>nt>  runlofft'lh  iieMrckt.  Er  siebt  darin  so  ergötztir.b  hJI 
Alis.  dnM  win  nctliiai-libar  6munot,  ein  judiBcb  aussehender 
Unit,  nicht  nmhtn  kann,  sfln  Konterfei  seinem  Skizzenbache  aan- 
veriHUien  IMc  lU^lden  tN<fh-nndi>n  sich.  r>e!^  autlem  Tilg»  erscheinl 
der  lUlaUliMtsarit.  Kr  »rjirril  dii^  Knuikru  an  nnd  vei^chreibl  ihnen 
allen  SHwtlioUtht'i'.  di^n  Vrrwundrl«'«  wie  den  KietM*riidfii  and  Kohr- 
krankitit  Uli'  Itt^iden  n«'nen  KnMindf  »ind  unter  den  ubniren  Kranken, 
Ihnrn  f^UHlUch  iieidnntett  Arbeitt-m.  aienüicli  rerbssen;  säe  tinden 
aWi-  *th\t'n  1t<wll«l«l^r  *n  eineia  ihrer  tienkrten,  der  in  aeiiKiiD 
iMvIlvfirhiitMiiu  da»  Üvw«!^  «ia««  Setahikken  mit  dem  eines  Z«- 
hillt  '  indei.  nnd  d(<9Kr«  G«iisl  ifo  dvdi  «Ms*  Spesdougen  er- 

>«tu<  <\     Ih  n^vh  l<e*«Mnr«  VffMItoiK  ktflBNBiMi  absieOeld 

h«>4«H««vtai«H,  «M  teM  «ad  Trtifciai  hMVÖBHcfeanpfelu.  an  dem  dir 
i«ti»»  m^W  Kaft  TM)  iai.  «anl  da»  aaftir  «IIhM  Eapnolen  vencr  hn 
WM  NiM'ti  <4H^t<M  TthTMi  wmlea  dir  «v«xc«r  Emikea  n  ibren 
HlitMfNMNr«  «aacMc^l.  die  f  lim  ia  Knakeakktaa  ««f  Hanliüelii 
llhifJfcHM»».    Vl^  tftmmm  itidEI««  Mttmt  ««<■  daa  Lager  voa 
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fet  vollKUndifT  van  dfu  Kranken  geplündert  winl.  Wahrend  der 
Plümierung  tllJirt  der  Zug"  ab;  er  kflirl  ult^r  wieder  znriick,  am  die 
Zariii'kfTebliebenen  nachzubol«u.  Unterwegs  wird  dann  srepessen, 
jeimnken  nnd  gejohlt:  „die  Gelähmten  aprang:en  mit  beiden  Füssen, 
ie  HAgetüeidenden  goHsen  Gopnac  lünnnter,  die  Fiebernden  hüpften 
tmher,  die  BnutkrankerL  heulten  and  7,e<i:hten".  AUraShIicK  tritt 
Ruhe  e.in,  nnd  jeder  sai;)it  /.u  »chlalen.  Man  kiiniTiit  in  Saint  Denis 
au.  Gini^ren  g:ellii^'t  es,  vom  durtitceii  Bahnhof  zu  entwischen,  die 
ftbri^n  miistten  wieder  in  den  '£ng  und  fahren  den  ganzen  Tag 
weiter.  Endlich  um  vier  Ülir  konunt  man  in  einer  Stadt  an.  Ein 
alter  General  empftlngt  die  Kranken,  thcilt  sie  in  zwei  Abtheilnn^n 
und  schickt  die  einen  in  dag  bischöfliche  Seminar,  die  andern  ins 
Hospital.  Die  beiden  Freunde  sind  mit  nach  rlem  Seminar  geschickt 
worden;  sie  werden  aber  von  da  wieder  fortpewiesen;  der  Bischof 
Tftiunt    die  Betten    «einer  Seminaristi'n    nnr  Verwnndeten    ein.     Sie 

»gehen  in  das  Hospital;  dort  ist  kein  Platz  mehr;  schliesslich  schleppen 
iBf  jeder  eine  Matratze  in  dttn  fiarten  tiuf  einen  Ka.<>enplatz  and 
Bbemachten  unter  freiem  Himmel.  Am  andern  Ta?  erhalten  sie  die 
Erlanbuiftf  ans^zufrehen,  die  si^  beutitzen,  um  sich  in  einem  Gasthof 
voll  zu  easen  and  zn  trinken.  Stark  angeheitert  und  wacklig  durch- 
zuwandern sie  darauf  die  ganze  Stndt.  Ins  Hospital  zuriickgekelut, 
^■eriialien  Me  diesmal  ein  Bett,  aber  im  Irrensaal,  nnd  es  kommt  dort 
^R%«itH-lien  dem  Erzilhler  und  einem  wiihnsinnigt^n  Greise  zn  einer 
^Fl&rherlichen  Scene,  die  alle  Geiateskmnken  in  Sehrecken  setzt.  Am 
ibl^nden  l'age  wei-den  die  kranken  .Soldaten  wieder  verHummelt  und 
nacfa  Bouen  weiter  gefahren.  Dort  angekommen  eifahren  sie,  dass 
die  Hoapitäler  ber<?ils  gefüllt  sind;  in  einer  Stande  sollen  sie  noch 
weiter  geschafft  werden.  Die  beiden  Freunde  verpassen  den  Zag, 
fahren  dann  n:ii'h  nnd  kiimmen  spilt  am  Abend  in  Evrenx  an.  Dort 
überoacliten  sie  auf  einem  Heuhaufeu.  Tags  darauf  wird  ^Imonot 
im  Hospitale  dieser  Stadt  aufgenommen,  der  Erzähler  im  Lycenni 
üBtergebraeht.  Glüt-klicher^veise  hat  der  im  Lycenm  amtierende 
Arzt  die  Sncht,  nnt*r  allen  Umständen  seine  Kranken  bald  wieder 
lo«  7.U  werden;  dadurch  gelingt  es  unserem  Helden,  zu  tieinem  Freunde 
n;i(-b  dem  Hi»spital  zu  gelangen  und  sogar  sein  Bettnachbar  zu 
werden.  Eine  jnnge,  sehr  hübsche  Schwester  nimmt  sich  des  Er- 
zibten  ganz  be&onders  an.  Trotzdem  wird  ihm  nnd  seinem  Geßlhrten 
die  Zeit  im  Hospitale  lang;  die  oft  erzählte  Geschichte  eines  Linien- 
eoldaten  in  ihrer  Stnbe,  wie  er  bei  Frtisehweiler,  ohne  einen  Feind 
KU  sehen,  seine  Xachbani  stürzen  sah,  wie  er  mit  ihnen  durch  Zariirk- 
weicbende  in  die  Flucht  getrieben  wnrde.  und  wie  er  bis  zn  vollster  £r> 
•empfang  weiter  gelaufen  war,  Icann  sie  aof  die  Dauer  nicht  genügend 
zostreaen,  Sie  entweichen  eines  Tages,  speisen  nnd  trinken  in  der 
WStnaug  zweier  auf  der  Strasse  aufgelesener  Dirnen  und  gelangen 
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onbeliindert  in  das  Hospital  xurilck.  Aber  eia  zweites  Hai  g:eliii|rt 
der  Anartac:  nicht  mehr.  (HtickliüberweiAe  Hndet  der  Erzähler  einen 
Bekniiiilt^ii  in  Evreux,  der  ilim  eioen  xweimoimtUclieii  l'rluuh  imcli 
Pari«  verschiiffi.  Wahrend  sein  Uefahite  aU  geb^flt'it  sflnftr  Tmppe 
zagetttihickt  wird,  gelangt  Qii^r  Hohilgardiat  nach  einem  tralanten 
Aberttcner  in  die  nlterlli'-h«;  Wohnung  zu  Paris,  wo  «r  diu  Unt:  ent- 
behrte Reinlichkeit  and  Pflege  wieder  findet  und  die  eintretende  Krise 
seiner  Krankheit  glücklir.Ii  Imsteht. 

In  8i'*hfCker"B  Der  l'fibertebrttdeh  nehmen  ZwiUiiig«brüder 
aa  der  8chlai.'ht  bei  Würth  Theil.  Im  \'erlanfe  des  SchlachtUffea 
dnd  die  beiden  l^rüder  einander  inehrtaeh  begegnet.  Rbeji  miias 
KlsaAxhansen  anfgegebeu  werden.  Die  Abtheiinngen  vermigeheu  sieb 
beim  Weichen,  und  der  eine  Zwilling,  Horitz,  st<)ftat  zu  eint'r  kleinen, 
von  seinem  Brudei-  Philipp,  einem  Oftizier,  gefühit.eii  Schar.  Sie 
besetzen  ein  Hau»;  die  beiden  Rriider  aind  mit  zwei  andern  in  einem 
Zimmer.  Naeh  fiinf  Minuten  hat  einer  der  vier  den  Kopf  zerscbmetlert, 
ein  andrer  die  Hnut  geöffnet:  nnch  Philipp  sinkt  zn  Bmlen,  vun  einer 
Kugel  in  die  Brust  getroffen.  £r  sagt  »einem  Bruder,  der  aU  ein- 
facher Soldat  dient,  dasa  er  In  seiner  BnntttaatHie  die  HiUfte  der 
Kegiraentakaaite  hat.  Moritz  aolle  seine  UnitVirni  anziehen:  wenn  er 
davon  komme,  das  Ifeld  deui  Kegimentekommarideur  ablieiern;  im 
Fall  der  Gefangennahme  es  bis  n^ch  dem  Kriege  aul*bewahren.  Ein 
gefangener  Offizier  werde  nicht  wie  ein  einfacher  Soldat  durcb- 
suoUt;  deshalb  die  Nothweutligkeit  des  rniformwechi^eU.  Moritz 
legt  seineu  Bruder  in  ein  Im  Zimmer  berinitlirh<-s  Bett  und  seine 
eigenen  Sachen  zu  Umi.  CHeicli  darauf  wiitl  er  gefimgen  gen<Mnnien. 
Er  wird  nach  Köln  gebraeJit  und  IdKSt  es  zu,  dass  er  unter  dem 
Namen  seinoi^  ßruderb.  dem  er  lauschend  iihnlich  sielit,  als  Offizier 
behandelt,  er  selbst  als  Toter  eitigeti-ageii  wii-d :  eine  doppelte 
Fälschung.  Er  empfilnei  von  der  Mutter  einen  Brief,  die  ihn  nach 
seinem  eigenen  Tode  befragt  und  erführt  dabei,  dast?  sein  Bruder 
in  E^lsasshausen  bei^tattet  iKt.  Da  die  uach  Frankreich  gesandten 
Briefe  durchgesehen  werden,  lunss  er  die  Mutter  iii  der  Tänsrlinng 
beittsaen.  Die  mit  ihm  gefangenen  Kameraden  »eines  Briidei-a  legen 
ihm  die  Unkenntnis»  mancher  Einzelheiten  als  dni-ch  seine  Trauer 
veranlasst  aus.  Im  April  1871  kehrt  er  zu  der  in  I-isienx  1»ef)ndlicben 
Mutter  zurück,  die  doit  bei  einem  hlibscheu  Büschen  wohnt,  der  Braut 
seines  Bruders.  Mutter  and  Braut,  ihn  fiir  den  Verstoibenen  baltend, 
fallen  ihm  nm  den  Hals.  Kr  hat  nicht  gleich  den  Muth.  der  Base 
zu  gestehen,  das»  sie  ilircn  Bräutigam  verloren  hat:  sie  gewalirt 
indessen  bald  die  Tllnschnng  und  sinkt  bei  dieaer  Entdeckung  ohn- 
mächtig zu  Boden.     Alles  eilt  herbei;   Moritz  erzählt   Mutter   wie 
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VerwAndten,  was  x^scliehen;  tür  »ie  lio<gt  nur  eine  Aendei-aiig  des 
Schmerzes  vur  Er  ilbertribl  äodaun  dem  Obersten  den  ihm  anver- 
t.s-anien  Tlifil  dtr  R»'püucnUikaB8e  und  wird  datlir  mit  einer  Kiie^ 
deakmünze  tK^luJinl.  Die  Braut  erholt  «icti  wieder:  I'htlipp.  ihr 
l^rtaticani,  ist  ihr  Im  Sciitat'e  orschieneii  und  hat  itir  befohlen,  den 
Z^rillingsbmdi-r  /.n  \ie\iat\.  Sie  wird  die  (iattln  des  rfbe.rlKl>enden: 
indem  «ie  ihn  liebt,  liebt  sie  ztifleich  den  Verstorbenen.  Kin  kleiner 
X^liilip}!.  di-r  dii'ser  Eht^>  eutsprinKt,  ist  das  lebenditre  Kbenbild  des 
C^efallenen   und  auch  det«  lebenden  Valei*». 

In   die    Normaudie   t'tihrt    nnt>   amb    dk   niedlirbe    Kiy^ählun^ 

■1^-  Ualot'H:  A'iM  Handel^].   Sic.  bezweckt  die  „prenHHtHche  Habgier  im 

'dampfe  mit  der  normainiistdien  Vt!ntchmitztheit*'  zn  zei^n.    Der  Er- 

^sÄhleristanft'inei'  Ruisedun-h  die  geuiimit«*  Provinz  hc^ffen.  Kr  steigt 

*«»  einer  Üoi-lVw-henke  ;ib.   »o  *m   ftii  scliweres  (thM  ein  Stück  Hrot  und 

^^wad  Käjie  aul'ti-eibt.    Die  Deutschen  habt.*]!  all«*)^  aufgezehrt.    Noch 

^^1  Taice  vorher  hattp  der  Schulze  von  dem  tiastwirth,  der  znpleich 

^i«en  Kramladen  Imgaiw,  zwanzig  DntKend  Lichter  für  eine  pt-HUMiM-Jin 

■^ bthfilim;:   verlanirt.   die,  wenn  man  nicht  für  lielenchtnns  sotirte, 

*Me  n^iuze  l_ie;rend  iibznhivimeti  drohte.     Der  Krüuier  hatte  nun  zwar 

^^ilie  Licht«'!',  aber  Talg  and  Duchtf  und  macht^^  Hieb  daran,  den  TaliJ^ 

^^  arhmelzen  und  l.i«bter  zu  sieden.    Indess  bntten  die  preuüsiischen 

^«Idaten  den  Talf;  gerochen,  die  ThQre  eingesdüagen  nnd  sieh  mit 

^«m  vorgefundenen  Talgvorrath  ilie  Stiefel  einsreftcfamiert.    Wilhreud 

*ft«r    (rast     noch    Ober    die*-    thui    von    der    Wirthiu     vorKtitriisrene 

^TeBcbicliu*    lacht.    Itihren    preunsische    Dragoner    eim-n    anHcheinHiid 

Woblliitbunden  nonnannit^chen  Dauern   ^ebundvn    in   das  (•iiHtziuiiuer. 

^Cao  1Am(  dort  den  Gefangenen  frei;  ein  OfHzier  setzt  sich  KU  TiHch, 

^»«•tellt  eine  Flasche  Winu.  dii-  anrli  sofort  vorhandt*n  ist,  nnd  fragt 

^tneti  anwesenden  Unteroftizipr  uai-h  dem  (ie.sc.h ebenen.     Die»*er  tiiRÜt 

ihM  mit,  dnss  man  im  Kamin  dvs  llnnfi-u  zwei  (.iewebi'e  verboi-t>en 

%efluiden   habe.     Durnut   Iwirinut   eijie    Wrhandtun::    inil    dem   An- 

KeUagt«D.     Kr  rKumt  ein,  ilasit  man  die  beiden  Flinten  hei  ilmi  ge- 

fOndt^n  hat,  aber  sir  seien  wahrschtiinlich  von  Mnbilgardii^ren  vergessen 

vr^fnlen.     Damit  findet  er  jediveh  keinen  (flanben,   nnd   der  OfKzier 

%ill  Ihn  zur  Verurtheilung  nach  Ronen  abführen  lassen,  als  er  vom 

Unlemflizier  erfährt,  diu»  der  preuHSJBche  OberbefehiHhaber  den  Dant^ni 

«of  3000  Franken  abgeschätzt  habe.     Würden  sie  bezahlt,  so  solle 

4eT  Gefangene    mit   dem   Leben    davonkommen.     l>ie    wohlhabenden 

Haaem  der  i  trtAcliaft  haben  die  Zahlung  der  verlangten  Geldsumme 

Tcrweieeit.    Der  Dauer  behauptet  unu  zu  sein,  wird  abt^r  sofort  vuu 

iem  CateniftiziHr  dahin  berichtigt,  dass  ky  sechs  Pfenle,  sieben  Kühe, 

4nl  Wagen,  fünfzehn  Sohweine,  viel  Hafer,  schöue  Miibeln  nnd  eine 
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Peadelulir  beeitze.     I>er  Bauer  mnm  dieg  sageben;   nnr   (wien 
M9beli)  nii^ht  8ch6n  and  die  IThr  pnfrti  »chmi  st'Jt  vierzebu  .TahKii  nicU 
mehr.     Die  3000  Franken  künne  er  nicht,  zalilfn.     Inzwiäcbeu   ni 
scheint  der  zweite  Schulze  des  Dorfes,   der   sich   darch    seine    dre^ 
forbige  Schärpe  in  Beiner  AmUwürde  za  erkennen  gibt  nnd  für  d« 
Bauern  unterhandeln  will.     Die  (-remeinde  habe  trotz   ihrer  Annnq 
zo  seiner  LoolÖann^  die  einhundert  Franken  zusammengebracht,  dl| 
er   in    einer    grossen  Rnlle    v<in  FonffraiikenKtücken    auf   den  Tisa 
legt.     Das  scheint   dein  Offizier  ein  srhlechter  Witz.     Der  Schola 
legt  infolge  dessen  tüntzig  Franken  zu,  die  er  persönlich  aus  Frenn« 
Schaft  für  den  Vernji-Iieilten   opfere.     Damit   kommt  er  al»er   and 
uicht  weiter,  und  es  entspinnt  Mch  ein  langer  Handel,  wie  mu  effl 
Pferd.     Der  Schulze  steigert  sich  immer  um   fünfzig  Franken    ani 
iüt  allmählich  auf  Fünfhundert  heraufgekommen.    Da  wird  der  Bai 
unruhig.     Kr  winkt  seinem  Vertreter,   nicht  weiter  zu  gehen, 
alH  das  noch  iiichtft  hilft,  erklärt  er  grade  heraus,   er  wolle   liel 
stfirber,  aU  der  Gemeinde  so  viele  Kcisten  machen.     Weinend 
er  sich  dem  Vermittler  in  die  Arme.    Kr  weiss,  das»  er  das  LÖseg< 
der  (remeinde  zurück er^tatt^'^n  muss,  und  liiidet,  dass  der  Scliolze 
schnell  vorgeht;  die  dreitausend  Franken  kämen  noch  zurecUt.,  wi 
sich  die  Crewehrlilufe  bereits  gegen  ihn   senkten.     Dazu   kommt 
indess  nicht:  der  Normanne  besiegte  den  Preussen.     Er  fügte, 
ZwAuzigfVankenstücke  einzeln  ans  der  Tasche  ziehend,  zu  den  be: 
auf  dem  Tische  liegenden  160  Frauken  noch  825  hinzu,  den  Gesa: 
betrag  der  l)rlKanueiika»iie.  die  er  bei   »ich   trage,   damit  sie   ui< 
verloren  ginge.     Ihtmit  gibt  sich  der  Oftizier  zufrieden;    aber 
der  Dragoner  tritt  vor  und  erklärt,  er  habe  sich  die  Stiefeln 
brannt,  als  er  die  Gewehre  ans  dem  Kamin  holte.    Der  Schulze 
von  einem  Krsatz  der  Stiefel  nichts  wissen,  and  die  Verhandlung  bl 
ginnt  von  Nenem    SckUessUch  macht  der  Dragoner  dem  Schulzen  dut 
Geberden  begreiflich,  dast>  er  ihm  seine  schüueu  Stiefel  abUtiteu  soU 
Der  Normanne  mnss  sieh  dahinein  finden.    Zuletzt  fragt  der  Offisil 
den  IJnterhilndler,  ob  er  katholisch  ist.    Der  Schulze,  fürchtend,  mi 
k&nne  ihm  noch  ein  Lösegeld  we^eii  seines  Glaubens  abverlangen,  weü 
snemt  nicht,  wn.^  er  antworten  soll,  gesteht  aber  schliesslich  dod 
dass  er  katholisch  ist.     Darauf  läsKt  ihn  der  OfHzier  schwören,  dai 
ee  keine  FreiFchÄrler  und  keine  Gewehre  nielir  in  der  Gemeinde  gib 
Erst  aU  dies  geschehen,   werden  die  beiden  Normannen  entlaasei 
Der  Dragoner,  der  die  scheinen  Stiefel  erhalten   hat,  Iftsst   sie  abl 
nicht  ziehen,  ohne  vorher  den  Schulzen  in  seine  Arme  zu  ftchlieiM 
und  zu  küsHen;  nnd  demselben  Zürtlichkeitabeweiae  muas  er  uch  Mi 
von  Seiten   des  Unterof^ziers    nnd    der    drei    anderen    anwesende 
Dragoner  unterziehen. 

Ein     Pariser    Stillleben     während     des     Krieges     enthaltfl 
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Vfo«Bt  Ahettteuer  ein^if  Flascheticä^).  Afc^nor  Dnbidon,  Haiid- 
tu  einer  WilschehaiMllDii^,  bat  idch  zo  B4>ginn  deB  Feld- 
n^,  als  alle«  in  l'aritt  mit  putrii>tiacheu  Kand^eliau^eii  erfüllt  w&i*, 
iufebeuu  ein  Flaflcheoett  ^ekantt.  Muhflam  sucht  er  demfielbeii 
dslfe  Noten  abziiringen;  nach  acht  Tagen  geliufi^  es  ihm  beinahe, 
4ie  Not*  d  heraa»zubeknniinoTi.  Kr  quiüt  sich  die  Nücht«  ttindiirch 
»«ttr;  auch  ein  p  luwl  endli'-h  eiu  a  kommen  beinahe  zum  Vor- 
■ckdn.      Allinülilich    erkenut    man.    daw    es    auf    Wtedergultt'    der 

»luuUljii»!*  ab^csebeu  i«t.  In  der  dritteu  Woche  reicht  es  dchon  für 
Le  Jour  de  f^oirc  est.  .  .  . 
Bndlirb  jrelinfrt  die  frauze  Strophe.  Aber  der  Kriefc  in  \n- 
iwiithen  vurübergi'4;angen.  Das  Werk  hat  zwei  Jahre  Arbeit 
pkoitd  Uud  als  Af^enor  Dnbidon  nnn  frendetmnken  sein  Inetrnment 
uf  der  StntAse  zur  Marseillaise  aimtbnmi,  wird  er  von  einem 
äclntxnunu  ^;{>ackt  und  wegen  UnfngD  vierzehn  Tage  eingesperrt- 
Ein  iranngfip»  Stilllebeo  ist  V6roDJ>  lAtmUtaus  Jhtrantinsfi). 
l^nntin,  t;in  Eiscnh.'indler,  kennt  keinen  ht^heren  Traum,  als  einst- 
■ub  ein  l^andhänscbeu  in  der  Umgef^end  von  Paris  zu  besitzen, 
nn  sjch  dahin  zurückziehen  zu  können.  Einmal  schon  stand  er  am 
2ide,  aU  dif^  Kevolnrion  von  1848  seine  ei-sten  dafür  gemachten 
Aipinüsse  vei'schlang.  Er  beginnt  von  Neuem  an  der  Verwirk- 
Btiiair  *eiut*8  Lebenszieles  zu  arbeiten:  um  schneller  vorwfirt«  zu 
^«■BKii,  verzichtet  er  auf  Familie  und  auf  alle  Vergnügungen.  Endlich, 
ttl.Jiini  1870.  iatdsK  Ersehnte  erreicht:  an  diesem  Tage  geht  ein  Land- 
^  £D  CUmart  bei  Parin  in  seinen  Besitz  über.  Er  lebt  nur  noch  in 
''■v  Gedanken,  wie  er  dasHelbe  versrhduern  werde.  Seit  dem  1.  Juli 
_  *gd  flejssig  daran  gearbeitet;  aui  Iti.  sull  es  durch  ein  Festmahl 
^Mlltewelht  werden.  An  diesem  Tage  aber  ersi'helnt  im  Amtsblatt 
^Bp  Kricgserklilrung.  Klitte  September  st^^ht  fest,  dass  die  Deutschen 
^Bfcli  Paris  kommen  wüi-deti.  I>nrantin  beflchlieast  in  seinem  Hätis- 
**n  zn  bleiben^  und  sollte  er  ancb  der  einzige  Bewohner  Clamarts 
■fa.  Zwölf  Baleru  wei-den  bei  ihm  eiu<inartiert.  Am  Ende  der 
•Wfu  Woche  siud  seine  drei  Filsser  Bordeaux  nur  noch  eine  Er- 
intii^raug.  Dann  wandern  Fnssböden,  VerschlSge  und  Fensterläden 
in»  Feopr:  am  vierten  Tage  beginnt  der  Auszug  mit  seineu  Fendel- 
>^.  Er  geht  zum  preussischeu  Creueral^  dieser  zeiht  ihn  der 
Spiotuge;  schon  soll  er  ei-schoBsen  werden,  als  ein  Anfall  von  Mil- 
fcÜ  bei  winem  Richter  Ümi  das  Leben  rettet.  Er  mus»  aber  von 
BBBu  bu  Keller  seines  Häuschens  eingeschlossen  bleiben;  verstohlen 
^iricriechend   sucht    er    sich   seine    Nahrung    zusammen:    einige 


^  Leu   Aveiitura  d'un  ßagtaitt   in    Couliuet   d*mt  grand  drtamt, 
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mehr  oder  mltitldr  rohe  Kartnffiptln,  etwaa  mehr  oder  minder  ich< 
Brot.  Der  Krieg  ist  zu  Ende,  lUf  I>eutÄi;hfn  /.tehen  ah.  I)i 
athmet  auf.  l>i<^  Batem  hatteu  ein  kleines  Stu<jk  seiues  Kel 
nicht  entdeckt,  worin  er  »eine  t>esten  Kostbarkeiten  vermaaen  ha 
er  hat  auch  ein  paar  Uöbel  wieder  g^eftinden,  niid  beginnt  ntin 
Aoabeaäerunf;  Reine«  HauAca.  Da  bricht  der  Kommuneaal^tand 
Sein  Landhans  lag  in  der  Mitte  zwischen  dem  Fnn  Vanve«  und 
Vcr-iailler  Batterien.  Kr  mnwi  sich  wieder  iu  seinen  Keller  fiürhte« 
Kommonittten  stöljeru  itin  darin  auf  and  wollen  ilin  aU  verkleidet« 
Oendarmen  zum  Tode  führen.  Glucklicher  weise  ainken  einige  sein« 
Schergen  vom  Weine  berauscht  7U  Bf>den,  während  die  äbrigC 
durch  Bombt' »Splitter  in  die  Flacht  getrieben  wenlen.  Am  swcH 
nAehsteii  Tagt'  istflren  ihn  Versailler  Snidaten  auf;  er  entfliek 
diesmal ;  man  achiesät  nach  ihm .  und  ein  Bein  wiixL  ihm  zer 
schmettert.  Er  wird  geheilt  and  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  AI 
>-r  ans  dem  I^azareth  nach  seinem  Hltuschen  zurückkehrt,  findet  d 
drei  Unbekannte  darin  hesrhftftigt;  sie  theilnn  ihm  mit,  dass  dasselU 
cingerisHen  werden  niass,  weil  es  im  Hilitfirbei'eiche  Hegt ;  der  Stail 
sei  ihm  keinen  Schadenersatz  schuldig.  Schliesslich  endet  Danntil 
im  Irrenhanse;  man  sieht  ilin  dort  Sandhanfen  auftraffeu  mit  di 
Worten:  Wieder  ein  Stockwerk  zu  meineni  Hatue!  Wie  wird 
schien  werden'. 

Eine  Anzahl  prächtiger  Stitnmuni<:shilder  von  dem  Lieben  Bi 
Treiben  der  Pariser  während  der  Belagerungszeit  enthalten 
die  Daudet'schen  Montagsorzithlungen.  In  der  Skizze:  Die 
sciüldert  er  in  wirksamen  Farben  ein  Mütterlein,  das  iliren 
80  lange  bearbeitet  hat.  bis  er  nach  vielem  Herumtaufen  und  W 
für  sie  beid«^  die  Erlaubnis)»  erwirkt  hat,  ihren  auf  dem 
Valerien  betindlichen  Sohn  anfzusnchcn.  Sie  kommen  mit 
vorräthen  ansgeriistet  an  da»  Thor  de:^  Forts  herangekeucht  ill 
firagen  den  Posten  nach  dem  Gesuchten.  Dieser  will  ihn  htjMf 
holen,  aber  es  geht  damit  nur  langsam;  eudjich  zeigt  ein  Zitteti 
der  Frau,  dasft  sie  den  Sohii  hat  kommen  sehen.  Der  stattlielM 
Mubilgardist  ventcliwindet  in  dem  Umschlage tuche  nnd  unter  dei 
grossen  Hute  der  Matter.  Der  Vater  muss  sich  mit  einer  kOrsenl 
Umarmung  begnügen.  Und  nun  beginnt  das  Uatt«rchen  zu  fragd 
nnd  zn  firagen,  bis  ein  Trompetensignal  die  kurze  Unterhaltung  stSrl 
Der  Sohn  mnas  fort,  and  das  von  der  Uutter  geplant«  gemeinsafll 
FrühuLück  mass  unterbleiben.  Er  soll  nun  wenigstens  die  nuM 
gebrachte  Konserve nbüchse  haben;  aber  in  der  Elle  and  Anfregnn 
will  die  mit  zitternden  Händen  gesachte  BUchse  lange  nicht  zn 
Vorschein  kommen.    Endlich  ist  sie  gefunden:  ein  letzter  tind  lugl 
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-':--    uDft  der  Sohn  6Ut«Ut.     Die  Alten   Meiben  e\w  Zeit  lane  un- 
Jiuh  am  »elhen  Platxe,   dit*  Ausrrn   »ach  dem  Thure  geheftet, 
Ikiakr  dem  ihr  Kind  ver^fttmand. 

In  den  Baueitt  iti  Paris^)  wird  kuiT  an  einem  ßeiapiel  du 
Eiiptiuden  der  Baaeni  »os  der  Pariser  Um^bung  dai-KesteUt,  die 
Mt  WideratrebeD  and  ent  im  letzten  Augeubliclie  Hans  aud  Hof 
iviUMn  hab«D ,  um  im  vierten  Stocite  einer  pariser  MiPthsltaaerne 
Ohdub  ZQ  nehionn.  Da*  Mimn  \M  nieht  tillzii  un^liuiklidi;  man  hat 
ihn  Beschftfligunu  verschaä't;  spliU^r  ist  er  Natiuiia](;ar(list,  wobei  es 
am  nicht  nn  Zeratreuung  fehlt.  Anders  «iie  Frau.  Ihre  ttlteren 
schickt  BJe  in  die  Schute,  w»  itiene  in  dem  gartenlosen 
lade  xa  ersticken  fliri-hten ;  das  jUiigsu^  Kind  kommt  ganx 
Im  Hofe  dnldet  der  Haiispfiirtner  tiw^  Spielen  nicht,  auf  der 
.Nthteii  StrasM  ist  dajt  Kind  geUngtitigt,  und  nur  die  Pferde  er- 
dorl  etwas  seine  Theilnulune.  Der  liattev  geht  ea  nieht 
aU  dem  Kinde:  sie  katui  ebenfalls  nicht  das  triHche,  luftige 
Hdn  Tergeasen,  and  leicht  merkt  man  ihr  an.  daan  sie  sich  in  der 
Tcituuinong  föblt. 

Von  den  übrigen  Skizzen  Daudet«  mag  nocli  Mein  Kepi^ 
bvthnuRg  finden.  Er  hat  es  eines  Mot^tmä  bestaubt  nnd  angerostet, 
brit>  nnd  formlos  geworden,  in  einem  Sclirank Winkel  angetrofTen  and 
vlri  dnn^li  seinen  Anblink  an  die  Belage rnngitzeit  von  Paris  zoiiiuk- 
(ritnert.  Er  gedenkt  des  HeHwttages,  w»  er  slidz  auf  «eine  neue 
Kopfbedeckung  dem  nngewuhnteii  Handwerk  eine»  Bürgersultlaten 
iwifixie.  llit  welcliem  Elfer  bemüliten  sich  alle,  die  Grosaen  and 
dla  Deinen,  die  Starken  und  die  Schwachen,  die  I^hlhätue  und  die 
Xaireo,  den  Kiiegerberaf  nach  Krflften  zu  erlernen!  Wie  »chon  war 
*y  wenn  die  Kompagnie  auf  den  Wall  ausrückte!  Unterwegs  wurdf 
(ui  itcr  .FnlirfUnle  präsentii't.  An  den  WlUleii  tnimmcite  der  Tambour 
«lii  ffm,  rtnt ,  nnd  dann  erblickte  man  die  grünen  Böschungen,  die 
fotfalleten  Zelte,  da«  Feuer  der  Biwaks  nnd  die  verkleineilen  Schatten- 
lilJd?r  der  anf  der  H<lhe  Einherschreiteiiden.  Was  war  da»  für  eine 
iche  Narht,  als  er  unter  Regeogosa  über  dem  Montrenilthor 
[ftnf  Wache  »tand  und  alle  Angenbllcke  den  Sfibel  eineü  Ulanen 
Wein  3m  hfiren  glanbte!  Eine  alte  klapperige  Strasse lüateme  ver- 
anlsnt«  den  Irrlfaani.  Gegen  Morgen  hörte  er  Schritte  und  Eisen- 
klirren;  mit  sclirecklicher  Stimme  bringt  er  ein:  haUe-iä,  qui  vivef 
bcrror;  ein  ängatlielie^  Stimmchen  antwortet  ihm:  „Eim;  Kaff^e- 
nrkAaferin'.  Man  glaubte  damals  au  den  en»ten  EiuschlifiwungB- 
tiiren,  Aae»  die  Preussen  in  einer  achttnen  Nacht  unter  dem  Feuer 
4«  Forts  vorgehen,    !*ofon    an   die  Wälle    vorrücken,    dort  Leitern 
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anlegen  niid   mit  Hnrrah   heranfkletteni   wärdcii.     Bei   dieoon  Vor- 
sstellaufcen  pub  ei^  den»  fortwährend  Alarm.     Kadi  alle  Nächte  eilte 
alles  zu  den  Waffen,   plötzlicli  aufg^eweckt  and  in  der  VerwimmK^ 
die  öewehrhiindel  nmwerfend.     Die  Offiziere  riefen  ihren  l^euten  za: 
Kalt  Blnt,  Kalt  Blnt,  nm,   wenn    mn^lirh,    sich   »elber  «Hrhcs  n  ' 
wrachaffe«.     Am  folgenden  Tage  sah  man  irpend  ein  nns^phTorheoeij 
Pferd,  das  gciuüt blich  das  Graa  der  Biischun(^eu    abfrasa   nnd   nicht  | 
ahnte,  da»8  es  eine  ganze  Schwadrun  Kürasaicre  vorsrestellt  und  einer 
ganzen  bewaffneten  Haation  zur  Ziolachcibe  gedient  hatte.  .  . 

Aach  einen  Kampf  hat  das  Kepi  gesehen,  in  einem  Winkel 
an  der  Uame.  Die  preassischen  Batterien  »tanden  e^enüber,  hinter  ; 
einem  kleinen  Gehölz,  wie  ein  stiller  Weiler,  dessen  Kaotih  dvnh 
daa  Laubwerk  emponiteigt.  Ant*  dem  Srhienenwe-ge .  wo  man  dlf 
Vertheidiger  vergessen  hatte,  regneten  die  feindlichen  Bomben  nieder. 
Das  Eepi  war  damals  gar  nicht  stolz,  and  gar  oft  hat  es  einH 
Diener  gemacht,  manchmal  tiefer,  als  es  sich  i^ehörte.  .  .  Weadgar 
erfreulicji  int  das  Andenken  an  die  Wachen  in  den  zn  venuletheaÄM  ! 
Lft'teu  nnd  vor  den  Hürprermeiatereien.  an  die  nächtlichen  Kaxzia'i. 
in  denen  man  betrnnkcne  Soldaten,  Dirnen  und  Diebe  aofU«,  and  u 
die  bleiernen  Alorgen,  wo  man  müde  ond  Htaabig,  nach  TabalcMinaln 
nnd  Petrolemn  riechend  heimkehrte.  Wie  einfältig  waren  die  langfin 
Tage,  an  denen  die  C^ffizierBwahl  unter  endlosen  Krörterangen  vo^ 
gennmmen  wurde,  der  Kompagniekltilsch,  die  Abs4:biedspunBche,  die 
Verb  and  hingen  über  Schlarlitplüne,  die  mit  Streichhölzern  anf  den 
Tiecben  der  Wirt liHhünser  erläutert  wurden,  die  Spionenjagden,  du 
abgeschmackte  UisHtranen  nnd  daji  übertriebene  Vertrauen,  der  Mnnnfin 
aus&ill,  der  nnrchbruch ,  all  dnr  WahnKinn  eines  eingeschlononea 
Volkesi  .  .  Auch  in  den  Bürgerkrieg  hätte  das  Kepi  bald  gefUhrt, 
und  darum  fort  nüt  ihm  in  den  Kehricht! 


II.   Romane. 

Es  konnte  nicht  felüeu,  das»  nebeu  der  Krieganovelle  sehr  baM. 
ond  zwar  schon  im  Jahre  187L,  auch  der  Kriegurouian  in  Frankrej<it 
snr  Aosbildoug  gelaugte. 

In  manchen  fVanzÖeischen  Romanen  kommen  Breignisae  dei 
Krieges  nur  nebenbei  vor  und  wei-dcn  sie  mit  wenigen  WortÄ 
abgethan,  wenn  nicht  ganz  aln  bekannt  voraosgesetzt.  Grade  RomaM^ 
deren  Titel  eine  Be8<:hreibang  des  Feldzugs  oder  doch  ein  genuueiw ' 
Eingehen  auf  ihn  erwarten  lassen,  gehen  oft  über  ilm  mehr  oder 
minder  rasch  hinweg.  So  J.  U.  Couruier's  auch  dramatieierttf 
Boman:    Eine  Fimtilü:  in  den  Jahren   1870 — 1871.^)     Hau  erflbrt  | 
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darin  iiar  Im  VorilhergrebPii  etwas  von  der  Lebeiisweiae  der  während 
d^r  BftlAgpning  ehisp-sclüotwenen  Pariser,  von  der  Verheeruiij;  der 
am  Paria  liegenden  ItandlUluser  and  von  den  Geschäftsiipekuliitionen, 
difi  der  FriedensactUnw  in  Krankreicli  zur  Folge  batt*.  Im  Uebrigen 
brt  di^r  Stoff  des  Konian»  ein  ilnrchaaa  nukrief(eri»cher,  oder  ricbti|;er, 
nnrenüinnir  vv  die  DarBtellnn^  eine»  Farailienkriepea.  Ein  reicher, 
aber  »cblicbter  Kanfinnnn  bat  da.s  Ungliißk,  eine  Ki-an  v.n  besitzen, 
dto  dorch  Pedanterie  und  iibertricbeneu  Ordnungwinn  ihn  nnd  ihre 
fetammt«  Tnigebang  tjuUlt.  Die  Tocliter  deti  Hauwü  wird  von  ihitMu 
Yetter,  einem  jangen  Dichter,  innifr  i;eliebt  und  eroptiiidet  aucti 
idbst  Neigung  fßr  ihn.  Aber  diirrh  einen  (TeaclLlfUtreund,  der  »ich 
•pHter  abt  recbt  uii7,avi*rlitHaig  erweist,  wird  bei  dem  Kiint'manu  ein 
junger  tiraf  eiiigetÜhrt,  detüien  Schnlder  duivli  eine  reiche  Heirat 
aaigeglichen  werden  sollen.  Die  Hiitisfntu  ist  von  ihm  eutfiiiikt; 
iMA  MAdchen,  dati  {^litcklirberweise  eine  wirkliche  Liebe  in  dem  neuen 
Bewerber  erweckt,  wird,  von  ihrem  tal*'iitvollen.  aber  leichtsinnigen 
Broder  dabei  ermunteri .  ihrer  ersten  NeiganK  nnti*eii.  und  die 
Heirat  mit  dem  Orafen  lindet  statt.  Der  Dichter  nnd  neioe  edol- 
geaiiintv  Matter,  die  Srhwester  des  Huusherm,  ziehen  sich  verletzt 
xorflck.  Die  Kant  man  nsfruu  glaubt  in  talncher  Eitelkeit  die  Schwer- 
■ntb  ihre»  Neffen  durch  huffnunuslufif  J^iebe  zu  thi-  veranlasst  und 
lllt  ea  für  Cliriaten[ifliebt,  ilun  ennuthic^end  ent(;egeii2nknmmeu,  aie 
Meibt  aber  von  dem  N'erkaunten  t?^nzlicli  unverstanden.  Sie  quält 
daim,  auf  ihi-en  SchwiegerBohn  eifersüchtig,  diesen  und  ihre  TocJiter. 
Es  kommt  dadurch  zam  Bruch,  and  der  Graf  nimmt  eine  Stellang 
als  (ifftandtachaftabeamter  in  Athen  an.  Audi  der  Htdiii  zieht  mit 
tan  janpen  Paart*  tbi-t.  S«  bleiben  die  Kitern  grade  wübrend  der 
Kriegs-  nnd  Bela^enuiuszeil  allein.  Die  Klimainkeit  bricht  die  Kran 
TolUtAndig  nnd  lässt  sie  V4>rzeitig  altern.  Dazu  verliert  der  Kaof- 
■ann  infolge  der  EinschUeesong  von  Paris  sein  Vermögen,  was  seine 
Schwester  nnd  deivn  vei-Bchmahten  Sohn  bewegt,  auf  ein  ihnen 
frttber  aasget)etzt«s  Legat  zu  verzirhten  nnd  ihm  so  ein  zu  neuen 
Dntomebmnngen  genügendes  Vermögen  zu  sichern.  Der  Scbwieger- 
mIui  keiirt  nach  dem  Friedeiuwchluase  au«  der  Fi-emde  zurück.  Er 
zeigt  sich  der  neuen  La'„'e  gewachsen,  aber  seine  Fran  ist  anfangs 
hcrtltift  getreu  ihre  Mutter  und  sühnt  sich  erst  allmnhlich  mit  ihr  unii, 
dk  nur  durclt  iibertriehenr  Zärtlichkeit  gefehlt.  Der  Sohn,  der  am 
^L  Vddzttee  theiliiabm  nnd  als  01>tzier  heiuikt^hit.  will  dem  Krieger- 
^w  Wide  treu  bleltien;  seinen  alten  Leicbt«iinn  hat  er  in  dem  Ernst 
S      <flr  ZeitverhältnisAe  aligelegt. 

yk  Der    Ki-ieg    von    1870/71    spielt   in   dem    eben    geschilderten 

Q  ttomane  insofern  eine  lAictitige  Rolle,  als  er  den  Hankrott  des 
rl  Kaifmanns  herbeü'ührt  und  bei  ihm  nrul  seiner  Frau  das  (ietäbl  des 
^^k    ^'vhusenseina  i^teigert,    .incb   die  Gesinnungsänderum;    des   Sohnes 
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ndt  beatiiBint.  Er  wt  ein  treibender  Faktor  in  der  EntwirJiliinsr 
des  vorgptlihrteii  KamilienilrfLinaii.  In  denelben  Weise  wirkt  er 
in  dem  preisgekrünten  Romane  Fr.de  .InlHutit  Terre  di  Frrmee,^ 
Die  Heldin  desselben.  Solange,  entstammt  einer  Adelsl^milie,  deren 
Mitglieder  herkömmlich  dem  Krie^ferstande  aUKehörten.  Etwu 
von  dem  Snldatenblnte  ist  ancli  in  sie  übergegangen.  Sie  hit 
aber  vier  Jahre  in  Pari»  verbrai'ht  und  i»t  dort  sehr  vcnrSlurt 
und  verweichlicht  worden ,  m  dass  sie  Bchlecht  zu  ihren  aluu 
Hnhmen  patist.  bei  denen  aie  zu  Anfanff  deti  HomanK  eintrifft, 
und  die  Aveyroii  nie  verlaftHeii  haben.  Sie  verbchmäht  die  IJebe 
eines  wackeren ,  aber  nDscblinen  nnd  formlosen  handjunketv  Mi 
der  Nachbarschaft,  der  eine  tüchtige  ^eigii^e  BildunL'  and  cb 
vorzüfrliches  Hpi-z,  aber  trotz  aller  Opfer  «einer  Familie  nicht  die 
geiiU^miden  Uittel  beuitzt,  uui  die  Reichthnm  erheischenden  Lvxv- 
bedürftiitise  SoIaiiseV  befriedigen  zo  können.  Sie  verliert  dagegd 
ihr  Herz  an  eineu  jnngen  Edelmann  vnn  pariser  Schliff  und  Er 
»ehnng,  der  kIcK  mit  H^^inf^r  Mutter  in  einp.m  benachbarten  Schlowe 
niedergelasiien  bat.  niid  dfSReti  Reichthnm  auch  den  h5chst  getriebesa 
Lebensansprücben  gerecht  zn  werde»  vermajr.  IVr  VenuKhlnngiUC 
ist  bereits  angesetzt,  aU  die  Kiie^^rklämDg  HtOrend  eingreift.  0« 
BrAuti^^LUi  verlangt  Paris,  wo  er  elien  weilte,  nnmittelbar  vor  B*- 
ginii  der  Helajrerojig.  Er  bJllt  seine  Znrückweisnug  wegen  Kon- 
sichtiukeit  und  beiue  Liebe  znr  Hntter  ITir  eine  genügende  Eni* 
schnldigang.  nm  wfthrend  des  Feldzages  thatenlos  zn  Hao^'  ii 
weilen.  Dagegen  betragt  sich  der  versclunftfate  Landedelmann  wie 
ein  Held.  Unt^r  Verzicht  anf  eine  Uillionenerbscb&ft  lAsst  er  ^ 
als  t^int'acher  Artillerist  einreiben.  Von  einer  ersten  VerwvndlDg 
kanm  geheilt,  kehii  er  sofon  znr  Fahne  wieder  /.iiriick.  Nsck 
eiiÜKuu  muthigeii  Krie^rethaten  wird  er  abermals,  und  zwar  diesiBtl 
schwer  verwundet  nnd  in  dieser  Lage  heimgt^  bracht.  Solange,  auf  die 
diene  VerHchiedenheit  des  Betragens  tiefen  Eindruck  macht,  br^nai 
sich  der  'I'lmten Innigkeit  ihres  Bräutigam»  zu  Hchtlmen.  Sie  «r 
wandelt  luck  unter  Aafgabe  der  gewohnten  und  liebgewwdsoen 
Bequemlichkeit  in  eine  aufopfenide  Pflegerin  von  Kranken  nnd  Ver- 
wundeten nnd  wendet  anch  dem  ehemals  zni-ückgewiesenen ,  diteb 
seine  Wunde  noch  hUselicher  gewordenen  Rdelmanne  ihre  thitifrv 
Tlieilnahme  zu.  Sie  stellt  darauf  ihrem  Hiilutigam  die  AlterDatiV^ 
entweder  zn  den  Waffen  zu  gi*eifen  oder  anf  sie  zu  verzichun: 
er  withlt  da.**  letztere.  Iter  einst  Verschmähte,  der  gesundet,  erwntt 
nun  ilire  Liebe,  und  am  Schlüsse  der  Erzftblung  sehen  beide  gUck* 
selig  ihrer  baldigen  Vermfthinng  entgeg-en. 

Weni^'er  erfrenlich  als  in  diesem,  von  warmer  Vaterlandsliebe 
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'4BiT-hwefat«ii  Rumäne  ist  der  (Tmiidst-off  in  G.  Davalit  Mai  1871. 
Eine  JnnQferiisciu\il^  i,  der  iu  verstdilechteiter  Form  and  uaturaliütiiich 
diA  Thema  der  Kleist'M'heit  Maniaise  vou  ().  buliandelt  Uer  Krieg 
selbst  spielt  hier  iiuch  mehr  eüie  miteru'eordiiete  Kolle.  Er  tuhrt 
nnr  zn  einigen  gesrhÄft  liehen  Betracht  im  Ken  zwischen  einem  'i'uch- 
hftodl«r  and  seinen)  erstt^n  Handlunifseehilfen  nnd  zu  der  Angabe, 
4iM  der  eine  der  lieiden  als  sexgtmfi4^r.  dfr  Änderte  als  mobiler 
Natioiialifiirdist  in  Pari»  dienten.  Dafür  erhält  uau  eine  eingehende 
Scbilderuuj^c  von  Kämpfen  zwischen  den  Vci-sailler  Truppen  nnd  den 
PaiiBer  AnfßtAnditMthen.  Besomleni  ansftihrlich  wird  ein  ÜanikadeD- 
kuapf  geschildert.  Na^^h  demselben  driufft  ein  Major  der  Marine- 
tafkaterie  in  fin  Hans  ein  nnd  veifrewaltip-t  im  Finstern  ein  Mndrhen, 
dcMen  Sf-hrelen  er  mit  KüKseii  unterdrückt.  E.^  war  ilie  Tochter 
de»  Tnchhitiidler».  DnnU  einen  Zalall  wird  deiUajur  apiitei  mit  ihrem 
Vater  bekannt  and  verlieht  eich  in  die  Entehrte,  die  aneh  ihn  lieb 
crewinnr,  aber  erst  nach  virilem  Di^lngeii  aieli  znr  VennAhhintc  ent- 
whlif^»«t.  In  der  llnchzeitsnai-ht  wird  Hoitense.  die  jnnge  Kran, 
okWBftchtig ;  der  Haj<*r  ruft  «inen  Ar/.t  lierbei .  nnd  dieser  stellt 
Schwmngenchaft  bei  ihi'  trat.  [>er  Oi'Hzier  vei-atiimt  »ie,  nhne  ilire 
Efkliirongen  anznhören.  nnd  kehrt  /.a  Beinern  Hegimente  nach  ToolMk 
sonVk  Hiirt^^nse.  deren  Unschuld  ilii'p  Eltern  erkennen,  wird  vou 
ihnen  in  einem  viirtilUdiischen  Hause  iniiergebniclit.  Sie  enllästit  die 
ikr  bedgegebene  Ptlegerin.  kommt  allein  nieder  nnd  er>«lickt  in  ihrer 
Veneweiflung  da>>  !>t:lireiende  Kind .  dessen  Leichnam  sie  in  den 
Ab«)rt  wirft.  Die  Niederknnft  wird  mit  der  .Ansführlichkeit  Zola's 
im  JhiibvniUe  Eres<^tiildert .  der  hier  wohl  nachgeahmt  ivt.  Da«  Ver- 
brecbfn  wird  entdeckt ;  anstelle  der  Srhuldip-en  liefert  sich  ihre 
nvenaftUte  Siiefwiiwester  dem  iTeriehie  ans.  Sie  wii-d  im  Ge- 
ftttgniiw  von  St.  Laxare  untertre bracht,  wns  dem  Verfasser  Gele^en- 
beit  xn  einer  anKnihrlicben  KeB<'hreibuitg  der  Verliültniiui'  dieses 
OeAngoiMes  and  zu  »osgedehnten  philantlin>pi sehen  Ik>irachtnngea 
V««Blanang  giebt.  Vor  der  ilerlohtsverhundliing  erföhrt  der 
Higor.  waci  geschehen,  und  welche  Schuld  er  auf  si'.-h  geladen.  Er 
tiitt  nun  lebhaft  fiir  seine  verlasnene  Frau  ein .  nnd  sie  wird  frei- 
(«apruchifu.  Er  xieht  sich  dann  mit  Hui-tonse  hl  einen  »UUen 
Winkel  znräc.k;  ihre  lieldenliafte  Scbwestt^r  vermätüt  »ich  mit  ihrem 
Brtatigaat,  dem  ersten  <T6hilr'en  ihret^  Stiefvaters,  dem  hanpt«Achlieh 
der  irünstige  Ant^gaiij;  zn  verdanken  iat;  der  alte  Tnrhhündler  aber 
kann  die  Kaniilietischande  nicht  überwinden;  erstirbt  am  Tage  nacji 
der  Hochzeit  seiner  Stieft^wliter  :tn  einem  Schlaganfnll. 

In     den     drei     bisher     genannten    Humanen     waren     KriegB- 
lebUdenuigeii    mit    dem   libri»:en    Inhalte   organisch    verknüpft,     In 
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asderea  FaU«n  Ubapt)  sich  die  in  Romanen  eingeBchobenen,  eptsodiaeton 
Krl^sbeftclu^ihangen  ohne  Stiirniije;  ans  dein  ZasAinmenbaii^  faeraai- 
lösnn.  Nar  im  Prologo  üiidet  sicli  z.  B.  eine  Kriegasceae  diugwtaUC 
in  der  litterririHcheii  Mii4tt;^ebiirt  Murtial  d'Ecttoc's:  les  Qff»,^ 
einem  ttogenannteu  militörischeu  Sitteitromane,  worin  der  VerCuaer 
mit  gleicher  Wntli,  aber  aucli  mit  g^leichem  Unverstände  über 
and  Offiziere  hert^lU  und  ihnen  die  grtfaslit h^tf^'n  Dinge 
7.&lilt,  in  der  unverkennbaren  Absiclit,  die  iJesiaves'schen 
za  übertrumpfen,  wpiiu  er  sifh  uueb  aiiateUt,  als  »ei  sein  Werk  von 
diesem  nnbeeiiiAiisHt  geblieben.  I>aa  EingangB-Kapitel  int  keiU' 
zeichnead  für  den  Ton  des  ganzen  Bnoben  Die  S«<lanachlacht  war 
eben  geschlagen  worden,  „Bazeilles  ranchtt*  noch."  An  der  belgiscbn 
(Irenze  wurden  die  triinz^siftcben  Flüchtlinge  entwaffiiet  nnd  znnAciat 
naeh  dem  Zweigbaluibofe  vun  ''astelmont  gebracht,  um  vun  dit  $M 
im  Lande  vertheilt  zu  weivlfii.  Die  Hinheiniiwhe  BevÜlkerung,  ,a 
der  da«  ?alllache  Blut  der  Abkümmlinge  der  H.1doer  wallte^,  w»r 
maasenhaft  narh  diesem  Bahnhofe  geströmt,  and  bei  Jedem  ankommendfl 
Zage  wurden  die  Gefiingenen  mit  einem  warmi*n:  ,Eb  lebe  Frank- 
reich!'' <:mpfangen.  I.uzareth wagen  und  barmherzige  ScIi Westen 
standen  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  bereit,  die  in  UToftäer  ZiiU 
voü  in  Krankenpfleger  amgewaudelteo  Arbeitern  her))eigefülu-t  wi 
«Nur  eine  einzige  misstönende  Saite  Hess  »ich  in  dem  aUj 
Anfsebwnnge  groitHmiithiger  Emptindongen  vernehmen:  Daa  Kawi 
vieb  in  Kpanletten  fand  in  seiner  sittllcben  Versnnkenheit  die  li 
liafte  Virtuusitüt  wieder,  mit  der  es  die  belgisc-hen  Soldaten  ver- 
thiert,  um  die  zerrisseueu  Wa£fenr5cke  und  Beiiiklpider  der  Beüegteo 
anzubelleii.  Dftiziere,  deren  rauher  Stimmklaug,  deren  gamUea- 
blane  Angen  nnd  dichten  hli>ndi>n  Sehnuirb^rte  die  flSaiiselieB 
.Ditsclien*  vemethen,  heulten  bei  der  irenngsten  Bemerkung  dtf 
franzo»is(;heu  Soldaten  die  Schmerlapeu ,  Duiknieten ,  leelika 
Beeren  ihrer  Sfildneraprache.''  Einen  Augenblick  schien  es.  ab 
solle  ein  Tumult  entetehen.  Ein  frauzöäiscber  Husar,  die  Stirn  nit 
blntii;er  ßindt*  bedeckt ,  bt^iiihrte ,  während  er  den  Arm  naofc 
dem  ihm  v<m  einer  hübschen  Castelmoiiterin  geivit^hten  Glase  Biet 
iioasti'ei-kle,  einen  belgischen  Ofhzier.  und  dieser  stiesa  den 
^randetnn  mit  solcher  Krihheit  zarück,  ila^ts  er  vor  ihm  zu 
stürzte.  Infolge  der  EntriistungsscUreie  der  umstebeuden  Henge 
wollte  der  Oftizier  venichwindeu,  als  zwei  Münner  das  SohUtea- 
spalier  durchbrachen,  auf  ihn  losstürzten  nnd  ihn  jeder  an  einer 
Schulter  fassten.  Der  eine  der  beiden  Angreifer,  «in  kräftiger 
Schmied  mit  gerUthetem  Gesiebt,  schüttelte  ihn  mit  rasender  Wath 
und  rief  itun  zu:  Tt  merümtvr,   vaurin ,   qui   tffi  ti   tripe   li  pmm 
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n  verdientest,  Tantrenkbts .  da^»  ich  Dir  den  Wan«t  ^erechla^e), 
wird  aber  dnrch  die  Srhutzmanflrhaft  entfernt.  Der  andere  An- 
irreifer,  ein  bartloser  ■Mins:ling  von  17  Jahren,  wird  von  elneni 
jMtLit«npater,  dessen  Zöglin;:  er  \st,  am  Kragen  furt^etulut  and  ra 
dreiMifnn>l>K*^ni  Abschreiben  der  drei  entteti  Rtirher  der  Aeneia 
Temrtbeilt. 

Diesem  ersten  Anftiitte  t'olß^t  bahl  ein  zweiter.  Die  Zusdianer 
Alf  dem  Bahnhofe  werden  plöt/.llcli  zurückgedj-SDgt,  die  Balio- 
beamten  laufen  g^eschüfti^  dem  S<-hienenwege  (entlang:,  dieKommaudus: 
yAcbtnn^,  Gewehr  auf!*^  werden  von  Kompagnie  zu  Kompagnie 
wiederholt,  bald  darnach  lAnft  ein  Schnellzng  ein.  .Kin  ehemals 
aa^rvcheK  Wort,  das  aber  jetzt  nur  noclt  eine  lebhatYe  Nengier 
errept,  tfiic  wie  ein  I.juiffpnBr  von  Mund  zu  Hund:  Der  Kaiser!  In 
der  Thal  enthielt  der  Zag  den  kaiserlichen  GefaDgeneG.  den 
preassische  Bayonette  an  der  Cirenze  bei  Kerbewthal  envarteten, 
um  ihn  nach  seinem  VDmehmen  Oet'äng^nisg.  nach  dem  ehemals  von 
seint^m  Olieim.  dem  Köni(r  .leröme,  bewohnten  Schlosse  W'UhelnmhÖhe 
Ktt  bringen."  1V»mmelwirbel  und  das  Kommando:  Achtnny^^,  präMentiert 
das  Gewelu-!  eiiiptingen  den  Zng.  An  dem  Fenstervorlian^re  eines 
ScUifwagenu  konnte  man  Xaiwletui  III.  in  der  Beke  sitzend  er- 
kennen .  düster  und  müden  AnKesichts ,  mit  Ringen  um  die 
trftamerischen  Auy:en,  mit  gelber  Uesichtsfarbe,  in  einen  Mantel 
gBhftHt.  Tou  dem  ein  Knde  auf  die  Schnitter  ^ew4)rfen  war,  eine  ver- 
kacheoe  Cigarretce  in  den  Kingern.  «Eine  an  allen  Nitthen  mit 
Barten  venehene,  mit  dem  ganzen  milit.1risehen  Blechzeug  auf- 
gepotiie'  Persfinlichkeit  begleitete  ihn.  Es  war  dies  ein  kleiner 
AbentenreT  nebt'n  dem  gi*()ssen.  der  liantn  von  ('haxal,  («eneral- 
Ueatenant  des  belgischen  He«>rpj(.  ein  in  Helgian  natuialisierter 
Franxui«,  der  sich  besUhnÜK:  durch  feindselige  (fesinnung  gegen  sein 
anprüugUchea  Vaterland  faervorgethan  hatte,  „und  den  der  könig- 
Uebe  Spawvogel  in  Brüssel  dem  aoK  dem  Leim  ge^^angencn  l'ftsar 
Bach  <-}ivet  entgegensandte. "  Aas  einem  Tnchn>Uenden  hatte  sich 
4kaar  nengemachte  liaron  dnrch  Intrignen  znm  (Teneral  herauf- 
geachwnagen,  oline  jemals  auch  nar  Trompeter  trewesen  zu  sein, 
€10«  An  (tenertil  Boom,  dessen  Anmassnn^  und  Ansprüche  er  in 
fuUem  Unsse  I)eaa8ii.  „Die  beiden  mUitftrlächeu  Hochstapler  hatte 
die  Voruehnng  in  diesem  paycfaologiachen  Augenblicke  zn^ammen- 
gefOhn.*^ 

Ein  verstümmelter  Soldat  nfliiert  Mch  dem  kaiserlichen  Wagen, 
and  mit  lier\'nrlrelenden,  vou  Fieber  brennenden  Antuen  ruft  er, 
ium  ea  widerbullte:  ,Ks  lebt^  die  Kepublik!",  wobei  er  im  Ausbruch 
■einer  paLriucia^^heu  A'erzweiBung  dem  Sedaner  t 'apitulanlen  seine 
Faast  ZKiirl.  I^i  dleHem  Knfe  wurde  das  (.resicht  eines  verwundeten 
Obent*iu,  ilcii  man  eben  auf  einer  Tragbahre  mit  gebrochenem  Ueine 
^L     Umkx  L  frx  Mpr  u.  Uli    .^V<.  13 
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and  hlutendera  Kopfe  nach  dem  Lazarethe  trn^,  weise  wie  9i«~ 
L«inewaiid.  die  Beine  Wnnden  deckte.  Pen  Reut  seiner  Krftft« 
zaBamnieniielimend.  stiitKte  er  eieh  auf  einen  Arm  and  mit  ver- 
Htörtum  Blicke  antwortete  er  auf  den  Sehrei  den  Soldaten  mit  den 
Rufe:  ^Ra  lebe  der  Kaiser!"  Darauf  fiel  er  bluLitpeJend  auf  die 
Trairbahre  zun'u-k.  Biui^e  Tmatehende  slürxteu  herbei,  nni  ilim  n 
zu  iielfen;  aber  ninsnuBt,  er  war  toi.  Im  erleiohen  Augenblicke  sali 
der  Pfiflf  der  Lokomotive  da»  Zeichen  Kum  Aufbruch,  und  der  kaiser- 
liche Zuir  fuhr  nach  Liittich  ab. 

In  dem  eraten  der  beiden  Auftritte  trifft  man  die  heidea 
Uenscbengattangen  an.  die  sich  nach  d'Efttoc  den  Soldaten  feindlicli 
zeigen,  und  deren  Wiilamuiiing  Hein  Buch  ^widmet  ist:  Oftixiere  und 
Jesniten.  Der  übrige  Inlialt  des  in  kraftvollstem  UemokratenatU  ab- 
gefasiülcn  Werket*  «elgt,  wie  sich  diew  in  ihrem  Grondeharakt«! 
en{^  verwandten  Typen  vereinen,  um  ein  er.ht«R,  wackeres  Soldaun- 
blut  zu  verfoltren.  bis  der  Un^lüekliche  »einem  gequälten  Daaejn 
durch  freiwillitrcn  T<h1  ein  Ende  macht. 

Nur  epigndisch  wini  der  Krie^  berührt  ancb  in  About's 
Roman  eines  watJceren  Manttts^).  Dmuunt ,  der  Ti-ft^i^r  dieser 
autiibio^raphiwhen  Prosa4ltehtnn|^,  ein  Mann,  der  es  ana  ttchlichteo 
Anftingen  zum  MiÜitMieii  besitzenden  Fabrik l>eBitzer  gi>brarht  hal« 
und  der  m  irHii"klich  ist ,  eft  faflt  durchweg  mit  ebenso  bravei 
HeuKchen,  wie  er  selbst,  /.u  thun  zu  haben,  kann,  trotzdem  er  bejviti 
44  Jähre  z.lhlt  und  da»  Hauj^t  einer  vielköphgen  Kamlie  ist,  dwA 
dem  patriutlscheu  Drange  nicht  widerstehen,  persijnlii^h  auderLaudes- 
Tertheidignng  theilzu nehmen.  AnfangR  tiAsste  ihm  freilich  der  Krief; 
nur  geringe  Theilnabme  ein.  Kr  war  wie.  alle  Welt  in  Krank- 
reich  fest  davi^m  überzengt.  da;«  da)<  nniiberwindJirhe  frmuiBeiiok 
Heer  die  Preus^eti  zu  Paaren  treiben  werde,  glaubte  aber  amaerdo, 
dass.  nachdem  der  Friede  zu  berltn  gescblosnen.  die  Franzuaen  du 
Vet^nütren  haben  würden,  jährlich  eine  Uillianle  mehr  au  Steuern 
aufzubringen.  An  den  Norddeutschen  fand  er  nicbis  weit4^r  aascn- 
setjKen  als  eine  krankliatle  Treuherzigkeit  und  eine  übertri^wD<! 
VertrauensBeligkeit  und  Zilrtlichkeit.  Uit  mitleidigem  Schreckfs 
stellte  er  sich  die  schUchternen  und  erruthendeii  deutschen  (.Iretchflii 
anter  den  Uitnden  der  siegreichen  Znaven  und  Turkus  vor.  Sttse 
Anschauungen  linderten  sieh  erst,  als  die  Deutschen  in  Frankraieb 
eindraiMren.  „K^  war  im  (lirundp  genommen  dasselbe,  aber  das  Uegeft* 
theil  des  Gedachten.  Was  mir  vorher  bedauerlich  enuhien.  w»r 
mir  nun  nnwürdig,  wliflndlich,  haB8en«werth,  unertrÄglich.*  Nafik 
dem  4.  .September  meldete  sich  denn  Dnmont  alü  Kriegvf^iwilligcr 
bei  den  in  Beifort  stehenden  Truppen  und  wurtle  dort  in  ein  Bataillon 
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i.  Liiuenretiinieiits  eingestellt.  Er  zog  mehrfach  mit  anf  Voi> 
polten,  BchosK  selcgcnilich  nach  einem  deotiictien  Parlamentär,  den 
«r  glücklicherweise  nicht  traf,  that  seine  Schuldigkeit  als  Hitglied 
einer  uengebildeten  Abtheilnnp  von  Spühern.  nalim  anch  am  15.  Nn- 
venber  an  dem  AnBfallgefechte  vou  BeiutoTtcoart  theil,  das  etwas 
an^fiihrürher  L'ps<'hildert  wird,  weise  aber  sonst  von  der  Belagernne: 
nur  wenig  B^-merkenswertlieB  zn  erzählen.  Üeber  den  RefehUhaber 
der  Bela4rernuL'iitnip[K!ii  wird  von  ihm  folgende»  ironische  Urtheil  ab- 
l^^eben,  das  auf  franzÖsiMchen  Qnelleu  zweiler  Hand  beruht:  „Ich 
kann  gegen  den  General  von  Treekow  keinen  Groll  hegen.  Der  edle 
Mann  hatte  den  Aufti-ag,  die  Stadt  nm  jeden  Preis  zu  nehmen;  er  hat 
hinter  einandt^r  und  neben  einander  List  und  Gewalt  angewendet.  Er 
Uew  seine  Trompeter  unsere  Kht'kzngssignale  lernen,  tun  nnsere  un> 
erfiüirenen  und  etwas  naiven  Mubilgardisten  in  Wrwirrung  zu  bringen. 
Eintire  pretiKsische  Soldatf^n,  die  zweifellos  aus  den  N*arhkr>mmeD  der 
pn.tte«tan tischen  franzÖsiBc-heu  AuHwamlerer  gewählt  waren  (!),  be- 
Dotzten  die  Nacht,  nm  ohne  tVemde  SpraclifÄrbnng:  „A  ttousrnnbÜesf 
Fkk  ia  Franre.^'  zu  rufen,  und  machten  so  Gefangene.  Man  theilte 
ms  alle  acht  Tage  einen  grotwen  Sieg  unserer  Heere  mit,  um  unsere 
Hoffnangen  zu  beleben,  nnd  man  verfehlte  nicht,  un»  viernndzwanzig 
Standen  spilter  mit  Heweisen  den  In-thura  der  ersten  Nachricht  zu 
melden,  um  uns  den  Muth  zu  benehmen.  Sogar  der  Tod  unserer 
OfIBudere  und  Soldaten  wurde  von  dem  Feinde  sinnreich  aos^-^enntzt, 
ud  wenn  er  nnfi  einen  I<eichnani  auslieferte,  so  geschah  dies  mit 
etnrr  Insceniemng,  die  uns  xchmerzlieh  treffen  mntiste.  So  viel  von 
der  List.  Was  die  Gewalt  betriflft.  ko  war  die  Sache  nehr  einfa«!h. 
Der  (ieneral  vim  Treskow  gebrauchte  sie  im  weitesten  Umfange  und 
Ittgte  ans  so  viel  Uebel  zn.  aU  nur  m6trlieh.  Er  ntellte  200  Kanonen 
g«|^n  Beifort  anf  und  bewarf  uns  t^lich  im  Durchschnitt  mit 
5 — 6000  Geschossen.  Welcher  andere  Kriegsmann  hfttte  Besseres 
g«than?  Er  tötete  mit  Fcner  nnd  Eisen  nicht  nur  die  Soldaten, 
die  den  Platz  vertheidigten,  sondern  auch  die  ihn  bewohnenden 
Bürger.  Greinte.  Frauen  und  Kinder;  er  schonte  nicht  einmal  die 
]>rrnH!ii>('hen  Gefangenen,  die  so  sicher  als  mr>glich  untergebraoht 
waren."  Damont  schildert  auch  die  Empfindungen  der  in  Be^lfort 
finfpflchloasenen,  als  sie  vom  15. — 18.  Januar  den  Kanonendonner 
iw  bmmz&sucben  SUdnrmee  hbrten,  „Wie  sehnten  wir  uns  danach, 
Sit  dem  Enttiatzheerr  zut^ainmenzustossen!  Mit  welcher  Begeüftening 
h&tten  wir  den  Keitid  Überfallen,  der,  wie  es  schien,  einen  Augen- 
blick  bi^dirchtete,  zwischen  zwei  Feuer  genommen  zn  werden !  Wenn 
der  Kanonendonner  nahte,  waren  wir  des  Sieges  gewiss;  wenn  er 
lieh  zu  entfernen  schien,  so  sagten  wir  uiu:  der  Wind,  da»  Than> 
Wtttter,   der  Regen   täuschen  unM."     Mit  wehmüthigem  Gefühl  ver- 

der  Erzähler   die    Festung,    um,    zu  Huuse    angekommen,    in 
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Coarcy,  abermals  die  Sparen  der  abgezogenen  Deatschea  an^ntreffca. 
Dieselben  hatten  Kk'ich  am  Tac:e  ihrer  Ankunft  alle  iu  aeiner 
Fabrik  vorhandenen  Elsswaaren  trepliindert.  Am  folireDilen  Tage  be- 
gannen Kic  Hobel  aiid  Waaren  furtznRchaffen.  Hnnderte  fflr  KandMi 
befttimint«  Packete,  die  an f gespeicherten  Porzeilan waaren,  die  Modelle, 
Wageu,  Teppiche,  Vorhänge,  Betten,  Wäsche,  ätnuahren  gingen  m 
drei  EiseabahuzütreD  nach  Deatikrliluud,  auweit  sie  nicht  von  den 
Babeu  anf^ekauft  wurden,  die  di-ui  HeciT  tolgteu.  Ein  bei  dieier 
Plände^ln^:  betheiligter  deutscher  Otlizier,  namens  Mei-cke),  war 
früher  18  Monate  lang  als  Arbeiter  tn  der  Fabrik  thiüg  gewetan; 
unter  dem  Vorgeben,  pin  EDaatiaer  7M  sein,  hatte  er  dort  geknnd- 
schaflet.  Ein  Kabrikaafaeher,  tler  den  Aofetithaltsort  der  gniviert« 
Kuirheniuusler  nicht  veirathtiu  wallte,  wurde  <refaDiceu  nach  Pumb 
geschleppt.  Selbst  die  niiter  einem  Berg  von  Thunerde  verbttrcenao 
Werthpapiere  Dumunts  von  ejnf>r  Million  hatten  die  I'ebelthjiter  in 
Waffen  untttindig  gemacht  nnd  fortgenchafft.  l'in  diß  Spuren  ihrer 
Schandthaten  zu  verdecken,  ate-ckten  sie  aui  Taire  ibre^  Abzui»  dv 
Fabrik  an  zehn  Stullen  iu  Brand.  Sehr  schlimm  ersiu?  e»  auch 
dem  Besitzer  einer  benachbarten  Ziegelfuhrik.  Er  hatt^  Telej^rapbeo* 
drehte  durchschnitten,  die  t'ourcy  mit  dmn  deut^chßn  Hanptqnartier 
in  I.arcy  verbanden.  Vun  einer  Schurkin  angezeigt,  vnu  drei  I>eatachen 
gerichtet,  vnrde  er  binnen  einer  Stande  en<cho8sen.  Er  starb  aüt 
dem  Bedauern,  den  Deutschen  keinen  (rrösseren  Schaden  zugpfügt 
zu  haben,  und  mit  dem  Rute:  Es  lebe  i^ankreich!  Wie  mit  der 
Fabrik  ^^ing  fg  mit  dem  Landhau^e  Dnini>ntH.  Dort  raubten  die 
Oentüchen  alles,  soirar  die  Schnuren  der  Vorhänge:  waK  sie  nioliC 
fortschleppten,  wurde  beüclirnntzt  oder  zu  (nnnde  gerichtet.  Spi^«l, 
ThürverÄierungen,  Gemälde  dientt-n  Urnen  als  Zielrttheiben .  Fenster- 
läden ,  Vugi'l^ebuuer ,  H u lz.sk ulptu reu  ,  die  »ulteusten  B.'lume  ils 
Uelzmate Hallen .  Da»  Holz  spalteten  sie  auf  dem  Mosaikboden 
des  Flures ,  und  das  Fleuch  zerlegten  sie  auf  dem  Billard. 
Champagner  gössen  sie  wie  Selterwasser  in  den  im  Schloas«  rof^ 
gefundenen  Bordeauxwein.  Den  Park  dui-clil5cherten  sie,  um  nsdt 
Schätzen  zu  itueheu;  die  tiai-temnauer  versahen  sie  mit  Scbie«- 
scharten;  üarteu-  und  Glasfattuser  wurden  in  Trümmer  :re8rfalM;v>n; 
auf  dem  ganzen  Itesitzthum  blieben  nicht  drei  Steinplatten  gus. 
Nicht  ein  Buch,  nicht  ein  Bild  entging  den  schreckliclisten  Be* 
Schädigungen.  Zu  diesem  Werke  der  \'erheeruuE:  hatten  die  Deutschen 
nur  acht  Tage  gebraucht,  ,l'ud  Europa  beschaute  mit  syniputhischeH 
Au;;e  dieses  Werk  der  Zivilisation.  Uuffentlicb  machen  die  Dt^ut»cken 
edlen  denen,  die  ihnen  beistimmten,  wenigstens  einen  Hüflichkeitt- 
besuch." 

Die  Deutschen   sind,   wie   man  sieht,  in  den  Bescbreibniigen 
Dnuiiiuta  und  seiner  Frau,  die  About  an  seiner  Stelle  sprechen  l&Mt, 


^eechmeichelt.  Weun  man  aber  bedenkt,  dam  der  aas 
EUass-Lothriniren  gebürtige  Verfasser  1872  von  den  deutschen  Bft- 
hßrden  wegen  Hochverrathsverdaclit  in  Haft  genommen  wurde,  und 
wenn  nun  seine  Schilderangen  mit  denen  mancher  seiner  Landsleute 
Tergleicht,  so  kann  man  ihm,  trotz  seiner  Tebertreibungen,  einen 
^rewiaeen  Orad  von  Streben  nach  Objektivität  nicht  aberkennen. 

Die  von  About  einKeachoben«^  Kriegsepisode  dient  dazu,  den 
trefflichen  (.'harakt«r  seines  Romanholden  in  neuem  Lichte  zu  zelgen. 
In  Fr.  (-"oppee'e  Eme  ganze  Jugend^}  wird  ein  Kampf  vor  Paris 
eiog^flochten.  nm  eine  der  Romangestalten  ans  dem  Wege  zu 
rftnmeu.  damit  ein  andrer  an  Stelle  des  Getöteten  treten,  seine 
Willwe  heiraten  kann.  Kß  wilnle  keinen  wesentlichen  Unterschied 
ganacht  haben,  wenn  der  zum  Starben  Wrurtheüle  auf  friedlicherem 
W«g:e  heinuc<'iraugen  wäre.  Das  betreffende  Eriegakapitel  ist  aber 
iBt«reaMint  durch  einige  Betrachtangen  des  Verfassers,  der  in  dem 
B4MBane,  häufiger  als  sonst  in  iVanzOsischen  Romanen  üblich,  eigene 
Boobai'htnngen  und  Anä<-hauungen  zum  Ausdrucke  bringt  und  Er- 
innerungen aus  der  eigenen  VergaDgeiiheil  vortrügt.  Es  handelt 
sich  mn  den  Be frei uugv versuch  der  Arine^  von  Paris  am  2.  Dezember. 
Die  Natioualgarden  waren  in  dritter  Reserve  aaf  einer  ostwärts 
▼on  Paris  liegenden  hfiaslichen  Ebene  aufgesrellt  und  nahmen  eich 
dabei  nicht  so  äbel  aus.  Sie  waren  etwas  täppisch  unter  den  blauen 
Minteln.  hatten  zu  neue  Feldflam-hen  und  l'atmnentaschcn,  waren 
aber  von  gatem  Geiste  Iteseelt  Ihre  »oUden  Jagdtttiefel  und  guten 
Ledei^amaachen,  ihi-  behagliches  Aussehen,  die  mitgenommenen  An- 
ndhmlichkeiten,  Choko ladentafeln,  Flaschen  mit  altem  Hhum  a.  dgl. 
•dttdelen  allerdings  etwas  ihrem  martialischen  Charakter.  Vor 
Uuien  befand  sich  ein  am  vorletzten  Tage  stark  mit^enommenea 
Bataillon  Ijniensoldateu,  die  mit  Herstellung  ihrer  Suppe  bescliaftigt 
waren.  Sie  hallen  sich  dalmi  xnräckgezngen ,  nm  sich  auazn- 
raben,  nachdem  sie  die  vorhergehende  Nacht  im  Schneewetter 
anter  freiem  Himmel  verbrauht  hatten.  Abgemattet,  schmutzig,  in 
Lampen,  um  ihre  dürftigen  Holzfeoer  gesammelt,  sahen  sie  bejammems- 
werth  aus.  tTnIer  ihren  der  ursprünglichen  Form  beranbten  Kepis 
nigteo  Alle  gelbe  und  hole  (iesichter  und  Hospttalbärte.  Ihre 
■•^«len,  vor  Müdigkeit  gewölbten  Kucken  fr&steltcn  in  dem  kalten 
Winde,  and  ihre  Schulterknochen  standen  unter  ihren  schäbigen 
lUnteln  litTvor.  Einige  Leii'.htverwundetc  trugen  an  Stini  und  Arm 
blatige  lieiowandstiicken.  Ging  ein  Offizier  mit  herabhängendem 
K«pfe  und  in  deinüthiger  Haltung  vorüber,  so  grüssten  sie  ihn  nicht; 
hatten  zn  sehr  gelitten.  Hinter  ihren  düsteren  Blicken  errieth 
eine  wüthende  Verzweiflung,    nahe   daran,  auSKabrechen   nnd 
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Schiiiipfworte  nuszOBto^een.  Hätten  »k  nicht  »v  viel  Mitleid  ein- 
geflÖMt,  so  hättß  man  sich  vor  ilinen  fürchten  mtt«en.  Diesen  Ge- 
gpenHt«rn  von  Siildatrn,  diRRen  viiu  Hunger  und  MüdiKittdt  erschnpftea 
Unglüi'klicheii  trut^eii  die  ehrbaren ,  (ür  den  Winter  vrarni  ein- 
gepackten Nationalgardiaten  die  schnarchenden  Pliraaen  vor,  an  denen 
sie  aic-.li  seit  mehreren  Monati^n  gUtlicIt  thati^n.  Sie  sprachen  ihnen 
,vom  Brechen  dea  Eisenrin^ee",  vom  ^  Nichtahtret^^n  eine-a  Zolles 
oder  eines  Steines'',  vom  „Kriefie  aafs  AeuBB«r»te'-.  vom  ^strom- 
artigen  Ausfiill"  u.  ».  w.  u.  s.  w.  Oenii  die  Pariaer  ^hatten  ihr» 
patriotieclieti  Hott'nungfU,  oder  aufrichtifrer  ueBagt,  ihren  blinden 
C'hanvinismnt»  unveiitehrt  erhalten,  nnd  glaubten  ;^gen  allen 
nnd  Verstand  an  einen  endliclien  Sieg.*^  Dieae  Schönredner  wurdet 
aber  bald  vun  dem  Achselxucken  der  Linienaoldateii  entmntlii^. 
sie  wie  geati^rte  biaai^e  Hundt!  aiiaaheii.  Ein  beumdei-s  muni 
NatiuualtcardiBt,  der  Gatte  einer  MoiUstin,  deauen  HauptbeBchKftigunit 
fUr  gewöhnlich  war,  das  ihm  von  seiner  Krau  gewährte  Taachengeld 
im  Wirthahanae  zu  verbringen  nud  hin  und  wieder  eine  ihrer 
Arbeiterinnen  auf  schlechte  Wefre  zu  leiten,  riolitet  an  eiiMS 
Kurporal  dc-r  Llnientruppen  atrategiuehe  Fra^^eL;  er  wird  mit  eines 
Bpöttisühen  KPaati>treIheld~  abgewiesen.  Nicht  melir  Ulürli  macht  er 
bei  vorbelzielienden  Uobilgardisten,  Bretonen,  die  uhue  Ordnonf 
marachieren,  aber  etwas  frischer  als  die  Linientmppen  aUäaehen  und 
die  einen  Trost  an  den  mit  ihnen  «ehendeo  FeMgi'ist liehen  haben. 
Sein  ihnen  zugerufenes:  Es  leb«  die  Republik!  bleibt  uhue  Wiederhall 
Der  junge  Diehter,  iletwen  Jngendw'.hickimlp  Copp^  »chililen. 
und  iu  dem  mau  »um  Theil  sein  »igneif  Spiegelbild  zu  sehen  hat,  iai 
angeekelt  von  dem  Treiben  seiner  Landsleote.  Die  Pnilüei*eien  der 
Pariser  nach  jeder  Niederlage,  ihre  \'erwer.lislung  von  Leichtsini 
und  Tapferkeit,  die  Aufjwhneidereien  der  Wallbehüler,  die  amt- 
lichen Anschülgb,  das  CiewiUch  der  Zeituxkgen,  wuivn  ihm  irleicb 
zu\«ider.  NiemaU  war  das  Volk  mit  gleiclier  Frechheit  belogeft, 
war  es  gleich  niedrig  umschmeichelt  worden  Sein  Freund,  d«r 
Schanspieler  Joquelet  (Anklang  an  den  Schauspieler  am  Tht^atn* 
FiungaiB  Coquelin),  der  auf  der  Bühne  mit  ungeheurem  Erfidg« 
den  umständen  angcpasate,  begeisterte,  aber  kuu»t-  und  sinnloM 
Dichtungen  vortrug,  und  der  sich  ernstliaft  für  einen  neuen  T3TtlM 
hielt,  imataade  das  Vaterland  zu  retten  und  Biainarck  und  deu  alten 
Wilhelm  zn  verscheuchen ,  erschien  iluu  in  höchsten  (rrade  ab- 
geschmackt. Auch  was  er  in  dem  Gate  de  Seville  sieht,  den 
Stammlokale  der  jugendlichen  politischen  nud  litlerarischen  pariser 
Strebegeisier,  erfreut  ihn  wenig.  Die  „Haarwüciise'-  (ilie  löwen- 
mähnigen jungen  Litteraten)  fehlten  dort:  m  waren  jetzt  gesch(»«l 
und  trugen,  mit  Kepis  bedeckt,  Flinte  und  Patronentasche.  Da^^^ea 
waren  die  .Bftrte'   (die  mit  reichem  Bartwuclis  versehenen  jnngeo 
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zpoUÜker)  Aam  Lokale  treuer  geblieben.     Der  Krie^  und  der 
de»  KaiBem-iüh»  war  für  sie  oin  Triomph  gewesen;   zwanzig 
ihnen  waren  mit  f'räfektnreii  venwlieu  worden;  fast  alle  htitlen 
Ifuitliclie  Aeinter  inne.     Drei  der  wlldebten  thmiiten  in  der  Barri- 
kideokomausaion,     ,l>«nD  ho  unwabracbeinlich  dies  heut  ei-uchelnen 
nag,  diese  KommiBaiuo  hat  bestanden  und  amtiert;  —  eine  Kominiaaioii 
Didi  allen  Ret?elii,  mit  Bureun,  (TfoBsett  PorzellaDtiiitenfHsHerii,  ge- 
itUBpelteu)  Uriefpapier,  mit  verlesenen  nnd  genelunigten  Pnttokollea 
—  Md  um  ihren  grünen  Tisch  herum  stellten  diese  Professoren  des 
Aifitandea,   diese  Doktoren  der  Meaterei   dem  Lande  ilire  im  CafA 
inrotbeiien  praktischen  Kenntnisse  zur  Verfügung,  wu  sie  sich  mit 
DoBhiMteiuen   im  Barrikadenanfbau   ^^übt   hatten."      Obgleich   die 
il  Csft  versaimuelteii  Barte   iiieht  eiuor  Korpuralschafl  blatten   das 
(b&cllRte  Kommando  ge]»en  können,  m>  hatte  ihnen  der  beilige  deiAt 
dodi  die  Gabe    der  sti-ategischen  Kanät   eiiigeflftssl.     „Alle  Abende 
winle  auf  jedem  Harraortischchen  eine  entscheidende  Schlacht   ge- 
«ilaffon.    Von  der  Artillerie  der  Wusserflasche  unterstützt^  die  den 
MmI  Valerien  TonteUte,  griff  ein  Turiner  Weniinth,  d.  h.  das  Corps 
Viiif.yft,  einen  Untersatz  au.  der  die  Batterie   von  Montretout  ver- 
tat, w&hrend  die  reguläre  Ti-uppe  und  die  Natioualgarde,  symlHilisch 
^Btli  einen  Bittem  nnd  eineu  Absynth  dargentellt.  im  Süden  einen 
Vu»;Daai£aU  machten  nnd  direkt  gegen  das  feindliche  Centnun,  die 
StniefaholzbQcluie,  vormar^obieiten.'^    unter  ihnen  befanden  sich  auch 
Aflnder,  die  sümmtlitli  ein   unfelUbares  Mittel  besassen,  mit  einem 
ScUii!«  die  prenttsischeu  Heere  zu  vernichten,   und  die  Trochu  des 
Vvraths  heschnldigten,  weil  er  ihre  Anerbictunpen  unter  Anrufung 
^^  altfränkischen  Völkerrechts  znrückge wiesen  hatte.    „Einer  von 
'liwa  ii)(t  gern   mit   seinem  Tabaksbeutel   und  seinem  < 'igarretten- 
P«pi'T   kleine    Kiiiscbchen    aus    der   Tasihe,    mit    deu    Aufschriften; 
t^'Wera,  Pest,  Typhus,  gelbes  Fieber,  schwarzer  Tod  u.s,  w.  tmd  schlug 
*k  etwas  sehr  einfaches  vor,   diese  Ki'ankheiten  in  den  deutschen 
Ugem   zu  verbreiten,   mit  Hilfe  eines  lenkbaren  Luftballons,  den 
tr  am  Tage  rorher,  als  er  gerade  zu  Bette  ging,  ert'imdeu  hatte.* 
Diesen  ScbwUtzem  stellt  Copp^e  in  demselben  Kapitel  einen 
«Iten  Oberst  gegenüber,   der,   in  Bureauarbeit  ergraut,   beim  Itenie 
Kieder   In  Felddieust  getreten   ist,    und  der  durch    unerschruckene« 
Verhalten  Im  Feuer  die  jungen  (Tenieofflziere ,   die  ihn   verspotten, 
betcbimt.     Sein  Heldenmuth  führt  ihn  und  »einen  Neffen  in  deu  Tod; 
«r  atirbt,  im  letzten  Ausenblick  seiner  drei  initgiftÄlusen  Töchter  ge- 
denkend, für  die  später  von  einer  wohlhabenden  Freuudiu  gesollt  wird. 
Anderer  Art  ist  eine  Episode  in  dem  Debans'sclieii  Bomtne, 
JCqpiUn  Maixke-(m-Crhie\  dessen  Held,  ein  wohlhabender  Schi&- 
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kapitän,  der  in  seiner  Kindheit  ansgregetzt  and  von  finetm  rfiche n  Rbeder 
in  Pfle^  genommen  worden  war,  erst  nach  Ueberwiitdong  manchfaeber 
Mfihsale  und  (jet^hrnisse  in  den  BesiU  seines  wahren  Namens 
der  von  ihiu  f^eliebteii  Fraa  kommt.  Ein  Mann  wie  fr.  mit 
aftnnUc^en  Tntrenden  vernchwendprisch  ans^erüstet,  konnte  wftlirend 
des  Kriege«  von  lR70f71  nicht  nnthn.tig  bleiben.  Vnn  einer  weiten 
Seefahrt  kunm  Iteimgekehrt,  bildete  er  sofort  mit  Keiner  SchtffBmann- 
schaft,  227  Matrosen,  dnrchwep  Waisen  wnd  Findlingen  wie  *r,  die 
Kreischar  der  „Verlorenen  Söline*'.  die  in  den  Was8:enl«rgen  ont«- 
den  Denschen  forclitbar  wHthet.  Kines  Tages  t)efand  «cii  die 
Schar  am  Fasse  eines  steilen  Ff^lsenabhanges  gelagert,  als  ihre  vor- 
geschnheuen  Posten  die  Rande  bringen,  daas  die  Prensaen  von  dnl 
Seiten  nahen,  daes  die  Freitmppe  alsü,  und  zwar  von  nicht  weniger 
als  20000  Mann,  eiiigeschloHseu  ist  IJir  Hauptmann  wird  dtircb  diese 
(lefalir  nicht  in  die  geringst*  Verlegenheit  K^setzt.  Voi-sirhtig  wie  er 
war,  liat  er  }eden  seiner  Matrosen  sich  mit  einem  Packet  Seilen  and 
jeden  ftinften  Mann  mit  einer  Blodcrolle  verstehen  lassen.  Er  klett«tt 
mit  einer  Anzahl  Matrosen  in  einer  Felsspalte  in  die  steile  Höhe; 
dort  oben  wenlen  dann  dii^  Kolleu  befestiet  nnd  Seile  herabgelwen, 
am  die  tuiten  betindliclien  Matrosen  srjniell  heran fidi-hen  xn  knnnen. 
Darauf  Iftsst  sirh  der  Kapitjlu  wieder  hi^rah,  nm  im  Tliale  die 
Vertheidignng  gegen  die  anrückenden  Prenssen  xa  leiten.  EiDS 
acht  Mann  breite  deutsche  Kolcmne  rückt  gegen  den  Felsen  an.  Der 
Kapiträn  schickt  ihnen  zehn  gute  Schützen  entgeg<^M;  «lieaelben 
erHchiesäen  sieben  der  vürdersteu  Preassen  und  weichen  dann  mit 
Windeeeilc  zurück  ,  um  sieli  auf  die  Hübe  ziehen  zn  lassen. 
Wiederum  werden  zehn  Scharfschützen  vorgeschickt ,  die  acht 
Preussen  niederknallen.  Auch  sie  retten  sich  dann  schnell  auf  den 
Bei^.  Dasselbe  Verfahren  wurde  zehnmal  wiederholt:  jedes  Hai 
geriet  «lie  preussisciie  Kitlonne  durih  das  ab^^egebeue  Fener  iw 
Schwanken.  Aber  die  preusMlsclieu  (itliziere  ennutlügteu  ilire  Sol- 
daten, die,  da  sie  in  grosser  Zahl  sind,  auch  vorrücken.  Von  den 
Frauzosen  sind  schliesslich  nnr  noch  fUnf  Mann  unten;  rie  befesdgeo 
die  herabhänge uden  Seile  mit  üakeu  an  ihre  breiten  Gürtel.  Zwed 
preassische  Offiziere  und  drei  Soldaten  stürben  auf  sie  los,  um  sie 
gefangen  zu  nehmen.  Die  Matrusmi  lassen  »ie  nahe  herankommen  oad 
sich  geduldig  am  Kragen  packen,  umfassen  dann  aber  ihrerseits  ihre 
Angreifer,  und  auf  einen  Ptiff  des  Hauptmanns  wird  die  CTeeellscbalt 
in  die  Höhe  gezogen.  Die  dentachen  Soldaten  sind  darüber  so  ver- 
dutzt, das»  sie  sich  nicht  vom  Platte  rühren;  me  mochten  Mwfa 
furchten,  ihre  Leute  zn  töten,  wenn  sie  nach  den  FnuiZ4>gen  schosseiL 
San  lautes  Gelächter  auf  der  Felsenhöht*  bewegt  rie,  die  EDpt> 
zu  erbeben;  im  selben  Augenblick  streckt  ein  allgemeines  Feuer  von 
oben  eine  grosse  Zahl  von  ihnen,    mitten  ins  GeKiciit   getroffen,   zo 
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»ttrbftki'Bcbeii  Heere  8tuB»en  nnd  bei  Deckung  von  dessen  Kückzug 
äi  weitere  Heldentbatt-n  verrichten. 
Die  eben  fres4*}iilderte  plianlaaliwUe  Kriep^scene  de»  Debaiiä'scbeu 
Romane  erinnert  lebliaft  ai)  die  Abenteuer  des  alten  Hen  ti  vou  Hüucb- 
hanspn,  bei  dem  sich  dor  Verfasser  wohl  anrh  seine  Inspii'atiou 
grbolt  bat.  Das  gerade  liegenRtück  zu  ihr  biUlet  d;i8  Kj'iegskapitel 
in  Uirbeaa*»  Sjeideuvstcege^)^  einem  Romane,  der  am  dieser  Gin- 
flechloiig  willen  bei  seinem  Erscheinen  fn  Fi-ankreiob  lebbaH  an- 
gegriffen nnd  wegen  det>  um  ibn  entalandeneu  Läj-m»  auch  in 
»tschen  Wättern  «iebrt'a<'h  besprocben  wurde. 
An  nnd  für  sirb  bat  der  Roman  nicht«,  was  eine  besondere 
Anfregnn^  hervorbringen  künnte.  Es  bandelt  sich  in  ibm  um  einen 
jofiirefl  Mann,  der,  von  einum  schlichten,  aber  cbarakterfest«n  Vater 
nnd  einer  leidenden,  |;eistig  gedrückten  Mutter  imkindlieb  erzügen, 
ohne  Be^eisternu?  am  Feldzuge  (rejrcn  Deutechland  tbeilnimnit,  dann 
in  Paris  in  eine  nnwiirdige  Leidenschaft  verfÄllt,  die  ihm  »ein  Ver- 
BBgen  nnd  seine  Ebi'e  kostet  und  ihn  auf  das  tiefste  erniedrigt,  bis 
er,  nachdem  er  allee  verloren,  einen  Arbeiterkittel  anzieht,  nm  ein 
tt«1ie«  Lehen  zn  veittuchen.  Der  Roman  eriunert  stellenweise  an 
Xj-  PrevoBl's  Manun  Lesraut  and  an  Daudet's  Sapho  and  zeict  keine 
andere  Ei^rentbUmlichkeit,  als  daes  er  eine  uatarwahre  und  ohne 
Voreingennmmenbetr  abgefa^ste  Schilderang  aus  dem  dentsch-ftan- 
zQtischen  Feldzusre  enthält. 

Der  betreffende  Abschnitt,  der  übrigens  nar  besUitigt,  was 
man  auch  in  den  Kriegsscliüderungen  anderer  franzötuseber  Zeugen. 
allerdiogB  meist  nicht  so  wirksam,  dai-geütetli  lindet,  verdient,  dass 
vrlr  ihn  etwas  genauer  betrachten. 

Das  Regiment  des  erzfihlendeii  Helden  war  tu  Le  Maus  aus 
im,  Teisohiedcnsten  Betitandtbeilcn  znBammengeeetzt  worden.  Znaven, 
HoMIe,  FreijmcbArler,  Förster,  Kavalleristen  ohne  Pferde,  (.Teudainnen, 
»ORnr  Spanier  und  WaJacben  gehörten  ibm  an.  Retrimentekomuian- 
denr  war  ein  ehemaliger  Capitaine  d'aj-ueg,  den  man  zum  (.ibei-st- 
Ueotenant  befördert  hatte.  Eiiiiqe  Kompagnien  besasson  keinen 
Hauptmann;  die  nneeres  [leiden  wurde  dnrch  einen  jungen,  bleiclien 
lad  gebrechlichen  Mobillieutenunl  befeliligt.  der  nach  einigen  Kilo- 
■■et«rn  Uarsrli  im  La/aretb\vu<:eu  ein  l'uterkouunen  soeben  miisste, 
der,  niu  nicht  lilcherUcli  zu  werden,  keine  Befehle  ertbeille,  und,  weil 
^echUohtem  und  gntmUtbig  war,  von  seinen  Leuten  verspottet 
^hd«.  Daa  Regiment  blieb  einen  Monat  lang  in  Le  Mans,  mit 
Hier  Ausrfistung  nnd  mit  Exerzieren  beachAftigt,  utUu-eud  die 
flittige  Zeil  in  Wirthshilusern  und  Bordellen  verbracht  wurde.     Jeder 
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Soldat  dieser  7nsammeii2«lanft»nen.  scblerht  bt^kleideten  nnd  Dftf' 
achlcchtctr  vrrpHegtcn  Mfu^e  dachte  uiu'  an  »irb.  Endlich  vtaniff 
die  Tmpi«  einer  Brigade  einverleibt  um!  wie  eine  Heerde  ohne 
Hirt  kreuK  und  r^aer  herniiitreflchickt,  wobei  jede  n>>cb  vorhandene 
Befieisternng:  p:an/  veHoren  idni;.  Noch  ehe  sie  die  Kanonen  hatte 
grollen  hörnn,  jflich  ihr  Mai-w-h  dem  Rückzu(rH  eines  beniesten  He«niL 
Oft  warfen  tli4-  S'dd»ti!R  ibrt>  Patronen  fort;  in  den  Herzen  der 
Elenden  glimmte  vielfach  nor  die  Hoffnung  aaf  eint;  nahe  SchUchl. 
d.  h.  aof  die  Flncht,  die  Tberfral«  nnd  eine  deatsohe  Festung.  Z«r 
VertbeidigUDR  de»  noch  nicht  bedrohten  l^andes  wurden  Utlunr 
niedergeschlaj^ren  und  auf  die  LandHtrassen  geworfen,  Brücken  gr- 
aprengt,  Kirchhöfe  am  Eingange  der  Dörfer  entweiht,  nnd  die  Kin- 
wohner  mit  den  Bajonetten  auf  der  Hrnst  gezwnDgen,  au  der  \>r 
lücbturig  ihrer  Güter  mitzujielfen.  Daitii  zi>g  ntan  weiter,  Trümmer 
nnd  Hass  hinter  alch  zurücklassend.  Die  Folge  davon  war,  da«  bei 
Anknnft  der  fi-anzÜRi sieben  Truppen  die  Baneim  ihi*  SpfiwvorrÄll« 
vergrabeil  und  Jliineu  mit  t'eindlirheiL  (lesicbteni  und  lei'ren  H!lnd«^B 
entgegentraten.  Am  1.  November  1870  waren  die  Soldaten  so  d« 
ganzen  Ti&g  marsdürt  nnd  gegen  drei  Uhr  am  Bahnliofe  von  Loüft 
angekommen.  Eine  unglaubliche  Verwiri'uug  trat  ein.  Viele  rnr 
Hesaen  die  Reihen  and  zerstreuten  sicli  in  die  Wirthi*ban*er  der 
nahe  liegenden  Stadt.  Eine  .Stunde  lang  bliesen  die  Trumpeter  xva 
Sammeln.  Dir  zum  Hvden  der  .Scilduten  ansges^liiikten  Kavalleristen 
hielten  sich  gleichfalls  mit  Trinken  nnf.  Es  biess.  ein  bei 
Nogent  le  Roti*on  gesammelter  BnUnzug  solle  die  Mannschaften  nach 
Chaitre«  bringen.  Der  (ieneral,  ein  kleiner  dicker  Alter,  der  sieb 
kanui  uuf  dem  i'fenle  haltvu  koiiule,  galoppirte  nach  rechte  aad 
links,  rollte  -iflegenilieb  wit^  eine  Tiiunn  anter  winen  (taul  aai 
geftikulirte  und  tlitiihle  ohne  ruterbi-echuiig.  Inzwi.schcn  brach  die 
Nacht  herein.  H»n  Uesn  die  Tmppen  ktimpngnie weise  xununmeft- 
trelen  und  dann  ^tnndentiing  im  RegiMi  stehen.  Von  Zeit  zu  Zelt  kamea 
mit  Solduten  gelullte  Züge  an:  Mobil«*  und  Jiiger,  mit  aufgeknöpftea 
Waffenri'ik»-».  tjnrhanpt  oder  das  Kepi  schief  anluesetzt.  manrbe 
tnuiken,  iinderi'  die  Marseillaise  oder  gemeine  Lieder  plfinvnd.  Per 
ErzÄbler  hpiintzt  den  Wirrwar,  niu  ansznbrochen  und  in  einem  aidit 
allzn  temeu  Hütisrheu  ei«  Ohdacb  zn  ttucben.  Er  trifft  dort  einrti 
Sei^eanten  und  vier  Mann  an.  die  einen  Greis  um  Holz  qaält;n.  iUe 
bringen  abtr  an»  ihm  nur  die  Antwort  heraUis.  er  halte  kein  Holz.  In  tier 
Thatistini  ganzen  Hause  nichts  zu  Hnden,  als  dip.*<pureu  früherer  Vef- 
wüstungen.  Der  Sergeant  lilsst  Stühle,  Tisch,  Speiseschrank  und  Bell  ts 
Stücke  zerschlagen  und  in  den  Kamin  werfen,  während  der  Alle  in 
stumpfer  Verzweiflung  zuschaut.  Als  der  Bomanheld  für  den  Bauen 
eintreten  will,  wird  er  von  dem  Sergeunte«  iinL'efuhren.  was  tbn  wr 
Rückkehr  zur  Truppe  bewegt.     l>ie  Maunscbaft  erhüll  einen  Gegna- 
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heftW  uitd  iiiuss  »l*»»  NA{;liti4  dnrrli  Wflldpr,  Durfer  and  FeldPi-  weiter- 
manchirpii.  I>i"'  steifeu  (jlied'T  venicliteii  maBcbiueiiuiHsniig  ihren 
ÜJentt.  Hat)  konniit  .im  Kiniraiig'e  eines  Wnlde«  au.  Der  (tenftral 
und  die  meuten  OHiziere  ueluuen  iu  einem  benachbai-ten  Flecken 
tjD»rtier;  die  Haanscliaft  errichtet  Zelte  und  nUit  darin  auf  der 
frticlilen  Erde.  Anch  di»'  KarlizOgler  treffen  allmählich  ein;  abw 
v<m  vieren  bl»  fAnfeu  hiu'te  mun  iiiihts  melir,  sei  es,  da^s  ti^  schwach 
nnd  krank  in  (irfll»en  stiir/len  und  dort  iinik;inieii,  sei  es,  dam  sie 
fahueuflücUtif^  wurden.  Des  audem  Ta^es  kann  der  Held  unserer 
ErxAhlong  eeine  Glieder  nicht  rühren,  er  int  echwindllg,  alles  dreht 
lieh  Qui  ihn  Er  beliebt  sich  deshalb  nach  dem  in  einem  Seiiuppeu 
ds^richtet^Mi  Lazareth,  wo  eine  lan^e  Keihe  bleicher  (Testnlten,  den 
Ti>d  in  den  An^cn,  der  Ünt^-Tsurhung^  haiTen.  Kaum  eintiehLssen.  werden 
aie  unter  Schliapfen  und  Flachen  wieder  tortgewie^^n.  Eine  alte 
BAnerin  tn^  den  Ai^t  nach  ihrem  Soltne  und  wird  dafür  zunllcliat 
aniirefahren;  dann  frafrt  sie  der  Arzt  nach  i)n>e.ni  Namen.  Ah  der 
La/.areihffebilfe  ihn  hürt,  ruft  er  tfefühllng:  „Aber  der  ist  ja  »clwn 
tlrei  'Face  toi."  Die  Alte  ertleht  weitere  Aui^knnft,  wird  jedoe.h 
bantcb  ab^ewie^en.  Das  Wetter  hat  uch  ^rebesäert.  Ein  kurzer 
Schlaf  stArkt  den  Erzithler.  SoUlaten  sclUeppen,  von  den  Bauern 
rerfrdgr,  gestnhlene  Strolibündel,  Hühner,  Enten,  S<rhafe  und  Kiilber 
herbei.  IHe  in's  Lager  kommenden  Bauern  werde»  mit  Hohu(;Hläi-.hter 
verJMTt.  Fliehende  Bauern  aus  der  Kbem-^  von  Chartrr^H  ziehen 
vvfihrend  dessen  in  »'ndlosen  Ztigen  vorüber,  erschreckt  durch  die 
Gerüchte  von  den  Brandstiftungen,  Niedennetzeluniren,  Schfindnngen 
nnd  Grausamkeiten,  die  den  preutuischen  Truppen  vorauseilton. 
iMe  Nik'hte  verbrachten  sie  im  Freien,  in  Rt-jren  und  Unwetter 
i  ihren  Wn^eii  kaiupirend.  Befragt,  erkl?1ren  sie  keinen  Preutiaen 
tien  7.a  haben,  wohl  aber  K reise) iHrl er,  noch  scbtiiiimer  als  die 
I^mlesfeinde-  IVn  von  der  Kaat  erholten  und  gestflikten  Truppen 
wird  ein  tiefehl  vorfrelesen,  wonach  ein  prensaisches  Anneekorps, 
«■abhungert,  sclüecht  bekleidet  uud  ohne  Waflen,  in  Eilmürschen 
heranrücke,  nachdem  es  Ohartmü  besetzt  habe.  Sie  »ollen  ihm 
den  U>^^  veitäperivn  uml  es  bis  unter  die  Hanern  von  Paiis  zurftck- 
ireiben,  wo  der  tapfere  Ifeneral  Ducrot  nur  noch  sie  erwarte,  am 
Aoszufallen  nnd  die  Eindrinsrlinge  hinwegzufegen.  Um  dies  zur 
Aasffthrnng  zu  biiugeu,  wurde  im  Aoschluss  daran  l)efohlen,  ein« 
funberachreitbare  Banikade  am  Dsteingange ,  und  eine  noch  uu« 
überschreitbarere  Barrikade  an  der  Stnisse  von  Ohartres  zu  enicliten. 
die  Kirdilh'fiuauer  mit  Schieasacharten  zu  vei-aeheti  und  im  Walde 
ut  Tiel  Bltunie  wie  möglich  niederzuschlagen.  Die  äoldnien  be- 
tTBcht^tcD  einander  mit  Angst  im  Berzen  darüber,  dass  die  Pi-eusaen 
•w  iiAliK  seiii^Ulien.  So  lange  die  Schlacht  lern  war,  war  steerwüiwcht 
wurden,  jetzt   wo  sie   nahe   bevorstand,    hatte    man    Furcht.      Die 
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Bftttiue  des  nulieu  Walles  wenlen  ohce  Sinn  aod  Verstand  nieder- 
gehauen;  ancb  die  auübersciireitbaren  Bamkaden  machen  Fort- 
sclirille.  l>nrrli  sie  werden  ;iber  die  fliehenden  Banem  nnfpehalwri- 
Ihre  Wagen  und  neenlen  liJiaf»^n  sich  vor  der  einen  auf  dem  von  ikrgeu 
mnprenzten  Wege.  Die  Männer  Ida^^eu,  die  Weiber  seafzea.  die 
Och»eu  bniUen,  und  die  Soldaten  lachen  über  die  venlntzten  liewcbter 
der  am  Weiterzuge  Gehemuiieo.  Wiederholt  stallen  sie  sicli,  aU 
wuUt^D  sie  die  Bauern  mit  dem  Bajonett  zurüek  treiben ;  iiber 
dieee  waren  eigensinnig,  wollten  durehaus  weiter  und  beriefen  aicfc 
auf  ihre  Eigensfhaft  als  Franzniien.  Der  hiuzukoniuiende  Geuend 
befiehlt,  ibre  Wagen  zum  Burrikadenbau  zu  verwenden.  Die 
Soldaten  atürzeu  idcU  mit  Vei^iiugeu  auf  die  vordersten  fuhr 
werke,  die  binnen  Kurzem  mit  allein  Inhalt  icerscblagen  sind.  ViK 
Bauern  erfasst  nuu  wilde  Furcht,  ihre  Wagen  fahren  durch  einander 
and  können  nicht  von  der  Stelle;  die  letztgekoinmetien  drehen  SB 
und  galopiiiereu  in  wilder  Hast  davon.  Audre  verlast^eu  ihre  Sadwa 
and  klettern  an  den  Seitenbiiscbungeu  hinauf;  üe  werden  dabei  von 
Soldaten  mit  nachgeworfenen  Erdi^tticken  verfolgt.  I>ie  Wag«»- 
trUmmer  werden  auf  der  Barrikade  über  einander  g«'hUnft,  die  Lftcld 
mit  Matritaen,  IIafenUtc;ken ,  Kleidungsstücken  und  Steineu  aa»- 
gefülll,  und  hoch  oben  auf  einer  seukrecbt  aufgestellten  Wagea- 
deiehsel  iiHanzt  ein  Jäger  einen  in  der  Bauembabe  anigefaudeneii 
Hoch/eita:itraiisb  auf.  De»  Abends  erscheinen  flüchtige  Suldaten,  dis 
meisten  ohne  Tomisttr,  viele  ohne  Gewehr,  und  erzählen  die  estMtx* 
lichstea  Geschichten.  Keiner  von  ihnen  ist  verwnndei.  Sie  werlw 
zum  Schrecken  dee  Pfarrer*  in  der  Kirche  untergebracht.  Die  bis- 
her ausgestellte  einzige  Feldwache  hatte  keine  Weißangen.  Die  ihr 
angehSrigeu  Leute  tranken  und  (H:hliefen;  der  ihr  vorgesetzte  Sergeant 
ein  Wilddieb,  ging  auf  die  Kauincheujagd;  der  ausgestellte  PobI«a 
verhafreiH  einen  Arzt  als  deutw.'lien  Spion,  weil  er  einen  blondee 
BarT  und  eine  blaue  Brille  hatte.  Die  ganze  Nacht  herrscht  All^ 
regnng  im  Lager;  die  Trompeten  blasen  nnanfhövlich,  Streifwachen 
darchsucheu  fortwährend  das  umliegende  Golffnde;  die  Artillerie 
rückt  vor.  Diuuit  sie  in  ihre  Stellnng  gelangen  kann,  wird  die  eine 
mühsam  errielit^te  Barrikade  Stück  für  Stück  eingerissen  und  der 
davor  aufgeworfene  Graben  HUsgetÜllt.  Ati\  folgenden  Morgen  suht 
die  Kompagnie  de»  ErzJiblers  auf  Feldwache.  Unterwegs  sebeo  Ä 
den  General,  wie  er  auf  der  Karte  nach  einer  Uühle  tueht,  sie  abw 
nicht  findet  und  dann  ungeduldig  die  Karte  seinem  Adjutanteo 
zariiikgibt,  der  »ie  sofort  soi-gHiltig  zasammenpackl  und  einstedtt- 
Uuser  Ileld  wird  aU  verlorener  Posten  ausgestellt.  Er  steht  »n 
Saame  eine«  Gehf^lzes  voi  einer  weiten  Ebene.  Xaeh  vier  Stunden 
soll  er  ab:;el<>8t  werden,  aber  er  wird  vergessen.  Stande  nm  Stande 
verrinnt.     Er  hat  Hauger  und  Durst,  seine  Finger   erstarren.    Kr 
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ruft,  üb  j>iiiaii<l  iu  der  KAhe  sei:  kein  Laut  »utuortft.  er  iRt  ganz 
tlWiD.  Allerlei  iTedanken  beatürmen  ihn.  Er  (gedenkt  der  ver- 
gndet«ii  Zeit  seiner  Kindheit  uiid  Jog'end.  Von  da  klangt  er  zn 
•Ugenmneren  Betraeh langten.  Die  Wirklichkeit  zeifft  ihm  keine 
der  erhabenen  Abstraktionen  der  Ehre,  Gerechtigkeit,  Nitchstenliebe, 
dci  Vsterlandeü.  mit  denen  die  Scholbficher  erfüllt  sind,  und  in  denen 
luti  erzof^en,  eini^ewie^  wird,  dnnüt  die  Unten  und  Kleinen  um  so 
br#w^r  DDterdrUckt  oud  lünf^ewilr^t  werden  können.  Was  ist  das 
V»«rianii  dem  thiirichten  nnd  rftnberiRchen  General,  der  geg:en  alte 
Blnme  [ind  alte  Männer  wüthet,  waa  dem  Militärarzt,  der  die  Kranken 
Dil  Fu&thtteu  behandelt  und  die  uiu  ihren  Sohn  trauernde  Muttnr 
u^nschtV  Die  am  meisten  seplflndert,  gemetzelt  und  verheert 
Ittbeti,  Bind  allein  ilie  mhmrelcheu  Helden.  Der  achiichteme  Wege- 
li^enr,  der  einen  Voröberpehenden  tOtet,  um  ihm  »eine  Hörse  ab- 
iM^en,  wird  enthauptet  und  entehrt;  aber  zu  Ehi*en  des  Eroberei-a, 
(kr  StJldte  verbrennt  und  Völker  vernichtet,  werden  Triumphbögen 
itikl  BildüAulen  errichtet,  uud  an  seiner  Mariuorj^ruft  knleeu  und 
betei  die  Frommen.  Inzwischen  achreitet  die  Nacht  vnran.  Die 
Elite  bringt  die  Glieder  unseres  Postens  immer  mehr  zum  Erstarren; 
er  lui  Muhe  sich  durch  Bewegung  wach  zu  halti^n.  Seine  eignen 
Schritte  erschrecken  ihn,  es  scheint  üim  immer,  als  ginire  jemand 
Unter  ihm  her.  Er  lauscht  gespannt  auf  nnd  hSrt  zweimal  dent- 
Ucli  du  Oeräu^h  von  Schritten.  Sein  Herz  schlügt  ihm;  trotz 
dür  ffiUt«  bricht  ihm  der  Schweiss  aus  der  Stirne;  er  denkt  daran, 
ÜB  Lager  zurückzukehren  oder  wenigstens  nach  dem  Pachthufe  zu 
gtlMii,  wo  seine  EMUipagnie  sich  des  Morgens  aufhielt.  Er  könnte 
lidi  uch  durch  einen  Schnss  leicht  am  Anne  verwunden,  dann  ent- 
(lidien  und  «Tzilhlen,  er  sei  vnn  Preusspu  üngt^giiffen  worden.  Er 
■HS  alle  seine  sittlichen  Kräfte  zusammennehmen,  um  diesen  Ver- 
neinungen zu  widerstehen.  Mit  Gewalt  sucht  er  auf  andre  Gedanken 
n  kommen;  krause  Vontellungen  beschleicheu  ihn.  Er  stSrkt  sich 
nit  den  letzten  Tropfen  seiner  Feldflasche  und  eilt  iR-hnell  auf  nnd 
*h,  ttni  seine  wilden  Phantasien  zn  bekllmpfen.  .Allmählich  bricht  iler 
to  Xflixen  an.  PlOtzUch  hört  er  das  sich  nähernde  Getrappel 
ait«  Pferdes.  Er  verbirgt  sich  Iduter  einem  Baume  nnd  erblickt 
Von  da  einen  feindlichen  Reiter,  gross,  unbeweglich  wie  ein  ehernes 
i^ludbDd.  Der  Fremde  hat  klare  dorckaichtige  Augen,  einen  blonden 
Bwtj  in  seinem  Gerichte  leuchtet  Kraft  und  Güte,  Wagemuth  nnd 
Tuner.  Er  beobachtete  das  vor  ihm  liegende  iieltinde,  wfthi-ond  das 
I^wd  mit  dem  Hnfe  scharrte;  er  war  unzweifelhaft  als  Spüher 
▼Ksoageritten,  am  sich  über  die  feindliche  Stellung  zn  unter- 
t^ten:  eiu  ganzes  Heer  stand  hinter  ihm,  bereit,  sich  auf  sein 
Zeiclua  gegen  den  Feind  zu  werfen.  Er  schien  indese  die  Land- 
*dttft  awhr  wie  ein  Dichter,  denn  wie  ein  Soldat  zn  lietrachten.    Eine 
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tiefe  Bhwc.^ng  verrfith  eich  in  seinem  Gesichle;  ^e  Schonbeil 
erwachenden  Morgens  erwe<ki  in  ihm  das  (iefühl  der  Liebe. 
Ph.vBiutrnüinie  ttpie^elt  su  deutlieh  die  »antteti  Erre^ruii^u  winrs 
Herzens,  »ein  Heimweh,  die  UfMlanken  an  Frau  nnd  Kinder  wieder, 
dasK  Bich  der  Btiolucht^r  milchtig^  zw  ihm  hingezogen  tühlt,  ja  ihn 
liebt.  I'nd  dennoch:  pifttzlicli  kracht  ein  Sehnst  ant«  seiner  Flinte; 
der  Deutsche  trinkt  tretroffen  zur  Erde.  Der  Franzose  kaüu  nicht 
beKreit'en.  wie  er  daza  (gekommen,  den  Fremden  zu  eruiunleu:  er 
bebt  mit  zittemdi-n  Hftnden  den  Leichnam  empor,  befDhlt  i^ioe 
!&ii«t,  horcht  nach  »einem  HerzHchla^,  betrachtet  geitie  tr&vrigeii 
Augen  «nd  kiigst  den  Vergtitrbenen. 

Alls;  übrigen  Kriei:s«rin]ierimgeii  des  £rzIihlei-6  sind  ver- 
Bchwonunen.  Er  erinnert  sich  an  Rauch,  an  schneebedeckte  Ebenes, 
an  bi-ennende  Kuineu,  irübt^cUiro  Flac-hten.  NachtmSrwlie,  DrHngerri« 
in  Hohlwegen,  an  Wagen  mit  Toten,  an  erscboesene  Pferde,  an» 
deren  Leibern  die  Soldaten  StUcke  isehnitten.  um  sie  in  den  Zellen 
zu  verw^hlingen,  lui  Aerzte,  die  Vt-rwundet^^n  Arme  nnd  Heine  »b- 
nalinien.  fndlich  an  die  Heimkehr,  die  ihm  die  Trauerknnde  vm 
Ableben  seines  Vaters  brarhte. 

Dies  da^  angefochtene  Kapitel  von  Mirbeans  R<^man,  das  ein» 
der  wirkwimKten  KriegsbiUler  in  nnsrer  Litteratnr  darbietet. 

Von  den  Romanen,  die  in  ihrem  (iesammiinhalti'  den 
Kriej;  betreffende  iider  vtm  ihm  bfdinjrto  Eri-ipnis^e  behandeln,  und 
am  zalilreicliKteu  w>lcbe.  die  man  der  Gattung  der  Abenteuerrumanr 
zurechnen  darf,  and  in  denen  die  Feldzugsabenleaer  einzelnrr 
Krunzottcn  oder  Deatechea  zur  Scliildemng  gelanp^en.  Zu  dieser 
Behandlung  reizten  ganz  beannderg  die  Freiachürler,  deren  wahrf 
oder  enlichtete  Untenirbmangen  bereiTs  zur  Kriegazeit  milchlifr  dif 
Phantasie  der  Franzosen  erregt  hatten.  Der  von  ihnen  in  Wirt- 
Uchkeit  nder  in  der  .^bKirht  geführte  HuhcIi-  nnd  Heckenkriec 
eignete  sich  in  vorzlig'Uchem  MaRse.  nacli  Art  der  (*ooper'i*rheii 
oder  GerstÄcker" sehen  Indianerromane  bearbeitet  zu  werden.  Die 
Stelle  der  RMthhünte  mussten  natürlich  die  Deutachen  iit>emehnien. 
die  man  nur  feiger,  angeschiekter  nnd  plumper  als  ihre  Vorbilder 
daratellte;  die  Freischärler  wurden  zn  e<llen,  tapferen  und.  wenn  ä« 
keiner  Ueberzatü  fregenüber  tftanden,  allezeit  siegreichen  Uenadwo- 
jäfrern.  Damit  kamen  sie  zugleich  nachträRlii'h  zn  den  Lurbeenn, 
die  ihni'ii  im  Kriege  selbst  versagt  geblielien  waren.  Ausser  den 
Kreihchflriern  en*cliienen  die  denfschcu  Spione  zu  Romanhelden  am 
geeigneteteii.  Sie  wurdfu  denn  anch  mit  heg^mderer  Vorliebe  « 
aolchen  gewählt.  Ihr  dunklea  Treiben,  iltre  Verkleidaugen,  ihre 
Beziehungen  zu  den  EinhelnLiacheu.  ihre  Wiederkehr  im  Kriege  ala 
deutliche  Soldaten  ermöglichten  allerlei  Wechsel  volle  Scenerien. 
Dadurch,  das«  man  ihnen  perhiinlich  ff  indliche  Gruppen  vun  Fran»aen 
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igenttbfTfftelhe,  nUer  ilaBf  wenn  me  »icli  iii  Fi-nnKiismiieii  verlieben 

er  Hicli  selbst   luit  ihnen    vermnlileii  lie^s,    wnreit   aticli   die   unth- 

idiKfii    Koiidikte    gcy^fbeii.      (Ti-selltf     mmi     im    letziyrn     Kalle 

einen    traiizütäsrhrii    NeWnbahlfr    hiii;;u    und    liess    man    die 

;e  t.T«recbIit!:kHit-  i\ms  Amtes  ualteu,  so  war  damit  das  vulle 

imal  eines  Fixer^courtHclien  Alcloilraiiw  f^et^ebi^u,    tinil  einem  &<t 

»afKcbailten   Romaue   kunnte   et«   an    erfolirrc-iclieii    Wb'kuntnuittcln 

irht  felüpn. 

Zwei  der  liierber  treböripen  Homaite  sind  sirtremiiniU'  VolkB- 
romane,  d.  h.  mit  besondere  ;:TauBi;reH  Tbutt^n  angefüllt  und  im 
d«rt»tcn  Stile  ul^efassi.  Der  eine  von  ihnen  zeigt  schon 
tanerilicti  seine  Betitimmiuur  daii-h  ilie  Dürftigkeit  aeiuer  Aos- 
fltattnni;  and  die  Kasjiung  und  Lfinge  seinem  Titels.  E»  ist  der  von 
einem  AnouymnK  ben-ÜlireniJe  Kliman:  Thf  .•it/ndti-harm  und  ausser- 
orättUiickfn  Ahfutettcr  dnt^  Freisdiurlttr^  uiler  hir.  t^rcussrn  in  Frank- 
reich. Üthr  icakrhqfltffe  uiui  feirfeliifle  KiuzdhuUen  dc.^)  Ein  Soldat 
entweicht  im  Anftra^re  seines  Obersten  mit  Kegimentsfahne  and 
Adler  aus  StraiwImrK,  indem  er  sich  als  Fntu  verkleidet  nnter  ilie 
Kranken  and  WcibtT  miscltr,  denen  anf  Antrag  dps  Stadtknniuiantlanten 
.ülrii-h"  geBtatlHt  witrdeii  ist.  die  dnr  llcbersrabe  bereiti«  nahe  Stadt 
zo  verlaäsen.  Er  nimmt  seinen  Weg  nach  Zabcrn,  zu  seiner  geliebten 
Lim  nud  ihrem  Vater,  Heister  Gi'izler.  Lisa  hilft  ihm  die  gerettete 
Fahne  im  Walde  v^rgniben:  mit  dem  Vatnr  verabredet  nr  beini  ein- 
fachen Abendmalüe  idle  durchgezogi'iieu  preusüischen  .lUnbvöpel^ 
hatten  da8  Hegte  hert-its  verzehrt)  eben  »leinen  Kintritt  in  eine  Krei- 
«char,  aU  ein  nnheiinliehes  lierftnscli  das  Nuben  vvn  Lianen  au- 
uoldet.  Der  Flücbtling  wii-d  verborgen.  Das  ertite,  einstimmig 
vorgebrachte  Woit  der  eindringenden  fünf  Ulanen  ist  ^Wfin."  Der 
lleBBt«r  erklart  keinen  zu  haben:  schon  stürzen  sieb  infolge  dessen 
die  K«'itr'i-  anf  ihn.  als  einer  vm  ihnen  zwei  Flaschen  det*  begehrten 
(ferriinkes  herbeihringt,  nnd  damit  ein  Angenblick  Rnhe  eintritt. 
Aber  der  rianenfnhrer  verlangt  von  (iüzler,  er  sidle  als  zukünftiger 
Land)<niann  anf  Prenssens  Wubl  mit  auKtossen.  Dieser  nimmt  uueh 
das  iHao.  ruft  aber:  Es  lebe  Fronkrcii  h!  Soforl  wird  er  auf  Befehl 
des  V'iinrei«tzten  aus  dem  Zimmer  gebracht  und  eri^ehosTten.  Lisa 
fHUt  in  die  Arme  deti  zurückgeblieltenen  rianennilirers.  der  ilir  einen 
■cfaaileuden  Kqsb  tribt,  im  gleichen  Au^eitblicke  aber  mit  gespaltenem 
Schidel  binsttirzt.  UeAi'g.  der  Flilchtlinir,  bat  ihn  mit  einem  Beil- 
Ueh  DJedergemaeht.  Er  ergreift  dann  eine  Flinte,  schiesst  noeh 
dMil  riauen  nieder  und  verjagt  auch  dif  drei  ilbtigen.  Er  flüchtet 
4araaf  mit  Lisa,  um  der  Hache  der   wiederkehi*endeu  Deutschen  zu 
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ent^hcn.  In  einer  pinsamen  Waldhütte  Anden  sie  ein  vorlänüg«!) 
Unterkiimmen.  Da  erblickt  Georg  im  Dankel  der  Nadit  einen 
Lichtschein;  er  birsrt  die  tichlafende  Gelieble  anter  Zweigten  and 
arkliuunt  einen  nahen  Felsen.  Am  Boden  lie^en<i,  Rieht  er  von  hier 
ans  einen  Trupp  prenssisrher  SoMatrn  vorüberziehen.  In  dem  Angen- 
blicke,  wo  or  siel»  erheben  will,  gewahrt  er  hinter  sich  eine  meuBch- 
liche  Gestalt;  noch  ehe  er  an  Gegenwehr  denken  kann,  erhAlt  «r 
einen  wuchtigen  Si^hUg,  der  ihm  das  Gewehr  aus  der  Hand  £aUeB 
!ä&8t.  Der  geheimnissvuUe  Gegner  ben^t  sich  ober  ihn,  Georjt 
Stiche  mit  seinem  Messer  uacli  ihm .  ein  deutscher  Finch  ertönt, 
und  ein  Ringkampf  begimit,  bei  welchem  der  Deutsche  über  Geori: 
liinwegstürzt,  mit  den  Beinen  in  den  Abgi-und.  Aber  die  HUnde  de« 
Gestürzten  klammern  sich  fegt  an  den  Hals  Georgs  au;  er  ist  nahe 
daran,  mit  in  ilen  Ahgnmd  gezogen  zu  werden;  nur  ein  Hucli, 
an  dem  er  sieh  krampfhaft  feiithUtt,  gewährt  ihm  Schutz,  seine  oad 
des  Gegners  Last  tragend.  Et  tllhll  seine  Kräfte  sinken  und  fäUl 
in  Ohnmacht.  Als  er  erwacht,  Hndet  er  sieh  de»  Feindes  ledig;  ein 
Turko  hat  ihn  errettet.  Hei  der  Rückkehr  nach  der  Waldhötte  ist 
Lisa  aus  ihr  vertichwuiiden.  Dw  radhreiheiide  Turko  führt  den  Be- 
trübTeu  zu  ^^inem  weitem  Fliichtliug.  einen  lebhaften  und  gesprftcfaigN 
Büdfraiuösisi-heu  Znaveu  aus  Tai-^scun.  Die  drei  schliessen  Freuai- 
achaft  und  schwüren  Waffenbrüderschaft  bis  zu  dem  Tage,  ,wo  der 
letzte  Freusae  unter  den  Hieben  Frankreichs  gefallen  sein  wird." 
Sie  begeben  sich  gemeinsam  auf  die  Suche  Lisas ;  der  Tnrk» 
AMallah,  da>  Kind  der  Wüste,  dient  aU  Ptuiltlnder.  Hit  Hilfe  eiuM 
einsam  augetrotTenen  kleineu  Mädchens  und  deren  alter  (truftamatter, 
die  mit  Schuapii  and  Brot  aufgefrischt  wird,  gelingt  es.  da»  Feld* 
lager  der  durchgezogeuen  Deutschen  nnentderkt  aufzutindeu.  In  ihm 
befindet  sich  I.isa,  au  einen  Pfahl  gebumleu  und  von  den  Deutschen 
roh  verhilhnt.  Die  drei  beaclilit-ssen,  die  deutsche  Truppe  zu  Ober- 
fallen; der  eine  schicsst  von  rechts  ins  Lager,  der  andere  von  links, 
und  wilhrend  die  Deutscheu  nach  diesen  Seiten  eilen,  am  den  An- 
gritl'  abzuwehren,  eilt  Geot^  in  die  verlasäeue  Lagerstätte  nnd 
befreit  seine  Braut.  Abdallah,  der  sich  im  Kampfeseifer  zu  weit 
her  vorgewagt,  wird  umgangen,  gefangen  genommen  und  an  St«Ue 
der  Entflohenen  an  den  Pfahl  befestigt.  Tags  darauf  werden 
ihm  Arme  und  Beine  durch  die  Löcher  ein4'9  Marterbrettes  gceteekt, 
so  da.'fs  er  sich  nicht  rühren  kann.  Dui^uf  wird  er  mit  einer  neui- 
Bchwüuzigeu  Katze  zu  Tode  gepeitscht.  &Lit  dem  Auamf;  Eh  lebe 
Frankreich!  athmete  er  seine  Seele  auH.  Damit  aber  noch  nicht 
genug,  lies.«  ilin  der  befehlemle  ilenrsch«  OfHzier  noch  aufhängen  and 
den  tflt  gepeitschten  und  erhangenen  endlich  auch  noch  erschieeseo- 
Erst  damit  ist  der  preubdschen  Rache  geuiig  gethau. 

(}eorg  begründet  mit  Lisa  und  dem  Südfranzosen  eiue  FreiMÜiar 
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Sie  «toueu  za  Garibaldi,  dem  lebbaftea  Lob  ^speadet  wird,  was  den 
VdiuMT  aber  nirht  liindert,  eine  gewisse  Wi-wandtsrliatl  zwiarlien 
Qm  ud  Doa  Qoijote  anzaerkennen.  „Sein  Tomehuie»  (rebaltren, 
HOB  nflanUeheo  Uesicht ,  äcin  mthur  Hautel  und  sein  Fils:  nach 
Art  dessen  Fra  Diavolo's  haben  ihn  mit  Kecbt  voLkstliünilich  ge* 
sodit*  Von  Garibaldi  be^iebi  sich  Geore  zu  (.'i-emer,  von  dem  er 
liMB  ehi'envollen  Auftrag  erbAlt.  Er  Keichnet  aich  UDter  seiner 
Fttrane  Itt  einem  Gefechte  bei  Dijon  aus,  wo  die  Proiwsen  zu 
FuKD  i^trieben  weiilen,  icerltth  aber  in  (refangenschaft,  gi»  dai» 
di*  inzwischen  in  eine  Uarketeuderin  verwandelte  hfibache  Liaa  mit 
OitvB  Klaj^en  um  ihn  allein  zurückbleibt. 

An»  den  Kämpfen  in  Wald  und  Feld  führt  der  Verfaeser,  oline 
'  tun  nach  dt-m  bvUebtcn  Verfahren  derVolksruuiauschrciber 

mg  der  l-eser  zu  t^rhühcn,  in  eine  Wirthftchnft  zn  I^ijon, 
n  neb  dentflcbe  Ofäzieiv  ihren  gewohnten  Abendanterhaltnngen 
Ulgeben.  Ihr  GeaprAch  iat  im  vollen  Gange.  Eben  werden  Wetten 
{euckt. 

«Nnn^  lieber  Bai-on/  sa^t  ein  Oflizier,  ,ich  wiederlmle  Ihnen, 
DiK  Wette,  eine  Punschliowle  in  einem  Zage  auBzucrinke»,  iiai 
nichti  CTeberra&cbeudeft;  da  steckt  nicht  viel  dahinter,  and  ich  wette 
Tiel  liemeres.' 

.Laaeen    Sie    hören;     was    achlagen    Sie    vor.    mein    lieber 
I  BacbarachV" 

„Ich  wette,  zwölf  Schoppen  zu  vertilgen,  wILlireod  ea  zwölfe 

„Got!  Augenonimeu,  lieber  Graf!" 

„Welch  ein  Lürm  am  so  wenig!  Ich|  Lieutenant  Wilhelm 
■tw  Welkeimsten,  wette,  ein  Heubfindel  zu  easeo,  ohne  dazn  zu 
triniieiL" 

Hurrah,  llurrah,  rieten  ilie  audeni  (»ftiziere  im  Ch')r. 

„Still,  meine  Herren;  ich  stelle  eine  Bedingung:  niimlicli,  da« 
nilr  da«  Henbfindel  von  Fränleiu  Habet  auf  einer  SilbiMwiliale  aof- 
fttngen  wird  ** 

Einstimmig  angenommen!  riefen  die  Oftiziere. 

Wftbn?nd  der  Kellner  seine  leichtlebige  Schwester  Babette  zur 
AtttraguDg  dieser  Wette  aus  dem  Bette  holt,  erscheint  in  der 
G*itstiibe  ein  böhmischer  Moäikant  mit  einer  hübt»chen  jugendlichen 
Beirleiterin,  die  einem  jungen  Lieutenant  S'jfort  in  die  Augen  aticht 
"Od  von  ihm  zn  einem  ihm  nahen  Sessel  geführt  wird.  Der 
Vuikant  trlgt  eine  niedrig  komische  IHchtnng  vor,  in  der  die 
GosUader  venpottet  werden  (zu  haben  bei  dem  Verleger  unserei 
Werk«  rar  40  Centimes)  und  die  tr*»tz  ihres  Stumpfsinnes  mit 
leblafteateni  Beifall  aufgenumnien  wird.  Darauf  ergreift  die  Ge- 
fährtin lies  Musikanten  die  Hand  des  sie  beschützenden  Lieutenants 
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und  wahrsofct  ihm,  or  werde  oini'S  Tapes  spc-hs  Sienie  haben, 
General  sein,  aber  eines  gewalteamen  Tode«  sterb^-n,  wenn  er  nicht 
vorher  jcmnnd  da§  Leben  rette.     Er  will  nun  wissen,  wen  er  rrttm 
Holl.   und  willireiid  der  Kellner  datt  Gutwicheiisein  der  Babette  ku- _ 
meldet.  verlAset  er  mit  der  Fremden  das  Gaaihans.  ■ 

Indessen  »ity-t  der  gefangen  genommene  fteoiy  in  tiefier  Dnnkil-  , 
heit  im  Hinterg:i-iinde  seines  ^Kerkers",  von  quAlvollen  Sorgro  ge- 
martert. L'm  Mitternacht  L'laubt  er  |düt>zlich  seiufn  Kamt-n  düstrem  m 
hören:  er  richtet  sich  kranipllialt  von  »einem  anuKetigen  Lager  auf; 
ein  leichter  Hauch  berührt  seine  Stirno.  Lit^a  ist  bei  Uim  und  wül 
ihn  entführen.  Aber  er  glaubt,  eie  habe  ihm  wie  Marion  DeloriM 
mit  ihrer  Tngend  die  Freiheit  erkanft,  misHtraut  ihren  ge.freniheUtgtB 
VervirbennisTii,  nnd.  da  di<*  Zeit  drAnK^t.  mnas  sie  ihn  in  seiner 
Haft  zariicklaü^eii,  die  er  einer  B4:|iini|jflich  erkanften  Frt'ilieit  Tor- 
zieht.  Lisa  kehrt  in  die  verrul'eiie  Wirtiisehaft  znrürk.  wo  der  sie 
beechiitzetide  Lieutenant  nnd  der  BilnkelsAuirer,  in  Wirklichkeit  der 
Tai-a«koner  Znave  nnd  Waifi-nperährte  Georg«,  anf  sie  waitei. 
■Der  Fninmise  lockt  ileii  dentBflien  Oftisner  anf  die  SlniKse.  ennppdet 
ihn  und  befreit  in  5«'in4T  Iniform  und  mit  Hilfe  der  bei  dem  (ie- 
töteten  vorgefundenen  PapieiY  (.ieorg  aus  der  Gefangensvtuül. 

Damit  ifl  die  ei{;entliche  Geschichle  zu  Ende;  doch  ftlgt  der 
Verfasser,  dem  e^  damit  »fTenbar  zu  rasch  ^ing-,  noch  einn  iirwächcigQ 
Sf-hilderunir  d*"»  Trpflfens  hei  Xnits  nnd  eine  summariscbe  Angake 
über  den  Knegfijin^gang^  htn/.u.  Zum  ^chlass  eilalirm  wii*.  daai 
Georp^  nnd  Lisa  sich  in  Aljc-ier  nicderliegseii,  wohin  ihnen  aacb  der 
InKwixehen  /.u  einem  Huiseiller  gf^wordene  taraakoner  Znave  ab 
Haasfreund  nachgefolsrt  ist. 

Ein  Volksroman  ittt  auch  G.  Aluiard'K  Baron  i-WedricA').  Iw 
Vorwurt  der  mir  v<»rlieyeiiden  Prachtausgabe  wini  daraaf  hinge- 
wiesen, dnss  der  Homati  in  vttllem  politischen  Fiet>er  verfasst  and 
zum  ersten  Male  ventffeiitlicbt  worden  ist.  Sein  ui'^prilngUcher 
Titel  lautete:  Die  Ueisterspione  {les  Mniires  et^ions)  and  sei  auf 
Wunsch  der  fi-aui£5sitH.'lien  Ketiiertuig  ^eSiidert  worden;  der  Inliall 
«ei  nnvei-Ändert  geblieben.  Das  Hnrh  sei  w**4ler  ein  Skandalroman 
norh  ein  platonischer  Spaziergantr  in  fremde**  Land,  sondern  ent- 
halte die  reine  Wahrheit.  Sein  Krfolg  werde  ungeheuer  win. 
Diese  letzte  Prophezeiung  Ist  nirbt  eingetroffen:  wie  es  mit  der 
Walirheit  beschaffen  ist,  winl  man  den  folgenden  Andentungen  Ober 
den  Inhalt  des  nmfangretchen,  in  einen  Prulog  uud  fünf  Tfaeil* 
Kerfallendeii  Werke«  entnehmen.  Sehou  die  Titel  dlewr  Abthcilong» 
lassen  venuuthen ,  was  man  von  ihnen  m  erwarten  hat.  i^w 
lauten:  Theil  I:  Eine  haudvoll  Scharkeil  (womit  natürlich  Deatadie 
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gemeint  siiwli;  Tlieil  II:  l>er  Verratli;  Tlieil  lU:  In  der  äulding-e 
g«t'augeii;  Tlieil  IV:  Die  Fraueiipeitscher  (wieder  Denteebe);  Tlieil  V: 
Die  Verireltanjr.  Aimard.  der  fi-anzAsische  Gerstüoker,  WImiidelt 
(«inBn  tJegeiiBtaiui  volUtJtndt^  nach  den  Recopien  seiner  Indianer- 
romnne.  Tiadiin-li.  daä>t  eine  Freiscliar  eingeführt  wird,  die  in  den 
VfiLTfiifn  hauHt  und  v<in  dealschen  Soldaten  vurfolKt  wird,  ittt  die 
MAtrlicIikeii  ireuehen,  die  übliche  I'fadsuche.  das  Veratecken  im 
Walde ,  die  Thiersig-nale  und  die  Schrecken  der  Kinzelkämpfe  ein- 
nfülLTvn.  Audi  SpUrhnnde  niit  MeniM:henverstand ,  etng<frictitete 
Wohnungen  in  verboivenen  Felsenprrftlen,  dem  Feinde  entgegen  ge- 
iriUzte  Felsenhlrurkf  n.  dgl.  fehlen  nicht.  Die  KmiKchJlrler,  die 
growentheilB  an»  Wilddieben  nnd  Srhwllrzern  bestehen  nnd  nnter 
denen  ein  edler  „WerwolT'  eine  hervorraireiide  Kt)IIe  spielt.  Bind  nu- 
freiwillipr  aln  eine  echte  Räuberbande  treai'hildert,  deren  Mitglieder 
deotäche  Krioi;er  aus  dem  Hint«rhalt<>  niederknallen  oder  anch  kleine 
deatÄCheTrnppcnabtheiUingen  listig  überfallen  nnd  bi«  auf  den  let2t*!n 
Mann  hiniiieucheln.  Dit>  als  grobe  Flegel  gezeichnet^'n  deutschen 
Offiziere  und  die  denl8(;hen  Soldaten,  die  ihnen  gegenüber  stehen, 
aiitd  entsetzliche  Fratze nbild er.  Die  fianxOsiscIien  Hehlen  tiiefen  da- 
«regeii  von  Bravheit  nnd  Edelmnth.  Die  in  dem  au  Widersprüchen 
md  L'nwahrseheinlichkeiten  fibeiTeichon  Romane  auftretenden  dentschen 
Spione  verfoUreu  auf  da»  hiirtnKckigste  eine  Anzalil  nuRclinldigerelsjuser 
<>pfer.  Eine  Kingangsar.eiip  zeigt,  wie  Hismairk  in  eigner  Person 
den  HAnpttipiou,  den  barou  i-'nedrich,  und  eine  Spionin,  eine  Kdel- 
frao.  in  Dienst  nimmt.  Eine  Anzahl  Spione  niederer  Gattung,  u.  a. 
eui  jQdischer  Bankier  Je.v*.'r  und  ein  Pferdehllndler  Meyer,  stehen 
Ofiter  Leitung  dieser  SpionenmeiRter.  l^ron  Friedrich  mus"  sich  zu 
Mhieni  Amt«*  hergt-ben,  weil  er  Wechsel  gefülüi^lit  bat;  darcli  sorg- 
«ane  Ertnllniig  des  ihm  gew»irdMien  Auftrage«  darf  er  seine  Eliren- 
rettonp  erhoffen.  Hinderlich  in  den  Weg  stellt  sich  ihm  einmal 
eüi  von  ihm  verführtes  und  schändtich  betrogenes  Müdcheu,  das, 
voB  einem  edlen  Franzosen  dabei  unterstützt,  sich  bemüht,  seine 
Fttne  KU  dnrrhkrcuzen :  sodanti  die  Familie  seines  strassbnrger 
Bndherren,  «'ines  Fnbrikanl^'n.  bei  dem  er  als  Huchhalter  dient*. 
ma  angeatOrt  seinem  Gewerbe  nachgehen  zu  können,  nnd  deren 
TDrfat«r  er  mit  nieiner  Liebe  vei-folgt.  Die  spionierende  Edelfran 
tit  durch  einen  untreuen  Diener  nnd  einflnasreiche  Verwandte  nm 
Aai  ihr  ven-rbte  Vermögen  gebracht  worden:  sie  hat  bei  erfolgreiclier 
Tbfttigkeit  die  Wiedereinsetzung  In  ihre  Rechte  zn  erwarten.  Sie 
rieht  aber  im  Laufe  der  ErzJihlnng  das  rnrecht  ihres  Beginnens  ein, 
vnrftth  nun  zum  Nutzen  der  Franzosen  ihre  eigenen  Landsleute, 
and  wini  von  diesem  Augenblicke  von  dem  Veifasser  als  ein  mnster- 
hafWs  Idealbild  gepriesen.  Der  Verfwser  bemerkt  nicht  im  ge- 
dah8  fv  diese  bekehi-t«  Eddfran,  gerade  wo  er  sie  feiert, 
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eine  noch  viel  schimpflictiere  RoIIp  spielen  iSsst.  Die  vnn  Baron 
Friedrich  uad  ^ineu  Geholfen  veranlassten  Anariffe  und  Kach- 
stRllnn^pn  peßen  seine  eUasser  und  franziisi«chen  Opfer  werden 
immer  wieder  vereitelt,  niiiiientlii-h  durch  daa  \'erdiensi  des  vpr- 
schlageneo  Werwulfg,  und  schlieä«lich  tiiiden  die  dcutücheo  Verfoif^r 
sitmnitlich  den  ilinen  gebührenden  Lohn.  Der  Baron  Friedrich  endet 
durch  Selhstmynl;  der  Bankier  .Teyer  wird  auf  sinnvoll  verechärtte 
Weise  erhanpew;  auch  der  Pferdehftndler  Meyer,  iu  U'irklichkett 
ein  dentücher  Graf,  tiudet  eiii  liläglicbeü  Kude,  iudeiu  er  an  einem 
nicht  weniger  als  zwanzig'  Meter  huheu  Galgen  auf^ehanjren  wird, 
mit  einem  auf  die  Brust  geheftetem:  espi'jfi  prunken.  Die  Doppel- 
apionin,  Pran  von  Steinthal,  kommt  mit  einer  leichten  Verwnndang 
davon. 

Der  VerfiiÄser  Hebt  es,  lauge  belehrende  EiSlrteran^ea  eian- 
flechten,  Uher  patriotische  Pflichten,  über  die  BerechtignuK^  d«s 
französischen  Freischitrierwesens,  über  die  SchenasHchkeit  der  Spiona^, 
so  lanf^e  sie  für  deutsche  Zwecke  vorgennmtnen  wird,  und  über  ilie 
Absclieolichkeit  der  deutscheu  Kriegfübnuifi:  und  der  Deutschet 
überhaupt.  Gibt  er  die  Krörtening^en  nicht  selbst,  so  Icpt  er  fie 
seineu  fnuizi>Hischen  Helden  in  den  Mund.  Die  Geis^dunu:  'ier 
deutscheu  Hpionaf^'e  tiiidet  inahL-aondere  in  dem  Falle  statt,  wenn 
die  Frauzoseu  eines  deutschen  Spiuus  habhaft  gewuMen  sind;  der 
unfreiwillige  Zuhörer  ist  dann  gewöhnlich  sehr  zerknirsch  l  nnd  sieht 
die  ?>chänd]ielikeit  seines  Gewerbes  ein,  was  ihm  aber,  von  Fraa 
von  Steinthal  abgesehen ,  nicht»  hilft.  Einmal  däntmert  dabei  den 
richtenden  FreiscliUrlern  das  Bewusskiein  etwa»  anf,  dass  xie  zur 
Richterscbaft  vielleicht  nicht  ganz  berufen  sind.  Mit  VoHiebe  wird 
den  Spionen,  deren  Getriebe  in  langen  Kapiteln  phantastisch  au- 
gemnlr  ist,  ihr  Undank  gegenüber  der  ihnen  erwiedenen  Gaa(p 
frenndfichaft  vorgehalten;  diese  Gastfi-eundschaft  liesteht  aber  auch 
nach  Atmard  nur  darin,  dass  niau  ihnen  soviel  Geld  wie  möglich  ab- 
nahm für  das,  was  sie  kauften,  Urnen  wüglichst  wenig  gab,  für  das 
was  sie  verkauften,  und  das}^  man  sie  für  mögliehst  geringen  Lohn 
möglichst  viel  arbeiten  lieas.  Die  lieac huldigten  Spinne  sind  zu  ein- 
fältig, unt  zu  begreifen,  dass  -sie  für  diese  selbstsüchtige  Gastfireuod- 
BChaft  keinen  Dank  schuldig  sind.  Zur  Bezeichnung  der  Deutschen 
besitzt  Aimard  eine  reiche  Auswahl  von  Ausdrücken ,  die  sick 
wahrend  des  Feldznges  von  1Ö70 — 71  In  Frankreich  für  aie  ein- 
gebUi^ert,  und  iu  Schiiften,  wie  der  vorlle^nden,  überhaupt  in 
der  vcdksthiimlichen  Kriegslitteratnr.  aufrecht  erhalteu  haben.  Sie 
siud:  Lumpen,  Banditen,  Schwaben,  Uurbareu,  germanische  Horden, 
Schinder,  Brandstifter,  Kinder-  und  Frauenmörder,  wüde  Thiare, 
Fr&uen»chänder,  Verrftther,  Ungeheuer  mit  Menschenantlitz,  stinken- 
de« Viehzeug  u.  dgl.;   ihre  wesentlichsten  Eigenschaften  sind:  Hab- 
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glv,  Kriecherei,  l'nbannherzigkeit,  WiKUieit,  Heuchelei,  Stnniplwnn. 
Die  deatachPii  Offiziere  sind  Btcif.  bochmUiliig,  ränheriscti,  prausyiin, 
Uchen  höhniwh  wie  Hyftuen  etc.  Wenn  sie  von  den  Freischärleni 
ciKbowen  werden  suUen.  lassen  sie  sich  wie  Kälber  zur  Schlacht- 
bank fuhreD.  Entsprechend  sind  die  Thaten,  die  den  Deattjchen  in 
QumD  Romane  heigeleprt  werd<-n.  Die  franziteisehen  Darfbewohner 
■Anen  Ranz  nnglaubliclie  Krie.?T*steuern  zahlen,  ihre  Dttrt'er  werden 
ptlilSmlert.  Greise  werden  hin^esrhl achtet,  eine  Mntti'r  stirbt  unter 
Sihelhiehf.n  tiber  dem  Leiehniun  ilirer  geschändeten  Tot-hter,  Kinder 
«erden  getötet,  weil  sie  ihnen  gestellte  Fraireu  nicht  beantworten, 
ka  fliehenden  Banern  wird  ihr  Munilvorraih  vom  RAi-ken  hemnter 
gcriBaeo,  Priester  sterben  mit  dem  Krenz  in  der  Rand  unter  den 
imaiitthen  Knecin,  n.  dgl.  Zn  »iilchen  Schildemngen  fügt  dann 
te  Verfuser  gern  hinzn:  .Alles,  was  wir  sagen,  i^t  baclistablich 
wib;  wir  haben  vielmehr  zu  mildem  gesucht,  da  unsre  Feder  alch 
weifwl*.  solch  nugeheure  lirflfisliehk eilen  zu  bwchreibeii."  (\^gl.  II.  52, 
n,  131;  IV,  12  Anin.  n.  i>.)  Eine  heitere  Note  bringt  Aimard, 
der  v»r  Jahren  einmal  Dentsclilniid  dnrehreist  hat,  nur  dnreh  Ein- 
•trewug  sonderbarer  dentücher  Worte  nnd  Wendungen  in  seinen 
Ti3t  S(i  lautet  eine  dent^he  l^oHuni?  bei  ihm:  „Wir  wollen  dem 
Hsmi  dienen  nnd  nosenn  Koeuig  Willem " ,  und  auf  die  Frage: 
l^ner  Vaterinnd?:  ,Wir  sind  die  werklaerlen";  das  Stück  einer 
«deren  Lusnng;  .Ist  mir  verfallunfr"  (IL,  78).  Eiji  anderes  Mal 
riad  die  Prenssen  mit  «Pickelhanpl*  (U,  112)  oder  „Spitzenthümel* 
(V,  22)  bedeckt;  sie  essen  „Ptiannkuchen"  (in,  71),  sprechen  von 
tFresohätzen'  i{\\  36)  n.  s.  w.  Lieblingsansdrücke  von  iliuen  sind: 
ArTftttffel-;  ,Ihr  schanfh  K-ieple"  (lU.  120)  u.  dtrl.  Gelegentlich  wird 
Bm  belf  hrt  (IV ,  23) ,  wie  man  einen  PreuHsen  von  einem  andern 
DeniKhen  nntersc beiden  kann.  Man  lÄssl  ihn  sagen:  „Eine  goude 
Rtlradeae  Gona  ist  eine  guude  gab<^  Gottes."  Wenn  er  antwortet: 
.Eäne  jonde  jebradene  Jans  iMt  eine  jonde  jabe  Jottea*^,  dann  ist  er 
^»  Preotise  erkannt. 

Auner  den  deutschen  Soldaten  und  Spionen  trifft  der  Unwillen 
^Verfassers  iiisbfHondere  noch  die  dtMUKr.li -jüdischen  HHudler,  die, 
wir  Raben  dem  Aase,  dem  deut»f^)Ien  Heere  nachzogen  (IV,  55), 
'hi  Xapoleon,  der  mit  in  unsrcr  Litteratur  httufig  widerkehrender 
'TpQMikaniBcher  Wuih  vernrlheilt  winl. 

Intereisant  ist  die  lU-obachtung  AimardR  (I,  59):  Die  Elsasser 
«nd  fETOwe  Esser  und  Trinker,  wie  alh*  kräftigen  and  Ursprung  liehen 
-Vsiuren.  Da  anch  den  Deutschen  in  nusrem  Romane  durchweg 
ebp  hervorragende  Es»-  nnd  Trinklust  eigen  ist,  so  können  wir 
^oa  mit  Befrit'digmig  eine  hervorragende  Kraft  und  Ursprüng- 
Hckkeit  tuwerer  Rasse  folgem. 

Die  dem  Romane  beigegebenen  Hulzachnitte,  die  rum  Theil 
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fremden  Werken  entlehnt  sind,   stehen  auf  der  Höht*  dPH   im  Textf 
Vorfretnijrenen. 

Vnr/Hfräweise  fiir  die  Jug-end  berechnet  erscheinen  E.  älüller* 
ErinneruHtfcn  eines  Jungen  J^Veiacharlers^,  ein  ebeul'allü  reichlich  mil 
Holüächnittoii  auft^MtAtieter  Roman,  worin  ein  Lyoner  I.yxenlpriiuaner,  ■ 
der  in  eine  KreiBchar  (fetreten  ist,  »eine  Abenteuer  erzllhlt.  Die  Er-  ■ 
zühlnn^  ^eh()rt  seit  Ihrem  ersten  Ersclieinen  (i.  .).  1884}  sn  d«n 
Weihnachte-  und  Xeujahi-sf  est  gaben .  luil  denen  man  E«reifttf« 
Knabeu  zu  beschenken  und  zur  Vaterlandsliebe  anzureg:en  ptlect. 
Eine  Aupibp  F.  B«ha*\  wonach  der  Verfasser  „in  »einer  EnftliJans 
eine  aotclie  Olnthhit^.e  des  Deat«chenlias«efl  ausstrahlt,  das^'  utaii 
meinen  könnte,  es  wäri^  das  Bur.h  etwa  1S72  kurz  narti  dem  Kriege 
erachienen",  veranlattst  zn  dein  (Tliiuben,  rjass  iu  dem  Werke  be- 
frondeni  huehg^radlg^e  De  utHchf  lisch  mit  hangen  enthalten  seien.  DlM 
iflt  keinesweg»  der  Fall;  der  Miiller'acUe  Freischärler  ist  jgetitfnüber 
dem  Werke  Aimards  and  dem  j^S0ei*en  Theile  der  im  Fol|i:«Dd«ii 
za  betrachtenden  Üomane  ^in  Master  von  Hütlichkeit  und  IIa«* 
haltnni!;.  Die  Dentschen  kommen  in  ihm  mit  einer  Anzahl  vüD 
Schurken  nnd  Lumpen  dnvim,  die  schlichten  Lunten  in  dfn  Mond 
gelegrt  werden,  und  die  der  Verfasser  alHo  nii-ht  auf  ei^^ne  Kechnnii)^ 
nimmt;  es  wird  ihnen  ferner  Grausamkeit  jrei^euülrer  den  StädUB 
nnd  Diirfem  vorgeworfen,  die  sie  iu  Krand  schosaeti.  weil  ihn 
Civilbevolkerunjf  zur  Waffe  ^griffen  hatte;  es  tritt  iimh  ein  waudw- 
licher  Heilitrer  von  denUclieni  (Offiziere  auf,  der  dem  Si-holzen  eines 
Dorfes  nicht  oft  cenug  sagen  kann,  dass  er  seine  Ortschaft  in  Bmod 
zn  stecken  gedenke;  endlich  sind  In  lien  geschilderten  Kämpfen  die 
Deatscben  ziemlich  hasenfüssig.  und  ziehen  sie  fast  immer  den 
KUrzern,  wenn  sie  nicht  in  grosser  Uebermacht  sind;  alti-r  da« Bind 
alles  Kleiiüirkeiten  gegen  das  bei  Aimard  n.  u.  Vorgetragehr.  Ana 
dem  l'mstÄndc,  das»  naacr  Verfasser,  wip  Aimard,  wie  nnten  Richebnurs 
und  wie  überhaupt  fast  alle  Autorüu,  «lie  in  ihren  Kumauen  Fi'eisrlurcn 
auftreten  lassen,  das  Hedfirfniss  empfindet,  diese  EünnchtnuEr  mit 
einigen  Sophismen  zu  vertheidigen  und  sie  mit  Turecht  mit  uiuem 
Ijandstnnn  zn  vergleichen,  wird  am  deutlirlisten  klar,  das»  iha 
selbst  das  von  ihm  geschilderte  FreischaiT-nwesen  nicht  recht  gebetwr 
und  rechtfertignngfihedlirftig  erscheint. 

Die  in  unsenu  Romane  verherrlicht«  Fnntruppe  iat  von  gaas  be- 
sonderem Schlage.  Sie  besteht  aus  dem  genannten  eltenüosen  Primaaer. 
der  seine  Ferien  eben  bei  seinen  Pflegeeltern  in  einem  Dorfe  du« 
Jura  verbringt;  aus  einem  7H  .Talire  alten,  noch  rüstigen  und  riesigen 
HolzfHll'M-,  der  den  Uneri  IIa  krieg  in  Spanien  mitgemaclit   hat  und 


*)  Somemr»  iTun  JeuM  Fniac-Titntr.    5.  Anfl.     Pari«  1H93. 
*)  DNtaehlasds  westlicher  Niichb&r.     Leipzig  1H84>,  8.  -18. 
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»wef^en   »1fr    ,Än»6He    Spani*»!-^    irennnnt    iiml    zum    BäiKJenfiihrer 
erwählt  wir«!;   atu  seiner  Eukt'Uu.    einer    im  Backtisihalti'r    hetind- 
licben  Ilirtin.  anii  ihrem  liochiutellt^enten  Hunde,  die  znRnmnien  die 
orliat  /u  bildeu  liabeu;  aui«  einem  bucklij^eu  Hrhuelder;  oiuem  mit 
ler Dörflerin  verheirateten  deutschen  Schweizer,  der  ein  wunderliches, 
in  MvDde  einer  Per8r>nlichkeit  gleicher  Hevkunti  ^'aiiz  nnningUchb» 
FraoaOuiich    redet;    einem    armen    äcbuhtUcker:    zwei    Bauern    und 
ei   Hol/.tülleni.    \\\\\\   eiidüirli   aus   dem  Vater  Cluzitt,   dem   PHegn- 
ter   de»    LyzealächüIerM ,    dem    zu    Anfang   des    Krie;:eH   ein   Suhu 
ifiUleu  war,  and  der  nnn  Kiu-he  für  ihn  nehmtet  will.     Für  jeden 
viin  ihm  enirhosseneti  f)eut»<;heu  steckte  er  ein  EUheublatt   an 
infn   Hnt:  er  kehrt  mit  16  Kirhetihlfittern  heim.     Diene  gemigclitA 
llBchaft  verNt^^hmfiht  es,  »ieh  7.u  unit'ormiren  oder  einer  grJ>s8erAD 
ilrappe   HnzusiMilirtüMin.     Dies  wflre   zu   gefährlich  gewesen.     In 
:liten  KJtuberirauhteu  und  zaui  Theil  mit  ret^lit  alten  Flinten  liewaffnet, 
then  tiie  auf  eigene,  Fau»t  auf  die  .lagd  iin<-h  dem  dentsj^heri  Wilde 
darauf  eingerirtitet,    »ich   jeden    Augcithliik    In    triedliche    Hauern 
Terwmndeln  zu  können,     ihr  Loanngswort  i^t  ^i'ltaux-i'ernoise-  ider 
Name  ihres  Dorfes);  mit  hnucen  WoUfUden,  die  auf  Biische  und  Wiesen 
I     g«lei^  werden,  und  die  aouderbarer  Weiue  der  Wind  nicht  forttreibt, 
ttnrf  mit  Hilfe  dea  Hundes  wird  der  Verkehr  zwischen  der  vriraua- 
inarM-hierenden  Hirtin  und  <ieni  Uron  der  Trup}»'  hei^e»te)lt.     Ctiweit 
Ranme  le:*  Dames  (bei  De^iunjoni  heginneu  die  AlH*iireu»'r.    Der  Schüler 
geht  in  ein  Dorf,  wo  eben  drei  Ulaiten  aU  Quartieimarher  eingetntffea 
■ind.    Einer  ron  ihnen  giebt  nidi  ala  elienmllger  Kneeht  eine»  Kneip- 
jL^^rths  des  Dürfet!  zu   erkennen;  er  fiihit  seine  (iefithrlen  !j[:emden 
^^pefres   zum   Schalzenhauite,    wu    er  (Quartier,    K?4Sfn    und  Trinken, 
^■ranntvtcin  und  Zitran-eu  für  500  Mami.  uun^erilem  lOOD  Fianken  zu 
^Hlkfnrriger  AuKzahlung  verlangt.      Die  L'nrerhaiidlung  mit  dem  wider- 
willigen   Sthnlzen     wird     durch     einige     in     der    Feme     gehörte 
ächfiaa^  ge^türt:  ein  Bauer  reiKtt  den   früher   im  Dorfe   ausftMnigeu 
muten  ruui  Pferde  herunter  und  will  üiu  erwüi-uen.     Auf  Znivden 
des  Schulzen  läMtt  er  ihm  aber  da.H  Leben;  der  L'lan  wird  nur  etwas 
Iteprfigelt  nnd  gebunden.    Ihtrauf  Hndet  sich  alterdingx  nix-li  ein  ehe- 
iDaJs  Tun  ihm  verehnes  Landmädchen,   datt  ihm  zur  grui^tteu  Fffude 
der  liiDMtehenden  nachdrücklich  mit  einer  grossen  Peitttche  den  Uticken 
beerWitet.     iDie  Situntion  ist  durch  einen  Holzechuitt  w&i-dig  ver- 
irbanIi('ht->     Der  zweite  l'lan    wird    von   unsenn  I-yzeisten  ver- 
idet.    wahrend  der  dritte  ReisnauH    nimmt.      Bald  darauf  nehmen 
neun  Dorthelden  an  dem  l*efeidite  einer  griissei-en  Frtischar 
deutwihe  Soldaten  theil.  wobei  der  <;ros6e  8|>anier  eine  leicht«, 
Siihalidicker  eine  schwerere  Verwundung  erleidet,  nud  der  bucklige 
UiifidtT   in  tiefiiiiyensriialt  geriltb.     Kr   hefreii    »ich    aber    wieder 
ihr,  wobei  er  einen  »einer  Verfolger  mit  einem  FeUslück  nieder- 
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ftchmettert  nnd  auf  deBseii  Pferde  entweicht  Hierauf  kommt 
Nachtlager  der  grösseren  FreiPrlmr  zur  Si-hüdeninp.  Ilir  Haapt- 
mann  nnd  der  grrosae  Spanier  tanselien  ihre  GnerillakriegerfahmiigtMi 
aoB.  Am  folgenden  Tage  gelangen  unsere  HaBt«rtreiscbärler  nadi  dem 
Gate  eines  Lebel,  wo  tde  auf  dan  beste  anf>;enommeu  werden.  In 
seinem  nahe  »ler  Grenze  g-ele^retieu  Dorl'e  sollen  400  deutsche  Soldatwi 
einquartirt  werrlen.  Noch  ehe  feie  anlioramen,  verschwinden  die 
Frauen,  Greise  und  Kinder  mit  der  wenhvrtlUten  Habe;  nur  die 
USnner  bleiben  zurück.  Die  Deutech^n  werden  auf  das  aofmerk- 
samste  bewirthet.  Man  verschafit  ihnen  Stroh  in  Ueberflnt«  and 
setzt  ihnen  edle  Weine  statt  des  g:ewöhnlichen  Landwein»  vor.  Abt-r 
dein  Weine  i^t  Muhosaft  li«igemiBcbt  worden.  Die  deutschen  Soldaten 
schlafen  intoltre  dessen  K^mmtliih  nach  ihrer  Abnndniahlzett  ein,  and 
nun  wird  die  Ortschaft  von  ihren  Kinwohnem  in  Bmnd  gestecht 
Anch  die  Munition swagen  gerathen  in  Brand  und  explodiren,  so 
dasB  auch  die  beiden  Kanonea  der  Dent^lien  icertriimmert  werden. 
Die  Schlaftrünke  neu  Soldaten,  die  nicht  wissen,  wie  Uiuen  geachieht 
und  die  in  ihr**r  Srhlafbefangeiiheit  die  An^gÄngre  nicht  tinden, 
kommen  in  der  Hrand^tJtlte  massenhal>  um.  Selbst  nnseni  Frei- 
schürlem  i^r&choint  ^ese  An  Kriegafühmne-  allzu  greulich,  and  sie 
verlassen  die  tiegeud  ebenso  wie  die  Einwohner,  die  über  dieGrei» 
auswandern.  Taga  darauf  entspinnt  ärh  ein  neuer  Kampf. 
PreuBsische  Soldaten  umzintieln  einen  Weiler,  in  dem  sich  etwa 
50  Freischfirlei'  festgtiseizt  haben,  die  sich  mnthig  vertheidigen  und 
den  PreuRsen  grußse  Verluste  l>eifiigen.  r»ahei  ireratlien  die  Prenssea 
in  eine  Falle;  sie  <;ind  phltzlich  fast  auf  allen  Seiten  von  den  tfann- 
schaften  einer  gnwsen  Freiseliiu'  uin/Jn^^eU,  und  da  si«:h  Tapferkeit 
anter  ihnen  nur  vereinzelt  liudet,  so  bleibt  Ihnen  nichts  übrig,  aU 
eine  iiberfituriie  Flucht  lUe  Mehrheit  von  ihnen  wird  gettitet  (»der 
gefangen  genommen.  Unsere  kleine  Freitrappe,  die  eich  in  dasGefe^^bt 
eingemisf-ht  hat,  kommt  indess  nnob  nicht  ohne  Verlust  hinweg. 
Einer  der  mitgezogenen  Bauern  wird  getütet,  einer  der  beiden 
Holzfäller  verwundet.  Der  erzählende  Lyzealschöler,  der  ach  schon 
durch  den  lienitz  eines  ganzen  An^ena!«  vnn  .lagdwaifen  auszeichnet 
zeigt  sich  hierbei  nurh  in  der  Heilknnst  hewandort  nnd  le|rt  dem 
Verwundeten  einen  kunstgerechten  Verband  an.  Auch  er  hat 
übrigens  eine  leichte  Vertetzuntr  erfahren. 

Auf  diese  vensrhieden artigen  Abenteuer  folgt  eine  Hast  voll 
14  Tagen  in  Vesoul,  wohin  allerlei  (.ierüchte  von  den  kühnen  Thaten 
eines  weiblichen  I-Veigcharenhanptmanns,  von  der  Inbrandsetzung  de* 
Schwarzwaldes  und  dem  siegreichen  Eindringen  der  Franzosen  in 
Baden  gelangen.  Nach  genügender  Erholung  ziehen  unsere  Helden 
ab,  um  sich  in  die  Nilhe  der  Loirearmee  zu  Iwgeben,  die  einen  sehr, 
niederschlagenden  Eindruck  auf  den  Erzähler  macht.    Sie  geUncttJ 
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■aeb  Cbiiteaadun.  trei-ade  zur  rt^cliteu  Zeit,  uiu  an  iler  Veillieldifcuug 
fiBKT  Stadt  iDJt  theilzniiehmen,  die  in  sehr  ansfUhrlicher  Weise  ge- 
ai'hildert  wii-d.  Am  Ufer  der  Eure,  unweit  Saint  C^rmain  de 
rKspiiiuy,  stehst  ihnt^u  ein  neues  Abenteuer  zu.  Ein  ans  Paris 
kommender  Luftballon ,  den  die  Deutschen  vei-rulffeu,  wirü  von  iliuen 
in  einem  Wtilde  znui  (jUickliclien  Landen  (jebrai^ht.  Eb  pilt,  die 
im  Luftschiffe  enthaltenen  Briefsäickc  und  Brieftanben  zn  bergen. 
Dies  war  darum  nicht  leicht,  weil  bald  darauf  die  kb'iue  Schar  mit 
den  beiden  LuftJtchiifern  umzingelt  wurde.  Die  FreischÄrlei-  müsMen 
rieh  in  zwei  Hälfren  theilen.  Während  die  einen  mit  dem  ei'otft«eh 
Spanier  an  der  Spitze  durrh  eifHfrea  Schieasen  die  I>e«t8chen  an 
sieb  ziehen,  entkoininen  di^  andern  mit  unserm  Schüler  t^Iüi-klirh 
ftuiimt  den  LuttschiftVm  und  den  Pil«;ken.  In  Nopent  le  Rotrou 
*oU  die  Wiedervereinj;runfr  der  üetreniiten  statttinden.  Aber  ver- 
geblich erwarten  diu  Entkommenen  duit  ihren  alten  FÜlirer  und 
die  bei  ihm  verbliel)eneu  (tetUhrteD.  Schliesalii^h  ittösst  der  Erzähler 
mit  seinem  Pflegevater  und  dem  Schweizer  zu  einer  andeni  Frei- 
rmiipe.  mit  der  sie  an  der  Srliiarht  bei  Beaune  la  Rolande 
üieilnehmen,  worin  »ich  naeh  unser  Srliilderuntr  die  Franzosen  im 
Allgemeinen  unendlich  liehlenmiithiKi  die  DontHcheu  aber  sehr  wenig 
widerstandstühiir  zeigten.  Am  9.  Dezember  fSllt  den  drei  Ü»i-flem 
^e  von  den  Deutt^hen  augeschuBsene  Brieftaube  in  die  Hüude. 
Der  Primaner  beschlietsHl,  die  ihr  anvertrauten  Depeschen  in  Paris 
etnKiuehmnggeln.  AU  Banernbursch  verkleidet  dringt  er  durcli  die 
Linien  der  Belagerer;  er  erleidet  dabei  wohl  eine  Verwundung,  kann 
abrr  d»-nuf>rh  die  Botwhaften  einem  franzflslschen  (ieneral  überreichen. 
Unn  bringt  ihn  damnf  in  das  patiser  Theiiterlazareth,  wo  er  sich 
dar  besten  Pfle;ie  erfreut.  Das  Lazarethleben  nnd  da»  pariser 
Straaeenlebeu  in  den  letzten  Monaten  der  Belasernu^  kommen  hierl>ei 
stomUch  ansfShrlich,  zum  Tlieil  alleMinf^i  »ehr  flrhßnRlrl>eris<'h  zur 
Darstellung'.  Kaum  geheilt,  nimmt  unser  Lyzeauer  au  derHchlncht  am 
Moni  Valerien  theil ;  er  wii-d  dab(M  :il)eniials  venvun<lel .  diesmal  in  einem 
l/rrnürtimhen  I.:i7.;uvthe  verpfle^jl,  und  kouunl  int  oktolH-r  1871  wieder 
in  Mrineni  Dorfe  au,  etwas  irelähnit,  kurzathmig  und  mit  vcrzo{;enem 
Gesicht,  abt^r  als  ein  •Tuugliug,  der  »ich  um  sein  ^'ate^land  wohl 
verdient  gemiirht  hat.  Auch  den  ttbriiren  Dörflern  ist  e«  nicht 
allxn  ^t  ergangen.  Auch  der  zweite  Bnner  hat  Minen  Tod  gefunden; 
der  eine  HoL/.filler  und  der  Schuhflicker  habon,  der  eine  das  linke. 
der  andre  das  rechte  Hein  leicht  <;elfihmt;  der  LMt'Bse  Spanier  hat 
gleichfalls  an  einer  Verwundung  schwer  p;etitteii  und  uiust«  nun  ge- 
krftunnt  und  auf  einen  Stab  gestützt  einherHchreiten.  Seine  Enkelin, 
die  nach  DeniHchtand  in  Gefanirensclmft  L-eschiikt  worden  war  und 
dort  alle  möglichen  körperlichen  nnd  seelischen  Leiden  erduldet  hat, 
en  wohl  ertuilten:    nur  ihr  Hund  hat   ein  tranritreH  Ende 
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genommen.    Die  übrigen  FreltcbBjler  9ind  munter  niid  ge«and.  nsd ' 
alle    sind    troll,    dem    Vaterlaude    den    schuldjgeii    Tribai    ;:exahlt 
Zü  haben.  M 

An  den  |£:ewölinlicheu  BomitnleserkreiB  wunden  sicJi  Biche>H 
bQnrg'6  Pariser  Freischärler^],  worin  wieder  der  bei  Aimard  vor- 
gefundene  Ton  angeBchlapeu  wird.  Im  Widerspruch  zam  Titel 
spielt  in  diesem  Romaue  eiu  waiu'es  Uu^relieuer  vou  einem  deut«rlit-o 
HHUptmann  dif  Hauptrolle.  Er  stallt  der  jungen  und  ecbfinefi 
Tochter  eines  adlige»  ßürirpmiejstors  nach,  der  Braut  einee  Ed^ 
manne«,  der  als  Lieutenant  in  einer  pjuTser  Freischar  diente  Neben 
ihm  tritt  zu  Anfang  der  Er^tUbluug  alt»  würdiges  Seitenstück  ein 
deuiächer  Lientenant  auf,  der  im  Beprriff  Mt«ht,  mit  nther  Gewalt 
eiu  Banemmitdchen  zu  eniehreu.  Nui-  dub  Dazwischeulreteu  ihrei 
Bnidei-B  im  gcfilhrlicJisten  Angenblii-ke  verhindert  die  Ansfnhru)^ 
des  Hchftndlii'hen  Beginnens.  Der  Lieutenant  fUUt  nnt<*r  der  Kugel 
eben  dieses  ümdei-ü,  der  ihn  auR  dem  Hinterhalte  nlederm-hiesat  und 
dünn  zu  einer  Freischur  stoHt^t,  wie  auch  der  Bräutigam  in  unscmi  ^ 
ertiten  Frelschärlerrotaaue.  Der  deutäehe  Hauptmann  benutzt  denj 
Vorfall  für  feine  Zwecke.  Er  Hucht  der  Tochter  seine»  Quartier-' 
geben«  erat  durch  Kiusi-büchtening,  dann  ebenfalls  mit  rober  Gewalt 
ihir  Unschuld  zu  ranheu.  l'm  ?nim  Ziele  zu  kommen,  M»t  er 
ihren  \"ater,  den  Maire,  den  er  für  die  Ermordung  des  Kameraden '. 
mit  rurecht  veraulwurtlith  macht,  in  Gefangenscbaft  setzen.  Dann 
heuchelt  er  dem  Mitdchen  nevenüber  eine  nicht  empfundene  Heoe 
über  »eine  \  eifühningeversuche,  bittet  sie  um  Verzeihung  uud  sucht 
ihr  auf  alle  Weise  das  Gefühl  der  Sicherheil  und  des  Veitrauena 
zn  erwecken.  Nachdem  er  sie  sicher  gemaclit  und  gleichzeitig  von 
ihrer  tTmgebung  abgesondi-rl  hat,  überfilllt  er  sie  tückisch;  aber 
auch  ihn  erreicht  im  nchtigi-u  Augenblick  ün»  Verhünguis;«:  er  wird 
während  der  liüch:^ten  Bedräugniüs  des  Müdcheus  von  ihrem  BrAntigta 
gefangen  genommen  uud  eoU  erhangen  werden.  Nur  die  Kürbitt* 
der  Miti&haiideilen  rettet  ihn  vur  dem  ehrlosen  Tode;  doch  nütn 
ihm  diese  Rtittung  nicht  viel:  die  Todesangst,  die  er,  ejn  enteeti- 
lieher  Feigling,  ansgestandeu.  hat  ihn  in  die  Nacht  de«  Wahnsinos 
gestüi'zt. 

Diese  Gruuderzählung  ist  mit  reichem  Beiwerk  aosgeetatifit, 
da»  dazu  dienen  soll,  die  tiefe  Verächtlichkeit  der  dentschen  Siegvr 
und  die  Berechtignntf  der  Gewalthandinniren  uud  Ucuchelmorde 
der  Freisch lirler  darznthnii.  Nebenbei  sucht  der  Verfasser  d«« 
mangelnden  Patriotismus  mancher  seiner  L^mdslente  dadurch  wiii' 
»am  zn  gei»selu,  dass  er  deu  iu  der  Erzählung  eingeführten  Deut;«ch«B 
die  Venutheilnng  ihrer  Charakterlosigkeit  und  Feigheit  in  den  Uns' 
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leet.  Audre  Deatsrh«  habeu  wiedt-r  die  Aufgabe,  die  Richtigkeit 
^^der  fiaiucöBischeii  Auffasanugen  zQ  bcstätigeu,  indem  sie  alle  unsitm 
^■Xudsleat^u  ^ruuacbteu  Vorwürfe  alii  zu  recht  bestehend  erkUren. 
^■So  eprichT  ein  bairigeher  Soldat  dem  Banenmohne ,  der  den  Augiiff 
^■gof^  seine  S<-.hweKT.er  rächt  di^  Hoffnung  ans,  der  preiiesiache 
^■(ttaer,  der  ihn  befehlifrt,  werde  seinen  Tod  dnrch  Freischärler 
^B  ftitkcL  Ein  andrer  bairincher  Suldat,  ehemulH  Diener  im  Hause  des 
^Bfiärzemeistere,  venichert  dieflem.  er  werde  sich  Lieber  erschiessen 
^'Imwh,  alß  einen  Franzosen  KXtiatw  die  deutiwihen  Ofliziere  seien 
tttrlitennuip  und  verHUherittch,  ohne  Achtntif;:  vor  Ei^iiThnm,  Greisen 
ni  Frauen;  am  liel«u*n  möchten  sie  alle  Städt<-  und  Dörfer  in 
Otoud  ftecken,  und  »ie  seien  wüthend,  nicht  oft  genug  oinen  Vor- 
wmd  daf&r  zu  ändes.  Die  Preossen  seien  srhreddirh  und  stArk 
tat  gegenüber  den  Fnrchtsamen ;  ihre  Haaptkunst  sei  die  Ein- 
«cbBdii«ning  Sie  greifen  unr  an,  wenn  sie  sich  in  Ueberzaht 
w»eii;  »obald  die  Ueberzahl  aof  Seiten  der  Gegner  iet,  weichen  sie 
Mg:  nrQ(.k.  Er  habe  ein  Datzend  Freischärler  fünfzig  prent^siBche 
Rfiiter  in  die  Flucht  jagen  stehen.  Die  pren^if>chen  Soldaten,  die 
nur  darch  eine  eUeme  Uaunszucht  zusanuneu^ehalteD  ^ieu ,  wögen 
die  fnozOtiisctieQ  Krieger  nicht  auf.  Weiter  weiu»  dieser  bairiscbe 
•ßn^lißg  zu  erzählen,  das*  unter  den  Flanen  sehr  viele  vorher  in 
Prinkreich  gewebten  seien  und  durch  ilire  Laudeekenntniits  dem 
E^UMnkÖnige  grosse  Dienste  leisteten.  Der  prenssis>'he  ÜfKzier, 
^_  te  gegenwärtig  den  Dienst  der  französischen  Nordbahn  leite,  »ei 
^HMher  im  Dienst«  der  NordbalingeüeURcbaft  gewesen.  Die  Franzosen 
^HiMi  »eiber  an  diesen  Verhältnirtsen  »chnld;  warum  nähmen  sie 
^IPWe  iu  die  besten  Stellen,  während  ee  doch  in  Frankreich  seihet 
ttfÄhigen  und  geeigneleti  Kräften  nidit  fehle  V  .Anehdieprenssiscben 
^^pbne  haben  fa«t  sämmtUch  Frankreich  dauernd  tiewahnt;  sie 
vbdeti  von  Franzosen  selbst  nntemtützt,  die  für  etwas  Gold  sich 
fli  ihren  Verbündeten  machten.  Mit  diesen  seien  allerlei  Zeichen 
Vfnbredet.  Der  Uiiller  lUäst  seine  Windmöhlflfigel  drehen;  der 
er  legt  an  den  Wepesrand  eine  bestimmt«  Anzahl  Keisia- 
Id  oder  zeichnet  einen  begtimmteu  Baum;  eine  alle  Bettlerin 
Inet  in  bestimmter  Weise  nm  Almosen;  ein  Baner  bringt  eine  Kiepe 
Iv  dnen  Korb  n.  dgl.  Auch  unter  einar.der  verstündigen  sich  die 
^nSflsen  durch  allerlei  Zeichen:  durch  farbigi-  Raketen,  Wandel- 
dorch  Bewegungen  des  Gewehrs ,  des  Pferdes  u.  S-  w. 
ich  spricht  der  bairische  i^rzähler  die  Ansicht  ans, 
Krieg  werde  nkht  zn  Ende  gehen,  ohn«  daas  Baiern  und 
in  Engeln  mit  einander  wecfatelten.  Die  Prenssen  miss- 
den  Baiem  und  lassen  sie  immer  znerrt  in's  Feoer 
iliHi.  Die  Baiern  erwarten  grOwtentheiU  nur  den  Antren- 
augegriffen   zu    werden,    am  rieh  xtit  Sack    und  Pa<-k  dem 
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Feinde  zn  ähet^eben.  Ein  Abcreaandter  einer  bairiiwhen  Ahth«^Uniif 
sei  za  den  französisdmn  Vorposten  geg^ugmi ,  uu  ihnen  di«-  [>ber- 
gahe  au/.nbietPi):  er  habe  daranf  aber  dit  Antwort  erhalten, 
liege  dafür  k»iu  Bofelil  vor.  Der  Bater  erhält  zn  dieiteu  seinm 
, edlen  Empfindungen*  von  dem  fi-anznsiflctien  BBrgermeiBter  natur- 
lirb  die  vollste  Zn&tinimnn^.')  Dient  dii^ter  phan taste vi die  bairitdie 
Soldat  dazn,  nm  die  blende  BeAcliaft'enlieit  der  PreuRsen  und,  alU^ 
dinfE»  nnaht<it')itlirh,  die  tiorli  idendeiT  der  Baiprii  iiachdnifkxvoll  zn 
Hchildern,  ho  musa  der  preaHBiHche  Hauptniiuiii  die  Äbkaiizeinng  der 
Vaterland »loB  ^dmit«n  franzöttiiich^n  Bauern  Uhemehmen.  Kr  Rlhrt 
im  Oeapr^cli  mit  demselben  Burgennei&ter  ans:  .Teberall  flndu 
wir  nur  ^nte  Hanern.  sanft  und  ^elehri^  wie  Hammel,  enufit&t 
nns  zn  solicn,  nnd  geneigt  mit  uns  zu  nifen:  Honb  dem  K&nigefOi 
PreuBsen!  Es  ist  nnglaubUcb.  Die  Klsasä-Lothrii^rer,  die  faatDMtsch« 
sind,  sind  tnuBendinal  französiacber  gesinnt,  ab  die  BevSlkenutp  th 
llittelfrankreii^'b.  Ich  £!;laube,  Gott  soll  mich  veixlamnien,  Bfsnirck 
ihäte  besser.  lUe  Touraiiie,  IVrry  und  Orleanuai«  zn  aiiriektiren,  al* 
EUass-Lothiinffen.  Blieben  wir  nur  ein  Jahr  in  Direin  Landi-,  »o  gtt* 
08  in  Frankreich  mehr  Pivnasen,  als  in  Preossen  selbst."*)  Etwi* 
später  nennt  er  Bazaine  einen  rut:hlosen  Verrflther:  die  achnd* 
Ucli&ten  Feinde  Frankreich»  seien  nicht  die,  die  oflTeu  Eri^  bU 
dem  Lande  führen.  Episodisch  eini£et1(K:htene  Erzithliingen  daViS^ 
fasaers  bezwecken  die  Kirhli^keit  ilieser  Behauptun^ren  zn  bestltlget 
FranzÖBiftche  Soldaten  muB8ten  in  drlean«  eine  Fbische  NVaaser  Btt 
zwanzig  bJK  Hinfnndzwanzig  Centimes  bezahlen,  während  die«elWe 
Verkäufer  den  Ti-upprn  vcn  der  Tann's  ihre  Keller  öffneten.  Wen 
Mobil^ardislen  <Kler  Freiiichflrler  etwa»  kaufen  wtdlten,  so  aüV 
wollet«  man  ihnen,  lÜe  Prenssen  ha)>en  alles  wefrgeiiummen.  Ell 
Freischarenriihrer,  dem  in  einem  Doife  eben  diese  Antwort  ^effflbil 
wnrde,  iHsst  den  Selmlzen  vor  aicli  mfen,  einen  wotilgenAhrlel 
Herrn,  der  zugleirli  die  St^^lUin^r  eines  Notare  Iwkleidet.  lüe^a 
verleiht  sofort  der  Hoffnam,'  Aasdrm*k,  iIaüs  die  Freisiihar  bald  Act 
Ort  wieder  verlanaen  wenle.  Autgefonlt-rt,  den  Oi1«jin)urehÖri)wa  to 
Verkauf  von  Lebensmitteln  auzueniiitehlt-u,  veitsiihert  er,  die  sivMa 
l^utP  besüssen  niclit«,  Me  seien  völlig  zu  Urnnde  ireiichtet-  Dw 
Hauptmann  gibt  nnn  in  seiner  iTegenwarl  einem  Jnngen  ein  OeH- 
stück  mit  dem  Auftrage,  etwas  zn  essen  zn  besorgen,  nnd  erftkrt 
so,  dasH  b«i  dem  Schulzen  selbst  ein  Frühstück  augerichtet  itsfcl. 
das  die  entflohenen  preusüischen  Oftiziere  unberühi-t  zurnt*kgdaM0 
haben.  Beschilnit  nnd  in  seinem  Leben  bedroht,  behauptet  6ff 
Notar   zitteind,    die    Deutacfaen   haben   Ihm    gediiiht,    das  Dort  1» 
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xa  ßtetkeii  und  ihn  gefaug;eu  l'oi-tzufiihrtu.  wenn  er  Kraiizoscit 
behme.  Et-  niiie«  (>eine  reiclilidie  ^lalilz^it  d^ui  Fülirer  der 
Freischu*  ausUefei-u;  aul'  ^ine  Aiiotvliiuiit^  nffnen  gicli  wie  dnrch 
Zaaber  die  Biltker-  and  FleiBi-herlildeii,  nnd  die  vi.rher  gänzlich  ver- 
Bchwnudenen    H^ihiit;    und    Hütiiier   erscheinen    in    Srharen    nni'  den 

rtfhunfen. 
IkM  li  mehr  als  an  der  BrAndmarkauf:  der  ei(?eueu  LaudHleute, 
m«  eich  im  Kriege  feie  hrnommen,  liegt  d^m  V'erfasser  daran,  die 
LaDdeafeindr  zn  vfrongl impfen.  Die  Sl^-Ucn,  in  denen  der  angeführte 
preaflsisclie  Hauptnunii  aaftiitt  und  Keine  tranri^e  Holle  spielt, 
werden  mit  grostter  Liebe  breit  aattgetührt.  AI»;  er  dem  von  ihm 
verfolplen  Hädcheu  geben  airbtswünligen  Antra;!:  nlellt,  winl  er 
mit  fol;:eJjder  stimumutrsviiller  Anrede  bt-grümst:  ,Prcu«8i»cher  Graf, 
ponunersrlier  Edelmann,  die  Edelletuo  Ihres  Landes  sind  Feiglinge, 
B«adit«n!  I<h  bemtheile  die  (rroesthatc-n  Ihrer  Vorfahren  nach 
Ihren  Handluni:en  und  ich  ö-age  mioh,  in  welchem  Kolln-  sif  ibr 
Wiippen  aufgelegen  haben.  Sie  geben  mir  eine  Vorsleliuug  vuu  der 
Tu*rtuii  Ilirer  SfUwei<ter,  Ihrer  Mutter,   aller  Frauen  Itire»  HauHes. 

tussen,  Baiem.  Badener,  .Sachsen,  Wflrtiemberj:er,  Ihr  seid  alle 
lacht.  Eines  Taktes  wird  Frankreich  an  die  Reihe  kommen; 
e  Siddaten.  trnnkeu  von  Srhmerz  «nd  Wuth,  wenlen  wie  ein 
(Irkau  auf  Eure  Provinzeu  stürzen  und  sie  mit  Feuer  and  Schwert 
Terheeren,  .  .  sie  werden  Eure  Dörfer  in  Brau»!  sierken,  Eure  StAdte 
verwüsten!  Oh,  die  VVidervei-ireltunc  wird  i^clii-eckÜeh  »ein!  .  . 
Kindpr  nnd  Greiw  werden  binirewiir^t  werden  .  .  Ueber  «lie 
Gröw«  dieser  Verheerung;,  diesen  uugehenren  Unierjranw:  wird  die 
Welt  Ktannen  nnd  mHi  mit  Schrecken  davon  abwenden.  Wie  hent, 
wird  das  niedeivewurtVne  Europa  nnempfindüeli  bleiben.  Aber  es 
J|ird  M^ren:  Das  mitleidluae  Frankreicb,  das  riU-hende  Frankreich 
^■Rltt  das  Werk  Gottes,  es  vernichtet  die  verfluchte  Katwe!  — 
^n«  Sie  bf trifft,  abentenemder  Edelmann,  so  finde  ich  keine 
Wort«,  nni  Ihnen  meine  Verachtung  und  meinen  Ekel  anszudrii«  ken. 
Ich  hasse  Sie,  wir  ein  böses  Thier  .  .  Oh!  Sie  sind  hier  der  Herr  .  . 
IQn  erobertes  l^and  freliörl  Ihnen  ...  Da  Imi  eine  Stutzuhr,  zwei 
Amlevchter  ans  Bronze  ...  Im  Speisezimmer  lie^t  Silberzeug  .  . 
Alle  Thüren  ^nd  offen,  gelten  Sie,  stahlen  Sie,  das  ist  Ihr  Hand- 
werk* Der  Keller  ist  irut  besetzt,  rufen  Sie  Ibre  Bande  herbei, 
en  Sie  die  Klns«'hen,  schlafen  Sic  die  Filssei-  auf;  man  ist  »o 
f,  wenn  mau  betrunken  ist!  Aul  zur  Pi-asserei,  Eilelmann,  Sie 
in  erobertem  Lande!''  Der  Dentsrhe  ist  von  diesem  Ergüsse 
Verwönschnngeo  uanz  versteineit;  es  fehlt  ihm  der  Mnth,  den- 
selben  aurh  nnr  mit  einem  Woite  zu  nnterbrechen ;  aber  seine 
IBodortracht  und  «eine  Leidonschnt't  bleiben  ungeschm!Uert.  Er 
Flucht  Heine>i<  tlpfere  nnd  meldet  ihr  dnn-h  einen  kurzen 
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Brief  an,  dasfl,  weUD  »ie,  wie  b1(^  I>ea1«ichtigte.  Zaflurht  in  ein«a 
BaHprDhausp  suohte,  er  dasselbe  verbrennen  und  seine  Etewohner 
ftbonfalls  ffefangon  abführen  lai^t^n  würde. 

Nach  diesem  Zwischenfalle  schiebt  der  Verfasser  zar  Abwecbs- 
Inngr  wieder  eini^^e  ScbilderuiiKen  von  der  KriegsmEldiKkett  der 
Baieni  ein.  Am  Tatje  der  Einnahme  von  Totiry  dnruh  die  tTauz^- 
öisclien  Tnippen  sah  ein  tranzö9i«h*^r  Haner,  mit  KarT«tfeli>'s^n  be- 
schili'tigt,  abendH  plötzlich  drei  groBse  liairische  Artilleristea  »«f 
sich  zukommen:  er  hielt  sich  für  verloren  nnd  ritterte  vor  Aiipt. 
,Wir  haben  uns  verirrt*,  sagt  der  eine  der  Soldaten  am  ihm,  .wir 
dbergeben  uns  Ihnen  als  (jefangene."  Wahrend  der  Haaer  noch 
Btaant,  werfen  sie  ihm  ihre  Waffen  in  die  Kiepe  nnd  folgen  ibni, 
bis  er  sie  franzüaisrhen  Soldat»*n  nnsliefem  kann.  Ein  andrer 
Franzose  weiss  Iblsrendes  zn  erzählen.  Mit  seiner  Frau  und 
14j&hriffeu  Sultne  anf  der  Flucht  betindlich,  beare^ele  er 
Chartres  und  Orleans  iu  einer  VVirthschaft  neun  preussisehen  Soli 
Sie  nahmen  e)>en  eine  gehaltreiche  Mahlzeit  an  einem  mit  vielen 
Flaschen  besetzten  Tische  ein.  Während  sie  Üppit;  s^thmautiten  ufd 
danken,  klagten  sie  Über  die  Kriegsstrapazen  and  Iteneideten  sie  dtt 
Schicksal  ihrer  in  GefanKenscliaft  gerathenen  Kameraden.  Von  den 
Flüchtigen,  einem  Handlun^reiseiiden,  befragt,  wantm  sie  sich  nicht 
gefangen  stellen,  ent^e^nen  sie,  dam  es  ihnen  an  irelegeuheit  dam 
fehle,  Er  fordert  sie  anf,  ilini  ihre  Waffen  auszuliefern ;  sie  Ucbeft 
darüber  und  meinen,  eA  müsste  wenigstens  ein  Scheingefecht  voraus- 
gehen ;  wenn  sich  zwanzig  Freischärler  flLnden,  gegen  die  sie  eioeo 
Scheinknmpf  führen  kannten,  so  Uesse  sic;h  daiKiber  reden.  Der 
Handlnngsreisende  theilt  dies  einer  in  der  Nachbarschaft  Tiettndliobea 
Freischar  nül;  die  Preussen  warteten  tlrei  Stunden  anf  ihre  Ankauft 
und  ziigeu  schliesslich  missvergnügt  ab.  Die  Freischürler  hatt«o 
der  Sache  nicht  getraut, 

Wir  übersehen  ilie  Schilderungeu  von  der  Heuchelei  dw 
pren»8i.schen  Hauptmanns,  vnu  der  Tüchtigkeit  der  Frei»4!harenföhier 
«Arrun.shon"  und  l.ipowsl<i,  von  einem  an  Erregungen  reirJMB 
Gefechte,  vnii  der  Ersrhiessnng  einiger  ^efamiener  Freischärler,  oad 
audei-e  EInllei-htungen.  Auch  die  romiintiach  ansgeschmilckte  Be- 
schndbung  des  letzten  NVrHUrhes  des  preuitsischen  Hauptmanns,  noch 
mitten  im  Kampfgewiihl  die  schitne  Bürgermeistertoohter  zu  ver* 
gewaltisen,  nnd  die  Ei-zlthlaug  seiner  Gefangennalime  rafttren  nn- 
beachtt^t  bleiben.  Dagegen  lohnt  es,  die  Schilderuug  seines  unendUdi 
traurigen  Beneluuen^  wiederzugel>en,  als  er  sich  in  der  Gewalt  da 
Bräutigams  der  \'erfn|gteii  sieht.  Er  war  ,nun  nicht  nwhr  der  stol» 
and  hoi;hmiithige  Feind  der  vorhcrgehemlen  Tage.  Er  senkte  das  HAupt 
nnd  9<'hluff  die  .\  ugen  tüeder.  Sein  Gesieht  war  bleich,  äcine  Stiru  gefilBM. 
Finstere  Gedanken  ifUäUen  ihn;  »ein  Blick  war  irre.^    Die  FreischArlsr 


Die  JroHsÖsische  Kovellistik  und  RomanlUieratur.    II. 


233 


rollen  iluv  Gefangenen,  d&runter  unsern  flauptmann,  enwhit-sApn; 
Bttlh  ihnen  RPt^enüber  sei  eine  Thorlieit.  Ihr  Anführer  wider- 
steht ihnen  aber;  er  willigt  nnr  in  d^n  Tod  des  Hanptmnnns  und 
biaea  Preuaaen,  der  einen  Freischärler  etnß  Minnte  vor  seiner  Er- 

chieK8Uii^  geHchlagen.  Diese  beiden  HolIen  erhuntren  werden.  Der 
preiissiache  Hauptmann  wirft,  als  er  vim  den  iibrij^'en  (refan^enen 
getrennt  wird,  iUi^tllche  Blicke  iiuÜK'r  und  fraj^t  vei'Sfebeus,  was 
nan  mit  ihm  anfangen  wolle.  PKUkHcIl,  bei  dem  Lredankeii,  man 
kSnne  ihn  erscliiesaen  wollen,  duivhlftnft  ihn  ein  eisiger  Schauer  und 
strflabeu  sich  seine  Haare;  er  glaubt  in  den  Angen  der  ihn  TTm- 
gebenden  eine  wilde  Freude,  in  iliren  Gesicliteni  einen  nnheimlichen, 
höhnit^hen  Zag  zn  gewahren.  Zwei  Freiscli^trler  mit  je  einem  Stricke 
gehen  an  ihm  vorüber;  bei  dem  Anbliitke  „fiiblt  er  gleiehKani  einen 
heftigen  St'iilag  auf  die  Brust,  seine  Ohren  sausen  ihm,  eine  Wolke 
ajcht  vor  seinen  Augen  vorüber,  er  sah,  er  hörte  nicht  mehr."  , .Schon 
glaa1>t  er  den  Hanf  um  seinen  Hals  zu  fühlen:  er  keuchte,  er  er* 
sti<:kte.  KaJter  Schweiif^  bedeckte  seine  Stirn  und  seine  SchUfe.*^ 
Willenlos  Itlast  ^r  sich  anf  ein«n  Hüyel  unter  einen  Nussbaum 
fOhren.  Vor  ilun  wird  der  uiit  verurtheilte  Soldat  hingeiicfitet. 
Er»t  im  letzten  Augenblirk  begreift  dieser,  was  ihm  bevorsteht.  Er 
■lAMt  einen  Schreckensnif  an»  und  will  entfliehen.  Anne  fest  wie 
Etoenbanden  halten  ihn  atier  zurück.  Die  tötlirlie  Schlinge  luufasat 
Ihn;  ein  alter  Krfisclilirler  meldet  ilmi,  er  werde  sterben,  weil  er 
einen  an  einen  Baum  gebundenen  FreiBCharler  feig  geschlagen;  ein 
uidnr  heftet  ihm  eine  Tafel  an  die  Brust  mit  der  AufscLhlt  in 
grossen  schwarzen  ßnchstaben;  Gerichtsptlege  der  Freischärler.  Der 
DentRche  faltet  die  HUnde,  ohne  Zweifel,  um  Gnade  zu  ertlehen. 
Seine  Lippen  bewegen  sich  zu  einem  Röcheln,  der  Strick  dehnt  »ich, 
der  Krieger  schwebt  in  die  Hohe,  der  erste  Auftritt  des  diistem 
SchaiupielB  ist  beendet.  WJihivnd  dessen  hat  der  Bräutigam  und 
FreiKbarenfUhrer  einen  Brief  gelesen,  der  au  den  gefangenen  Hanpl^ 
mann  gerichtet  war  und  in  tM^ine  Hunde  gefallen  ist.  Der  Brief 
r&hrt  von  der  Frau  des  Schuldigen  her  und  wini  wflrtlich  rait- 
getheilt.  Die  Uattin  spricht  darin  die  lloft'nung  aus,  das«  ihr  Lienmhl 
bald  in  Paris  einziehen  werde.  ^Endlich  werden  diese  basaeus- 
wcrthen,  stolzen  und  eitlen  Fi-an2i>8en  vüllrg  besiegt  sein.  Sie  haben 
ihr  Schicksal  wohl  verdient  und  haben  nur  noch  die  Milde  und  das 

litleid  unsres  grossen  Königs  anzuflehen,  wenn  sie  der  villligen 
fenüchiung  entgehen  wollen.  Wir  sind  in  Preusaen  übei-zeugl, 
ihnen  die  :ilreuge  von  Gutt  auferlegte  ZüchtiirUiig  uicht»  nützen 
Ln  diesen  Abgrund  haben  Laster  und  Verdorbenheit  ein 
fnMMS  Volk  geführt,  doati  sich  vor  Knrzem  den  Schiedsrichter 
opaa  nannte.  Sie  hatten  Prenssen  den  [Tntergnng  und  die 
lenüchtnng  geschworen,   nan  werden  sie  ihren  Intenrang  Hnden.^ 
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«Die  Franico^en  müttsen  keine  Hoffnung  mehr  haben,  da  sie  eioea 
ibrcr  Staatfiroaimcr.  Thieiv,  biMumReiideu,  um  Hill'e  im  Aoslaade  n 
rrlieitf!lii.''  B^  würde  diet«  aber  nichts  helfen.  Fi-aukreirU  »tehe  alleiiL 
Es  bat  skii  die  OUirhgiltiglicit,  die  Keindtinhaft  und  die  Veracbtang 
aUer  andern  \'Clker  znti:ezo^GU.  leb  höre  all  dieses  am  mich  berom 
sagen,  and  jeder  wUimcbt,  dass  der  Krieg  bald  za  Ende  »ei;  duiB 
«es  fCibt  keine  MAnner  uelir  in  DenUehland.  Sie  sind  alle  ins  Feld 
gezotren."  .Mkii  »a^t  hier,  dass  die  fnLnzüsiBCheu  Baaeru  boätiaft 
and  vfn-iUberiBcb  bind,  und  dass  sie  die  vefeinzelteu  Bentwcben  mit- 
leidb'K  UJinvürgeu.  Wenn  Dn  im  Qaai*ticr  liegst^  so  ergreife  alle 
nöthigen  Voreicbtiuiiaau«ge1n.  um  nicht  feig  mitten  in  der  Naciit 
ermordet  zu  wenlen.  las  nichts,  ohne  Dich  vorher  vergewissert  xo 
haben,  da«»  die  Lebensmittel  nicht  venriftet  sind.*  Der  Brief  eot- 
hillt  auüBci-dem  KamlliennHchrichten ,  Zänlirbkeirsvei-sii-heningea 
and  Bcitiiessl  unt  der  )littbeilung.  die  Schreiberiu  sei  K^uter  Iluff- 
uong;  sie  reclme  auf  den  ei-selmten  Knaben,  der  Friedricb  WilheUi 
heissen  soUe.  Der  Inhalt  iat  im  (Tanxen  wirklieh  f^nenhaft  nud 
triflt,  abgesehen  v«n  den  wörtJieh  angeführten  Stellen,  im  Allgei 
den  Ton  eines  Feldzugsbriefeg  von  Frauenhand.  Der  Freisch; 
fUhrer  bleibt  vuu  ihm  nicht  itngerübrl.  Er  j.'ehl  zu  dem  HaapT 
manu,  der  inzwisiJien  Verzweiflung» voll  mit  seiiieu  Henkeni  riii^, 
einer  »regen  zwfilf.  „Die  Augen  traten  ihm  aus  der  Höhle,  blnt- 
beüeckt;  sein  Gericht  war  grünlich,  seine  Lippen  athllumteu.  IHe 
Knüpfe  seines  Waffenrockes  waren  abgerisaeu.  sein  Hemd  in  Fetzen, 
seine  Bmsi.  entblösst."  Ein  Kchrecklicher  Anblick-  Der  Freia<'harier 
gebiet«!  seinen  Leuten  Einhalt  nnd  überreichT  ihm  den  Urief  seiner 
Frau.  Er  nahm  Ihn  mit  greisenhaft  zitternden  Händen.  ,£r  wollte 
lesen,  über  (*eine  Augen  vemiochten  nifhl,  die  Silben  zusamnu»- 
zabringeii.  Er  äcliloss  die  Äugen  und  bedeckte  vie  mit  seiner 
Hand.  So  blieb  er  einige  Seknnden.  Dann  üffnete  er  die  Angea 
wieder,  richtete  seinen  IHliek  auf  da«  Papier  nnd  las."  Als  er  »Bf 
der  vierten  Seite  ist,  auf  der  die  bevorstehende  Hatterscbaft  an- 
gekündigt wird,  erbebt  er.  «Er  unterbrach  das  Le«en  einen  Angm- 
bliek,  sties.**  einen  tiefen  Seufzer  auf,  und  las  dann  weiter.'*  Diekf 
Tbräuen  Impften  aUK  iM^inen  Augen.  Als  er  geendet,  fiel  ihm  der 
Brief  aus  den  Händen.  Er  schinchzte.  Sein  Todfeind  gedenkl  ßon, 
ihn  zu  retten;  seine  Braat  tritt  zn  ihm,  anch  sie  bittet  für  den  DeutscbMi 
trotz  allem,  was  er  gegen  sie  gethan  and  versucht.  Der  Hanpt- 
mann  streckt  zittenid  seine  Hllnde  oacb  dem  MAdchen  and  biU<( 
sie  um  Ueltung;  er  preist  ün-en  Edelmuth.  Aber  die  Freiseh&rkr 
sinil  unerbittlich.  ,,Zun)  Tode  mit  dem  Menchelmijrder.  healtefl 
fiinfzig  Stimmen."  Der  Gefangene  sti^sst  einen  tiefen  Seufzer  aus  asi 
sclileppt  sich  zu  den  Füssen  Ae»  Uädchens-  Sie  »die  ihn  nicht  ver- 
lassen.    Er  sei  ein  Elender,  er  habe  seine  Frau  vergessen;  er  «41« 
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ibhl    die   i-a('h»u<'hli^eit   Her/.t'U    der   Fri^isc'liJlrlfr   {Tcrübrt, 

Das  IChdrltPii  verliüiidi^t  dem  Duglückliclien  seine  Bi>^mdigiin^. 
Aber,  „er  hhne  iiicbt  mehr.  Seine  Augen  waren  mil  seltuimer  l'u- 
verwandtheil  an  d^m  Leichnam  des  Erhangenen  haften  geblieben. 
Sein  ganzer  Kflrper  bebte  wie  vom  Fic.herfrost  geschüttelt.  PlHtzlich 
•ttew  er  fin  gfllpndes  (iclUrhtei-  ans.  Dann,  dit*  eine  Hand  nach 
den  L«iclmaui  K<^i<treckt,  die  andere  krampfhaft  am  Hemdkragen, 
itof  er  znrüokweiehend  mil  heiserer  Slinwne:  Der  Strick,  der  Strick, 
der  Strick!"  Der  Hanptmann,  Graf  vnn  Deempruck,  war  wahn- 
llnoig  geworden. 

Sn    hanit    im  KricgL'    und   »o    gelit  dem  Tode   entgegen   ein 
|ii«imiB<'her  Hauptmann  und  Edelmann  —  nach  der  Schildemng  des 
Herrn  Emili'  KirUebüiurg. 
I  Ein  Held  ähnlichen  Schlaget«  war  Hchon  der  Baron  Friedrieb 

^^  Aiuiard»  Roman i  tflcicliwertliige  dentsche  Offizier^'  finden  sich 
JPfcnch  in  einigen  weiteren  Kriegsromanen,  in  denen  Dent&che  im 
^Vordergründe  stehen  nml  als  Typen  de»  deutschen  Heeres  vor- 
geftihil  werden. 

So  in  Joliet's  Human:  Ih'ei  fJlanen^J.  Sein  Inhalt  ist  im 
Wesentlichen  rein  phantaftti»«-]);  doch  bemüht  sich  der  VerfaHser 
nach  KrUften  u'inen  ebent<o  mitrlanblichen  Helden  wie  deren  Thaten 
^■fen  Schein  der  Wirklichkeit  oder  wenJgfiti-nB  der  Mögli<;hkeit  za 
^^psrieihen.  Dan  l[aaptinIorfi<HH  nelimpn  niclit  drei  Ulanen,  sondern 
aar  ebi  rianenot^zier  ein,  dem  allerdings  eini{:e  GefUhrteu  bei- 
ipegcben  ftind,  die  da^  Gesammtbild,  das  der  Verfa^t^r  von  den 
pi«iiaiii»chen  l'lanen  entwerfen  will,  vervollatändigen  niÜRaen.  Hinter 
dem  Hanptbelden  Bt^ht  im  Hinterernnde  ein  alter  freisinniger 
rniven-itittsprofejtt'Or,  der  den  spütert-n  (»ffizier  als  einen  vcrwalir- 
iMtco  nnd  von  seinen  Eltern  verlasKeneii  Banemjnngen  in  Pflege 
genommen  und  aufirezogen  liat,  niu  an  seiner  Entwickclnug  psycho- 
logilthe  Studien  xu  maclieu.  Er  meht  sein  Oeachöpf.  für  da«  er 
nur  ein  wiysenw  liaftliches  Interes**.  die  Theiluahme  des  Scliöpfers 
an  »einewi  Werke,  hegt,  ohne  Erregung  in  Lebenspefahr  und  in 
dvii  Mchem  T«!  rennen,  weil  dadurch  erat  sein  psych (ilugi»clieB 
Experiment  volliftflndig  wird.  Der  Verfasser  lässt  dabei  indeüsea 
dichteriftcfae  Gerechtigkeit  walten.  Der  Profeaaor  bfisat  seinen  herz- 
loMn  WiMenaduriit  ebeuKu  mit  dem  Tode,  wie  sein  ZSgling  seine 
Sdübkdlichkeit.  Karl  Siffer.  m  heisst  der  Ulanenoffizier,  ein  Oemisch 
»un  hüber  üeistig^T  Bildung,  von  Uebermuth,  Dreistigkeit.  Rück- 
nchulufiigkeit  nnd  Feigheit,  nimmt  mit  seiner  „Freitruppe"  in  dem 
SeUoMe  eiuei;  franzusi^H-hen  MantuiB  ein  ungern  gewährtes  i^nartier, 
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Er  zeigt   sich   mit  den   FftinilieiiYerb9ltiii»4ett   des  Schloashemt  am 
das  genaueste  bekannt-,  dessen  älteüter  Snhn  mit  seinen  tMen^tleateD 
eine  Freischftr  gebildet  hat,   nnd   beliandelt   den   all«n  Herrn   nud 
seine  AngeliÜrigen  mit  einem  ins  Uugehenre  gest«igerten  Cyniämoi. 
So  kündigt  er  ihm  und  seiner  Schwiegertorhter  nnd  Tochter  b«d  der 
ersten   Begegnuug   an,    das»  er  den   Sohn   des  Uauses    aafknüpfen 
laseen  werde,  sobald  er  ihn  gefangen  nehme,    nnd  täH8t  er  sif-h  von 
den   beiden  Damen  in  Gegenwart  des   Haushencn  die  Stiefel  au»- 
zieiien,  um  seine  Sorten  zu  weehseln.     Von  dem  anwe^nden  Pfartw 
muss  er  sich  dafnr  herbe  Wahrheiten  sagen  Ussen,   denen  er  ndt 
apbttiHclien  Antwai-teii  begegnet.     Natürlich  zieht  er  im  Wertkampfe 
den  Kürzeren.     Bei  den  Mahlzeiten   nimmt  er,    wie   alle  Deut^^hra 
in  den  franzöüi sehen  Schihlemngcn,  Oetriinke  nnd  Speisen  fftr  drei 
Personen  xn  sich;  der  Grafenlochter  versichert  er,    nachdem  er  sie 
genüthigt,  ihm  ein  Stück  von  Beethoven  vorzuspielen,  dnss  sie  wie 
eine Tochlersohülerin  spiele;  in  seinem  Zimmer  steckt  er  die Miniatur- 
bilder  der  beidt-n  jungen  GiUfinneü  zn  sieb,  und  kratzt  er  seinen  Namen 
in  den  Spiegel  ein.     Khe    er  mit   seiner  Hannsejiatt  abzieht,   tlndet 
er  es  lür  angezeigt,   mit  seinem  Karabiner  einen  Srhn^  nacli  den 
Fenster  der  Tochter  des  HaußheiTen  abzuireben.     Begi'rifli«h(rrweiaft 
hinterlilast   dieser   Vertreter  deutächer   Art   und   Sitte    ktMu   an::e- 
uehmes  Andenken  bei  den  Schliwsbewolinem.     Er  gebuiut   hieraof 
mit  meiner  Schar   in   ein  Dorf,   in   dem   die  fibUcIieu    Iteqaisttiooea 
vorgenommen  werden.     Von  einem  liabgierigen   Schöffen    za  Gaste 
geladen,   verabredet  er  mit  ihm  nnd   seinem  Sohne   eine  Liefenuig 
derselben  fär  die  dentschen  'IVuppen.     Kr  er^hrt  von   ihnen  auch, 
doss  der  Gatte  einer  Büueiin,   die  ehemals  den  SchOffensohu   ver^ 
schmäht,  zu  der  grätlichen  Freisehar  geliöre.     liie  junge  Frau  wird 
aufgeknüpft,    ilir  Haus   angezündet;    doch    kommt    die   Verratheo« 
dmt'h  reclttzeitiges  AbscbneideTi  des  Stinckes  mit  dem  Leben  davon. 
Tags  darauf  stiVsst  der  Bnuemsohn  mit  der  verabredeten  LiefemiiK 
zn  den  Ulanen:    er  erliält   als  Bezahlung  eine  Anweisung  an  seiAe 
Gemenide  und  lial  somit  wenig  Hoffnnug,    dass  er  zu  seinem  GclJu 
gelangen  werde.     Einige  Miuuteu    iiachlicr   erscheint   die  Frei»-Ii»r, 
der    Hauer   wird    von    dem    Maiuic    dei-    von    ihm   Verrathet»en  et- 
Bcbnsgen.     Siffer  gerftth    mit   seinen  fünfzig  Mann   in  die  Ge&iigH- 
sehaft  des  Grafenaohnes.     Zur  Bestrat^in;;  für  sein  unedles  BenehiUl 
auf  dem  Schlosae  und  für  die  Slltnahnie  der  beiden  Bilder  wird  er 
mit  einem  V  (=  ivteur,  Dieb)  auf  der  Stirn   gebrandmarkt.  -Isaa 
aber  mit  seiner  Schar  laufen  ^;ela»*äen.     Etwa»  spJlter,  bei  Uri^an*. 
ßtöast  er  mit  einem  franzfistscben  Husarenhanptmunn  zusammen,  der 
in  allen  Punkten  sein  Gegentheil  ist:   wenig   anf  Erhaltung  ftelotf 
Lebens   beda»'Iit,   nmthig   und   unternehmend,   auch    wenn   Gefahr» 
drohen.     Dieser    Husar    behauptet    steif   und    fest,    es    gäbe    keiM 
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i;  weDi^t«ns  ist  es  ilmi  iiini  sfitien  Leuten  nie  möglich  gti- 
einen  zu  sehen.  Ehe  abt^r  der  Zusaumieuätuifö  erfolgt,  ver- 
riehtet  Siffer  noch  einige  Hcldentliaten  eigner  Art.  In  Ürl^n» 
verehrt  er  (»eiiier  Wirtliiii  einen  riesigen  Blumenstrausa  zur  Feier 
dee  Geburtstages  Friedrichs  des  (imssen,  den  er  bald  diuauf  auf 
einem  Schutthaufen,  die  Blnmeimteugel  im  Kiiinsteint^ ,  wieder- 
findet. Dann  Icauft  er  einen  Sperlier,  den  er  mit  Erfolg  gegen  eine 
fraozOsiBche  Brieftaube  loslitäMt.  Endlicli  fUngt  er  einen  Ballon  ein. 
vrobei  er  sich  aber  zu  weit  gegen  die  Feinde  vni-wagt.  Zwei 
»einer  I^eule,  die  mit.  einem  v<»m  Ballon  heribgeworfenen  BrieHwutel 
in  ein  \Virth«!i:ins  getreten  sind,  werden  ysvn  dem  bereit»  geschilderten 
HaBarenhauptmunu  Kaqain  ttben-aseht ;  der  eine  enttlielit,  ehe  er  ein- 
tritt; den  auderu,  einen  AlLrobaten,  trifft  er,  statt  in  seiner  C'uiform, 
in  einem  Froschanzugc  von  Kautschuk  an,  den  der  l'Ian  stets  bei 
skh  trug.  Er  hat  damit  eben  seinen  Kameraden  zu  unterhalten  ge- 
sarlit.  Itaqnin  lä^t  ihn  Laufen  und  veifnlgt  mit  seiner  Abtheilnng 
dir  übrigen  Ulanen,  die  eine  ruaenile  Flueht  ergreifen.  Er  tötet 
zwei  derHetben  eigenliHndig.  srhliesslich  en-eicht  er  auch  Siifer  and 
fordeit  Um  anf.  ihm  seinen  Slibel  zu  übergei)en.  Siffer  thnt  dies  mit 
der  linken  Hand,  mit  der  rechten  erschieast  er  ihm  unerwartet  das 
Pferd,  and  es  gelincrt  ihm  »o  zn  entki^nmen.  Etwas  spJiter  finden 
wir  Siffer  in  der  rnigeu'end  vnn  Versailles  wieder.  Einer  »einer 
Lente  ist  von  einem  Hnfsetmilede  ermordet  worden.  Der  Mörder 
liat  die  s'ebührende  Strafe  gefnnden;  der  Srlunied  und  sein  Opfer 
sind  anf  dem  Friedhofe  des  Thatoites  bestattet  woi-den.  Ziffer  lAast 
einige  Zeit  tlaranf  das  Dorf  von  !»piner  ManniKihaft  umstellen,  reitet 
aDein  im  Schritt  iu  dasselbe  herein  und  sendet  nach  dem  S^hnlzen. 
Von  diesem  verlangt  er,  dass  die  beiden  (trAber  mit  je  einer  Stein- 
platte i>edeckt,  von  einem  Eiwngitter  umgeben  nnd  mit  Vergiss- 
Bd&alcht  t>ekrfinzt  werden.  Anf  dem  einen  Grabstein  soll  einge* 
gnlien  werden: 

So  und  fin:  Hufflchmie4,  ein  Fatiiot; 

wti  dem  andern: 

Wilhelm  Brückner 

Ulan 

Die  Kiiffnong  der  nationalen  Pharmazeatik 

In  der  Blüthe  seiner  Jahre  dahingerafft 

beklagt  von  seinem  Hauptmann. 

Siffer  erbittet  sich  dann   eine  Zii:arre,   die  die  Tabakshit udlerin  des 

OrtM  herl^ibringt ,  IHaHt  sich  Feuer  gehen,  und  bezahlt  die  Zigarre 

mit  einem  Zwnnzig-Franken:itii(:k.    Der  Rest  s<dle  t1ir  «lie  Annen  de» 

Brandt  werden.     Darauf  verschwindet  er.    Das  ganze  Di*rf 
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ist  dnrch  diese  Oi-osBmuth  in  StAunea  ^setzt.     Ab^r  zelin  Minntni 
upät^r  erM^heineii   fieiiie   Solilnten ,   saimueln  sich   vor  dem  Talialu- 
UtU'ii,  rfinmen  dessen  Kass«'  auB  niid  sT-eckeu  hiiIi  alle  ThscIi««  voll 
Zi^ari'eu,  Tabak  nud  Pfoifen,  am  dann  ebenfall«   zu  versclivrindea. 
E«  folgen   weiten'   episodisrhe   Eiutlechtangeu:   ein  Ifahl   detitecb«r 
SlabHofrlzierf   im  S(diluM»e   de«  Maniui»,  der  gleicli    zu  Anfang  der 
ErzäliluufT  auftrat,   wobei  »ich  t;äiumtliche  Theilnijhnmr  beraoacbm, 
altes  zerselilagen  and  verunreinigen,    nnd  die  .SehUdeiniig    von  dem 
heroj>iclien  Unt^rgAnge  de»  französischen  Habarenlianptiuanns  oud  eiMt 
ihm  gleidigesinnten  Artillen<>ottizier8.     Dietse  Eiiiäo hiebangen  soUm 
den  TntiTHc.hii'd    /wisiben  dem    edlen  Hunehiurn    der   fraiizOsificlun, 
und  dem  whimprticthen  der  deutschen  OfKziere  stäi'ker  herrortntm 
lassen.     Inzwieciteii   hat   der  PHe^evater  unsere»  Helden  sicli  nach 
dem   Kneg»t4c)iaa platze    hegelien   nnd   niiumt    mit    Siffer  Quartier  iu 
einem  Hanse,   wo  Hieb   bereits  eine  nm^  Paris  ausgewanderte,   eag- 
herzit;e   und   uiipatiiotinclie   KrJlmerfainilie   befindet.     Siffcr  erklärt 
dem  <>bKrhan|)te  dei-selbeu  auf  den  Kopf,  dastt  er  ein  Dummkopf  so, 
und  Uisst  ihn,    um  sich  ti^iuer  Gesellschaft  zu  entledigen,   als  8pitm 
verhatten  und  aus  Tours  answeisen.     Daranf  gesteht  Silfer  meinem 
Erzieher  seine  Liebe  zu  der  ßrafentncjiter,  die  »elbst   and  der«ii 
ganze  Familie  er  so  schwer  gekrankt.    Wahrend  er  mit  seiner  Ab- 
lljeilunir  an  die  st-hweizer  tir^nze   ffesrlürkT    wird    und    dort    darch 
zwei    ans   dem    Minff-rhalt    sdiies^ende    franzfiftiwhe   Stoaerbeamtcn 
eine    leichte    Vei-wunduug   erhJllt,    begiebt    sich   der   Profeawr  ab 
Brantwerher  iu  die   Gi-afenfamilie,   wo  ihm   ein   Empfang  bereit«! 
wird»   der   ihn    n)<'ht.    zum   vollen    Aussprechen    ^iner   Bew-rbunc 
gelangen  litest.     Kr  theilt  dieses  Kri^ebnistt   dem  wietier  mit   ibm  IB 
Toun.  zuRamnienpetniffenen  TTlnnenoffizier  mit,  verstlirkt  iiber  gleich- 
zeitig   dessen   Neigung.      Siffer   ma<ht   sich    mit    einer  Abtheilnnc 
Dianeu  nacli  dem  Frauenkloster  auf,  worin  dieGrafentochter  geborgo 
ist,   und   lüsst    diirr    seint^  Soldaten    !«wirtheu.     Hein    Erzieher  etil 
ihm    dahin    nach    und    warnt    ihn   in   einem   bei   seinem  Charakter 
aufrnillgen  Anfalle  von  GewiftsensUssen;  er  möge  auf  seiner  Hut  seia 
Trotzdem  reitet  unfier  Held  in  die  Klosterkirche  hinein,  worin  sifi 
die  getlürhteten   Frauen    befinden,   bh   vor  das  Gitter   des  Chom 
and  vei'langt  von  der  dort  bertmUichen  Grafcntoi-hter,   dass   sie  mit 
einem  Kusse  die  ihm  widerfahrene  Itesrhimpfang  wieder  gut  mach«. 
Er  sti-igr   vom  Plei-de   herab,    aber  im  Aagenblick.    wo   er  sirh  ihr 
nalil.  tfttet  sie  ihn  mit  drei  Pistolenschüssen.     Gleichzeitig  ttlterfJÜll 
ihr  limder  mit  Keiner  Freischar  die  Ulanen,  töt«t  eine  Anzahl  de^ 
selben  und  whlftgt   die  übrigen  in  die  Flucht.     Auch  der  ProfeoHir 
erhtUl  dabei  einen  tätlichen  Sehnss  und  wehrt  sterbend  die  ihn  pflfg«i> 
wollende  Oberin  ah;   er  habe  ein  gefJlhrliehes  Kxperiment  gemacbt 
und  bUsse  dafür;  da«  Zusammen  bringen  zweier  Elektrizitäten  sei  Um 
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Verhättg^niasvoU  geworden.  Der  Graf  und  seine  Fatuilie  entkunuuen; 
die  preaasiaclien  Kriegabehörden  verzichten  muh  irpführter  rnt«»r- 
BOchune  auf  eine  Bentrafong  de«  Klosters. 

So  der  CiaiiK  der  Erzälilunsr,  mit  der  der  Vt-i-fusser  eine  »vinen 

Landalenten  wohl  tief  !llli(!e  Schild  eniiur  der  vielgetürchteten  Clanen 

sa  (reben  beabäicliti^t« ;    eine  kleine  Hache  Tiir  den  Sclirecken.    deu 

diese  Tmpi>e  den  Franzosen  wAlireml  des  Feldxng'es  einttöeste.    Die 

dem  Führer  znr  Seite  gestellten  nanengemeinen,  mit  denen  er  «ich 

'     oft  in  herablageende  Verti-atUichkeiten  einlStwt,  er^heinen  als  seiner 

wünlige    SeitenstUcke.      Der   llan   im  Alljeemeinen    ist    nach    dem 

Verfasser  ,ein  völlig  phantastiitches  Wenen,  zur  Kamille  der  Haaen 

^bßrij;.     Die  Liinze  mit  dem  zweifarbigen  Fähnihen  ist  »ein  Kenn- 

xeiihen.     Er  srhl.l^  sich  nicht,   er  snrht  nur  das  (rellinde  ab;   der 

^^Aftchein  einer  Gefahr  treibt  ihn  in  die  Flacht,  and  er  waltet  dabei 

^^kinea   Amtes.      Wenn  er   sich    vorwagen    mnss,    so   gebranr-bt    er 

^BuMend   VorBiohtsmaHsrei^eln,    beöüg-t    er   den   Himmel,   die    E1>ene, 

^^pen  Wald,   verbirvl  er  Bii-h  hinter  allen,  was  seinen  We^-   verhelm- 

Hrhen    kann,    macht  er     l'mwege   wie   ein  Kaninchen,     und     dann 

^^ncheinl  er  plötzlich  wie  der  Teufel  ans  einer  Spielacliachtcl.'     In 

^■er   Mannschaft  Siffen   betinden    «ich    ein  Lehrer   der  Mathematik, 

^Hmt  der  <rc4igmphi(>,   ein  Phiiminzetit,   ein   SeiltAnzer,   ein  Bran- 

V4piBftt,  ein  Bankbeamter.    Arbeiter,    DienKtboten,    meittt  gute  Reiter 

r   nd  alle   in  Frankreich  wohl   l)ekannt.     Der  Phanuazeut  Biückner, 

I     ieiMn    Tod    und   CfrabBtätte    wir   bereits    kennen    leniten,    ist   ein 

eb«ni)o   gnMSiT  HaKeutuiw   wie  Neidhammel.     Siffer   kam   sich    neben 

ihm  wie  ein  Held  vor.    Der  Seiltänzer,  deu  wir,  nach  »einer  Lieldiuara- 

neigiuig  in  einem  von  ihm  mit   herumgeschleppten  FroHrhanzuge  an* 

gethan,  bereits  antrafen,  ist  ein  Philosoph;  nr  las  no  gern,  doMS  er 

Wlbst  sa  Plerde  dieser  Gewohnlieit  nachgab.     Ausser  seinen  FroBch- 

fiprSnK«ii   lag  iku>  besonders  am  Her/eti.    Uhren  und  Kleinodien   za 

ftehlen.  die  er  den  dem  deutaclien  Heere  fiflgenden  Juden  verkaufte. 

Ein  weiterer  TTIan,  Beltranria,  int  ein  ewig  verliebter,  »chilcbtemer 

Jflngliug.  und  ho  fort.     Faxt  alle  tindeii  der  Reihe  nach  einen  aii- 

rfilinilichfn   Tod. 

Ebecwo  beklagenswert  he  Eigenechaften  wie  die  bisher  vor- 
geführten Offiziere  tieaitzt  auch  der  deucarhe  Haaptheld  In 
Labarri^re-Dnprcy's  Deutsehenli^e^).  Er  hat  vor  dem  Kriege 
in  Paris  die  liekannt.schnft  zweier  junger  FranzCtsinnen,  zweier 
Kreaiidinnen,  gemacht,  die  ihm  gleich  liebenswürdig  erschienen.  Kr 
kfBChte  beiden  seiue  Huldigungen  dar,  fand  aber  l>ei  keiner  mit  seiner 
Bewertung  Wehör.  Wahrend  des  Feldznges  findet  er  ilie  beiden 
Ufldchen  vermählt,  noch  iuuner  durch  iiuiige  Freundw-hnft  verbunden 
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und  bei  einander  wohnend.  Ihre  Uünner  lialreu  eine  Freiscthar  ce- 
bildet,  welcher  der  eine  als  Uauptniann,  der  andere  alB  Lientenuit 
Vürsteht.  Sie  g;erathen  in  die  Gefangenschaft  des  ehemals  vnn  ihren 
Fi-ftuen  verRflimilhten.  raohsüihtigen  dentsrlien  OfHziers.  THeser  wird 
von  den  Franzüäinnen  nni  das  Leben  ihrer  Gatten  gebeten:  er  Ter- 
lungt  ah(  Einheit  die  Preisgehun^  ilirer  Elire.  Die  Bine.  stulx  udi) 
pathotiHcii,  Hclillltrt  diejjes  Auüioneii  mit  EutrüstunK  ans:  ihr  Gemahl, 
der  Lieutenant  der  Fi-eiacliur,  wird  deshalb  nnbarmherziir  ers<*h4»flpn. 
Die  andre  lüsst  sich  durch  die  IJebe  zu  ihrem  limine  zum  Nach- 
geben be»timnien;  ihr  Gatte,  der  Haoptniann  der  Freiuchürler,  vrird 
nnr  nach  Deatsoliland  in  Gefaup'eDacltaft  geschickt.  Der  preossÜKhe 
Offizier,  dem  die  unedle  'lliat  zu^^eschriebeu  wird,  bfisst  w&kreiid 
des  FeldzttfTB  seine  Schuld  mit  dem  Tade.  VValu-end  die  eine  Fr»u 
den  verlornen  Gatti^n  bpkla^.  und  in  dem  Tiewnsstüein ,  recht  and 
edel  pehandeh  zn  haben,  Trost  sncht,  erfreut  sirh  die  andre  de« 
nach  Abschla&s  des  Kriegen  Heiiujrekchrteu,  de&sen  Leben  sie  w> 
thener  erkanft.  Dm-ch  doppelte  Liebe  «ncht  eie  ihre  Schuld  n 
sUhueu.  Aber  dem  ^liicklieh  lebenden  Paare  enti*teht  ein  onerwartetei 
rnheil.  Der  Manu  piner  ehemalifren  Mailresse  des  Gerettet«»  hftt&lclb 
von  iiiro  vorvrefntiden  und  sucht  mit  ihrer  Hilfe  Geld  zu  prpreaaeo. 
Er  wird  kurzer  Hand  abgewiesen  und  siuat  nun  auf  Hadie.  In 
einem  vun  ihm  hei-ausge^ebenen  Blatte,  le  Scondaie,  \is^  er  dttrcta 
einen  geshmuuLTK verwandten  Sclrnftateller  dai'uiif  hinweiaen,  da» 
der  am  Leben  erhaltene  Gatte  als  Freischarenhatiplmann  ^efaiuren  ge- 
nommen und  dennoch  verschont  worden  sei,  wahrend  der  mit  ^efai 
Freificharenlicatenant,  sein  Freund,  erBchossen  worden  sei.  Der  d* 
Betroffene  erscheint  so  als  Verrfltlier;  seine  Ehre  ist  befleckt,  da  sich 
keine  andre  Erklärung  bietet.  Er  winl  von  seinen  Freundeu  ver- 
lassen and  ruidt  idch  tief  uuirlückUch  und  uui  s(>  HchwtTcr  bedrückt, 
als  er  sich  selbst  i!as  Rüisel  seiner  Kftlung  nicht  lüsen  kauft. 
Um  ihn  vor  Tiefsiun  zu  bewahren,  p-nsleht  ihm  seine  Fran  ihn 
Schuld  und  t^ibt  sit^h  seihst  den  Tod.  So  hat  sie  ihm  mit  ihrer  Ehre 
das  Leben,  mit  ihrem  L'ntergunjie  die  Ehre  gerettet.  Man  sieht,  der 
in  der  Erzählung  einpefülirU'  preusaiscbe  Oftizier  dient  im  WVsent- 
lichen  nur  da/.u,  um  das  in  ihr  behandelte  gittliehe  l^obleni  herbei- 
znfUhreu.  Das  Motiv  selbtit  ist  ein  altes;  neu  ist.  nnr,  daäs  die 
gehäMlge  Holle,  um  Stimmung  gegen  die  Deutschen  zu  macheu« 
einem  Prenssen  zugetheilt  wird,  der,  um  ihn  zu  einer  einheit- 
lichen Erscheinung  zu  ^e^Uilt^ii,  mit  einer  reichen  Samnünug  aocla 
solcher  nnedler  EigenKchaftcn  aus^rCistattet  wird,  die  zur  Herbei- 
fähniug  des  Kuntliktes  nieht  unbexlinß^t  nöthig  waren.  Doch  ist  der* 
Verfasser  darin  eben  sri  unKtlbstilndig,  wie  in  der  gesammten  Er- 
zählung, in  der  nicht  eiue  Situatiun  vorlianden  ist,  die  nlo-ht  a!^ 
litterarischer  Gemeinplatz  gelten  künnte. 
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Aach  in  H.  Canvain's  liom  Vaientin^)  Btellt  eüi  dentscber 
IWzier  der  Tngend  einer  Französin  crlVilgreich  nach;  doch  wird  der- 
selbe, der  gleichzeitig  auch  ein  Spion  ist,  wenn  möglich  noch  haswns- 
werüier  danCfstfllt.  Der  Roinaii  liUtst  in  iiUniülilictieiu  Uebergange 
sich  ans  einer  anmulhigen  Liehesidylle  «iu  mit  den  düntersten 
Ftfbea  an^emalt^s,  (rransiges  Sclireckenebild  ans  dem  dentadi- 
frusOaischeu  Feldxni^e  ent%^i<'keln.  In  ronreolIet>,  einem  fren&dlichen 
Böheiidtirfe  im  tranzöfiiachen  .Iura,  hat  Bich  ei«  Maler  Gennain  niedcr- 
^ai^^i),  ein  blondg^elotkler  .lüngliiig  mit  fruuudlichen,  triLumtaischcn 
Angen,  der  bald  die  ganze  Gemeinde  iÜr  »ich  gewinnt.  Kr  erwirbt 
die  Neigung  der  itnHchaldigeu,  liebreizenden  Kusa,  der  Tochter  des 
wohlhabenden  nfirgenneieters  Valentin,  eines  biedern,  trenherzigen 
und  wohlthfltigen  altfn  Manne».  Ais  dieser  es  bemerkt,  beancht  er 
devk  fremden  .Inngling  nnd  wird  durch  »ein  herzgewinnendes  Wesen 
ob^siifalls  beaUK-hen.  Kr  erfilhrt  von  Gennain,  dass  er  ans  der 
^Hwviz  gebürtig  ist  nnd  nnr  noch  eine  Mutter  in  Zürich  hat;  in 
'bicitfr  Heimat  hal)e  er  kein  Mädchen  gefunden,  das  ihm  zusagte;  ^nm 
••'t'trn  Male  habe  sein  l^erz  beim  Aublii-kf  Rosa's  gcHchlagen.  Der 
■^^tj;  gestattet  ihm  den  Zutritt  in  sieiii  Hau«,  nnd  die  jungen  Leute 
gjt^faen  siih  unverhüllt  ihrer  reinen  Liebe  hin,  biti  Gemiain  durch 
^^'»^»«n  Brief  seiner  Mutter  nach  Hause  berufen  wird.  Kr  kehrt  nach 
I  *S^»i4per  Zeit  wieder  iu  da«  Dorf  znrück.  Bei  einem  gemeinsamen 
I  **I>ttziprgange  lanschen  die  wieder  vereinten  Liebenden  ihre  Liebes- 
I  "^liwQre  an«;  sie  vertiefen  sich  dabei  in  den  nahen  Wald;  Germain 
*^*fl  Rosa  immer  glühenden*  Blicke  zu.  drückt  Uu'en  Ann  immer 
■••ter  au  sich;  eine  Art  unbeschreibncher  Krstarrung  bfinttchtigt  sich 
*^»  Ufidcheus,  und  die  Beine  werden  ihr  schwer.  In  diesem  gefllhr- 
•'cteo  Aagenbliike  erscheint  Hen^  Brunei,  ein  armer  Ulinnacher, 
*^»-  Holz  im  Walde  sucht  und  die  Liebenden  bis  zu  ihrer  Kückkehr 
**<iht  mehr  aus  dem  Auge  vcrlieri.  Er  erweckt  dadurch  den  Un- 
willen Germaius;  umgekehrt  hassl  diesen  Ken^,  der  selbst  in  Liebe 
^^  Bosa  entbrannt  ist  nnd  dem  siegreiclien  Nebenbnlüer  ungern 
'^«icht  Der  Maler  gibt  darauf  Rosa  eine  f^nzusische  Uebprsetzung 
*'t»ö  Wertber«  Leiden  zum  Lesen;  da«  Buch  macht  aber  einen  ganz 
**i4eni  Kinrlrufk  als  pr  erwartet  hat.  Werther.  CharlotU^  und 
^bert  kummeu  ihr  uUe  drei  unehrlich  und  lügneiisch  vor.  Wenn 
''hariolte  Wertber  liebte,  »o  musste  sie  Um  heiraten;  empfand 
'^erther  eine  echte  Liebe  zu  Charlotte,  so  darfte  er  ihr  Glück  nicht 
•^»ren;  liebte  Albert  (endlich  Charlotte,  so  musste  er  Werther  bei 
■^ßf  Schulter  packen  und  ihm  aurathen,  seine  leide uscliuftlic he n 
Graden  an  eine  andre  Stelle  zu  richten.  Zum  Stauneu  aller  zögert 
^*raudn  mit  der  Vorbereitung  der  Hochzelt;  er  hat  zwar  in  aller 
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Form  lim  <iie  Hand  Rutui's  niigehalteii  und  dieselbe 
komiueii:  er  g^ibt  auch  an,  da^  von  Seilen  seiner  Mutter  kei 
Schwierigkeiten  enr^ep;eiistehen;  aber  din  nöthigen  Papiere  will 
nicht  ankommen.  Da^ee^n  wii-d  er  immer  »tüniiischür  nud 
nehmender  aregen  da«  MHdchen.  Bei  einem  zweiten  Ansttir 
die  erlaubten  tTi-eiizen  übenschieitet,  wii-d  der  Wrfilhrer  vnn  de 
Köchin  des  HauBea  -jestiirt.  die  auf  Rosa'»  Hilferuf  mit  einem  ;;roM 
Kttchenme»ser  herbeieilt;  auch  Valentin  kommt  hinzu;  ea  wird  il 
indessen  von  Tochter  und  \Virth«ehnft*'nii  vei-a^ hwiesfen .  wtt  I 
schehen.  Die  flache  kommt  ihm  indessen  nicht  geheuer  vor;  er  MC 
Germain  in  seiner  Wohnung  auf  und  interpelÜrt  ilui  in  wenig*  vi 
bittdlicher  Weise  weiren  der  fort  wahrend  aufR^scliobeueu  VennllMui 
Der  Maler  benimmt  sich  dabei  recht  un^schiekt  und  ^bt  schlio 
lieh  als  Grund  seines  Zf)f^n\s  an,  rlaRtt  Ruito  ihm  durch  it 
Freundschaft  für  Ren^  Be&irernis»  einflösse;  er  habe  sie  noch  I 
Abend  vorher  in  einem  allzuvertrauliohen  Stelldichein  anfi 
Er  will  so  den  Verdacht  von  sich  auf  Ren§  abwälzen,  verfeh 
vüllig^  seinen  Zweck.  Der  krüftise  Alte  fa.tst  ihn  am  Kragen, 
ihn  anf  die  Kniee  nieder  und  zu  dem  E intest jindiüss,  dass  er  gelog 
habe.  Nachdem  er  dem  pntlar\'ten  Henohler  nmh  nahe  ireJ^gt,  d 
Dorf  schlennigrst  zu  verlassen,  kelut  er  zu  seiner  Tucliter  hell 
er  auffordert,  ihre  Liehe  zn  dem  Unwürdigen  zu  nntenlriirke 

Der  gedemüligte  Oerrauin  nrnpHliigt  bald  darauf  den 
eines  verdJlcbtigen  Hanairers.  Er  erhiilt  von  ihm  Briefe,  Zeit 
Tabak  und  Branntwein  and  iibergiebt  ihm  dafür  Zeiehnoiigec  Q 
Pläne,  die  dieser  in  seinem  Wagen  verhii-gt.  Die  beiden  verabred 
einen  Racheplan.  Am  nUchsten  Abend  bi*ennt  es  in  einem  Nachbi 
dorfe,  und  Valentin  macht  sich  pHichtgetren  trotz  des  schlecbl 
Wettere  dahin  anf.  Wflhn'nd  de.^sen  dringt  Ciermain  in  das  3chl 
Zimmer  Kosa's  und  bringt  sie  seiner  Lust  znni  Opfer.  Der  Vi' 
kommt  nur  noch  zurecht,  mii  dem  Fliehenden  zwei  Schüsse  n« 
jmsenden  und  ihn  mit  einem  derselben  zu  verwanden.  Es  cHli 
aber  Germain  zn  entkommen.  Rosa  wird  :*rhwer  krank;  als 
wieder  genesen,  hat  sie  alle  .TugendtVeudi^keit  verloren,  ün  Ud 
Vater  zn  beruhigen,  stellt  sie  sich,  uls  «»b  sie  l^ermain  vullsUini 
vergessen  habe,  und  es  gelingt  ilu*  auch,  ihn  zu  tftOBcheii.  I 
von  Valentin  angestellteu  Nachforschangeu  ei-geben,  daaa  der  Bni 
im  Nachbnrdorfe  von  Germain  und  »einem  Gehilfen  angebleckt  w 
nni  dem  Haler  das  Eindringen  in  Kein  Hans  zn  ermöglichen,  i 
in  seiner  Wohnung  aufgelundenen  Papieren  gelit  :tnsserdem  m 
hervor,  dass  Germain  ein  Deut^chiT  ans  Wesel  war.  Seine  Fr 
schrieb  ihm  von  da  zärtliche  Briefe  and  meldete  ihm  das  W<ri 
ei^ehen  seiner  drei  Kinder,  Der  Treulose  war  aUo  line 
heiratet,  als  er  »eine  Liebhaberrolle  in  FrankreirJi  spielte. 
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Bald   daraaf  bricht  der  Krit*^   aui».     Der  Verfasser  scliildert 
UMhaolich,  wie  die  NacliricLt  vuii  dt^r  Kriuir^erklUruiig  in  di^ni  ent- 
legenen ßenrdurfe  (.'ounsoUes  aiifK^euüiiimeii  wurde.     I>ie  jangeii  Leute 
wfrdeii    nacli    der    ersten    Niederlage    an    den   Mobilen    eiubemfen. 
Aoch  Rent-  zieht  mit   fort.     Er  ist  VVittwensohn   nnd  könnte  »ich 
ifrB  KrieCTilienale  nittziehen.     Aber  dn   Rosa,    um  dit^   er  sich  von 
Neaen  bewarb,   ihm  sagte,  sie   werde   nie   die   i^eine  werden,   ver- 
Jächtei  er  auf  aein  V'nrrecht.     Er  verspricht  Valentin ,  au  Gemiain, 
lUU  er  ihm  begegne,   die   auch   \n\\  ihm  ei-sehiite  Ruehe    nicht  KU 
vcrgtigeo.     Nach   dem  Abzüge   der  jungen  Leute   vertinmineln   sich 
fie   äbrigen  Baiie.ni  alle  Simnabeiule  bei  dem  HiirgemieiBter,  nm  ihre 
^ftcbrichten    und   (ledankeu    Über   den    Krie^    auszutant^chen.      Ein 
letzter  Brief   Kenew,   der    im    B<>urbakrfM';lieri    Heere   wacker    mit- 
f^oebten  nnd   viele  tliehendt!  Deutliche  autgespiegst  nnd  erschossen 
l*t^  aeldet.  das»  er  verwundet  ist.     Hald  darauf  wird  er  von  Saint 
Cla-nde  her  zti  Wagen  heimgebracht;  eine  Kugel  hat  ihn  in  die  Ltuige 
getroffen.     Er  wini  von  Kosa  und  seiut^r  Mutter  in  Ptlege  genommen, 
die,  vorher  krank,  nun  sofort  die  uijthigeti  KHifte  tiiidet,  um  den^!<olin 
i*>*öi^en  zu  ki'inuen.   Nach  acht  Tagen  ist  für  ihn  alle  Gefahr  vorüber. 
D«Är  nahen  andere  Schrecknisae.    ZunJlrhst  erscheint  im  Dorfe  eine 
Sciur  flüchtiger  FranzoHen,   zerlumpt,  abf^ehnnpert,   wie  Banditen 
Msaehend.     Da«  kleine  Fl.luflein   hat   sich   der  UmKchlieBsnn^  durch 
^«  Deotachen   an  der  Schweizer  Grenze   entzogen.     Einige   Tage 
i^ter  erscheiuen  deutsche  Ulajien.     Die  Bauern  haben,  um  ihre  Habe 
n  ntlen,  bescUtween,    keinen  Widerstand   zu   leisten,   sogar  einen 
Khtzifjflhrigen     Feldhüter,     der     sich     diesem     Beschlüsse     nicht 
Ären  wollte,    vursichtigerweise    in  seinem    eigenen  Htlnschen    eiu- 
Kt<QUo»en.    Aber  dieser  entweicht,  stellt  sieh  an  der  nacli  dem  Dorfe 
l^towiden  Brücke  ganz  allein  auf,  und   mit  einer  alten   verrosteten 
"üite,  die  anfangs  durchaus  nicht  losgehn  will,   tütet  er  zwei  der 
annähenden  Ulanen.     Er  wird  dafür  standrechtlich  erschossen;  der 
^liahb<;ister  und  die  Schuljugend  sehen  in  Sountagskleideni  seiner  Er- 
*ckbggaug^  zu.    Unter  den  Ulanen,  die  in  Coursnlles  einziehen,  befindet 
^  Bio  Offizier,  der  den  übrigen  alH  Führer  dient;  es  ist  Gcrmaio, 
■'t  wahrem  Namen  Hermann  Liebner,  der  sich  freilich  finsserlich  sielir 
*örtndert  hat.     Sein  sanfter  (resicht&ausdrurk  ist  in  das  GegentlieU 
^^nrandelt    Der  oberste  Anführer  der  Deutschen  ist  ein  Of&der,  dem 
■•ch  Caavain   der  vollkommene  Typus  eines  germanischen  Söldners 
•^Äct:   , rother  Backeubai-t.,   dicke  Wangen,   bursteuarlige  Aogeu- 
'"»oen,  gesträabt^^r,  Btachlicher  Schnurrbart,  die  Augen  unter  zwei 
^Ur  Brillen    geborgen.     Ein    vollkommener  Stildal    im  Kriege,    ein 
'«lUuiromener  Notar   oder  Mathematikprofessor   im   Frieden. "     Die 
flachen    haoseo    in    CoursoUcB   auf  furchtbare    Weise.      Für   die 
taönen  Soldaten  werden  gefordert:  „t&glich  drei  Hahlzeilen,  zwei 
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MaI  »lii  Fleisch;  Kaffee,  eine  Flasche  Wein  und  fünf  Zigarren:  fSr  die 
Offixiere  täsli<:h  drei  Mahlzeiten  mit  Fleisch,  (iemüse  um!  NAt:bti«ub. 
Kaifee,  Hrauntwein,  zwei  Flaaeheu  Wein  und  zehn  Zig-aaren.*  Die  Sol- 
daten si'hhigen  die  Tliürtüi  ein  und  ätehlen  und  zerbrechen,  wa&  ihnen 
unter  die  Hand  kommt.  Die  Einwohner  werden  mit  der  Pistole  auf  der 
Brust  bedroht.  «Hier  jatrte  ein  deutscher  SchlftchUT  zwei  magere  Kfllw 
viir  Dich  her;  duit  trug  ein  ß:rosser  Reiter  Schinken  und  Speck  fort« 
um  sie  in  irgend  eini'm  Winkel  gieriff  zu  ver&chliogen;  Andere 
hatten  Ketten  von  Hühnern  und  Enten  am  Halue.  Einige  schafften 
mit  wunderbarer  Geschwindigkeit  Möbel  fort,  ruUteu  Decken  xa- 
Bamnieu,  nahmen  Uatratzea  auf  den  Rücken,  steckten  bnnt  dnrch 
einander  FlaHchen  und  Taschennliren  in  ihre  tiefen  Taschen,  und 
trugen  die  Holznhren  fort,  deren  Ketten  und  Gewichte  tat  um  ihre  M 
Hüften  wanden. **  Sie  finden  auch  den  verwundeten  und  halb  her- fl 
gestellten  Kenä  bei  seiner  Mutter;  sein  Mubilenbeinkleid  hat  ih» 
als  äuldateu  veiTathei».  Vor  Liebner  gebracht,  aajrt  er  dieeem  derb^ 
Wahrheiten  und  ohrfeigt  ihn ;  er  wird  dafilr  von  dem  Deutschen  niedi 
gesch1ag:en  und  auf  seinen  lletebl  erschostten.*)  Die  rianenofHziei 
8chmansen  und  zeclieti  im  Gemeindehause.  „Die  Orgie  begann 
brutal  uüd  abstussend  wie  Jede  deutsche  Freude.  Der  dicke  HftU|H— 
mann,  vom  Weine  truiikcu,  von  Fleiäch  vollgeslopft,  Up  halb  aarf" 
den  Tisch  ausgesti'eckt,  auf  den  gekreuzten  Armen  ruhend,  schnanbeod 
wie  ein  Seehund,  den  Körper  v«ni  jenem  Zittern  bewegt,  das  de»" 
Alk<»hMlriinsch  hervorbiinirt.  Seine  dicke,  kunte  und  haarige  HaaA 
liebkostb  ein  leeres  Litergefüss,  das  BrunutweLu  enthalieu  hatle' 
Seiu  Nachbar,  ein  hübscher,  blmider  Ofüzier  lachte  schallend,  währaiil 
er  eine  Flasche  Schaumwein  einem  seiner  Kameraden  iu  den  Hals 
goss,  der  völlig  berauscht  an  die  Stuhtlehne  hingestreckt  «laMV. 
Am  andem  Tischende  sangen  zwei  junge  Mlinner  eine  Bchwerf1ÜU|v 
uud  schk-ppeude  Houianze.  Ihi'e  Schulteiii  It-hnten  »ich  an  einander 
ohnedem  iiittten  sie  schwerlich  das  Gleichgewicht  gewahrt.  Bfi 
jedem  Kehrvers  stietwen  sie  mit  ilireu  Bechern  zosauuuen,  und  ihiv 
rothen  Nasen  liegegneten  sich,  <lurcü  eine  8<»nderbare  S^rmpatfai» 
au  einander  gezogen."  Hermann,  der  ehemali^re  ttertnaiu,  U«t 
Valentin  uud  K»sa,  die  flüchten  Wüllteu,  vor  diese  GeeeUsduft 
bringen.  Xaclidem  ei  sich  einige  Grobheiten  des  Alten  angvb&rt. 
läsKt  er  ihn  hinansbringeu ;  dann  bedrflugt  er  Rosa  von  Neuem.  Ei 
scheint,  als  wolle  er  sie  angesichts  seiner  Kameraden  and  der  W 
derThfir  wachenden  Solduteu  nochmals  schäuden;  aber  der  ungeheuer 


M  Hüne  Anuierkung  tehit,  dass  thats&chlich  in  Athesaas  (Vtt- 
Haute-äa6nei  ein  verwundeter  Mdliilgardi^tt  von  Preusacn  ans  dem  HaoM 
in  dem  er  Pdcge  fand,  gerüisen  und  in  eineuj  limben  niedergemelick 
worden  sei.  Naiv  fügt  der  Verl ae^ei  hinzu ,  die  Hauern  haben  ihm  Jo 
Graben  gezeigt,  als  er  einen  Tag  nachher  durch  da»  Dorf  gekomneo  nt. 
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lefaeOeduike  kommt  uicht  zur  Austlilirmig^.  Uosa  ei-greitt  in  ihrer 
t'Mrl&fraias  ein  auf  dem  Tische  liei;eii<les  Messer  luid  ersticht  damit 
In  Verrucht«!).  Er  »lirbt  mit  den  Worten:  Meine  arme  Fraa!  .  . 
Xttae  anuen  Kinder  I  .  .  Zar  Strafe  wird  Kofta  erechofisen  nud  das 
Dort  oiedergehraunt.  Der  alte  Valentin  kntnmt  mit  dem  Ij**ben 
ixnn  and  besi^haut  am  Schlüsse  des  Romans  pehrochen  nnd  schwer- 
Dütliig  das  (rrah  seiner  Tochter  und  die  von  Kaueh  geschwBrzten 
Trimmer  der  verlassenen  Ortschaft. 

Wir hegrejfoen  biereinfmereten  reinen .Spionenromaoe.  Zwar 
■tUrlt  hereit}4  Aimard'»  S(;hö|U'nn(^  die  Scbtldernn^  einer  ganzen 
N!br  Dillnnlichf^r  nnd  weiblicher  dentscher  Spione;  aber  l>e!  ihm  war 
iii  lal-en-Äse  «i^^ht  aHsschUesslioh  nnf  sie  frericbtct.  In  Canvain's 
R(«  Viitentin  steht  da^regen  der  deutsche  Spion  nnd  sein  Benehmen 
tt  KriesT  and  Frieden  dorchans  im  Vordergrunde,  wird  von  ihm 
■od  Aeinem  Handeln  die  ganze  Entwicklnug  bestimmt.  Aehnlicbe« 
Mfltaich  aurh  in  drei  weiteri^n  Rouiauen.  von  denen  Millanvuye's 
Vftd  Eti^vant's  .Sfii'iM/*  SpiwtHi*)  schon  durch  den  Titel  ahnen  I^mC, 
vunan  iu  Ihm  zu  uneben  hat  Die  Erzflblung  beginnt  liier  in  Pai-iit  im 
i^Juur  187C>.  In  einem  Prologe  werden  ihre  TrÄger  vorgeatellr.  Es  sind 
1  nidit  mehr  janger  Genei-al  v.  Homos,  der  seine  hohe  Stellung  aeiuen 
I.  im  Tanzsaal  and  in  den  Franen^emltcht^rn  verdankt,  und 
■in  Idebe  zu  einer  si'bönen  Preusäin,  einer  Oljt^ralln  von 
Kwuer,  entbrannt  ist,  die  ihm  uIIh  nur  wünachenHwerthen  (Tunst- 
jjweogangen  verstattet,  nin  bei  ihm  nach  wichtigen  militärischen 
«I>ierea  8pi'>nteren  zn  k<*^nncn.  Zum  Diener  hat  er  einen  frfiherea 
Soldaton,  Wilhelm,  der  für  wenig  Lohn  treu  and  auf- 
^eeine  Stelle  versieht.  Der  Preiisse  ist  aber  zugleich  im 
der  Krau  vi>n  Kenier,  der  schönen  Spionin,  lUe  iu  ihrem  <je- 
'o%e  auch  noch  eine  weitere  ergebene  Seele,  Hermann,  zHhIt,  einen 
'»■«liich  recht  abstossendf  n  Menachen,  der  aber  von  grosser  Vater- 
(udBüebe  erftUlt  ist.  Sie  alle  stellen  unter  der  Oberleitung  eines 
^tm  von  Berg,  des  gewaltigen  Direktors  der  preussischen  Geheim- 
Ptliiei,  der  insbesondere  auch  dem  Nachrichtendienste  über  Frank- 
•"^bfi  SliliUtrloue  mit  fanatiscUera  Eifer  obliegt.  Er  ist  ein  früherer 
Vi-rehrer  der  Frou  von  Kemer,  die  ihm  ihren  einzigen  Hohn  verdankt, 
«ifttti  prenssisrhen  Offizier,  der  als  der  Sohn  des  ihi-  angetrauten 
GilUn  gilt  und  der  nur  die  Börse  seines  wirklichen  Vaters, 
iawn  \'erbilltnis8  zu  ilim  er  nicht  kennt,  för  seine  thörteht«n 
J^enstretche  leeren  hilft.  Herr  v.  Berg  benntzt  die  Schftn- 
i?ii  und  die  gesellsi'haftliche  Ciewaudtheit  seiner  ehemaligen  Gelieblen, 
uu  durch  sie  in  Besitz  wichtiger  frunz iisischer  liililürtreheimnisse 
M  k'rmnieu.     Dieser  Gruppe  stellt  gegenüber  ein  jun'.rer  fniuzösiricher 
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Offizier.  Moi-and.  der  dem  General  v.  Hornas  bei  Abfascmig  «fott 

militärUchcn  Bericlites  luH't.  der  alle  denkbareu   körperlichen  nd 
geiBtipen  Vorzfii^e  in  sich  veroinipt,  Tind  dem  alle  woiblichp  H^-rzen  zo- 
tlie^cn,  Am  lantrsamRtfn  allonlin^s  das  seiner  spüteren  (jattin,  Martha 
Thonrenin.  SeineMatter,  dieToclit^reineeStraesbiirgerArzt««,  nuchber 
Beeitzerin  eines  eehr  ^an^bareri  Modewaarenirescliüfte  in   Haireosu. 
das   ihr  K^Bt&tt'ete,   sich   noch  im   zi<:mli^>h  jongen  Jatireu  mit  eimr 
stattltcbeTi  Rente  zür  Rnlie  zu  petzen,  lieisst  im  Romane  «Frau*  Horand. 
ist  aber  in  Wirklichkeit  ein  Fräulein  und  als  unerfahrenes  Usdeben 
von   dem  Obersten   von  Kemer,  dem  Gemahl   der  sch&nen  Spiomn, 
verführt   und  dann   verlassen   worden.     Der  französische  Held  hkt 
also,    ohne  es   zu   Winsen,   einen  preutwischen  Vater.     TMese  in  Gn- 
ordnunp   befindlichen    Familienverliältnisfle   g^eben   die   Ver»nlafisiniflr 
zn  einem   grossen  Theüe  ii^r  Bpill<;ren    Ve»*wiekluugen.     Bewegutc 
entsteht    dadurch    in    dem    Romane.    daKs    im    Anftra^re    des    Hernx 
von   Bertr  aud  der  Frau   von   Kenier  Wilhelm    and   Hermann  dei 
Lieutenant  Morand  des  Nacht«  auf  der  Almabrücke  mencblinge  Ober- 
fallen,    nm  ihm  ein  wichtiges  Aktenstück  abzunclmii-u,   das  er 
der  Wohnung  des  (lonerals  von  ^klornas  nach  Hause  tröfTt.    Der  üel 
fall  misBlinpt.     Murnnd  wirft  das  Aktenstück  in  die  Seine  und  kommC 
mit  eiui^eu  Messei-sttchen  davon,  von  denen  er  bald  geheilt  ii$t;  ditft^ 
Uordgesellen  entfliehen,  nicht  aber  ohne  daK»  sich  das  Gesicht  Her^fl 
manne  tief  in  das  (Tedüchtniss  Morands  eingepr^i|ft  biitie. 

Im   M^rz    1870   finden   wir  den   fninz)>$i8chen    Lieutenant  \n 
Berlin    wieder,   wohin   er  mit  einem   wichtigen    Auttrape    entaandf 
worden    iHt.     Er  schliemtt   sieh    dort    einem   jungen   (ie«aud»chaft»- 
beamten  de  Frop?B  an,   einem  liebenswürdigen  Schwerenöther,  der 
aber  ein    HasfnfuR^  i«t  und,   weil   er  sich   während   des   fulgeodes 
Krieges   krank   stellt  und  sich   nach  England  in  Sichertieit  be^til. 
die  Neigung  des  Fräulein  Thouveniu  verliert,  nm  deren  Hand  er  iBÖ 
Horand  in  W'ettbewcrb  stand.     Die  beiden    besuchen,   am   sich  u 
dem  langweiligen  Berlin  etwas  zu  zerstreuen,  den  Spandauer  Bock, 
der  sehr  ausflihrHch,  abetr  in  uicht  sehr  einladender  Welse  \*v<'  1  "  '' 
wird.     »Eine  Menge  vom  LaBter  triefender,   nach  Elend   riv.  , 
und   Tmnksnoht   unsspeiender  W^esen  drängten    sich   dort   lüniitBii 
hernm.     Zerlumpte  Mllnner  leerten  stehend  oder  sitzend  Steinkrn^ 
voll  Bier  und  assen  rotlie  Eier  dazn.     Mit  Lappen  bekleidete  Fnuutiii 
ans   deren   offenen  Miedern  Zipfel  schmutziger  Wüsche   und  Stücke 
schmierigen  Fleische.«  hervorschauten,  rauchten  grosse  Zigarren.  Allt* 
diese  Bestien,  die  die  Trunkenheit  wild  geniaclit  hatte,  stürzten  «irf 
einander,  Speiehel  nnd  Koth  im  Munde.    .Irden  Augenblick  ont^tafid 
eine  neue  Rauferei  nud  mussten  die  mit  der  Bewachung  der  Wirtb- 
scbaft  bcaui^rofi-ten  ScbatrmÄnner  mit  der  blanken  Waffe  die  Ord- 
DOng  herstellen.     Die  Haare  gesti-üubt,   die  Augen  ans  itirer  HßU* 
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getreten,  die  Lippen  wet<i8  iind  vt;rzuf!:eti,  mit  blutleeix'O  Gesichtern, 

Uejftn  Körpern  und  krampfliat't  ^'-eballteii  Händen  heulte  dieses  an- 

nim  nensdiliche  Viehzeug  geraeine  Lieder,  wart'  en  gieh  die  Crläaer 

ai  Krage    an    den    Kopf,    din    »ich   dftr   Aossclienker   vorslchticer 

Vdie  hatte  voraasbezahlen  lassen,  schfiB  man  sich  an,  packte  man 

lidi  un  Kragen,  stürzte  man  von  den  Bltukeu,  rollte  mau  nuter  die 

Titrhe,  and  stand  man  zerschunden,  zerfetzt  und  bluthedeckt  wieder 

laf.    Von  Zeit  zu  Zeit  wurdni  eine  dieser  Bestien  von  einem  Kaust- 

wiüaee  i>der  Fosstintte  halb  tot  ^eschla^en  fortgfebrafht    Besondere 

ecieus^Hoh   waren  die  Frauen :   Hemratreiberinnen ,  ständige   ß&ste 

AsvIb   anf  der   Fnsüierstrasse    oder   Schläferinnen   bei    Mutter 

Spiizbübinnen,  Strassendinien."     ,Die  gemeinsten  Weiber  vun 

toKönipBmaner,  dem  vermi'ensten  berliner  Viertel,  wuren  in  Banden 

■it  ihren  Anshältem  erschienen,  die  man  im  Lande  der  gnten  Sitten 

loiite  nennt      tfit  aufgelöstem   Haarnetz,   verzerrten   Zügen,    zer- 

Kblxgenen  Aogen,  mit  trransaraem  Bliik  und  schmutzigem  Lflcheln 

wilderten  diese    Weibsbilder  durch  die  Reihen  der  Olbite,    die   sie 

■it  |;emi-iner  Haltung  und  cynischeu,  von  gemeinen  Geberdeu  be- 

clctteten  Woiten  herausforderten.     Das  ganze  Heer  des  Lasters  und 

in  FauUteit   war   in   dieser  Saufmesse   verHammelt.     Gauner   und 

Eifibrecher,  GUnsediebe,   Kesserhelden,  alles  berliner  Gesindel,   das 

{«nde  nicht  eingesperrt    war,    nahm   an   dieser  Art  Kimiess  theil. 

AH»  Diebsschenken,  Verbreeherkeller  und  Spelunken  entsandten  un- 

nterbrucben    ihre    Kunden   in    diese    Vorstadtkneipe."     Dort    trifft 

Horuid  auch  Hermann,  den  pariser  Moi*dgeaeUeu.  der  inzwischen  bei 

•öwr  (TÖnnerin,  Frau  von  Kerner.  einen  Juwelendiebatabl  beuan};en; 

tficGrzC  sich  auf  ihn;  Hermann  aber  entkommt  und   Hndet  Schutz 

W Herrn  v.  Bei*g  und  der  von  ilim  Hestohlenen.   Die  beiden  entziehen 

Aa  erfolgreich  auch  allen  wcittTen  Vvrfolguiigen  Morands,  trotzdem 

ifiner  von  einer  Dirne,  namens  Fricka,  unlert»tützt  wird,  die  gegen  Her- 

weil  er  sie  treulos  verlassen,  einen  unversJJhu liehen  Hass  hegt. 

er  Sache  nach  Uiui  und  seinem  Genossen  Wilhelm  kommt  Morand 

iitüh  nach  dem  berliner  Orpheuui,  wo  zwei  weibliche  GftsTe  des  pariser 

BaJ  Hiülier  durch  ihi'en  Cancan,    „den  ^anzösißchen  Nationaltanz ", 

die  Ve.ifasat^r  mit  vieler  Theilnalune  schildei-u,  das  Publikum  in 

vuiä    Kntzücken   hetzen.      Hierbei   wird    ein    sachkundiger 

der  pariser  und  der  berliner  Halbwelt   und   ihrer  Ver- 

Igs-   bez.   Arbeitslokal»'    angestellt,   der  zum  Nachtheile   der 

fierlioer  ansflült.     Uerkwiirdigerweise  seheinen   die  Verfasser  al>er 

hts  von  dem  Bestehen  der  .Sonderzimmer  in  den  vornehmen  pariser 

'irthsehaften  zu  wissen,  die  in  den  fi-anz5sischen  Komaneu  uud  Scliau- 

U-n  einesn  hervorragende  Kulte  spielen.   Später  besucht  unser  Held 

«lit   »einem  el^a-sser  Burschen  Franz  zum  selben  Zwecke  auch  noch 

«inen  Biarkeller,  in  dem  sich  die  Gllst«  wie  Heringe  drängen.   Tabaks- 
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qualm  und  dii^  Ausdünstnn^en  von  Rothkohl  nnd  Schinken  cnaSfrlicben 
darin  kaam  das  Athmeii.  Doch  aarh  in  andere  Kreise  g^eUnicen 
unsere  Helden.  So  einmal  au  den  Hof  zu  einer  franz<>!^tscli(-a 
Theatervin-stellnnK  ^^^  tl^r  Königin  Aupu&tÄ.  An  der  hohen  Frau 
wird  nur  ihre  Vorliebe  für  alles  FrauKÖsigche  anerkaimt;  Bellst 
dieser  Vorzug  kann  sie  vor  der  vernichtenden  Kritik  ihrer  franzO- 
sischeu  Gä«te  nicht  retten.  Die  Verfasser  scheinen  sich  durch  ilire 
Daivtelluug  zum  Ziele  zu  setzen,  den  deutBchen  Fürsten  das  nerait- 
ziehen  einer  fi-anzi^si sehen  Umgebuntr  ein  fiir  alle  Mal  irründlich  n 
verleiden.  Nicht  besser  kommt  der  studentische  ,Fort»chritt8vereiu' 
weg.  an  dessen  Stiftnn^feste  der  Lieutenant  theilnimmu  Dif 
Schilderung  ist.  wie  namentlich  die  Verhall  ho  rniaimng  des  GandeaniB 
zeigt,  einer  ähulichea  Tiascta  in  cteiner  Reise  nach  dem  Uüliarden- 
lande  nachnrebilrlet.  Da  dort  von  Füchsen  die  Hede  ist,  lauen  nnscK 
Verfasser  die  Burschen  ^ich  Wulfe  neuueu  und  selbst  einen  kUa 
erfundenen  Wolfsgesang  anstimuieiiM;  eine  Fuchstanfe  wird  mit  gtni 
ungewohntem  Zeremoniell  vorgeführt,  und  schliesslich  hält  ein  WuU 
einen  palrintiKcheu  Vortrag,  der  nnscm  Helden  zu  so  heftigem  tanteft 
Widerspruche  verleitet,  daes  er  mit  seinem  Getälirten  die  Thiir 
wiesen  erhillt.  —  Alle  diese  Schilderungen  sollen  offenbar  dazu  dienca, 
Berlin  nud  seine  Bewohner  den  franzOelflchcu  Leaem  in  mügUi 
ungünstigem  Lichte  vorzustellen. 

Die  .lagd    nach  Hennann  und  Wilhelm   scheitert.     Auch 
Zweikampf  an»  Eifersncht   zwischen    dem    als   eine   klftgliche  Figift 
geschilderten  Sohne  der  Spionin  und  Morand  kuuiml  nicht  zur  Ai 
fiihrung.     Die  Kriegserklärung  tritt  hindernd  dazwiijcheu.    Die  Din)< 
die  den  Franzosen  bei  der  Aufsuchung  seiner  ehemaligen  Augreif« 
nnterstUtzt  hat,  int  eben  deshalb  von  Wilhelm  nnd  einem  ihrer  Ver- 
ehrer schwer  verwundet  worden.     Sie  wird  von  Franz,  dem  BurscbeS 
Uorandä,  gepflegt  und  fabst  zu  ihm  eine  innige  Liebe,  die  sie  von  alltfr 
Schlacken  reinigt.     Auch  Franz  entbrennt  in  heisser  Liebe  zu  der 
Gefallenen. 

Im  zweiten  Theile  des  Romanes  wird   eine  Darstellung  der 
Hanptereigniiise  des  Krit^ges  unteninmmeu,  in  die  epieodlacb  die  £r- 
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0  Er  lautet: 

ramaradeR.  c'e«t  la  soif  »eule 
Qui  fait  sortir  Ic  loup  du  bois, 

Qaand  j'ai  soif.  moi  je  guente. 
Et  commo  l'eau  rend  Ihomme  veute, 
A  (laiiilirinus  je  buis. 
Je  boia  k  notre  liqucor  blonde  Je  buis  k  notre  raee  altien 

rtuB  g^ereusc  qne  le  vin;  yui  nargue  en  face  le  tr^pu. 

C'est  de  Ter  dan«  de  l'onde,  A  notre  &me  gaerri^re; 

La  biere  est  hi  reine  da  monde.  Je  bois  enfin  &  notre  biere, 

0HinltriDU6  est  divin.  i^ae  les  Franvais  n'onc  ptf 
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[we  der  t^enannteu  Komatilieldeii  eiiigetM? hüben  wenten.  Die 
I  VeifaaBer  mai^hen  sich  ihre  AufiraV  nicht  all/.n  »chwei-,  indem  sie 
^bnen  grossen  Theil  Ihrer  Schilderungen  fremden  Quellen  wüttlich 
^^Btlehneit.  Man  tindt^t  so  in  dem  Unche  eine  Steile  ans  Domenedi^s 
^^PiiUiire  de  la  catnpugue  de  1870—71 ,  die  Failly^K  KenehniKii  b«l 
^^tr  SrlJachl  von  Heauunmt  KCi^i»elt;  den  Abdruck  der  Proklamation 
NapoleouR  vom  31.  Anprust;  einipe  (.'itate  aus  Wlnipffen's  Sedan 
iPahB  1871),  die  die  vor  der  Sedansohlaeht  im  fninztisistheu  Heere 
Wtebende  Unordnung'  und  die  nach  der  SehlacJit  im  deutschen 
Haaptqoartier  geführten  Unterhandlungen  »childern;  eine  Stelle  ans 
Lemi>nnier*s  Sedan  (Brüssel  1875)  mit  einer  bewegten  Schilderuna: 
der  Leiden  <ler  bei  Sedan  gefanjren  genommenen  Fran/otiei]  auf  der 
Haltnn8«>l  von  Ige»,  die  nur  vei-schweigt,  dasi«  diese  Leiden .  bo 
wöt  keine  üebertreibnngen  vorliftgen,  nnahwendbnr  waren;  Pmkla- 
auionen  der  pariser  Regiemiig-  vom  22.  September  und  vom  2.  Oktober; 
tdnitre  Stellen  aus  Stieber's  Deukachrittpu,  womit  der  Erweis  der 
TtiodenuieBsncht  der  deau^i-hen  Soldaten  unternommen  wird,  endlich 
Beschreibung  Anrolle  d'*  Paladint^'it  dr^fi  Treffens  hei  l'onlmiers  aua 
La  !*■'*  armt^?  de  la  Loire,  campatrue  d»*  1870—71.  Ans  der 
i1«lluup:  ticheinl  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die 
;hen  und  kriegslustigen  Veifasser  den  geschUderten  Feldzug 
>bht  aus  eigener  Anschauung  kennen  und  auch  BonHt  des  Waffen- 
i»n'lw.^rk5  ojikundig  »Ind.  Die  IranzÖBischen  Helden,  Murand  und 
wiö  nnr«»?he.  nehmen  an  der  berühmten  Haufromont'Bchen  Attacke 
'^iSt-dan  theil.  gerathen  in  KnegsgefangeuBchaft  und  werden  durch 
J'rtclta'g  Hilfe,  die  zur  rechten  Zeit  und  am  richtigen  Orte  als  Marke- 
tendftrin  auftritt,  aus  ihr  befreit.  Morand  nimmt  als  Ueniehauplnmnn 
1* 'hanzy 'sehen  Heere  von  Neuem  L)ienste,  Frann  fcik't  iJim  auch 
**hiii.  und  Fricka,  die  von  den  Deutschen  nichts  mehr  wissen  will, 
l^l)t  mit  ^lofHuds  Mutter  nach  ChAteauncnf,  wo  sie  ihr  ein  Privat- 
^*arcth  errichtpu  liiltt.  Dort  findet  Hermann,  der  aliä  schwer  ver- 
*ln4eter  Ulan  dahin  eingebracht  wird,  sein  Ende,  ohne  vorher  die 
">  der  unversöhnlichen  Fricka  erbetene  Ver/eÜiuug  zu  erhalten. 
Ich  Moraiid  wird  verwnndet  und  kuuunt,  seines  linken  Armes  be- 
itibi,  zu  seiner  Mutter  in  Pflege.  Darnacli  ziehen  die  Preussen 
Ch&tf^annenf  ein.  An  ihr^r  Spitze  steht  der  zum  lieneral  be- 
ßrderte  von  Kemer,  der  schon  in  Herlin  die  Untreue  seiner  Frau 
•>d  die  wahre  Vaterschaft  seines  bei  ihm  behudlicUen  uuechteu 
^hie«  erfahren;  spftter  erscheinen  am  nellfen  One  auch  noch  Herr 
*"D  Berg  und  die  srhnnt>  Spionin.  Sti  sind  in  i'häteaunenf  alle  Haupt- 
F^fKonen  <ie»  Komant«  wieder  glücklich  beisammen;  nur  der  abermals  in 
CafKUgenschaft  gerathene  und  nach  Deutschland  abgeführte  FraiuG 
ier  Mordgeselle  Wilhelm  fehlen,  der,  durch  in  Frankreich  ans- 
Plünderongeu  zum  reicbcu  Manu  gewunlen,  erst  ain  Schlüsse 
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iler  Erzählung  wieder  auftauclit.  In  Cliäteaiuieuf  wird  von  Seil«B 
der  Deutschen  ein  prosaea  Festmahl  zur  Feier  der  Kait^rproklaination 
zn  Versailles  veranstaltet.  Die  einfachen  Soldaten  zechen  auf  d^m 
Hofe  dpr  Frau  Morand  and  werfen  die  mit  grosser  Schnelle  geleerten 
Flaschen  zu  ihrem  Vergnügen  an  die  Mauern.  Beiitialiäch  betnuiken 
begiiuieu  sie  nachher  unter  einander  Mutige  Kaufereien.  Die  l>ffiziere 
Lafeln  im  besten  Zimmer  des  Herreuhauses,  das  aaf|B;ehört  hatLazareth 
zu  sein,  von  den  iresuchtesten  Gerichten  und  den  edelsten  Weinen; 
sie  sijotten  der  Besiegten,  wobei  sie  in  ihren  schworen  Köpfen  ver- 
gebens nach  witzigen  Bemerkungen  suchen,  und  machen  dann  im 
Zickzack  einen  Spaziei-gang  im  (rarteu.  Die  Besitzerin,  Fraa  Morand, 
and  ihr  Sühn  weilen  hier,  von  den  Deutschen  getrennt,  iu  einem 
Öartenbause.  Die  Oftteicre  koramen  In  ihrer  Trunkenheit  auf  den 
Gedanken,  die  Wirthin  zur  Th«'ilnahme  am  Keistp  und  xn  einem 
Trunk  anf  das  Wohl  d^s  dtuischen  Kaisers  iiflTliigen  zn  wollen. 
Der  jungi'  vou  Keruer  übenümuit  die  taktlose  Kiuladuiig-  und  vnrd 
dabei  vnu  seitiem  alten  Gegner,  Moraud,  nicht  nur  geubrfeigt,  sondern 
dieser  schl^^sat  auL-h  noch  mit  einem  Bevolver  nach  ihm.  Damit  beginnt 
die  Katasiniphe.  Morand  soll  wegen  dieseü  Schusses  standrechtlich 
erschossen  werden.  Er  wird  aber  durch  feinen  Vater,  den  iieneral 
von  Keriier,  und  durch  die  Aufopferung  Fricka's  befreit,  die  zn 
seiner  Rettung  die  Spitmin  erschieasl  und  dafür  selbst  erschusseu 
wiril.  Uui  ihretwillen  stirbt  auch  noch  ein  sentimentaler  deutscher 
Kiieger,  ein  zweiter  Franz,  der  gleich  beim  eisten  Anblick  Friekas 
in  Liebe  zu  ihr  entttammte  und  Uüvu  T<_h1  nicht  überleben  kann. 
Von  Kerner  firsohifisst  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  Beschützer  seiner 
Frau,  vi>n  Berg.  Zum  Diiibke  für  das  aufopfernde  Eintreten  des  Generale 
tür  den  jungen  Horaiid  will  dessen  einst  von  ihm  verlassene  M-Utter  das 
Geschehene  vergessen,  uur  verzeihen  kaun  sie  nicht.  Später,  als  sich 
v.  Kerner  ihr  noch  einmal  naht,  verzeiht  sie  ihm.  alier  vergessen  kann 
sie  nicht.  Dieselbe  Frau  Moraiid,  die  S.  148  bereits  ein  mit  weissen 
Hauren  umrahmtes  Gesiclit  besitzt,  hat  auch  das  Unglück,  S.  400 
und  404  mit  einigen  weis8»^n  Fäden  in  ihn-n  schwarzen  Haaren  er- 
scheinen zu  müssen,  die  sie  dem  Kummer  der  letzten  Monate  ver- 
dankt. Nachdem  die  Katastrophe  vorUber  und  ;ille  duutscheu  Misae- 
thSter,  Fricka  eingeschlossen,  bis  auf  Wilhelm  ihren  Lohn  gefunden 
haben,  erhült  Mornnd,  dpr  rroiz  B^iiinr  Eiiiainiigkeit  den  Feldzag 
bis  zn  Ende  mitmacht  und  auch  nachher  im  Heeresvlienste  zu  bleiben 
besi^hliesst,  die  Hand  der  geliebten  Kartha  Thouvenin  zom  Lohn 
für  seine  ausgestandenen  Leiden.  Der  betrübte  Franz  wird  tfir  die 
verlorene  Geliebte  mit  dem  \'ermöj.'en  von  Kerner's  entschädigt,  das 
dieser  s«;iiiera  «'clitcn  Sühne  Mui-and  aut^geselzt  hat,  letzterer  aber 
für  sich  anzunehmen  unter  seiner  Würde  tiudet. 

Alle  französischen  Helden  sind  von  repnhlikanischem  Geiste 
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iiUc;    nur   de    Froeres,   dem    KeigUuf   und   Schwächliiii^,    werden 
boaapartistiscbe  ÄiutchatiuDgen  in  den  Mund  Kt^l^t^t. 

Ein  männliolier  Spion  und  seine  ^uzöeisctte  tieniahiiu  stehen 
im  Mittelpunkte  von  Jean  Bruno'«  Die  Frau  eines  Preussen^).    Ein 
Berliner,    der    mit    geaellscliaftlichen     and    körperlichen    Vorzügen 
reich  &aä(re8tattet  ist  und  der  ein  österreichisches  Bankg^e^icliätt  in 
?»riii  an  zweiter  Stelle  leitet,   erwiibt  dort  nicht  nur  ilie  Neigung 
eliip»  wohlliabi-nden  Armeelieferanten,  der  sich  zur  Ruhe  gesetzt  hat, 
wndern  auch  die  Liebe  von  dessen  schöner  Tochter  .leanne.     Trota 
des  Abratheus  einer  Freundin,  die  gegen  die  Vermfthlang  uait  einem 
AiuUUidei-  patriotische  Bedenken  hegt,    trotz  der  gleichzeitigt^n  Be- 
werbung ihres   Vettei-s   um   sie,   eines  Talent-  und   charakleiTolleu 
Ingfnieurs,    der   in   einer  staatlichen  Waffenfabrik   bfsihälligt   ist, 
reicht  da*  Mädchen  dem  Prensseu  die  Hand,  und  et*  s^^lingt  diesem 
dunh  sein    offenes,    gesetztes   Wesen    und   durcli    die   Betheuening 
•eintr  Liebe  für  Frauitrcich  selbsr  seine  nrspriin glicht' n  Gegner  all- 
■n&lihcb  tür  sich  einzunehmen.    Auch  der  wackere  Bruder  der  jtingeu 
<^Uiu,  ein  OOizier  derCha^seurs  d'At'ritjue.  tauscht  mit  dem  deutschen 
Schirager  den  Händfilruok  der  Fi-onndschaft   aus.     Die   Endo  1869 
C^Mchlosseue  Ehe  igt  eine  dUKhaurt  ;rlückli<'h«!.     Kudolf,  so  heisst  der 
^■atc,  ist    voller  Zuvorkommenheit  gegpn   seine  junge  Kran,   die 
|nlt  Bewunderung   zu  ihm  au6»chaut.     Ein   ei-ster  Schatten  fällt   in 
^0  Kftmilieuglück    durch    'lus    Auftivteu    eines    unsympatliischen 
'^lÄScu,  namens  Therzen,  eines  M&dchenjitffer»,   der  sich   zum  Theil 
vun  «loer    reichen    Amerikanerin    aushalten    lässt    und    der    seine 
Pwhaftliclieii  Verbindungen   mit   Rudolf  benutzt ,   um   der  Tugend 
'Jwini^'s  nHchznstellen.     In  der   Vm-fithrangskunst   ist   er  ß-eilich, 
die  Absicht  des  Vertassers,  ein  Stümper;  aber  er  weis» 
-duB  der  erste  Schritt   zum  Herzen   einer  verheirathe(«n 
ist,  )lis8trauen  gegen  ihren  (iattfii  zu  erwe«'ken.     Er  vcrrfltU 
.''tjuif  den  hantigen  Verkehr  ihres  Mannes   mit  einer  italienischen 
Bnraetti  nnd  gibt  ihr  auch  Gelegenheit,  sich  dessen  mit 
*nen  Anjren   zu   vergewissern.     Aber  der  eheliche  Frieden   wird 
durch    wieder    hergestellt,    das»    Kudulf.    der    anfangs    verlegen 
„net,  seiner  Frau  versichert,  seine  Beziehungen  mit  dieser  etwa» 
"•Hchtigten  Schönheit   seien   rein  geschtlftlicher  Art;  er  treffe  bei 
^  Staatunflnner  und  Bt^rsenfUrsten,  deren  Umgang  ihm  für  seine 
^*4nkuntemehmnngen    von    grftsslem    Vortheil    sei.      l>ie    liebende 
'^mtiti  ist  d:uluri'li  vollkommen  beruhigt.     Da  treten  die  ersten  An- 
■^11  des  drohenden  Krietres  auf.      Die  Thäti^keit   Uudolfs  wird 
:;:•■  dessen  rastlos  ijesteigert;  immer  hiiuriger  wenien  seine  Ab- 
wesenheiten  vom   Hause    nnd   seine    Besuche   bei   der   gefUhrlichen 
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PrinxefisiiL.  and  eine  elfersfichtig-e  Beiirung  idtleir^t  sich  von  N«^tL«a 
in  da»  Herz  seiner  juu^fen  (ieinattliii.     Dienelbe  wirrt  vRrstJlrkt  darrii     , 
eine  l)n»lmn<r  Tlierzei»».  der  frech  um  ihrr  Gunst  wirbt   und,  von  J 
Ihr  abgewiesen,    ihr  ankündigt,    es   lllfte   ganz  in    seiner  Gewalt,  V 
Rudolf  in  Gefangenschaft  nnd  vielleicht  in  noch  scbUiuinere  La^ 
zn  hrinfren.    Es   geling   dem  Prcnspen,   ein   zweites  llal   den  Ver- 
dacht Sfiner  Frau  ah/ulenken.   »her  ein   "Rest  von  Argwohn   bleibt] 
in   ihr  haften.     Die  Krieigserklürung  ist  erfolgt.     Kndolf  soll 
dentsdien  Fahne   einbemfen   wenlen;   aber  er  bleibt  tu  Frankrricfel 
anf  tUe  Gfifalir   hin,    für    fahnentlüchtig  zn    gelten;   er   verweigert] 
anch,  Frankreich  wlihrend  der  Kriegszeit  mit  einem  neutralen 
zu  vc^rtanschen.     Er  hofft,  duss  der  EintiuKS  seine«  Sohwiegervat 
ihn  vor  allen  AntViditnny^en  wegen  seiner  Abstammung  schützen  werd«. 
Die  fraozösiche  Begeisteiniug  über  die  Kricgäerklärnug  war  nacb  den 
Verfasser  eine  iremachte;   ,efl   herrschte  (über  &ie  eine)  allgemeiuea 
Verdutztheit ,    ilie    dnrcli    die    Manifestationen    einiger    überrfizt«T  * 
Chauvinisten  nicht  verscheucht  wui-de."     Nichts  war  für  den  Kri«g 
vorbereitet,  wMhrend  PreuBsen   vierzig  .fahre  lang  fiir  ihn   gerüstet 
hatte.     Deutsche  Spione  wimmelten  im  Lande,    jedermann  erinnerte 
sich  des  prens^ischeu  Ol'Hziers,  der  drei  Jahre  hindurch  im  Hanse  des 
Kommandanten  von  Nandg  Dienstbotendienste  verrichtete,  um  Ai^ 
künfte  über  das  feindliche  Heer  zn  sammeln,  and  der  zn  Eteginn  des 
Krieges  ertappt  nnd  enichossen   wui*de.     So   war  es  natürlich,  daas 
auch  HudiiH".  einstweilen  ohnti  Kri'nig,  mit  kririschi*n  Dlirken  betrachtet     i 
wurde.    Dttr  .gekrönte  Sybarit*  Napoleon  ist  heimlich  von  Paris  ins  ■ 
Feld  gezogen;  dem  „iHeherlichen"  Angriffe  auf  Saarbrücken  ist  die  ^ 
Schlacht   hei    Welssenburg   gefolgt.      Die    deutschen    Heere    ziehen 
siegreich  immer  tiefer  in  Frankreich  ein.     Rudolf  setzt  aeine  Frau 
in  Schnecken  durch  die  (iteicligiUigkeii  oder  auch  verhaltene  Frende, 
mit  der  er  den  Verlauf  des  Ft-ldznges  hinnimmt.     r)er  Vetter  und 
die  Freundin,  Clara,  betrinnen  Hudolf  zu  l>earg\v5luieu ,  namentlich, 
seitdem   Jeanne    einen    Hrief  ihres   Braders,    der    einen    von   des 
Franzosen  beabsichtigten  üeberfall  in  den  Vogesen  mitthellte,  ihren      i 
Uanui'   vorgelesen    hatte ,    und    dann    sptltere    Meldungen    xeigtM 
dn»8   dieser  Febei-fall    den  Deutschen    verralhen    worden    war.     Dw 
Schwager  Rudolfs  ist  dabei  verwundet    und    als  Gefangener  üMtb 
Mainz    abgeführt    worden.      Von    dem   Vetter   Jeannes    wird    aaeh 
entdcL-kt,  dass  die  Prinzessin  Bnrnetti  eine  prenseis^'he  Spiouin  itt, 
und  dass  Tliprzen  der  von  ihr  geleiteten  Spion&geagentnr  angehört, 
die   ganz   Frankreich    umspannt    nnd   besonders    auch    während  itt 
Krieges  über  Wien  militiirisch  wichtige   Meldungen  nach  PreassM 
sendet.     Es  gelingt  dem  Ingenieui-,  Therzen  in  eine  Falle  zu  locken 
und  ihm  «ein  Notizbuch  mit  wichtigen  verrätherisrhfn  Aufzeicbnuujrcn 
abzunehmen,  nicht  ohne  dass  der  Rnsse  einen  Versuch  machte,  »einen 
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etner  zu  tülen.    Was  ilim  misslinp^t,  würe  beinah  Rudolf  peluntreii; 
denn  dieser,  voo  semem  alteu  Nebenbuhler  tndtich  alf^  Hpion  erkaanl 
aud   zur  ß«>de   gestellt ,    liefert    ihm   Bot'urt   einen   Zweikampf  ubiie 
Zeugen,  bei  ilera  der  Franzose  uuierüeet  und  für  tot  liegen  bleibt. 
Der  Ingetiiear  war  jedoch  nur  verwandet;  er  wird  von  Jeauiie  und 
ihrer  Freandiit    iu   Pflege    geimmmen.      Clara   hat  schon   vor  dem 
Zweikampfe  auch  da»  Notizbuch  ThensenR  in  Verwahrung  genommen 
und  einem  Professor   mit  der  Verpflichtung  weitergegeben,   es   mit 
einer  Aitzeige  Therzens,   Rudolfs  und  der  Priuzessin  Burneiti   dem 
Kinieterinni   am   Abend  des   nitchsten   Tages  zu    übergeben.     Diese 
^JVi»l,  die  den  Spionen  die  Flucht  ermöirlicht,  wurde  ihnen  mit  Rück- 
Hptht  auf  .Teunne  gewahrt.    Tlierzen  versur hl.  Clara  das  nicht  mehr  in 
flmm  Besitz  betindUche  Notizbuch  abzunehmen:  im  Augenblick,  wo 
er  nie  zn  diesem  Zwet^ke   enlolclien    will,   tritt  Jeanne  dazwii»:hen 
and    rettet  die   Freundin;    der  Mordbnbe    Hlllt  in  die   Hl&nde   von 
I      Kationalgardistrn.      Die    Prinzessin    enttiieht    ivchtzeitig.      Rudolf 
will  Jeanne  zwingen,    mit  ihm  Frankrt^ich    za    verlassen;    als    seine 
Frau  sei  sie  «ine  Preussin.     Dieser  Schimpf  empört  das  patriotische 
Llierz  der  Französin.   Es  kommt  zu  einer  heftigen  AuseinauderBetzang 
■ppriscben  den  Elieleaten.  gegen  deren  Ende  der  gereizte  Rudolf  die 
'^iand  gegen  seine  Frau  erhebt.    Jeanne,   die  ihn  bis  zum  letzten 
Aoirenblicke    jreliebt.     ergreift    infoljre    dessen    eine    Pistole     und 
«ntchJent   i^en    Gattf^n.     Sie   \nll   dann   anch   Hand    an   sirh   logen, 
wird  abtir  von  diesem  Vorhaben  durch  das  rechtzeitige  Dazwischen- 
treten  ihres  Vatera   und   ihres  aus  der  Gefangenschaft  entflohenen 
Brnder»  abgehalteu. 

Der  Aufbau  und  die  Verwicklung  des  Romans  sind  verhiUtnis- 
alMig  einfach.  PoUtisehe  linterhaltnngen.  namentlich  über  di«^  Ge- 
fiUiren  der  Ehe  mit  einem  Preossen,  nehmen  einen  grost^en  Raum  in 
Ansprach.  In  welcher  Weise  sich  die  Parteien  gegenüber  stehen, 
erhellt  am  besten  ans  dem  letzten  Abschnitt,  wo  Prensse  und 
FVanziJaiu,  Rudolf  und  Jeanne,  sich  oflTen  gegen  einander  aussprechen. 
Der  Spion,  von  seiner  Ctattin  zum  EingestUndnis  seines  Berufe.s  gH- 
dittn^  Iftwt  alle  Verstellung  fallen;  9\i)\7.  und  mit  fnnkelnden  Augen 
wug\  er:  nVon  meiner  zartesten  Kindheit  an  habe  ich  in  meinem 
Herzen  einen  an  versöhnlichen  Hass  gegen  Frankreich  heranwachsen 
■eben;  denn  dieses  Land  hat  den  Untergang  und  den  Tod  meiner 
(rronelteni  und  die  Zerstreuung  der  Mitglieder  meiner  Familie  ver- 
aeholdet.  Für  die  Rudolfs  rufen  Jena  und  Eilau  blutige  Erinnerungen 
wach,  die  selbst  die  schrecklichste  Rache  nicht  verlöschen  kann. 
ä*ll  meiner  .fugend  habe  ich  dieses  Volk  vermeintlicher  Philosophen 
arit  Schaudern  beiruchtet,  das  die  alteu  Ceberlief eräugen  nnseres 
thearen  Deutschlands,  Achtnng  nnd  Autorität,  unterwühlt  hat,  und 
ich   habe  micJi  dem  Werke  mit  ganzer  Seele  hingegeben,   Preassen 
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in  der  Welt  eine  vorwiei^emle  Stellung  zu  verschatfen.  Um 
Ziel  zii  »irreii'.heri,  hin  u:\i  vor  keiner  Niedriarkeit.  ror  fc 
Deraüthigung  zurücktrfwicheu.  Ich  bin  hinter  einander  ein  UDärctrener 
Dieuer,  ein  elender  Schmeichler,  eiu  falscher  Freaud  gewesen;  ich 
habe  die  Maäke  einer  heuchlerischen  Gutmütbiekeit  aufgeaetEt,  am 
besser  hinter  die  Geheimnisse  zu  kommen,  die  ich  wissen  wollte. 
Ich  liabe  diMi  HdchinnOi  der  Franzosen  und  ihre  alberne  Vertrauens- 
seligkeit benutzt,  um  sie  mit  frebundenen  Hunden  und  Fiis.seD  roeinaa 
Landsleuteu  auszuliefern,  und  wenn  sit^  cinnijirische  Siege  im  Voraas 
berechneten,  da  Bchrieh  ich  in  das  Hauptquartier  des  Königa  Wilhelm! 
Marschirt  ohne  Verzug  vorwärts,  und  in  vierzehn  Tagen  werden  di« 
Pariser  die  Spitzen  Eurer  Pick(;lbauben   vor  ihren  Thoren  sehen*' 

Auf  dieses  stolze  Sündenbekenntnis  erhftlt  Rudolf  von  seiner 
französischen  Gattin  folgeuden  Bescheid: 

,Wie  konnte  ich  micheinp^msDlchen  Verbrecher  anvertrauen?.. 
Fort  von  mir  mit  der  vei-absclieuten  Bezeichnung  Preos^iu,  die  mir 
wie  glühendes  Eisen  auf  der  Stirn  brennt.  Was,  ich  sollte  die«em 
Volke  mystischer  Sßldlin^e  angehiiren,  von  denen  die  metsren  dea 
Meuchelmurd  zu  einem  Priestt^ramt  erhoben  haben,  diesem  Volke 
pietistischer  Tartüffe,  die  Frankreich  mit  Trilmmeru  bedecken,  St&dle 
and  Dörfer  in  Brand  stecken,  Frauen  achändeii,  Greise  und  Kinder 
hinwürgen!  Ich  sult  niclit  nur  die  Sklavin,  sondern  auch  die  Mit- 
schuldige eines  elnnden  Spions  Kein!  .  .  Sofort  von  hinnen,  und 
zwingf'ii  Sie  mich  nicht,  Ihnen  die  Ziir.htigung  der  Vftrrftther  unA 
der  Verruchten  aufzuerleg*'n !'' 

Der  Geringschatzong  der  Haupipei'souen  gegen  Preussen  kouu&& 
nur  ihre  Abneigung  gegen  das  napoleon lache  Regiment  gleich.  Da»- 
selbe  wird  auch  dadurch  verächtlich  gemacht,  daas  z.  B.  einen 
der  bcn apart istisc hon  PnlizriBtTg<'Hnt4>n ,  die  nach  ErkliUnngr  der 
Republik  in  Paris  unsichtbar  wui^en,  Mitbf^theilignng  an  einer  voD^ 
dentacbeu  Spioueu  versuchten  Aufwiegelung  gegen  das  neue  Begin)eiiC> 
zugeschrieben  wird.  Nur  ebi  alter  etwa«  schwaclJtöpfiger  Bureaa— 
beamter  erscheint  in  dem  Romane  als  Anhtinger  der  uapoleoniscbeA 
Dynastie;  er  bekehrt  sich  aber  sofort,  als  es  Napoleon  nicht  ge- 
glückt  war,  die  erhofften  neuen  Lorlteeren  für  Frankreich  zu  erringeu, 
und  wird  einer  der  erbittertsten  Gegner  der  vorher  von  ihm  ver- 
tretenen Sache. 

Einen  nahe  vei-wandten  Stoff  behandelt  die  I^htinbratU  der 
Frau  Nelly  Hager'),  die  einem  Frflulcin  Bader  gewidmet  ist  und, 
wie  der  df^nisclic  Name  der  Vetfjisserin  nod  ihrer  Freundin  an* 
dentet,  ihren  ['rsprang  wohl  i^iner  Klsässeriu  verdankt.  Uan  ma^ 
sich  darum    auf  einen   besondei-s    kräftigen  Ausdruck   franzOeiMlfc- 
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pitriotiBclier  Gefdhle  t^efagst  machen ;  denn  —  wir  gaben  e» 
knhs  an  mauchfu  Beispielen  —  »eit  1871  sind  die  früher  stJLndig' 
mgea  ihree  gentianis^Tlieii  Wesens  in  Frankreich  versp4>tteten 
Ebuaer  in  der  Iran/öfltsrhpn  Kr/ühlnn^Rlttteratiir  nicht  nar  VuU- 
Mitfranzosen.  die  nur  einn  Mnnilart  »prechen.  Hondem  sogar  die 
fnu]»wischsti*Q  aller  Frauzoiicn,  namentlich  in  ihren  eignen  Schriften, 
lüdfr  That  versleigrt  iiich  Fraa  Hai.'^er  zu  einer  ganz  ange heuerlichen 
plUiotiBchen  Exaltiertheit.  Sie  scheint  selbst  pefühlt  zu  haben, 
iw  sie  zn  starke  Farben  auf^etra{>;en  hat,  denn  in  ihrer 
Whlmnng  finden  sich  die  Worte,  ilass  dem,  der  viel  geliebt  bat, 
wdi  viel  verziehen  wei-dpn  müsse;  sie  liebe  ihr  Vaterland  d.  i. 
Frankreich  leidem^rhaftlich  und  sei  zu  allen  Opfern  für  da&selbe 
bereit,  sie  habe  also  eine  ganz  besondei-e  Nachsicht  zu  heauspnicheii. 
^^k  femer  eine  Schriftatellerin  selten  io  der  Lage  ist.  männliche 
^BCbsraktere  richtig  zu  schildern,  so  kann  ee  nicht  Obenraschen,  wenn 
^Ne  nSnnlichen  Helden  nnsres  Romans  verzeichnet  sind.  Am 
^f Itlnn^ensten  ist  merkwürdigerweise  der  deutsche  Hauptheld,  der 
■^Inge  Obttrut  Knnck  von  der  Tznni,  der  wenigstens  von  allen 
nftreteudeu  Müonern  der  mtlnnlichste  ist,  ub^leich  ihm  eine  stalt- 
&)»  Anzahl  alberner  Aeassemngen  in  den  Mnnd  gelegt  und  eine 
Ui^maih  zngescii rieben  wird,  die  ancb  dem  gednldigsteu  Deutschen 
licht  eipen  zu  sein  pflegt.  Die  franzÜKiRchen  Helden  dagegen  be- 
äwin,  wenn  sie  sich  nicht  vüllig  wie  ilnrnme  .Inneren  betragen,  sehr 
LMBgelhafte  Begriffe  von  Anstand  und  mUnnlicher  Würde.  Der 
^■OdfiiD  Rnricks  könnte  ebenso  gnt  eine  alte  Frau  sein.  Besser  ist 
^He  Haaptheldiii  gezeichnet,  nameutUch  auch  iu  den  \-on  der  Ver- 
Hnnerin  nicht  ^leabsichtigten  ZU|<en  ihrer  Unüberlegtheit,  ihrer  vor- 
^  VkifJleu  ürlheile  ond  ihrer  manj^clhaft  begrründeten  repnhlikanischen 
!      Sdwrlnnerei. 

'  Der  Koman  beginnt  mit  Schildei-ung  der  Verlobunp  des  ge- 

■uiiBteu  dentschen  Obersten«  der  von  schlankem  Wachse  und  mit  dem 
Ktipfe  eines  Antinons  aowie  mit  hoben  geistigen  traben  anageatattet  ist, 
QdEUaMulzers,  einer  leidenschaftlichen  elsaaser  Schönheit  von  neun- 
»hn  Jahren.  Die  Feier  findet  am  „fi-anzbsischen"  Ufer  des  Eheines 
in  dem  nahe  bei  Strassburg  gelegenen  Lnndhanse  des  (^französischen) 
'*bet8leu  Mnlzer  statt,  der  mit  dem  Oheim  Unricks,  einem  alteren 
deatwheu  StAb«iar/t  von  der  Tzom,  durch  lan^'e  Freundschaft  ver- 
liviideD  ist.  Frau  MiUzer,  die  Mutter  der  Braut,  ist  eine  gnt 
^xhaltene,  sehr  oberrtadiliche  und  nur  an  den  Annehmlicbkeiten  dea 
LeHetia  hängende  Frau.  Neben  diesen  Faiiiilieumitgliedeni  treten 
hervor:  Victor  Mnlzer,  der  siebzehnjährige  Bruder  Elias,  ein  Schiller 
desPolytechniknms  zu  Paris,  der  iür  alle  beDtB'*he  und  darum  auch  für 
•Wuen  zukünftigen  Schwager  nur  weui^'  Sympathie  emptindet  und  von 
npablikamflchen  Idee»  erfüllt  ist,  und  Leouin,  ein  Vetter  der  Braut, 
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ein  fäafandzwanzigjährig'er  blasierter  ä*aDzttsischer  Lieatenant,  der 
eine   tiefe  Neigung  für  £lia   empändet   und   den   preoB^chen   sieg- 
reichen Nehenbuliler  in  Meinem  Harzen  bitter  liasst.     Das  Krantpatf 
ist  von  scliwtirmeriscber  Liebe  für  einander  erfüllt.     Reini  W^hael        i 
der   Verlobnngsringe    entfUllt  Elia   der   ihr   von    ihrem   BrilvtigaxD     M 
Überreichte  Ring  und  rollt  Wonin  zu  Füssen,   der  ihn  anfVafft  and     ■ 
mit  tiDstereiu  Lücheln  der  Geliebten  au  tiurick's  Stelle  an  den  Fii^er 
steckt.      Es    fol^t    ein    Bali,    bei    dem    ^nzteische    nnd    deut«cb* 
Frauen   neben  einander  auftreten.     Dabei  erfahren  wir  Foltrend«: 
, Die  Germanin  geht  8<!hwerfaUig  einher,  hat  steife  Bewegrungen,  einen 
schmachtenden  Ausdruck,  eine  vierschrötige  Gestalt  und  unm9gUcbfr^    ^ 
Anzüge,  deren  schreiende  Farben  das  Auge  verletzen  und  die  ohn^  fl 
Schwung,  «jhue  Schnitt  und  kuustlus  antrefertiirt  sind.    Die  dentAcben. 
Frau<?in  £?leichen  den  kolorierten  Holzaohnitteu.  die  der  Bauer  in  seinef 
Stube  aufhängt.    Di(^  allen  sehen  wie  hindc>6tanische  GittzenbiMer  au  -^ 
die  jungen  wie  nürnberger  Puppen.    Die  Fninzösinnen  haben  dagegei^» 
gewöhnlich  einen  leichten  Schritt,  die  anmuthigeu  Bewegungen  eli 
Efttzchens,   eine   vulle   und  ge!u;tuueidige  Gestalt,   geschmackvoll 
Putz  mit  hannoniftchem  Farl>enwecli8el  nnd  im  schönen    oder  hä3» — 

liehen  Gesichte  die  Heweglichkeit  der  Wellen,  die  auch  Stürme  rei 

spricht,  aber  die  den  Reiz  des  Unbekannten,  des  verheissenen  Vei-^ — 
gnügens  and   der  Gefahr  besitzt.'     Die  geladenen  Gäste   holdJgW^s 
sammt  nnd  sonders  aasachliesslicli  den  Französinnen  nnd  lassen  di^ 
von   Eifersucht   vei-zehrten  deuwchen   Franen   nnd   Jungfrauen   oik— 
beachtet  sitzen,  [»ie  Verfasserin  bemerkt  nicht,  dass  sie  mit  dieser  Ab- 
gabe der  gesellschaftlichen  Bildung  ituer  fr«iizr»siiMhen  Helden  ein  selfc*' 
scUechtes  Zengnisa  aaaateUt.   Das  Brautpaar  sncht  die  Einsamkeit  ac^- 
Die  Liebenden  setzen  sich  an  ein  Fenster  mit  der  Anseicbt  anf  da«» 
Kheinstrou  und  tiuden  dort  {(einen  besst^reu  Uuterhaltungsstoff,  aft* 
das»  Enrick  die  Stropht-n  des  Becker  aeJieu  Lleiles:   ,Sie   f.<dlen  \hx* 
nicht  haben  ~  vur  Hich  hiiiäuiumt,  und  dass  ihm  die  kampflustige  Braa 
darauf  mit  dem  Vortrage  von  Mnssels:  ^Xou«  l'avnns  eu,  votre  Rhi0' 
allemand"  antwt»rtet.    Der  von  dieser  Entgegnung  überraschte  Brflo 
gam    weist   nunmehr   anf   die   Möglichkeit    eines   Krieges    zwis«'be' 
Deutschland  und  Kriinkreich  hin,  und  danül  ist  schon  um  Verlobung»' 
tage  der  spätere  Widerstreit  angemeldet.     Löonin    hat  die  rnies«^ 
haltnng  belauscht;   er  möchte   am  liebsten   den  üngÜieksprophei^'' 
Bnrick  ins  Wuiuer  werfen  und  tindet  hierin  die  völlige  Zuatimniunf^ 
Victors,  der  auHKerdum  eine  Philippika  ^^^en  das  gesamnile  deut^cb' 
Volk  hinzufügt,  dessen  Angehörige  Frnnkreicli  wie  die  zehn  Plage» 
Aegyptens  überschwemmen. 

Burick  mu»»  infolge  eine«  Moltke'mhen  Telegramme«  aluviii- ' 
Ancli  Leonin  reist  ab  und  sclückt  geschmack-  und  taktvoll  der  juc^«' 
Braut  eine  scliriftliche  XJebeserkl&nng,  in  die  er  zngleirh  sein  ße 
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inirif  dasB  £liu  eine  Preussin  werden  soll,  und  >lie  Versicberong 
«ImHaaeea  eregen  Rarlck  erinfliehr.  vSie  wiH'i  zwar,  wie  «ich  ^- 
Wrt»  den  Hriof  \ü  ili«  Flammen;  aber  die  Worte:  sie  werde  eine 
PnBMiu  werden,  uhen  dfMinoch  eine  niederschl atmende  Wirkouir  auf 
de  KOS.  Äncli  Huriik  Lüsst  es  an  zäitliclien  Briefen  nirbl  fehlen; 
4(9iScb^sie;;en--aier  ITtUt  aber  an  ilmen  auf,  dass  sie  jedes  Mal  aas 
«iiwinderen  franzogjsclien  Stadt  ab^e^^andt  waren.    Kbenso  anfj^lli^ 

lUt  t^,  dasB  Ruiick  bei  seiner  Rückkehr  eine  lieachleanig:anR' 
^kt  VfnnAblani;  verlaot^  and  die  Nilchte  hindurch  in  seinem  Ziramer 
Vtwitet,  dessen  Zngan^  von  seinem  Hurschen  Fritz  üiiirstlir.b  behütet 
wM.  Bei  einer  ttpät«ren  Oelef^enheit  entdeckt  Elia,  dass  er  sein 
pues  Zimmer  mit  Karten  von  Frankreich  bedeckt  hat;  sie  ahnt 
«bar  noch  nicht,  dass  ihr  BrSnttcraui  den  Dienst  eines  deut*iclien 
S^u  verrichtet  nnd  Riebt  sich  mit  seiner  Erklftmng^  zufrieden,  er 
bereite  sieh  dafür  vor.  eines  TagM  Gesandter  in  Frankreich  za 
Ttrdw.  Die  Idylle  des  abeniialig'en  Znaammeuseins,  die  nur  der 
«ipti  eines  Spottgedichtes  auf  Napoleon  ans  dem  Holytechniknm  ent- 
\mtus  Victor  etwas  trttbt,  wird  »cfaliesslich  dnnh  eine  uene  Bot- 
«bft,  diesmal  Bismarcks,  gestört,  die  den  preossijcheu  Üfdzier 
keimbeicheidet. 

Der  Kriep  bricht  lierein.  Der  Stabsarzt  von  der  Txorn  wird 
nr  Landwehr  einberufen;  Rurick  schreibt  gleicli  nach  der  Kries»- 
crUBrune'  der  Geliebten,  sie  mötre  mit  den  ihri&en  das  Land  ver- 
luKii;  aie  seien  zu  Hanse  nicht  in  Sicherheit;  Franlcreich  stehe  in 
der  Gewalt  der  Dentsi-hen;  Napoleon  werde  an  Prensaen  die  Hälfte 
väm  Laiidee  abtreten,  der  preussische  Hof  die  Stellung  des  fVanz!)fli- 
■oIkb  einnehmen.  Er  findet  damit  aber  kein'*n  Cihiubeit.  Zwölf- 
huderttaosend  Deutsche  weifen  sicii  Über  das  eiii^eschlafene  t'raiik- 
'Äi;  aqch  das  Malzer'sche  Haus  wijd  von  ihnen  in  Besitz  genommen. 
OU'rst  will  einen  Widerstand  oi^cauisjren,  wird  aber  entwaffnet, 
kettet"  und  in  eine  deutsche  Festung  abfrefühit.  Die  deutacheu 
iMiten  verbreiten   sich   im  Katise  ,..wie   ßifii^e  Insekten  in  einem 

it  vertlieidigten  Bieiionstocke".    Ein  deutscher,  bis  zum  Helm 

ith  bespritzter  Offizier  streckt  sich  auf  dem  Bette  Elias  an»; 
ttift  .*!tutziüir,  ihre  Vasen,  Leuchter,  ilir  Koffercheu  mit  ihren 
l^liesbriefen  und  den  Bildnissen  ihrer  Theuren  verschwinden  aus 
Itittia  Zimmer,  nml  ihr  Schreibpull  wird  iceöfttaet.  Nur  das  Zimmer 
d«  Oberxten  mit  dem  Bargeld  bleibt  glücklicherweise  verschont. 
EIm  l-'lncht  scheint  anfangs  nicht  müglich.  Im  sie  denni>ch  be- 
werkstelligen zu  köaueu,  muss  erst  Elia  die  Keller  öffnen  lassen, 
•i*imt  dich  die  Einquartirleu  an  den  daselbst  befindlichen  Weinvor- 
rtthen  berunachen,  und  den  mit  Heu  und  Stroh  frefdllten  Boden- 
fMtt  öf^hAndig  in  Brand  stecken.  In  den»  durch  die  Fenerebrunst 
^titefaenden  Tumulte  entkommen  dann  die  buideu  Frauun,  Elia  und 
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ilire  Mntter,  in  Beplpitniifr  ihres  Oieners  JnÜRTi.  Aber  dip  Flncht 
auf  den  von  deur«r.lien  SuMatfn  übpitnllten  Wegen  ist  beschweriicli; 
die  jeder  Strapaze  untrt^wolmte  Frau  MuLzer  kann  bald  nicht  weiter; 
80  fallen  die  Flüchtigen  Lianen  in  die  Hände,  die  sie  mit  sicti 
fonfulir«D.  Die  am  Fause  wund  gewordene  Mntler  wird.  weU  ele 
nicht  gphen  kann,  von  einem  SnMatt-n  mit  dem  ffewphrkolben  auf  die 
Schalter  geschlagen;  Elia  eilt  herbei,  ein  Hajonett  (das  eine*«  Ulanen!) 
senkt  sich  segcn  ilire  Bnist,  bereit  sie  zu  durchstossen.  Anf  die 
Beschwerde  des  MUdiihens  zieht  der  Ofüzier  seinen  Sllbel  nnd  »-hlUKt 
damit  den  schtUdifren  Soldaten  eransam  blutig.  Jnlian  nnd  Elia 
tragen  die  Mntter  weiter;  keines  der  sie  beRleitenden  eThiere  mit 
Meuacheoantlit//  kommt  ihnen  zn  Hilfe.  Endlich,  nachdem  sie 
in  eine  Hütte  eingesperrt  worden  sind,  rtnden  sie  Schutz  dnrcJi 
den  alten  Herrn  von  der  Tzoni,  den  .Stiibsai'zt,  der  der  Mutter  Auf- 
nahme iu  einem  Kilitarlajsarethe  verheisst.  Der  dazu  ßrekommene 
Oberst  des  Arztes  will,  nue-estört  durch  seine  Gegenwart,  Elia  koaeod 
um  die  Hüfte  nehmen.  Dies  erregt  ihr  das  Gefühl,  als  ob  ihr  eioe 
Kr&te  zu  nahe  komme;  sie  nimmt  desshalb  eine  Hand  voll  Erde  und 
wirft  sie  dem  kühnen  Verehrer  insC^iesicht.  Der  Obers!  trewinnt  diesem 
etwas  auffäUipen  Beginnen  des  elsasser  Fränleinti  eint*  g:ate  Seite  ab, 
scherzt  darüber  und  —  lllllt  zur  Strafe  noch  au  demselben  Tage 
vor  Strasüburtr  von  einer  frauzüaischen  Kugel.  Der  Slabsarzi  sucht 
Elia  damit  zu  beruhigen.  daRs  er  ihr  den  mächtigen  ^^ch^tz  t^ine« 
Neffen  Rnrick  verheisst,  der  am  meisten  dazu  beigetragen  habe,  den 
Krieg  vorzubercitrn.  Er  habe  ganz  Frankreich  nnagekundscbaftet. 
Natürlich  verfehlt  diese  Art  der  Beruhigung  die  Wirkung;  Elia  weiss 
jetzt^  dass  sie  einen  Spum  zum  Brliullgaui  hat,  und  eä  macht  wenig 
Eindruck  auf  sie,  ale  ihr  von  der  Tzorn  auch  noch  erzJihlt,  dasd 
seihst  der  F'rcussenkimig,  sein  Sohn  und  seine  Minister  1867  nur  nach 
Paris  gegfingen  seien,  am  die  wunden  Stellen  Frankreichs  aufzuspüren. 
Darauf  wird  Frau  Mulzer  in  einem  PachtUulV  Entergehracht,  wo 
Elia  und  eiue  patriotische  Alte  ihre  Pflege  übernehmen,  wiihrend  der 
ehrgeizige  und  tiervile  Milittlrarzt  Mailand  .IrztUcben  Beistand  ge- 
währt,  hoffend,  sich  dadnrch  dfn  Uank  des  einl^UHtreichen  Knrick 
zu  erwerben.  Die  Krankheit  nimmt  einen  langsamen  und  gefÄlir- 
lichen  Verlauf.  Die  Stille  des  infolge  dessen  lang^  bewohnten  Pacfat- 
hofes  wird  nur  dadurch  gestört,  dass  Elia  gelegentlich  franxOsische 
Gefangene  vorüberfiihreu  sieht,  .entwaffnet.  In  Fetzen  gekleidet, 
mager,  verhungert,  von  Scham  verzehrte  Schattenbilder  mit  Aogen 
Vidi  Wuth  oder  vom  Todeskampf  verschleiert,  von  Prcufwen  geführt 
wie  wilde  Thiere  oder  vielmehr  wie  die  Verdammten  Dante's,  ein 
Spielzeug  der  Dftmonen,  eine  menschliche  Hekatombe  zn  Ehren 
Wilhelms  und  Napoleons*.  Eiue  weitere  Abwechslung  bringt  Elia*n 
die  Rettung  eines  für  toi  liegen  gebliebeueD,  mit  Kolbenstössen  be- 
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iteteii  t'rauzösiachen  Soldaten,  der  ebenfalls  in  Pflege  genommen 
Brf  £!eheilT  wird 

Äiu  ID,  Septeniber  erliillt  das  Mädf:lien  eine  Nachricht  von  Rnrick 

»durch  desspn  Mnrschftn  Kritz,  der  ilir  den  Brief  des  BrflntiKams  auf 
jfct)  Kiiiet'u  fiben'wcbt.  Rorick  tlipilt  ihr  darin  mit,  dass  sein  Oheim 
l^dtr  Tzom  vor  .Slrassbtu^  ein  Bein  rertoreu  hat.  und  er  bittet  ttie, 
M  Vit  der  ({.ranken  Mntter  zu  ihm  nach  Ueiias  in  seinen  Sirhntr, 
n  begeben.  Die  Mntter  ist  aber  nicht  reL8ertihif<;,  und  so  macht 
liill  EluL  von  Mailand  begleitet,  ohne  sie  nach  Reims  auf.  Sie  wir<l 
für  eine  Deutsche  gehalten  und  deshalb  überall  mit 
r  Kiilte  imtVenonimeii.  lu  einem  I)üi-fcheii  siebt  sie,  wie 
QtKhi!  Soldaten  Matratzen,  Mü)}elii  und  Wllache  auf  Bahnwaifen 
*'4«i,  die  die  Sachen  nach  Berlin  fahren  sollen.  ITud,  o  Schrecken, 
P&hrer  dieser  .Räuberbande"  entdeckt  aie  Ruiick,  der  eben 
TOT  ihm  betindlichen,  sein  Haupt  demüthig  neigenden  Haupt- 
zurechtweiAt.  Unweit  davon  wird  ein  junger  Freischärler 
ehoBwn,  der  mit  einem  „Es  lebe  Frankreich"  zu  Boden  sinkt 
«n  ««'eiter,  der  Bruder  des  Erschossenen,  der  mit  ihm  znsanmien  (»echa 
^Ucb*  ermordet  hat,  soll  das^^lbe  Schickaat  erleiden.  Da  stürzt 
SU  vor  und  erbittet  von  Uurick.  vor  dem  sie  plötzlich  erscheint, 
®i»iie  fiir  ihn.  Der  Gerettete  dankt  ihr.  indem  er  ihr  mit  Blick 
•"•d  <ieberde  zu  verstehen  gibt.  \rie  »ehr  er  sie,  die  französische 
'"■li^biü  eines  preassischen  Oftiziers.  iiiissachtet.  Kurick  bringt  die 
^^11  iu  das  UauB  eiut-r  bon  apart  istisch  ge^niiten  Familie,  ,für  die 
BP^  BSrae  das  \'aterlaml,  der  V'ortheil  ijas  (iesetz,  eine  gnte  Tafel 
^^pUeal,  Fnrcht  nnd  Feigheit  die  einzigen  Triebfedern  znm  Handeln 
HBM  Der  Sohn  Ae»  Hauses  hat  dank  Kurick  in's  Ausland  cnt- 
F^tten  können  und  ist  so  dem  unbequemen  fratizi^si sehen  Kriegs- 
^  VM«  entgangen.  In  dieser  Familie  kann  es  der  pulriotischeu  Elia 
I  '^itlit  gefallen:  sie  versichert  liebenswürdig  dem  gastt^undlichen 
'^•itherm,  duRB  HHnner  wie  er  den  Tod  verdienen.  Nachher  sieht 
"•  VyB  ihrem  Fenster  aus  den  KlVnig  Wilhelm  vorbeiziehen,  ,.einen 
^^^lanischen  Gi>tzen,  der  die  Reihen  derer  durchschreitet,  die 
^  ^n  aterlHtn  »oUe«.*  ^ Blutdurst  entzündet  ihre  Seele;  .  .  ihre 
"*nilr  krampfen  sich,  der  Hass  gegen  die  Könige  berauscht  sie  .  .  . 
"t  wenn  nur  Kurick  seinen  Revolver  vergessen  hUlte*  .  Mit 
CMgnn  Auge  blickt  sie  im  Zimmer  umher  .  .  .  Nein!  Ohnedem 
*teu  um  den  alten  Fetisch  geschehen.^  Elia  widerflihrt  ausserdem 
**ciida»  Herzeleid,  sehen  zu  miisöeu.  \vie  Kurick  sich  tiel  vor  seinem 
*riftgiherni  rcrneiet  und  ihm  die  Hand  küsst.  Darob  erfasst  Kkel 
'*>T>Seelfl;  ihr  Geliebter  ist  ein  Höfling,  eine  servile  Seele;  er  küsst 
*W«hend  die  Hand,  die  ihn  zürhtigt!  Er  erscheint  ihr  wie  ein 
'^lif»!«,  der  die  Ihind  seines  Schlichters  küsst,  und  »ie  kann  nicht 
dem  Staunenden  diewn  Vei^leich  auch  vorzutragen.    Kurick 
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sieht  ein,  das»  er  die  Geliebte  ans  diener  ITnipebnng  bald  wieder  fort- 
uchatTen  mnss.  Er  lÄsst  sie anf  einem  T>azaietliwae:en mit  seinen  schwer 
verwnndeten  Vettern  Konrad  und  Franz  von  Stembnck  nach  ihrem 
elterlichen  Hanse  fahren,  da-s  durch  die  deat.schen  Soldaten  nach 
der  Brandleirunp  frlucklich  gelöscht  worden  war.  Sie  trifft  dort  die 
nodi  immer  leidende  Mntter  und  ihren  Oheim,  den  Stabsarzt 
von  der  Tzorn,  an;  anch  die  entwendeten  Sachen  haben  dorch  seine 
nnd  Runcks  Bemtthunpen  gross («ntheilH  den  Weg  in  dap  Hans 
zurückgefunden.  Der  Vater,  Oberst  Mnlzer.  kehrt  eireufajls,  aller- 
din^  wie  ein  Verbrecher  von  Soldaten  begleitet,  aus  der  Gefangen- 
schaft heim:  ein  gchmerzlicbea  Wiedersehen;  denn  alle  sind  nm  Jahr- 
zehntf!  gealtert.  Nor  das  obere  Stnckwerk  wird  noch  von  Preowsen 
bewohnt,  die  den  Einheimisrhen  mit  nnterw artiger  Höflichkeit 
begegnen. 

Inzwischen  hat  der  ^Jndas'  Bazaine  Metz  ansgeliefert.  Vier-  , 
zehn  Tage  spater  ßlellt  eich,  mit  Lnmpen  bedeckt  and  schwer  krank, 
Leoniu,  aus  der  Gefangenschaft  rniflohcn»  im  Hanse  eiu;  er  wird 
von  Klia  in  zÄrtliche  Pflege  genommen.  Sie  iäspt  sioli  von  ihm 
ohne  Widerspmch  versirliprn,  er  werdti  ihren.  Bnlutigam  mit  Ver- 
gnügen tHten.  Geheilt  enteilt  er  znm  Heere  Faidherbe'a,  der  ihn 
mit  «denen  Annen  aufiiinunt  und  als  Hauptmann  in  seine  nilchste 
Umgehiinir  zieht.  Victor,  der  Bnider  Klia'e,  der  sich  den  Ver- 
theldigern  von  Pari«  angeschlossen  hatte,  wird  bei  Le  Hourget 
glpichfalls  getargpn  genommen.  Auf  seinen  Wnnsch  wird  er  narh 
Versailles  in  des  abwesenden  Knricks  Wolinnng  gebracht.  Er  ver- 
nichtet dort  das  Bildnis  seiner  Schwester  und  ihre  Briefe,  entweicht 
nnd  gelangt ,  nachdem  er  unterwegs  bei  einer  Jüdin  Aufnahme 
nnd  bergende  Frauenkleider  erhalten,  glücklich  zum  Heere  Aorelle 
de  Haladines*.  Sein  Mnth  zieht  bald  die  Anfmprkfiamkeit  anf  Ihn; 
er  wird  mit  einer  Miesion  an  F^aldherhe  betraut,  den  er  aaeh  er- 
reicht,  und  bei  dem  er  mit  seinem  Vetter  Leonin  zasanjnten trifft 

Auch  Paria  ist  gefallen,  das  Ende  des  Kriege«  naht.  Die 
Leiden  der  elsasser  Familie  sind  aber  noch  nicht  beendet.  Victor 
führt  eines  Tages  den  bei  Bapaunie  schwer  verwnndeteu  L^oniu  ins 
Hans.  Die  noch  immer  leidende  Frau  Mulzer  erblickt  den  Kranken 
nnd  bricht  bei  seinem  Anblick  tot  zusammen.  Kurick  kommt  gerade 
an  ihrem  BegTfibnisBtage  an;  von  allen  sehen  gemieden,  mnn  er 
getrennt  hinter  dem  Leichenzage  einherschreilen.  Elia,  von  Tronin 
und  Victor  angestachelt,  weigert  ihm  ein  Wiedei-sehen  zu  sicher 
Sttimlft;  er  muss  wieder  abreinen,  oluu'  die  Gelieble  gesprochen  za  fl 
haben.     Seine  Licl>e  ist  aber  noch  immer  nicht  abgekühlt.  ^ 

L^unin  geanndet;  zn  »einer  völligen  Genesnng  ist  nur  noch 
ein  längerer  Aufenthalt  im  Süden  erforderlich.  Der  alle  Mnlaer. 
der  die  Einverleibung  de»  Elsass  nicht  miterleben  will,  beschUesst 
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dtnun.  die  HeimaÜi  zn  verlftRSfn,  nnd  siedelt  mch  he\  Uarfii'illf-  in 

üiwm  am  Strande  des  Dilttelläiidischen  Meere«,  gele^ceuen  Laiidhaa»^ 

ait  den  Svioeu  an.   Victor  beacbäl'tifrt  sich  dort,  damit,  repablikanische 

Kiesel! Schäften   zn  ^ilndeii.     Nachdem    aber  in    Paris  der  Kommu- 

Bi^tenaat^tAnd    bewUltict    war,    kehrt    er   dahin    zurflck,    am    mit 

«Töeeerem    Ernste    als   früher   seinen    Stndien    obznlieceii.     Er   be- 

f^Emet  dort  aaf  dem  Pantheon  platze   seinem  zukünftigen  Schwager 

fiorict.     , Seine  Haare  sträuben  aich  bei  diesam  Anblick,  er  erbleicht, 

^  Zorn  schwellt   seine  Stimadem,   »eine  Zäliue   klappern   wie  bei 

w»i»m  Fieberanfall*,  und  er  redet  ihn  an:    »Was  treiben  Sie  hier, 

Äe     Exspion!    Haben    Sie   an    nnsern    tcestohlenen    und    verheerten 

Provinzen,  an  niiat;rn  Milliarden  noch  nicht  genug?  Was  brauen  Sie 

wfeder?    Welche   Peatkeime  brinEtjn  Sie   mit  sich;   denn   Ihre  An- 

'••«aheit  kann  Paris  nur  ein  verhängnitMS volle b  Vorzeichen    »ein.* 

—   «JUt  welchem  Rechte  beschimpfen  Sie  mich,"   antwortet  Kvrik 

wo    oben  herab;    ,Sie,   der  Sie  alB  mein  Gefangener  das  Wort  ge- 

tffuclitin  haben."  —  «Mein  Wort  einem  Preuusen!  l'nd  Ihr  Beispiel, 

and  das  Ihres  Pendelulirenköiug!;y  Hut  man  Spionen  gegenüber  Kück- 

•'*'^t«i  nöthig?"    —    ,I)a8  ist  zuviel,    N'ictor!    VergesBen    Sie   die 

B"*^e,  die  uns  einen?"   —   «Ich  möchte  lieber  meine  Schwester 

iterbpo  als  entehren  sehen/    Nach  dieser  liebenswürdigen  Unler- 

taltunjr  hetit  Victor  den  Stra^senpObel  anf  Rurik,  der  so  genöthig^t 

*^,  in  einem  Xachbarhause  zn  verschwinden,  das  sich  wie  dnrch 

Ziaber  lür  ihn  öffnet. 

Euriks    Liebe    bleibt    immer    noch   unverändert.      Cm   EUa'tj 

w^Jleii  Rchlligt  er  fürstliche  Verbindungen  aus  und,  sobald  die  Traoer- 

*«*t  Hin  die  verstorbene  Mutter  abgelaufen,  eilt   er  nach  Man^^eille, 

*<•  ftr  die  Geliebt^  iritnmvrisch  am  Mrereestnmde  lustwandelnd  an- 

ttifft.     L^onin  horcht  aus  der  Kerne  dem  Qeftpräche  der  Liebenden 

^^      Elia    hegt    in    ihrem    Innern    noch    immer    Neigung    für   den 

Pmi«i«n;  abtr  sie  kann  die  »eine  nicht  mehr  werden:   Nationalität 

^  politische  Gesinnung  treten  trennend  zwischen  sie;  er  vorelirt, 

*••  sie   v^rÄböchent,   seine  Freuden   sind   ihr   Leiden,  sein  Glück 

iw  Ihr   Kommer.      Ihi-e    Lifbe    mnsH   dem    Vateriande   aufgeopfert 

**rd*B.    EUia  will  Kuriek  den  Ring  zurückgeben  und  wirtt  ihn,  da 

^  leine  Annahme   verweigert,    ins   Meer,     fiurick»  Thrttnen   ver- 

>4»n   cur  ihren  Schmerz.     Nach  einem  letzten,   innigen  Scheide- 

tanp  ma%9>  der  Dentsrhe  als  Besiegier  von  dannen  ziehen,  zur  Wonne 

wi  Uttuchenden   I>i-unin,   der  »ich   sofort  zum   Nachfolger  anbietet. 

Qit  verspricht    anch ,    die   »eine   zu    werden ;    „aber   erst   an   dem 

Tage,  wo  das  republikanische  Frankreich  die  Hoffnung  haben  wird, 

die  fran/öätche  Fahne  auf  den  Domen    von  Straseburg  nnd  Mets 

nben  zu  sehen." 

Frsn  Haiger  vertritt  in  ihrem  Romane  den  ümadnatz,  dat«  die 
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1,it)be  zani  Vaterlande  der  Liebe  7m  eiuem  LaiidesftÜDde  voraii;;eheii 
müsäe.  (.\  Uibrac  in  seiueni  Lothrin;fen^)  behandeU  lu  Uomanform  die 
verwandte  Krasre-.  ,HaT  ein  Sohn  PHichten  gregen  aeini^n  d«>in  Vater- 
laude  feindlichen  VaterV"^  Der  Vater  ist  ein  Spion  in  deatachcm  Dienste, 
ein  polniRüber  Graf  ßuMeski,  der,  nachdem  er  sein  Vemidgeu  von  ein«r 
Million  verbracht  und  eine  Zeit  lang  von  Auskunftsmitteln  seinen  Unter- 
hait  beätritten,  sieh  hat  zu  einer  Wecbaelfölt^chung-  tiiureisäen  loäSttn. 
Die  Strafe  ist  ihm  wie  Aimards  Baron  Fiiedrich  K*sen  die  Ver- 
ptiichiuut^  erlasaeu  wuMeii,  äpionendieuste  zu  leisten.  Zur  Beaaf- 
sichtiiiciing  ist  ihtn  ein  Gefährte  beigegeben  worden,  dessen  Fraa  er 
einst  verfültrt  hat.  und  der  aus  Rache  dafür  keine  Gelegenheit  ver- 
säumt, ihm  seine  Kmiedritiuug  vorzuhalten.  Za  Anfang  der  Erzählung 
erscheint  dieser  polnische  Graf  mit  seiner  jiincen  schönen  Frau  und, 
mit  seinem  »täudigen  Begleiter  in  eiueui  kleinen  luthringiscfaen 
Badeorte,  wo  auch  sein  äobn  Lavigne,  der  seinen  richtigen  Vater 
nicht  kennt,  als  Adjutant  des  ebenda  bellndlicheu  Generals  Pelle<^er 
weilt.  Der  fntnzh.sisi'he  Lieutenimt  tiält  sich  für  den  rechtraawigen 
Sohn  des  Fabrikbüsit/es  Lavigne;  er  weiss  nicht,  dass  einst  Boldeski. 
von  diesem  gutitfreuudUch  aufgeuummen,  »eine  Mutter  verführt  und 
dann  den  Betrogenen  im  Zweikampf  getBlet  hat.  Kr  begreift 
dämm  auch  nicht,  warum  seine  Matter  ihn ,  die  Fracht  duea 
Ehebruchs,  jederzeit  theilnahmslus  wie  einen  Fremden  behandelt  hat. 
Eine  bedenkliche  Verwicklung  tritt  dndurph  ein,  dasg  Lavigne  zur 
Fr<iu  Bnhlenki's  eine  Icideiischuftliehe  Liebe  fns.st,  die  ebeuso  leideu- 
schuftlich  erwidert  wird,  und  die,  namüntUeh  infolge  der  Sinnlichkeit 
der  Boldi^ska,  beinahe  wiederum  zum  Ehebruch  geführt  liiltt«.  Der  Graf 
nimmt  die  drohende  Gefühl'  watu-;  er  begiebt  sich  deshalb  zu  Frau 
Lax'igne  und  verlangt  von  ilir.  sie  MiUe  ihren  Stdin  bpstimmen,  vim  der 
Werbung  um  seine  Frau  iibxnsterhen.  Ein  Zweikampl'  zwischen  ihm 
und  Lavigne  ist  eine  rumbglirhkeil.  Die  Mutter  hisst  den  Sohn 
zu  sich  kommen,  der  inzwischen  seinen  Abschied  aus  dem  fran- 
ziJsischen  Militärdienste  genommen  und  mit  der  Boldeeks  eine  Flucht 
verabredet  hat.  Sie  sucht  ihm  d:ks  bindende  Versprechen  abznnehraen, 
auf  seinen  Plan  zu  verzichten.  Er  weigert  sich  aber  dessen:  nur 
dann  werde  er  ihr  gehorchen,  wenn  sie  ihn  wie  eiue  wirklirhe 
Mutter  in  ihix>  Arme  schliesscn  und  dauernd  in  ihr  Herz  aulnehmen 
wolle.  Frau  Lavigne  kann  ihr«  unüberwindliche  Abueiguug  gegen 
den  eigenen  Sohn  auch  in  diesem  Falle  noch  nicht  bemeistem;  ne 
steht  im  Begriff,  ihm  das  schwere  Gestilndiiiss  ihn^r  Verst^hnldnng 
KU  machen,  um  ihn  von  dem  vorgennmmenen  Schritte  iibznhalten. 
Das  Opfer  wird  ihr  jedoch  dadurch  erspart,  duss  im  letzten  Augen- 
blicke ihre  Nichte  mit  der  Nacbiicht  ins  Zimmer  dringt,  der  Krk^ 
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erklärt.  Lavi^iie  hann  nun  sein  Abschied »gesarh  nicht  mehr 
«frecht  erhalten  niid  mnas  auf  seinen  EntftIhnintrspUt)  ver/ivhten. 
Du  fairioti^ehe  Keaer  flackert  hei  ihm  mit  snlcher  Glnih  auf,  dftBS 
Nfae  Uutler  liei  dieser  Beobachtmifr  ihren  Widerwillen  gep-en  ihn 
inTeibt  und  ihm,  dein  echten  S|)rOsKlIng  dea  eigenmi  franzüHigchen 
Blat««,  nnumehr  in  die  Arme  fhlH.  Lavitnie  ist  tio  irenrithlgt,  der 
BnUivkft  mitxnthnilen ,  das»  die  anf  sein  Drüiitren  befti-hlosHcne 
Flacht  aiifge^ben  »erden  müsse.  Sie  hat  Indessen,  anf  ilin  ver- 
•ranend,  dmvh  einen  zurückgelnKsenen  Brief  ihrem  Gatten  die  Knt- 
«ÄehoDic  angemeldet  nad  sich  damit  den  Weg  znr  Rückkehr  ab- 
iwrhitten.  Lavignes  Entschltibswerheel.  den  er,  sein  rnrefht  eln- 
*dteod,  Ihr  mit  aller  Sriiitnung  titiiiheilr,  bringt  nie  in  Wnth  und 
Wrwfiflniig;  sie  enthüllt  dabt»i  ihre  Herzhisiiikeit.  vprschmilht  all»; 
'ermittelnden  Änerbictnngen  nnd  kehrt  zn  ihrem  (xntten  Knröck, 
*«■  nit  ihr  abreist,  als  »ei  nichts  geschehen.  Sein  Stolz  verbietet 
4*.  aoch  nnr  im  t'eringsten  zu  verrathen.  daBs  er  nm  ihre  Tred- 
*"n>igk«ii  nnd  ihren  Plan  grwuast  habe. 

Der  Krieg  ist  h:iid  im  vollen  (iange.  wird  aber  vom  Verfasser 
_frht  weiter  geschildert.     Er  begnügt  sich,  ihn  nls  eine  Kette  von 
derlag«n  und  l'utrliieksl'nllen  zd  bezeichnen.    Dvn  Uentschen  ge- 
hten  ttelbst   ihre  Felder  zum  V'urtheil.     Nichts  sei  weniger  be- 
ftiil^-t  als   dt*r   Unf  von    der   wtuiderbaren    Leitung   und   Organi- 
de« deutsthen  Heeres.    Zum  Beweise  dufiir  führt  Oibrar  eine 

_  ans    Dufiners    Fröachwiller.    i'häluna.    Sedan   an.    »ler   selber 

^Öhtnw'»  Krieg  um  die  Rheingrenze  (Zflrich  1871)  -itiert,  und 
er  sich  auch  sonst  Daqnete  Folgerungen  zu  eit-en.  die  der 
Bticen  aUgeuieiueu  Kriegtianftassnng  seitens  der  Franziis^fu  ent- 
Vi-ben.  iJeuaner  geschildert  wird  nur  der  Kampf  bei  Saint  Privat, 
'•rin  dem  GenenU  Pellegrier.  der  eine  Brigade  des  ft.  forps  lllhris 
'•1  seinem  Ailjutnnteu  I>avigne  Rollen  zutrei^rli rieben  werden.  Die 
Btsche  (.tarde  dankt  danach  ihräu  Sieg  nur  dem  Umstände,  dass 
•'*aine  aosdrücklieh  dem  franzOsini^ben  Heere  Beharren  in  der  De- 
■■^e  vorgwchrieben  hatte.  Beim  Kückzuge  umst^  Lavitrne  mit 
^B«r  kleinen  Abthellung  die  Peckung  übernehmen,  i'abei  fdllt  der 
**'»f  B<iMe«ki,  der  als  rianemiflizier  erw-heint,  mit  seiner  waghalsigen 
"«ineii  Schar  in  »eine  Irewalt.  Anf  Befehl  des  Obersten  suU  La- 
^i>e  den  Spion  crachiesscn  lasMn.  Biddeski  ist  bereit»  an  einen 
"Mw  gestellt,  nnd  die  Gewehre  der  französischen  8ol<laten  sind  gegen 
^ö  rerichtet  In  diesem  Augenblicke  bittet  er  Lavigne,  i*einen 
^u.  thn  zn  umarmen,  was  dieser,  ebenso  sehr  von  einem  nnr-rklÄr- 
■t^brn  Instinkte  wie  von  Uttleid  getrieben,  auch  Uiut.  Er  will  eben  den 
'^fehl  xnm  Feuern  geben,  da  eilt  seine  Mutter,  die  vftn  seiner  An- 
**«nbeit  in  der  Ntthe  ihi-es  Ortes  erfahren  hat  nnd  ihn  aufzusuchen 
«am,  Aof  ihn  zu  und  gesteht  ihm,  um  das  Schreckliche  zu  veihinüern, 
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dass  der  <Traf  sein  Va1«r  ist.  Gin  gewaltiger  innerer  Kampf  ent- 
spiunt  sieb  In  der  Brust  Lavi^rne'B,  Die  verfolgendeu  l'reussen 
nahen;  ein  Eritnr.hltis»  miiHe  üoforf  cefaKst  werden.  Sein  soldatischM 
Pflichtgefühl  siegt,  und  er  wendet  sicli  gegen  »eine  Soldaten ,  am 
^Feuer!*  zu  künunaiidieren.  Aber  der  heroische  Vatermord  wird  ihm 
erspart:  eine  feindliche  Salve  streckt  Vater,  Mutter  und  Sohn  m 
Boden.  La\n£me  hatte  nur  noch  die  Kraft,  sich  auf  «eine  recht« 
Hand  gestützt  etwas  zu  erheben  und  den  Deutschen  entgegenzumfen : 
„Es  lebe  Frankreich!'' 

Eine  andere  Rnniangattnng  vertritt  Krckmann-Cbatrian'a 
Brigadier  Friedrich^).  Man  könnte  ihn  als  empfindsamen  Roman 
charakterisieren,  nicht  etwa  weil  die  Verfasser  darauf  auageheu.  feine 
und  zarte  Gemiithsbewefruniren  and  (TeisteRerrejrnneen  spitzfindig  zu 
zerlfciren,  sondern  weil  sich  lUc  Erzählung  durchaus  an  das  (JemQth 
der  Leser  wendet,  in  ihnen  inniges  Mitgefühl  für  die  geschilderten 
Personen  zu  erwecken  uutemimmt.  Durch  den  in  die  Form  einer 
Ich-ErzÜhlTin«;  gekleidet^'U  Itoiuan  geht  ein  tiet  schwermütkiger 
Zog.  Seitie  Helden  üiud  fast  durchaus  lei'lend  und  lassen  ziemlich 
ohne  G^^i-ukampl'  die  OewaliHauikeiteu  und  Härten  ihrer  deutschen 
Bedränger  über  sich  ergehen.  Die  Wirkung  dieser  Darstellung»- 
weise  hl  offenbar  grösser  als  die  der  vorher  besprochenen  Romane, 
worin  die  deutschen  Galgenstricke  auf  ebpiibörtige  Gegner  stossen  und 
manchmal  mehr  als  die  ihnen  gebührendt?  Strafe  finden.  Ein  Iraa- 
zösischtT  icltinbiger  Leser  wird  das  Buch  schwerlich  ohne  tiefen 
(Jroll  und  ohne  Rachegedaukeu  gegen  die  deutschen  Böetewichter 
ans  der  Hand  legen ,  die  so  guten  Menschen ,  wie  den  elsasser 
Helden  der  Erzfihlung,  so  schweres  Leid  zugefügt  tiaben.  Selbst 
deutsche  Leser  kennen  sich  vor  ilhnlicheu  EmpHndungen  nur 
dadnn^h  retten,  dass  aui  sicli  in  Erinneiiing  halten,  es  liege  el)eu 
nur  ein  lendenzißses  Phantasiegebilde  vor. 

Auf  den  Erzilhler,  einen  elsHsser  Föiuter,  httufl  der  Peldzng 
von  1870/71  so  sehr  Unglück  über  Unglück,  da»8  schliesslich  seine 
ganze  Familie  untergeht.  Er  lebt  vor  der  Kriesserklärung  glilf^klich 
und  ruhivr  mit  Mutter  und  Tochter  in  seinem  W.ildhause.  Das  Mädchen 
soll  bald  mit  einem  jungen,  musterhaft  lebenden  Fui-slgehiiien,  dem 
verumthlichen  Amtgiiachfolger  ihres  Vaters,  durch  die  Ehe  verbunden 
werden.  Einen  Schatten  wirft  das  bäuhge  Erscheinen  von  fremden 
bairischeu  Holzfftlleni  in  den  elsässer  Forsten  voraus,  die  die  WirthÄ- 
häuser  mit  dem  ijualnie  ihrer  Porzetlanpfeifen  anfüllen,  nach  allen 
fragen,  sich  voll  stopfen,  wie  Leute,  die  ihren  Lebensunterhalt  leicht 
verdienen,  die  in  Reih  und  Glied  marschieren  und  durch  ihr  Betragen 
den  Verdacht  erwecken,   Spione  zu  sein.     Der  Krieg  beginnt.     Die 
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n2os«D  weivlen  geBchlagen,  und  die  deutsche  L&ndwehr  beee^ct 
ditD  El«as8,  der  unter  dentsche  Verwaltung  tritt.  Kanin  hat  Herr 
vöu  Bismarck-ItohleD  in  Hafjenau  die  Leitung  der  Geschäfte  j»  die 
Uui'i  ^nomnieu ,  als  eiu  Wu^en  die  einheimiiit^lie  BvvJilkrruiit;  in 
Aifre^oner  versetzt.  Er  grlich  deneu,  die  vur  Eründang  der  Eisen- 
baliiwn  den  nach  Amerika  aoswandemden  Deutschen  dienten,  d.  h.  er 
»iv  von  anfl^lliger  Lftn^e  und  mit  Strohsäcken,  Spindeb,  Beit- 
fniellen,  Kochtttpfen,  Laternen  u.  a.  w.  helaetet,  Anf  ihm  befand 
■dl  eia  kuthbedeckt«r  Haud,  eine  »chlecbl  gekämmte  Frau  und  eine 
fint  von  Kindern  mit  ungepatzten  Nasen:  neben  itmi  ein  Uann,  der 
^  voreespaniite  Mährn  am  Zü^el  führte,  „litter  der  Hane,  uahe 
^  Deichsel,  anehte  die  schon  alte,  s^elbe  und  innzligf  Frau,  die 
Bube  der  Quere,  den  vei-wilderten  Haar\^'nchs  der  Kinder  nach 
TJBgwwfer  ab,  Knaben  und  MfidirUeu,  die  wie  Ameixcn  im  Strohe 
*üiUDelicn,  aäiumllicb  tlachäblund,  bauübäckit;  und  schmeerbtluchig 
"^  lUle  Kartuffelesäer.  ßa  war  ein  Scliauapiel  wie  das  der  Zigeuner*. 
litten  Rr»ten  Wagen  folgten  andere,  in  endloser  Reihe:  „alt« 
Kui^nner,  Knrbwagen,  Kremser,  zwei  und  vierrädrige  Kaiescheu, 
VCtf&lll  mit  (irt'iscn  und  »ouderbar  aufgeputzten  Frauen  und 
HUchen  in  Kleidern,  wie  man  sie  vierzehn  oder  zwanzig  Jahre 
T*feer  bei  den  Frauen  von  Zaberu  geaeben  hatte,  mit  grossen 
^t  PHpierrttseu  besetzten  Hüten  auf  den  gelbeu  Haareu  und 
■it  Z&pfeu,  Uhnlloh  den  Rattenschwänzen  der  alten  (irossväter 
^  Männer  sprachen  alle  Arten  schwer  verständliches  Deutsch. 
*  hatten  Gesichter  von  allen  Formen:  die  einen  dicke  und  ge- 
K^Ueue,  mit  Patiiarcbeu harten,  die  andern  Geaichler  wie  Messer- 
^^ififieu;  sie  trugeu  den  alten  Schnürruck  bis  au  das  KJuu  zu- 
C<koOpft,  um  das  Hemde  zu  verbergen;  ihi'e  Augen  waren  bellgrau, 

Jl"^  Backen bArte  rotli.  starf  und  h^irstig  Andere  waren  klein,  ruud, 
■BDdig,  in  stlndiger  Bcwesunjr-  Alle  stiesseu  bt?im  Anblicke  der 
rThälerHnt'e  der  Bewuuderuug  aus,  wie  mau  yon  den  Juden  bei 
I  Einzug  in  das  gelobte  Land  enUlhlt.*  Diese  sonderbaren  Ein- 
er waren  deutsche  Beamte:  Steuerbeamle,  Schreiber,  Schut- 
'KiMn',  Förster  n.  s.  w.,  Wstimmt,  die  einheimischen  Beamten  ab- 
"•iBwn,  die  nicht  in  deutarhe  Dienst«  übertreten  wollten.  Sie 
'^diteien  sich  bald  im  Elaass  hüusUch  eiu,  dessen  Ueidithum  sie  mit 
fluten  erfftllte;  doch  blieb  ihnen  die  Erinnerung  an  die  ,LouiU|>^ 
'l'aiie*,  die  sie  bis  dahin  bewohnt  hatten.  „Diese  Erinnerung  machte 
^  uhr  sparsam :  sie  tranken  einen  Schoppen  zu  zweien,  und  jeder 
Stuhlte  seinen  TboU;  sie  handelten  mit  Schuster  und  Schneider  um 

3*^''r;  ale  fanden  an  allen  Kechnun^n  etwas  auszusetzen  und  schrieen 

ab  ob  mau  «ie  schinden  wollte;  der  geringste  Schuhllicker  bei 

>  bStte  sich  der  Knanserei  dieser  neuen  Beamten  geschämt".    Auch 

den  EfKühler  tritt   die  Frage  heran,   ob  er  in  dentsche  Dienste 
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treten  wolle.     Troi^  aller  KaUenft-eandlichkdt  des  deutschen  Über- 
fSretent   lehnt  er  dae  Anerbieten  mit  etolzem  Selbstbev  tUBt«eln  ab. 
Leiden   iibtir  I.eidfn   bi-eclieii    nun   über  ihn  herein.     £r  man  aft 
Mutter    Qud   Tüi-hter   daa   ^^eliebie   Forsthans   verlassen    nuÜ   tttm 
Wohnung  auter  dem  Dache  eines  geringen  Wirtbübauses  ai 
Am    HchweratHU    filUt  der   Umzug    der   Lirussmatter,    die    sieb' 
die   traurige  Veründerang  nicht  finden  kano.     Doch  mit  Hilfe  dtf 
zukünftigen   Schwie^^ersuhnes   ^eht    alles   gut  von  statten.    Dieter 
seibat  entweicht  bald  darauf,  um  »ich  einer  Frdschar  auiucliliceia. 
Auf  Veranlashung  eines  ihm   übel   gesinnten   elsasser  Bafanwftrtui; 
bei   dem   ein  deutscher  Hauptmann  wohnte  uud  dessen  gnm»  vi 
Bchiine  Töchter  für  U^de  des  Deutschen   galten,    werden  dea  & 
zilhler  seine  zwei  KiÜie  abgenonunen,  deren  Uileh  zur  Erhalul1^rdff 
alten  Mutter  iliuutv.     Diese  wird  schwer  krank.     Der  Frireter  geW 
naih  PfaUburg,   um   einen  Arzt   herbeizuholen;   er  gertltfa  dwi  in 
einem  Wirtlishauee   mit  seinem  Feinde  zusammen,   der  aas  Kjifbe 
bewerkstelligt,   dasa  ihm  ein  Ausweisungsbefehl  ertheUt  wird.    Der 
Förster  muss  die   »terbenskranke  Uutter  verlassen   und   zieht  nub 
St.  Di^,   wü   ßicli   ein   ehemaliger  Vorgcwtzier  von   ihm   seiner  »n- 
nimmt.     Die  (irossmutter  stirbt,  und  die  Tochter  zieht   dem  Vit«r 
nach;  sie  tuhi-eii  traurig  in  tiner  beschtjidenen  Wohnung  riu  Btfl)(» 
zuriti:kge;:ügeiieH  Leben.    Schliesslich  erkrnnkt  auch  die  Tnrhtfr:  d^ 
hat  bei  Abwehr  der  deutschen  Soldaten,  die  ihres  Vaters  Kühe  wcf' 
nehmen  wollten,  eiuen  Kolbenstoss  erhalten,  und  dies  hat  bei  ihr  ö» 
schweres  Leiden  hervorgemfen.     Doch  hält  sie  sich  bis  zum  Friedi 
Schlüsse.    Da  en-eicht  sie  die  Nachricht,  dass  ihr  Hrftutigam  im  K 
verwundet  worden  und  seiner  Wunde  erlegen  ist.     Diese  Kunde  I»- 
wirkt  auch  ihren  Tod,  und  der  verzweifelt«,  vat^rlandslos  gcwordtfi' 
F&rstcr  bleibt  somit  von  seiner  ganzen  Familie  allein  zurück. 
Killige  Verwandtschaft   mit    dieser    Erckmann-Cliatnan*! 
Kührerzüblung  zeigt  A.  Daudet's  liohert  HeUiwnO)   insufeni, 
auch  iu  ihm  die  Form  der  Ich-Krzäiiluug  gewjihlt  ist,  und  als 
auch  hier  in  die  Waldeinsamkeit  gefütirt   und  in  empändnn 
Stimmungen  vei>iotzt  wird.     Die»  ist  aber  die  ganze  AnhulichkciL. 
Das  Eigeuthümliche  in  dem  auch  in  Deutschland  ziemlich  bekannt« 
Dandet'scheu  Werke   besteht   in  dem  Kontrakte   zwischen  der  V«r- 
lorenheit  des  Ht-lden  im  einsamen  Forste  und  dem  mttchti>:en  Knep* 
ringen,  das  unweit  davon  zwei  VOlker  mit  einander  fUliren.     Ufbff 
die  Eutätehung  seines  Buches  giebt  Daudet  selbst   eingehend  Av 
konft.     Vor  .Vnsbmch  des  Krieges,   am  U.  Joli  1870,    zotr  er  »Ick 
im  Sommeraufenthalte  bei  Champrosay  in   der  Tmgegend  von  Pwi» 
bei   einem   liingkampf  einen  Beinbmch    zu.   der   ihn  währwid  i« 
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•iMen  sechs  Erieir&wockeu  ans  Bett   fesaelt«.     Die   Leiden  seiHes 

Vftterlandee  and  die  Beines  Rtirpcn;  vereinifrten  sich,  nin  ihn  lu  oine 

tiefkiiiiijge.    niederirt'wUft^ene  .Stimmnny   zu  versetzen.     Er   ^ehnne 

so   den   letzten   paiiser  SommertVisclilunL,  die  in  die  Stadt  znrÜok- 

keiirten.    EiiUge  Tage,  oachdem  dies  geschehen,   besuchte  er  noch- 

aialB  sein  verlaesenee  Landhaus;  dabei  fand  er  l'haniproMiy  und  die 

bCQAclibarttfD  Ortschaften  verlidet  und  ntill;  iinr  ein  alter  Bauer  war 

in  dem   Ihn-ff  zurückgeblieben.     Daudet  will  ihn  mitnehnten,   prh?tlt 

iiber  vnn   ihn»  zur  Antwort,  tir  sei  zur  Augwandernng  zw  alt;   mit 

leiDeD  Kartoffeln,  seinem  Weinvorrath,  eini^^n  Hühnern  und  seinem 

Schweine   werde  er  »cbou   durchkuuunen.     In  der  That  findet   ilin 

Daudet  nach  L^instellnn^  der  Feindseligkeiten  Mach  und  munter  in 

Champrosay  wieder.     IHr  Dp.ntBchen  waren  dnrch  die  Ortsrhaft  nur 

UBdirobgezogen,  ohne  sie  zn  besetzen.     Da  die  franzö»igchen  Wald- 

hftur  nach  Paris  ablternfen  waren,  »o  konnte  der  Bauer,  von  einigen 

Wilddieben   dabei  unterstützt,   ungestört  Holz  fUlleu  und  Hehbt^cke 

ud  Fasanen  abfanpen,     Stiees  man   lu   der  Ntihe   der  Steinbruche 

aif  *iuen  vereinzelten  Prenssen,  ,so  wnrde  ihm  seine  Sache  schnell 

ttnd  pirfiusctilos  besorgt". 

Auf  dieser  Grundlage  baut  Dandet  »einen  R.  Helmont  auf. 
Er  Itibt  diesem,  einem  Maler,  den  dienen  tbfall  nnd  die  eigenen 
Eapäsilangren  zu  I^^nn  des  KriefreH.  lüjist  ihn  dann  einsam  in 
vam  venstfL'liten  Forsthause  während  der  pariser  Belagerung 
■•rilck  und  sich  dort  iu  Betrachtungen  der  VValdesstille  und  der 
A«iuainuig«n  des  Kriegos  ergehen,  die  ihn  bis  in  tueinen  verladenen 
Winkel  verfo^ren.  Er  hCrt  den  Donner  der  Festunp;»-  nnd  Be- 
^enmgi^e&chütze.  sieht  ein  Lnftjtchift  über  sein  Hanpt  hinziehen, 
ümt  eine  ei-scböpfte  Brieftaube  in  seine  Pflege  und  macht  un- 
^ttcklete  Winideruinien  nach  ('liaiuprusa.v.  w<i  nur  ein  Bauer  zuräck- 
pWabea  Ist.  Die:i«er  ist  einmal  nahe  daran,  eebenkt  zu  wenlen; 
*  rettet  sein  Leben  dadurch,  dass  er,  schon  hängend,  das  ihm  zn- 
ftllit?  bekannt  gewordene  Nothzeichen  der  Freimaurer  macht.  Ein 
i«lt»rher  ofHzier.  ein  wirklioher  Freimaurer,  sieht  dies  und  hindert 
Ä  Vollslruckimg  des  iTÜieils.  Zum  Danke  dafür  ei-mordet  der 
Utver  einen  deatächen  Soldaten  nach  dem  andern,  indeuj  er  jedes- 
>il,  wenn  er  einen  derselben  vereinzelt  antrifft,  ihn  meuchlings 
OerflUli  and  mit  einer  grossen  t^iartenscheere  von  hinten  ersticht. 
I^  Ermordeten  bleiben,  nachdem  er  fde  ireplündeit,  den  Knnbvrigeln 
BUi  Prasse  Hberlnssen. 

Die  Deutschen,  dte&e  L'ebertlille  bemerkend,  machen  auf  den 
^oem  Jagd.  ECr  tindet  vorübergebend  eine  ZnlinclitastJUte  in  der 
Wrsteckten  Klause  Helmonts,  vorlägst  diesen  aber  wieder,  um  seinem 
Mijrder-  nnd  Känberhandwerk  weiter  nae.hmgehen.  Zwisehenein 
'erirreu  fcich  diiigi-  kleine  deutsche  Abtheilungen  in  die  Nfihe  des 

ttKhr.  L  frf.  6pr.  o.  Uu,    XV*.  17 
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Einsamen,  wo  sib  als  Plünderer  and  Si&ufer  auftreten.  Es  kostet 
Helmont  Ueberwindung,  nicht  einen  der&elbeu,  der  sich  ahnungsloa 
aaf  ^er  Steiubank  auhätretikt,  uiederzosctiiesMn.  Schliesslich  unter- 
nimmt  er  e«  mit  dem  Bauern,  der  ihn  wieder  aofbachl,  nach  Parift^ 
hineinzuftelangen.  ohne  Erfiilg,  weil  sein  Hfglfiter  es  nirht  unter— 
lamen  kann,  eine  alleinstabende  deutische  ächildwache  niederznatecheiL^ 
das  zweiondzwanzigste  Opfer  seiner  Hordsucht.  Der  Bauer  findD- 
bei  dem  ilarauf  folgenden  Fluchtversuche  deu  wohlverdienten  Tod.- 
Helmuui  dagegen,  von  einem  französischen  Arzte  aufirenummen  und  ver 
borgen  gehalten,  i^ntkommt  und  kehrt  in  seine  WaldstJltte  zurficlc^ 
wo  er  das  Ende,  der  IJelai^erur.g  und  des  Feldzngs  erwartet. 

Die  DarHtellnng  bat  die  Form  eine«  Tagebuelis  Hclraonte, 
dem  sich   der  Dichter   ge Wissermassen   selbst    verdoppelt.     In  d 
beigegebeuen    Holzschnitten    sind   Uelmont    auch    die   Oe6icfatezü|$< 
Daudets  beigelegt.     Der  Rahmen  der  ErzAlilung  ist  der  Wirklldikeifi 
entlehnt;  selbst  die  Ermordungen  werden  von  Daudet  als  tbatHftch» 
lieh   behauptet.     Die   Betrachtungen  des  Helden   ergeben  aich  au$- 
■einen   Verhöltnisaen    und    legen    von   der   Beobachtungsgabe,   den 
Katarsinn    und    der  Schitdermigskruft    des  Verfassers   Zeugnia    »b. 
Auf  freier  ErÜndung  beruhen  die  eingeflochteuen  SchilderuDgen  dtr 
Deutschen,  die  auch  von  Daudet  in  Eriegsbeleucbtnng  d.  i.  enn  in 
grau  gemalt  werden.    Trommel  und  Pfeife  der  Deutschen  erscheineü 
iluD  abt  Begleit niigsmusik  zu  einem  Tanz  von  Kanibalen,  die  deutsches 
Krieger  als  West-  und  Ostgothen,  UQWördig  die  schöne  HeerstraMV 
von    Ile    de    Frauce    zu    betreten.     An    einer   Stelle    malt    er 
krüftigeii  Zügen,   wie  sie  sielt   über  ein  Kass  Wein  berstürEen, 
rauscht  alle»  zertrilmmeni,  das  Fass  umtaiizen  und  schliesslich  adl 
iu  blutige  Raufereien  einlassen;  dann  wie  einer  derselben  znrückkelift, 
nm  dem  Fasse  auf  den  Bodeu  zu  sehen,  vergnügt  sich  auf  eine  Btnk 
hinstreckt,  ein  Lied  mit  dem  Kehrvere  ..Lieli,   Lieb  Mai*'  anstinüfc' 
und,   nach   der  beige^cbenen  Zeichnung,  selir  schwankend   abeiebt. 
An   audern  Stellen  scliUdeit  Daudet,    wie  fruuzi'mische  Bauern  rua 
dea    Deutscheu    mit    Gewehrkolben    und    Sübelscheiden    bearbeitet 
werden,  deutsche  Offiziere  groese  Spiegel  als  Zielscheiben  benaBtt 
n.  dgl.  m.     Auch  pariser  Freischnrler  besuchen  Helmont  zu  Anfknfi' 
der   ErzähluDg;    er   schenkt    ihnen    ein    Huhn,    sie    nehmen    alN^ 
vier  mit.     Obgleich  der  Verfasser  den  mordenden  Bauern  veru 
seine  Handlungsweise  durch  den  ihm  widerfahn'^nen  Verlust  von 
und  Öut  erklärt  und  durch  seinen  Tod  eiue  ausgleichende  Gerecttöf;' 
keit  herstellt,  so  wird  ihm  doch  eine  deutlich  erkennbare  S>*mpfttJiiä 
zugewandt,  die  bei  einem  Schnfl.it eller  von  der  Bedeutung  Daui«'^ 
überi-aschi    und  slcii    durch   ein   EntgL>geukommi>n    gegen    den  ^ 
schmack  der  t'iunzösischen  Chauviniaten  wohl   erklären,   aber  nklif 
entschuldigen  lUsaL 


artfaJ^H 
tun  ffl^l 


Die /ranäöaiache  Noveäiatik  ttnä  RomaHÜtteratur.    IL       259 


Ganz   tendenzIöH  ist  Fr.  Cnpp^R's  Idylle  wOhrenä  der   Be- 

k^tnm^^).     In   ihr  dienen   die  EreigiiiHse   deH  Krieges   im  Wesent- 

ilefaeo  nur  dazu,  um  Kontraatwirkaiii^tin  }iuigchf>n  dem  Cnirlück«  der 

Ottammtheit  and  dem  Uebesfrlücke  eines  KiDz«:liien  lienorzubriu^ea 

Dsd  um  die  SelbsUttcht  der  Liebe  um  so  deutlicher  zu  keanzelchneo. 

Üer  Held   der  Erzählang,   ein  junf^er  Bureanbeamter,   dessen   Herz 

durch  eine  junge  Krau    (in    Mineni    deutschen  Romane    wflre   es  ein 

ju^es  Mädchen)  zum  ersten  Mal  zum  Schbf^en  kommt,   ist  ao   von 

Mfner  Leidenschaft  ertlillt,  dad»  die  das  ganze  franzöHiäclie  A'olk  auf- 

vQhlfodeu  WecluißlffiUe  des  Krieges  und  der  Brda;rening:  von  Paris 

^t  keinen  Kindnick  auf  Ihn  inarher.    Die  grJ^ssten,   betrübendsten 

S«tireckenitage   sind   für  ihn  die  Tase  des  höchsten  Glückes.     Der 

Kri^ipbtsü  iD  der  KrziLhlunt;  nur  den  dunklen  Hinterji-and  ah,  von 

^  deh  das  isftrtliche  Treiben  des  Lieljenden  hell  abhebt. 

(.Tfthriel   ist    als   einziger   Sohn    einer   Wittwe    von    ihütiger 

TlioUnahme  am  Feldzuge  befreit.     Zwar  schlügt  am  Tage  der  Erie^- 

nklärant;  uach  sein  Herz  bllher;  er  muss  sich  aber  damit  begnUji;en, 

"^■i   regen  Treiben  auf  den  Strassen,  den  «Nach  Berlinl"  rufenden 

Wa«eiini4nDem,  den  vorbeiziehenden  Regimenteru  und  den  Sceuen  dea 

Atnchiednehmens    zuTuschauen.     Vor    dem    StraBshurger   Bahnhofe 

^tteu  Ui»  zwei  jange  Frauen,  ihnen  einen  Platz  vor  iluu  eiuznrSamen, 

"^^^t  gie  besser  sehen  können.    Es  entsteht  ein  Gedränge;  die  eine 

«f*ti,  Eageiiie,  wird  fast  zwiw^hen  die  Huder  eines  r^uviautwagena 

**wi>rfen  und  nnr  durch  tiabriel,  der  sie  rechtzeitig  in  seinen  Annen 

Auffegt,  vom  Ueberfalireu   gerettet.     Damit  ist  die  Bekanntschaft 

^ii^elcDäptt.    Gabriel  begleitet  die  Beiden  ein  Stück  auf  ihrem  Xach- 

■•^»iewege.    Er  erifthrt  dabei,  das«  die  eine  von  ihnen,  Frau  Henry, 

**Äf  grosse,    unternehmende  und  leichtfertige  Brnnette,   von   ihrem 

"wioe  geschieden,   die  andrif,  Eugenie,    mit   eiuem    ruhen    und   un- 

^Wldeten   Uulzhftudler  vei-mäblt  ist,   der  öie  um  ibrea   Vennögenfl 

^^^eo  geheiratet  hat  and,  naclid^ui  dies  grossentheiU  verioren,  seinen 

■^«r^r  aber  die  siihlechten  Geschäfte  im  Kneipenleben  zu  vergessen 

••^^lit.     Er  kehrt  keinen  Abend  vor  Ttlittemacht  heim;  die  zart  an- 

?*l«jft«  junge  Frau   verbringt  daher  ihre  Abende   grosseutheils  bei 

****tr  Freundin,  Frau  Henry,   deren   munteres  Wesen  sie   aufheitert 

P^d  die  hänslicbeu  Soi'gen  etwas  vergessen  läset.     Gabriel  winl  von 

*^H  Henry  zu  einem  Besuche  eingeladen.     Der  schUchteme  Jüngling, 

^*f  den  die  nur  verschleiert  geseliene  Eugenie  einen  tiefen  Eindruck 

^^^liAebt  hat,  entachliesst  sich  au<'h  zu  diesem  Besuche,   der  ilun  als 

^H  ffToBses   aud   gewagte.s  Unternehmen   erscheinl.    Nach  Art  der 

*«äKtii,  die  einer  Viefahr  entgegen  gehen,    macht  er  erat  gntsse  Um- 

^^«Se,  am  dann  schliesslich  fast  im  Laufschritt  dem  ersehnten  Ziele 
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zuzueilen.  Er  tindet  Fmn  Henry  zn  Hnose.  die  seine  «afki 
Liebe  zu  Eugeuie  bemerkt  liat,  iliu  damit  neckt  and  eich  ein 
giiiij^eii  daran«  maclit,  die  beiden  zusamuienzaftilireQ.  Sie  bem 
BtelÜ^t  dies  dadurch,  dase  sie  Gabriel  zu  den  Abenden  einiadet.  die 
sie  mit  der  Freundin  in  ihrer  Wohnnng'  Tcrbrinfrt;  er  soll  ilineo. 
während  bic  Handarbeiten  vorhaben,  dae  Petit  Jriamjü  vorleMn. 
Oläckerfüllt  von  dieser  verlockenden  Aussicht,  vemimini  OabrM 
anf  dem  Heimwege  fast  ohne  Theilnahme  von  dem  0«focht  M 
Saarbrücken. 

Den  folgenden  Abend  tindet  die  erete  Zusammenkunft  zwisclia 
den  Dreien  statt.  Ea^enie  ist  ebensD  schüchtern  and  znrUckhaltnl 
wie  Gabriel.  Der.TQn^ling  betrachtet  sie,  ohne  »e  zn  sehen,  Umtht 
ihr  zu,  ohne  sie  zu  bOren.  Sie  erHcheint  ihm  wie  im  Nebel,  ml 
er  rindet  keine  bessere  Cnterhaltung  als  vom  Wetter  zu  aprethie». 
AU  er  nach  eingenommenem  Tliec  da«  Petit  Jonrn»!  lesen  »0. 
schwanken  ihm  die  teilen  vor  den  Angen;  er  liest  zwar,  abprtf 
weiits  kaum,  was  er  liest,  Engenie  hat  die  Augen  heharHicli  «f 
ihre  .4,rbeit  gerifhtet.  nur  ein  paar  Mal  kreuzt  sich  ihr  lilick  HQcbtig 
mit  dem  Hiibriels.  Als  es  Zeit  zum  Nachhausetrehen  iei.  lehnt  «ö 
»cheu  seine  Itegleituu^r  ab  und  macht  mr.h  »ciinell  davon.  Awh 
trabriel  verlässt  bald  darauf  Krau  Henry.  Auf  dem  Nachhan»««!* 
macht  er  sich  Vorwilife  wegen  seine«  einOtItigen  Benehmens,  lai 
Enirenies  Kttble  gegen  ihn  schlagt  ihn  nieder.  Er  erführt  mW' 
wegs  den  Verlust  der  Sehlacht  bei  Welssenbai^.  Die  sehUiui* 
Nachricht  bringrt  ilm  einen  Auü;eublick  vuii  seinem  I^iebesschmacht«» 
ab;  aber  kaum  ist  er  in  seinem  Zimmer,  so  »lud  seine  (iedaakc* 
schon  weder  bei  Eagenien,  ^^brend  ganz  Paris  van  der  N'iedT* 
metzelnng  einer  franzdsisoiien  Division  und  dem  dabei  vergoörtW 
Blute  ertöllt  ist. 

Es  folgen  die  langen  nufrt'genden  Tage  de«  Aagosts  l8?0. 
Der  Heihe  nach  treffen  die  t'uKUiL-kHbotachaften  von  der  ScU»*M 
bei  Spichcm,  von  der  Belagerung  von  Sti-assbat^,  der  ElnschtJenOV 
von  Metz  ein.  We  Abgeordnetenkammer  sitzt  ohne  rntorbrechflUfi 
Minister  werden  wiithend  gestilrzt;  die  1-inke  wird  herrisch  ond 
drobend.  Dann  bleiben  die  Nachricht4>n  ans.  Man  begann  auf  i^ 
Strasse  zu  leben.  Die  lileutre  nahm  leicht^Knbig  alle  Fabeln  Mb* 
Alle  Tage  änderte  sich  das  Stadtbild.  Gestern  eiflülten  die  l!lch«^ü'b 
gekleideten  L88chmanns<- haften  der  Provinz  die  Strassen,  hente  ihui 
es  schmutzige,  halb  bekleidete,  oft  trunkene  alte  Soldaten  und  Ensis* 
mannschaften.  moigen  unbewaffnete  Mobilen.  Den  einen  Tag  Hs^P* 
Paris  auf  das  falsche  fierütlit  eine»  Sieges,  den  andern  Tau:  ^ 
man  anf  die  Walle  und  Befestigungswerke,  um  sich  von  UirerStirt' 
zu  überzeugen.  Ein  kriegerisches  Fieber  erfasst  alle  Bürger,  und  i* 
erlernen  auf  den  KaHeroenhöfen  das  Kriegshandwerk.    Durch  die  ViO^ 
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itSdl«  ziehen  die  Hewobuer  der  Bannmeile  inil  Möbelu,  Frauftn, 
KJndftra  nnd  Vieh  eiii.  Von  alledem  wird  Gabriel  imr  weuifc 
berüJirl.  Er  hatte  Eagenje  bei  Frau  Henry  wiedergesehen  und  traf 
)etit  dort  mit  ihr  den  einen  Tag:  um  den  andern  zQsainiii€>n.  AU 
sk  ihn  Ko  «chQchtem  sah,  hatte  aie  ihm  mit  mehr  Znver6ir.ht  zu 
utwarteu  begrouueu,  ihm  maiichmtil  auch  einen  sjrmpathi&chen  Blick 
zosevorfen.  Eines  Abends  redete  sie  ilin  sug^ai-  zuei-Bt  an,  und  sie 
:nu)te  nicht  umhin,  traurig  über  die  nnsa^rbare  Freude  zu  lächeln, 
die  Lfaa  die«  machte.  Elr  ahnte  nicht,  welchen  Fortschritt  er  dtirch 
Mine  stfllfl  Bewunderung,  sein  zurückhaltende»  Werten  im  Herxen 
Frau  ßremarht  hatte,  und  aur.h  sie  seihst  war  sich  def^Ben 
bewiuat.  Eiueä  Aheudii,  Ende  August,  darf  endlich  üabnel 
di«  GtiUebte  anrh  nach  Hause  begleiten;  ihr  Manu  war  auf  einige 
Tigi;  ur-h  Chartr«8  verrei&t,  so  doss  eine  bHt^efrnang  nicht  zu  bo- 
firthteii  stand.  Gogeiiie  warnt  ihn  nnterweg»,  ailzuvlel  Freundschaft 
ftr  Elf  zu  empfinden,  nnd  schlligt  ihm  vor,  nicht  mehr  zu  ihrer 
Be{«guii]i(r  zu  Frau  Hetirr  zn  komuien.  Er  untwortt^t  ihr  mit 
«Imb  Schluchzen ,  und  aie  fühlt  eine  heisBO  Thräne  aus  seinen 
Aig«a  aof  ihre  Hand  fallen.  So  kommt  es  zum  Ausbruch  ihrer 
GAUe,  Eugenie  »ncht  den  Weinenden  zu  beruhigen ,  zu  trösten; 
Mg  sosammeugedTängt  wandern  sie  unter  den  Zweiten  der  Strassen* 
b*<M.  Sie  erzählt  üim  ihre  Leben&geachichie;  er  verschlingt  sie 
■it  deD  Autren  und  will  uimh  das  rnbodeut^ridsie  ihrer  Erlebnisse 
viun.  Sie  gestehen  einander  ihre  Liehe  nicht  uüt  Worten;  aber 
^  lesen  sie  einander  an  den  Augen  ab.  So  gelans^en  sie  an  das 
Tkor  des  Holzhofes;  iüe  reiclit  ihm  die  Hand  zum  Abschiede;  aber 
plStzlich  Uefcen  sie  einander  in  den  Armen,  Lippe  ^gen  Lippe  ge* 
P*Wst  Dann  entreisst  sich  Kunenie,  und  Gabriel  bleibt  «nheweirlich 
▼w  dem  Thor«  zurück,  die  Augen  zum  Himmel  gewandt,  die  H&nde 
litteml  wie  die  eines  Greises,  das  Herz  bewegt.  Er  wäre  am  liebsten 
H  ^r  Giiii:k»eligkeit  gestorben. 
^H^  Üi«  abeudlicbeu  Begegnungen  bei  Fran  Henry  g«nügen  nun 
^^■ft- Liebenden  nicht  mehr;  sie  treffen  sich  auch  am  Tage  und 
^nSlen  Spazien?:änge  an  den  Seinenfern.  (iabriel,  mutliigor  ge- 
'*"rien,  spricht  nun  von  seiner  Liebe  auch  in  Worten  mit  all  dem 
f'^ner  «iner  ersten  Neigung.  Die  zweite  verabredete  Begegnung  fällt 
»if  deü  4.  September,  den  Tag,  wo  die  Nachricht  von  der  Sedan^chlachl 
*Kih  Puis  gehingte  uml  zur  Beseitigniig  des  französischen  Kaiser- 
thms  tährte.  Es  war  unmöglich,  in  dem  vi>m  Verfasser  nnschnnlich 
SMckildercen  Aufruhr  des  Tages  die  Geliebte  anfzntinden,  nnd  die« 
i*  an  dem  denkwürdigen  Tage  für  Gabriel  die  Hanpfsache.  Wie 
im  Traume  sieht  er  die  Massenversammlungen  auf  den  PlJttzen  und 
Slniten,  die  beginnende  Zersulrung  der  kaiserlichen  Adler  nnd 
''•ppen,  die  tnedüchc  LCntiirmung  von  Abgeordneten-  and  Rathhuaa. 
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Sobald  der  Abend  gekomnicn,  eilt  er  zn  Frau  Henry,  die  er 
zu  Hanse  antrifft;  En^t-iiie  bleibt  diesen  Tag-  iiUo  für  ihn  QiierrGi^kbtr. 
AU  er  am  nächsten  M<«r{cen  Fran  Henrv  aal'sacht,  findet  er  sie  tn 
der  OeBeltschaft  eineg  zweifelhaften  Vetter«,  eine»  janRen  blonden 
Offiziers  der  Mobilen,  der  ihn  mit  misstranisehen  Dlieken  betracbtet 
Er  erllUirt  von  ihr,  dasti  Eaf^enie  von  ihrem  Hanne  tm  ihren  Gltem 
nach  der  Provinz  geschickt  werden  solle,  nnd  bleich  und  kalb  üho- 
mScIitig  sctileicht  er  von  dannen. 

Die  Versuche,  Entrenie  in  den  nUchftten  Taj^n  wiedcrzvseii«!, 
scheitern.    Seitdem  Fran  Henry  ihren  Vetter  (^eftanden   bat,  ist  ile 
fast  nie  mehr  zn  Hanse.     Er  ist  in  Verzweiflnnjr.     Inzwiix'heii  äri 
die  Preassen  bis  vor  Paris  {rerückt,  und  Gabriel  tritt  wie  jederMUB 
in   die   Nationaliifurde   ein.     Er  ir^hörte   einem  Bataillone   an.  Au 
grD&stentheile  ane  Professoren  und  Dekorirten  bestand,  das  nur  .Ea 
lebe  Frankreich!"  rief  und  darum  f&r  reaktionär  fTAlt.      Bosondtn 
gern   zo^   er  des  Nachts   anf  die  einttame  Wache,   wo  er  anf  to 
Walle  stehend  im  Mnndesschein,  den  lllick  in  die  Feme  fcerichtet« 
■ich  den  IVüomereien  seiner  Liebe  hingeben  konnte.     Dtu  l?D|^lok 
des  Vaterlandes  kommt  ihm  nur  hin  und  wieder  zum  Bewnntnl^ 
insbesondere  eines  Tages,  als  er  nach  einem  unglUcJtUcben  AssfUU' 
gefecht  die   geschlagenen  Tmppen  ztiröckkehren  nnd   hinter 
die  Verwnndoten  vorbeifahren  sah.   Ans  einem  Lazarethwagen 
nuia  einen  Verwundeten  mit  gcnffnetem  Unterlelbe  heraas  and 
Ihn  anf  der  Strasse   sterben.     Bei   dem   Gedanken,   das«  Tai 
und  aber  Taneende  ein  ähnliches  Schicksal  erdulden,  während  fi^ 
Leben  in  weichlicher  Trägheit  dahinsch leicht,  steigt  ihm  die  SchMM'- 
röthe  ins  Gesicht,  nrd  er  fragt  sich,  ob  er  kein  Ungeheuer  »t 

Die  pariser  Belagerung  danert  bereits  sechs  Wochen.  Di* 
Hoffnungen  der  Einsichtigen  begannen  zu  sinken;  die  Stadt  naluv 
elneu  düsteren  Charakter  au,  wurde  unreinlich.  Auf  den  SteMH* 
Nationalgardistcn  mit  immer  vernuchltissigter.  oft  selunntaj!^ 
Uniform;  flüchtige  Bauern  in  ganz  neuen  Häusern,  worin  «O 
Kaninchen  und  Geflügel  aufwogen;  schlecht  beleuchtete  und  seiti^ 
geechloBAene  Ulden.  Eines  Tages  sieht  Gabriel  Eageuie  am  An^ 
eines  hnrhgewacbsenen  Nationalgardistcn,  iiires  Mannen.  Wihnai^ 
er  sie  fem  glaubte  und  sich  nach  ihr  sehnte,  war  sie  in  Piito» 
in  seiner  Nähe  geblieben.  Am  Abend  desselben  Tages  eilt  er  t*^ 
Frau  Henry,  die  er  anch  glücklich  antrifft;  sie  sagt  ihm,  ds^ 
auch  Eugeiiie  ihn  vermisst  habe.  Bald  trifft  auch  sie  ein;  onbewegUetk« 
zitternd,  bleich,  vor  Külirung  halb  erstickt  stehen  die  LiebsnÄB* 
einander  gegenüber.  Sie  kommen  erst  zur  Besinnung,  als  Fr»' 
Henry  Gabriel  nach  alter  Weise  zum  Vorlesen  des  Petit  Jovitß* 
auffordert.  Die  lang  i'ntbehrten  Abendzuaammeuk&nfte  beginnvD  vv» 
Neuem;  wenn  der  Mann  Engeniens  auf  Wache  ist,  darf  Gabriel  ^ 
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anch  nach  Hanw  lifpleil*"».     So  vPi^ehrn  die  Mnnatft  November  niid 
Desember.     Kälte,  Hnnger,  Elend,  Schrecken  lassen  sie  ^leichg:Utig; 
cib  Trochn  oder  Blanqui  an  der  Spitze  der  Ke^iemng  steht,  kämmert 
G&briel  nicht  im  mindesten;  die  traurifren  Schlaehtendaten  eriunern 
ihn  nur  an  diese**  oder  jenes  zArt-Hche  Won.     Am  4.  Januar  beginnt 
die  Besdüeefinn];.     Fran  Henry  hat  ans  Knrcht  ihre  Wohnung  ver- 
laasea.  so  kommt  es,  diiss  Gabriel  Abends  Eagenie  dort  allein  an- 
trifft, die  nicht  von   ihm  verfehlt  werden  wollte.     Sie  will   gleich 
vi^er  fort,  hat  aber  dazu  lücht  (iewalt  g:eDag  über  sich.     Gabriel 
verliert  vollends  den  Kopf  nnd  wirft  sicli  ihr  za  Füssen,  ihre  Hftnde 
mit  K&fsen  bedeckend.     Das  angezündet«  Licht  beginnt  zn  erlQscheu. 
,Wir  leiden  zn  viel',  mft  Gabriel,  oW^nn  ^^^  Srhickgal  Mitleid  mit 
TU»  hätte,  würde  es  eine  Bombe  auf  dieses  Ilan»  fallen  lassen,  die 
Uffi  vermehrt. "      Im  selben  Augenblicke   erBcbüttert  eine  auf  die 
StTMse  gefallene  B«)mbe  das  ganze  Hans;  Fenbtersrbeiben  zerbrechen; 
iu  Licht  erlöscht,  nnd  der  Schrecken   wirft  Engenie  in  die  Arme 
4«  Geliebten.     In  ihrer  V erseht ingnng  acliten  sie  nicht  des  Hagels 
T«  Feaer  nnd  Eisen,  der  alles  niederschmeltert,  Ültoher  nnd  Manem 
ira  Bersten  bringt,  Verwundet«  in  ihren  lietten,  kleine  Kinder  in 
der  Wieg«  tötet. 

Sie  8*-tzen  ihre  Liebe  unter  dem  Wnthen  der  OeBchosse  fort. 
I^r  Khreckliclie  lloiiat  Jannar  mit  seinen  Qualen  ißt  ihnen  ein 
Piradies;  für  sie  ist  keine  (ipfahr  vorhanden.  Sie  waren  glücklich 
■»  Tage  der  Schlacht  am  Mont-VaUrien  und  seihst  am  Tage  der 
KapitiUation.  Aber  an  diesem  Tage  zum  letzten  Mal.  Eugenie 
*B"d  krank  nnd  mns?  sechs  Wochen  lang  das  Bett  hüten.  Gabriel 
ilnüct  Dor  an  sie  und  wartet  rieberhaft  auf  den  Augenblick,  wo  sie 
^der  ausgehen  kann,  ohne  sich  imi  die  ersten  Sitzungen  der 
^uummlong  in  Bordeanx,  lun  den  schüchternen  Siegeseinzng  der 
I)«it«chen  in  Paris,  um  die  Kundgebungen  der  Nationalgarde  vor 
*)^  Jolisnule,  um  die  Kanonen  des  Montmartre  und  die  drohenden 
Anzeichen  des  beginnenden  BÜT^erkrieges  irgendwie  zu  bekitmmem, 
Enr  am  Morgen  des  12.  Mftrz  hat  er  das  Glück,  die  (feljphte  hei 
i'na  Henry  wiederznaehen;  aber  sie  ist  so  bleich  uud  abgemagert, 
iias  ihn  wie  ein  Schrecken  befSUt,  er  könne  Engenie  verlieren. 
im  folgenden  Tage  hatten  die  Aufständischen  eich  der  Stadt  b»- 
Bflohtigt. 

Gabriel  mnss  mit  allen  Regicmngsbcamten  nach  Versailles, 
wo  Bich  die  flüchtigen  Pariser  in  Kellern  und  Speicheni,  de«  Nachts 
an/  Ladentischen  und  Billards  schlafend,  zusammendrängten.  Ihre 
Eitelkeiten,  Vergnügungen  und  Lächerlichkeiten  brachten  sie  auch  dahin 
tut.  Unmöglich,  nach  Paris  zu  gehen,  nm  die  Geliebte  aufzusuchen. 
&abriel  verwünscht  den  Aufstand,  der  seiner  Liebe  diese  Hinder- 
aiase  bereitet.     Am  Tage,  wo  die  VendomesSnl«  nmgeBlürzt  wurde, 
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sieht  er  den  Ulamt  der  Geliebten  gefang«D  aacli  VersAUles  ffihi 
BOgHtvotl  gtcUt  er  sich  Ei^renie  t^iusaui  und  verlassen  in  Paiü 
vor.  Ab  einer  der  ersten  eilt  er  in  die  wiederfrewünnent-  Sijidt  oid 
wie  ein  Wahnainniger  stürzt  er  nach  der  Wohnung;  der  GeU«bt«a. 
Eine  alte  ObsthSndlerin  berichtet  ihm  dort,  da»  sie  Paris  ver- 
lassen hat  und  zu  ihren  Eltern  in  der  Normandie  znrnckcekehrt 
igt.  Er  hat  nie  daian  gedacht,  Kie  nach  dem  Numen  ihre»  Heimat»- 
ortes  zu  bet'rafteii:  auch  Frau  Henrj*.  die  er  spflter  in  einem  andern 
Stadtviert«!  wie<lt^rtrifft,  weiss  ihm  keine  Ansicntift  zu  i^^beu.  Kr 
erfährt  nur  noch,  dasK  der  Mann  Eucreniens  wegen  seiner  TfaeilnitaM 
au  dem  Aufstände  zur  Deportation  vernrtheilt  worden  ist.  —  So  «if 
mit  dem  Feldzuge  auch  die  Liebegidylle  l)eendel. 

Eh  ist  ein  zwar  nicht  sittliches,  aber  reUend  zartes  G^nSlde» 
da«  Coppee  auf  dem  diistei-en  Hintergründe  des  Krievea  entwarf,  d« 
wie  der  nnbestfmmte  Rückhall  eines  Echos  in  unsere  Idylle  hiiKÜi- 
tönt  und  ihr  ihre  Eiffenthümlichkeit  and  ihren  be*iuderen  Reiz  verlrüt 

Eine  etwas  anders  geartete,  reinere  Idylle,  die  st^hmnfUM 
wirklich  Erlebtes  erzählt,  tinden  wir  vor  in  J.  de  Vllleurs'  ßwiitat 
««CS  Beiagertm.  ßUsch.  1870—1871.')  Das  Werk  entiiftlt:  Briff« 
nnd  Tagebuch  eines  juiiffeu  franxi'sichen  Offiziers,  der  mit  dem  zweitei 
Bataillon  des  86.  liinienregimeiits  Anfang  Antust  in  Hitsch  eiiH 
geschloBseu  wurde  und  dort  den  gnnzen  Feld/ins;  hindurrh  vsr- 
bleiben  mnfiste;  Briefe  und  Tagebachblfltt«r  seiner  Frau,  die  an- 
fan^rs  in  VUlenenve  le  Roy,  dann  iu  Saint  SorLin  bei  ihi-en  Elttfa 
weilte  und  dort  den  I^eiden  des  Kriege»;  ausgeüefzt  war:  em 
einige  Briefe  der  Schwiegereltern  drs  OftizierK  und  eines  Ki 
raden,  der  mit  den  beiden  iibrigen  Bataillonen  des  BeginMftk 
die  Kampfe  um  Hetz  mItmachtP  and  vei'wnndei  nach  ßeUrlen  oU 
kam.  De  Villenrs  ist  nach  einem  kurzen  Vorwort  nur  der  Saaokr 
und  ileran&geber  der  veröffentlichten  Blllttor,  die  ein  zu.'; 
hängendes  Oanze,  eine  Kiiegsidylle  in  Briefform  ergeben. 
Offizier,  dessen  Familien  Ter  hältuisse  und  Feldzugabetrachtun^ 
man  kennen  lernt,  ist  als  ßataillonsfUlirer  spllter  iu  Tougking  i* 
Kample  gegen  die  schwarzen  Fahnen  gefallen,  nnd  seine  Fran  ist  Uia 
drei  Monate  später  ans  Schmerz  darüber  ins  Grab  gefolgt  & 
liegt  kein  Grand  vor,  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  anzosweifahi 

In  den  mitgetheilt^n  Aufzeichnungen  spiegelt  sich  das  SedM- 
leben  eines  grossen  Tbeiles  der  gebildeten  Berölkerung  Frankreieks 
wahrend  der  Kriegszeil  unverfälscht  wieder.  Die  SchwiegenoBtltf 
findet  am  12.  Juli,  dass  die  fVanzDsiäühe  Regierung  mit  nneriühK* 
Leichtsinn  das  Leben  Taosender  auls  Spiel  setzt.  Wozr  rnnatf 
si«  gleich  einen  so  heraott fordernden  Ton  anHchlngen?    Gab  e^  iletf 


*)  Le  Roman  d'uH  ÄMiegf.     Bitche.     1870—1871.     Pari«  18»». 
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kein    aU(ler«s   Mittel,    tun   den   Uiiiistern   ihre   Stellen,   dem   Kaiser 

•dnen  TLron    za   rctton-'    Der  Scll^^ie§^ervate^  meint  am    15.  Jnli, 

nachdem    der   Krieg    erklflrt,    e»    pelte,    Rache    ftir   Waterloo    zu 

nehmen    und    durch    die    Kheinnfer    das    in"o«ge    Frankreich    ab- 

svrnnden,    deatea    allmähliche   Entwicklung    das   Werk    der  .lahr- 

httBderCe  sei.     Enropa  werde  nicht  eher  Ruhe  liaheii.  als  bis  Fraok- 

redofa  «eine  natürliclten  Grenzen   besitze.    Der  jun^re  Krieger   geht 

raten  Vuthes  ins  Feld.     Die  crRten  Kriegstage  gleichen  einem  fried- 

tifhen    Landaustiuge    in    grosser   Gesellschaft.      An    dem    Siege    der 

Fraozofien  zweifelt  niemand.     Der  Oftizier  empHehlt  den  seinen  (am 

23.  Joli},  sich  mit  einer  guten  Kheiokart«  zu  versehen,  damit  sietteiuem 

V«rrttckeu  auf  Ihr  folgen  kOnnen;  eeine  Frau  fragt  »m  25.  Juli,  wie 

«  ihre  Briete   nach  Preussen   bekommen   werde,    nnd   ihre   Mutter 

iit   (am  27.   Juli)    um   das  Schicksal    der   aus  Dentscfalaiid  zu   er- 

varteuden  Briefachafteu  besorgt.     Am  28.  Juli  spricht  der  Lieute- 

tut  die  Zuversicht   aus,    dass   die  Reise  nach  Preuäsen    und   der 

KVbxe  Feldzag  nicht  von  langer  Dauer  sein  werde;  am  30.  Juli  seine 

^Dde,  genügend  Deutsch   zn  verstellten,    um  sich   mit   den  Bauern 

in  n  erobernden  Landes  zu  ventUlndigeu,     Diese  Zuversicht  wird 

llKli    das    Bekanntwerden    d^r    Besetzung    von    Saarbrücken    (am 

B.  Aogost)    noch    verstärkt;    man   spricht    von    einer   Abdankung 

*^'flhelms,   dem  eg  gereuen  werde,  in  seinem  Älter  auf  Abenteuer 

Mtfegangen   zu  sein.    Als  sich  die  gehegten  Hufiiinugen  al»  irrig 

•»^«•eD,  treten  falsche  Siogesnaciirichtcn  an  Stelle  der  erwarteten 

*ttlicben   Triumphe.      Am    16.  Angrust   hörte   man   in   Bitsch   von 

'^»ftr  jweitfigigen  siegreichen  Sclilacht  bei  Remilly;  am  28.  August 

**ine  m&n  dort,  daas  das  Heer  Friedrich  Karls  vernichtet  sei,  man 

^W  ihm  mehr  als  hundert  Kanonen  abL'enunimen  und  jeden  Walfen- 

"I'Hntaitd    ubgesohlagen;    am   ti.  September,    dass  die  Dentechen    in 

wtbringen  bereits  (iOOrW  Mann  verlcTPn  hAtten;  am  8.  September, 

"M  Onterreich  ein  drühciidei«  L'ltlniatum  an  Baiem  gerichtet  habe, 

'■  XIUB  8.  September  «eine  Trappen  zurückzunehmen;  am  25.  Sep- 

*>*«r,     dass    Bi»marck     durch     eine    Kugel     beide     Beine    ab- 

l*fiiBeii  worden  seien ;  am  29.  September,  die  Strabsburger  Besatzung 

**ta  bei    einem  Auüfall   den  Deutsclien   7U)li  Mann    getötet.      In 

^»t  Borlin  verktindei*'  man  am  24.  Oktober  den  Tod  des  prcnssiacheu 

*fwfl|»riiizeii;  am  29.  November  vernahm  man  dort,  dasa  ein  deutscher 

^nilldriepark   von    100  Kanonen   im   Lehmboden  stecken  geblieben 

*^  n.  s.  w.     Diese  Freudenbotschaften ,   antlinglich   mit   glilnbigem 

^"  anlgeii'»mmen,    fanden,   je   iJlnger  der  Krieg   gedauert    hatte, 

1^  «0  wf*nigi>r  Glauben.    Trotzdem  Itlsst  unser  Lieutenant  fast  bi« 

^  letzten  .\ngeiiblii-k  die  Hoffnung  auf  einen  sclilie8slicheii  Erfolg 

«f  franzSsischeu  Waffen   nicht  hinken   is.   19.  Nov.).     Seine  junge 

Pfau  ist  früher  enlnnilhigl;  ziemlicJi  bald  macht  sich  bei  ihr  Sehn- 
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sucht  uacb   eiuer  Beeudignng  des  Krie^ree  selbst   um   hohen    Pr 
geltend;  um  26,  Dezember  bittet  aie  Uireo  M&nn,  alle  eitlen  üloaioiifl 
anfzuirebeD.     Verhältnisstiiäasig  selten  wird  Rat^hegredanken  Anadmck  ' 
geffchen  [z.  B.  28.  Jan.).     Die  Neutraleu.  auf  die  am  6.  September 
and  ni^ch  am  1.  November  Hoffnuiigeu  gesetzt  wurden,  finden  spftter 
heftigen  Tadel   für  ihre  TheUnaiimslusigkeit  (28.  Jan.).     Auch  der 
Tadel  an  den  eigenen  Zoständen  bleibt  nicht  aus.     Am  16.  Dezember 
schreibt  die   Schwiegei-nintter:    „Khi^eiz,   Flunkerei,   Sorglosigkeit, 
alle   Fehler  des   l'i-anzü&iseheu   Charaktei-s   haben  sich    vereint,    au 
uns  niederzuRcIimettern."     Die  Deutschen  wer-den  je  nach  den  Hm- 
stäuden  oder  nach  Stinunnng  auf  das  ärgste   vernngUiupft  oder  an- 
erkennend beartheilt.      Die  bairische  InfanteHe  vor  BitHch  besteht  aas 
einer  Tingeordnet«n  Truppe  von  Familie nvUtern,  die  itiren  Dienst  laut 
verwünschen    nnd   die   Flintenkugeln    nicht   lieben    (24.  Ang.};   die 
Kriegsaristokratie  der  Preossen  hat  ein  wenig  zivili.iierteR  Benehmen 
(25.  Aug.;;  es  sind  Vandalen,  die  (bei  der  Beschiessung  von  Bitsch) 
harmlose    Bürger,     Frauen    und    Kinder    hinmetzeln     und     bmtal 
den  Abzog  der  ZivilbevÜlkerong  ans  der  hesidioseenen  Fefttang  ver- 
weigenx   (13.   Sept.);  die    Dentüchen   sind   zn  «iickbänehig ,    nm  eio 
Erklimmen  der  PVstnngsmanem  anf  Leitern  iint*!rnehnien  zu  können 
(17.  Sept.),  sie  brennen  und  morden  (2.  7.  Okt.),  lassen  die  Gefangenen 
Hungers  sterben  nnd  ohne  Stroh,  nm  darauf  zu  schlafen  (2.  9.  Okt.);  ] 
aie  sind  Barbaren  (27.  Nov.)  und  martern  die  irefaugenen  Freischärler, 
ehe  sie  sie  erschiessaen;  die  Proviautwagen  der  deutschen  Generale 
sind  mit  Stutzulireii,  Kuiislgegenständen,  MSlieln,   Wäsche,   Frauen-  | 
klcidem,    Kinde  ran  Zügen    und    Kinderspielzeug   angentllt   (6.    Dez-X  j 
auch  die  Stddaten  stehlen  Thiere,   Leinwand  und  Möbeln  j  die  Ein- 
wohner müssen  ihnen  ihre  Betten  abtreten,  der  geringste  Widerstand  j 
wird  von  iliueii  mit  dem  Tode  bestralt.     Kiiunal  lialteu  fünf  Ulanen  | 
einen  fran /('mischen  >iauern  wegen  «einer  neuen  Ledenramaschen  für 
einen  Freischärler  und  bearbeiten  ihn  mit  dem  flachen  Säbel,  ehe  sie 
ihn  erscliiesgen  {\H.  Jan.).    Andererseits   Hndet  der  eingeechlossen« j 
Lieutenant  an  zwei  deutschen  BerichTerstattem,  gebildeten  Leateu,  1 
die  hübe  Gedanken   reizend  aussprechen  nnd   die  in  Bitscb,  in  das) 
ue  aus  Versehen  kamen.  ;;efangen  gehalten  werden,  eine  angenehnw] 
Gesellschaft,  und  bleibt  er  mit  ihnen  in  fortwährendem  freuikdachaft-l 
liehen  Verkehl-  (15.  Aug.);  sie  erscheinen  ihm  als  echte  Pariser,  ob- 
gleich sie  ans  Berlin  stÄmuicn  (18.  Aug.);  einer  von  ihnen  macht  ilin 
zum  Helden  einer  Novelle  (28.  Dez.),  die  er  ins  Französische  Übersetzen 
hilft.     Sie  tauschen  auch  Sprachuntemeht  ans  (27.  Jan.)    Die  ^'ntcn 
deutschen  Laniiwehnnänuer  fügen  nach  ihm  den  armen  Departements 
des  Niederrhelns   keinen  Srhailen  zu  (11.  Okt.l.     Auch  in  Nemonr» 
betragen  sich  die  deutschen  Soldau^n   recht  gut,   wenn   man   ihnen 
keinen  Widerstand  leistet.    Für  die  Herrin  des  Hauses  sind  sie  voller 
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AchtQDjc;  nur  in  Bezug  auf  Keller,  Küche  uud  Spewekanuuer  siud 
m  H'iiwterif^er  (7.  Nov).  Die  Badeuser,  die  vuii  Zeit  zu  Zeit  uäch 
Chtt«niy  kamen,  diu  CUokulade  uud  Zucker  zu  kaufen,  zahlen 
otDö  Abzuii  die  gefolgerten  Pi'elee  (20.  Dez.).  Es  wirtl  auch  nicht 
»erechwiegen,  da«*  von  Seiten  der  Franzrtaen  die  den  Deuwchen  vor- 
geworfenen Plünderungen  nicht  minder  stattfanden:  nur  wird  ent- 
BcfauliligeDd  dazu  bemerkt,  dosn  der  Kriefr  die  ungesuudeu  Luiden- 
Klafteo  entfeftgele  (2.  Aug.),  und  dafut  der  Huuger  wütUetid  mache 
(23.iJkl.).  Diese  Eutschuldigongen  durften  wohl  auch  die  Deutschen  für 
aühe:elt«nd  machen.  Die  Krie^erei^nisse,  mit  denen  die  er7^hlenden 
PcrtotKU  in  unmittelbare  Berührung  treten,  sind  ziemlich  spilrlich. 
Iter  Lieutenant  beschreibt  auüfülirlich,  aber  ohne  Hückaichtnahme  ant 
luilitArische  Interessen,  die  Vorgänge  in  und  um  Bitsch:  die  An- 
kvnfl  ron  Flüchtlingen  daselbst  |7.  Aug.),  einige  Scliarmutzel  vor 
^w  Sladt  (ö.  Aug.,  29.  Sept,),  die  wideHiMiten  Auffordemngen 
nr  üebergabe  durr.h  deutsche  ParlamviiLlre  und  ihre  Ab- 
veisunK  (22.  Aug.,  23.  Aug.),  die  erute  Bettcldeaaung  Bitsch's 
l.^ä.  Aug.),  einige  Vertheidlgnngsarbelten  ^27.  Aug.),  eine  beab- 
■Utti^  reberrumpelung  der  Deutlichen,  die  aber  ergebnisaloa  ab- 
l*«ftl30.  Aug.,  31.  Ang:.  und  1.  Sept.),  den  Ausfall  vom  ö.  September 
lä  Sejit ),  die  Thiltigkeit  der  Baiem  ^8.  fiept.,  9.  .Sept.),  die  Sehreckea 
"Bd  Folgen  de«  Bombardement»  (11.,  12.,  13.,  14.^  15.,  16-,  17., 
18,  19,.  2<).,  21.  Sept.),  die  engere  Einächlieäuung  (24.  Sept.  n.  a.  f.), 
die  Ertajipung  und  Erachiessuu^  eines  Spioits  (28.  Okt.),  die  Lange- 
WUe  der  Belajirerten  und  ihi-c  Zerstreuungen  (3.  Nov.  u.  ö.),  die  Bil- 
^VQg  <!!iue»  54.  Marsi^^hregimentH  aus  den  in  Bitsch  betindliohen 
Mtantchnften  [2h.  Nov.),  endlich  das  VergeBscn werden  V4in  HitM-h 
.  NitAha  der  franzüsincheu  Regieruug,  die  der  Besatzung  weder  den 
t^aSeusiillstnud  noch  den  Friede nsaciiluBs  mittlieilt.  Von  der  Frau 
'  Ueutenauts  erhillt  mau  besonders  die  Schilderuog  der  Kriegtt- 
die  sich  um  Saint  .Snrlin  abspielten.  Das  Naben  dea 
An  und  die  Kilmpfc  um  Orleans,  das  Eintreffen  HUchtiger  Frei- 
J^hitler  (6.  Dez.),  das  Einbringen  eines  gefaiureuen  deut«t:heu 
ers  (9.  Dez.),  nud  SchannüLzel  zwischen  Kreise htU'lem  und 
«bvn  in  uumitlelbaier  NHlie  des  von  ihr  bewohnten  SclUossea 
I->lao.)  frelant^en  der  Reihe  nach  zur  Darstellung.  Ein  •rrusserTheil 
P^r  Autzeir.bnungen  beisteht  in  rein  perstiulichen  Mit t heil u »gen.  Der 
|0fil2ii>r  BchiMert  die  kleinen  Erlebui&se  »eines  enten  Auszugs,  das 
1  unter Zelteu,  die  Annehmlichkeit  der  ihm  nui-htresi'hirkteD Sachen, 
Spauerritte  um  llitscb,  ttelne  gelingen  Ver^niiiruugen  in  dieser 
g,  iteiue  Ernennung  zum  Hauptmann  n.  g.  w.  .Seine  Frau  und 
1  Bch\\ ie;;ereltern  geben  von  sieh  und  den  NVrwandten  Naehncht. 
CgrotM  Uolle  spielt  dabei  das  kleine  Siihnchen  des  Fliiigeschlossenen, 
Hatter   und   Vater   in   gleicher   Weise   das  Herz   erfüllt,   und 
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dessRii  Thateii  and  Heden  mit  Genauifrkeit  i;nneldet  werden.  Diese 
Familiennachrichten,  der  hei-zHche  Tou  der  Brieftcbaflen  ond  die  An- 
hling:lichkejt  der  aiiftreurden  Verwandten  an  einander,  peben  dem 
Bufhe  eine  aneiehende  Grnndsrimmnng;  die  Menschen,  die  darin  anf- 
treten,  erscheinen  lebenswahr  und  liebeußwürdiir  und  schmeicheln  tUk 
an  willkürlich  iu  die  Theiluahiue  des  Lesers  ei«.  Der  de  VUleare'sehe 
Bi>man  eine»  Belat;erten  ist  darum  vielleicht  die  anmutheodirt«  Br- 
echeinting;  ans  der  (ranzen  Litteratnr,  die  wir  hier  hehandeln. 

Während  bei  Copp^e  der  Held  der  Idylle  in  Parlj*,  bei  de 
ViUenn*  in  Ditach  einpeachlossen  ist.  führt  un«  in  eine  denUchf* 
Mittelstadt,  in  der  man  leicht  Stettin  erkennt,  der  einzige  Koa»o 
eines  Kriegsgrefiingreuen,  dessen  ich  baihaft  werden  konnte:  Dir 
Jji^e  in  iVew.ssw  von  Vh.  Laurent').  Der  Schllderang  d«B  L«beis 
des  Ofefangenen  ist  die  eines  platonischen  Tjlebesverhftltnisaefl  eil- 
geflochten ,  womit  die  Theilnahme  des  Lesers  ang-espomt  nnd  vrad 
erhalten  werden  boU.  Der  Held  der  KrziLhlang-,  der  trot«  alter 
schmeichelhaften  Vorzüge,  die  ihm  zn^reechrieben  werden,  tmd  trotz  der 
hohen  Ueberlegenheit,  die  ihm  allen  mit  ihm  in  Berührong  komnenlci 
Deutschen  gegenüber  zuerkannt  wird,  eine  recht  wenig  sympfttUsdhB 
Persönlichkeit  bleibt,  ist  ein  llinfundzwnnziffjüliriger  Refsreni 
der  1870  freiwillig  ins  Heer  getreten,  ^efane;cn  genommen  and 
S.  gesi'hafTt  woMen  ist,  wo  er  die  Feldzngszeit  verbringt.  Anfang» 
in  einer  Kasenie  e in jreec blossen,  beneidet  er  die  kriegsfrefangenen  BuA' 
werker,  denen  das  Ausgehen  (fpstattet  ist.  Er  soll  dann  Kanouea- 
kogelu  schleppen  helfen  nnd  stürzt  auf  dem  Wepe  zu  dieser  Arbeit  in 
Folge  de»  Glatteises.  Bei  der  Cielegeulieit  erregt  er  die  Anfinerk' 
samkeit  eines  l^andwehroftiziers,  eines  UutsbesitKera,  der  ihn  in  MiN 
Familie  einführt,  ihn  u.  a.  anrh  mit  einem  üeneral,  seinem  Scliwa^rer, 
nnd  mit  Frau  von  Schöngarten,  der  jungen  Wittwe  eine»  OVrt*i- 
Uentenants  bekannt  macht,  deren  (lemahl  in  Aer  Schlacht  bei  Wr>rt)i 
gefallen  war.  nnd  auf  die  der  juiice  Franzose,  wie  auf  Alle  jUngri 
dentjichen  Frauen,  einen  Tiefen  Eindruck  macht.  Diese  msche  E» 
pfitngUchkeit  der  deutscheu  Frauen  für  die  Franzosen,  die  ansnahntda^ 
&U  Ututerbilder  gesellschaftlicher  .\ninnth  erscheinen,  gehurt  zu  de' 
Gerne Inplfttzen  der  gesamniteu  nenem  französischen  Litleratur  tib»^ 
Deutschland;  die  Franzuseiibey^eistenuig  nnsrer  Frauen  nnd  Ü* 
Vorzüglichkeit  der  franzttaiwhen  Oeiotcsbildung  und  V 
formen  werden  selbst  dann  behauptet,  wenn,  wie  in 
Romane ,  alle  .^eusserungeu  und  Handinngen  des  Vertrete" 
dieser  Vorzüge  dazu  in  krassem  Widerepruch  stehen.  Der  V<^ 
fluKT  gibt  sich  zwar  alle  Hühe.  seinen  Helden  mit  geisügi'U  vii 
gesellschaftlichen    Tagenden    aaszustatten;    aber    es    gelingt   n* 
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d»ch  nur,    einen   uubescbeideuen,   halbgebildeten   und    wenig   welt- 

gAwudten,   datÖr  um   so  diuikelhafteren   und  eiteln  jnngeu  Üum 

barronabringen,  der  die  Dinge  um  sich  liemm  mit  d<-r  Brlito  eines 

"«■ig  g;ereisten    nnd   ziemlich    beachrfUikten    tranzHsischen    Dnrch- 

idnlttfpihUiftten  ansieht.     Der  Roinanaclmft.<4t«Uer,   der   seine  Ue* 

Kb&pfe  in  fremde  Verhllltui^se  führt  und  Erörterungen   über  EunAt 

und  WisftenHcbaft    vorbringt^u   litast,    muss   äelb«c    mit    diesen    Ver- 

UliDiMea  bekannt  und  mit  den  erforderliclien  Eenutiüaaen  aasgerüstet 

HiL    Bei  Herrn  Laurent  wai'  die»  leider  nicht  der  Fall,  nnd  dämm 

■iarieth  «eine  SrbijpfuDg.    Die  meisten  DentAcheii  in  seinom  I-tomane 

iRwabren    natürlich    nicht«    von    der    Flai'hheit    de»;    fraDzi^sischen 

Uulden.     Er  macht  auf  »ie  Eindruck,  achuu  weil  f.r  ein  Pariser  int. 

BtMadera  aber  sctireilet  er  rasch  iu  der  Gunst  der  Obers tlientenanttt- 

vittwe  voran.    Sie  gewälut  ihm  wiederholt  vertrauliche  Zusammen* 

Uifte   iu   ihrer  Wohnung ,   doch  widersteht   sie    sie^rn^ich    »einen 

hMienu  (refühlen.    Ihr  WiderataTtd  wird  jedoch  allmählich  scliwächer; 

i»  Franznaenjüngliiig    liat    luil    Hm-tit    auf    dos   letzU*    Sleildicliein 

w«iteehend(?  HntTuungt^u  genetzt.     Üasaelbe  kommt  aber  glückücher- 

weUi*  nicht  zu  Stande,  und  so  erfolgt  die  Trennung  ohne  \ersehuldung 

^  Deatöchcn.    Die  Entfeniung  wirkt  abkülileud  auf  da»  Lüthespaur; 

tk  erkennen  uachträgUch  beide  ihi-e  Cieschmacksverirrune-.  und  Held 

od  Heldin  vermählen  sieh  mit  Angehörigen  des  eigenen  Volksstammes. 

Den    Hanptreiz    an   dem  Bomane    bilde»    die   eingeHochteuen 

fHitderungen  der  Deutlichen,  mit  denen  der  Hauptheld  in  Berulu-ung 

ItCBiuL   Einer  dprselbeu  ist  ein  junger  Phannazeul,  der  mit  Euiziuken 

^ai  einen  pariser  Ant'enthalt  zurückdenkt  und  besonders  gern  in  Ge- 

'  ^ttkoB  an  die  dortigen  Tin  gel  tan  gelsjlnge  rinnen  schwelgt.     Daneben 

[  tntei)  aaf:  ein  lümmelhafter  Gymnasiast,  der  sich  mit  seinem  Jammer- 

Oisch  aufdrängt;  Kellnerinnen,  die  es  mit  der  Sittlichkeit  nicht 

Fgenna  unlimen;  ein  Privatgelehrter,  der  mit  dein  Trfljrer  der  Er- 

3!Sfatnng  vifderholt  zn)^atulllentrif^t  und  mit  ihui  Gespräche  über  dar- 

•>Ilende  Kunst,  Musik  nnd  Litteraiur  Illlut,  die  stets  zum  Siege  de« 

^>iuxo0ea  aaafalleu  und  In  jeilem  Punkte   di«  unendliche  l'elfer- 

ItgenheH  de«  franzUsischeu   Volkes  feststellen.     Die  Vertheidigung 

ia  Deuti^cben  nder  der  Deutschun,  wenn  die  eingpstrputen  Kunst*  und 

Utteraturunterhultungeu  allgemeiner  äiud,  ist  nugemein  schwächlich, 

»ie  Winsen  über  heimUicbe  Dinge  nicht  mfhr  Bescheid,  als  der  l»ui-ch- 

Khnittatiebildvtv  in  Frankreich.    Und  da  dessen  recht  wenig  ini.  m)  ist 

m  kein  Wunder,  wenn  sie  Ht«ts  den  Kürzeren  neben.    Der  armi*elige 

dcntaciie  Gelehrte  bereitet  ein  für  die  berliner  Akademie  bestimmtes 

^ytbolr^gisches  Work  vor,  worin  er  die  Uest<'  der  firiecliisch-röuiischen 

OVtieriehre    iu  den  heutigen  Volkserzählangen  und  im   Volksatier- 

glaaben  nacbweiaen  will.    Er  sucht  und  findet  dafür  reichlichen  Stoff 

■ater  den  französischen  Kriegsgefangenen,  die  er  durch  Austheilung 
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von  Tabak  nnd  Zi^rren  eiitfre^enbommend  zn  stimmen  sucht.  Sie 
binden  ihm  allerlei  Kasernenftchnack  auf,  d«n  er  f?läabi|r  binuimmt  und 
eeinom  nmfan^rreichRn  Werke  einverletbt.  Erst  das  tTelSchter  onarM 
Franzosen,  dem  er  seine  neu  gesammelten  Schätze  zur  Volkskunde 
zei^rt,  bringt  ibn  znm  Hewnsstsein.  Kr  wird  fteitdem  ein  erbitterter 
Oegner  des  Franzogentliums.  Seiu  Benelimen  wird  seinen  wissen- 
schaftlichen Leistuui^en  entAprecliend  geschildert:  er  ist  plump,  an- 
gewandt, dünkelhaft  nnd  verdeckt  hinter  bissifreri  ßemerkan^eo  die 
Bihraen  seiner  Kenntnigse,  Zur  AbwerhRlnng  werden  auch  einige 
angenehmere  deutsche  Persönlichkeiten  einpeführt.  So  der  past- 
freniidliche  Landwehroffizier  und  stioe  Verwandten.  Doch  bleibt  auch 
an  ihnen  allerlei  aoszusetzeu;  nur  die  Wittwe,  an  die  das  Liebe»- 
werben  des  Uefanpenen  irerichtet  i&t,  und  ein  andres  junges  Mädchen 
finden  Gnade  vor  seinen  Anteil.  Dafür  empfindet  der  dentMhe 
Leser  um  «<»  weniger  Wohlpefallen  an  der  von  dem  Franzosen  verelirieu 
Schönheit,  die,  wie  gewöhnlich  die  Witiwen  in  der  franzrisisehen  Litte- 
ratur,  den  gefallenen  (iatten  allzu  rasch  vergissl  nnd  »ich  durch  die 
zweifelhaften  Vorzüge  nnd  die  Werbongen  eines  Gefauireueii  bestechen 
Ufsst^  dem  trotz  allen  ihm  geliehenen  Zartgefühls  ein  ziemlicher 
Beisatz  von  Frechheit  nicht  mangelt.  —  Auch  ein  Landsmann  dei 
Verfassers  spielt  übrigens  eine  klSgliche  Rolle:  ein  franzüej»cher 
Sergeant,  der  von  den  Reizen  einer  nicht«  weniger  als  tngendhaften 
deutschen  Kellnerin  umstrickt  wird  und  ihretwegen  anf  die  Heimat 
verzichtet. 

In  allen  Theilen  der  Erziihlang  ist  ersichtlich,  das«  der  Ver- 
fasser die  Kriegsgefangenschaft  gelbst  erlebt  hat  nnd  seine  dabei 
gemachten  Anfzeichnnngen  verwerthet.  Man  findet  bei  ihm  oft  jene 
Beobachtungen  und  alltitglichen  Unterhaltungen,  die  aUentlialbeo 
von  den  französiBchen  Kriegsgefangenen  bei  ihrem  ei*sten  KintrefTen 
in  Deutschland  augestellt,  bez.  geführt  wurden.  Tiisere  abweichenden 
Wohnnugseinrichtuiieen  und  manche  miserer  Gebräuche  waren  ihnen 
völlig  nen ;  begreiflicherweise  drilrkten  sie  dies  Ulverall  in  Kiemllrh 
derselben  Weise  aus  nnd  erhielten  sie  dieselbe  Auskunft.  Man  empfangt 
durch  diese  Einflechlnngen  stellenweise  den  Eindruck,  als  habe  der  Ver- 
faswr  ein  Handbiuth  der  t'mgatigSHprar.he  schreiben  wollen,  w<trin  der 
übliche  und  unvenueidliclie  Gedankenaustausrli  über  die  versrliiedenen 
Landefleinrichtungen  znm  Vorwurf  genommen  wird,  dem  Rieh  niemand 
vQllig  entziehen  kann,  der  ins  Ausland  reist  und  dort  mitEitiheimischen  ■ 
in  Berührung  tritt.  Anf  Neuheit  oder  grossen  Geistesreichthnm 
köimen  die  V(»m  Vert'asser  eingestreuten  Bfitrachtungen  dieser  Art 
keinen  Ansprurh  erheben;  sie  haben  nur  Reiz  fiir  den,  der  die  (fe- 
fichilderte  Zeit  mit  erlebt  hat  und  der  sich  nun  freute  die  alten  Be- 
kannten wiederzufinden.  Bedauerlicherweise  gibt  der  Verfasser  anch 
liier  der  Ue herlief erung  seines  Landes  allzu  oft  nach,  nnd  Usst  er 
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Beispiel  die  nonldenischeTi  Ofhziere  iiml  Soldaieii  das  Fl'auzijsische 

elea»ser  Weise  aussprerhen.     Solche  ein^efiihi'U'it  ünnii3glichkeiten 

beBchmcn  seiner  ErzlUilnng  selbst  den  Wertli  eineis  getreuen  Reisp- 

Vnchtc«.     Manrlip   sf^iner  Kiii/elangabeii  wind   daf'Ur  allenliiigK  van 

fjtmtr  Treue.     So.   wenn  er   tranzitaiscbe  Soldaten   einer  auf  dem 

(ilatteiä  hingefallenen  Preassin  ^kaput'  zurufen  liUst,  ein  Wort,  das 

<lie  PranzoBen  lui'  deutach,  und  unsere  Soldaten  Hir  trutes  franzOsitb 

hielten  und  wovon  sie  in  Krankmch  einen  verschwenderischcD  Ge- 

hnüvh  machten;   wenn   er  die  Sprarhsi'hwieriirkeiten  schildert,   die 

beider  franzKsif^rhen  rnterhaltunc:  einer  deutschen  Familie  entÄtehen, 

Qiid  dif  gutmüthifre  Unart  der  Deutschen,  über  die  Spracbverdrehuugen 

drr  Atultlnder  rüi-ktialtalim  zn  lachen;  oder  weuu  er  entdeckt,  daas  es 

uter  rmstAndeu  nicht  par  so  übel  ist,  ein  süsses  Kompott  zum  Fleisch 

a  «Ben,  was  sonst  in  den  französischen  Schilderungen  als  eine  der 

nöwten Barbareien  geschildert  wird ').     Auch  die  folgende  Sfliildei-ung 

von  einer  UnterhaltnDg  der  in  einem  Barackenlager  untergebrachten 

Kriee«gefaugeuen  «-heint  einem   wirklicfaeu  Erlebnisse   euLnonimen. 

Diewlben  parodierten  eine  Prozession :  «Ein  mit  einem  Stück  grauen 

T^rh«  als  Mantel  be*leckter  Krenzträger,  dessen  Kreuz  aus  einem 

ß^tfcnstiete  «rid  einem  Stück  Holz  gebildet  war,  und  zwei  Trompeter 

piöpen  voran,    letztere   die    bei   den  Froh nleichnamspro Zessionen   in 

''rankreich    übliche    Weise    spielend.      Darauf   folgtt'U    zwei   jnnge 

•SoJdAten,  ein  Hemd  als  Chorrork  benutzend,  einen  irdenen  Topf  statt 

<^^*  Baretts  anf  dem  Kopfe  nml  einen  Kieselstein  als  Weihlass  an 

öt-ui  Stricke  schwingend,  und  ein  weilerer  Soldat,  der  die  Beinkleider 

*iR  illter  das  Knie  anfgestreift.  hatte,  einen  woissen  Kock  nhne  Aeimel 

^**Tig  und   einen  Pudel    hint*M"   sich    herzog.     Er  sollte  ilcn   heiligen 

''■»lunne«  mit  seinem  Lamm  vorstellen.     Hinter  tliui  her  marschierten: 

I^r^lf  Uann  mit  umgedrehten  Hocken,  anf  dem  Kopfe,  den  Fuss  nach 
^«n.  mit  Papier  und  Werg  ausgestt^pfte  Strümpfe,  die  ein  uiensch- 
Ithfs  Hein  vollkommen  nachbildeten:  die  zwölf  Apostel;  vier  Tnrkos, 
'inen  Hcheinbar  Toten    tragend;    um   sie   herum  ein  halbes  Dutzend 
bester,   als  solche  dnrc^li  umgekehrte  Mlintel  erkenntlich  gemacht, 
Me  mit  gefalteten  UiLuden  da*  heitere  Lied  sangen: 
Herr  Marlborongh  ist  tot, 
Mironton,  ton.  ton,  mlroutaine. 
Herr  Jlarlborongh  ist  tot, 
Ist  tot  und  begraben  idrei  Mal); 
irudüch  drei  üeudannen  mit  aus  Papier  hergestelltem  Dreispitz  auf 
liem  Kopie  und  mit  Heseustielen  als  Waffe*.     Ebenso  ist  nnzweitelliaft 


')  In  Wirklichkeit  Uegt  nur  eine  Veräcliiedcubcit  des  Aaftragens 
rnr.  In  Frankreicti  werden  manche  licrichte  mich  einander  Rufgelragen, 
die  in  Deutschliind  gleichzeitig  auf  den  Tisch  gehracht  werdt-n^  ohne  doss 
duiiil  ein  gleiehzeiligeä  Einnehmen  derselben  vüraoi^geäftzt  wird. 
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se&cbicbtlicb  das  veniiißlUc.kte  fcalaote  Abentfluer  des  Helden  mit  ei 
Kellnerin,  Infol^re  deesen  er  nutzlos  bis  spät  in  die  Nacht  in  einer  Kneip« 
weilt  und  dann  mit  einem  isrleii'U  ihm  stark  augeheiterten  OeatsclMB, 
der  ihm  ^tmüthis^  ein  Nachtquartier  anbietet,  den  Heimweg  antritt 
IKe  beiden  Schwaukendeu  uiÜHsen  si<:h  ue^enBettJg  stützen ;  «k 
brauchen  eine  Stunde,  am  den  einen  Kilometer  weit  enlfernt^-n  Plati 
wiederzntindßn,  an  dem  der  Dentac-he  wohnt.  Dann  kanu  der  freuAd* 
liehe  Wirth  »ein  Han^t  nicht  finden,  nnd  nLs  es  i^ndlirh  erkunat  ist, 
fehlt  ihm  der  HausuchlÜBsel.  Ein  lielienswürdiger  Nachbar  siblidssiUnft 
aaf,  und  der  Deaiache  stolijert  iu  sein  Zimmer,  von  einem  keifend» 
Weibe  empfan^eu.  Er  vei-^isst  dabei  den  Fmnzüöeii  und  liUst  Uu 
rathlos  auf  der  Treppe  zurück.  £a  gelingt  demselben  iodese  auf  dM 
Beiden  zn  irelanf^en;  dort  tiudet  er  eine  Dachstubt*  nffen,  tritt  hinein  ood 
legt  sich  in  ein  darin  vorgefundenes  Bett  zum  Schlafen.  Er  iet 
in  die  Wohnun«;  einer  Mutter  von  zwei  erwaeliseiien  Töchtern  ct- 
rathen  und  wird,  früh  am  Morien  entdeckt,  nicht  allzu  höflich  an 
die  Luft  «ifeserKt,  ft*oh,  einer  Anzeige  durch  schleunig  Flucht  «nt- 
geheit  zit  kßnnen. 

Bti  den  übritren  Episoden  ist  den  wirklichen  Erlebiüsseu  8t«ls 
ein  »tarker  Zusatz  di<.hterii»r^her  Erfindung  beigemisoht,  bestimmt,  den 
Romattheldeu    in    gnte.    die   Deut«cheu   in    düstere    Beleiir.btune  U 
setzen.     Der  Knabe,    iler   ihm  von  sechs  in  den  ileutschen  Fi 
üblichen  Mahlzeiten  erzählt ;  die  Behauptungen  der  deutacben 
haberin.  daas  die  Deutachea  bei  Bei;egnuns;  einer  Frau  nie  vom  BQr^er^ 
ßteige  ausweichen;   dngs  der  schwere  Mni-acht^hritt   der  dentachen 
Soldaten  ein  natürlicher  sei;  die  berichtete  Kneipriiunterhaltan;:,  in 
der  ein  Deutscher  völli;:;  wie  ein  Franzose   denkt    und  spricht;  ^ 
SentimentalitäT   der  U'ittwe,   die  ihn    um  sein   Kopi   als  Andrnke». 
bittet,    venlienen    nicht  mehr  Glaubwürdigkeit,   als  die  Behauptung 
des  Komanhelden  seinen  dentschen  Witihen  t>e@enüber.  die  pariser" 
Uauspfortner   seien   gelehrter    und    unterrichteter   als   die    berlioe 
Studenten.    D':rs  Verfassere  Schüderuuu"  eines  Boi-dcUbi-ÄUches  und  dMT 
Theilnahme  s(?ine8  Helden  an  einem  Tanzvei-jrnÜgen  mit  I*riU:elei,  wM^ 
die  seiner  Be;j:egiinmr  mit  einer  verliebten  Bürcerfl'au,  der  er  Turnunter- 
richt crtheilt  und  deren  allzu  grosses  Ent4?es:enkommen  ihm  SchrecJ»» 
eiutlOsst,  wo  in  einem  Theile  wirkliche  Ereignisse  zu  Grunde  liflge* 
mögen ,    h»1>en    in    ihrer    ^eschichtlirhen    Grundlaice    gewiss   ein* 
andere,    für   den    Helden    weniger   rühmliche    Entwicklung  gehabt 
Im  Orossen   und   Ganzen   aber  erhallt    man    ans   der  ErKHhltuig  «*■ 
auschauliche«  Bild  von  dem  Leben   und  Denken  eines  tVauzSÖBckcB 
Kriegsgefaiurenen    während    des    letzten    Feldzuge«,    daa    auch   l» 
Deutschland  bekannt  zu  wenlen   verdient,   und  wÄre  es   audi  auf. 
um   zu   stehen,   wie   lur  die  den  Kriegsgefangenen   erwiesene  Gart- 
ireundschaft  jjedankt  wird. 
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2weieD  der  voa  uas  noch  zu  besp rechenden  Werke  pöbührt  mehr 
iTaJlen  abrigen  der  Name  von  Kriegsromauen,    weil  ihre  Ver- 
Euter    beAbfiichligten,   ein    kulturhUtoriscltf»  Gesammtbild  von   dem 
dcutacb-IVanzöaiBchen   Feldzage   zu   entwerfen.     1d   dem  einen   von 
beiden,  in  M.  L.  Gaijfnear's  Kaiumenjutt^^).  solleü  nicht  nur  die 
Hctirackfiu  und  Greuel  des  Kriei^es  zur  Darstetluuf^  ^elauijreu,  Buudem 
Überdies  in  einer  Anzahl  von  Trägern  des  Konmus  auch  die  Ver- 
xhiedenheit  der  Rassen  und  ihrer  A  nscbauuns^en  zum  Bewuastsein 
Sebnubt  werden,  and  zwar  so,  da^s  auf  die  republikanl-^chen  Fra.n- 
"v^D  &Ua8  Licht,  auf  die  preuueischen  Tyraiineukiiechte  and  ihre 
Herrscher  aller  Schatten   füllt.     lu  einem   Prolog   wenleu  die  Ver- 
'f^Ur  der  beiden   Parteitn   vorKestelll,  die   dann,   wie  in  Aimards 
f**ruo  Friedrich  und  in   Eti6%'ant«  Schöner  Spioniu,  immer  wieder 
'kindlich    zui^mmeufitoftM'ii,    and    wubt^i    mit    e  i  ner    Aa»nahme    die 
*'*<ltÄbeu  die  hartlierzigen,  achurkiHchen  Vei-folger,  die  Franzosen  ihre 
•"*'ln  and  grossmülhiiren  Opfer  sind.     Die  verkommensten  Dentüchen 
'*'*<l  auch  iM-i  Fr:iu  Ga4jnear  die  Angehörigen  des  PreusseoHtaates.  Sie 
^Icliifn  wie  in  den  fben  Lreuaniiteu  Romanen  su  auch  hier  eiii  ganzes 
^ciiitngennest  verschlagener,  dreister  und  gewissenloBer  Spione.     An 
^t^r  Spitze  steht  der  General  Freiherr  Haua  von  Tnieuborg.     Er 
*•**-  eine  eifrige  Gehillln  an  seiner  schfinen  Tochter,  die  mit  einem 
"*«ren  franzUusdien  Oberst  v.  Eeumimt  vei-mJlhlt  ist^  den  lüe  durch 
***^  Reize  bezaubert  hat,  de»  sie  aber  Vtrügt  und  durch  ihrv  Ver- 
'^^'Veadiuig  um  sein  Vermugeu  bringt.     Ihr  Geliebter  ist  ein  Prinz 
*-**l,  ein  benintergekommener  weltgewandter  Edelmann,  mit  vielem 
■^fvUud,  aber  ohne  Gesinnung,  der  ebenfaLU  im  Spionagedienst  be- 
•^Äfiftigt  ist  und  der  Fraa  v.  Reumont  b^-i  der  Verschwendung  des  Ver- 
*^^^ens  ihres  Mannes  gnlinlftm  und,   um  Geld  zu  hab*'u,  selbst  eine 
'"^lachiuig  vorgenommen   hat.     Er  iat  seiner  ehemaligen  (ieliebteu 
^'^Tdrfluig,  d&fdr  in  eine  uierwiderte  Liebe  zu  ihrer  iüteren  Siief- 
'^^^ter  Camilla  entbrannt,  die  um  sein  Verhliltniss  zur  Stiefmutter 
***<!  am  seinen  Hetmg  weiss,  «ogar  den  Beweis  ilessrlben  im  Bt-sitze 
•^t-,  und  die  ihn  dcsHhalli  mit  Gt-nngschittznng  zuriickweist.    Zudem 
*^*»iai:hen    Pers»»iiale    gehüren    weiter    eine   Anzahl    nutergeordneter 
iie.  äbermaun.  der  Sekretftrdes  Generals,  SporUug,  üaith,  Hirsch, 
-><*>9H)ndere  Hopfer,  ein  wohlhabender  Fahrt kbesitzur,   der,   um  den 
^'^UizSüaclien  Konkurrenzbetrieb  kenneu  zu  leinen,  in  einem  etsasaer 
^^uwerke  nl^  elnfacjier  Arbeiter  gedient  liat  und  von  dessen  Leiterin, 
^tao  Milher,   mit  Schimpf  und   Sehandt-    verjagt   wordt^n  ist.     Er 
'^t  bicb  spAler  üchr  praktisch  damit,  das»  er  die  Werkzeuge  seiner 
chtmaligen  Herrin  in  seine  Heimat  schicken  und  dann  ilir  Hütten- 
werk bei  Zabern  abbrennen   Itbsst.     Zu  dieseu  Preusseu   treten  ein 
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empöndsmner  bairischcr  Offizier  v*>ii  Uo»eiuhaI.  der  von  den  Greuelu 
des  Krie{;e6  uichts  wissen  »111^  m  demokratiücheu  Ansobauau^en  be- 
fan^eu  ist,  die  Preussen  Ungut  und  »cUlteüsUeh  lo^i^cb  dnaüt  endet, 
da88  er  das  französiijvhc  BttrgeiTecht  erwiibt,  und  ein  etwa  hundert- 
jÄhrieer  OesTerreicher,  der  aich  auf  einem  Planeten  wohnend  glaabt 
und  von  Zeit  zn  Zeit  durch  eine  Lupe  dem  th»riohten  Getrieb* 
Uen^chen  zuschaut,  das  er  von  seinem  höheren  Standpunkte  ans 
den  uuzialistischea  Ideen  der  Verfasserin  benrtbeÜt  Die  mensch- 
liche GesellBchafl  erscheint  ihm  wie  ein  Kranker,  der  von  aUerlei 
Gewürm  zerft'essen  winl.  Der  ParaaitismuB  na^i  an  ihm  wie  ein 
Aussatz,  der  gierhre  Handel  zerfiiwt  ihn  wie  ein  KrebsjeeschwOr, 
das  stehende  Heer  wirkt  auf  ihn  wie  eine  offene  Wanden  Andere 
Schmarotzer  am  kmnken  Körper  siud  die  miisslg  gehenden  Burger, 
die  Geistlichen  und  Jesuiten.  Er  sieht  den  allgemeinen  UnttTfang, 
die  Anarchie  voraus,  aus  deren  Trümmern  eine  neue,  bessere  Mensch- 
heit  hen'or}£t'lu.*u  wird,  wo  die  Fesseln  der  lieutigen  Geaellschaft»- 
urdnun^  gebrochen,  das  Kapital,  der  Sklave  der  Arbeit,  die  Vorrecht« 
gefallen  sein  werden,  wo  alle  gesellschaftlichen  Krilfte  ins  Gleich- 
gewidit  trelan^  sein  und  nur  noch  Einklang  und  Glückseligkeit  er* 
zeugen  werden.  Diesen  Deutschen  ge^^enüber  stehen  als  fransGalMte 
Typen  gegenüber:  der  lapfei"«  Oberst  v.  ReumDnt,  der  immer  an 
der  Spitze  seine»  Kegimenta  in  den  Kampf  marschiert,  wiederholt 
verwundet,  nach  der  Genesung  immer  wieder  znr  Waffe  greift,  m 
lange  bis  ihn  eine  tötliche  Kugel  trifft;  die  stolze  Schönheit  CamiUa^ 
»eine  älteste,  herrliche  Tochter,  die  ihre  jUnp-ere  zarte  Scbweeter 
Lucile  sorgsam  iiburwacht  und  für  die  alle  MRnnerherzen  schlafen,  ins- 
besondere aber  das  des  t^lsasser  Hauptmanns  Milher,  für  den  auch 
sie  eine  Liebe  immer  mitchtiger  aufkeimen  und  emi^rwachseu  fühlt; 
die  sanfte  Lucile,  die  den  bairischen  Hauptmann  v.  Bosenthul  lieht 
und  von  ihm  cbeni*o  innig  und  rein  wiedci^eliebt  wird:  die  enei^ 
gische  Frau  Milher,  Mutter  des  Hauptmanns  und  zweier  Tft'bter, 
von  denen  die  eine  während  des  Krieges  getiUet,  die  andere  ge- 
schändet und  infolife  dessen  in-sinuig  wird,  ein  Werk  de»  rach- 
buchtigeu  Hupfer;  verschiedene  französische  ()ftiziei*e  nnd  einige 
Soldaten,  <Ue  mutlüge  Heldenthaten  vennchten,  immer  zur  rechten 
Zeit  da  sind,  wenn  es  gilt,  einen  der  fVanzJÜsischen  Hanpthelden  zu 
retten,  die,  vei-wuudet.  immer  wieder  genesen,  gefangen,  immer 
wieder  entweiclien  und  erst  zuletzt  zum  Theil  im  Schlachteukampf 
ihr  Knde  linden.  Endlich  gehören  zu  dem  zaUlreicheu  Uumau- 
personal  noch  eiu  excentrisclier  englischer  Lord  und  seine  magere 
häBsItche  Schwester,  die  ein  englisch -französisches  Kanderu'elsch 
sprechen  und  ilie  Manie  haben.  Schlachten  beiwohnen  nnd  Schlacht- 
felder besichtigen  zn  wollen.  Sie  sind  die  komischen  Figuren 
de»  Romans.     Die   Verfasserin   verwendet   sie   wiederholt   zur  Be- 
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(Vunn^  iler  gefangen  genommenen  ^ftnzSuRrtien  Hilden  and  ausserdem 
duo.  6icfa  von  ihnen  als  unparteiischen  die  von  Ihr  behanpteten 
ilestscfaen  Scheamlichkeiten  heBtäiipen  zn  luRsen. 

Die  feindlii'hf.n  preniwiKchcn  nnd  franzöKiHchen  Piirteirn  werden 
iHiii  gf^n  einander  in  BewegimK"  gesetzt.  Die  Spinnin  v.  Kenniunt 
flir  ungetreuer  Anbeter  Prinz  Karl  verfoUren  unauHgeeetst 
und  iliren  Verelirer  Milher.  Frau  v.  Reumont  will  eich 
an  Camilta  rftchen,  weil  rie  von  ihr  gedemflthigt  worden  ist  und 
u  Uiretwillen  die  Liebe  des  Prinzen  Knrl  verloren  hat;  Prinz 
Kali  hasBt  CamiUa,  weil  sie  ilin  verschmäht,  nn^  Milher.  weil  er 
ftn  Ton  ihr  vorgezogen   ^^ird.     Als  Dritter   im   Bunde   betheiligt 

|«f.b  Hopfer.  üir  willifies  Werkzeuir.  an  dem  Hachewerke.  Der 
Prinz  dient  als  Oberst,  Hopfer  als  Hauptmann  in  dem  Rcgimente 
in  Tot^nhnsaren.  Sie  vernichten  nicht  nur  das  Glöck  der  Familie 
Älber,  die  sie  in  den  Töchtern  des  Haasea  so  schwer  treffen, 
BP  lusen  auch  dae  Dorf  und  datt  Hen-eubaus  v.  Reumont  s  in  den 
Ardenueji  In  Brand  stocken,  Iticken  ferner  den  Hauptmann  Milher 
li  einen  Hinterhalt  und  lassen  ihn  endlich,  alt»  er  auf  Schloss 
Ponflly  ein  letzte»  Mal  in  ihre  Hllnde  fällt,  lebendig  verbrennen. 
Aue))  M)nst  hHufen  sie  Schandthaten  auf  Schandthaten ,  bis  sie 
•eilet  einem  rfichenden  treßchirke  unterliegen.  Die  boae  Stiefmntter, 
Pran  V.  Renmont,  die  nach  dem  vim  ihr  geforderten  Tode  ihres  (iatten 
lim  ZQ  beerben  hoffte,  wird  in  ihrer  Hofihnng  betrogen;  er  hat 
nicht  Dttr  nichts  hinterlasüen,  sondern  anob  noch  ein  zn  iliren  Gunsten 
I  Mfeeietztes  To&tament  wieder  vernichtet.  Bei  einem  Bes^nche  bei 
^K  Hdpfcr,  der  von  den  Blattern  (^Jlnzlich  entstellt  worden  ist,  steckt 
^B  *i^  «ich  an,  nnd  v<m  ihrer  früheren  Schönheit  bleibt  nach  dieser 
^B  ^ulichen  Krankheit  nichts  übrig.  Um  sich  an  dem  Prinzen  zu 
rtrJ»;n.  der  sie  verlassen,  steckt  sie  auch  ihn  an;  er  fallt  der  Knink- 
Wt  völlig  zum  Opfer.  Andrerseits  geht  auch  CamiUa  unter;  die 
Traner  um  den  heissgeliebten  Milher  bringt  sie  ins  Ctrah.  iTlttck- 
I  liclier  ist  ihr**  Schwester  Lncile,  die  die  Gemahlin  des  zum  Fran- 
^H  *o»n  gewordenen  Baieni  v.  Rosenthal  wii-d-  Die  deutiwhen  Spicme 
^H  ^liemmnu  und  SporUng  bleiben  am  Leben  nnd  sind  noch  immer  in 
^H  Paris;  daflir  gnht  der  oberste  Spinn  Hami  von  Trufubeiir  biild  nach 
^Hii^'iD  Frieden  an  den  Folgen  seines  unersitttlicheu  Heisshungers 
^■ca  Grunde. 

^H  IHe  erste  Stelle  nimmt  in  dem  Romane  die  Kriegsbeschreibung 

^Bün.  Es  kommen  zur  Schilderung:  die  Schlacht  bei  Spichem  und 
^vbabeiMtnden-  die  Schrecken  diesem  Schlachtfeldes,  auf  dem  Camilla 
^  nach  Milher  und  ihrem  Vater  Hucht;  die  Leiden  eines  schwer  Ver- 
I  «ruideten,  der  venressen  lieiren  bleibt  und  von  einer  SchlachthyÄne 
Mttgepiftndert  wird;  die  Ordnunjr  und  Regelmässickeit  der  deutschen 
'eldloger;    die    Sorglosigkeit    und    rnfHhigkeil    der    französischen 
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Heeresleitung  uml  die  ünorJuuug;  in  den  franzAaischf^n  Hwreii: 
E«,mpf  bei  Ba/eiUes;  die  Abfahrt  deit  gefangenen  Xiipuleuii;  du 
Leiden  der  hei  Sedau  Gefaogenen;  die  Rettnog  einer  t'ranzdiudwi 
Fahne;  die  freudige  Aufregung  der  PariiMir  nach  Erklärung  dftl 
Republik  und  die  bald  darauf  vun  ihuen  begonnene  Spinnenjagd 
daa  Treffen  bei  Cuulmleit»;  die  Wiedereinnahme  vtui  Orl^Hnit  doit] 
die  Deutschen;  eiiillich  einige  Kämpfe  der  Garibaldianer.  Au  allri 
diesen  Ereiguissi^^n  itind  die  Helden  de»  Roniaiu  l>etfaeiligt.  3ou 
wird  das  Hauptgewicht  auf  äuhilderung  der  deutschen  SchändUrll 
keiteu  gelegt.  Um  ihrer  Dar»lellung  mehi-  Nachdiiiok  zu  gebeq 
verzeichnet  die  Verfaraerln  In  Auiuerkuugeu  die  angeblich  ga 
achichtlicUen  Grundlagen,  die  sie  in  ihrem  Rumäne  rerwerüwt« 
Die  angeführten  gescliic-iitliche«  Tiuilaacheu  besleheii  jedoch  t1 
entstellten  oder  mehr  oder  minder  vollaUVodig  erfundenen  Berichte! 
Zu  einer  Prüfang  ihrer  l^uellen  und  zur  Anhörung  der  ihnen  gegf» 
Ubei-stebendeu  Behaiiptungei)  fiihltp  die  Verfatiserin  offenbar  keiM 
Neigung;  sie  wäre  dadurch  nm  ihre  schönsten  Di^kljiuiatii'nfU  g* 
kommen.  Die  vnu  ihr  angegebenen  Vorlagen  sind  ZeiiumrMrtikfl 
die  von  der  Entdeckung  eines  als  Pfeife nhändiers  verkleideten  Spion 
im  Fort  Viuceuae«  berichteten  und  erztüilten,  wie  ehemalige  deutaclK 
Dieuer,  als  Sieger  ins  Land  eingezogen,  ihre  frfihereu  llcrrscliafi«! 
auf  dfis  übelst«:  behandelten,  uder  wie  ehemalige  dents'i'be  Arbeilil 
und  Ikamte  wllhrend  des  Krieges  die  Maschinen  ihrer  BrotgebtsI 
und  Konkun-enteu  zer»t4)rteu.  Femer  benutzte  sie:  E.  Foumier,  la 
Pruaaiens  chez  uous  (Paris  1871);  die  Papiers  secret«  et  correepoadaiMl 
du  second  Empire,  la  PrUHse  au  pilori,  woraus  eine  dentfiche  BrsDd* 
Stiftung  eniinminifii  winl;  Frnycinet,  La  gneire  de  province  iParil 
I87ä),  welchem  Werke  ein  Brifif  entlehnt  ist,  worin  ein  DentsoM 
<Ue  Foittietznng  des  Krieges  nach  Sedan  für  unsittlich  urklftrt,  siel 
freut,  das«  er  gefangen  geuonunen  werden  ist.  also  an  einem  ita- 
gerechten  Kriege  nicht  mehr  theilzunehmen  braucht,  und  dl^ 
Franzosen  wegen  ihres  aufmerksamen  Benehmens  gegen  die  KriagR 
gefaii^enrn  belolit;  die  Documenta  ot^iciels  ^mane«)  d'Orleacs,  worW 
die  im  Kumanc  benutzte  Behauptung  entlelint  ist,  das»  ein  deatMkH 
Ofrizier,  um  die  ihm  aufgetragenen  Scheussliehkeiten  nicht  ansfiUiftM 
zu  uiiift^en,  sich  selb«t  erschossen  habe ;  endlich  einen  .Skandalbencbl 
der  die  Verbrennung  eines  französischen  OflizieiH  bei  Pouilly  nici» 
der  Wahrheit  gemtisä,  sondern  nach  den  damals  in  rmlan 
gesetzreu  gehttsaigen  (terüehten  erzählte.  Ausserdem  wird  noch  dij 
authentische  UuterUaltung  eines  franzO»i8<:lH>n  und  eiines  deutadial 
Soldaten  vor  dem  von  den  Kommunisten  augesteckten  ParÜ 
eingefli»chten.  Der  Deutsche  sagte:  «Nicht  wahr,  daa  brennt  «hJ 
gut.'  Der  Franzose  antwortete;  ,Ja,  sehr  gut.  Aber  das  wird  nncii 
beAser  brennen,   wenn  wir  Berlin  anstecken  werden.^     UeberfaAflfl 
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twt  Kran  Irft^eur  eiftig  die  fniuziisi&cbeii  KriesrBwerke  geleseu,  die 
w»hn?nd  oder  nnmitt-elbar  nach  dt^ni  Kriepe  emcliisnen,  um  ihrem 
ficBtiK  den  Anschein  eine«  historischen  RonianeR  zu  gebt^n.  Aber 
difiMr  geencbt«'  AniThein  hat  nur  den  Zweck,  ihrer  dentsrhfeindlidien 
Tmknz  mehr  Gewicht  zn  verleihen.  Nebst  der  Verhetzimg  der 
Drattrhen  Ing  ihr  die  soziali »tische  Propaganda  am  meisten  am 
Herzen,  nnd  eine  staltUche  Anzahl  der  eingtrülrenten  breiten  Untei^ 
kaltnnpeu  und  Betrachinngen  verdanken  nnr  dieser  Ahßicht  ihren 
linprimg.  Von  den  in  Dcntschland  liemwhenden  AnRchannngen  und 
«ndem  wirltlichen  deutschem  Wesen  hat  Fraa  liagnpnr  noch  weniger 
•ine  Vorßtellnng  als  irgend  ein  anderer  der  nns  benchilftigenden 
Aiioreu.  Sie  leat  (S.  71)  z.  B.  einem  hairischen  OfBzier  die  Be- 
;ang  in  den  Hund,  Napoleon  hUtle  den  Krieg  von  1870  als  zu 
Zwecke  unternommen  erklÄren  niüssf-n,  die  Ton  Prenssen  ein- 
TStdbten  Provinzen  von  dienern  Jm-he  zu  befreien;  dann  hatte  sich 
9Uilftite<' bland  gegen  di<'  verhasstcn  prenssisehen  Unterdrücker  er- 
Jidben.  und  Frankreich  hUlte  die  ganze  deutsche  Deniokratie  zur 
VertfiBdeten  gehabt.  Als  oh  die  Deutschen  nicht  gelernt  hatten,  ein 
ftr  «Ue  Mal  für  die  wlhstsüthtigen  BeglücknngB versuche  von  Seiten 
tof  wertlirhfii  Nachbarn  zu  danken!  Sie  legt  ferner  den  Preussen 
vhwn  ganz  nubandigen  Neid  gegen  Frankreich,  »eine  Kunst  und 
Wiwentichaft ,  gegen  seinen  Reichtham  und  seine  üeberlegenhelt 
Mf  allen  Gebieten  bei,  was  zur  Voranssetznng  hätt«.  dass  diese 
'fwatüwiwhe  Ueberlegenheit  in  Preuascn  anerkannt  sri;  sie  findet 
'erner.  dass  die  Elsaaaer  von  einer  ganz  andern  Rasse  und  Art  sind, 
,»!#  die  Deutscheu  u.  s.  w.     Auch  andere  NaivitJiten  sind  zahlreich; 

in  die  auftretenden  englischen  Geschwister  als  tinter  einander 

«erfranzösisch    sprechend    eingcftihrt    werden;     wenn    ein 

Ofrtzier  seine  preussische  Kokarde   von  seiner  Mütze  ab- 

Q.  diTjrl.  m. 

Ein*'  kUnstleriach  werihvolle  Leistung  konnte  auf  die  ge- 
tliilderte  Weise  nicht  entstehen.  Statt  eines  historischen  Kriegsrnmanes 
ffWtIt  man  »?lncn  verworrenen  Abenteuerroman,  mit  der  Absicht 
*iner  doppelten  Hetze  gegen  Peutschland  nnd  gegen  die  monarehiache 
^tMtaform,  die  Frau  Gagnenr  offenbar  uor  in  ihrer  letzten  französischen 
GeMaltttug  kennt. 

E^er  zweite  eigentliche  Kriegsromau,  der  auch  sein  Ziel 
^reicht,  ißt  Zola's  Zusommcnbrnch^).  Hier  wird  wirklich  eine 
Schilderung  des  Krieges  von  1870/71  Dach  seiner  allgemein  mensch- 
licben  und  knhurellen  Seite  hin  tjegeben.  Die  imlitarwifwenschaftlich, 
Mrategisch  und  sonstwie  fachmiinnisch  wcrthvoUen  historischen  Vor- 
stuge  spielen  dabei  allerdings  eine  Nebenrolle.   Es  kann  nicht  Aufgabe 
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eine«  HomanschrifUit ellers  sein,  die  Stelle  eines  Milit^rliistoriken  xa 
ubeniehmeD,  den  umgekehrt  die  rein  meascUlicUe,  kolturelle  Seite 
des  Krieges  nnr  soweit  interessiert,  als  sie  Einfluhs  aof  die  Kriegs- 
entwioklang  uosübt.  Mit  Frau  Gagneur  theiU  Zola  ausser  der  Ab- 
siebt, eine  Kriegitschildemng  in  Romanform  zq  Uefeni,  die  Abneif^nogil 
gegen  die  uioiiArchlscbe  Staatst'unii :  seiu  ininzer  Kuoiaiicyclusder  Hougon-0 
Macqaail  soll  ja  bekanntlich  die  üblen  Wirkungen  der  uapuleonischea 
Wirthsühaft  in  Frankreich  zeigen;  der  „Zusammenbmcb*'  ist  bestimmt, 
ihr  natnmotb wendiges  Ende  vorluhren.  Endlich  Ist  Zola  keiji  misdec 
guter  Patriot  als  die  mit  ihm  verglichene  Schriftstellerin,  und  man  kana 
auch  ihm  nicht  vorwerfen,  dass  er  von  uns  Deutsrhi^n  eine  zu  zvlA 
Meinung  kundgebe.  Aber  welcher  Unterscliied  der  Ausführung  bei 
wesentlich  denselben  Zielen!  Wnhi-end  Frau  Gagnenr  ihre  fieldea 
und  ihre  Leser  von  Schlachtfeld  zu  Schlachtfeld  durch  alte  Tfaeila 
Frankreich»  jagt,  begnüirt  sich  Zola,  einige  Hauptepisoden  de« 
Krieges,  diese  über  um  hü  anscliaalicher  zu  behandeln.  Die  ubrigea 
Kriejisereignisse  werden  darum  nicht  veryesseu;  sie  erscheinen  in  der; 
Schilderung  zweier  Süldaleu  von  ihrer  Theilnalime  an  den  Kämpfea 
bei  Weissenbm^,  Wnrth  und  Spichern;  in  den  GesprUchen  einen 
Verwundeten  mit  seinen  Pflegern,  von  denen  er  aus  ZeitnngsH 
nachrii:hlen  die  Vorgänge  um  Paris  und  anf  den  sUdlichen  und  nörd- 
lichen Krieg>i8chjuiplHtzeii  erführt;  cndlicli  in  Briefen  und  8t>nstige4 
Unterhaltungen  der  Romanhelden.  Zola  schildert  genaner  nur  defl 
Übereilten  Htlckzug  eines  llieiles  des  7.  Korps,  das  bei  Mühlhausen 
zUBanimeugezogeu  war;  den  planlosen  Mai'sch  des  Mac  Mahon'sched 
Heere«,  um  die  bald  beabsichtigte,  bald  aufgeKel>ene  VereUuErung 
mit  Bazaine  dnrch?:ufiJhren;  die  Kutasti-ophi^  bei  Sc<lan,  mit  der 
das  Schicksal  des  fi-anzösi»chen  Feldznges  besiegelt  war;  endlich*! 
aber  minder  ausführlich ,  den  pariser  Kommunisten  aufstand  ua4 
seine  Uutei-drücknng.  Die  grösate  Aufmerksamkeit  ist  dun  ver- 
worrenen Zuständen  in  der  französischen  Heeresleitung,  ihren 
Folgen  filr  die  Beschaffenheit  der  Tmppen  und  den  WecbselfjÜleB 
der  Sedanschlacht  gewidmet.  Die  Schilderung  erfolgt  in  der  W^a«, 
dass  Zola  mit  der  ihm  eigenea  Darstelhmgskruft  V')rzi:gsweise  die 
danken,  Bt!ubai:htungen,  OesprÜ(-be  und  Krlebuiä:>e  seiner  Helden  vei 
zeichnet,  die  er  in  solcher  Weise  ausgewUblt  hat  und  In  Thütigk 
t,  dass  keine  Seite  des  Kriegslebens  unberücksichtigi  bleibt.  Ui 
BchdrQcklich  zu  schildern,  filrchtet  der  Verfasser  auch  Wiede 
hüluugeu  nicht ;  es  gehört  vielmelir  zu  seinen  Stileigenthü milch-] 
keiten,  mehrfach  von  denselben  Fersoui^u  in  fast  genau  deoKelbe; 
Wollen  zu  sprechen.  Dem  Leser  wird  es  dadtutih  erleichtert, 
wichtigen  l^lgenthUmlichkeiten  der  ihm  vorgestellten  Helden  im  0 
dürhtniaae  zu  behalten  und  sich  in  der  bunten  Reihe  der  vunr 
führten  Persönlichkeiten  Knrechtzafinden,   die  unter  der  Fülle  n 
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den  vorwiegeaden  Interease  der  Kriegsschildermigeii  zu  leidöu 
tiib«D.  Diä  Helden  Keli^i*«!)  den  verschiedensten  SUnden  an  ond 
treten  theUs  rein  passiv,  theils  handelnd  oder  nacli  in  beiden  Weisen 
uf.  Eine  rollsUndig^  passive  Pei-sönliclikeit  ist  der  Kaiser  Napoleon. 
Do  Le&fr  erfilhrt  alles  von  üini ,  was  der  beobachtende  Ziuchauer 
f«  iluu  wisEien  und  erfuhren  kuunt«;  dage^eu  hat  e»  Zolu  l'iut  ganz 
TPimieden,  onmittblbar  in  sein  Seelenleben  eliufof Ohren.  80  sieht 
iDBii  mit  den  französischen  Soldaten,  Wirthen  nnd  Bürgern  den  an- 
iDfCbnchten  Jmxuh  seines  Gefolges,  der  im  Kriege  so  viel  Anstos« 
beiden  Franzüsen  erregte;  Napoleon  selbst,  bleich,  appetitlos,  schwär 
knok,  während  sein  Qefol^e  e»  sich  an  nichts  fehlen  lässt  und  sich 
dM  besten  Wohlseins  t^rfreut;  sieht  man  ihn  iu  ruhelosem  llin-  und 
^■Hergeben  die  Nächte  verbringen;  sich  den  feindlichen  Kugeln  aus- 
^■tttscn,  ohne  aber  den  heroischen  Entschluss  /n  fassen,  sich  au  der 
^V Spitze  der  Truppen  gegen  den  Feind  zu  werfen;  geschminkt,  um 
|B  IQM  I>^ichenfarbi>,  sein  verst^irtes  Aussieben  den  Maniischafteu  zu 
verbergen.  Man  sieht  ihu  endlich  unbedauert  in  die  Gefangenschaft 
lirfacn  und  erhält  eine  genaue  Besciii'eibung  seines  tjuartiers  in 
b«iillloD  und  vou  dem  Interedse,  das  seine  Anwesenheit  dort  erweckt. 
ZoU verwendet  hierbei  das  von  V.  Huifo  empfohlene  und  be^tftndig  aus- 
KUiBUte  romantis^.he  Wirkung^uiitt^^l  des  Kontrastes:  den  doppcllen 
^OKeniatE  zniachen  Napoleons  in  reppigkeit  lebendem  Gefolge  und  dem 
lUngel  leidenden  Heere;  zwiächen  dem  Wohlbefinden  seiner  Begleiter 
Uid  seiner  eigenen  physischen  und  moruliachen  Gedrücktheit.  Nnr  von 
MSKD  hi^tmchtet  wird  auch  der  General  Boun:ain-f>e8feuilIeft,  einer 
•to  Na]Kdeoni8chpn  Paradfgenerale,  dfm  sein  eipi*nes  Wohlbehagen 
ileHupteache  ist,  der,  unwissend  und  koptlos,  sich  »einer  Antrabe  in 
^^  keiner  Weise  gewachsen  zeigt,  und  von  dem  h5chHteus  anzuerkennen 
^■bteibi,  dass  er  nicht  gerade  ein  ganzer  Feigling  ist.  Einer  Ähnlichen 
^■Ftgnr  begegneten  wir  auch  in  der  .Schonen  Spionin'.  Ein  ihnen  ver- 
^P  madter  Typus  ist  auch  der  schon  mehr  handelnd  anftretende  liaupt- 
■um  Beaudoin.  der  »ebenso  wenig  .Anhänglichkeit  an  aeini'  Lf'Uto 
l>eiitzt  wie  di*!se  an  ihn,  dem  gut  Essen  und  Trinken  und  reine 
Wische  bis  zum  letzten  Augenblick  Qber  allm  gnkeu  und  der.  ein 
uverbesBerUcfaer  SaloulDwe,  unbekümmert  um  da»  Schickiial  di^r  Ihm 
luvertranten  Jdannschaft  seinen  Posten  verlUnmt,  um  bei  rini-r  U-icht- 
ifnnigeu  Jog^endtK-undin  eine  Lit-be^nacht  zu  verbringen  und  dcf^n 
ihm  arglos  und  hfi-zlich  entgeaentrptfnden  ga&tii-enndlir-h**n  i-uttnii 
inil  ihr  zu  lietrügcn.  Zola  laut  tÜKr  gegen  die  natnraliiitlM:h**n 
GmndBtttze  eine  auB;;l«^ichende  Gerechtigkeii  antreten,  inrl"ni  «r 
diesen  Helden  sein  Ende  an  einer  Kugel  in  der  Nftbe  der  (i'*lli-bf**tt 
Uasi.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Typen,  die  auch  an  A.  Ifaud^t  • 
partie  in  den  MoniagSfrzJUilangen  prinnera,  »tehl  'It-r  i'btfi«! 
de  Vlneuil,  der  wit^  der  Obent  v.  Renmtint  bei  Fnxi  Oa^-ri4-ui    tt^i 
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and  lonthiK  «wine   Soldatenpflichten  erfiiUt.   dem   <ia»  Tnirföck 
Vaterlandu  mehr  gilt  als  die  Sobmerzen  der  eigenen  V«rwiuidanf, 
nnd  der.  ähnlich  dem  alten  Obewl  Joave  in  A.  Daudet V  BelagenrnF 
von  Berlin,  stirbt,  als  er  erfahrt,  dass  die  Niedertape  der  Franioieii 
unabwendbar  ist.     Ihm  peistesv  er  wandt  isl  der  Lientenant  Rochak, 
Hin  itftizier  vom  alten  Schlage,  der,  ein  &chlicht<>r  Uanrersgohn,  idcli 
in  fünfzehnjähriger  PienBtzeit  dnrch  Tapferkeil  und   irene  FÄklit- 
erföllung:  zn  »einer  Stellung  emporgearbeitet  hat.  der  aber  aas  lCan<cl 
an  Kenntnissen  niemals  Hauptmann  werden  kann.    Er  h^It  treu  x» 
seiner  Mannschaft   wie  diese  zu   ihm;   er   kauu  eich   weder  in  dfe 
neue  Kriegführung  der  Deutsi'hen   norh    in  den  Gedanken  tindea, 
dase  die  Franzosen  nicht  unüberwindlich  seien ;  er  findet  schlieailicft 
Sf  in  Ende  vor  Sedan,  arinem  Leben  entsprechend,  indem  er  in  lapftnvB 
Kampfe  fiüh.  von  den  Ketzen  der  von  ihm  bis  auf  den  letzten  Blnt»- 
tropfen  vertheidigten  Kahne  bedeckt.  Eine  ebenso  sympathische  Fign 
ißt  der  aus  Zola'»  Terre  bekannte  J^n  Macquan,  der  nat  h  Verlort 
seiner  Frau  und  ihres  Landbesitzes  sich  beim  ersten  Anzeichen  d» 
brvomtehendt'u  Kriege»  in  seiner  früheren  Stellung  abi  LTnleroffixier 
hatte  anwerben   lassen.     Er  tritt  in  unserm  Romane  in  innige  66- 
Ziehung  zu  dessen  Haupthehlen  Kanrice  Levasaeur,  einem  angefaendeo 
Advokaten,    der   als   Kriegsfreiwilliger   im   Jleere   dit-nl.      ABfaDf  _ 
trennt  die  ßeiden  die  unwillkiirlidie  Abneigung  des  hTiher  OebildM^^J 
gegen  den   schlichten  Mann  des  Volkes;   aber,  je  mehr  die  BeimV 
sich   kennen  lernen,   um  so   mehr  fühlen  sie  sich  zu  einander  hi»^ 
gezogen.     Der  gerade  nnd  ehrliche  Jean  nimmt  sich  des  nervös  tber" 
reiüten  Maurice  an.  triistet,  beruhigt  und  pfifft  Ihn   während  de»" 
Leiden   der   Heereszttge   mit   väterlicher   Aufmerksamkeit.     Manite^ 
dankt  ihm,   indem   er  iliu   trotz  aller  Ermattung  uaeh  einer  Ver- 
wnnduug  aas  dem  Gefechte  trägt  und  auch  sonst  mit  gleicher  Aof— 
merksantkcit    nnd   Aufopferung   tür   ihn   sorgt.      Man   begleitet  di^ 
Beiden    auf  der   ganzen    Lpid^n>>fahrt    von    Mühlhausen    bif«   8«d&i> 
and    in    ihi-er    Tlieilnnlime    an    den    Kilmpfcn     vor    Sedan.      W* 
Unruhe    Mauriw"s    und    sein    Bedürfniss,    zn    sehen    und    zu   faßten, 
geben    di^m  Verfasser    Gelegenheit,    die    verschiedenen   Seiten   d*« 
Hchlachtentifibens    nnd   die    Kampffelder    zu    sclüldern.      Maaiioe'» 
Verwandtschaft   mit   einem  Artilleristen   und   »ein  Interesse  an  ihn* 
gebt^n  Veranlassung'  zu  einer  ansciianlir-hen  Schilderung  de?  .\rtiU«ri©* 
kampfs.     Mit  Maurice  schaut  man  auch  dem  berühmten  Kavallerie 
anginfie  der  Margueritte'schen  Brigade  zu.    Um  Manrices  und  .leaB* 
willen  wirl  ferner  der  Le«er  nach  der  Halbinsel  Iges  unter  die  d»hW 
gefiilirteu  Kriegsgefangenen  geführt,  und  mau  begleit^'t  sie  von  da  •■' 
den  Transport  narh  Deutschland,   dem  »ie  sich   indessen  gemeissaV 
entziehen.     Jean  wird  dabei  verwundet  und  tritt   in  die  Pflege  ^ 
Schwester  Maurices,  die  gleichzeitig  in  einem  LAzarethe  als  Krank^D' 
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.«^«rin  thiltig  ist,  was  Zula  Gelegenheit  gibt,  die  LazarethTerh9.lt- 
voo  einer  neuen  Seite  zo  zeigen.  Vorher  hatte  er  bereits  den 
eBtrtt^erdienst.  wie  ihn  Haaiice  sah,  uiid  ein  Lazareth  in 
Sedao  ansf&hrlich  geechilden.  Maurice,  der  nach  Paris  entwirhen  ist, 
r&hrt  aas  endlich  ant^h  in  den  Kommnneanfstand  hinein,  an  dem  thell- 
e&nehnien  ihn  tiein  exaltiertes  Wetit^n  verführt.  Aneh  Jean  kommt 
nach  seiner  Heilung  als  Mitglied  des  Veraailler  Belagernngsheeres  nach 
Parts.  In  tragischem  Kontlikte  Ktoesen  die  beiden  Freunde  zusammen: 
Jean  dorehbohrt  den  von  ihm  nicht  erkannten  Manrice  mit  »einem 
Bajonette.  Ihr  brüderliches  Verhältnifs  wird  dadurch  nicht  gestört: 
Jeau  bringt  den  schwer  Verwundeten  durch  die  Wirrnisse  und  die 
Brande  von  Paris,  die  bei  dieser  Getegenlieit  zn  ergreifender 
Bciüldening  gelangen ,  in  die  Wohnung  Uenriettens ,  Haurice's 
Belwcster,  die  grade  im  rechten  Angenblicke  ebenfalls  nach  Paris 
pellt  ist.  Trotz  aller  Pflege  stirbt  aber  Maarice.  und  damit  ent- 
«tebl  ein  neuer  Kouflikt,  ein  romantischer  Widerstreit  zwi^'hen 
Üobe  und  Pflicht,  wie  ihn  der  Comeille'sche  Cid  bringt.  Jean  und 
Hmiirtte  haben ,  wAhrend  diese  ihn  pdegte ,  einander  herzlich  lieb 
p^wonnen;  die  anverschuldete  Tiitung  des  Zwillingsbrndei-s  trennt 
w  für  ewig.  Zola  hat  hier  den  oft  getadelten  Schlnss  des  Cid 
^videdeji,  der  auf  eine  spätere  Vcnnäblung  hindeutet  i  aber  seiu 
Au^ang  VkatSl  den  Leser  e>)enso  unbefriedigt,  wie  der  in  P.  A.  Lebrnns 
Cid  d'Andaluuaie.  der  den  altern  Corneille  corrigieren  wollte.  Henriette 
,  «piBlt  in  dem  Romane  bereit*  vorher  eine  wichtige  Kolle.  Sie  ist 
^h  WC  trpae  aufopfernde  Schwester,  der  Maurice  die  Möglichkeit  seiner 
^^y^hnng  verdankte;  sie  war  die  Gattin  eines  redlichen  Mannes» 
^^^^P  Buchhalters,  der  den  schlimmen  Verlauf  des  Kriegs  voraus- 
^^^Att  hatte.  In  Bazeilles  ein  Haus  besitzend,  war  er  vor  dem  Kampfe 
^*^  geeilt,  halte  er  als  Zivilperson  au  der  Schlacht  n:ge  tbeil 
kommen,  und  war  er  deshalb  standrechtlich  erschossen  worden, 
"<3irietle  war  ihm  trotz  alier  Kampf essclirecken  nachgeeilt;  sie 
*oUte  mit  ihm  sterben,  wird  aber  aus  den  Armen  des  Vemrtheilten 
*''>tih  einen  balrischen  Soldaten  gerissen,  der  uaclilier  anter  ihrer  Pflege 
'»  eiDem  grftsslichen  Tode  endt^t.  Henriette  und  ihr  Mann  in  Buzeilles 
'^  die  Personen,  die  Zola  zur  kuni^tvollen  Ausmalung  des  viel  ge- 
'^Mlderlen  wilden  Kampfpf,  in  nnd  um  diese»  Dorf  brauchte.  Hen- 
^*tif.  die  innig  an  ihrem  Manne  hing,  und  die  —  abermals  ein 
"^»UBSler  und  gesuchter  Kontrast  —  bald  darauf  eine  tiefe  Neigung 
^  Jean  in  ihrem  Herzen  aufkeimen  sieht,  erinnert,  wenn  auch  nur 
J^wach»  wieder  au  die  ungetrene  Wiitwe  von  Ephesus,  die  schon 
^•*th  P.  Alexis  in  den  Medaner  Abenden  eine  kriegsgesdiicbtliche 
^•»rbeitnng  gefunden  hatte. 

In  der  Jean'schen  Korporaiscbaft,  die  in  sich  die  verschieden- 
^gBien    bestandtbeile    des    fraiizösi84;hen    HeerkSrpers   ver«inigt, 
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bettndeu   sich   noch   einige    weitere   Soldaten,   die   man   als   ebenK 
viele  Typen  aufzufassen  hat.     Zwei  damnter  und  panier  Arbeiter, 
von  jener  Vcrworfpnht-it  und  [dealloHi^^krit,  dii*  al«  cbarakt«riatiacb 
fftr  die  ArbeiterbevÖlkeranp  der  franzüai scheu   Haaptstadl  fregebeo 
wird,    äie  aind  daa  zersetzende  Elenifi'nt,  stets  snm  Anfrahr  g«iieifft, 
BchneU  b«reit,  ihre  VorgeseUten  als  Vt^irrjlther  nnd  Feiglinge  zn  brand- 
marken,  dabei  selbst  verrKtherisch,  feig  nnd  von  erbarmungsloser  Seibat- 
sacht.    Zwischen  ihnen,  dem  bösen  Prinzip,  und  Jean,  dem  Vertreter 
des  guten  Prinzips,  werden  Pache,  ein  frummgläubiger  picanlischer 
Bauer,  und  der  anendlich  einfältige  Kiese  LapoaÜe  hin-  nnd  hergesogan, 
bis  sie  beide  dem  Verderben  anheimliülen.     Laponlle  tütet  aaf  Ab- 
stacheln  der  Pariser  Pache,  am  ihm  auf  der  Halbinsel  Ig«s  etwas 
Brot  zn  entreiasen;  dann  sacht  er,   über  seine  HiBselhat  entsetzt, 
dem  Schauplätze  seines  Verbrechens  zu  entfliehen;  er  will,  dit  Matt 
durchschwimmend,   entweichen,   wird  aber  dabei  von  einer 
sehen   Kugel    getroffen.     Anch   Loubet    und   Uhouteau,   die 
Pariser,  sind  treulos  gegen  einander;  bei  der  von  ihnen  gemeinsui 
ontemommencn  Flacht  opfert  Chuuteau  den  OeHlhrteu,  um  selbst  mit 
heiler  Haut  der  Verfolgung  zn  entgi?hen.    Gegen  Ende  des  KomanM 
eracheini  er  wieder  im  pariser  Aufstande  aU  Plünderer  und  Bnod- 
stlfter,   von  einer  ebt^nbnrtigan  Genossin  AsXvä'i  unterstützt.     Daoft 
das  Bild  vollständig  werde,   treten   nikch  anf:   ein  wackerer  Trom- 
peter, ein  scbwermiithiger  Sergeant,  der  sein  Ende  vorauaaiefat,  nnd 
endlich   auch   einige   Freischärler,    die   von   Zola   in    keiner  Weise 
geschmeichelt   werden.      Sie   erscheinen,   der  Wahrheit   getreu,  ab 
HAnner,  die  der  strengen  Mannszucht  des  Soldatenstandex  ein  IVeiM. 
vergnügtes  R&uberleben  vurzogen,  ahi  ein  Schrecken  der  Baaem,  die 
sie  plünderten,  deren  Felder  sie  verwüsteten  aud  die  sie  nicht  bv 
nicht   vertheidigten,    sondern    den    strengen  GegenmaaBregeln  da 
Feindes  austetKten.      Wenn  sie   von  den  Bauern   nicht   «ften  ■»• 
geliefert  wurden,  so  geschah  dies  nur  ans  Furcht  vor  ihrer  hd»- 
tÜcklHchen  Rachp,   falls  es  den  I^renssen  nicht  gelang,  sie  zu  fibe^ 
raschen.     Die  von  Zola  vorgeführten  Oattaugsexemplare  sind:  ein 
Wilddieb  und  Schmnggler,  der  würdige  Sohn  eines  Trunkenboldes  vd 
einer  diebischen  Bettlerin;   ein  verlotterter  Mar«eiller  Kellner,  ** 
nach  einem  Diebstahle  nnr  mit  Mühe  dem   Zuchthanse   entgaa|«s 
war,   and  ein  ehemaliger  Vollziehnnpsbeamter,   der  um  seiner  Vo^ 
liebe    für   minderjHhnge    Mädchen   willen    ebenfalls   wiederholt  dtt 
Znchthaus    gestreift   hatte.      Diese    drei   treten    unter   anderai  «1» 
Richter  eines  deutschen  Spinna  anf,  den  sie  wie   ein  Schwein  ib* 
stechen.     Als  ihnen  ernstliche  Gefahr  droht,  verschwinden  sie  spurt» 
ans  ihr«n  Waldverat^-cken  mit  samnit  der  von  ihnen  geführten  Bani* 
Diesen  ililitarpersonen,  denen  man  noch  einen  Bataillon»iitt 
zurechnen  kann,   der  seiner  entsetzlichen  chirurgischen  ThMti]^«) 
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Sed&n  oblieg,  stehen  eine  Anzaht  Zivilperft4jnen  ergänzend  zur 
Seite.  Vor  allem  ein  etwas  beschrjtnkter  sedaner  Fabrikbesitzer, 
ein  Bonapartist,  der  aber,  wie  B«in  Seitenstürk  bei  .1.  Bruno,  naclulem 
Kapolenu  gefkn^n,  ät>in  fyUhereK  Ideal  mehr  schmlUit  als  alle  andern, 
der  aufgeregt  und  neugierig  in  Sedan  amhereüt,  aas  den  Häoser- 
giebeln  nach  dem  Feinde  ansspäht  und  der  in  dieser  Weise  Zola  dazu 
dient,  am  Schilderungen  der  Kampteniwickinng  und  der  WirmiBs  In 
Sedan  paswnd  einführen  zu  kiinnRn.  Sein  Haus  bildet  eine  Zufluchts- 
stAtte  für  fast  alle  uii»ei*e  Koinanheldeu.  Ihm  zur  Seite  stehi'U:  sein 
Khon  genannter  Dnclihalter  Weiss,  der  Gatte  Henriettens,  den  er  nach 
Üaseilles  begleitete,  um  ihn  doit  allein  KurUck zulassen,  und  au  Frauen 
wAma  patrlotivhe  strenge  Mutter,  seine  leichtfertige  Fran,  die  auch 
in  den  Schrf^rknissen  des  Krieges  nicht«  von  ihrer  Heiterkeit  und 
Verg^ügun^supht  verliert,  and  Henriette.  Letztere  bildet  das  Binde- 
glied mit  einer  Bauemfamilie,  an  deren  Spitze  Fouchard,  ein  filziger 
Landacblftchier,  ateht,  der  die  hungernden  französischen  Soldaten 
baitberzig  von  der  ThUr  weist,  aber  mit  den  Preussen  vorzügliche  Oe- 
sr.hftfte  maclil,  indem  er  Ihnen  zu  hohen  Pi-eisen  das  Fleisch  gefallenen 
Viehei  als  gut  verkauft.  .Je  mehr  Deutsche  an  dieser  Kost  »tertien, 
am  W)  besser.  In  seinem  Dienste  befindet  sich  eine  hübsche  Magd 
Rm&,  die  den  Sohn  des  Bauern  liebt  nnd  vou  ihm  wiedergeliebt 
wird.  Aber  der  Alte  verweigerte  die  VenuÜblung ;  der  Sohn  verliess 
infolge  dessen  das  Haus,  und  die  Zu  rück  (gebliebene  wurtie  das  Opfer  de» 
bereits  erwAhnten  deutschen  Spions,  vun  dem  aie  ein  Kind  erhielt.  Der 
Krieg  bringt  den  Sohn  Fouchard'a  einen  Augenblick  in  das  väterliche 
Haas  zurück;  er  verzeiht  Rosa,  fällt  aber  bald  darauf  im  Kampfe  bei 
Sedaa.  Die  Magd  sucht  und  findet  ihn  auf  dem  Schtachtfelde,  das 
dabd  zur  Scliihlenuig3 kommt,  und  veranlasst  dann  die  Ermordung 
ihres  deutaihen  Verführe».  Das  Kind  wohnt  der  Absthlarhtuag 
«eines  Vaters  bei.  Auch  hier  liegen  wieder  romantische  Verwicklungen 
Tor  mit  uataralistischem,  aber  nicht  immer  wahrscheinlichem  Aufputz. 
Obgleich  Zola  unr  auf  Schilderung  des  eigenen  Landes  und 
ariier  Sitten  unter  dem  zweiten  Kaiserreich  ausgeht,  so  konnte  er 
bei  dem  Kriegsromane  nicht  umhin,  auch  einige  Deutsche  einzu- 
fVhren  und  sich  damit  auf  ein  ihm  wenig  bekanntes  Gebiet  zu 
wt^en.  Zola  hat  niemals  die  Grenzen  seiner  französischen  Heimat 
überschritten.  Als  ich  vor  zwei  Jahren  Gelegenheit  hatte,  mit  ihm 
aber  sein  damals  noch  in  der  Ausarbeitung  befindliches  Werk  zu 
»precben,  kamen  wir  in  unserer  rnterhaltuiig  gerade  auch  auf  diesen 
Punkt,  Ich  drückte  dem  Vört'asser  die  Hoffnung  aus,  er  werde  nicht, 
wie  die  Uehi'zahl  der  Verfasser  von  Kricgsntnianen,  die  Deutschen 
ab  rohe  Barbaren,  wilde  Pliindei*er,  Räuber,  Franenschttnder  und 
ioabeeo&dere  als  Standuhrendiebe  schildern,  sondern  ihnen  mehr  Ge- 
i^ehtigkeit  widerfahren  Lassen.    Zola  meinte  darauf,  diese  Pendulen- 
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tn&hlnngtü  »eieii  eine  hlattue;  er  habe  sich  auf  seioer  R«ise  oach 
dem  fsedaner  KriegBSchftQplatze  natürlich  anoh  nach  den  Deatochen  er- 
kundigt \ind  sie  von  den  dortigen  Einwohnern  dnrchans  anerketmeAd 
benrtheilen  hören.  Es  seien  nor  die  kleinen  Plündemn^n  Torg«- 
kommen,  die  bei  jedem  Kriefi^KUj^e  unvermeidlich  sind.  Nur  die  Ge- 
fangenen seien  auf  der  Iiuel  von  Iges  nnd  bei  ihrer  Abführung  nach 
Deutschland  sehr  schlecht  behandelt  worden.  Man  habe  6ie  Tage  lang 
in  eDieetzlicher  We[&e  hungern  laf^sen.  Ich  Bidlte  Ihm  daranf  vor,  dus 
diea,  soweit  keine  Ue bertreib uugen  seiner  Berichlt-rfetatter  vorltlgeu,  eben 
nnvermeidlirh  war.  Die  französische  Intendantur  war  ihrer  Anfgahe 
nicht  gewachsen  gewesen  nud  hatte  nichts  dafür  gethau.  die  ei^en 
Leute  zu  versorgen.  Den  deutM^hen  Pri>viantbeaniten  fiel  die  nolösbu« 
Anfgabe  zu,  plötzlich  für  80000  Manu  sorge»  zn  müssen,  ohne  daM 
jemand  diese  Nnthwendigkeit  hatte  vnraussehen  können.  Man  konnte 
doch  nicht  die  eigenen  Mannschaften  zn  Gnnsten  des  gefangenen 
Jjeeres  hongem  lassen.  Zola  gestand  mir  die  Berechtigung  dieser 
Einwendungen  zn  —  aber  die  Tbatsache  des  Hnngems  l&ge  nun 
einmal  vor  and  damit  ein  holies  dichterisches  Motiv,  das  er  sich 
nicht  entgehen  lassen  könne.  T>ie  (Qualen  der  französischen  Soldaten 
seien  die  Hölle  gewesen.  In  der  Tliat  bildet.  Ähnlich  wie  bei  Fraa 
Qagneur  nnd  sonst,  die  Schilderung  d^r  Hungeninalen  der  ein- 
geechiosaenen  Franzosen  eine  der  ansgem ältesten  und  ergreifendBt«n 
Theile  des  Romans.  Uns  Deutschen  erscheint  die  Darsteliang  über- 
trieben; ich  habe  selbst  Hunderte  der  bei  Sedau  Gefangenen  in 
recht  gnt  erhaltener  Uniform  nnd  bei  blühender  Gesnndtteit,  keines- 
wegs abgezeliri,  in  Deutechland  einziehen  sehen  und  keinen, 
mit  dem  ich  sprach,  etwas  von  den  ausgestandenen  Höllenqualen 
erzählen  hSren.  Aber  Zola  hat  für  seine  Darstellung  franzfisische 
und  belgische  GewJthrsmänuer,  nud  von  ^inem  Standpunkte  aus  ist 
es  begreiflich,  dass  er  diese  Gelegenheit  benntzte,  um  eine  Schildemng 
zn  entwerten ,  bei  deren  Leemng  ich  auch  denlsche  Frauen  zu 
Tfaränen  gertihrt  sah. 

Die  wenigen  von  Zola  eingeführten  deutschen  Romantrftger 
sind  durchweg  verzeichnet.  Sein  deutscher  Spion,  Goliath  Steinberg, 
bei  dessen  Einführung  ihm  Kriegsnovellen  wie  P.  Fäval's  Madame 
Joyonx  u.  ft.  voi^escbwebt  iü  haben  scheinen,  ist  eine  unmögliche 
PersCiulichkeit.  Es  ist  undenkbar  anzQnehmen,  die  deutsche  Heeres- 
leitung habe  bereits  .lahre  laug  vor  dem  Kriege  die  Schlacht  bei 
Sedau  vorausgesehen  und  deshalb  Spione  zur  Eiforschung  des  dortigen 
Geliinde»  ausgesandt.  Aach  ist  Goliath  seiner  ganzen  Schildemng 
nach  ein  echter  und  rechter  Bauer:  Ifam-m  pdegt  mau  wohl  aber 
nicht  zu  Spionen  zu  verwenden.  Wollte  Zola  diesem  Goliath 
einige  Wahrscheinlichkeit  verleihen,  ae  musste  er  sich  begnägen, 
ihn  als  gew^hnlielien   Knecht   zu  schildern,    der,   bei   Beginn   des 
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FeMzogs  zur  deutschen  Fahue  eiuberuteu,  seiue  Ortskenntnise  den 
deutschen  FüLreni  zar  V^erfüeung  stellt.  Dies  Ut  freilich  keine 
Spionage  mehr;  denn,  wollte  mau  dies  Tenueldeii,  dann  müsate  u&n 
in  Frankreich  aUen  wehrpflichtitron  Deutschen,  In  Deutschland  all«n 
wehrpflichtigen  Franzosen  den  Zutritt  verweigern  oder  sie  not  mit 
Terbundenen  Au^eu  im  Autilande  herumreisen  lassen.  Oder  die 
Offixiere  müssten  auf  die  Fülirung  dnn:h  ortskundige  Lnudaleute 
Terxickten  und  aich  lieber  von  ÄOBländern  oder  laudesnukuudigen 
Stamnaagenossen  führen  lassen.  Eins  wftre  so  unsinnig  wie  tlaft 
andere. 

Sonst  treten  nur  noch  zwei  deutsche  Offiziere  in  Zola 's  Romane 
auf,  beide  ebenfalls  nacli  den  in  der  einachlflgigen  französischen 
Litteratur  ablieben  Typen  ausgestaltet.  Der  eine,  v.  Gartlanben, 
dar  bei  dem  oben  gescliUderten  sedaner  Fabrikbesitzer  In  Quartier 
Uaift  and  In  rüppischer  Weise  dessen  Frau  den  Hof  nmcht,  erinnert 
aa  die  entaprechendrn  Persönlichkeiten  bei  Aimanl,  Lahnrj'i^re-Daprey 
and  Etiävanl  und  ist  nur  eine  gutmülhigere  und  daher  völliiur  kumische 
Ffgnr.  Er  will  mit  aller  Gewalt  zeigen,  daas  er  kein  Barbar  ist 
lad  daas  er  in  Paris  etwas  von  höflichen  rmgangsfonuen  gelernt 
habe.  Nor  weil  er  dort  einige  Personen  hat  Kaffee  ohne  Zucker 
trinken  sehen,  verzichtet  er  auch  auf  dietie  Beigabe.  Es  Ist  wirklich 
bedauerlich,  einen  Mann  wie  Zola  solche  Kindereien  Tortra(;en  zn 
•eben.  Aber  er  folgt  auch  hier  nur  der  lierkömmli<'hen  Autfassnng, 
und  wir  finden  hier  wie  bei  Laurent  uud  Ctagneur  und  »oiiat  in 
der  von  uns  behandelten  Litteratur  eben  nur  die  naive  Äuffaü^ung 
verwendet,  als  ob  die  wahre  feine  Sitte  auch  von  den  Deutschen  in 
Ptrls  gesucht  würde.  Viele  französische  Provinzialen  sind  in  der 
Tbnt  von  der  gese-llachaftlichon  Ueberlegeuheit  ihrer  i>anser  Lands* 
J^t«  überzeugt;  aber  die  pariser  Schriftsteller  haben  eine  zu  gute 
Meinung  von  ihrer  Stadt,  wenn  sie  die  gleiche  Selbste ntsagung  avoli 
^  den  Ansländero  voraussetzen. 

Ebenso  misslungen  wie  v.  Gartlauben  ist  der  deutsche  Garde- 

^ttnplmann  Gänther,  der,  ^nedemm  in  Uebereinstimmung  mit  den  in 

•*»rer  Litteratur  herkömmlichen  Schilderungen,   von   hartherzigem 

"ftökel  rrfbllt  ist,  seine  französischen  Verwandten  nicht  mein-  kennen 

^"^    und   au    eine    vom   Himmel   den    Deutschen    gestellte    Mission 

Klaubt,  den  in  Un^ittÜchkeit  nnd  Uehennuth  verkummenen  Franzosen 

«in*;  danernde  Lehre  zu  gel>en,   wenn  nicht  sie  (Ur  ewig  zur  Ohn- 

'^''^ht  Ztt  zwingen.     Diesem  numentlich  den  Prenssen  angedichteten 

'tttitAriachen   Pbariaüerthnm    begegnet   man   sehr    häutig  schon    In 

^  nr  Kriegszeit   von  den  deutscben   Soldaten   entwoifeneu  Bd- 

*Klirelbaogen. 

EnilUch    folgt  Zola  der  von  uns  u.  a.  bei  Cauvain,   bei  Frau 
H*ger    and    Frau    Gragneur    angetroffenenen    Ueberlieferang    seiner 
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Landsleate,  wenn  er  deutsche  Soldaten  die  hungrigen  franzÖnscb«& 
Gefangenen  rerhübnen  Dod  mit  EolbenBtössen  inisehandeln  \iaL 
Doch  erhebt  er  esicb  trotz  seiner  Abhängigkeit  von  Alt«ren  fnn- 
zöBisehen  Sehildernngen  anck  hier  vielfach  über  seine  Vorgänger. 
Er  ver^BBt  nielit,  bei  Beschreibnng  einiger  durch  Deut«che  reräbter 
Gewaltthittigkeiten  ein  paar  cntschnidig-ende  Bemerknng^en  ein- 
zoschalten  und  sucht  sich  durchweg  vor  gehässigen  Uebertreibungen 
ZQ  hüten.  Die  den  Deutschen  angehangenen  Schimpfwörter  Usst  er 
von  franziisiseben  Soldaten  ansstosAen;  dies  Ut  darchaus  berechtigt, 
weil  histoilBoh;  aweli  nnsrc  Krie-per  hatten  für  ihre  Gegner  nicht 
immer  nur  verbindliche  Bezeiclmnnfren  im  Mundo.  Die  bcrilrhtigteii 
Stntznhren,  deren  Nichtnennnug  ihm  seiue  Landalente  nicht  ve^ 
süehen  hätten,  erucheinen  bei  Zola  nur  in  der  Form,  dass  xwei  oder 
drei  Mal  erzählt  wird,  wie  Ziehende  Bauern  vor  Altem  diese«  den 
Franzosen  ans  Hf>rz  gewachsene  Ansstattnmrsstfick  zu  berg«n  sachto 
oder  es  allein  auf  der  Flucht  mitnahmen.  Es  bleibt  also  nur  die 
Furcht  vor  dem  deutschen  Chrendiebstahl  übrig. 

Die  Znrückhaltutu:  und  die  Absicht,  wahr  und  korrekt  bei  der 
Deutschenschilderntic  zu  sein,  springt  am  meisten  in  die  Aa^Tii, 
wenn  man  Zola's  Roman  mit  den  vorher  geschilderten,  insbesondR 
auch  mit  dem  (Tagnpni-'Bchen  Kriegsromane  vergleicht.  Und  wie 
gegfu  die  DentKchen,  verhält  er  sich  gegen  Napoleon.  Uan  ÄB^fl 
bei  ihm  kaum  ein  direktes  Wurt  des  Tadeins.  Er  lässt  die  TfaiC' 
Sachen  für  sicli  selber  spredieu  nnd  beguügt  sich,  seinen  HeUn 
die  Aufgabe  zu  ilbertrageo,  diese  Thatsachen  zu  schildern  nnd  c^ 
legentlieh  auch  ihre  Meinung  abzugeben. 

Den  Hauptwerth  in  Zola's  Roman  besitzen  seine  Schilderungen  dir 
fyanzöslscheu  Ueeresverbältnhse,  der  Sedanschlacbt  nnd  des  Kon- 
muni tit«^  na  nfslandes,  und  die  kunstvollo  Art,  wie  sie  elngeflochten  stA 
gegetien  sind.  Hierin  ist  er  seinen  Vorgängern  am  meisten  Öberiefe)^ 
Zollt  bat  »ich  auch  keine  Muhe  Terdriesüen  lassen,  um  zu  diesem  Ziri* 
zu  gelangen.  Mancher  seiner  beschreib ungen  und  ErzAhlnngen  flcfct 
man  es  deutlich  an,  dass  sie  atif  direkter  Anschauung  oder  auf  11&- 
mittelbaren  mündlichen  Mittheilnngen  beruhen,  denen  er  nor  die  F<ins 
gegeben  hat.  Im  Uebrigen  hatte  sich  Zola  eine  kleine  BibUotkk 
von  Kriegedaretellnngen  gesammelt  nnd  gewissenhaft  durchgelctu 
Seine  Sprach unkenntnii^g  zwang  ihn,  sich  ansBchliesslich  auf  fttt* 
zÖsische  Quellen  zu  stützen,  womit  sich  manche  l'nrichtigkt^iteD  i» 
auch  die  Widerholung  der  Fabel,  das  Schioss  von  Saint-Ciond  sei  ws 
den  E>eutschen  in  Brand  geschossen  worden)  von  ai^lbst  erklire». 
Ee  wäre  leicht  und  interessant,  seinen  schriftlichen  Quellen  nach- 
zugehen und  zu  entwickeln,  wie  er  dieselben  ausgebeutet  nnd  «M 
er  nach  mündlichen  Quellen  hinzugefügt  hat.  Doch  wollen  wir  ts» 
diese  Aufgabe  hier  nicht  stellen.    Dafür  sei  noch  darauf  hingevidA 
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die  in  den  deutschen  Kritiken  dem  VerfaBser  gemachten  Vor- 
wftrfe  zum  Tbeil  nuberecbti^l  siud.  Wenn  mau  Zula  vorwarf,  die 
fraiucSstschtiii  Offiziere  leichtfiiuniger,  niifftliiger  und  unwiBsender 
ireechlldert  zu  haben,  als  de  in  Wirkliclikeil  war«ii.  und  daraus 
folgerte,  es  fehle  ihm  an  wahrem  PatriotiBmus,  so  ist  dem  entgei^en- 
zaiitf>11fn,  dam  ch  in  Heiner  künstlerischen  Absicht  lag,  die  zer- 
setzenden Wirkungen  der  Napoleonißchen  Korruption  euerpisch  zur 
Anschauung  zu  bringen,  und  dastt  er  in  den  einftohlitgi^n  S<:hil- 
derttugen  nui*  der  tranzikischen  patiiotigchen  Tradition  folt^te, 
die  den  Hisserfolg  der  franz^schen  Waffen  eben  ans  der  Un- 
fähigkeit und  dem  I<4^i(*ht«inn  der  französiwhen  Oftiziere  erklttrt. 
Auch  führt«  er  neben  den  schlechten  auch  tüchtipe  franziwis^^he  Offi- 
ziere in  seinem  Komane  eiu.  Und  wenn  man  Zola  die  Herabsetzunff  der 
Dentscbfn  vorwarf,  so  ist  auch  dabei  vei-Kessen,  welchen  Einflass 
die  französische  NationalaufTas^ung  natorgemftHS  auf  ihn,  dem  fremde 
Quellen  unzugHnglich  waren,  ausüben  musste,  und  ist  übersehen, 
wie  ho<;h  er  sich  jrerade  hierin  über  seine  VorgUntrer  erhebt.  Auf 
alle  Fälle  wird  man  nach  Dnrchleaung  des  Vurätebenden  nicht  einen 
Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  sein  Roman  die  liervor- 
ra^Ddste  Leistung  ist,  die  die  französische  Romanlitteralur  Über 
den  Krieg  von  1870 — 71  aufzuweisen  bat. 

EUn  weniger  putes  Zen^niss  mÜBsen  wir  dem  Verfasser  eines 
letzten  Eomaus  ausstellen,  worin  der  Krieg  von  1870^71  nur 
den  Beweggrund  einer  zur  Schilderung  gebrachten  Unternehmung 
abgibt.  Wir  meinen  P.  Erasme's  Unnere  ÜTUerofßsiere^),  eine  der 
tollsten  Ansgebniten  des  französischen  Rach^eiatea.  Es  sollte  mit 
diesem  Buche  De«caves  Sous^ffs  entgegengearbeitet  werden,  der  die 
iHnzQ^acheu  rnterufHziere  In  der  utivnrtlieilhaftesten  Weise  schilderte 
■nd  dadorch  den  Ingrimm  aller  französischen  Patrioten  erregte ;  wir  be- 
zweifeln aber,  dasa  Eraeme  (wohl  ein  Pseudonym)  seinen  Zweck  auch 
nur  im  Geringsten  erreicht  hat.  Seine  Helden,  denen  ein  UDverabhu- 
licher  Dentachenliass  angeschrieben  wird,  sind  ^itnzHi'h  unreife 
Buiwiien,  die  von  wirklinher  .Soldatenehre  einen  sehr  man  ir  ei  haften 
haben;  ihre  Abenteuer  sind  von  Anfang  bis  Ende  eine  Kette 
I  UnDögtichkeiten.  In  ihrer  iresellscbaft  tritt  eine  Art  Kamelien- 
De  auf,  eine  sich  bessernde  franz(>si»ti.he  Dirne,  die  eine  entfernte 

lebnlichkeit    auch    mit   der   deutschen    Uinie    in    Hillanvoyes   und 

'Eli^vanta  »i-hüner  Spionin  zeiet   und  die  mit  allem  nur  denkbaren 

Uaugel  an  ('harnkteristik  Lrezeichnet  ist.     Wie  ein  einheitlicher  Stil, 

<in  durchdachter  Plan   und   ein   überlebter  Aufbau,    so   fehlt  dem 

D&ne  auch  die  Einheit  des  Interesses.     Zwei  steflTUch  ganz  ver- 

chiedene    ErzUklungen,     die    mit    einander    nur    lose    verknüpft 


*)  Ntu  »im»-offici*r$,  Paris  1880. 
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sind,  innerlich  ab«r  ^nr  nichts  mit  ftinander  zn  than  haben,  zte 
nicht  neben,  sondern  durch  einander  her.  Dia  eine  Erziltünnq:  be-il 
richtet  von  einem  Vicomte,  der  in  derselben  Weise,  wie  estteidenhofal« 
kSpfli^en  nnd  Läderlichen  jungen  Ariätokraten  der  neueren  franzüsischeo 
Romanlitteratur  Qblich  ist,  sein  Vermi^fren  verochleadert  hat,  dai 
dann  von  den  Eltern  meiner  eraten  wahren  Liebe  zurark^wiesei 
wrird  und  sich  ans  Verzweiflan^  darübei-  eine  Kagel  in  den  Eop4 
jaj(t-  Sein  Selbstmordversuch  mi8Hlin:j:t.  Wahrend  seiner  Krankheit 
macht  er  sich  Vorwürfe  we^n  seiner  müsaig  und  unniitz  verg^udetea 
Jugend  und  nach  seiner  WiederherstelLuDs^  tritt  er  als  einfache! 
Soldat  bei  den  in  Ronen  befindlichen  berittenen  Jfigern  ein.  Ztu$ 
Bri^'iidier  emaunt  und  anf  einige  Tage  beurlaubt,  liegibt  er  sich 
in  die  N'Ahe  des  Aufenthaltsortes  »einer  Geliebten,  die  ihiV 
nicht  vergessen  hat;  er  beleidigt  nnd  folgert  einen  dort  aAgM 
troffenen,  ihm  gefährlich  erscheinenden  Nebenbutiler  zum  Zweikampflj 
und  verwundet  itin  bei  dem  sofort  ansgefochtenen  Streite  in 
lebeustreffthrlicher  Weise.  Sein  Gegner,  ein  Hauptmann  bei  demj 
seihen  Regiments,  bei  d^m  der  Vicomte  steht,  nimmt  edelnmthig; 
seinen  Abschied,  den  er  vorausdatirt,  nni  dem  Brigadier  jede  Ün-i 
anneluuUchkeit  wegen  seines  der  Mauuszncht  widerstrebenden  Be- 
nehmens zn  ersparen.  So  ist  der  einzige  gefiihrliche  Nebenbnhlel 
beseitigt.  Da  die  Geliebte  In  Sehnsucht  nach  unserem  Helden  hin- 
schmachtet,  sehen  ihre  Eltern  ein,  dass  es  am  besten  ist,  sie  all 
dem  von  ihnen  ehemals  Abgewiesenen  zn  vereinen.  Nachdem  den 
Vicomte,  der  inzwiHchen  in  Afrika  in  Dienst  geti-eten  ist,  dort  in 
tiipferen  Kampfe  gt><reu  die  Araber  unch  eine  Verwundung  erlitteil,'! 
findet  die  ersehnte  Verlobung  statt,  die  beide  Kranken  bald  ganzli 
genesen  Ißsst. 

Diese  Wiederholung  eines  rerbraucbten  Ronianstolfe«  besi 
nfttiiilirh  für  uns  nicht  das  geringste  Interesse.  Anders  liegt 
mit  der  zweiten  Erzählung,  deren  Trfiger  ein  Wachtmeister  und  ei 
anderer  Dnteroftizier  dessetbeti  Regimentes  sind,  in  dem  der  VU 
comle  stand.  Der  Wachtmeister,  ein  Pfalzburger  namens  Keyser,: 
hat  als  dreizehnjähriger  Knahe  einem  Treffen  zwischen  Dentscheni 
und  Franzosen  beigewohnt.  Eine  deutsche  Division  stand  einigen! 
französischen  Infanterieregira entern  und  dem  Ronener  J&gcrregimeo' 
gegenSber.  Siegreich  trieb  die  franzilsische  Minderzahl  die  Deatachi 
zurück;  da  überschüttet  die  deutsche  Artillerie  unerwartet  die  Ai 
greifer  mit  einem  snkhen  Hazel  von  Geschossen,  dasa  ihnen  ein,' 
weiteres  Vorgehen  unniMclIch  wird.  Um  der  fmnzöäischen  Infanterie 
Luft  zu  schaffen,  stürzen  sich  die  i'hasseurs  k  chevat  anf  dio 
deutsche  Artillerie,  die  Beeiinentsfahne  in  ihrer  Uitte.  Plötzlich 
verschwindet  die  Fahne.  Leiche  auf  Leiche  hilufl  sich  üWr  sie. 
Die  ersten  Reiter  hatten  die  Faline  noch  gesehen  und  wollten  sia 
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•ofrmffen;  die  Bpfttören  sahen  aie  nicht  mehr,  bo  viele  Helden  lagen 

Aber  sit^  hiiii;e»treckt.  Die  deutschen  Battenen  müssen  zurückweichen; 

üit    ftranzöBische   luf&nterie   ja^t   die   deutsche    vor  sich   her;   aber 

iBUlos;  denn  die  Franzosen  stosaen  »pUter  »nf  eine  dreifache  Mauer 

«n  Feinden,  die  sie,  zehn  Reffen  einen,  niederschniettem.     Der  Knabe 

bst   di««  alles  von   der  Hauer  einer  halbrerbrannt^n  Scheune  ana 

gcMtMn.     Ein   Ulan    hatte   ihre    Besitzerin    vor   den    Augen   ihres 

Uune^  entehren  wollen;  dieser  halt«  einen  Revolver  ergriflr»*n   und 

4uL  troiikeuen  Frauenschänder  erschossen.     Dafür  war  er  selbst  t?e- 

t&tfct  und   sein   Landgut   in  Brand  gesteckt  worden.     Von  diesem 

int^reuanten    Mauert rüniuer    aus    nahm    der   junge    Keyser    nach 

t*enfietem  Kampfe  seineu   Weg  auf  das  Schlarhtfeld   mit  der  Ab- 

^<^ht,  die  Fahne  aua  dem  Leichenhüi^el  hervorzuiiuchen  und  für  das 

^»ti'riand    zu    retten.      Er   wird   aber   dabei    von    einigen   Ulanen 

'^ppt,  die   ihn   für  einen   Leichen plttnderer  halten   nnd  ihn  mit 

"iti^r  Kngel   niederstrecken:  sie  nehmen  selbst  mit  Hurrahmf  die 

''^liiie  in  He.titz.     Der  Knabe,  der  nur  vei-wundet  war,  Hndet  die 

BAtbige  Kraft,   um  sich  nach  Hause  zu  üchlepiM^n.  wo  er  unter  der 

•■t«riichen  Pflege  bald  der  Genesung  entgegen  geführt  wird. 

Die  hier  geschildert«  Episode  wiederholt  die  Umstände,  unter 
^C'iien  die  einzige  deutsche  Faline  bei  Dljon  am  24.  Januar  1871 
'*>  französische  Htlnde  gefallen  ist.  Es  ist  dalier  werthvuU  zu  wissen, 
l&at  nach  Ansicht  nnserßs  VerfaiiBers  bez.  des  in  seinem  Namen 
•P»*chenden  Wachuneiatei-s  Keyser  eine  solche  Besitznahme  einer 
'kindlichen  Fahne  ein  „feiger  DiebstaW  ist. 

Spftter  hat  der  Vater  Keysers  einen  An&tand  im  Ellsass  an- 

^<ixe«e!n  unternommen.    Er  konnte  das  deutsche  Joch  nicht  ertragen, 

*•*  wie  Bin  ent'=*lirendes  Brandmal  auf  ihm  lastete.     Der  AnffttandsveT- 

*'>ch  wnrde  jed-jch  durch  einen  elsas^er  Bauer  verrathen,   und   der 

»''Ater  nebst  den  Mi tni: huldigen  erschiwsen.     Hieri»ei  hatte  der  junge 

't^juer   abermals    eine    beg-dirunng    mit   einem   Ulanen.      Wäiirend 

**Wi  seine  Äluiier  anf  ilie  Zitadelle  von  Pfalzbnrg  führte,   um  vom 

^**ter  Abschied  zu  nehmeu,  beleidigte  sie  ein  Ulan   durch  eine   un- 

***»tfiBdige  Geberde.     Der  Dreizeh njfthiigp,  dies  bem-^rkend,   stürzte 

**ch  auf  den  DeatKchen,  rief  Uun  ein:  „Feigling,  Feigling,  zu  Tode 

*^t  dem  Schurken!'*  entgegen  und  spie  ihm  ins  Gesicht.     Der  l'lan 

**le68  ihn   einfach    zurück.      ,,Vi^ll^fcht   füi-cbtete   er,    das»   a^ine 

^AuUung  ZTir  Kenntnis»  seiner  Obei-en    kam.      IMeae   Heerde    mit 

^fftgeln  für  den  Rnhm  dressirter  wilder  Thiere,  diese  unheimlichen 

^tholcbe,  dei*en  \'otk8name  Preusse  immer  den  nnteron  Theil  nnsers 

Ilidividnnms  bezeichnete,  da  sie  ans  bis  dahin  nur  diesen  Tlu^U  ihrer 

^ttvon  anf  nusem  Sclilachtfeldem  gezeigt  hatten,  diese  Wesen  sind 

'1i>^  •It'ndsten,  nnreinsten.  wenn  man  sie  einzeln  Ivellümptt.  Sie  sind  nur 

'■4>ilt.  wenn  sie  das  Sammelwesen  bilden,  das  man  Regiment  nennt." 

jCtaokr.  f.  trz.  Spr.  a.  UUt.    XVl  1^ 
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Noch  dicken  Erlebnissen  ist  Key§er  von  begreiflichem  Dentocbtt- 
hfttt  erfüllt,  der  ihn  aucli  dahin  brachte,  kaum  erwachsen,  iii  den 
Soldat^DBtand   eiiizuiret«D.     Er   hat  einen   Ge«iuoiiiipa^eDoueB   aa 
Jacques  Morin,  dem  seine  Hntter,  eine  Marketenderin,  wfthread  der 
Schlacht  bei  Solferino  im  Bereiche  der  österreichischen  Rngeln   du 
Leben  gab.    Horin'g  Vater  ist  in  der  Schlarht  bei  Spichem  fcefallea; 
er  hat  seinen  Sohn  für  den  Soldat^nstaud  bestimmt,  aad  die  Mattar 
hat  ihn  darin  bestärkt.    Die  beiden  Heldensöhne  haben  Kehöri,  dui 
die  Begimentflfahne ,   deren  Verlnst  Keyaer  nicht  hatte   verhisden 
können,   von  den  Dentachon  nach  P&lxborK  gebracht  worden  tu 
Sie  ist  dort,  im  Schnlhanse  niit«rgebracht  nnd  dient  daztt,   „am  deo 
elnMer  Kindern  zu  zeigen,  doss  sie  für  immer  prensaiich  sind,  ud 
daa*<  sie  dem  Kaiser  Wilhelm  (fehui-sam  echnlden",  dessen  Bast«  sich  in 
Kaale  befindet.  Eine  schwere  Kette  befestigt  die  Fahnenstange  an  die 
Mauer,  der  Stoff  hän^rt  zur  Erde  nieder,  und  der  .Schulmeister  sagt  taf* 
täglich  zur  ganzen  Klasse,  zn  den  Grossen,  wie  zu  den  Kleinen:  Seht 
hierher!  Wenn  es  einem  von  euch  belieht,  sich  vom  riatze  zn  rührfl 
oder  es  nn^erm  grottsen  Kaiser  Wilhelm  an  Achtung  fehlen  zu  lasset, 
so  wird  man  mit  ihm  verfahren,   wie  mit  der  französischen  FahM, 
mui  wird  ihm  eine  Kette  um  den  Leih  legen  und  ihn  in's  GefUngBi* 
stecken  .  .  .   nnd   so  lange  diese  Fahne  in   unseren  Resltx  bieibei 
wird,  80  lange  werden  wir  Elsass- Lothringen  behaltem.  —  Der  Sdiil- 
meister  kettet  dann  die  Falmeiistange  los,  tritt  mit  dem  Fusa  sof 
sie,  und  die  SrhUler  rottsgen  dann  rnfen:  „Es  lebe  der  Kaiser!"  „An 
den    ersten    Tagen     (wo    dieaer    seltsame    Gebrauch    eingefUrt 
wurde)    kamen    Bauern,     die    ihren    Eifer    zeigen     wollten,    w 
Schule,  um  den  Schulmeister  oder  seinen  Unt^rlehrer,   den  groMS 
Wilfrid,  anzuhßren  .  .  .  man  hat  sie  dafür  belohnt"     Unsre  beidit 
Helden  beschliessen,  die  so  (remiggbraachte  Fahne  den  Dentschvo  A- 
Kunehmeu,  nnd  da  der  Rachekrieg  zu  lange  auf  sich  warten  Utfti 
sie  einfach,  sei  es  auch  mit  Mord  und  Todscblag,  nun  wirklich  » 
stehlen.     Sie  nehmen  zu  dem  Zwecke  Urlanb,  macheu  sich  in  Ve^ 
Ideidnng  nach  dem  Elsass  auf,   und  mit  Hilfe  der  oben  genaaaio 
Dirne  und  einem  ihrer  Liebhaber,  einem  Lieferanten,  gelingt  es  IhnO 
auch,  trot2  ihres  Mangels  au  Keisepääseii  nach  Pfalzbnrg  hineinsi' 
kouuoen.     Sie   dringen    während    der   Mittagspanse    in    das  ächa^ 
haUB,   treten   in   das   Zimmer,    wo   die   Fahne   sich    befindet,  i*' 
treffen  dort  ansser   einigen  Kindern  den  Haupt-  und  einen  Unlt^ 
lehrer  an,  der  mit  um  den  Leib  gebundenen  Prügel   in  der  KU* 
auf-  und  abgeht.    W'ilhrend  Keyser  raseh  die  Fahne  von  der  SUOT 
abechneidet,   wirl;\  Morin  de«  einen  Lehrer  zn  Boden,   erhält  ik« 
von  dem  andern  einen   fürchterlichen  Schlag  mit  einem  Lineal  Alf 
den  Kopf.     Keyser  befreit  Morin,   indem  er  dem  Schulmeister  ^ 
gypseme  KaiseibüRte  an  den  Kopf  wirft.  \V|üirend  nun  die  .ScholmeisW 


Die  fransösische  Nov^istik  und  Jiomanlilteraiur.    II.       291 

Hilfe  rafen,  entfliehen  die  beiden  Franzosen,  den  ihnen  narh- 
Mdun  RevolverkngelD  der  deutschen  Schutzmänner  glücklich 
entgehend.  Sie  entkommen  In  ein  WaldesdJckicht ;  dort  mosB 
llorin  znrQckbleiben,  der  sich  anf  der  Flncht  einen  Foss  vervtancht 
und  ein  Knie  ausgedreht  hat.  Keyser  setzt  auf  seine  Bitten  natt 
der  Fahne  allein  die  Flncht  fort.  Moriii  wird  von  den  ihn  mit  Hilfe 
eines  Spürhundes  verfolgenden  Deutschen  aufgefunden;  einer  der- 
selben, ein  Polizist,  schlägt  ihn  ins  Gesicht  und  wird  dafür  von 
ihm  niedergeschossen.  Daranf  wird  Morin  nach  Zabem  gebracht. 
Obgleich  er  ein  Dieb  und  Uörder  ist  niid  nicht  dem  Ofi&zi erstände  an- 
gehört, wird  er  auf  seine  Bitte  dennocli  als  Kriegsj^efanpener  behandelt 
OBd  auf  Ehrenwurt  verpflichtet,  keinen  Fluchtversuch  zu  nmeiieii.  Vor 
dem  Kriegsgerichte  gesteht  er  sein  Unternehmen  und  behauptet  er, 
die  gest/>hlenc  Fahne  verbrannt  zu  haben.  Er  wird  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  in  einen  Kerker  geworfen,  ohne  seines  Wortes  ent^ 
biuden     zu    werden.       Dort    sucht    ihn     die     ihn    besrhützende 

IDtrne  Manrot  in  der  Nacht  vor  dem  Hinrichtungstage  auf. 
tee  sucht  ihn  ebenso  vergebens  wie  der  bestochene  Eerker- 
keister  zur  Flncht  zu  bewegen;  die  deutschen  Behörden  hätten 
|ie  Flucht  nicht  ungern  gesehen,  weil  sie  die  unangenehme  Sache 
mdglichst  unterdrücken  wollten;  die  Ueberwachung  war  darum  eine 
lockere.  Aber  Murin,  durch  sein  Ehi-enwort  gebunden,  wid*-rsteht 
allen  Versuchungen;  er  geht  kühn  dem  Tode  mit  offenen  Augen 
entgegen,  nachdem  ihm  allerdings  im  Kerker  die  Matrenachwftche 
begegnet  ist^  die  den  VerurtheUten  gewöhnlich  kurz  vor  der  Hin- 
richtung widerfährt,  und  kommandiert  nelbflt  den  prensslKChen 
Soldaten,  die  wie  es  strheinl  auch  auf  französisches  Kommando  ein- 
^^erit'htet  sind,  die  ihn  veriiiclitende  Gewehrsalve.  Uargot  ist  von 
PQer  Gei8t«8Btärke  Morins  so  gerührt,  dass  sie  beschlieast,  von  Stund 
an  Ihr  unsittliches  Gewerbe  aufzugeben  und  sich  als  seine  Wittwe 
zu    betrachten.      Wirklich    heisKt    sie    von    nun    an    im    Romane 

K Madame  Morin",  obgleich  sie  dazu  nicht  grössere  Kechte  hat,  wie 
twa  sich  als  .,Madame  Keyser"  oder  als  die  Frau  des  geschilderten 
icomtea  zu  bezeichnen. 
Der  Wachtmeister  Keyser  kommt  mit  dem  Fahnentuche  glück- 
eh  zu  seinem  Regimente   zurück.    Sein  Oberst  fftllt  ihm  um  den 
Hals   für  seine   kühne  That;   sein  General  heftet  ihm  den  eigenen 
^■^rdeii  an  die  Brnst.    Alle  Welt  beglückwünscht  ihn.     Niemand  vou 
pSn*  ganzen  Komaugesetlscbaft  hat  eine  Ahnung  davon,  dass  es  un- 
rhrenhafl  Ist,   eine  im  Felde   verlorene  Fahne  durch   Diebeahünde 
sutckholen  zu  lassen;  der  Verfasser  scheint  vielmehr  zu  meinen, 
!      data  es  glorreich  nnd  ehrenvoll  fHr  Frankreich  wäre,  eine  Bande 
gewandter  Spitzbuben    nach    Deutschland   zu   senden ,    um    die   er- 
en   Fahnen   dem   theuem  Vaterlande  durch   Diebstahl    «^eder- 

19* 


E.  KoachwUs,  Die  franz.  KweUisHk  «.  Romanlitterahtt.  11. 


2DR«wiiuien.  Bei  den  mangelhaft ea  EhrbegrilTen,  die  der  V^rfaaMi 
»ftlnon  Romanhelden  saschrefbt,  ist  ea  auch  nicht  verwunderlich^ 
niemand  von  ihnen  daran  denkt,  das«  eine  so  znrtickerhaltene  Fahoi 
dem  Feinde  wieder  aaae^Iiefert  werden  mÜRse. 

Noch  wunderbarer  aber  ist,  daaa  eine  geistigre  Vehmuig 
der  Erasnie'sche  Roman  in  Frankreich  nicht  nar  Verleger  nn- 
Drucker,  sondein  auch  Leser  findet.  Das  in  meinem  Beslts  befind 
liehe  Exemplar,  das  ich  bei  einem  deutschen  Antiquar  auffand,  hai 
Torher  einer  Amienser  Leihbibliothek  angehnn  und  dort,  wie 
Ausgehen  bestätig,  sopar  eine  tifrige  Leserschaft  gefunden.  — 

Damit   wollen  wir  von  unsrer  ErzählunifsHtteratur  AI 
nehmen,  von  der  eine  wichtige  Gattung  hoffentlich  nicht  Ubei 
warde.     All^melne  Betraehtang:en  anznknfipfen,  Itegt^  wie  seluni 
dw   Einleitung   bemerkt,    nii-ht    in   unsrer   Absicht;    nur  du 
Drtheil    bleibe    nicht    vorenthalten,    dass    nns    die    Mehrxahl 
vorgeführten  Novellen  und  Romane  eines  grossen  Volkes  schl< 
dlDHfS  unwUrdii:  erscheint.  —  Sollten  die  vorstehenden  Zeilen 
bettragvn,    die    WelterbiMong   di«»er   Art    von    ÜetzUttetator  Üb 
Frankreich  etwa«  einznsohHinken ,  sa  werde  ich   mich   fftr  di«  oft 
rwht  verdrlMtlkbe  Arbeit  der  Leaang  derartiger  Srhriften  reichtlefc 
belitbnt  fttUlen. 

E.  KOSCBWITZ. 


Lafontaine  als  Schulschriftst«ller. 


Einen  Kanon  fUr  die  französische  Lektüre  an  nnneren  Gym- 
der  für  die  einzetnen  Klassen  eine  Answahl  der  zn  leeenden 

'toteller  namhall;  machte,  ^ebt  es  zur  Zeit  noch  nicht.  Was 
Leiir-  nnd  I'riifnngrsonlnnnpeii  für  die  höheren  Schulen  in 
einzelnen  Staaten  dariiWr  gesagt  worden  ist,  liesehränkt  sich, 
ll  tiberliaupt  ndche  Onlnangen  erlassen  worden  siud,  mehr  oder 

T  anf  eini)i:e  allgemeine  Andentnn^n,  nnd  nur  hie  nnd  da, 

znl^llig  als  heabsichtif^,  wird  ein  Schriftsteller  etwa  als 
ersrhriftAteller  oder  als  Mass  des  zn  Fordernden  angefireben. 
ist  g^ewisB  ein  übelstand,  der  Abiiülfo  erheischt,  denn  die 
Ben,  dasB  die  Festsetzung^  eines  sulchen  Kanons  weder  wnnscheni- 
,  noch  überhaupt  möglich  sei,  -.weil  es  unendlich  schwer 
hei  der  nngehenren  Meniife  der  litterarischen  Erzeng- 
t  das  Trefflichste,  fQr  die  Schnle  Geeignetste  nnd 
tlge  herauszufinden  nnd  zn  bestimmen;  nnd  weil  jedes 

etwas  Vorzüglicheres,  als  jetzt  vorhanden,  bringen 
e**),  die  Stimmen,  sage  ich,  stehen  wohl  nur  ganz  vereinzelt 
Diejenigen  aber,  die  der  Anf^tellnng  eines  Kanons  gUnstig  sind, 
Boch  nfrht  einmal  über  die  OrnndeHtze  einig,  nach  denen  dabei 
hren  werden  raüsste.  Der  eine  erklärt  die  Bevorzugung  der 
ren  des  17.  Jahrhnuderls,  von  HoU^re  abgesehen,  für  einen 
Zopf*),  ein  anderer  verlangt  in  einem  Athem,  dass  der  Schüler 
e  französische  Sprache  eingeführt  werde,  die  gegenwärtig  von 
eUldeten  Franzosen  gesprochen  werde,  will  aber  neuere  Dramen 

«besondere  Lustspiele  von  der  Gymnaülallektüre  ans8chlie88en(t), 
ergmnd  solle  die  historische  Lektüre  stehen').    Von  einer 


*)  Verhandlungen    der    Direktoren -Veraanunlong    in    der   Pronu 

18S6  (Bd.  26  der  Verb.  d.  Dir.- Vers,  in  i'rensäen)  6.  £71. 
■)  Ebenda  S.  260. 
*^  Ebenda  S.  258  f. 
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Klflmn^  der  Fra^e  aiad  wir  also  noch  weit  entfernt.  So  wie  die 
VerhältDis&e  liegen,  bleibt  die  Wahl  des  Lesestoffs  den  Lehrern  des 
Faclu*  (ich  vermeide  absichtlich  da«  Wort  Fachlehrer)  im  Einver- 
ständniss  mit  dfin  Direlitor  der  Anstalt  überlassen,  und  da  die  Zahl 
der  Oymnaüen  in  Dentacliland  sich  auf  399  bel&uft,  wird  man  aller- 
dings  eine  sehr  bnnte  AnswalU  erwarten  dürfen.  &)  ist  e»  in  der 
That.  Denn  wollte  man  etwa  dnrch  Ver^Ieichnng'  der  einzelnen  Pro- 
gramme eine  Norm  feststellen,  so  würde  man  zwar  finden,  dass  die 
klassischen  Scbritl^tcller,  Moli^re  obenan,  femer  Racine  and  Cor- 
neille am  häufigsten  gelesen  werden,  in  zweiter  Linie  Historiker 
wie  Hichaud,  Voltaire,  Hignet,  Thiers,  aber  die  Zahl  der  Autoren, 
die  in  3.  Linie  anfmarschieren,  ist  so  scheckig  zusammengesetzt, 
dass  sie  geradezu  bedenklich  erscheinen  mnss,  wie  sie  denn  auch 
bei  den  kompetentesten  Benrteilernf  bei  Franzosen,  die  sich  zum 
Stndinm  untterea  Schulwesens  lILngere  Zeit  in  verschiedenen  Teilen 
Deutschlands  aufgehalten  haben,  in  hohem  Masse  Staunen  und  Ver- 
wnnderong  erregt  hat.  Das  zllhe  Fväthalten  an  altliergebrachtem 
Gebrauehe,  die  öewühnmit;  au  (rewisse  Scliriftsteller,  die  Unbequem- 
lichkeit, sich  auf  Neuerungen  einzulassen,  in  Verbindung  mit  dem 
umstände,  dass  der  Unterricht  nicht  immer,  nanientlicli  auch  auf 
der  unteren  Stufe  nicht  in  den  richtigen  Händen  ist.  haben  auf  dem 
Gebiete  der  französischen  Schallekture  statt  einheitlichen  Betriebea 
ein  wüstes  Durcheinander  geschaffen.  Vergessen  wir  dabei  nicht, 
dass  sich  auf  dem  grammatischen  Gebiete  die  alte  and  die  neue 
Methode')  scharf  in  den  Haaren  liegen,  so  mnss  man  allerdings  ge- 
stehen, dass  der  französische  Unterricht  auf  den  Gymnasien  Dentsch- 
lands  ein  beklagenswertes  Zerrbild  aufweist,  and  wenn  die  Elmge 
de«  Rektors  von  Scbnl|)forta,  Vülkmann,  auf  der  grossen  Berliner 
Schulkunferenz,  dass  die  Vennelirun^  des  französischen  L'utemchts 
anf  der  untei-sten  ötofe  nicht  die  in  g  5c  der  Krlaut^runge»  zu 
dem  Lehrplan  der  Gymnasien  erhofften  Früchte  gezeitigt  habe,  wirk- 
lich berechtigt  sein  soUte*),  so  kannte  sie  nur  in  den  angedeuteten  Um- 
ständen ihre  £rklänuig  finden.  Ich  selbst  habe  einmal  Quinta  nnd 
Quarta  eines  Gj'nuiasinms  nach  der  Lehmann-scheu  Amicbaunnes- 
methode  traktiert,  in  den  Tertien  und  höher  hinauf  wunle  der  weit- 
schichtige Enebel-Probel  oUt  seinen  eiiitüuigeu  Übungsbüchern  auf- 
gepfropft, in  den  Oberklassen  wurde  Marcillac^s  Litteratargeschicbte 
ins  Deutsche  Übertragen.  Daneben  wurde  auch  gelesen.  In  Ober- 
tertia musste  ich  im  Sommer  auf  höhere  Anordnung  aus  Figoier: 


1 

^ 


*}  —  die  beüäuflg  mindeaters  so  alt  ist  wie  die  alte  Methode  imd< 
schon  vor  nnseren  Heri>rmern  wisseDscbaftlich  begrttnilet  wurde  — 

■)  Vgl.  darüber  K.  )L  Hutmuin.  Ztschr.  f.  frz.  äpr.  u.  Lit,  XISU 
Saite  229. 
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,J^  grttHtk$  invenliOHS*'  die  Dampftnaschine  den  Schtllern  menBch- 
lieh  näher  rücken,  welchen  8totf  die  £lt«m  za  langweilig  fanden,  und 
Im  Winter  Jtiles  Verne,  Lf  tottr  du  monde  en  80  jours!^)  Aber  nun 
w&r  die  Lektüre  ilf  n  tUtern  wibder  zu  lutttig!  Nicht  bloss  im  Inter- 
ttN  der  SchQler  nnd  der  Schule,  sondern  auch  im  Interesse  unserer 
I^iKiplin  gegenüber  den  ScIiwesterdiscipUnen  and  im  Interesse  anaerea 
StandM  ttberbanpt  sclielnt  e«  mir  geboten,  dass  wir  solchem  und 
lluilichem  Wirrwarr  abzuhelfen  trachten,  und  wenn  irh  mir  nunmehr 
nsutt«,  i\xv  Atu'mt^rksamkeit  auf  die  Fmge  zu  lenken:  Soll  La- 
fi>DtaiDe  auf  dem  Gymnasium  gelesen  werden?  so  beab- 
■IchliKe  ich  damit,  einen  heitratr  zur  Lösung  der  weiteren  Frage 
n  Ikfeni:  Welche  Schriftsteller  sollen  überhaupt  auf  dem 
^TBinasiam   gelesen  werden? 

Diese  zweite,  allgemeinere  Fra^e  ist  in  Flugschriften,  in  wissen- 
KkafUicben  Zeitschriften,  in  Programmen  und  auf  den  Direktoren- 
^nvaamlungen  in  den  preossischen  Provinzen  vielfach  besprochen 
worden.  So  wird  auf  der  Direktoren-Konferenz  der  Pi-ovinz  Pommern 
üi  Jahre  1879  die  Frage  der  Abgrenzung  der  KlassenpeuBen  im 
^^nuizösischen  behandelt,  für  Gymnasien  werden  v^ie  für  Realsrltulen 
dfe  wlcJitigBten  für  die  Schntlektüre  In  Betracht  kommenden  Schrift- 
***ller  anCgezAhlt,  aber  Lafontaine  fehlt  darunter.  —  Auf  der  Direk- 
torto- Versammlung  iu  der  Kheiupruvinz  im  Jalire  1887  referirt 
Or.  Djehl,  Direktor  der  rheinischen  Ritt«mkademie  zn  Beilbui-g  Über 
^  «franzOOBchen  Unterricht  für  Gymnasien  uml  Piugymnasien" 
Ud  führt  (S.  270  f.)  für  die  Klassen  II  nnd  I  eine  Reihe  von  Autoren 
^  alwr  Lafontaine  wird  nicht  erwähnt,  und  der  Korreferent,  Gym- 
»aiial-Direktor  Dr.  Contzeu  in  Essen  rühmt  (S.  299)  mit  Genug- 
^ung,  dass  F^nelon,  Florian  nnd  andere  nicht  mit  in  das  Verzeichnisa 
H%eoommeQ  seien.  —  In  üen  Verhaudluiigen  der  1.  Direkturen- 
^QWBunlung  lier  Pnivinz  Kohles wig-HoIat^in  im  Jahre  1880  be- 
lltet Gymnasial-  and  Keulschuld irektor  Hess  über  .einige  den 
''tDxösischen  Unterricht  betreffende  Punkte*  und  nennt 
i^Q  den  haoptsAchlich  gelesenen  SchiiftsteUem  auch  Lafuntaine, 
'•■it  der  Korreferent,  Kector  Prof  Dr.  Seitz,  ganz  einverstanden 
''^  indem  er  Äussert:  .mit  den  klassischen  Fabeln  eines  La- 
'Obtsine,  Florian,  Fenelon  wird  der  Schüler  schon  auf  der 
ttelstttfe  bekannt  gemacht  werden  künnen.*  —  In  den 
'«Htt&dlnn£ren  der  2.  Direktoren-Versammlung  der  Provinz  Pommern 
'*  fshre  1888  heisst  es  von  Direktor  Fritsache:  .Über  die  lie- 
^UdluDg  der  anfGymuasien  und  Realgymnasien  zn  lesenden 


^  *)  Wenn  diesee  Werk  in  einem  anderen  Gymnasium  als  Lektüre  in 
'"Ba  aaltritt,  so  will  uns  der  Stoff  neben  Tacitni^  und  Flatoo  nicht  recht 
*^4ig  und  gleichwertig  erscheinen.  Dagegen  empfiehlt  er  sich  sehr  >ur 
*^»aUektttro. 
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franzOitischen  Scbriftsteller  und  die  methodieche  Behang 
long  dieser  Lektüre*:  Bndlich  sind  die  Fabeldichter  i 
erwähnen.  Ea  werden  nor  ältere,  Lafontaine,  F^neloi 
Florian,  zur  Sprache  gebracht,  von  den  neueren  keine 
Gegen  Lafontaine  erbebt  »ich  keine  Stimme,  eine  irani 
Anzahl  für  ihn.  F^nelon  und  Florian  haben  nur  vereinsell 
Stimmen  für  sieb.  —  Im  From'amm  des  KOnipticben  Andreaau 
zn  HildesbeiiD  Ostern  1892  schreilit  Timme  „über  din  AuaipaMl  n 
frMuösisdter  Lektüre  für  die  oberen  Jieaifdas»eH" ,  über  LafontaiM 
g«denkt  er  mit  keiner  Silbe.  —  Nicht  viel  andens  verliäU  sich  it 
Director  der  Realschule  1.  0.  zu  Perleberg,  VogeU  indem  er  im  Pl 
gramm  seiner  Anstalt  eine  Abhandluofr:  Bemerkungen  mw  /rana^ 
sehen  und  englischen  Lektüre  in  den  oberen  IteaUduUklaaem'*  t« 
öffentlichl  und  in  zaghafter  Weise  als  „U/riache"  (!)  Lektüre  flir  Ü 
Laf<>ntaine  in  Klammem  und  mit  Fragezeichen  versf-heu  aiutetrl  - 
Tenderiug  endlich  iu  eeiner  Abliandliing  Ein  Lehri>i<m  für  den  frm 
ASwscAen  Unterricht  am  Gymnasium  (Ztscbr.  f.  franz.  Spr.  Q.  lAU 
XU.  137  —  192)  nennt  Lafontaine  nicht.  För  Ober-Secunda  tl 
schlägt  er  S.  179  vor:  Segur,  Hisi,  de  Nap.  et  de  la  gmnde  armk 
Dumy,  Hi^.  de  France  1550—1043;  Mignet,  Vie  de  Franklin;  Ui^ 
La  Germanic  au  8^  s.  und  fär  die  Poesie:  Corneille,  Cid:  KadM 
AthaUe;  Racine,  Briiannicia.    Soweit  meine  Gewährsmänner. 

Wer  auf  Grand  dieser  Zeagnistie,  ohne  besondere  ülrfabruoji;  u 
Kennt  niss  in  df^r  französischen  Litteratnr  eine  Wahl  treffen  sollte,  sll 
etwa  ein  Probekandidat ,  der  würde  schwerlich  auf  Ivafontaine  verfalM 
denn  selbst  das  günstigste  darunter,  das  von  Fritzäche  in  Ponmert 
ist  eher  gleichgültig  als  befürwortend  gehalten,  jedenfaUs  nicht  fri 
tragen  von  jener  Begeisterung  ohne  die  nnn  einmal  in  pädsgc^ilKhl 
Dingen  der  rechte  Erfolg  sich  nicht  zeigen  will.  Hält  nan  üd 
gegen  diese  deutliche  Kühle,  mit  der  die  Deutschen  Lafoolitt 
gegenfibentehen,  die  Begeisterung  der  Franzosen,  mit  der  sie  M 
als  zweiten  Homer,  alu  ^nnnachahmlich*  preisen  und  ihn  unbedenhUd 
in  gleiche  Linie  mit  Meliere  stellen;  bedenkt  man  ferner,  das»  U 
fontaine  in  seinem  Vaterlande  volksthümlich  ist  wie  kein  evcM 
Dichter.  dasK  seine  Fabeln  (neben  den  Fabeln  unseres  Leasing  tÜ 
des  Phaedms)  einen  Standard-UnterrichtftgegenbUud  im  oue^^wiHi 
aoeondatre  classi'i}(e  der  franzöeisrhen  Gymnasien  aasmachenr  so  Sil 
aUerdings  ein  antfälUger  Gegensatz  im  Verhalten  beider  ImH 
festgestellt  werden,  der  auch  dndurcfa  noch  keine  genflgende  El 
Uärong  findet,  dam  die  neuere  Litieratnr  der  Franzosen,  wenn  wl 
von  den  Erzeugnissen  der  Jetztzeit  absieht,  in  Deutschland  rfll 
bältnlsnnässig  wenig  Beai-htung  findet^  fast  eben  nar  in  den  SchaM 
aof  den  ümversitäten  kaum.  i 

Welches  sind  die  Gründe,    die  dieser  merkwürdigen  XkU 
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bttcbtung  Lafonlaines  in  ans^fem  Vaterlande  zn  Grnnde  Ue^eu, 
eiuer  Nichtbeachtung,  die  nni  so  sonderbarer  ist.  als  Hhnlich  wie 
in  Frankreirli  in  I>eat«oh]and  im  vorigen  .lahrhondert  eine  Fabel- 
itichiaag  aalblüht,  die  noturiBcb  von  Lafontaine  beeinfluHSi  ist?  Tnd 
iBch  das  dürfen  wir  nicht  veiveßsen,  dastt  ja  neben  den  Haapt- 
diiht^rii  des  Zeilalters  Ladwip«  XIV.  auch  Dichter  zweiten  Kanges 
vis  Baizar,  Fantenelle  nnd  andere  bei  nn^  ÜbersetxniiL'-  nnd  Nnrh- 
tbnaiis:  srefnnden  hahen. 

Ich  finde  die  Hauptnrsache  dieser  sonderbaren  Ersclieiuan^  in 
den  folgenden  Th&t«achen:  das  CnltuHeben  Deulscblanda  ge^en  Ende 
d«  17.  nnd  im  Anfange  des  18.  Jaitrhundert«  steht  durchauti  unter 
tnnzosiMhem  Eintinw.  Alle»  richtet  sich  nach  dem  tVanzÖsi- 
«hen  Get^chmack.  Anf  litierarifsibf-m  (iebieu-  gelancr  cur  das  zur 
Ortung,  was  die  deatscheii  Kunstrichtt-r  in  blinder  Nachahraaiig 
iliTfr  t'raiiz>'it>i!H'hen  Gfuossen  als  mostergüllig  hiustelleu.  Derjenige 
FrtnxoBe  nnu.  der  der  lienifeuste  BeurtLeiler  der  Fabeln  Lafuutaiues 
P"Wf«en  wHre,  da  er  sie  hat  entstehen  sehen,  Hoilean,  erwähnt  in 
KiBön  Art  pofüque  weder  den  IMcliter,  dem  er  befrenndet  war, 
noch  die  (Tattnng,  in  der  er  »ich  selber  versucht  hatte.  Wären  ihm 
Versnche  gelangen,  so  würde  er  vielleicht  dem  Freunde  ein 
Iffukmal  gesetzt  hHben.  So  aber  schaut  er.  von  der  GunKt  des 
Bcrc».  die  Lafontaine  fehlte,  umstrahlt,  vei*iicbtlich  anf  das  Aschen- 
der  I>ir-htnng  herab  nnd  stössl  ee  ans  der  glänzenden  Ver- 
lang sein»^  Pamaps.  Vielleicht  bestarkie  ihn  hierin  die  Ver- 
I*'^a!ieit,  da«  neue  Kind  der  Mufjen  unterznbringen:  die  zahlrcicheii 
P^nliftten  Frankreichs  vor  Lafontaine  waren  weniger  Dichter,  als 
Kcichlckte  HoraliHten;  erst  durch  Lafonuine  erwächst  die  Fabel  zu 
j^o*  anmathigen  Dichtung,  zu  der  der  Name  Fabel  allerdings  so 
*<Jüg  passt,  dase  des  ]>edantiBrhen  Boilean  Unterlassongssünde 
^llUfemuuBen  Wgreltlich  entcheint.  Hatte  doch  Patru  Lafontaines 
■tu,  Fabeln  zn  dichten,  überhaupt  gemissbiUlgt,  und  zwar  wegen 
^*^  Oeringfugigkeit  der  Gattung,  so  wie  sie  die  damalige  Zeit 
**iiite.  Jene  Fabeln  nun.  vom  König  und  damit  von  der  hohen 
''^elUcbaft  scheel  angesehen,  von  Boilean  totgeschwiegen,  treten 
•achtern  ihre  Wanderung  nach  Deutsohlaud  an.  Ich  sage  scliQchtem, 
^ft  iitr  Verfasser,  noch  ganz  in  der  Kicbtung  seiner  Zeit  befangen, 
'fiUniet  in  der  Vorrede,  mit  der  er  sie  zunftgemäss  hinanssandte, 
^»8«iichts  der  Fabeta  des  klassisclien  Altertums  den  Wert  seiner 
••IW»».  Mit  «ohhem  Geleitsbriefe  vei-sehen  überschreiten  sie  den 
■^b;  unfflücklirheruei^  haben  sie  aber  s<thlec.hte  Quartiermacher 
C^b(:  die  deutschen  tl>er8etzungen  eines  Hnnold  und  anderer  sind 
^  niimperhafl,  daaa  sie  vom  Ürigin&l  nur  abschrecken  können. 
^'*  «oUen  hei  so  kläglicLen  Leistungen  der  Übür^tzungskunst,  die 
^  ^c  ut^prüDgUchen  Diciilungen  nicht  einmal  anklingen,  auch  die 
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Verein^!'  lierkotninen':'  Doch  nicht  genu^  damit,  es  ersteht  Lftfontünr 
in  meinem  eigenen  VaterUnde  ein  Gegner  von  nicht  zu  mit«rBchfitzend«r 
Rcdfniung,  dessen  Ausfriliriuifffn  uejren  unsei'en  Dicliler  Lu  Deatach- 
laiid  den  lebhaftcäten  Widerhall  tlnden.  Es  ist  Lamatte.  der  ia 
.Tahre  17U)  zn  Paris  seine  Fabeln  antt>r  dem  Titel  Fable» 
die  bei  uim  bald  übersetzt  wnnlen,  heran&giib.  Diesen  winen  Fi 
nouvelles  sr.hickt  er  einmi  „Disconn  sur  la  fable"  vuraus,  in  welchM 
er  anf  Grund  der  Lafontaine 'sehen  Dichtnitg^en  nach  ftsthetbob- 
kritisclien  Gestchtspankten  das  Wesen  jener  Gattaiti>r  erörtert.  Ak 
erste  Hanptfi>rdernui;  &n  das  Wesen  einer  Hebten  Fabel  stellt  er  dir 
Behsndlniig  fli>8  Stoffe-K  In  der  Art  Lafimtaines  hin.  Aber  Lomottt 
ist  ein  Geiftt  niederen  Ranges,  und  da  er  wohl  einsieht,  da»  er  liA 
in  der  Ufhandlunfr  mit  dem  Meister  nicht  me8s4en  künne,  stellt  er 
willkürlich  als  xweite  Hauptfoi*dt^runt;  f.'iiw  Bedingnng^  aaf,  die  U- 
l'ontaine  nnr  in  wenigen  Fabeln  erfüllt  hat:  die  Draprünclichkeii. 
die  Solbaterrtndnng  den  Stoffes.  Diese  Koi-derung  wird  nun  - 
merkwürdigerweise  —  von  den  deuts^^hen  Aestbetikem  aafgegrifti 
und  S4>  sehr  von  Ramler,  Gottsched,  MeudelsBohn  und  l,esflinc  9^ 
heiligstes  Gesetz  gepriesen,  dass  sie  seitdem,  wenn  auch  nicht  ivaa/t. 
8ü  doch  zameist  streng  l>eobachtet  wii'd.  Wie  in  Frankreich  Üf 
lange  Reihe  der  Jünger  Lafontaine«,  so  wandeln  in  DeatscMud 
die  Geliert,  die  Lichtwer,  die  Gleim  nnd  andere  die  Lamotte'sdM 
Bahnen  und  thun  vermöge  ihres  gr<>8»en  Ansehens  dem  FnunoM* 
bedeutend  Abbruch.  Dnzu  tritt  noch  I.pssing  auf  mit  seiner  be* 
kannifM  Fabelthe<>ri(^  und  wenn  er  auch  LafnriLainH  nicht  mwlfiti- 
ringen  vermag,  m  habt^n  dftch  »eine  Ausführungen  die  Veriireiinnt 
Lafontaine«  anseerord entlieh  gehindert.  —  Ich  habe  etwas  eingrhMdtf 
einige  hervorragende  Gründe  auseinandergesetzt,  weswegen  ach  U- 
fontaine  bisher  nicht  mcht  bei  una  hat  einbürgern  können. M  ^ 
tjcheinen  mir  noch  »tiniee  nicht  unweitentliche  Momente  hinzuzukomiidi> 
die  auf  anderem  Gebiete  liegen.  Uns  Wurt  Fabel  erweckt  bei  M» 
stet»  das  etwas  uiitiehagUche  Gefühl  einer  Lehre,  und  eben  dirsrr 
Lehre  we.geii  gtebt  nmn  die  Fabeln  Bchuu  kleinen  Kindern  in  ^ 
Hand,  statt  den  grossen,  die  erat  ein  Verständnis«  für  den  poetiick« 
Wert  haben  könnten.  Um  Ethik  zu  lehren,  ist  doch  eigentlick  ^ 
iJibel  da.  Und  unu  ist  dieser  Lafontaine  manclimal  ein  recht  pA^- 
loser  Menach  gewesen  und  hat  auch,  ein  zweiter  Itoecaz.  r«** 
schlüpfrige  Geschichten  geschrielien.  Der  will  uns  ttu^ea  lehn»'* 
Lafontaine  als  Mensch  wird  uns  in  vieltr  Hinsicht  ewig  ein  E*t«M 
bleiben  und  ich  selber  kann  keine  Ehrenrettung  versuchen:  Atwr*^ 


*)  Zum  Teil  anf  (irund  der  trefflichen  Abhandlung':  Stein.  I^ 
fontaintfi  Einftus»  auf  die  dtutuche  FaMäichtnng  des  18.  JaÄrfcwiA'**' 
lSH\t    Prugr.  396. 
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klar  e«  ist,  J^lss  einst  BocvtKx'io  nirht  daran  gredaclit  Itat,  dawi 
■päter  einmal  friilueife  Tertianer  Deinen  Dekaiiieiun  in  t-iner  Sclmtiil- 
«Hgftbe  heimlich  lesen  wilrdeit,  fto  sehr  mnse  Lafontaine  in  dieser 
Beriehnn^  wie  der  Italiener  als  Kind  seiner  Zeit  ans  dieser  Zeit 
heran»  benttkeilt  werden,  und  der  Mensch  Lafontaine,  der  doch 
nebenbei  auch  ein  Botüiontnie  par  exceitence  »ein  konnte,  darf  nns 
den  Genuss  des  IHditers  Liifuntalue  nicht  venlerlwn. 

und  dieser  Lafontaine   bleibt  trotz  Boilean   nnd  Lesaiii^  und 

Lill'  der  enjiherzigen  XRrgler  diesseit  wie  jenaeit  des  Wasgenwaldeft 

■ÜOT  gröftste  Fabeldichter  der  Welt,  der  sich  immer  ncne  (iebict?  er- 

'Acrt  and   anch   bei   uns  lieiiuisclier   wt^rdeii    wird,    wenn  wir  nnr 

enalÜcU  den  \'er8ucli  machen,  ihn  einiyienuassen  ei-Hchiipfemi  —  aUo 

'  nipht  inffelvcise  wie  in  den  Antholotrien  und  CUrestomathien  —  mit 

I  iBLsrrcr  reiferen  Jagend  darchznnehmen,  die  schon  einige  Kenntnis« 

iIct  französischen  Litterat ar  hat 

bt  die  Litteratur  eines  Volkes,    wie  Vugel   in  der  schon  er- 

vUnteo  Arbeit  sagt,  die  voUkomnieuate  Offenbarung  des  nationalen 

6ci8t«6,  80  hat  zweifellos  die  SchuUektUre  die  Anf^a»«,  den  Schüler 

iit  <&M&  Geist    durch  diejenigen   Werkt-   einzufilliivn ,    welche   die 

Miniale  Eif^eaart  nach  lüholc  and  Form  am  Vollendetsten  und  Ge- 

treBileu  wfederspiegeln.     Deshalb   wird  man  den  Cid,   die  Athalie, 

<Üf  Frntmf^  sararttfs  ieaen  müssen,   deshalb  wird   man  ans  unserem 

Jalirimndert  z.  B.  die  dranmtiwhrn  \Verke  nicht   umt^ehen   Iviinnen, 

in  denen  der  weltei-whiittemde  Kampf  der  alten  nnd  der  neuen  Zeit 

Oftchwebt  und  jrewis&eruiaBrfeu  zum  versöhnenden  Abschluea  jrebi-acht 

alier,   ich  kenne  keinen  Dichter,   in  dem  das  eigentliämliche 

>epr9^e  de«  franzöaiachen  Geistes  tdassisclier  zum  Anulmck  käme, 

ler  mit  einem  \Vort   jrallisrlHT  wäre ,   in  Wesen  und  Werken ,   als 

fuDtaine;  so  gallisch,  doss  Taine  den  giMsivollen  Vei-sncli  gemacht 

.lat,  seine  Eigenart  aus  dor  Kigeuart  seinefi  engei-en  ileimaihlandes 

Iwraos  za  erklUren.     Und  dieser  spezitisch  gallische  Zug  im  Wesen 

des  Dichters   findet   sein  Abbild,    seinen   vollendeten  Ansdrnrk    in 

Minen  Werken.     Wie  bei  Goethe,  kennen  die  Werke  nicht  ohne  den 

chter  verstanden  werden,  sie  sind  die  reinsleu  Blüten  eines  idealen 

uismuä,    au»;:eaprochener   Tantheif^nius   in  die   Welt  der  Dichter 

Hingesetzt.    Und  ancli  das  hat  Lafontaine  mit  dem  gi-ossen  Deatsi-hen 

IUI,  dasu  er  in  erhabener  ßulie  Qber  dieser  mensL-blichen  Cotnedjf 

£rror8  thront. 

Lafontaine  gehi'jrt  dem  17.  Jahrhundert  an.     Es  wij-d  das  für 
eich   das  klasäische  Jabrhuuilert   schlechthin   genannt.     Man 
nnte  e«  ebenso  gut  da»  Jalirbumlert  der  Nachahmung  des  Alter- 
Ittms   neuuen ,   das  Jahrhundert  der  Conventlonen ,   oder  treffender 
ch   da«   Jalirhondeit   der  Einheiten;    nicht  jener  abgedrustheiten 
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Einlteiten  in  der  Tragödie,   ficin<iern  der  EinhRit   in  der  Utten' 
in  Staat  und  Kirche ,  die  (repredijrt  wird  von  Boüeao .  Bussnet  nnd 
F6ttelon.     Die  Einheit  im  Staatswesen ,  so  wie  sie  BoBsael  vertriti. 
findet  ihren  vomehmttten  Ausdruck  in  einem  ESnigthnm  von   gött- 
Ucliem  ürsprunp.    Sein  Gott  ist  Lndwig  XIV.,  zn  Versaille«,  der  ge- 
meinen Welt  entrückt,  bant  er  sich  sein  Himmel reicli.    Er,  der  seinen 
Unterthanen  das  berfichtiß^te  t'ftat  cest  moi  ent^e^renschlenderte,  er 
hätte,  falls  er  anf  Iittt'rariscli-kiin8t]eri8<'hera  oder  reliiriöfeem  Gebieu^ 
ftnf  Widei"8tand  pegtnggen  wäire,  heniiederdnimern  können:  rari  c'tä 
m«,   la  reiiffioH  c'rrf  moi.    Er  ist  Herr  Hber  Leben  nnd  Gm  seiner 
Unterthanen.     \oü  seiner  pöttlichen  Sendnu^   übei-zeugt,   will  er. 
datfs  Alles  nm   ihn  den  Glanz  der  Krone   zn  erhöhen  tnuhte.     Vw 
Etikette  wird  die  vomehmBle  und  verwickeiste  aller  Wis»ens<haft«iL 
Jeder  weiss  genau  den  Platz,   der  ihm  im  ktiuiglichen  Aufzng?  zs- 
ffewie«en  ist  und  die  Ualtun«:,  die  er  vor  dem  KSnig  zu  beobachtn 
hat.    Anf  ein  Zeichen  von  ihm  bewejren  sie  sich.  Bchweigen,  sprecheii. 
legen  dies  wler  da»  Gewand  an,  kurz  der  Hof  ist  ein  Marionetun- 
theater,  dessen  Puppen  von  dem  allmitchtiß'en  Willen  des  Herricben 
gelenkt  wenlen.     Man  streitet   sich  nm  einen  Blick,  ein  Wurl,  ob 
Lftcheln  von  Ihm.  wer  aber  fem  2U  bleiben  wagt  oder  sein  Rftckgrst 
nicht  tief  (cenng  benfreu  kann,  oder  wer  gar  sich  ein  nnklnges  Won 
entschlfipfen  lässt.  der  ist  verloren.     Zwar  bewahrt  das  Böi^ertbtw 
in  den  prQssei-eu  Städten  noch  einige  Unabhttngigkeit,  ninsu  döstenr 
aber  sieht  es  am'  dem  platteu  Lande  aus.     Die  materielle  Lage  te 
Baii«mttuid«8  In  diesem  sogenannten  goldenen  Zeitalter,  dem  vii^ 
g«p1e«ejiea  sikU  de  Zowü  XIV,   war  erhftrmlicb,   manchmal,  Vi 
beaonderen  NotsUüideu,  genidejni  prauenhafl.     Seine  geistige  CoJtw 
war  gleich  nnll,  die  Volksdnger  waren  ^-erstnmmt^  das  YolksttNiUr 
erBtorben,  die  Adligen,  die  etwas  f&t  Um  hfttten  than  können«  kaaei 
n«T   la   Ihm .    wenn  sie  Geld  erpressen  wollten ,    sonst   nicht.    In 
der  Pr»vini  la  kht^  fem  vom  Glanxe  des  Hofe»,  galt  ja,  wie  vir 
von  der  SAricitA  wtaseft,  als  bftrteste  VerbanniiBg. 

Vml  wa»  wuiistM  d«iui  diese  Hemn  s.  B.  von  der  Nacor'^M 
Für  die  K«lt<lWuii<  doa  Hof»  ud  der  Sftl<nn.  die  mit  dem  Kfiii; 
MhwelgMi  wmI.  ab  er  »It  wde.  mit  ilim  beteten,  war  eine  Henv. 
wi«  TiUae  bemerkt,  ein  EIvmaeriMir.  eiue  Eoh  ein  UilchaugMlB* 
and  ein  E»el  war  h«r  gvi,  gitae  Waaren  auf  den  Markt  ni  Mb>iB>i 
od«r  äftck»  !■  die  XUl«.  Ja  wi4  di«  Wianttchaft  dachte  nlAt 
mAmi.  Der  OurtMUiier  IIUebr»»cte  Tcnkbot«  aUen  Ernste«,  da«« 
vean  er  mIiw  Rflftdtu  «eM«««.  Ikrv  Schrvie  nicht  SckmerxeMKbieie 
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1^.  sondern  Widerklfln^e.  Resonnanzen  der  verabreichten  schallen- 
den Streiche,  die  hus  dem  hohlen  Leihe  widertönten. 

Ans  solchen  VerhÄltnissen  heraus  wird  man  erst  das  Jiierk- 
ige  Oeprf^e  der  sof^enanoten  klassisclien  Litteratur  des 
.  Jahrhunderte  verstehen  können,  und  wenn  nun  trotzdem  ua* 
hnt  aber  Nacht  ein  Lafontaine  ei-steht,  m  ist  das  wie  der  Trieb 
168  Keimes,  der  »ich  durch  die  hftrteste  Scholle  einen  Wep  balml 
nnd  seH>st  Steine  bei  Seite  schiebt,  es  ist  der  Trieb  eines  iiljer- 
SbfTmHchtigen  Genius.  Seine  Kabruug  empfängt  er  ans  sich  selbst, 
Iwfruchteud  wirkt  das  klassische  Alterthum  und  vor  allem  jene 
reiche  Lilteratm-  seines  Heimatlandes  im  Mittelalter,  bis  sich  jene 
b«rrllcbe  \ielbpwnnderte  BIflte  entfaltet.  Wollte  man  diese  unsei-en 
Schalem  vurenthalten,  ao  wUrde  nicht  nur  in  dem  Dichterviergestirn, 
die  eigentliche  Regiemngszeit  Lodwiity  XIV.  erhellt,  der  am 
igenthümlichsteu  stralilende  Stern  fehlen,  mau  würdt;  auch  einen 
hriftsteller  totschweigen,  der  utia  erst  üu  i'echt  das  Verstüudiüss 
für  das  17.  Jahrhundert  ersehliesst. 

In  den  fietilden  seinfr  heiniatlirhen  Provinz  streift  d^r  junge 
Lafontaine  halb  sinm^nd,  halb  trüumend  umhnr,  und  nichts  zu  suchen, 
das  war  sein  Sinn;  aber  es  erschliesst  sich  ihm,  im  Zeitalter  hiitischer 
Etikett«,  ein  Jalirhundert  vor  Jean  Jacque»  Rousseau,  der  äinn 
fOr  die  Natur,  llit  ausserordentlich  feiner  Beuhachtnugagalie  aus- 
gestattet, ohue  dass  er  sich  ihi'er  bewasst  gewesen  wjlre,  tlndet  er, 
ein  Jahrhundert  vor  Bnffon,  daiw  die  Thiere  nicht  federbewegte 
Maschinen  sind,  sondern  mit  Willen  begabte,  vom  Trieb  der  Selbat- 
erbaltuug  geleitete  Lebewesen  wie  wir;  und  vor  Darwin  endlich 
erkennt  er,  ilass  diese  Wesen  einen  beständigen  Kampf  nms  Dasein 
führen,  aber  nicht  einen  blind  wütenden,  sundern  einen,  der  sich 
Dach  euigen  Naturgesetzen  vollzieht,  sodass  die  Gattungen  sich  die 
age  halten.  Und  als  er  spüter  in  der  Hauptstadt,  wie  der 
ihmetterting  von  Blnme  zu  Blume,  von  Genass  zu  Genuas  eilt, 
da  hat  er  reichlich  Gelegenheit,  die  Menschen  zu  beobachtnu, 
und  die  Parallele  zwischen  Keusch  und  Thier  wird  ihm  kl»r:  vr, 
der  bisher  nur  gelegentlich  Verse  geschmiedet  hat,  wird  zum  ziel- 
bewnssten  Dichter  und  schafft,  erst  schüchtern,  dann  seines  Pfundes 
e  werdend,  jene  huudertaktige  Komödie,  wie  er  sie  selber  nennt, 
ine  Komödie  der  menschlichen  Irrungen,  von  der  jeder  einzelne 
wieder  ein  Kunstwerk  für  sicli  ist,  die  Klelumalerei  neben  der 
itellnng  tragischer  Konflikte.  241  vei-schieden  Gegenstftnde 
machen  diese  Comidie  humame  aus,  die  in  12  BUcheni  und  f)481 
Tersen  wohl  alle  Lagen,  in  die  der  Mensch  kommen  kann,  und  alle 
e,  vom  Kilnig  bis  zum  (.reringsten  herab,  behandelt  und  alle 
anacblägt,  vom  erschütterndsten  Pathos  bis  zum  luHtlgsten  Spott, 
und  was  soll  man  an  diesen  Dichtungen  am  meisten  bewundern? 
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I 


Die  Knust  Apb  Dichters,  daf«  er  Über  jede  einzelne  eine  ehibeltljch« 
Stimmnnt;  za  ipes&en  weiRs?  Die  noch  ^Tö&sere  Knnst,  die  für 
seine  Zeil  uiclit  hoeli  genofi:  an^'fsclilnKen  werden  kann,  dass  er, 
beredt  wie  kein  zweiter,  frui  von  ScliwiUst  und  Kffekttuischerci, 
immer  die  Üin^^e  bei  ihrem  richttfireii  Namen  zu  nonnoa  weiM  und 
dae  richtige  Wort  an  die  richtige  Stelle  wtzt?  Oder  endUcb  die 
^oeste  Knnst,  dass  er  seine  Gedanken  in  Formen  g^eaat,  die  noci 
kein  /.weiter  hat  nachahmen  ktiunen?  Und  was  spricht  in  dipser 
Fonn  am  nieiÄlen  an,  der  Wohllaut  der  Worte,  ilire  untrezwnn^exte 
Aufeinanderfotg:e,  da»  Spiel  der  Gepensötze  oder  der  reizende  Wechsel 
der  Mhb86?  Oder  besteht  der  Reiz  dieser  Fabeln  in  dem  Glaiu 
der  Innrenierang,  wenn  Ich  so  aagen  darf,  oder  gar  endlich  darin, 
dai>«  der  Dichter  hSutijr,  nm  den  Gi-oU  der  Getroffenen  abznienkfn, 
Mch  selber  als  BUtzabU'iter  in  die  Mille  der  Handlnniir  stellt  V  Tfenn 
das  ist  ja  wieder  ein  liervorwleciiender  Znjr  seiner  Fabeln,  dass  Li- 
ffiutaine  die  Schwachen  der  Mensclien  oder  seiner  Zeit  nicht  mit 
bitterem  Sarranmuit  ^ceitiaelt,  sondern  mit  naivem  Hnmor.  Niemais 
ist  eine  liebent; würdigere  Satyre  g:e»chrieben  worden;  statt  l'u- 
behat^en  zn  eniptindeii.  ireniest>en  wir  sie  mit  Entzücken,  obwohl  vir 
selber  bloss^estellt  werden. 

Ich  glaabe,  mau  wird  von   einem  Hanptzng  in  den  Fabeln 
Lafontaine»  kanm  sprechen  können,  es  vereint  sich  eben  alles  lor 
Harmonie,  alle»  atlimet  den   i'sprit  t/ouiois  in  seiner  schönsten  Er- 
schein nngform.     Tnd  das  erklärt  die   ausserordentliche   Beliebtheit 
des  Dichters    in   allen   Schichten   der   Devnlkemng  seines   Helmatr 
landes.     Seine  Kedewendumren  sind   in   die  Sprache  äber^egaageiL, 
ohne  dass  man   sich  des   Urnprungs  nr»ch   bewnsst   ist,   die  bestso 
Schriftsteller  cilier<!ii   ihn   unil   in  Zeiten,   wo  die  Wogen  de«  [wH- 
tist'tien  Lebens  hoch   K^hen,   mag   es  sich   nm  Wahlen  handeln  od.^'' 
mag  die  ,:Mn*me  FrrU^rir."   die   tapferen    franzflaischen  Maler  nac-l* 
Berlin  laden,  in  solchen  Zeiten,  da  liefert  Lafontaine  die  SchUgIicht«>'i  ■ 
die  das  Kampffeld  erhellen,  die  Waffen,  die  mit  sicherem  Stoss  do^  fl 
lieguer  ti-effen.     Diesen  Lafontaine,  den  gntssen  Realifiten  der  Blllt^* 
zeit  der  konventionellen   Iiichtnng,   den   ersten  Vorläufer  der  B** 
voltttiou,  den  dürfen  wir  unseren  Secnudanem  und  Primanern  nicb' 
vorenthalten,  denn  nicht  Sprachgewandtheit  ist  das  vornehmste  Zif-^ 
des  franzi^ischen  Unterrichts  auf  den  (jymnasien,  sc>ndern  Verständnis 
für  das  Cnltnrleben  eines  edlen  Volkes,  das  anf  vielen  Gebieten  b«'* 
uns  wetteifert  nnd  anf  manchen  uns  übertrifft.     Zur  EinfUinuig^  *" 
dieses  Ver^Utndniss  ist  wohl  kein  Schrift8t«ller  be^er  geeignet  tb 
Lafontaine.*)  — 


I 


')  Ich  habe  seitdem  Helegenheit  gehabt ,  in  Pariser  Gymnasien  it 
hospitieren  und  kftnn  nur  »ngen,   dastt  die  Siooden,  in  denen  LafsatsiDt 


Lt^orUaine  ais  SchuUi^ri/istviicr. 
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Anhang. 

Die  vorhergehende  Arbeit  giebt  den  Wortlaut  eines  von  dem 
Untenseichiieten  auf  der  2.  JaUresversanmiluii;;  des  sächsigcheu 
riTBoasiallehrervereins  zn  Zwickau  Ostern  1891  in  iler  nensprarh- 
ijfii«ij  Abtht'iltin?  (rt-halu-ncn  Vortrage«  wieder.  Um  dir  ui-Hpriing- 
Udi«  FAHQDg  zn  bewahren,  wurden  die  S4>itdeni  znr  SchoJlclctäre 
enchieueuen  AnfB.itze  niclit  berück siclitiprt.  Vielleicht  ist  aber  hier 
dir  dri,  über  einen  Vortrag  zu  berichten,  den  Dr.  Franz  vom 
Wfttiner  (rymnaeinnj  zu  Dresden  auf  der  dieAJtihrigen  Versainmlnng 
doielben  Vereins  (zu  Ostern  in  Dresden)  in  der  Ahthcilnng  für 
FanißsiBch  und  Englißch  über  „die  Verieilmiff  des  /rrtJU/iiMie/ir»»  Jjese- 
*j?rt"  gehalten  hat.  Dr.  Franz  stützte  sich  dabei  auf  eingehende 
Bmiongeu  einer  Fachkouferenz  der  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere 

M  Phil'tldgie  und  stellte  unter  eingebender  Begründang  folgende  Leit- 

H  liu«  und  folgenden  Kannn  auf: 

Hl.  Die  Aufstellung   eines   Kanons    der    ^auz^isischeu   LektUre    am 

H     Gymnasinm  ist  dringend  wünschenKwerth. 

'HS*  Der  Kanon  kann  nicht  «in  für  alte  Hai  abgesehlusäeu  und  bindend 

^g  nln  nnd  innss  für  die  einzelnen  Klassen  mehrere  Parallelglieder 

3.  Für  die  l^ektüre  sind  diejenigen  Werke  der  franzriBischen  Litteratur 
auszuwählen,   die  durch  Inhalt  nnd  Fun»   nnd  durch  das   Mass 
^     der  Schwierigkeit   am   meisten    geeignet    sind   den  Schüler  zn 
^k     fSrdem. 

^■^h  ist  wUnRcheuHwerth ,   duss  der  Schüler  mit  Werken  ans  ver- 

^^Bbbiedenen  Kpochen   der   französischen  Litteratur  bekannt   wird, 

ebenso    dass  er  in   verschiedene  Litteraturgatluugen  elugefährt 

wird. 

5.  Die  Lektüre  eines  Schriftwerkes  ist  womUglich  in  einem  Halbjahr 

t  beenden. 
TJntenekunda: 
riker:  Voltaire,  CftarUs  Xli. 
Hit-iiand,  Premiere  Croimdc, 
Thiers,  hotiapnrie  m  J'^t/pte. 
D'hombres  et  Monod,  Biotiiapfües  hiäoriqucs. 
Dumy,  BiiMfraphies  d'hommes  vHH/rea  des  temps  anciens 
et  tnodantes. 


behandelt  und  deklamiert  wurde,  zn  lUn  genuKsreirlihten  gebiJri«n;  und  kls 
«fanntl  in  einer  AbeiidgcsellHchnli  ein  Wotessor  vom  ronservatoire  Le 
Savtlier  et  U  Financirr  vurtrug,  war  man  i^icblliclj  erKriffeu  v>jn  dem 
"^U^  des  Stils,  Icli  K-Ibei  hlltte  nicht  ^dacht,  dasK  Lafontaine  solchen 
^tiuinuk  hervurmfcn  k&ontv. 
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Erzählende  Werke: 

iSouvestre,  Au  Com  du  feu:  Sous  la  TonneUe. 
Maisti-p,  La  jeuTtff  Üiberu^ttu^,  I^  TJipmnx  dt  U  cm4 
mM.\.u  I»  ii»  I  rf'j4os(e.  Xe«  priöoniiien  du  Cavcase. 

I    l^rckmaDii-Chatrian,   Hii^toire  ä'un  OmscrU  de  tSt3g 
Coni^s  dfA  hords  du  Rhin.   Waterloo. 

OberMktmda: 
HiBtoriker:  Seg:ttr,  Ilitstoire  de  Napulrnn  dde  la  (Wände  Armetm  ISIS. 

Mlgnet,    Vh  de  Franklin. 

ThleiTy,  Conqnete  de  V ÄngUterre. 
Novellistisches:   Daudet   \     .  „,,,     „    „,, 


Dramen : 


Coppi^e 


IFeuiUet.  Le  Village. 
Sciibe,  J.^  Boi^  de  fe«. 
Aat^er,  h'  Gendrc  df  3f.  Poirier. 
Mnli^re,  rArarr. 
AuHsordem  iii  Obersekunda  und  in  Prima: 

Gropp  tmd  Hausknecht,  AusimM  fransöaischer  Gf^tkk. 

Prima: 
Hi8t<^)riker:  Mont^sqniea,  Cottsidä^aitoHS. 

Voltaire,  SiMe  de  Lotm  XIV  (Auswah]). 
Mignet,  Wistoire  de  la  Rholtition  froH^aiae. 
Mnie  de  Staßl,  de  VAlUwa^te. 
Guizot,  Itevoltitioti  d'Amjleterre. 
Taine,   On'f/infx  de  In  France  nmicmjMiraine. 
Lantrey,  Campagne  de  lWHi~lti07,  Camp,  dt  1809. 
Sareej%  A?  Sit^e  de  Paris. 
Dramt^n:  Moli^re,   f/^s  FnuHirs  snifi»te^,   tes  Precieuses  ridictdti,  k 
3Ii!^uthrope,  le   Tartuße. 
tVirneÜle.  le  Cid:  Uorace. 
Eacine,  At/ialie,  Britantiicus,  Iphiijenie. 
V.  Hngo,   IJerttani. 
Romano  und  Novellen:   Fenillet,  le  Tioinaa  d'un  jrune  homnif  ptw" 

inls  Dranm  an<'h  für  IIa). 
Daudet,  Lettre^  de  mon  moultM. 
Souvestre,   Oy^/essions :  tm  Fh^amipkf  M^ 
les  laits, 
Sonstigps:  Buffnn,  Morrraur  tiioisis. 
Hirabean,  J)i.itourn. 

Mme  de  S^visn^,  Aitsirtihl  von  Briefe». 
Der  pebaltvoUe  Vortrai?  des  Dr.  Franz  rief  eine  lehhaftf  D*" 
hatte  hervor,  in  deren  Verlaufe  noch  2  Thesen  von  Dr.  Hartmiui»- 


Ixufontaine  als  Sekulschr{ftsieüer. 
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prag*  an^nommen  wurdea,  die  nach  These  4  einzaschieben  sind. 
]aat«n: 
Innerhalb    der    hiBtfjrischen    nnd   erzählenden   Prosa  sind  liaapt- 
Bftchlich ')  solche  Werke  zu  berücksichtigen,  die  »ich  iubaltlicli  an 
Frankreich  anlehnen. 
Bei  Aufst^^lluup  jeder  Klasseulektüre  ist   die  auf  einer  friiberen 

ftnfe  voranB^K»"?^ne  Lektüre  iu  B«^rückslchtigung  zu  ziehen. 
Darch  die  Anfäteüung;  dieser  Thesen,  namentlicli  aber  durch 
1  unter  5.,  die  einen  ganz  weHeniüchen  Funschritt  sregen  dif  hi*- 
tigen  ZastJtnde  erstrebt,  hat  «icli  Dr.  Hiirtmann  ein  wirkÜrhes 
ndienst  erwürben.     \'on  allgemeinem  Intei-edtie  sind  die  Gründe, 

►er  für  sie  in's  Feld  führte. 
Kedner  legte  dar,  dass  die  Thesen  des  Dr.  Franz  allein  noch 
'Cht  aasreichten,  uns  aas  der  kaleidoskopischen  Biintlieit  des  jet;^ 
ämchendeu  Lektürebetriebes  zu  retten,  und  dass  dabei  vnr  allem 
^t  Rücksicht  genommen  werde  auf  das  äusserst  knappe  Mass  von 
Kit,  das  dem  Französischen  am  Ci^'mnasium  znr  Verfüj^rung  stünde. 
enuie  der  Umstand,  dass  wir  nur  mit  2  wöchentlit^hen  Standen 
^en  kannten,  in  die  sich  die  Lektüre  noch  mit  der  gi'amma tischen 
nterweisung  zu  teilen  habe,  sei  eine  dringende  K(>tiguug,  aus  in  der 
&kt&re  auf  ein  eng  begrenztes  CTebiet  zu  beHchnlnken,  sie  möglichst 
B  eiii  Centrum  sich  bewegen  zu  lassen,  wenn  anders  der  Unter- 
slit  Dicht,  nur  spruchlich  fonual  bildend  wiiken  solle,  Mindern 
Ick  geiatig  bildend  in  hnherem  Sinne.  Dies  Centmm  ki3nue  ver- 
lAftigerweiüe  nnr  Frankreich  sein.  Nnr  wenn  die  Lektüre  sich 
SgUchst  an  Frankreich  anlehne,  werdi'  es  möglich  sein,  auch  für 
tt|||fr  Zusammenhänge  zn  Hors:en,  den  S<--hülem  ein  verhältnisa- 
^HEbgerundetes.  einheitliches  Ganzes  zu  bieten,  dessen  einzelne 
w^zn  einander  in  Beziehung  stünden,  sirh  gegenseitig  trügen 
td  in  ihrer  Wirkung  vei-sUlrkten.  I>a88C  mau  dagegen  die  Lektüre 
Ui  die  Weite  achweifen,  wie  es  der  voigeschlagene  Kanon  noch 
lasse,  durch  Schweden,  Rassland.  Polen,  Sibirien,  Kankasien, 
Uien,  Eufirland.  Amerika,  so  ki5nne  man  wohl  im  einzelnen  ganz 
ilisrh  anregen,  aber  verzichten  müsse  man  dann  darauf,  den 
kälerii  einen  wahrhaft  eiiilieitlichen  BUduussstotf  zu  übermitteln. 
U  aber  sei  aur:li  im  französischen  Untenicht  notwendig.  Damm 
man  unbedingt  zu  einer  Conceiitration  wenigstens  der  histori- 
und  ensühlenden  Prosa  auf  Frankreich  kommen. 
Das  sei  zugleich  auch  ein  eminent  praktisches  Ziel.    Denn 


■/  Dr.   IlarnnHnn    hatte    allerdings   riirgescblagen :    Innerhalb    der 
eben  und  erzählenden  Prosa  sind  auaschlicüslirh  mdcho  Werke 
-Ürk<ti<-btigen ,  erc.  ahtr  die  Uehrheit  der  V«r8animlang  »etile  für 
Ueaslirh  baapt^Iirhli<'ti  ein. 
kr.  f.  in.  Spr.  «.  LUX.    XV<  20 
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Denteclilatid  habe  «in  gTöeses  Tntet^Kge  daran .  üeinen  Kachbar., 
dem  CE  seit  .iRlirliniidertfMi  die    niaiiDirlilacliRtex]  hezifhiiug'eu  nnt«N 
balt«,   ordentlich   zn   keuneii.     Sowohl   pusitiv  wie  negativ  sei 
dit»«m  Studium  nuendlich  riel  zu  lernen. 

Redner  bemerkte  endlich ,   daes  die  Lehrer  der  fran2i'>8ifirfae 
Sprache  mit  der  Annahme  diese»  Princip»  zugleich  auch  eine  höher 
Hission  erfüllen  könnten.     Er  erinnerte  au  die  Worte,   mit  deaeol 
der  verstorbene  silchsiwhe  UnterriclilÄmiiiUter  v.  Gerber  im  Sept.  1888  [ 
die  dentachen  Neuphilologen   in  Dresden   bej^ÜBste.     In  dieser  Be*  | 
t^ssung  wies  v.  Gerber  daranf  hin,  dass  die  Neupbilo1<^en  beeonden  { 
berufen  seien,  die  in   neuerer  Zeit  scharf  zugespitzten  nationaln 
Ge(:ensfttze  zn  mildern  und  dadurch  an  der  geistigen  Annfthenill 
der  groBsen  Kultnrvülker  zn  arbeiten.    Diis  seien  gcddene  Worte,  roi 
denen  »eh  n.lle  Neuphilologen  dnnhdringen  lassen  sollten.    Dann  aber 
besonders  wietler  würden  sie  in  diesem  Sinne  arbeiten,   wenn  nh 
beraülit  wören,  den  Schfilern  vor  allem  die  Eigenart  dea  Volke«  a 
ei-Kchlietisen,  dest^eu  Sprar:he  sie  lehren,  weun  sie  daher  zarQckk&ma 
von  der  bisher  herrsehenden  Zersplitterung  der  Lektüre,  und  sich  »«f 
eine  ihrer  natürlichsten  und  nJlchstliegenden  Aufgaben  beaftnnen.  — 

Nach  dieser  Begründung  wurden  die  schon  augefilhrten  Thetti 
einfttimmig  angeuounien  uud  der  vorgeschlafrene  Kanon  u^urde  nour 
lebhaftem  Meianngsaastau»ch  dunh  Mehrheitsbeschluss  wie  fnlfl 
vereinfacht: 

Untersekunda. 
Historiker:  Michaud,  Premiere  Croisade, 

Thiei-s,  Buuaparte  en  f^gyple. 
Erzählende  Werke:  Souvestre,   Au  Coin  du   feu;  Sfms   la  TooaeÜ*- 
EiTkuiann-Chatrian.  Histoired'unCon^criidelWSj 
Conteu  de»  bords  du  Rhin;  Waierluo. 

Obersekunda. 

Historiker:  S^gnr,  Histoirede  Napoleon  et  de  laOrande  Am^enlBll 

Novellistisches:  Daudet  1    .  „i  t.    r-    »i  i 

p       .    )  Ausgewählte  Erzahlnogeu. 

-j  |FettjlIct,  Le  Village, 

»    1     1  t>     ^cribe,  Les  Doigts  de  f6e, 
auch  in  1  B     ..  ...  '     ,. .       ^  * 

Monere,  LAvare. 

üierza  von  Untersekunda  an:  Auswahl  französischer  tiedicfate- 

Prima. 

rilstoriker    Mignet,  Hisloire  de  la  Revolution  fran^aise, 

Jtme  de  Sta^l,  De  l'Allemagne, 

Taine,  Origines  de  la  France  conteniporaine, 

Lanfrey,  Campagne  de  1806, 

Sarcey,  Le  Si^e  de  Paria. 
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Dramen:  Moliöre,  les  Femmes  savantes,  les  Pr^cieaBes  ridicnles,  le 
HiBanthrope,  le  Tartuffe, 
GorneiUe,  le  Cid,  Horace, 
Racine,  Äthalie,  Britanniens,  Iphig^nie, 
V.  Hngo,  Hernani. 

Angier^Sandean,  Le  Oendre  de  H.  Poirier. 
Bomane  and  Novellen:  Fenillet,  le  Boman  d'nn  jenne  homme  panvre 
(als  Drama  auch  fOr  IIa), 
Dandet,  Lettres  de  mon  monlin, 
Sonvestre,  Confewions;   an  PhUosophe  soas 
les  toits. 
Sonstiges:  Hirabeaa,  Discoars. 

Mme  de  S£vign6,  Aaswahl  von  Briefen. 

£•  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Streichnngen  nicht  ohne 

Widen{vach  erfolgrten,  Voltaire's  Siöcle  de  Loois  XIV  z.  B.  worde 

ur  mit   einer    Stimme   Hehrheit    abgesetzt.     Der  Unterzeichnete 

vBdite  in  der  lüstorischen  Lektüre  noch  manches  geändert  wissen. 

So  kann  er  sich  für  Uichand's  Premiere  Croisade  gar  nicht  begeistern. 

Das  entsprechende  Kapitel  in  Hichelet's  Histoire  de  France  (deren 

ebtehae    Bände    allerdings    nicht   gleich    gelangen  sind)    ist   dem 

Vieband's  in  jeder  Beziehang  überlegen,  vor  allen  Dingen  anch  in 

der  geradeza  hinreissenden  Wärme  der  Darstellnng.    Dies  beüäotig. 

Ib  der  angegebenen  Form  ist  der  zweite  Kanon  freilich  ein  Torso. 

l^ftsa  zum  Anfbanen,  znr  EünfÜgnng  von  Werken,  die  aasser  den 

Adttngebliebenen   hervorragend  geeignet  erscheinen,  innerhalb  der 

l«iogenen  Grenzen  ans  Land  and  Lente  jenseits  der  Vogesen  voi> 

nfihren,  gebrach  es  an  Zeit.    Die  nächste  Versammlang  soll  das 

fällende  ersetzen. 

Leipzig.  H.  F.  Mann. 
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, Möllere  nnd  kein  Ende!"  rief  vor  nunmelir  sieben  Jaliren 
eine  Flnffsolirift  in  «Ja«  Land  herein,  mit  ilcr  emdrinajUcKeu  Auf- 
fordcranf?  an  die  deatsclien  MoUeriatcn,  Molicre  den  Franzosen  zu 
ttberlassen,  und  ihren  Forsche rOeiss  dafür  der  deatsdien  LUteratnr 
zazawenden.  Man  kann  uicht  ^-ade  satren,  daas  jener  Ruf  Erfolg 
gehabt  hat.  Dpnn  das  Moli^rpBtndiuni  in  Dentscliland  ist  anbeint 
dornh  jene  Fingschrift  weitergeschritten  aud  hat  seitdem  uiam-he 
wertvolle  Fmcht  K^ezeiti^.  Ja,  daa  Interesse  für  den  Dichter  scheint 
neuerdings  (Iber  die  eigentlich  gelehrten  Kreide  herauszudringen. 
Auf  den  deutschen  Hähnen  wenigstens  int  MoliÖre  in  neuester  Zeit 
hüutiger  erschieneu  als  ehedem  und  mit  verständnisvoller  Würdigung 
aufgeuonuueu  wurden.  Dazu  verößentLirlit  utiu  Ludwig  Fulda, 
nicht  einer  der  vom  Verfasser  der  erwfihiiieu  Flug:8chrift  geschmtthtea 
Oberlehrer,  sondern  ein  Sc hrlft«teller  von  Beruf,  Dichter  sogar,  einetj 
Übertragune:  der  Meisterwerke  Mnti^res,  die  ausgesprorhenermasaen 
gerade  den  BedUrfniüsen  der  deutschen  Bühnen  entgeg:enkt)mnit  und 
den  Anspruch  erhebt,  ala  ein  Bprachlicbes  Kunstwerk  genommen  zu 
werden.  Zur  Besprechuner  fines  solchen  Werke»  reichen  ein  paar 
karze  Bemerkungen  nicht  ans.  Ein  t^bei-setzer,  der  an  selnt*  Anf-^ 
gäbe  alB  Künstler  herangetreten  lat,  hat  wohl  das  Recht,  eine  ein- 
gehende Beurteilung  von  der  Kritik  zu  erwarten,  nach  seinem 
VerhiUtnisHe  howhSiI  zum  Originale,  als  dem  hauptsitchliubsten  seiner 
VorgAni;er.     Da»  aol]  der  Gegenstand  der  ft^lgendtfu  Darlegung  sün. 

Mit  Recht  ist  Deutschland  stolz  auf  seine  Übersetzungslitteratar, 
namentlich  auf  »eine  dichteriBchcn  Übertragungen  fremder  Dicht^r- 
werke.  Die  poetische  Wiedergal«  eine.!4  in  Versform  ireschrit^lienen 
Originals  ist  ja  die  höchst«  Stufe  der  Üeber^etzun^knnsi,  und  nnr 
wenigen  ist  e«  bescliieden,  die  zu  dieser  hohen  Anfsjabe  erforderliche 
intime  Kenntnis  der  fremden  Sprache  mit  der  sichereu  Beherrachuug 
der  eigenen  Sprache  zu  verbinden.  Die  Meister  der  Übei'setznngs- 
kunst    sind  Philologen    und   Künstler   in  einer  Person.     Zu    ihnen 
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.    geboren   die   glUnzendfn   Namen   elues    F.    L.    v.    Stollborg,   Voss, 

I    Schleiermacber,  Dunuer.  Droysen,  eines  Simrock,   .Tordao,  Sclirftt«r, 

L^liieB  Oildemc)8t«r,  Herz,  BtMt)g:er,  Dohm  und  anderer  MAnoer,  in 

Hbren  Werken  sich  die  Genien  zweier  Vttlker  die  Hände  zn  reichen 

■fheinen.      Freilich    tAgcw    diew    Mitnner   ersten    Ranges   ans    einer 

weit  grössereD  Reihe  von  Namen  Bok-her  Ul>erBeizer  hervur,  die  mit 

nnznreicheuden  Uitteln  an  ihre  Arbeit  heraiiKegangen  sind,  die  man 

tüchi    in    die  Keihe    der   Künstler    setzen    darf,   sondern   die    man 

richtiger  als  Handwerker,  alt;  Fabrikanten  bezeichnet.    Gerade  die 

fr&oztkische  Litteratar  ist  nur  all/u  hiluHg  vuu  ÜlierKetzerii  diener 

An   heimgesncht   worden,      t'nd  das   ist   begreiflich.     Denn    keine 

andere  Sprache  wird  in  Deutschland   soviel  gelerni  als  gerade  die 

fr&azöftüclie,  nnd  wolil  die  allermeisten  derer,  die  sie  gelernt  haben, 

gUaben  sie  auch  zn  verstehen.    Uan  branrht  aber  nui-  einige  von 

den  L'ltfnietziingKii,  die  alljährlich  auf  den  Markt  geworfen  werden, 

idlier  zu  prüfen,  um  zu  erkennen,  da»»  auch  hier  nur  wenige  Aus- 

v«'&Ut«  anter  den   vielen  Berufenen  sind.     Von  der  Cnwisseniielt 

U4  dem   Ungeschick,   von  der  Flüchtigkeit   nnd  Gewisse nlusigkeit, 

die  sich  aaf  diesem  Gebiete  dem  Publikum  anfdrftngt,  macht  sich  nur 

"itf  eine  richtige  Vcn-stcUnng.  der  Gelegenheit  gehabt  hat,   uflhere 

Kotstnis  von  diesen  Fabrikaten  zu  nehmen.     Hier  liegt,  neben  den 

ZfUaniren,  eine  der  Haupi<iuellen.  aue  denen  der  Verderbnis  unserer 

ScJirifi Sprache  immer  nene  Nahrung  zugeführt  wird.     Um  sti  mehr 

»t»fr  iit  es  Pflicht  der  Kritik,  auf  wirklich  hervorragende  Leistungen 

^  ÜbeTsetzuDgsknnst    nachdrücklich     hinzuweisen.      £ine    solche 

'Ong  ittt   anstreitig  die  ArbE^it  Fntda's:  Molieres  Meisterwerke 

ätvticher  Übertragung.     Stuttgart   1892,    Vertag  der  L'otta'scben 

i^khandlimg.      Sie   giebt   den    Tartiiff,    den   Misanthrop    nnd   die 

'lehrten  Frauen  in  gebundener  Rede,  den  Geizigen  in  Prosa. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Thatsache,  dass  sich  berufene  Über- 
tier erst  verhflltnismJLssig  »pRt  an  MoliÄre  gewagt  haben.  An 
»OWchen  allerdings  hat  es  schon  in  ülterer  Zeil  nicht  gefehlt,  und 
'**r  gehen  diese  \'ersuche  mich  weiter  zurttck,  als  Lacroix  in  seiner 
Bibliographie  Moli^resqne  (1875)  angiebt,  die  nur  bis  zum  Jahre  1694 
^•»nimt  Man  weiss  Jetzt,  daas  der  erste  Versuch,  einige  UoLiiresche 
Lisijjpiele  zn  verde ntw-hen,  noch  bei  Lebzeiten  des  I>ich1*r8  uuter- 
•iftniDen  ward,  im  Jahre  1670.  Freilich  tsl  diese  überaus  uuvutl- 
•Wuneue  Leistung  rehon  damals  wenig  beachtet  wonien,  nnd  war 
*  gut  wie  verechollen,  als  1694  in  Nürnberg  eine  nene  Moliire- 
lümng  erschien,  anter  dem  von  Lacrnix  nicht  mit  verzeichneten 

»Derer  Comödieu  deu  Herrn  vim  Moli^re,  Königlichen  Frantz5- 

ComSdiantens  uhne   Hoffnung  seines  Gleichen    erster  Theil. 

hohen    wie    niederen    Slandespereonen    zu    erbaulicher   Gemüts- 
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btiluRtürung,  der  Jugend  aber  welche  der  Frautzösiscbeu  Sprach  b#- 
gieri^   sein    maj?,    zu   desto    g:e8chwinder   nnd    leichter   Bei 
deiwlben  in  das  Tentsclie  ubewetzet  diirvh  .T.  E.   P.     Mit 
Knpfem  gezieret  und  das  erste  Mnl  alw  (jedmckt.     NttroberK. 
finden  bey  .(üUauü  Daniel  Taubern  Buclihändleiii  1694.' 

Auch  wenn  man  keine  unmittelbare  Kenntnis  ilieser  t*ttU!h 
Übersetz un^vei-suchd  hat,  darf  man  doch  von  vornherein  auuehn«a, 
dasfl  die  deutsche  Sprache  in  der  zweiten  H»lfte  des  17.  .Tahrhnmlfjli 
noch  entfernt  nicht  ansi^ebildet  geuu^  war,  ntn  dem  feineu  Tuu 
der  Moli^reschen  Lustspiele  gerecht  zu  werdeiL  Schon  der  Titel 
der  eitierteu  übentetzung  lilsat  vermuten,  dass  diese  sich  iqb 
Original  uuueflthr  ähnlich  verhÄlt.  wie  ein  grob  anaffefühiler  HoU- 
Bchnitt  zu  einem  feinen  Stahlstich.  Und  wäb  ihre  Treue  betrifft. » 
urteilt  ein  zeit^eußsiiiaclier  Kritiker  darüber  ziemlich  alHspreehcni: 
»Die  Comödien  de»  Heirn  von  MoH^re  sind  vor  Kurzem  da»  rnie 
Hai  in  teutscher  Sprach  an  das  Licht  gekommen,  aber  In  einer  m 
nngerathenen  Art  und  hundertfliltig  verkehrtem  Wortverstand  Am 
frantz})sischen  Exemplars,  dass  es  kein  Wunder,  wenn  alle  verkelitl' 
und  übelständige  WiJrter  von  der  schwartzen  Presse  auf  dem  Pape' 
vor  Scham  gantz  roth  erschienen  wOren." 

BUn  darf  vrohl  sagen,  dass  eine  wirklich  gnte  Uoli^re-Üta-- 
Setzung  vor  unHerer  klassischen  Litteraturperiode  gar  nicht  mO^Udi 
war.  Ehe  diese  Arbeit  in  Angiiff  gt^ncimmen  werden  knnnle.  anuKtt 
erst  die  ll«i-oen  unserer  Litteratur  kommen  und  der  denlaclitt 
iSprache  die  (reschmeidiirkeit  und  die  Wurde  geben,  die  sie  ebenbCrUi 
an  die  Seite  anderer  Literat ui^praeheu  gestellt  hat.  Freiliclt  vtf 
anderei'seits  gerade  die  Entwicklung  unserer  klassi&rhen  Littifrattfiw 
auch  der  Verlauf  unserer  nationalen  Gesdiiclite  dem  ErschriiM 
einer  gnten  lloliere-i'bertragnng  nichts  weniger  ah  giinjttig.  DeM 
diese  Entwickelung  geschah  bekanntlich  im  üegensalz  zu  Frankrcick' 
nnd  es  war  sehr  begreirtich.  wenn  die  Emancipation  von  der  lanr 
getragenen  Führune  Frankreichs  sich  mit  einer  gewissen  EinwitiK- 
keit  vollzog,  die  ein  gerechtes  Urteil  nicht  immer  aufkomneu  h*^ 
Die  ;n't>sHten  Schttpfungen  der  klassischen  Littei-atnr  Frankreid» 
haben  unter  diesem  Verhältnis  zu  leiden  gehabt,  und  so  auch  ^ 
Werke  Moli^res.  Lessing  hat  ach  ja  in  seinen  jugendliehen  Vtf- 
suchen  an  Moli^re  angelehnt,  und  nirgends  hat  er  Angriff«  sff^ 
Moli^re  gerichtet,  wie  gegen  Corneille  oder  Voltaire.  Aber  «W 
wirklich  begeisterte  Anerkennung  Moli^rea  »ucht  man  bei  LcMdsg 
vergebens,  und  wie  Gottsched,  will  auch  er  der  Komik  des  DuitMicltei 
einen  höheren  und  feineren  Charakter  zumessen  als  der  MoÖfcr* 
Wns  Schiller  nnd  Goethe  anlangt,  so  hat  keiner  von  ihnen  es  ttnl«*^ 
nommen,  Moliire  l'Ur  unsere  Bühne  zu  erobern,  obwohl  sie  WH» 
andere  franztisische  Dramen  übprAetTit  haben.    Namentlich  von  Goetk« 
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du  mn  80  aalTällli^r,  als  er  Zelt  seines  Lebens  zn  den  anf- 
jtichtigBteD  Bewaudererii  Uolitii-es  (gehört  hat.  Da&a  die  natioDule 
ewefnini?  <i<*r  FreihBit6ki'ie(fe  der  KinblirKeninp  Moliere«  in  DeaUcb- 
nd  nicht  förderlich  sein  konnt«^,  lenchtet  auf  den  ersten  Bück  ein. 
IHi^  Generation,  die  bei  Jahn  and  Arndt  in  die  Schule  ^gangen 
war,  konnte  dem  Dichter  und  SohützUng^  Lndwifra  XIA'.  nniuögiicfa 
die  richtige  Würdigoug  entgej^enb linken. 

Sti  sind  tliftt^nchiich  ein  Paar  Mcnschenalttr  seit  unserem 
kUsaiiichen  LittcratarzeitalterTtTgangen.ehe  I^eutschland  eineMoliere- 
Oberaetznncr  erhalten  hat,  die  einen  wirklich  litterariachen  Wert 
beuuprnchen  darf.  Das  ist  die  186&~1S67  vom  Grafen  Baudissin 
bca^osgecebene.  Diese  Übersetzung  ist  ubne  Fraire  eine  sehr  be- 
d»*utende  Leistung.  Der  Verfasser  trat  nül  einer  geiUegeiieu 
Kenntnis  der  französischen  Sprache  and  Litteralnr  aosgerüstet  an 
»eine  Aufgabe  und  hat  ein  Werk  geschaffen,  das  auf  jeder  Seite 
d«s  (^ewisHenhafteste  Bemiiheu  verrät,  dem  Dichter  gerecht  zn 
werden,  ein  Bemühen,  das  in  vieler  Hinsicht  von  Erfolg  gekrönt 
g«¥reBen  ist.  Seine  Vorgänger  hat  Graf  Baudissin  wt^it  überbcdt, 
•elbet  Adolf  Laun,  der  ihm  verhJilTniHuirisflig  nucli  ant  niti-listeii  steht. 
Lange  Zeit  hat  die  Baudissin'sche  JJbei-setzung  als  die  bi^to  allfr 
MoU^re-tT^erBetzungen  gefl:olten,  und  der  Molii^rekenner  Humbert 
bezeichnet  sie  soear  als  ^horrlioh".  Das  ist  wohl  etwas  üher- 
Khwänglich.  Anf  alle  Fdlle  aber  darf  man  ihr  den  Hukm  einer  in 
tatonderem  Gnule  treuen  Übersetzung  nicht  aljsprecheu.  Alle»  was 
das  Unginal  enthält,  giebt  aie  klar  wieder,  in  gewissenliafter  Ver- 
deatschnng  des  Sinne«.  Und  das  war  immerhin  keine  leichte  Arbeit, 
venn  man  bedenkt,  das»  Bandi)»stn  die  Venfkoniüdien  MoU^res  in 
cebnndener  Rede  wiedergiobt.  Baudissin  tmt  dazu,  nicht  wie  Laun, 
lioarweise  gereimte  Alexandriner  gr*w.1hU ,  »undem  reimluae  fünf- 
fladge  Jamben. 

Bei  aller  Anerkennung  jedoch  der  Verdienste  Bandissins^ 
drftogt  sieh  d<*m  aufmerksam  prüfenden  Leser  die  Wahmehronng  auf, 
dua  seine  Übertragung  in  Hinsicht  der  Ftirai  weit  liiutei*  dem 
Orii^nai  zurückbleibt ,  das.s  sie  in  Bezug  aul'  dit-  sprachliche 
Wirkung  nur  ein  blasses  Abbild  de»  franzltsischen  Textes  tat.  Die 
Trsache  davon  dUi'fte  einmal  darin  liegen,  dass  Itandissin  dem 
t>rifrina1e  gegenfiber  nicht  frei  genug  dasteht.  In  dem  an  aicli 
berechtigten  Streben  nach  Treue  lUilt  er  sich  mit  allzugrosser 
AeogstUchkeil  an  die  sprachliche  Form  de»  frunzüsisehen  Textes, 
ind  bemüht  sich  diPi^  Form  so  genau  wierl erzugebe u,  daas  er  dabei 
Un  Geist  unserer  Sprache  häutig  opfert.  Wie  oft  gehl  der  bild- 
Urhe  Ausdruck  beider  Sprachen  so  auseinander,  dass  die  unmittelbare, 
wörtliche  Übertragung  des  Bildes  der  einen  Sprache  in  die  andere 
Dor  durch  einen  gewissen  gewaltsamen  Prozcss  möglich  ist,  der  der 
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ÜberaetZTing  den  Rei2  üos  NatOrliclien  nnd  Uü^zwnniteiieu  lümmL 
Von  dieBcm  Fehler  hat  sich  auch  Bandissiii  nicht  freipehaltd»,  und 
das  giebt  Beinern  Stile  uii  manchen  Stellen  einen  etwas  iindeiitschen 
Charakter.  Geht  man  bei  Bolcheu  Stellen  Baadissinti  auf  den  Urtext 
mrttck,  Bo  findet  man  da  fast  stets  die  Erklanmg,  das»  der  Über- 
setzer allzu  peiulicli  bemüht  gewesen  ist.  steh  der  französischen 
Sprachform  anznsohmiegen.  In  der  gnten  Absicht  femer,  nichts 
vnn  den  Worten  des  Dichtei*«  verlnren  gehen  zu  lassen,  läast  Bao- 
disRin  die  Übei-setznng  eines  einzelnen  Verses  auf  Küsten  der 
schlagenden  Wirknug  oft  allzu  sehr  in  die  Breite  lauten,  and  so 
hat  z,  B.  seine  tberti-aernug  des  Tartüff  etwa  hundert  Veiiizeilen  mehr 
als  das  Original.    Auch  daa  kanu  iticbt  grade  als  ein  Vurzng  gelten. 

Zu  diestMi  Xachteilen  gftsellt  »ich  noch  ein  anderer  Indem 
Bandissin  als  Form  seiner  t'benäetzung  den  Blankvers  wählte,  ver- 
ücJitete  er  für  die  Verskomödien  auf  ein  Mitte!,  das  bei  Uolidre 
nichts  weniger  alü  gleichgültig  ist,  auf  den  Heim,  dits  Mittel,  das  den 
Accent,  das  GruDdprincip  der  modernen  Metrik,  zu  vollat«r  öeltung 
bringt,  und  dadunih  der  Ausprägung  des  Gf'ilanktms  erhöhte  Wirk- 
aamkeit  verleiht.  Freilirh,  das  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  die 
Schwierigkeit  der  Übersetzungsanfgabi;  steigert  sich  dureb  die  Be- 
obachtung des  Keimes  ausaerordentlit-h.  Sobald  sich  der  irbersetzer 
den  Zwang  des  Keimes  auferlegt,  engt  er  den  Kreis  der  sprachlichen 
Möglichkeiten  nm  ein  Betritt  htlich es  ein,  und  wenn  er  mit  dieser 
Fessel  noch  anmutig  und  natürlich  eiuherzuschreiten  weiss,  su  darf 
man  wdI  sagen,  dass  er  seiner  Aufgabe  in  ganz  besonderem  Grade 
gerecht  geworden  ist. 

Dies  huhe  Lob  gebührt  nun  der  UnliSre- Übersetzung  ron 
Ludwig  Fulda.  Bei  seiner  .Vi-beit  ging  er  zunftchst  von  der  Er- 
wägung aus,  da;**  die  Venikomüdien  nur  in  trebundener  Kede  über- 
tragen werden  können,  wenn  anders  ihr  Gruiidcharakier  nicht  ver- 
wischt werden  soll.  Den  Alexandriner  allerdings,  der  in  unserer 
Sprache  nur  zu  leicht  etwas  Steifes,  Hölzernes  hat,  wollte  er  nicht 
wählen,  and  Lauü's  Vorgang  konnte  ihn  in  keiner  "VVeisf  dazu  er- 
mutigen. Aber  ebenso  wenig  erschien  ihm  der  reimlose  fÜnffüssige 
Jambus  geeignet,  weil  er,  mit  Kecht,  den  Keim  nicht  blos  als  eine 
bedeutungMlose  akustische  Zierat  beti-achtet,  sondern  als  eine  schl^- 
kräftige  Erhöhung  des  Nachdrucks  euaer  gelungenen  Gedanken- 
verbindung, als  «ine  bedeutsame  VerstJlrkung  des  Witzes.  Freilich 
bat  die  k<mBequente  paarweise  Verwendung  des  Keimes  im  Deutschen. 
namentlich  beim  Drauia,  etwas  sehr  KintÜuiges.  Fulda  suchte  diese 
Klippe  zn  vermeiden,  indem  er  zu  seiner  Verdeutscliung  das  Vers- 
mass  des  Faust  verwandte,  dessen  6-,  4-  oder  6-füssige  Jamben 
bekanntlich  d  urch  freie ,  mannigfache  Reimversciiliugnngen  ver- 
bunden sind. 
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Man  kann  sapr** n,  Aa^  Muli^re  in  dieser  Form  der  Verde atsrbunfr 
h^lf&^n  vurzüirlicheiL  Etudruck  mailit^  imd  zwar  durf  dieaeÄ  Uiteil 
PIpo^AT-obl  vom  pbilolo^ctieu  Staiulpnnkie,  als  uainentlicb  aacb  vom 
F^BprcK^hkünsiIerischen  aoa  gelten.  In  Beza^  auf  Treue  in  der  Wieder- 
I  ^>>«^  des  Sinuea  kxuiu  man  Fulda  anbedenklich  an  Biiadissins  Seite 
»lellen,  nur  iuuks  man  die  Treue  V4)r  allem  auf  den  GeiKt  de«  Texte» 
be2.ieben-,  and  nicbi  auf  die  Fürm.  Fulda  versteht  es,  mit  sicbereni 
Griff  311  zn  »igen  den  Gedankenkem  einer  Stelle  heraugzuäcbtUen. 
nncl  diesen  K*^rn  in  freier  Ge&tultiing  mit  der  angeme8seneu  deutschen 
F*»T-iii  zu  umkleiden,  der  man  ea  anmerkt,  dass  der  Verfasser  ^eiibt 
ist  in  der  Uaiidliabang^  des  dii-hten scheu  Wurtes.  Bei  Baudi»ln 
»teilt  der  Künstler  durchaus  nicht  immer  auf  der  H^he  de»  i'hi- 
lolo^en,  Fulda  dagegen  ui  ein  mit  tVinem  Sprachtrefübl  ansgeslatteler 
Künstler.  An  stilistiscber  Let^barkeit  nnd  an  8]ire(.bbarkcit  steht 
«eitle  Clicrsetznng  w<iit  über  der  des  Grafen  Kandisgin.  Fnida's 
Spr:ache  ist  überaus  flüssig,  und  verfugt  ebenso  glücklich  über  den 
feinen  Salont^ia  wie  Über  den  derben  volkstümlichen  Ton.  Sie  bat 
«inen  echt  deutaoben  Charakter,  sie  hat  etwas  markiges,  vi\e  es  der 
JTtdipgenen  Narnr  Mnliferes  entsprirbt,  aber  doch  anrh  zugleich  etwas 
iberaus  fein  gebildete».  Selbst  ilie  Wortspiele  des  Originals  werden 
Ifi  glücklicher  Weise  verdentscht.  Eigentümliebe  französische 
Wi*ndnngen  bildet  Fulda  nicht  mühsam  nach,  snudem  ersetat  sie 
•iMxb  ecbt  deutsche  Wendungen,  die,  wenn  auch  von  einer  anderen 
'•ite  ans.  dem  Sinne  ebenso  schlagend  und  treffend  gerecht  werden, 
iii  Stil  ist  darum  in  weil  huhc-'reni  Grade  tdiomaiiscb  als  der  seines 
^'>ryjLngera.  Selbst  ein  Dichter,  der  mit  mebreren  Scbaaspielen  an 
^  Öffentlichkeit  getreten  ist,  wei&s  Fulda  sehr  wobl,  das  der  Stil 
tin  I*«K  ist,  ohne  den  ki'in  Litterutunverk  sich  allgemeine  Geltang 
*w»chaffen  kann,  und  grade  in  dieser  Hinsicht  hat  er  höbe  An- 
forderungen an  sich  gestellt.  An  gar  manchen  Stellen  rauscht  der 
>iroiD  seiner  Sprache  gradezu  in  stolzer  Schönheit  einher,  so  das» 
**ch  die  Kenner  des  Originals  sich  unwillkürUch  gepackt  und  furt- 
l*ii»en  fOblen.  Das  ist  ein  hohes  Lob,  aber  es  i»t  durchaus  ver- 
'^'«w,  und  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  die  beiden  Übersetzungen 
"Wer  sich  und  jede  vou  ibut-n  mit  dem  Ürigiiial  zn  vergleichen,  der 
■^'ni  ee  unterschreiben. 

Aus  einer  reichen  Ftllle  von  Beispielen  sei  hier  nur  einigea 
*«?eRUurt,  um  die  Vorzüge  der  Fulda'schen  Übersetzung  nach  der 
Tlchlichen  Seite  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 

Zn  Anfang  des  Tartüff  Ittsst   Baudissiu  die  ScJi Wiegermutter 
'olgende rmassen  sprechen,   nachdem  Elmire  gefragt  hat:   Warum  so 
%  fort  ? 

«Weil  ihr  samt  nnd  sonders 
Mich  Argen,  und  sich  keiner  mehr  bemüht. 
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K.  A.  Martitt  Uartmann, 


Mir  zu  gefallen.     Ju,  kh  bin  verrlrieftütioli. 
Was  ich  iiucti  pred'ge.  Niemand  li&it  auf  mich. 
Jeder  iliut  wä8  er  will  und  führt  das  Wort: 
Niemand  s:elior<!ht.  Du-  alle  wollt  befehlen, 
S'ist  wir  am  Hnf  Pefnud's,  drs  Beltlerkänigs.*' 

Anf  den  letzteren  Yen*  kam  es  hier  besonders  an. 
Zweifel  mutet  er  deatachc  Leser  fremdartig  an.  (.Tclehrte 
vrisaen  ja,  dass  die  Bettler  in  Paris  frQlier  eine  Art  Gilde  btldel«ii, 
die  einen  Kfintt?  NamenB  Petand  wühlte,  dem  nur  ein  ganz  Achattn* 
haftea  DaKciTi  ziik;ini.  Aber  beim  Unn'hschnitttipnhlilcum  nosew 
Theater  kann  man  ein  Kolches  Wissen  natürlich  nicht  voraa&aetnt, 
und  darnm  hatte  Fulda  Recht,  wenn  er  anf  die  wörtliche  Wiöjer* 
i;^he  der  Stelle  verzichtete.  Sie  lautet  bei  ihm  im  Znsammenhao^- 
Ich  kann  die  Wirtschaft  hier  nicht  Iflnger  seh'o. 

Was  icli  aucli  rede,  ihr  seid  taub  und  blind. 

Und  thut  das  Gegenteil,  mir  gnid  zum  Torte. 

Ein  aadrer  halte  m  was  au»! 

Kein  Fuukc  von  Respekt,  und  Wort«  hiSrt  man,  Worte, 

AU  wftre  umu  im  Nan-euhana. 

Wie  Maadissin  hier  bemüht  war,  dem  Wortlaute  Mvlürci  »lii* 
ängstlich  (gerecht  zu  werden,  so  auch  wenn  er  Mis.  2,1  den  Alente 
zn  <'elimäiie  Ha^en  tlLsät: 

Ward  Euer  Herz  besiegt  durch  seiner  neuen 

RheiDgrafen  ungeheoi'es  EllonmaaBa? 
Ein  anfinciksamer  dentsclier  Leser  wird  hit-r  wohl  merken,  dju*''** 
Wort  Khringraf  ircmd  einen  Teil  di>s  Kostüms  bezeichnet,  »1*' 
ohne  eine  gelelirte  Anmerkunir  kann  er  d[»ch  nicht  wissen,  ^ 
damuter  eine  Art  besonders  weiter,  hatiachitrer  Pluderhosen  zn  Te^ 
stehen  Ist,  die  nach  iluwm  Erfinder,  einem  Rheingrafen,  im  YrtstS- 
aischen  rhhujrave  ffen«nnt  werden.  Mit  Recht  hat  daher  F>W» 
diesen  Tt^rminus  der  jjelehrt^n  KostÜmkunde  ftl)er  Bonl  gewoff''''> 
und  fremeinverstandlicli  übersetzt: 

Erwarb  die  Schönheit  seiner  PttulerUosm 

Dem  treuen  Sklaven  Ihrer  Liebe  Lohn? 

Ferner:  Die  Kenner  der  Bitlinengeschicbte  wisaeo,  dassbi»  <*" 
in  daü  vorijre  Jahrhundert  iierein  der  Pariser  nGiiirgerle'  bei  The»t*' 
vorstellnugeiL  vorn  auf  der  Bühne  selbst  zu  sitzen  liebte,  ani  ^^ 
gemSss  rühmt  t^ich  in  ilis.  3,1  der  eine  Marquis,  nach  Bondtisiti- 

Geist  hab  ich,  ohne  Zweifel,  und  Öescbmack, 
Kann,  wenn  ein  neues  8tück  gegeben  wii-d, 
(Und  dafür  schwifmi*  ich  stark)  mit  Kennermienen 
Vont  nt{f  (ifr  liHliur  sUimu 
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an  fr^ilioli  Baudl^in  ülier  den  MoHöre'schen  Text 
«twas  hiiiuni<ge)^atig-eii,  Afiiu  da  hf>m»t  es  nur: 

J\ii  du  bvn  tioAi 
A  faire  atu  uotwenutia,  ätnit  Je  suis  idoUitre^ 
Figure  de  satttiU  sur  les  l^ancs  ti»  tht-dtre. 
Entechiedeti  mehr  entsprechend  sagt  Fulda  dafür: 
Und  in  Premien'u — meinp  ScUwUrmHn'i!  ^ 
Sitz*  ich  als  Kemier  auf  den  träen  Üünketi. 
Iter  idioniatUche  Lburakt^r  der  neuen  Überetitzunj:  möge  durch 
genäberfitellung    füllender    konkreten    Betspiele    veranBchaulicht 
dco: 
Uis.  1,  1  B.:  Und  keinen  Earer  Bichter  wollt  Ihr  seh'n. 

F.:  Den  Richtern  würd'  ich  doch  Besuch  machen. 
(ÄMun  jnge  piw  voti^  nc  stv«  visitef) 

1,  2  ß.:  So  glaubt  Ihr  denn,  kein  anderer  liabe  (ieUt? 
F.:  So  haben  Sie  vielleicht  den  Geist  gepachtet? 

(Großes  vouh  dotK  avoir  ta»t  d'csprit  en  partagef) 

2,  4  B.:  *Er  macht 
Ans  jedem  Struhhalm  Euch  ein  Phttiiümen. 

F.:  Er  macht  aus  allen  Mücke«  Elephanten. 
(De  Ja  inoindtv  väiUc  ü  fait  une  mcrveiUe) 
Mi8.  3,   1   und   an  anderer  Stelle  IfUat  B.  die  stutzerhaften 
liir<)nis  Parblt'U   sauren,   während   F.  daftlr  ti'effend  and  sprach- 
rein  «igt:  Auf  Ehre! 

H».  3,  1  B.:  So  glaubst  Dn  hier  rceltt  gnt  zu  Eteh'n,  Marquis? 

■  F.:  So  glaubst  Du  liier  der  Hahn  im  Korb  zu  sein? 

(Tu  pettses  d</ttc,  Marquis,  etre  fort  bicn  iaf) 
His.  3,  ö  B.:  Nur  eines  Wink's  bedarf»,  dass  Ihr  dran  denkt, 
So  kQnnt'  Ich  mehr  als  einen  Kaden  schürzen. 
F.:  Man  wird,  sobald  Sie  nur  ein  Zeichen  geben, 
Gleich  alle  Hebel  in  Bewe;rnng  setzen. 
(Pour  jieu  f/u«  d't/  sottyrr  mu.s  Witts  fasaiei  le»  mines, 
Ort  peui  pour  vous  servir  remuer  des  machines). 
Allzu  gewiss  ist  leider  ihr  Verrat, 
Von  ihrer  Hand  geechrieben  hab*  ich  liier 
Ihn  in  der  Tasche. 
F.:  Ihr  falsches  Spiel  steht  leider  felsenfest; 

Ich  hab"  es  »«chwarz  auf  weiss  von  ihr  geschrieben. 
(Cest  de  sa  traiUson  nMre  que  trop  cerUtin, 
(,/««  l'itvoir  datig  mu  pochr.  tcrUt  dt:  sa  main.) 
B.:  Ach  Zauberin!     F.:  .fa,  Schlaufe!  (traUreiae) 
U  B.:  Nein,  wie  man  lieben  »oll,  liebt  Ihr  mich  nicht! 
F.;  Nein,  liire  Liebe  ist  die  recht*  nicht! 

(Nqh,  itf  i«  ne  m'  aimezpoitd  comme  ilfani  qne  Von  aime.) 
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K.  A.  Marim  Hartman», 


Miß.  5,  2  B.:  Wie  fern 

Von  aller  Einsicht  Ihr  Euch  beide  zeiet' 
F.:  Sie  alle  beide  sind  nicht  recht  bei  Sinn* 

(Ah!  que  roHs  temoiffvei,  tous  fJeux.  pru  df  raix*!) 
IGs.  5,  2  B.:  Eü'r  Krosses  Ziel  ist,  alle  Welt  za  «chonen! 
F.:  U&bSugeln  müchten  Sie  mit  allen  Leuten. 

(CoHSTriT  fotfi  Ir  montle  fsf  rvrfre  ffrande  Hvde.) 
Mi«.  5,  2  B.:  Was  Dir  giiÄproehen,  wiederhol"  ich  Ihr 

F.:  Buchstäblich  muss  ich  alles  anterachreiben. 
(Et  je  Im  dis  id  rm^me  ckate  qne  votts.) 
Daae  die  Falda'sche  ITebersetzung  der  ihres  Voi^änger»  Ibö^ 
hanpt  in  «tiüstiscber  Hinsirht  weit  üherle^u  ist,   lies»«  rieh  ebe*- 
falla    au    zahlreichen   £inze]f!tllen     nachweisen.      Hier    nur   eiitip 
wenige : 

Mis.  2,  1  B.:  Weil  er  ttr  meinen  Rechtastreit,  wie  er  iichw5rt, 
Was  er  von  Freunden  zShIt,  verwenden  vrilL 
F.:  Weil  sein  ProKeae,  wie  er  mir  oft  beschwor. 
Auf  seiner  Fn*unde  Beistand  rechnen  kaLOB. 
Mis.  2.  5  B.:  Muss  unser  Frennd  nicht  ewi^^  opjHinieren? 
Hat  er  jemals  der  Melirbeit  sich  jcefilie:tV 
T'nd  flaiunit  nicht  stet«  der  Geist  des  Widerapnck 
Den  ihm  der  Himmel  mitgab,  in  ilim  aofr' 
F.:  Wanii  wHr'  es  uns  bei  n^rni  Alceste  ^eglüclit, 
Dass  er  ein  herrschend  Urteil  anerkennt, 
Und  dass  er  jemals  unterdrückt 
Sein  anpiebor'nes  Widerspmchstalent? 
il  B.:  Srt  wird  ein  ühermÄssig  Liehendor 

Die  Fehler  selbst  an  der  Geliebten  lieben. 
F.:  So  wird  die  sehliminTiteii  Fehler  seiner  Hulden 
Ein  leidensebaftiieh  Liel>ender  vergolden. 
Mis.  3,  3  B.:  Was  will  sie  mir? 

F. :  Waa  will  denn  die  von  mir? 
i^w*'  me  wirf  cetie  femmrt) 
Mis.  3,  5  B.:  Was  ancli,  wer  tadelt,  sich  ei-warten  mag. 
Auf  solchen  Ausfall  war  ieh  nicht  gefaaat. 
F.:  Obgleich  ein  Mahnwort  steta  fref)lhrlicli  war, 
So  dürft'  ich  einen  bessren  Lohn  erhoffen. 
Mi«.  4,  1  B.:  Symi>athie  der  Herzen.     F.:  Wahlverwandtschaft- 
M^**-  *'  -^  ß-:  —  aller  List  und  Sorgfalt 

Zum  Trotz,  und  En'rer  Knn*t  Euch   zu  veratelJes. 
Warnte  mich  mein  ftesrhiok  vor  diesem  Stut». 
F.:  Mein  gnter  Geist  hat  mich  sewamt. 

Trou  aU-  der  Liat,  mit  der  Sie  mich  umearnt 
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B.  4,  3  B. :  Wie!  Bolchem  ilberwÄUi^end  lastenden 

Beweise  trotzt  Ihr?  Was  er  mir  enthüllt 
Von  Zärtlichkeiten  flir  Oronte,  es  sollte 
Mich  nicht  empören  und  Euch  Schande  bringen? 
F.:  Wie  soll  es  hier  noch  eine  Auaflacht  geben? 

Soll  ich  rU  Trenbrnoh  nicht  den  Bnef  betrachten, 
Der  fiir  Oront  von  Honig-  iiherqniHt? 
His.  5,  3  B.:  Zeigt  uns,  zeiirt,  wie  die  beiden  Schalen  ateh'n. 
F.:  Hf^ran»  mit  Ihrem  Spruch!  Die  M:uke  fort! 
(II  f auf,  il  Janf  parier,  et  lächer  !a  bafaneef) 
&,  6  B.:  Bei  Gott!  Nichts  Aehnliches  wanl  je  erhörti 
F.:  Fürwahr»  das  ist  ein  nnerhöitpr  Streich! 
Mi«,  5,  7  B.:  Wie!  Eh'  ich  nitre,  mich  der  Welt  entxieh'n? 
F.:  So  jung  soll  ich  der  Welt  den  Rücken  dreb'nV 
(Mui,  renottcer  au  mottde  avant  qtte  de  rieillirt) 

|im.  S*v.  l,  I   B.  (Henriette); 

Ich  aber  will  mich  nicht  so  hoch  versteigen. 
Ich  will  an  Hamens  irdschem  Glück  mich  ft-ea'n. 
Indessen  ich  mit  einem  schlichten  Platz 
Im  Hause  meines  Gatten  mich  bescheide. 
(Henriette):  Da  hast  dem  Ilvmen  ja  für  alle  Zeit 
Entsagt  und  Dich  der  Weisheit  ganz  ergeben. 
Du  hafisest  ja  die  Elie  unverstUmlich, 
ITnd  hegst  nur  lAehe  zur  Philosophie. 
(Henriette);  Und  wie  Du  seihst,  Mittanens  Schülerin, 
Dergleichen  Schwachheit  lief  verachten  musst. 
De»  niederen  ^'o^k8  Scli wachheit  klimmert  wenig 
Die  ernste  Schülerin  der  Wissensrhaft. 
(Henriette):  Apoll  erhört  nicht  jeden,  der  ihn  nift. 
Und  nicht  auf  Wunsch  entsteht  die  Dlchlei-flamme. 
Was  hilft  ein  Vorbild,  wenn  man  ai<*h  beschrilnkt, 
Ibm  wie  es  spurki  nud  hustet  abzaselm! 
F.:  Doch  glaube  nirht,  dass  Du  ihr  Ahnlich  seist. 

Wenn  Da  ihr  Hitusprrn  und  ihr  Spurkm  angenommen. 

Nan  heisst  es  zwar  im  Original: 

Et  ce  n'est  point  du  totti  la  prendre  pour  mod^e, 
Ma  BfPHT,  que  de  tousser  et  de  cradter  comme  eUe. 

Nachdem  aber   einmal    Sfhiller  mit  Verttertnng  diest?r  Sttdle 
Walle  na  tein'schen  J.1ger  das  -geflügelte  Wort  in  den  Mund 
^  b&t: 

Wie  er  räuspert  und  wie  er  spuckt 
Das  habt  ihi-  ihm  glücklich  abgeguckt. 
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X.  A.  Martin  Hartmann, 


\%X  es  einem  Dentscben  üebersetzer  jener  Stelle  der  Feroraes  uvaotM 
aicht  mehr  erlaubt,  ioit^ser  (Jnrcb  hxtMen  zu  übertrngren. 
Fem.  sav.  1,  3  B. :  Der  Schulfttdis.  dessen  allzeit  feile  Feder 

Den  g:tnxen  Markt  uüi  acba&len  hlättem  fftilL 
F. :  Dem  Scbulfacbs,  der  init  feilen  Haiulwerkskniffeii 
GeeinnunfTSloBe  BUclier  seboiiert. 
U.  1»  5  B.:  (Clitandre  über  B*li«e;) 

Mi4j;  sie  znm  Henker  pelin,  die  TrSnmerin! 
F.:  Vervüusühte  Oam,  ich  red'  es  ihr  iiicUt  auil 
{Diantrt:  8oU  de  la  foUe  awc  scs  visions)  1 
il.  2,  9  B.:  Du  gelbst  erhebst  sie  znr  Gebieterin, 

Die  wie  ein  Thier  Dich  an  der  Nase  flihit. 
F.:  Und  weil  sie  weiss:  Er  schweif,  sobald  ich  spreche. 
So  tanzt  Biü  iiaf  der  Na*«  Dir  heram. 
il.  3,  2  B.:  Ich  war  —  für  Euch  bestochen. 

F.:  Ich  war  für  Sie  als  Dichter  eiü^nümmeu. 
il.  4,  2  B.i  (Clitandre): 

Ja,  Fräulein.  Dir  hesasgl  mein  ganzes  Heii; 
Es  hat  zwei  Jahre  tivu  für  Euch  ß'eg'lnht, 
Und  weiht  Each.  was  ihm   ir^iend  movrlich  schiM, 
An  Dienet,  an  Sorgfalt,  an  Respekt  und  Eif«. 
Doch  war's  verjyeblich:  Ihr  verwerft  mein  Opf», 
Und  weigert  mir,  was  ich  so  heise  erfleht. 
F.;  Ja,  Ihr  Besitz  war  einst  mein  hOchstrs  Ziel; 
Zwei  Jahre  liab"  irh  unentwegt  gemngen 
Uit  Ritterdiensten,  Opfero,  Huldigungen, 
Und  keine  Lasten  dUnkten  mich  zu  viel. 
Doch  ob  ich  »enfzte,  flehte,  bat,  beschwor. 
Sie  blieben  unerbittlich  nach  wie  vor. 
il.  4,  3  B.:  —  Ich  kann  nur  rßckwartsveicbeiid 

Wich  noch  verteid'gen. 
F.:  Ich  habe  Not,  mich  meiner  Haut  zu  wehren, 
il.  4,  1  B.:  So  edler  Flamme  muss  ich  dankbar  sein. 
F.:  So  edler  Neigunc  niuss  ich  dankbar  sein. 
(Je  suis  fori  r^dfvohk  A  vos  feux  genfyreux). 
il.  6,  3  B.    I Martine,  das  Dienstmädchen): 

Und  brSchl'  er  zehnmal  mir  deu  Abscliied. 
F.:  Und  wlird  ich  dmm  sogleich  hinansgefe^. 
Fem.  8ÄV.  5,  4  B. :  Zeige,  o  zeit:'  noch  eine  gröss're  Se«le 

Und  trotze  so  wie  ich.  dem  st  hliminen  GISc^ 
F.:   0  lerne  Heldenmut  von  Deinem  Weibe, 
Und  zeig*  dem  Schicksal  eine  Siini  von  B* 
(Faitei,  jaites  paraUre  wnc  ämc  moins  eotmin^ 
A  braver,  comme  moi,  Us  traät  de  la  /oti^mci- 


In  einem  Pnnktc  befindet  nich  Fulda  in  bewnsstera  Gegensatz 
am    Baadisaiu    wie   zu   den   mei^tteu    ülirigen    Ueber^lzern,    in   der 
Wiedergabe  des  Fürwiirtn  der  Anrede  miw  uud  lotre.     DaadisHtn  utgt 
dafQr  Ihr  und    Euer,   denn   er   betrachtet  es   als   einen   störenden 
AnachronlAmnii,  wenn  die  Zeltgenoesen  Ludwigs  XIV.   sich  der  An- 
rede Sic  bedienen,  und  meint,  das8  wir  ancit  durch  die  Uebenetznng 
an  das   17.  .Jahrhundert  erinnfrt    wei-dtn   müssten.     Einen    andern 
Standpnukt  vertrill  Fulda.     Er   übersfttÄl   mm  durch   iVif   nuidcrne 
Anrede   Sie   uud   macht   zn   Guusten  dieser  Ueberiraffuii^    geltend, 
das  die  Anred«  wus  in  Frankreich  nocli  Jetzt  die  alltreuein  übliche 
bl,  w&hreod  Ihr  als  Anrede  in  Deutschland  veraltet  sei.     Die  Bau- 
difliin'scbe  Ueberaetzunp  wfirde  alsd  nichts  ntiderps  bedeuten»  als  das 
Hereintragen  eine»   vereinzeUeii   und  dämm   störenden    Archaismus. 
Wese    Argumentation    ist    aicher   durchaus   zutreffend.      Wenn   die 
Kaadisaln'scbe  Uebersetznnjr  trutz  aller  aafg^ewandten  Sorgfalt  den 
L«»er  etwas   fremdartiir  anmutet,    so   dürfte   dieser  Eindruck   wohl 
Mcfa  auf  Rechnung  seiner  Wiedergabe  des  Fürwortes  rous  zu  setzen 
sein.     Man  kann  sich  des  GeftihU  nicht  erwehren,  dass  die  Anred»- 
Ihr    etwati  allzn   altfränkisches    hat.    das    zu   dem  sonstigen    feinen 
Ton  der  Jfoli^re'scben  Lustspiele  nicht  stimmt.     Das  17.  Jahrhnndeii 
in  F'rankreicli  nnd  das  17.  Jahriinndert  in  Deutschland  ist  etwas 
»ehr  verschiedenes.      In  Bezu;;    auf  GesellBcliafl    und  Bildnn;:   war 
Krankreich    damals    urtstTcm    Vnlöriandc    ent.'*rliit*den    voians,    nnd 
daher    «nd    die    gesell  schätz  lieben    Formen,    wie    sie    in    den   zwei 
Lllulern  xn  jener  Zeit  üblich  waren,  durchaus  nicht  ohne  Weiteres 
übertragbar.     Das  nuangemesaene   der  Baudissnrscben  Uetwrsetzung 
dtti  Firworte«   rous   niuss   sich   jedem    Leser   besunders  in   solchen 
6*tMn  aufdrRngcn,  wo  zugleich  die  Anrede:  Mein  Herr,  oder;  Meine 
Hmen  vorkummt.     Einem  Satze  wie:   Meine  Hen-en,  Ihr  seit  ge- 
koauneu,*  den  sieh  Bandissiii  uubeilenklich  gestattet,  fehlt  fQr  unser 
^efiihl  unbediu;:!  die  Ehiheit  des  Stils. 

Hat  Fulda  in  dieser  Hinsicht  ohne  Frage  das  Richtige  ge- 
ilen, stf  kann  man  c»  du'^egeu  kaum  billigen,  dass  er  die  .\nrede 
^^dame  gegenüber  verheirateten  Frauen  einfach  in  den  deutschen 
^^  heriibergenouuneu  liat.  Das  kurze  Mathm  ist  ja  allerdings 
■*'ri»ch  sehr  gut  zu  verwenden,  nnd  diese  KUcksicht  scheint  wol 
inr  t^nlda  bestimmend  trewesen  zn  sein,  denn  in  der  Anrede  des  in 
l*Tofm  verfasaten  Briefes,  der  im  ö.  Akt  der  FeiUMCs  sacautcs  ver- 
'"•«li  M'ird,  setzt  er  ffir  MtuUnne:  Verehrte  Fran.  Gey;enüber  un- 
^■«rhpi rateten  Damen  nimmt  Fulda  aucii  für  Mmlanit  einen  deutschen 
^iwdmck,  den  allu^emein  üblichen:  Mein  Fräulein.  Dem  eutsprechend 
Mtte  aucli  im  FaUe  der  Anrede  au  verheiratete  Frauen  der  nun  einmal 
■envhende  Spraclii;p brauch  Berücksichtigung  linden  sollen,  niochi* 
,"80:  Verehite  Frau  gesagt  werden,  oder  Uaäd'ge  Frau,  oder  Gnädigste. 
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Nach  dioseD  Bemerkansren  über  den  äprachlicben  Charakter 
der  Fttlda'schen  Üebcrsetzunpr  erübrigt  es  iionh,  ein  Wort  über  die 
BehADdlanjr   des   Verses    r.u   siigen.      Darüber    kann    zanAchst    flr 
keinen  anfnierksamen  Leser  ein  Zweifel  beHtehii,  dass  die  Fulda'Kfaen 
Verse  weit   form  vollendet  er   und   darum  ancli   weit  wirkimg«voll£r 
sind   als   die   Baudissin's.     Bei    letzterem   mütts   man    doch    manche 
Ver«e  mit  iu  deu  Kauf  nehmen,  wo  Wortton  und  Vereton  im  Wider- 
streit stehen,    und   wo  daher    der  Charakter   des  Verses   etwas  uo- 
ebeues,  holpriges  jcewiiwit.     Solche  Fehler  sind  bei   Fulda  ganz  on- 
erhört  Seine  Ver^e  haben  durchweg;  einen  natürlichen,  uuf^ezwun^oai 
Tonfall,  etwas  dem  Ohre   sich   gefUlli;?  einschmeichelnde«  und  «ind 
daher  in  hohem  Grade  sprechbar.     Und  was  ihnen  noch  eineo  gau 
beeonderen  Heiz  verleiht,  das  ist  die  Anwendung'  des  Keimes,  der, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  re^'elmBssig  imirweise  auftritt,  sondern  in 
freier,  mannichfal tiper  Verschliu^uiitr-     Uer  Keim  wird  von  Fulda 
im  Allgemeinen  eauz  meisterlich  gehandhabt,  und  berührt  auch  deu 
oberUftciilichsteti  Leser  wohlthuend  durch  ein«  bemerkenswerte  Kein- 
heit,  mau  machte  sagen,  durch  eine  klassisi.he  Reinheit,  wenn  nicht 
gerade  nnsere  klassischen  Dichter  so  viele  Verstösse  gegen  die  B<tD- 
heil  de«  Keimes   aufzuweisen   hütteu.     In  Bfzng  anf  Reinheit  dei 
Keimes  reicht  Fulda  nahe  an  Flaten  heran.    Keime  zwischen  e  ud 
%  liUel  er  allenfalls  zn,  dag^en  verschmäht  er  gnudsAtzUch  solch« 
Bwischeu    ih    und    öh,    zwischen    eh    tud    9h,    zwischen    eo  vai 
ei     Ein  einziges  Mal  nur  reimt  er  mir  mit  dt^ür,  aber  ds  utErs- 
bar  mit   bewusster  Absicht.     Denn  diesen  Reim   wendet   er  la  ^ 
Wiedergabe  des  bekannten  Volksliedes  des  Misanthrope  an: 

Si  U  roi  m'awiit  tkmmi 
Parv<  wi  ifrand  vUlr 
Kt  qu'il  me  /aUüt  quitter 
L'ainour  dr  m'antie. 
Je  dirais  nu  roi  Ilmri: 
Rfprtnex  rotn  Paris.' 
J*amr  mietti  in'amie.  6  gui, 
J^aime  mimr  m'amie.' 

Das  hoisit  W\  Fulda: 

Und  gftbtr  der  K^n^:  Heinricli  mir 
Seine  grosse  Stadt  I'aris 
Cnd  wollte  haben,  daas  ich  dftffir 
lleinv  Herrallerliebste  verlieiB'« 
Ii'h  sprftrhe:  König  Heinericfa, 
Behalte  Dein  Paris  für  Dich, 
Und  ich,  JacJie,  behalte  fein 
Di*'  HrrE«llerUel<«le  mein! 
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Da  in  dem  Original  selbst,  nacli  der  Weise  des  Volksliedes, 
der  Heim  anx'oll kommen  ist  uad  mehr  znv  einfacheu  Assonanz  neigt, 
BO  hat  Fulda  aU  treuer  Ueberaetzer  auch  seinerseits  liier  mit  be- 
wusBter  Absicht  einen  unvollkommenen  Reim  zur  Anwendung' 
gebracht. 

Nur  an  eiiiij^en  Beispielen  mö^  noch  irezeipt  werden,  wie  vor- 
trefflich en  Fulda  vemteht,  den  (redauken  durch  d<!U  Ueiui  zu  heben, 
and  ihm  eine  geradezu  epigrammatische  Auspräfnini;  zu  gebe»,  in- 
dem er  lim  auf  bedeutungsschwere  Worte  fallen  lilsst.  So  wenn 
)er  den  Alc-este  sagen  lässt  (Mis.  1,  2): 
■  Verzeihlich  ist  nur  dann  ein  sohlechtes  Buch, 

W  Wenn  der  Verfasser  n&ift  am  Hungertuch! 

r         Das  ist  eine  schlagkräftige  Form,  die  sich  dem  Gedächtnis  ein- 
prilgt  und  gegen  die  Baudissins  rebersetznng  doch  weit  matter  klingt : 

,Ein  schlechtes  Hurh  ist  nur 
Verzeihlich,  wenn  der  Autor  schrieb  ums  Brot," 

Wie  kraftvoll  klingt  es  femer,  wenn  Alceste  Im  5.  Akte  aus- 
t,  als  er  die  Nachricht  v^m  Verluste  seines  Prozesses  er- 
ten  hat: 

Ich  api>elliere  nirht. 
Ich  bin  empfindlich  zwar  getroffen, 
Doch  unverändert  las»  ich  den  Beschlnas. 
Das  Unrecht  liegt  in  Ihm  so  prächtig  offen, 
_         DaBB  man  der  Nachwelt  ihn  erhalten  niuss 
Als  ew'gen  Markstein,  als  Grinn'rungiwüule 
An  nnseres  Jahrhunderts  Sitt«nfaule. 
Er  kostet  mich  wul  zwanzig  tankend  Frauken, 
Dnch  für  das  Geld  erwerb'  ich  mir  das  Recht 
Zu  fluchen  auf  da»  mensclüiclte  Geschlecht 
Und  ihm  mit  unversJfhntem  Hass  zn  danken. 

Das  sind  Verse  von  fast  ehernem  Klang.  Und  nicht  minder 
9b  sagt  Alceste  gegen  Ende  des  5.  Aktes: 

Ich,  den  Verrat  und  Uui-ecUt  riagb  umwindet, 
Ich  werde  diesem  Lasterpfnhl  entgehn 
Und  fern  von  hier  nach  einem  Winkel  spüh'n 
Wo  Redlichkeit  noch  eine  Freistatt  Hndet. 

Nicht  entfernt  reicht  Baudiasin  an  die  knappe,  pnckende  Kraft 
Verse  heran,  wenn  er  sagt: 

Von  rngerechtigkelt  erdrückt,  verraten 
Von  allen  Selten,  will  ich  einem  Schlund 
Entflieh',  in  dem  das  I^ster  triumphiert^ 
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VnA  ciiicii  iiliKvlet:'iitiu  Winkel  mir 
Anf  Krden  »miien,  %vo  ich  Freiheit  habe 
Kiu  KhrenmaRn  zn  bleiWn. 

Wenn  aber  ilie  Behatullnu)^  iles  Reime  niit  seiuer  btreogeii 
Roin)»eit  nnd  Prägnanz  bei  Fulda  hohe  Anerkeuanng  verdient,  »o 
darf  doch  andereeits  nicUl  vei-sch wiegen  werden,  das«  an  vereinzeluo 
Stellen  in  Folge  des  Beiuis  ein  Wort  an  den  Sdilnas  des  Vertn 
(relreten  ist,  das  dem  Sinn  oder  dem  Spnu-lige brauche  titrvng  fie- 
Dommen  nicht  entspriclit.  So  wenn  Fulda  im  Tait.  I,  6  sagt: 
Da  t'icM  es  Kniffe  nicht  und  Snnderbftude. 

Daa  letzt«  Won  reiuit  mit  , Sünde",  nnd  soll  hitrifptet  • 
geben. 

Etwas  seltaam  fülilt  üch  der  Leser  berührt,  wenn  er  Ißs.  1, 
nach  Fulda  liefet: 

Nie  soll  des  Herzens  echter  Wiederhat 
Mit  leeren  Floskeln  sich  verrie^ieln 

für  den  trauzosischea  Text; 

Ne  sc  tnasquctU  Jamaii  attas  de  twns  cotH})ltmcnU. 

Der  An-sdruck  „verriegeln'  dürltc  wohl  nur  dem  Keime  nüi 
„apieigeln''  sein  Dasein  verdanken. 

Im  2.  Akte  der  Feinmcs  savatUts  ruft  i'hryaale  der  Hartioe  n- 
Meine  Frau  hat  Ueehl,  du  Katle. 

Schlftgt  man  dazu  den  l'rtext  attf,  so  lindet  man  fGr  KaUe 
i.oquine,  und  begreift  dann,  dass  die  Batte  lediglich  durch  den  BcfaD 
mit  <iaiie  hervorgerufen  ist 

Auch  nicht  p-anz  sprachgerecht  ut  es,  wenn  am  Anfange  '^ 
Beiben  Luat»piebi  Armande  sagt: 

iiletcli  mir  erweise  die  ererbte  Kraft, 
Damit  wir  Dich  nicht  allzusehr  verdunkeln, 
Und  ahne,  was  uns  für  fienäsue  fnnktiln, 
Wenn  wir  verliebt  sind  in  die  Wiasensi-haft. 

Wenn   liier  G^uüsse  Jemandem    „funkeln"    statt  winken, 
thun  sie  dies  wol  nnr  wegen  des  vorhergehenden  nVerdankeln* 

In    demselben    Lustspiel    2,2    sagt   Clirysjile    von   Clltand 
Vater:  Ein  Edelmann  von  reinster  Tagend.    Das  reimt  uau 
sehr  gut  mit  Jofrend,  stimmt  aber  doch  ^ar  nicht  zu  der  Charakt« 
die  Chr>'8ale  im  weiteren  Verlaufe  von  diesem  Manne  entwi 

Kicht  L^inz  deutsch  ist  e«,  wenn  Fulda  die  Armande 
Fem.  eav.  4,2  fragen  lÄsst: 
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,Der  Geist  erhebt  eich  in  befreiten  Flügen.  Dieser  Ploral 
Flügen  steht  sicher  nar  deshalb  da,  weil  das  entsprechende  Beim- 
wort  Genügen  heisst. 

Das   sind   unzweiielhaft   Unvollkommenheiten ,   die  bei   einer 
neaen  Auflage  beseitigt  werden  sollten,  ebenso  wie  der  gegen  Ende 
der  4.  Szene    des    4.   Aktes    vom   Misanthrope    stehende    Über- 
Ktzongsfehler.    Unerwähnt  durften  sie  bei  dieser  Beurteilung  schon 
um  deswillen   nicht   bleiben,    weil    es   sich   um   eine   Übersetzung 
handelt,  die  mit  dem  Ansprüche  eines  Kunstwerkes  auftritt.    Fulda 
selbst  wünscht  an  seine  Arbeit  einen  strengen  Massstab  augelegt  zu 
sehen,  und  tritt  mit  nachdräcklichen  Worten  dafür  ein,  df^  die 
Au^be  des  Übersetzens  als  eine  künstlerische  Arbeit  bei  uns  wieder 
ZV  Ehren  kommt.    Darum  handelt  die  Kritik   wohl  nur  in  seinem 
Geiste,  wenn  sie  auch  anf  solche  Stellen  hinweist,  an  denen  das 
Übenetzungsideal  des  Verfassers  noch  nicht  voll  verwirklicht  worden 
ist.    Glücklicherweise  handelt  es   sich  hier   nor  um   ganz   wenige 
Stelleu.    Denn  was  will  das  halbe  Dutzend  derartiger  Fälle,  die  sich 
bei  prüfender  Vet^leichung  ei^eben,  bei  einer  Gesamtmasse  von  un- 
gefähr 6000  Verszeilen  bedeuten?    Sie  vermögen  das  Gesamturteil 
in  keiner  Weise  zu  beeinträchtigen,  und  dies  kann  man  nach  alle- 
dem, was  im  Einzelnen  ausgeführt  worden  ist,  nur  dahin  zusammen- 
tassen:  Die  Fulda'sche  Moliöre-Übersetznng  gehört  unstreitig  zu  den 
wertvollsten  Erscheinungen,  die  das  Gebiet  unserer  Übersetzungs- 
litteratur  seit  lange  hervorgebracht  hat. 

K.  A.  Martin  Hartmann. 
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Referate  und  Rezensionen. 


**iip|r(il(it,  Stephan.  Die  An/nahe  des  netisprncMichcn  VnUrri<Ats 
und  die  Vorhildiuiy  dir  Lehrer.  Berlin  1892.  R.  Gaertufw 
VerlajrshncliImiuUiinir  (H.  HeyfeMer».    8".     48  S. 

Der  mit  stüruiibcheiu  Beifall  seiteus  des  fünften  allgemeinen 
hen  Neuplülulug^iitages  zu  Berlin  anfg-euuumiene  Vurtmg  dea 
Hteplian  WaetzoMt.  Dfrek^ll•8  t'Lner  Berliner  Itöhoieu  MÄd- 
^  ^Ofenacliule  und  ua^öeiMnientllolifii  PrufessofH  für  NenfranzÖaiBcli  iin 
Mp*  rnivei-aitat  Utrlin  liegt  nuninclir  in  vervollständigter  nnd  er- 
^^^itt-rter  Furm  im  Druckt*  vor  i'ii  fürchU?  iil>?r,  dag*}  die  UrnscltUre 
r^'^U  den  mehr  „kritis^ch-iibwägenden  als  küuscleriseh  empfindenden* 
B&  26)  Leaeni  weil  küUer  antVeuuininen  werden  yavA. 
HP  Gern  werden  anch  t»ie  die  ansprechende  nnd  geffilli^e  Form 
■^«d  den  warmen  Ton  d<:rr  Ansliilirnus^en  des  Herrn  Verfawers  an- 
^''keuneiu  Aber  wie  »leht  ci*  mit  dem  InliiiltV  Ks  wird  ja  recht 
r'^^^les  zweifellii»  Richti^^e  in  dem  Vortnige  natUdrürklich  liervor- 
^^hobt-n.  achftde  nur,  das«  e»  von  keiner  saeliknndigen  Seite  tfclen^rnet 
^'i^d,  ea  werden  aneli  mancherlei  8«hr  beachtenswerte  Vorschläge  und 
•^  oi-iiei-nneren  anfgi'stellt,  schade  nnr,  das«  es  gutn  altt;  Uckanate  sind, 
F**iii  dtippfU  fechiide,  dass  ibi»  Alk't*  hier  vi>rtretra{ren  wii-d,  aU  sei 
eben  tuukel nagelneu  dt-m  Kupie  W.'s  ent**prungea.  Daneben 
ItifJet  »ich  eine  An2uhl  unrichtige  und  »clüefe  Behauptungen,  nebel- 
^tie  Projekte  und  uferlose  Forderungen.  Das  schwej*e  GeschQlz 
^^iner  Befmhwenlen  hat  W.  meiner  Ansicht  nach  zum  preaaen  Teil 
^'^  ttauz  falscher  Uichiung  abgefeuert  und  dadurch  weniger  die 
''^'^iiidliche  Position  \\U  die  neophilulogiache  Sache   seibat  geschUdigt. 

Kt    von    ihm    müglic-lierweise    an    einer    oder    auch    an    einigen 
kiveraiULten  geuaehreu  Beobachtungen  hat  er  flugs   auf  die  Ge- 
Eutlieit  uder  die  übei-wiesende  Mehrzahl  übertiagen  und  auf  Grund 
.iiz   unzureichender  I uf oi-mati'juen    git-lit   er    durchaus  irrige    Be- 
— iireitmngen  von   den   liestehenden  rniveinitiltseimiclitnngen.     Will 
I  "u»n  Über  aolclie  Dinge  sprechen  und  achreiben  —  mid  ich  bestreite 
■^cht  im  mindesten,  daM  eiue  oflfene  Ansspraube  darüber  sehr  er- 
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Beträte  und  Jie^eHsiotten.     £.  Slengei. 


wQnBCht  sei  —  so  mttss  man  sich  zuvur  in  loco  gründlich  nm- 
achanen  und  nicht  ant"  mchtäsagende  Notizen  der  üiiivcrsitati- 
kataloge  bilüfre  LnfticlilöBser  baneu. 

Der  Herr  Verfassnr  möge   e«  mir  nicht   verübeln,    wenn  ich 
hier  so  rückhaltslos  meine  kritischen  Bedenken  znm  Ansdmck  briufr. 
Ich    halte    mich    dazn    aber  um    ho    mehr    für   berechtigt,    als  ich 
ja  mit  anderen  meiner  Special-KoUeßren  auch  gleich  beim  ernten  Ad- 
hftren  diesen  Bedenkon  schon   einen  nicht   missznverstehenden  Ab»- 
druck  gegeben   habe,    und  als  der  Vorbildung   unserer   ueuspradK 
liehen  Lehrer,   auf  deren  Förderung  es  W.  und  mir  doch  in  erster 
Linie  ankusuineu  muss,  eine  offene  Anseinandereetzong  der  Uetnong»* 
Verschiedenheiten  nnr  erspriesslich  sein  kann.     Bemerken  m^cht«  idi 
gleich   hipr   noch,   dass  dio   in   der  Vorbemerk nne:  W.'s   nngetührt«' 
Aeusserung  von  mir,  .dass  die  deuUclie  WiÄSenütjhafl  üefahr  hoff*, 
nicht  suwühl  mit  Bezug  auf  W.'s   eigene  Ansichten  and  Wünsri* 
getban  war,  als  mit  Bezug  auf  die  von  ilim  ervilhnten  nnd  pebiUigMH 
Bestimmungen    für  das   damals   in  Aussicht   genommene  Zvischn- 
examen.     AuffiUliger  Weise  ist  der  betivAende  Passiu  in  der  jeW 
vorliegenden  vervollständigteü  nnd  erweiterten  Fassung  ninrends  n 
finden.    Man  hßrt  ja  freilich  neuerdings  von  jenem  verhilneniBToll« 
Projekte  nichts  melir,  wie  aoeli  die  neue  Prüfungs-Ordnnng  immer  tuA 
nicht  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat.    (Diejenigen,  welche  nllhiW» 
über  jene    Plöne    zu    erfahren    wünschen,   verweise    icii    auf  Pnrf- 
Delbrücks   Anfeatz   in    den    Preuss.    Jalirb.   LXX.    S.   236  1,  »fc- 
gedruckt  auch  im  Pfld.  Wochenbl.  I.  367  f.) 

W.  gtiht  bei  seinen  Ansfühinngen  von  den  nenon  preaniscto 
,Lehri)Unen  und  Lehraufgaben"  aus.  Auf  eine  Kritik  dereelb« 
will  er  verzichten,  weil  es  sich  nnr  noch  de  lere  lala  kamteh- 
NttP  die  (irnkttttche  Frage:  .Welche  Vorbildung  müssen  die  Lekrw 
haben,  die  die  neuen  Unterrichtszitde  im  Französischen  wJ 
Englischen  zu  erreichen  im  Stande  sein  sollen'"'  hat  er  sich  v* 
genommen  zu  beantworten.  Cfanz  so  praktisch,  wie  sie  sawktt, 
ist  die  Frage  nun  allerdings  nicht,  wenigstens  nicht  für  den.  welrfcif 
glanbt,  dasB  die  neuen  Unterrichtsziele  unter  den  derzdtipen  V<^ 
hÄltnissen  mit  den  aufgestellten  Lelirplönen  überhaupt  nicht  n  tr 
reichen  sein  werden. 

W.  scheint  selbst  einige  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  zu  heff* 
er  hUa  sich  darüber  aber  lünweg,  du  .es  nicht  den  Ansehein  h»be. 
als  ob  die  prenssische  Unterrichts  Verwaltung  gewillt  wBj«.  vm 
ihren  Forderungen  etwas  nacliztilasaen"  (S.  11).  So  lautet  dm» 
seine  Antwort  mit  einem  entschiedenen:  Entweder  —  oder.  ,Eiil- 
weder  bleibt  Alles  beim  .Allen,  oder  (Ue  Vorbildung  der  Lehrer  B» 
auf  die  nunmehrigen  Unterrichtsziele  Rücksicht  nebmpn.« 

Sieht  das  nicht  ganz  so  aus,  ate  wenn  die  bisherigen  VnW- 
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richtsziele  und  die  derzeitige  Vorbildunsr  der  Lelirer  bIcIi  wechwl- 
te^itiir  bediugt,  als  wemi  die  btutigeu  jikude mischen  Vorlesungen  und 
Seminarübiiugen  über  romauische  und  engltüclie  Philologie  den  Lehr- 
gmnjtr  und  die  Anlagen  der  Ahn'Bchen,  PtÜlz'bchen  und  anderer  LeUr- 
Mcher  verachuMet  hatten?  Die  Re form ije weg;!» ng  tm  neuaprachlicttn 
rntenicht  mtisste  hiernncli  voiu  Himmel  berabgefaUen  und  erst 
dni-ch  die  Verfasser  der  neuen  LeUrplJine  aller  Angnii  anf  ilir  im 
Verborgenen  blühendes  l}:i!iein  gelenkt  sein.  Die  nfUdislt;  und  Im- 
(HtnderB  schwierige  Aufgabe  wftre  nuii  nur:  die  ruiveimtätälehrer, 
weK-^he  siatt  als  Fühler  den  Weg  in  die  Znknnft  zu  suchen,  in 
IsühleT  üeberlegenlieit  die  Beziehnugeu  zn  den  Fonleruiigeu  der  Zeit 
iranipr  mehr  verliei-en  und  mit  kleinem  Uetolge  verlassene  Strassen 
ziehen,  dahin  zu  bringen,  das*  sie  diejenigen  materiellen  und  Ibr- 
uielleu  AVaudlungeu  ihres  Cntcnichts  vornehmen,  die  veräudei'le 
Lebens-  und  Bemfsbedingnngen  dringend  erheischen.     (S.  16). 

Aber  gemach,  das  ganze  Karteuhans  Hlllt  in  sich  zusammen, 
wenn  man  sich  der  eintatht-n  ThiitKache  erinnert,  dass  jene  Leht^ 
bücher  nnd  mit  Ihnen  die  aogHiiiiiinle  alte  oder  besser  grammiitisii»ohe 
Letumethude  aim  Zeiten  stammen,  in  wnlcheu  die  romanische  und 
englische  Phllolugie  auf  deutschen  Hi>(.hsclmleD  noch  keine  Suitie 
fefnndt^n  hatten,  und  dass  umgekehit  die  ver.lndert<?n  Anschauungen 
über  die  Art,  wie  die  lebenden  Fremdsprachen  zu  lehren  seien,  un- 
mitU'lbar  auf  die  Tcrfiuderte  Rprnchwisst-nsclmftliche  Betrachtung«- 
wrei»e  zuiückweiMU,  wie  sie  sich  in  den  letzten  Dezennien  Baiin 
gebrochen  hat  und  besonders  auch  iu  nenphilulugisclien  Vorlesungen 
zur  Oeltuiig  gekommen  ist-  Pi*ofesÄoren  waren  es  also  doch  wohl, 
welche  hier  „als  Führer  den  Weg  in  die  Zukunft  geautiht  haben." 
Wenn  demnach  die  l'nterrichts Verwaltung  nun  ibrereeits  diesen 
We^r  einschlügt,  bu  bmuchi  selbst  dann  nicht  alles  beim  Alten  zu 
bleJbe^n,  wenn  die  Vorbildung  der  ueusprac blichen  Lehivr  sich  auch 
Sn  Zuknnft  iu  dem  bisherigen  Rahmen  bewegen  würde.  Man  bedenke 
nur:  Kiue  bisher  von  SchulrUten.  DiK>ktoren  und  illtei-en  Kollegen 
nat  das  Stärkste  perhorreszierle  Mellii»de  wii-d  mit  einem  Male 
•äcens  der  höchsten  Unterti<'hl8ver\vaituni:  nicht  nur  emplohlen, 
totidem,  wenigstens  im  Prinzip,  gei-adezn  voi-geschrieben.  lluss  da 
■licht  das  mutige,  hier  und  da  sogar  etwas  himmulstümierisch  auf- 
tretende Häulleiu  derer,  welche  schon  seit  Jahren  für  <lieselbe  ein- 
tnt^i'n,  ganz  von  sellwi  reichlichen  Zuwaclu»  erhaUen?  WeMen  ui'-hl 
wenigsten»  alle  die,  welche  bislanL*"  wollten,  aber  den  Ihusiündeu 
nach  nicht  konnten  —  „welche  Methode  ein  junger  Lehivr  an- 
wendet, da»  hJlngt,"  wie  W.  treffend  S.  37  zugesteht,  »eigentUf'h 
weniger  von  ihm  selbst  und  seiner  Ueberzeugnug  ab,  als  von  seinem 
Direktor,  von  den  Kouferenzbeschlüssen .  vom  Pmviuzial-Schul* 
iJUtlUfflomr   von  den  eitigeliihneu   Lehnuittelu,   von   den  tiewohn- 
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;—  — -  »•»»  ftakka  wirf,  flirchte  ich,  trou  d*J*' 
ir««Mtet€a  VOTKttffe  aaek  Mb«]d  noch  nicht  ffelüst  »enU«.  »■■ 
<«  daffir   anberiiie:!  erfarderiichf  Kleinireld  jetzt   und  in  &*** 

Vnrti,-(,i,y^t.    I>ut^    »erden    und   inässen    dober   ein*  «<«*•• 
•  «fi-HiHne    Kinfühning    der    ueueii    Lehn*««    for    ttudmtfcaBrt« 

^«ir  .""■'  ^^'-  "'^'*«'  «^  S-  11=  .Ji"'e«  ist  g*wi«:  B—r  * 
L,"!.  ;"".'!'  "'"'  '^"KliBcher  lTnt*.mcUt  iii  der  ulien  Wei«.  dk  «1* 
h„.im,,"      "I'*"r    '■""*  •  •  ■'   »l**   "«^  Unterrichi   nacii    d«   P^ 

*»'»»  M*,»tr  '  "  ^t.«„,|,w„  ,i^,i-      jji,  Schreck«  «k«  H«* 

kMv^tsiM  lt.  ^""  «'^'Mr^-bacJieaen  RefiwaMrn  und  R««»«»' 
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inponieren,  als  achliclite  Lehrer,  welche  Ihren  Schülern  jiicht»  als 
eine  solide  sprachliche  Bildnng^  verschaffen  wollen.  Bei  einsteinen 
pkikWisch  denkenden  V'Drgesetzteii  abt*r  kümite  dwh  die  Spreu 
jner  Maitres  leicht  als  die  natürliche  Fracht  der  ganzen  Kefüi-m 
gelten. 

Zur  Warnung:   sei   hier  gleich    im   Voraoa    ein   bezeichnender 

Aattpnich  des  kiUil  üheilegenen  Altphilolug-en  V.  von  Wilainowitz- 

Uuellfndorff  in  Beiuer  Featrede  „Philologie  und  Schulrefunn'  S.  6  f. 

iftpffährt:   ^Die  Hoffiaun?  anf  neue  Methoden  soll  doch    wul    nicht 

Biier  das  Klementare  hinana  pelten.      Die   Sprachkenntnis,   die    ein 

Pirlier  in  einem  Schweizer  Hotel  braucht,    kann  man  einUichtern. 

md  da  mag  fiiie  neue  Methode  ein  par  Lektionen  spuren;  aber  utn 

Üt  Iphendig^e   Rede   eines  Plato   oder  Montesquieu    (iilsii  wirklich?) 

«ler  Goethe  zu  verstehen,  muss  man  sich  Uirer  Sprache  geistig  be- 

nflchti^  haben,  nnd  in  ilie  Seele  reicht  kein  Nünibeiper  Trichter* 

D»  kabeu  wir  rVeilich  wieder  die  pUilolng:ig*:iien  Scheuklappen,    wie 

w  im  Uni'he  stehen,     v.  Wilanmwitz  vermag  sich  eben   der   alten 

AaM'Jiafinngen  nicht  zu  ent»chlagen   oud   »pricbt   sogar   da»   kühut: 

PftradaxMn  ffelasäeu  ans:  „Schwimmen  lernt  man  im  Waaser,  reiten 

4Bf  dem  Pferde,  eine  Sprache  durch  sprechen.     Sprechen  aber  lerat 

nan  in  jeder  gebildeten  Rede,  seit  es  eine  Schrift  giebt    mit    der 

VMer.  nicht  mit  dem  Mnnde.     Nur   indem    man   die  (redanken    aus 

item   vertninten    heiniischcn    Kleide    lierausnimmt    und    in   das  der 

frerodeD  Sprache  kleidet,  leiiit  man  in  dieser  denken. '^     Ja  ireilich 

im  Istoto  archeoloirico   auf  dem  Kapiiol  in  Koni   ptteurt   man 

»  italienisch  zu  leiiicu,   die  Musik  des  in   den   dorligen  Sitzungen 

iTP leisteten  Italienisch  ist  aber  aacli  nur  fiir  ejnueHeiar.hte  ArcliÄologen 

m  geniessen.    t.Tleicln*iel.  es  giebt  und  wird  mich  lange  \iele  Lf^ute 

l^ben,   die  ebenso  wie  v.  \ViUmowitz  denken,  nnd  die  auch  Jeden 

•Inhalcspnnkt  bereitwilligst  ergreifen  werden,  nm  die  neue  Methode 

2n  disVreditieren. 

liier  galt  es  also  die  Regierung,  welche  sich  die  Einführung 
der  veränderten  Lehrweise  offenbar  viel  zu  leicht  v^irntellt,  vor  vor- 
•ßUigren  Schritten  zn  warnen.  \V,  sagt  (S.  7)  nur;  ,Ich  kenne  keinen 
«weiten  Fall,  in  dem  von  hdclister  Stelle  herab  amtlich  ein  Lehr- 
Vorfaliren  empfohlen  worden  wäre,  zu  dessen  Anwendung  ein  grösserer 
Teil  der  Lehrer  nicht  genügend  vorgebildet  und  daher  unzureichend 
befXhigt  ist"  nnd  Hihrt  das  anf  S.  ]0  noch  etwas  nüher  aus.  Er 
Uat  sich  aber  nicht  entscliliessen  kennen,  der  Regiemng  zuzurufen, 
»ie  inßge  nur  ruhig,  vor  der  Hand  wenigstens,  die  PfliVcke  des 
Sprungseils  für  die  neuphilologischen  Lehrer  um  eine  ganze  Anzahl 
Löcher  znriicksteckeu,  gleichzeitig  aber  tüchtig  in  den  Beutel  (rreifen, 
nm  mehr  nnd  mehr  Lehrera  die  Erwerbung  gründlicherer  Sprach- 
fertigkeit   in  den  fremden  Sprachen    zu  ermöglichen.     6  Stipendien 
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za  1000  U.  oder,  wie  \V.  angiebt.  12  zm  dOO  X.  die  för  p&u 
PreasBen  mh  knrzem  »nagesetzt  sind,  knnnen  nur  wie  der  Tropfaa 
anf  den  heissen  Stein  wirken. 

Einem  Voi^eUen  in  diesem  Sinne  hatten  aach  sAmilicb« 
oenphilolugische  Universitütglelirer  bereitwilligst  zngestimmt:  denndail 
erst  die  erfi^rderliclien  Mittel  itissig  zu  machen,  ao  wird  eich  dM 
Verständif^nng^  tibc^r  diu  znr  Erreichutie^  des  ^ewün^clit^n  Zieles  ein- 
zuschlagenden VVegre  unschwer  erreichen  lassen.  Statt  dessen  bat 
\V.  seine  gauze  Poleiaik  ge^n  die  Professoren  ^-erlebtet  und  damit 
die  so  wie  sn,  eleichvte!  ans  welchen  iTrUnden,  vorhandenen  Geeen- 
Bätze  zwischen  Theorie  and  Pi-axis  unnützer  Weise  verBcUirfi, 
während  alle  Bemühungen  von  beiden  Seiten  darauf  trerichtet  seto 
sollten  diese  fiegenslltze,  wenn  nicht  zu  tiliren,  dorh,  soviel  wie  müK- 
lich.  zu  milden).  S.  30  behauptet  W.  schlankweg:  .Scbwer  xq 
verstehen  ist,  wie  sich  die  meisten  UniversitfiTelehrer  des  Facbea 
gegen  die  Ginrichtnn^  praktischer  Seminare  mit  elgent^n  Zwecken 
strÄuben  kl'mnen.*  Als  einzigen  Uewds  hiertnr  fUlirl  er  eine 
Aeusserung  von  Prof.  A.  Tobler  in  dei-  Dezeml>er-Konferenz  an.  der 
ich  keineswegs  voll  zustimme,  die  aber  doch  schliesslich  nurbeaagi: 
„Sollte  den  Studenten  solche  Auleituiig  uiiunterbrocbeu  ge^rbea 
werden,  so  witre  eine  beträchtliche  V'ermelimng  des  Lehrperaonab 
um  nicht  leicht  zu  bescli äffende  KrSfte  erforderlich."  Meinei 
Wissens  ist  aber  an  die  ruiversitfttsl ehrer  des  Faches  Überhaipt 
nocl]  von  keiner  Seite  her  «lie  Frage  gestellt  worden,  wie  sie  Ober  die 
Einrichtung  solcher  praktischer  Seminare  dttchten. 

Ich  kann  mir  nun  zwar  vorstellen,  das»  je  nach  der  Art  wte 
die  AusHihning  de»  Projektes  geplant  würde,  der  eine  oder  ändert 
oder  auch  alle  lebhafte  Hedenken  geltend  machen  kannten.  AD« 
würden  sich  z.  B.  wolil  sträuben,  wenn  ihnen  su  L'auz  nebeaM 
ra  den  bialierigeu  Ptlichteu  die  uene  noch  mit  aufgehiJst  werdes 
sollte,  oder  wenn  es  sich  um  Errichtung  selbsUlndiirer  proktiscber 
Seminare  handelte,  wie  W.  die  Forderung  in  seiner  ersten  Tliew 
formuliert  hat.  Die  Selbutflndigkeit  würde  eben  nur  zu  oft  eiuei 
Ctegensutz  zu  den  bisheiigeu  romanisch-euclischeu  SeminareD  — 
die  übiigeus  aicht  nur  wisseuschal't liehe,  soudem  auch  praktisch 
Zwecke   verfolgen  —  zeitigen. 

WaiTim  verlangt  W.  aber  diese  SelbatÄndigkeit?  Weil  die 
UniversitiLtslehrer  angeblich  moderne  Sprach-  nnd  Lirieratur-Stodieo 
geringschätzig  behandeln.  S.  18  Iftssl  er  sich  darüber  wie  folgt 
ans:  ,,I>er  Nenpliilologe  sieht  von  vomhereiu  vergangene  nnd  ent- 
legene Sprach-  und  Litteraturzostäude  in  den  Mittelpunkt  eeiafif 
Stadiums  genickt  ....  denen  gegenüber  der  Betrieb  der  lebenden 
Sprache  nnd  der  klassischen  Litteratur  Englands  nnd  Frank- 
reichs nicht  gleichwertig  erachtet  tmd  nicht  hinreichend  gefördeit 
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and  begitnstig-t  wird."  Wie  ein  goldener  Faden  zieht  sich  diese 
Annabtne  durch  deu  ganzen  Vortrag  hindurch  and  der  grosse  Bei- 
fall, welcher  ihm  von  der  M.ehrztihl  der  H5rer  srezoUt  wurde,  er- 
kiftrt  flieh  äicher  nicht  znm  mindesten  dai'ans.  dajia  weite  Kreise  der 
Lr)irer  diese  Annahme  für  vullknmmen  beren,htigt  halten,  l'nd  doch 
ist  nie  als  eine  völlig  irriire  zn  hezoiclinuu,  und  es  ist  hier  eine  ver- 
hflngnisvoUe  Verweclislung  nnteruelanfen. 

Die  moderueu  Spi-ach-  und  Lilteratarstudicn  werden  von  den 
Univer*ii;tt8lelirern  im  Oegenteil  für  sehr  8t;hwierig  gehalten,  für 
viel  zo  kompUzierl  jedenfalls,  nin  mit  ihnen  den  Aufanp  machen  zu 
können,  (ü'nnes-ohatzig  behandelt  wii-d  nnr  die  diletiantiaelie  Art 
and  Weise,  in  welcher  besonders  früher  auf  dem  (jebiete  der 
moderueu  Litteratm*  lienimästlietisieit  ^vkI.  S.  35)  und  über  mmlerne 
SpracbfoiTuen  nnd  Redeweisen  lierom phantasiert  wurde,  vor  allem 
wenn  derartige  Ert^üsse  subjektiven  Kmpfindens  nnd  derartijre  Aus- 
geburten planlosen  Hernnitiistens  sich  für  ernste  wissen  seh  aftlic  he 
Fnrachnnir  auszuireben  aiuuassen.  Denu  uui  wieder  mit  W.  zu  i'eden: 
.Wiaseuschaftlich  ist  [litteraiiache  wie]  sprachlM-he  Bildnag 
nnr,  wenn  sie  histoiisch  ist;  der  Eutwickeliui^sj^edauke  bcheirscht 
and  durchdringt  das  gesamte  wissenscliaft liehe  Denken  nnserer 
T»ce'  (S.  23i. 

Warum  ihm  aber  ,die  teriuge  Anzahl  von  Vnriesungen  nnd 
CJebangen  ülter  neuere  Lilteratur,  im  l>e!>ondereu  auch  über  die- 
jeai^n  Aucuren,  die  in  der  Schule  gelesen  werden",  befremdend 
erscheint^  ist  mir  trotz  jener  VerwechKinntr  unbegreiflich.  Bemerkt 
er  doeh  selbst  eiuesteils  S.  34  ganz  treffend:  „Die  Entwicklung 
der  nimanitu'hen  Pliilologie  in  Deutscliland  macht  dip  Uetuuniig  der 
milteUUerUcheu  Litteratnr  wolil  erldürlich.  Von  der  Romantik 
aasgebend .  als  jüngere  Schwester  der  Germatüstik,  suchte  die 
Bonanistlk  auf  ftlmlichen  Wege»  Ahnliche  Ziele.  .  .  .  Hier  ist  anch 
trotz  der  erdrückenden  Fülle  an  ausgegrabenem  und  gedeotetem 
Material  noch  Arbeit  für  lange  Zeit.  Hier  ist  anch  rein  französischer 
Boden  ....  Philologische  Methode,  (Quellenkunde  und 
Textkritik  ist  au  den  Denkm.llern  des  Mittelalters  besser 
zn  lehren  und  zu  lernen,  als  an  modernen  Schriftwerken, 
erteile  Über  Wesen  und  Wirknng  jener  Geisteaerzeug- 
uisse  sind  sicherer  zn  gewinnen,  denn  ihre  Epoche  liegt  ab- 
hlüBsen  vor  uns;  Kämpfe  und  Meinungen  der  Gegenwart  spielen 
irt  nicht  mehr  hinein.*,  anderniheils  S.  26:  ,Nan  haben  wir  aber 
ine  Profeaeureu  für  französische  i^prache  und  Litteratnr,  sondern 
nnr  sidche  l^  romanische  Piiilologie.  Das  Arbeite-  und  Lelir- 
geblet  des  Dozenten  ist  aber  ein  sehr  nmfiluglicbes.'  .  .  .  und  eud- 
Ifcli  S.  2ö'  „Wer  seine  Löbensarbeit  geschichtlich-kritischer  Forschung 
gewidmet   hat.   wird  kaum   iu   der  Lage  sein,   der  gegenwUrtigen 
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Sprache  nnd  Litteratar  nnf  Schritt  nnd  Tritt   zn   folgen  .  .  .  dxzu 
ist  die  Forderung  za  h«.>ch.'' 

An  einer  anderen  Stelle  (S.  36)  gesteht  W.  sogar  offen  zu, 
dass  der  Ansdohnnng  wissen schattlicher  F<»r»cbmig  auf  die  neaena 
Phasen  der  französischen  IJtteratiir  recht  bedenkliche  fioseere 
Schwierigkeiten  entgegen  stehen:  «Freilich*^,  heisat  es  da,  .noch  ist 
es  meiijt  uuuiüglich,  mit  Hilfe  der  Biichei'schftuce,  die  unsere  dtfent- 
Uchen  Bibliotheken  bieten,  solche  Aufgaben  (sc.  ans  der  neneren 
franz.  T^itteratar)  zn  lÄsen.'  Man  traut  aber  seinen  Aug«n  kanm, 
wenn  W.  ganz  gelassen  fortHihit:  ,Aber  es  brancht  ja  nicht  gleich 
eine  Dissertation  heniaszuRpringen!-  Wir  sollen  als^i  allen  Emsteg 
unsere  Schüler  im  wisaeii  sc  ha  ft  liehen  Arbeiten  an  Stoffen  nnter- 
weisen,  in  drnen  weder  sie  noch  wir  selbst  über  die  ereten  An£Uieü 
hinanszukoTninen  vermögen V  Nein,  da  ninss  ich  wenigstens  mich 
schi^nstens  dafür  bedanken.  Die  nnweigerlicfae  VornnssetzoBg  daftr, 
dass  Vorlesungen  wissenschaftlichen  Nutzen  für  die  HOrer  haben 
sollen,  scheint  mir  die  rolle  Beherrst-hnn;^  des  einschlAcigeu  Qaelleir- 
materialf^  seitens  Acs  Dozenten  zn  bilden.  Auf  dem  Gebiete  der 
neueren  Litteraturen  ist  aber  das  Quelle nniaterial  «in  viel  omfAiif- 
reicheres  und  und nrchwch tigere»  als  anf  dem  der  mittelalterlichen. 
Hier  stecht  also  der  waki-e  und  durchaus  bei-echtigte  Gmnd  daßr, 
dasa  die  mittehilterliche  Littemtur  an  deutscheu  Unlvei'sit.lten  bii 
jetat  in  den  VfU'dprgrnnd  gestellt  wii-d. 

Es  wii-d  aber  schon  die  Zeit  kommen,  vo  auch  hi«r  fAt 
Wandel  eintritt.  An  Anzeichen  dazu  feldt  es  nicht.  W.  glebl 
auch  das  wieder  selbst  zu.  denn  S.  24  sagt  er:  «hmerhalb  iln 
letzten  Jahre  hat  die  Zahl  der  neuphilfdogisehfu  Dozenten  wi 
etwas  zugenumiaen,  eine  weitere  Arbeii^teilung  aurh  auf  diesem  Ge- 
biet iBsRt  sit'hHptlren.  Die^ihl  nnd  die  Maiiriigr'altigkeit  derrebnnptt 
gegenüber  den  Vorlesungen  steigt ;  die  Methode  des  Fniversitlli' 
nnteiTichts  müchte  sich  augenscheiiilinb  hie  und  da  enienern-  Et«» 
faAntiger  al»  noch  vor  wenigen  -lahi-en  1>egegnet  man.  wenn  ntf 
die  Vorleflungs Verzeichnisse  der  dcnischen  Tniversitüten  dnrchsivlit 
in  letzter  Zfit  anch  (Tcgenstfinden  ans  dem  Gebiet  der  DeaeiW 
französischen   und   englischen  Sprache  nnd  Littemtur." 

Alsu  nur  Geduld,  meine  Herren!  Rum  ist  auch  nicht  in  elaoi 
Jahre  gebaut.  Es  steht  mit  der  neueren  trunz "wischen  LitttaCir 
»BO  wie  es  mit  der  neueren  dent-schen  an  unseren  llniveraltMn 
stand,  ehe  Mitnuer  wie  Scheret  «ie  wissenschaftlich  ehrlich  machlc» ' 
(S.  36.)  Möge  bald  eine  wissenschaftlich  gut  geschulte  jnngf 
Generation  von  Romanisten  und  Anglizisten  ersteheji,  die  ihrSiBdieft- 
gebiet  anf  dies^e  Periode  verpflanzt.  Es  wird  ihr  ebenso  wie  der 
tdteren  unschwer  gelingen,  sich  Hürgerrechl  nnd  Lehrstfllil« 
an  den  deutschen  Hochschulen  zu  erwerben.     Seitens  der  FaknItXtea 
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Verden  sie  volles  Eutgeg^nkommen  linden.  Aber  uocb  fehlt  es  au 
Aspiranten.  Ich  bin  wenigstens  in  r]en  20  Jahren  meiner  Frot'essoren- 
thSti^kelt  noch  nie  in  die  LaRe  g:ekorameii,  das  Habilitationsfccsnch 
eines  Ritmanisten .  der  vorwiegend  sich  mit  neuerer  französischer 
Sprache  and  Litteratur  beschäftigen  wollte,  zn  begntnchteii. 

Hüchst  bedenklich  würde  ich  es  daher  halten,  wollte  die  Re- 
^erong,  wie  man  wohl  verlangt  hat.  ohne  weiteres  mit  der  Orilndnug 
ron  nenfranzusiBchen  Professuren  vorgehen.  Witi-e  sie  dann  doch 
gezwungen,  die  Lehrstuhle  zum  grösateu  Teil  mit  wi^isenschaftlich 
dnrchBQs  noch  nicht  hinreichend  hewJlhrten  Krüflen  zu  besetzen 
nnd  das  würde  im  eigensten  Interesse  der  ueufrunzi^sii«*  hen  Stndien 
zn  bedanem  sein.  W.  scheint  auch  nicht  zu  wissen,  welchen 
»chwirrigen  Stand  nuiRche  Vertreter  mehr  praktiscSier  Fflchnr,  wie 
X.B.  der  praktischen  Theologie,  der  inneren  Medizin  an  den  Universitäten 
haben.  Vestigta  terrent.  Am-h  für  die  neuere  Spnictie  und 
Licteratar  brauchen  wir  cranze  Leute.  vuUffiltige  \'ertreter  der 
Wlaeenscbaft.  Und  wenn  W.  S.  34  Iragt:  .Uui^s  das  pliilrilogisrh- 
krJtlMhe  Interesse  das  litteransrh-Rsthelische  in  ji^dem  Falle  über- 
wiegen, damit  der  (legenstand  akademischer  ßehandlnng  wert  sei?** 
ao  bin  ich  keinen  AngenbUck  im  Zweifel,  mit    ..Ja"    zu  antworten. 

Xalürlich  darf  aus  dieser  Bejahung  mit  uichteu  die  Kon- 
»eqaeaz  gezogen  weiden,  welche  W.  darans  folgern  zu  müssen 
glanbi.  Auch  ich  bedauere  es.  dass  die  \'erhjtltnis8e  ans  den  obeti 
ilftp^elegten  Orllndeu  zur  Zeit  den  künftigen  Lehrer  der  neuen 
Fremdsprachen  nocli  nüiigen.  die  beste  ja  nft  die  einzige  gründliche 
Arbeit  Gegenständen  zu  widmen,  die  ihrer  knnttigen  Lebena- 
anfgnbe  fern  liegen.  Ich  erwurte  indessen  mit  Zuversicht,  dass  die 
Entwicklang  unserer  Wissenschaft  hier  Abhilfe  schatten  wird  nnd 
bentreite  nur,  daas  der  Machtfprnch  irgend  eines  neuen  Prüfnngs- 
nglemi^nls  ebenso  wenic  wie  der  gute  W'ille  eines  Einzelnen  an  den 
thfttsfichlichen  \'crhlUtnissen  im  Hundumdreheu  etwas  we8enllicbe<>  zu 
rindern  im  Stande  ist.  Ein  ueiies  PrÜfimpsivf^lenieiit  wird  natürlich  sehr 
w.ilü  die  herkömmliche  wisse  nach  ältliche  Ausbildung  unterbinden  kt^nuen, 
aber  «n  ihre  Stelle  eine  gleichwertige  anders  geartete  Ausbildung 
za  setzen,  winl  es  nicht  vermögen.  Noch  kein  Zauberlehrling, 
bekleide  er  auch  eine  noch  s<>  mnüsgebeude  Stelle  in  der  UnterrichtH- 
verwaltung.  hat  es  fenig  gebracht  einen  Wisse nschaftszwetjr  zu 
■efaaffen.  Solche  Onranismen  wnlien  ihre  Zeit  haben,  man  mag  sie 
|iflegen  nnd  dadurr-h  kritftigpn,  aber  dekretieren  Iftsst  sich  ihr  Wachs- 
tcmi  nicht.  In  dtr  jetzt  kü  weit  verbreiteten  Neigung  zum 
Dekretieren  liegt  geradezu  eine  Geliihr  tür  eine  gesunde  Entwick- 
lung tuisen-r  Wisseus^'lmft.  Unzweifelhaft  würde  bei  EinHilirung 
eine»  Pntfuiig«regleuieute.  wie  man  es  letzten  Sommer  noch  plante, 
die  selbst  nach  W.  notwendige  Anleitung  der  Studierenden  zu  wlapen- 
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Schaftücher  Forschaug  für  die  grosse  HeUrzahl  vttlli^  iUni 
werden.  Iit  doch  achon  anter  den  jetzt  lerelteuden  Bcstimmont^ea 
eine  im  hentigen  Sinne  genflgende  facUwiseeuBchaftliche  An&bUduntr, 
wenn  nicht  nnrailglich,  doch  jedenfall»  nnr  sehr  schwer  ru  erreieheiL 
l'nd  das  schlimmste  dabei  ist,  da!»  die  den  Fai'hwissensc haften  ent- 
zogene Kraft  nicht  einmal  der  praktischen  zu  Ltnte  k'jmmt,  son- 
dern anf  Binpankeu  von  Examen*. Cram".  welcher  von  hOchst 
problematischem  Werte  für  die  spätere  LehrtbUiigkeit  ist,  verwandt 
werden  innsa.  Die  Prüfung  in  der  sugcnannten  allgemeineu  Bildung 
nämlich  and  die  in  den  Xebeiitftohern,  welche  sich  früher  iiamem- 
liiih  bei  uns  in  bescheidenen  (-rreuzen  tiieli,  hat  darch  das  (totulerache 
Reglement  einen  l'mfaug  nnd  eine  IWentang  erhalten,  die  jed« 
solide  Fachansbiidang  nnd  besonders  die  der  Nenphilulo^n  sn  iuit«r- 
binde»  geei^^uet  ist.  Durt^^h  dieses  Reglement  wird  es  ja  nicht  nsr 
jedem  einzelnen  Exaiiiinator  auheimKeueben.  völlig  selbständig  Über 
den  Ausfall  der  von  ihm  vorgenummeneu  Prüfnug  zn  entAcbeident 
sondern  es  daif  anch  keinem  Kandidaten  überhanpt  ein  Zengnin 
AUfi^fitelU  werden,  der  auch  nnr  in  einem  Fache  der  allgconeiiNO 
Bildung  den  Anforderungen  seines  Examinators  nicht  zu  eutsprcebea 
vermochte.  Um  ein  einfaches  Lehrei-zeugnis  ausgestellt  zu  eriialtt-x 
bedart'  es  also  für  den  Xeuphilolo<ren  itusaer  des  Nacliwei^es  allgemeiorr 
Bilduug  iu  Philosophie,  Päilago^'ik.  Religion  und  I'entsch,  der  Za- 
erkenuung  der  Lt;hrbt^tjihignag  für  Latein  in  den  unteren,  für  ein 
weiteres  Nebenfach  in  den  mittleren  nnd  für  die  beiden  UanptfSicIirr 
gleichfalls  in  den  mittleren  Klaasen.  Map;  der  Kandidat  in  seinen 
Uaupißichern  anch  die  be&ten  Kenntniüifte  aufweisen  und  die  tuUo 
Kakultau  ziiires proeben  bekommen,  er  bleibt  anrettbar  darchgefalleo. 
wenn  er  ein  Manko  irgendwo  anderwärts  anfzaweisen  hat.  Wer 
sich  dagegen  eben  noch  glücklich  an  den  Klippen  der  aUgWUiStt 
Bildung  and  Nebenfücher  vorbeigedrückt  nnd  dazu  anch  in  den  beidel 
Haupt H4ciieni  zur  Xoi  die  Lehrbetaliigung  für  mittlere  K^wwft  «^ 
Vorben  hat,  der  bekommt  anstaudslos  sein  Zenguis  oud  darf  lofeft 
den  Vorbereitungsdienst  antreten. 

Setzt  eine  solche  Einrichtung  nicht  geradezu  eine  Primie  s»tf 
die  Vernachlässigung  der  Haupttfieher  zn  Gansten  der  Qbrisrs 
Prüfang'^genstdnde?  Und  das  geplante  uene  Prüfongsregleneati' 
Es  wollte  nach  dem,  was  W.  seinerzeit  daraus  niitteileu  konnif  " 
jetzt  aber  im  iJruck  weggelassen  hat  — ,  den  pegenwftrtigeu  SÜsi- 
sbind  nur  noch  verschärfen.  WoUu^  es  doch  eine  ZwiBcbenprnfiuii 
iu  der  Mitte  der  Studienzeit  tür  gewisse  Nebenfächer  einricbus. 
ilie  für  alle  Kandidaten  verbindlich  sein  sollten,  und  iu  denen  aodi 
jeder  Kandidat  die  I..ehrber;ihiirung  für  die  mittleren  Klatoeo  nsdt- 
weiseu  sollte!  Zu  dit'aeo  für  Philolugen  wie  NaturwisseuschaiUct 
gleich  verbiudlicben  Fächern  zAlüt«  auch  Religion! 
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W.  fand  gegen  dies««  haarsträubende  Projekt  durchaiu  nichts 
einzuwenden  und  denut«  anch  mit  keinem  Worte  auf  die  fiir  die 
Ansbildnnfti'  des  gesamten  hliheren  Lehrerstandes  verhängnisvollen,  oben 
erörterten  Einrichinngen  liiu,  wie  sie  schon  jetzt  zu  Recht  bestehen. 
'Ja  nicht  i;enu<r,  während  der  Eundldat  des  höheren  Lebmmtt-s 
seUon  jetÄt  den  an  ihn  gestellten  Foi-derangen  nur  hficimt  mangel- 
hali  gerecht  zu  werden  vermag  —  nud  zwar,  wie  hervorgehoben 
werden  nnss,  trotz  dnrchschnittUch  weit  eifrigeren  Studiums  als 
oameutUch  bei  Juristen  üblich  ist  —  glaubt  W.  an  den  Neuphilologen 
DocJi  eine  ganze  Reihe  weiterer  Autoi-derungen  stellen  zu  dürfen, 
Aalordemngen,  die  sich  zwar  rocht  hübsch  anhilren,  die  aber  bei 
d«n  Jetzigen  und  hutfentUch  auch  künftigen  Auschaunngen  von 
UniversitJItitbildnng  nimmermehr  In  gleicher  Weise  und  gleichzeitig 
von  jedem  einzelneu  Kandidaten  der  neueren  Philologie  erfüllt 
werden  kilnnen. 

Sullte  der  Staat  glauben,  dass  auch  diesen  Anforderungen  W.'s 
TOD  allen  neu  philologischen  Kantiidateu  entsprochen  werden  mUsse, 
•0  bliebe  ihm  allerdings  nichts  übrig,  als  die  Errichtung  von  eigenen 
Fachschulen,  unsere  heutigen  Uni vei-si täten  sind  dafür  völlig  un- 
brauchbar. Freilich  wäre  es,  um  wiederum  mit  W.  zu  sprechen, 
«cdii  eigenes  Verhängnis,  mils&te  man  in  einer  Zeit,  wo  die  frau- 
slhriache  L'nterricht^verwaltung  immer  neue  Anstrengungen  macht, 
die  zerstreuten  Fakultltten  nach  deutscher  Art  zu  Universitüteu  zu 
«inigen  ...  in  dem  eigentlichen  Lande  der  Universitäten  an  die 
Errichtung  von  Fnchschulen   fiir  Ciymnaslallebrer  gehen/     (8.  19.) 

Ich  moss  es  mir  versagen  nocli  weiter,  wie  bisher,  ins  Einzelne 
BMiae  W.  entgegengesetzten  Anordnungen  dai-zulegen.  Das  bisher 
OCMgt«  dürfte  genügen.  Ich  will  daher  nur  noch  kurz  folgendes 
bconerken:  W.'s  Vorsclilag  in  These  3,  wonach  ,bei  der  Meldung 
cor  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  der  Kegel  der  Nachweis 
«ine«  mehrmonatlichen  Antenthaltes  im  Auslande  zu  erbringen"  sein 
soU.  scheint  uiir  aus  nachstehenden  (iiünden  uuLlui-clilUlabar:  1.  wegen 
des  Kostenpunktes  (Wollte  man  alle  die,  welche  noch  nicht  im  Aus- 
lände waren,  von  der  Prüfung  auBSchliesseu ,  so  würde  sehr  bald 
itr  erforderliche  Nachwuchs  ausbleiben),  2.  we-geu  der  oben  be- 
i|trocbenen  Prüfung» -Hestimmungen  liinsichtlich  der  Nebenflicher 
voA  der  allgemeinen  Hildiing  (Sutl  der  .\inVnthalt  im  Auslände  für 
<Ue  praktische  Sprachansbildung  von  nachhaltigem  Nutzen  sein,  so 
maM  aUer  Fleiss  und  alles  Interesse  auf  die  Erlernung  der  fremden 
Sprache  verwandt,  die  lür  jene  andei-en  Wissenszweige  eriorder liehen 
Studien  also  vemacUlÜAsigt  und  damit  die  Gefahr  eines  gänzlichen 
OnrchfalU  nur  um  so  wahrscheinlicher  wtrden),  3.  wegen  der  in 
QtXiit  Lausanne  und  Neuchälel  drohenden  l'eberfüllnng  mit  deutschen 
Neaphilolugeo ,  durch  welche  die  Erreichung  wirklicher  praktischer 
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lieferaie  und  Rasmsionen.     E.  Sietiffel. 


Fertigkeit  im   FraiizöRisciien   fär  die   raeisteu  Studierenden  ebesM' 
unmSglicb  werden  würde,  wie  deiTeit  in  Dentsrhland  selbst. 

In  Tliese  4  vertantrt  W.:  pLeliramtglcandidaten  mit  der 
t'Uhiemng'  zum  nenBprafhlir.hp.n  Tlnterricht  atif  dpr  Oberstufe  hal 
die  Hfllfre  dei»  Probejabn*s  im  Anslando  zuzubringen. "  Auch  dicMS 
Verlanfren  wird  sicli  so  luicht  nicht  nusführen  lassen.  Der  Herr 
Minister  hiit  ja  inzwischen  angeordnet,  dass  die  zweite  Httlfl«  de» 
l'pibejahred  von  nenphllnloti;i8c!ien  Kandidaten  im  Aiulaade  zu- 
gebracht werden  darf  (vergl.  Pädag.  Wochenblatt  11.  No.  9);  anzu- 
ordnen, dass  es  dort  verbracht  werden  mii«8P.  steht  solange  ausser 
seiner  Macht,  als  er  niclit  über  die  für  Ausführung'  einer  solrhi 
Fordening  nfJtisren  Mittel  verfiijren  kann  und  damit  wird  es 
lange  gnte  Weprc  haben. 

W.'r  Thesen   5  nnd   7   wird  jedermann  ohne   Bedenken   m- 
stimmen.      T-eid*^r    ist    es    ja    mani'hen    Provinzial-Schnl-KollepieB 
gegenüber  n»»ch  nötig  die  eisreiitücli  selbstverständliche  TlieB**  7  an*- 
drücklich  aufzustellen.    Dagegen  kann  icli  mich  für  Tiiese  6  nicht  w- 
wärmen.      N'ierwöohentUche    Ferienknrse    für    NenplUloloteu    elw« 
in    Berlin    würden    Geldmittel   seitens    des   Stiiates   und   der  Teil- 
nehmer beanspruchen,    welche   in    zn    E-rellem   MissverhältnifiM  nil 
den   darans  (namentlich   t~ir   die  \'ervnnk(immnun!:  in   der  Sprwb- 
fertigkeit)  zu  ei-hoffenden  Nutzen  Btitnden.    Wilren  die  nötigen  Miliel 
dütfisig  zu  m.ichen,  so  würden  sie  jedenfalls  nutzbringender  aoiielefrt, 
indem  möglichst  vielen  Lehren  wiederholt  Beietenem  za  einer  ää*- 
land-sreise  t'ewlthrt  und  im  Anslande  selbst  tür  ihre  geeiEnete  rniw- 
kauft  nnd  für  jedwede  sonstige  Fördenina"  ilirer  Zwecke  S^^se  p- 
trasren  würde.   Leute,  welche  zu  steif  geworden  sind,  um  eine  Km- 
ins  Ausland  zu  wagen,  werden  sicher  auch  in  Berlin  in  vier  Wocii .' 
nichts  Wesentliches   an  ihren  fiunzUsisohen  Sprachkenntnisseo  ver 
}>esseni. 

Ich  schliesse  diese  meine  schon  allzu  lange  BeHprechnnf:  vd 
W.'s  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  daas  bei  küiit'tigen  Eriirt^^ninvi'n  ^fl 
jedenfalls  hochwichtigen  Frage  nie  ausser  Augen  gelassen  werikfl 
m5ge,  dass  historisch  gewoi-dene  Verhflltnisse  im  Handumdrehen  nieit 
zu  ftndem  sind,  und  dass  man  für  Miasstfinde,  die  sich  an»  di«w 
VerhilltnisseiL  ergeben,  nicht  einseitig  nacli  einem  Pnlgeljnntw 
suchen  soll,  dem  man  alle  Verantwortung  auflastet,  wahrend  er  d«* 
meistenteils  ixauz  unschuldig  an  allem  wirklichen  oder  eirigebUii«"!« 
Dnbeil  ist  Wenn  ich  im  \or8tehenden  mich  dagegen  verwahrt  luil* 
dftss  W.  den  neu  philologischen  üniverRitfltslehrern  eine  ahnliche  R«U< 
zudiktierte,  so  will  ich  durum  doch  keineswegs  behaupten,  da*»  ni»n« 
ThUtigkeil  Ober  jede  Kritik  erhaben  wäre. 

Wir  wis.s«n  es  selir  irut.  dass  die  Ausgestaltung  der  roittuö' 
sehen  Philologie  noch  recht  nel  zn  wünschen  übrig  ikest.  da«  ^ 
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iBbUdang  der  L«hrer  der  neueren  Fremdsprachen  ancU  in  wis&äo- 
MühafÜicher  UlosicUt  uofh  sehr  vtrbessenuiRTibedürftig  ist.  Nicht 
Eii^berzif^keit  aber  ist  es,  welcUee  die  lueiuten  von  aii8  davon  abhält, 
dus  üehiet  der  Realien  mit  in  den  Kreis  ihrer  eni^ren  Stndien  ein- 
zabezieheu.  Eine  wissenschaftliche  Veniefnng  in  das  so  vielgestaltigf 
öffentliche  mid  jirivate  Leben  der  milttdalterlichen  und  mtKlemen 
VTdkt-r  ist  ehe»  für  den,  desstn  nkciisie  Aufsähe  die  Erturschunp 
ihier  Sprachen  ond  Literaturen  ist  und  bleiben  muöe,  ein  Bint:  der 
rniui'giichkeit.  Nui'  selbst  Kriorsehtep  oder  wenjf^stens  Xach^-eprüfteR 
viirzutraf  en,  igt  aber  die  Anfgabe  des  Dozenten.  Ist  W.  im  Stande 
ea  durchzusetzen.  Aass  auch  tlir  die  ronmuiticben  und  engliächen  Re- 
alien Lelirstühle  errichtet  werden,  so  wenlen  ihm  alle  derzeitigen 
Vertreter  di-r  neueren  Philolupie  an  uusereu  UnivefBitilU-u  zu  ^I-ul^8em 
puuke  verjttliclitet  sein.     Solange  aber  mnsts  er  mit  p^clfgentliclien 

kiisblicken.  an  denen  es  übrigens  wohl  kein  Dozent  fehlen  liiif^i, 
iedea  sein,  t'berhaupt  sollte  nicht  vergeusen  werden,  welche 
ganz  bedeutenden  Fortschritte  die  neuere  Philologie  eeit  1870  ge- 
macht hftt  und  wieviel  klSirlicher  es  vor  dieser  Zeit  selbst,  was  die 
praktit-clio  Ausbildung  der  Xeujiprachh'r  anlangt,  au  deutschen 
Univerutäten  aussah.  Auch  <»hne  das  Schreckgespenst  einer  neu- 
philiilogiHcheu  ficule  normale  wird  also  zweifelliis  im  20"^"  Jahr- 
hnndnrt  Im  ueuphilidogiscbt^u  l.'uiveiijiiJtt»1"eti'ieb  manches,  auch  waa 
die  numitt-elbare  Vorbert^ttung  zum  LelirtrhenUe  anlangt,  betisfr 
wenltn.  Daliiu  nach  Kiiiften  und  in  v»üler  Kintracht  zu  wirkeu 
mubä  und  wird  stets  eine  Hauptaufgabe  der  neuphihdugisi^tien  Pro- 
ffMorrn  and  Sclialmüniifr  und  nnst-res  beide  (iruppeu  zusuminen- 
halteiiden  Verbandes  bilden.  Da»  ist  ja  auch  da»,  was  der  Verfaeter 
er^lrehi  und  für  sein  rtiUiche»  BemUhen  darf  auch  ich,  trotz  tlef- 
irebender  M ein ougsverachiedenb eilen  übt?r  die  einzu.schlageuden  Wege 
ihm  meinen  Uauk  nicht  vorenthalten. 

E.    STENGEt. 


i'jou. 


Maurice.  Mattud  de  paUographk.  Hecueü  de  fac'Simiics 
ä'eerUures  titt  XII'  au  XVII'  aitcle  (tiumMScrits  tatins  et 
/ran^aisj  accomjHujnes  lif  transcriptiotts.  Paris,  1802.  Al- 
phonse  Picard.     Xli  planches.     FuUu.     Ü  Frca. 


f 

^K  Aus  dem  Titel  mninnel  de  pal^ugraphie  —  eine  Vorrede  fehlt  — 
^oarf  man  wohl  schliessen,  da«s  diese  Facsimiics  das  im  Jahre  1890 
unter  gleichem  Titel  erschienene  Handbuch  desselben  Verlasaers  er- 
gänzen suUeu,  das  In  dieser  /!sdtr.  XU*  225  ff.  besprochen  wurde. 
Die  Schriftproben  sind  durch  PhotucoUographic  vortretflich  wieder- 
gegeben und.  vas  eine  löbliche  Zugabe  ist,  anf  den  NebenblUlteru 
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S^erate  und  Reunsionen.    J.  Sutrringer, 


im  ganzen  richtig  umschrieben:  auf^fallen  ist  mir,  daefi  die  Tat- 
schritt  von  pl  X.  auf  den  2  letzten  Zeilen  uicbt  vollständig  ist  und 
dass  Prou  bei  seinen  Lesern  sehr  wenig  Sprach  kenn  tnia  voransseizen 
mass,  da  er  in  den  französischen  Texten  pl.  V,  VI  n.  a.  gegen  die 
Originale  Accente  setzt.  Das  ist  nicht  „trunscription".  Die  12 
Tafeln  mit  etwa  20  Proben  sollen  die  Schrift  im  12.  — 17.  Jahr- 
hundert darstellen.  V'eruünttiger  Weise  sind  sie  fast  alle  datierten 
Originalen  entn»tmmen:  das  ist  in  der  That  der  einzige  Weg.  den 
Schiller  zur  richtigen  Schätzung  von  nicht  datierter  Schrill  hinzu- 
leiten.  Die  Originale  sind  mit  einer  Ausnahme  alle  in  Frankreich 
entstanden  und  jetzt  zumeist  in  der  biblloth^^ue  Nationale  auf- 
bewahrt,  hantiger  in  lateinischer  als  in  IraazdstBcber  Spmclie  ab- 
get'asst  nud  die  Mehrzahl  ihrem  ('harakter  entsprechend  nirht  ii 
BuchBchritt,  sondern  in  Curslve  (Verträge,  Notizen,  Rechnnngca 
dgl.)  gesclirieben. 

Durch  die  Auswahl  und  Zahl  der  Proben  bin  ich  arg 
täuscht  woi-den.  Anch  wenn  diese  Sammlang  ausschUesslich  fiir 
französische  TTnterrichtsz wecke  berechnet  ist,  so  muss  doch  ihn 
Dürftigkeit  stark  auffallen.  Mag  die  Bescliränkung  auf  die  an  Hand- 
sitkriften  reichsten  Jahrhunderte  XII — XMI  immerhin  gelten,  durcL 
die  aiisge wühlten  Proben  wird  weder  die  Bücher-  noch  die  Urkunden- 
Schrift  mit  ihrer  Mannigfaltigkeit  in  Frankreich  selbst  auch  nur  an- 
nftherud  zur  Auscliauanj;  gchra*'ht-  Die  ausserfranz&aischen  SrUrifi- 
gattungen  werden  ganz  beiseite  gelassen,  obwohl  Ihnen  der  franzoslsclK 
Student  in  den  reichen  Bibliothek-  und  Archivschätzeu  Beines  Vater 
lundes  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet-  Solch  ein  enger  Standpukl 
lietute  auf  ein  recht  tiefes  Niveau  der  palHographischen  Stndltfo  is 
Pron's  Heimat  BclüicHseu,  wenn  man  nicht  wtisst«,  daas  Fnmkreicli. 
wo  die  Wiege  der  Palllographie  gestanden  hat,  aach  heute  noch  di* 
hervori-agendsten  \'ertreter  dieser  Wissenschaft  stellt  Die  Ew- 
echnldigang,  ein  möglichst  billiges  Lehrmittel  zu  schaffen,  kafii 
nicht  vorwalten,  denn  sonst  hätte  mau  die  l'mscbrift  gewiss  uichl 
80  mmütz  vornehm  ausgpstAtt^Jt.  In  Deutscliiand  hat  Pron's  AM- 
wähl  schwerlich  Absatz  zu  erwarten.  Denn  wer  nicht  so  glflcklid 
ist,  die  mustergültigen  Blatter  der  Palaeographical  Society  beuBtztn 
zu  können,  wird  in  Arndts  ScJtr{/ltq/'eln  und  tür  die  jttngste  Zeil  ia 
Thommeu's  Schri/lproben  (Basel  1868}  immer  noch  ein  weiterö 
Uebungsfeld  für  seine  Studien  tinden. 

G.  GCNDEBUAVN. 


Flofis  et  Liriope.  AlO^ran^ösiacher  HomaH. 
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Floris  et  Uriop«.  AUfrangösiadier  Roman  des  Pöbert  de  ßlois. 
Zam  1.  Mal  liernuagegeben  von  Dr.  W.  von  Ziiigerle. 
Leipzig:  iRei8landi  1891.  Kl.  8«  XXX,  52.  =  AllfrunzÖ- 
sisrhe  ßibliotbek,  zwölfter  Band. 


^ori»  unil  Liriope.  /vi'h  al(fratuösiscfier  Roman  des  XIII.  Jahr- 
hunderts ZQsamnieu  mit  der  Chanson  d'Ainors  und  den 
lyrisclieD  Gedichl«D.  Nach  den  beiden  Hauptliaudscbriften 
Iteransgegebeo  von  Dr.  J.  L'Irich.  Berlin  iMaver  &  Miilleri 
1891.  8»  n.  150.  [=  Robert  vuu  Blois'  stimmtliclie  Werke 
hei-uQsgegebcii  von  Dr.  J.  riricli.     Band  U.*i] 


^^  Robert  von  Blois'  Romant  de  Floris  d  de  Fiorie  et  de  Liriope, 
^  eine  erweiterte  Bearbeitnng:  der  NarcißsuBaage  Ovid's,  liegt  ans 
hier  in  zwei  gleichzeitige  erschienenen  Ausgaben  vi>r.  Keine  der 
beiden  kann  als  endg-dltige,  berechtigte  Ansprüche  befriedigende 
bezeichnet  werden.  l>ie  von  Zingerle  beruht  anf  ongenügender 
Materialkenntnis  und  hat  infülgedeäsen  unuütliige  Aeuderungen  nud 
&ebr  Ott  widei'sinnige  (nterpnnkli'in.  Die  l'lrich'B  gibt  zwar  das 
h.Lnd«chrittliche  Material,  aber  In  anznverl!l86iger  Weise.  Bei  dem 
geringen  l'miang  des  Textes  (1730  Ai'htsilbleri  nnd  dem  eintachen 
Handschriften  Verhältnis  war  die  Aufg:ibü  keine  schwierige.  Der 
K'iDian  ist  nJImlich  nnr  in  2  Parieer  Handschriften  überliefert,  in 
X  1^  ArBenalliandachrifl  5201 1  nnd  >'  (Bibiivthisfue  XotionaJe.  f.  fr«; 
24.301 1.  In  A  ist  der  'I'eXt  besser,  wenn  auch  nicht  tadel-  oder 
ganz  lückenlos  erhalten  (es  scheinen  dieV.  29 — 30  u.  3l0  zu  fehlen). 
X  liai  dagegen  verschiedene  Lücken  von  19  Versen  im  Ganzen,  sinn- 
verwirrende rmstellungen  von  einzelnen  Vei-sen,  wie  750 — 60  zwischen 
724  nnd  725  oder  von  Worten  wie  1409  (1398  Z),  wodurch  die 
Iulär|)otacion  von  V.  1400  {Z\  veranslasst  wurde,  and  die  Lesrirten 
von  N  sind  fa^t  durchweg  schlechter  als  die  von  A- 

Von  diesen  zwei  Handschriften  bringt  nun  Zingerle  die  schJecfatere 
I    <|iO  zum  Abdruck,  von  der  bes^^ei-en  wird  nur  ein  Bruchteil  der  Les- 
■BMo   in    den    Fnssnnten    gegeben    nnd   fast    gar   nicht   verwertet. 
^noae«  Verfahren  sucht  Zingerlo  dadni'ch  zu  entschnldigen,  das»*  er 
ent  spät  Eenntoiss  von  der  Handschrift  A  bekommen  nnd  sich  dann 
njt  einer  Kollation  riricb's  habe  begnügen  niüseen,  al»  ob  es  nicht 
eines  Heransv't'bers  erste  Pflicht  wÄre,  das  handschriftliche  Material 
rn  kenneu  nud  zu  »ammeln.     Schwer  begreiflich  bleibt  es  immer, 
wie  die««  Handschrift  A  dem  Heransgeber  hat  entgehen  können,  da 


*)  Für  die  Anzeige  dieser  beiden  Aufgaben  beabsicbtigie  ich  die 
wichtige  ArseiialhaDd-schrifi  während  der  Ftrricu  in  Pari«  zn  veixleicbeu 
tai  dessbalb  wurde  die  Besprechung  vcracbobcn.     Krankheit  hat  leider 

Torhaben  vereitelt. 
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dieselbe  scliun  von  Roquefort  (De  Vrtat  de  ia  poisk)  zur  Beaneüosc 
von  Robert  de  Bluis  benot/A  und  neoei'diiigs  1887  von  P.  Meyer  in 
der  liomania  p.  24 — 72  mit  besunderer  Berücluicbli^iig^  der  \Verka 
Uubert's  ausfiilirlich  bescliricben  woi-de. 

Das»  Zingerle  über  den  Wert  und  das  Verliältni»  der  beiden 
Handschriften  niebts  sagi,  mag  man  nnter  diesen  Tnifitanden  als  ^^>raicht 
deuten,  denn  die  Kollation  scheint  eine  sehr  nnzulAngliche  i^evre««) 
zu  sein,  \venig'st4?üs  sind  ganze  Verse,  die  A  mehr  hat,  wie  die 
zwei  111  und  112.  083  und  584,  die  vier  828  bis  831  und  1187, 
und  eine  Reihe  von  nndem  SjnnTarinuten  unter  den  Lesarten  von 
A  nicht  verzeichnet.  Allein  nueli  die  aufgeführten  Lesarten  hütti 
ein  Herausgeber,  dem  ea  um  das  Verstäudnlss  seine»  Textes  zu  thu 
gewesen,  gewiss  anfiuerk&amer  benutzt.  Zingerle  hat  weist  unrbeS 
uebenäächliclien  urthugriiphiscbcu  Aeuderuugeu  A  in  dea  Text  imf- 
genommen,  so  44  mit  A  n'/s  liir  wf,  57  rosten  für  rosier,  58  chkr$ 
für  diier,  123  vties  für  vtw,  223  oscitr  für  (Kitr,  226  brune-r  für  ffntttef, 
252  ffraiJcs  für  groile,  271  bie*^  fftr  hkn,  485  cort  für  cor,  604  rnoen 
für  enver  u.  s.  w.  und  bei  hanJgreifli<;hen  Versehe»  N  korrigiert  wi« 
221  hlondc  (A)  für  blöde  (Ni.  354  Fusi  tutrrie  i: compaignje i  för 
Fusseul  fiorri.  öfJO /«i>  fMv /otit.  906  la  tUr  ii,  1203  piuvie  für  d»h 
chesce.  Wie  oft  aber  A  auch  8onst  den  Vorzug  verdient  LAtte,  dt» 
hat  di«  lange  llcssernngKliste  Körster's  im  Archiv  für  inmere  S^rcjck» 
LXXXVlli  p.  H8I — 85  gezeigt.  Diese  eingehende  Reinigniig  da 
Textes  von  Seiten  Förater'ä  überhebt  itiich  der  Mühe,  eins  wlek 
hier  zu  wiederholen. 

Ich  \vül  nur  noch  einiges  über  die  Beigaben  zum  Text  be- 
merken. Es  billieu  die  Lesarten  stets  mit  dem  Siegel  der  Ht 
bezeichnet  werden  dürfen;  dadurch  wflreu  wohl  verschiedene  Irrt&otr 
vermieden  worden,  Z.  bezeichnet  nur  die  Lesarten  von  X.  Daiucb 
wären  z.  B.  äöö  fehlt  j«,  608  Ivutes  iottctUc»,  709  cor,  872  vi  damniidt, 
1269  fehlt  'jue  Lesarten  von  A,  nach  Hricb's  Anggabe  und  ob- 
geholter  BestiUiguug  ans  T'aris  sind  es  aber  solche  vnn  \. 

Die  Einleitung  bietet  weder  im  litter&rhistorischeu  Teil  (V  ti» 
XUI)  noch  im  grammatischen  (XIV — XXX)  viel  lutereasanu» 
Jener  enthillt  eine  Inhaltsangabe  und  einen  Vergleich  mit  dem  Narciisu- 
Fablean  (edit.  Meon  IV  143),  dieser  Laut-  und  Fonueulehre  J» 
Textes  nach  dem  Ms.  N.,  letzterer  also  eine  Wiederholung  deaM 
was  Sl.  Colvin  in  ihntr  Dissertation  auf  Cirund  viel  aosgedehater«" 
Materials  bereits  getlian  hatte. 

Die  1  ^'2  Seiten  Aiunerkuugen  und  AVortverzelchnlss  üM 
kaum  erwilhuenswei-t;  unter  den  37  Wönern  des  Verzeichnisses  ri*<* 
18  altbekannte  aufgeftihrt,  die  mit  einem  Hinweis  anf  die  LnuUeki^ 
p.  XVI  hätten  a1>getban  werden  können,  denn  sie  haben  sMntlk^ 
die  etliche  Schreibweise  von  vortonigem  a  für  es  und   ungdtdu^ 
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gemeioMm  (atxthi  =  esbahi,  acondire  ^  eseondire,  esseoir  =  asseoir) 
and  mit  Ausnahme  von  apris  =  esprts  konnte  keina  zn  Vcn^'Cchs- 
lungen  Anlass  bieten;  wuhl  aber  hatten  die  nicht  aufgetüknen 
achiis  =  echecs  263,  ajjerl  =:  ajicrt  210,  211,  363,  384,  apertcmnU 
=:  esp.  86Ö,  apriäkr  =  ejfj>risier  1021.  atruire  =  estraire  G29  ^evAde 
ans  letzterem  Gimiid  erwähnt  werden  dürfen.  Statt  der  selbüt- 
Tentänd liehen  cottiier  ^=  cotüoicr,  donffier=z  dangier,  donree  =  dmree, 
mt  =  el  (en  ie),  tiUtteu  wohl  eher  Worte  wie  /omeroin  91,  wovon 
Gh>defroy  tfutHeras)  nur  eiu  Beispie!  hat;  norrws  383  (soi  faire  — ) 
Synonym  von  fsfiert,  legier,  in  welcher  Bedeutung  es  bei  Godefroy 
nicht  verzeichnet  iai,  «ter  S93  (hien  U  esta),  die  Form  ploge  für 
pluie  844  XL  a.  Anüiahnie  verdient. 

So  ist  denn  durch  diese  Ausgabe  weder  da»  Werkchen  Robert'« 
in  kritisch  gesicherter  «Mler  auch  nur  in  lesbarer  Foim  dargestellt, 
noch  in  litterariBcher  und  grammatisch -lexikalischer  Beziehung  Erheb- 
liehe»  geleistet  worden.  It&s  einzige  was  sich  der  Aasgabe  na<Ji- 
ruhuien  Llaal  ist,  dass  sie  die  miiiderwei-tige  Handschrift  N  getreuer 
wiedergibt  als  die  Ulrich'». 

ririch  bringt  die  beiden  Haudsclirilten  A  und  Jl  nebeiieiuauder 
zum  Abdruck.  Seine  Ab^ndernngen  beschrftnken  sich  auf  die  9till- 
Kbweigende  Anflbsung  der  Abkürzungen.  <Ü6  Regalarisierung  des 
Gebranchs  der  r,  u,  i  und  J,  die  Anwendung  grosser  Buchstaben, 
der  Klammern  (  )  [  j  oud  der  interpunktioni^zeichen. 

Er  verzichtet  alst>  ebentalU  darauf,  uns  einen  gesicherten 
Text  zu  geben.  Von  dem  Heransgeber  siimtUcher  Werke  Robert 
de  Blois'  muss  das  eigentlich  verwundern,  da  er  doch  wohl  im 
Besitz  des  ganzen  handschriftlichen  Vorrats  seiu  wird  und  daher  allein 
im  Staude  ist,  diese  letzte  Aufgabe  zu  lösen.  Nun  sich  aber  U. 
damit  begnügt,  das  Uaterial  zu  lierem,  tx»  wollen  -mr  zufrieden 
sein,  wenn  dieses  als  znverläsf^ig  sich  erweist.  Ich  nirchte,  da^ti 
dies  nicht  lier  VnW  ist.  Eine  Vergleicliung  iles  Textes  von  N  bei  Zingerle 
n»d  llrich  hat  solche  Verschiedenheiten  zu  Tage  getuniert,  dass  ich 
mir  durch  gütige  Vermittlung  von  A.  Thomas  die  wichtigsten  Sinn- 
varisnien  in  d<>r  Handschrift  hübe  nachprüien  lassen  und  dos  Resultat 
wt  nicht  zu  Unnsten  Clrichs  ausget'aUen,  wie  die  Kollation  lüer 
zeigen  wird. 
Vers      34    bei  Z  fehlt  U,  steht  im  Ms.  =  Z. 

«         84    ptw  saism  UJ  par  raison  Z  ^  >'. 

126    n.  125  umgestellt  ü]  =  123  u.  124  Z  =  >'. 

,        260    de  paradis  C]  de  Jlors  de  lis  Z  240  =  N. 

,        268     roimnics  U  (4"  1)]  rmruins  Z  2Ö4  =  N. 
270     Cimier  V]   Tottfes  Z  2(j*i  =  NA. 

,       313    ei  drois  (—  l)  U]  et  adrois  Z  309  =  N. 
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Ven     335    semUawe  et  figure  U]  semblance  ßgure  Z  331 
443    est  V]  cest  Z  439  =  N. 
445     Qfiil  IT]  N'il  Z  441  =  N. 
464    tie/oijr  ü]  acoe  Z  460  =  N. 
475    la  U]  sa  Z  471  =  N. 
499    /tit  il  i  IT]  fui  i  il  Z  496  =  C. 
602    croi  U]  voi  Z  498  =  N. 
669    je  porok  V]  ie  ja  poroie  Z  665,  N  ^  Ü. 
628     et  $i  respOHi  U]  par  tui  reapont  Z  622  :=  N. 
674    Lasse  U]  Biaus  .rt^  Z  668  =  N. 
706    towtes  joventes  V]  tatäe  jouenle  Z  698,  N  ^  ü. 
717    cVr  U]  mr  Z  709,  N  =  U. 
726     Tottte  am  ü]  Tout  ansi  Z  719,  N  Tovi  owa». 
812    to  D]  /a  Z  806  =  N. 
840    tjmiU  V\  graire  Z  830  =  N. 
877    ./fs*  Hl  dist  Z  867  =  N. 
882     et  damoisek  V]  la  dam.  Z  872,  N  =  U. 
929    es  V]  ßri  Z  919  =  N. 
1010    teift  ü]  ^oi»  Z  1000  =  N. 

1101  mVvrf'/rrtt  U]  m'esioura  Z  1091  =  N. 

1102  /jorra  ifrmUir  V]  poroit  gareiU.  Z  1092  ^  N. 
1124    ce  U]  «  Z  1114,  N  =  U. 
1164    /c  U]  sc  Z  1164  =  N. 
1232    äevroie  IT]  rfcuow  Z  1232  =  N, 
1241     vient  V]  vifa  Z  1231  =  N. 
1258    /oi//i>r  U]  /ailUr  Z  1248  =  N. 
1279     li  mot  V]  li  qite  mo(  Z  1269,  N  —  IT. 
1316    ke  fort  n  V]  k'de  a  fort  Z  1304  =  N. 
1410*  fehlt  U]  Z  1400  =  N. 
1473    diV\dcZ  1463  =  X, 
1480    6oM  ri  fci>H  Z  1470  =  5f. 
1550     v^rge  presis  V]  rierge  preist  Z  1540  =  S. 

1555  Si  en  U]  5*«!  Z  1545,  N  =  ü. 

1556  Les  JJ]  Ses  Z  1546  =  N. 
1560    est  V]  cest  Z  1660  =  N. 
1672    de  U]  de(8)  Z  1562  =  N. 
1574    ou  U]  rt  Z  1564  =  N. 
1717     cU  in  ot7  Z  1705  =  N. 
Einzelne  dieser  Abweichnngen  [250,  335,  674,  812.  1102. 131^ 

1410>,  1572)  Hcheiueu  allerdinga  Aendernn^en  nach  A  za  sein  [dai* 
über  gibt  nichu  Aufschlags,  Übrigens  wäre  die«  Verfahren  nichl  rt 
billigen),  itllein  der  groben  Verseben  bleiben  auch  so  genng,  daM^ti 
Abdruck  aU  zuverlässig  nicht  bezeichnet  werden  kann;  und  aimnf 
man  dann  die  noch  zahlreicheren  orthugraiibischen  Abweidmaci^ 


^^^ 
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im,  die,  nach  einer  KüIIatitm  der  ersten  150  VerB«  zu  sclilieraen, 

znm  erOftsEen  Teil   wieder  Verseben  Ulrichs  seio  diirrteu.  so  wiid 

eis  solcher  Abdruck  für  sprack^schiebtliche  Unterstichaitp'en,    för 

^^|e  er  doch  allein  (cemai-bt  sein  kann,  nnbranclibar. 

^B        Ob  es  mit  dem  Abdmck  der  Handscbrit't  X  besser  bestellt  ist, 

^%iU  ich   aus  lianpel  an  Kontrolle  daliin^estellt  sein  laesen.     Das» 

aber  auch  da  uicht  alles  glatt  ist,  zeijurt  das  ziemlith  laujfe  Drack- 

fehlervenseiilmis.   das  wohl   äeiclit  hätte  vermehrt  werden  können; 

denn   Dracklehler  dürften  sein:    116,  121  /ul  für /hs(,    139  >  htix 

nr  Je  hu,  181  t-üst  (-{-  Dfüreast,  263  eseri  für  esrrii,  264  A'OMm-« 

für  Kottmee,  461  Ion  fllr  Ions,  521  donc  tttr  dwtf,  687  m  im  tH'ock 

,    ^H- 1 1  fiir  ne  m'ocie,   712   rwwi.<tf  für  vausist,   720   Vienf   für  Vieti, 

BWÜ  für   VHÜ,   722  mol   Mir   mtti,  810  pertHnü  für  peräerai,   953  cw 

^Bftr  f».   978  fiant   für  s?r(i/i/.   9!)8  jains  für  ./'ai«,  999  ./ft   fixr  ßst, 

1025  OJns  mr  Aine,  lUöO  do»  '7/t<>^  (acc.)  für  s.  cA«^/)  1124  un  md 

fllr  «H  fiH,  1167  ets  fllr  fs^,  12lX  propra  für  porpre,  1275  O«  larmes 

ßr  >;«  /iirmÄt.  1321  ^w«  (=  potnii  für  jjoi,   1388  disist  für  (2est< 

15<!14  ci^nnfut  für  vimnnit,    1512  persit^i  für  prfsist.    1534  capnnuie 

Lfflr  <spanie  oder  espauHte,   1538  c^andite  für  estandti,   1551   so^rit 

Hpr  to^ris,  1555  gdas  fort  für  gd<%6  fors,   1586  ä«>rs  für  »or  i jedoch 

^TOch  wieder  Im   Conie  d'amor   18i.   1661  forteresee  für  forterescey 

1689   0«  (=habail  für  Ot.   172Ö  ^o  fiir  ^m.     Anf  jeden  Fall  sind 

i    es  Fehler,  die  als  solche  htttten  ^ekennzeif-'hiiet  werden  dilrt'i^u. 

Eine   kritische   Ansgabe  winl  die   llaudsrlirift   A  zu   ifrunde 
leiten.     Mit  Kücksicht  auf  eine  solche  luügeu  hier  noch  weitere  Vor- 
^    schlage  zu  Abtlnderungeu  dieses  A- Textes  stehen.     Die  Fehler  von 
N  Übergebe  kh  ganz. 

2  h}  In  N,  4  je}  J'cn  N,   10  kein  Komma  (die  Interpunktion 

I    Ist  im   Alt(?emeinen   sinnentsprechend,   im   Einzelnen  aber  sehr  uft 

inkonsequeni.     Bald  steht  ein  Kommii  vor  qit^  .datu"  8.   114.   159, 

I    202.  209.  249,  261.  279,  290  etc.,   vor  dem   Reialhypron.  99,  400, 

I    468,  548.  v«>r  m;  ,a.  uichf  32,  151,  332,  vordem  NaclisaU  m  171. 

,    1684.  1594,  1599,  buld  nicht:  13,  149,  153.  193,  205,  207,  240  etc., 

4,   10,  4<B.   743,  754.  777  u.  ».  w.,  12,  77,  82,  147,  156.  262.  295 

etc..  163,  183,  200.  4^).  489,  494.     Solche  nud  lUinliche   Uugleich- 

kcäten     sollen    hier    nicht    weiter    verzeichnet     werden.      Es    wird 

genügen    zn   bemerken,    dass   vor  si   stets   eine    luterpimktiun    zn 

sieben  hätte,  vor  den  andern  nach  romanisch-englischem   (tebranch 

besser   keine.     Die  fehlenden  Verse  29  nnd  30  sind   nach  N  aufza- 

nefaroeu.     Mit  29  schliesst  die  Einleitung.    Vers  30,   Trop  pud  d'or- 

Soil  en  dame  aeoir,  enthillt  i^leichsam  die  febeischrift  der  zniiflchst 

folgenden  Erzählonff  vi>m  Stulz  der  Liriope,  der  Matter  des  Narcissus; 

I  also   Ponkt   am  Scliluss.     Aach    würde   sich   empfehlen    ein    neues 

AJinea  mit  Üt)  zn  beginnen.  —  3o  Punkt  oder  ;  statt  Komma.   — 

s-  ' 
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54  n/  *?/  N-  —  II  Q'ilJ  Qmil  zweiailbi^  wie  das  Uetram  rerhue^t 
und  die  Handschrift  wohl  hat.     U.  dürfte  die  Abbreviatur  durch  den 
Apostroph  ersetzt  haben    —  138  esfnti/  prf«/ N.  —  177  ne/  wen  X. 
Nach  188  Komma.     2rf4  tarn/  srn  N.     211—12  60«  wiTier  (u.  pl) 
■.iwstier,  ebenso  22ö  /('  chevol,   245  JA  dent  in.  pl.).     Solche   selhrt- 
vei-stäiidliche  VeHwsserungen  übersehe  ich  im  Folgenden.    215  «lu/iv 
ist  perBuuifi ziert,  also  Naiure.    Die  Verwendunp  der  fprossen  Bnrii- 
stabea   iat   Überhaupt  anfrleichmüsisig.     281.    286,    ä73   Iieu(s,.   da- 
gegen fi85.   594.  694,   733.  734,  7t;9,  789  und  bis  zum  Schlosa  nu 
noch  d€u(s).     216  Punkt  statl  Künmia.  —  231  qtCen  aij  gue  n'm. 
262    tic  aij   n'i   a   N.   280  ciiosej   boH/#s    X,    »e  */   neti   i   S,   28f 
ßiiUitj  tattsisf  N.  298  N  hat  offenbar  au  d*?m  angenunen  Beim  mgirt«; 
eslite  AnstftBfl  genommen  nnd  daher  in  requi$e:  a  dctise  geRndert-  — 
471/2  tiat  N   aus  Kilckstcht  auf  den  aiiiren-ilhnlichen  Reim    amisHe: 
mniViee  ebenfalls  nnigestaltet.     310  natürlich  eiuzuachiebeD  X,  313 
drois  ( — 1)]  adroU  ^  wie  714.     d2A  ftrontfifi-ttj  ncompli  Ü.    3f>3  k«in 
Komma  vor  ne  tfite.  das  ja  ^ebenso  weuig  wie"  bedeutet,    376  0alj 
suet  X.  408  mnra]  aura  N  oder  vielmehr  orra  wie  überall  mit  r  la 
schreiben  witrc,  nicht  bloss  1725  »virroir  und  1151  avroi:.     421  6»«/ 
(IN.  —  432  kein  Komma.  —  445  eacordej  esiorde  oder  dettordf  wii' 
N.  463  estnetj  e^uf  N.    469  Komma  vor  a^amie  soit.   das  ich  für 
ßediuguugsBatz   halte,    nnd  deshalb  vurz5ge  »'amie  eatoit   zu  lewD 
473  Que   tfu'ele  face   passt   besser  zum  Vorigen   als   die   allerdins« 
gebrauch  Hebere,  aber  nichts  sagende  Wendnnfr  t^i  ke  h  satcJ*t  t«» 
N.  —    485  wird    mit   Förster  fre^io    für  trrAsaiVa,   das  A   und  J 
haben,    zu    lesen  Rein,    weun  auch  neufranzüsisrh  ein  trr^sailie  \^ 
kommt,   denn  dieses  Wurt  scheint   nicht  alt   zn   sein.      X^ch   i''' 
Komma  vor  Que  -denn*.     499  w'i/  i,  die  Frage   ist   auf  jeden  1-. 
liejahend:  ,War  es  (das  Hera)  zuvDf  daV".  ne  als  «und*  .oder'  fl 
fassen,  scheint  mir  weni^  passend.     549  kein  Komuia  nach  praßt 
552  n'est  uule  (-^  I)],  n'est  il  wiV  N.  bb4  j^ermme]  parsouK  N.    i'*^ 
Komma  vor  que  ^denn".     Nach  585  Punkt.     605  kein  Komma  nt 
que  (quam).    622  vuil  ist   offenbar  von  N   in  ruis  abg:eAiulertt  » 
genaudru  Keini  mit  pttis  za  haben.     631  HfimJ  He  las,  cf.  las  451 
437.  161 1.     640  Qu'il  (—  1)]  <^ii?  il  oder  Si  qnil  N.    Xacb  66?  W 
Komma.     675  ne  fats  tu.}  entweder  »on  /als,  tu  {'faire  ist  v«riJ» 
vic.)  oder  mit  N  nel  faia,  h*.     Diis   tu   gehört   auf   alle  F.^Ue  HB 
Folgeodeo.    701  Ansrafnngszeichen  am  Schlnss  statt  702.  wo  J^"* 
am  Platz.     717  ?  statt  !,  que  ne  heisst    «warum  uicht"    wie  TS* 
757  vient]  vint  N,  —  786/7  par  droit  deueaietts  avec  fo«  mo»  1*" 
fettirj  entweder  avec  toi  durch  ensambie  zu  ersetzen  oder  di«  K*- 
Btmktiim  mit  N  zn  itndem  in  p.  d.  dettsse  arev  tr/i  tna   vie  f..  •* 
solches  Düppc'l-Anakolnth  wobei  im   letzten  Anakiduth   vieder  m 
ursprünglichen  Konstniktion  zurückgekehrt  wii>l,  ist  mir  unbelpAS* 
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und  unwahrscheinlich.  —  788  dct/urjiir/  defiarlh-  X  wie  der  Siuu  and 
Ver»  791  verlangen.  816  retor(t).  818  nnd  819  1  am  SchlosB.  82b  se 
noti  y —  1)]  se  ce  nati  \.  828  te  aß^  ( —  1 1]  t'eti  aß.  —  845  Punkt  statt ! 

—  8ö2  üj  vielleicht  /*  fllr  le  li;  il  haben  A  und  N;  es  int  aber  di« 
Schwester  Florie  die,  welche  anoMoet  (deviee),  U  passt  uUo  nicht 
zu  devise.  —  871  r«  hesser  m'ct»  wie  N.  —  873  JU«w  granz  chwe 
est  fmrt  Veäuet  ist  ein  Satz,  siehe  Fiirater's  Bemerkung  zu  dem  Au&- 
dmck.  883  nnd  884  nach  N.  —  88ö  puct  ilj  pttet,  ä.  —  892  V«''  (— 1)1 
yw  ii  K.  —  89ß  qn'il  (—  1>)  cui  il  N.  —  904  Punki  statt  ?  und  "  am 
Schlnss.  —  910  gehört  zn  911,  daher  keiue  [uterpanktiim  am  Schluss, 
dagegen  .  nach  909.  —  912  ,  sutt  .,  Verse  910—16  bilden  eine 
Periode.  —  924  ele  mctj  ele  i  met  S,  —  938  nej  w'ct»  N.  —  952  .  am 
Schlnsa.  —  968  ,  statt  :  —  978  laj  Ifs  N  wie  979  und  980  beweisen. 

—  991  beaser  kein  Komma,  Andtü  gehcirt  »uwohl  zu  901  als  auch  zu 
902.  1000  '.  statt  .  —  1004  Mais  amorsj  M.  s'aniors  S  und  dann 
.  OÄCb  ICtOö  .  —  1010  iainj  t'ain.  —  1013  n'anj  nun.  —  1044  braz 
ti  brae]  brae  a  2t.  N;  mit  el  könnte  in  A  auch  a  gemeint  sein,  da 
vortoniges  a  und  e  verlausclit  werden.  —  1060  <jHe  ( — li]  tani  Mm 
X,  daher  Inversion  in  1061.  1084  avoir  ne  por  citej  beeaer 
ßmor  ne  p.  chieiie  S.  —  lllß  Qu'  {—  l)]  (^luvU  N.  —  1128  , 
■tau  .  —  1148  !  Btali  .  —  Hol  ,  statt  .  —  1154  lor$J  lues  K  — 
1168  .*  statt  ?  —  1166  duel  {—  1)]  dolor  N.  —  1167  ne  efs/  mh 

H,  —  1172  mienj  muez  X,  wahrBcheinlich  bluss  Druckfehler  fiir 
—  1201—4  X  scheint  an  dem  bachikr  (1201)  Anstoä«  ;renumme& 
M  haben,  weil  11S2  Fluris  chevalkrs  geworden,  Betet  also  cfwvalier 
rin  und  dies  veranlasst,  der  Reime  wesren,  die  Umstellani:  von 
1202  und  1203  und  die  Abiinderang  vun  1204.  Ich  gebe  A  den 
Vorzne,  da  e»  auf  den  bachiler  und  nicht  anf  den  vhevalier  ankommt 
und  die  SteUnng  1202'3  natftrliclier  ist.  —  1206  et  vor  JniHhes  zu 
«treicfaen  X-  —  1243  w  ijattter  { —  1)]  si  pres  (j.  X.  —  1247  hrsf  lues 
3f,  —  1259—60  steht  in  N  erst  nach  1262.  Die  Stellung  in  A  ist 
vorzuziehen,  da  1259—60  die  Erkllirunir  zu  1258  enthält.  —  1271 
uangj  UnM  X  wie  1273.  —  1286  mal/  mar  s.  —  1291  Voir  c« 
ditt  cä,  naj  Vuir,  ce  dist,  cU  nc.  1293  faUJ  nnd  N.  —  1294 /»rcwirers/ 
prioa  X,  —  1320  li/  k  X.  —  1326"  am  Schloea.  —  1334  sot;  suei  x. 

—  1347  taint  (=  crieiU  XI  acheint  also  lat.  titrtei  zu  entsprecheu. 
Vrrleseu  kann  es  kaum  sein,  da  es  in  der  Chanson  d'amors  in  unserer 
HauiUchrift  wiederholt  begegnet  146,  147  f/aint  ist  Druckfehler),  151, 
153,  154,  155,  156  wo  die  andern  3  Haadsrhriftvii  criciU  oder  rfoiij« 
hoben.  Alsc.»  wftre  dem  Dialekt  des  Sohn^ibers  (oder  Dichters?»  ein 
firactutück  mehr  von  dem  Vb.  timcrc  bekannt  als  die  bis  jetzt  nach- 
gewietenen  ne  tame(i)r  n.  ne  icttsf  tfwiej.'  Uebrigens  wUren  den 
«n  F6r«ler  zu  l^rec  5045  und  von  li.  Paris  Hom.  XX  151  bei- 
gebrachten Beispielen   noth   hinzuznfdgen :   Ahc.   Th.  /rc.  (Michel  1 
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182*,   Moutftiglon    Fahl.   V  378   (in  lier  Berner  Hs.  des  Segret«a 
mnine)  iiud  Hunbaitt  863,    wo  ich  es  freilicii  nar  als  Conjector  eift- 
geuftzt    habe.  —  1384  aveuir  lor  estoit]  a  venir  /.  e.  odei"   bettei 
mit  N  mcfiir  lor  devoit.  —  1391/2  vuet :  suet}  vct :  sot.  —  1408  bienj, 
bien.   —   1423  encontre  egjoi/  enfr'  eus  «t/oi  JJ,  FörB(#r  eMtnconjot; 
cjyoir  scheint  mir  pa&sender  als  conjoir.  —  1439j/i«riii/  yüsfai.  —  1463 
iw  pitefj  n'en  pout  N.  —  1466  seuei  qu'il  [V]  ajKtrttMistJ  settgt  ^'ä 
li  ap.  (Foereterl.  —  1480  ne  ontj  »ch  o.  N.  —  1498  Qu'*!/  Qu'etr  S.  — 
1536  besser  in  K.  —  1563  "  am  Schlaft».  —  1565  tistctnoHt  in  A 
ist  dem   platten  voiremmU  von   N  voncuziehen,   wenn  es  durch  dai 
Folgende  auch  nicht   gerade   gefordert  wird.  —  1603 — ö   fehlen  in 
\,   die  absolut   nötig  Bind.     Zu  V,  1606  hat  dann  K   als  ReiuTera 
den  uichtseagenden  Vers  1566  Sc  U  escrititre  rw  tnent  eingeschobeo.  — 
1607  l'ombrel  s'onibre  X,  —  1618—19  sicher  besser  iu  A.    161Ö  in 
N  ist  nif'.hl    bUiPs  platt,   sondern  nnsinnip  und  1619  mit  seiner  Be- 
schreibung des  cors  gehört  gewisi^  nicht  zwischen  die  Beachretbnag 
von  Stirn    und  Augen   hinein,  ausserdem  ist  der  Reim   masns  ftr 
massif  verdachtig.  —  1622  N   besser.  —  1625,  1638  HeiasJ  Be  tm. 
434.  1611    8t*ht  ja  im   allein    in   demselben   Sinne.  —  1632  fort/ 
fou&  N.  —  1637  le  cors]  li  copz  K.  —  1641  vintj  rwttt  y.  —  l^ 
LaJ  Sa  N,  —  1654  Attnist  A  besser  als  AveMissetit  in  >*,  es  liandrll 
sicli  ja   nur  um  ein  Wunder.     \  wird  durch   die  S<:tireihung  m<t- 
veilleti  si  tjrauH  zum  Flur,  verleitet  worden  sein.  —  1664  me,  nlhef 
liegt  wis;  natürlich  kann  tue  stehen  bleiben,  df  lui  ist  ja  leicht  n 
ei^ftozen.  —  1677  Qu^tnf  Je  ploroUj  JCt  katit  je  phr  N.    Die  säi* 
Östliche  Prüsen«fomi  auf  ois  ist  dem  Dichter  wohl    freuul.    —  1687 
Tele  qw  lo  (httffierj  Td  qnc  ele  d.  (F.).  —  1697  detperte]  deaptnt 
N.  1711  .  statt  .  —  1721    esj  sui   N.  —   1722   "   am   Schill«.  - 
1726  ^  am   Anfang.   —   1735   J^t  \—  1)]    Toute  und  kein   Konuw 
N-    —  1757—58  dürfte    N    vorzuziehen  sein,    da    in   A   diese  wr 
1755/56  wiederholen  würden. 

Die  Chatisoti  d'atuor$  eher  euse'ujnetnensd'mnoT),  die  p.  102—1*5 
folgt,  nird  wieder  in  Paralleltex teu  nach  4  Handschr.  [es  sind  Ai« 
6201,  Bibl.  Nßt.  fr?.  837.  24301  n.  Hrit.  Mus.  Addit.  10389  wl« 
Tubler,  Dt.  Lit^ti/.  April  1892  uns  verriit,  der  HeratifH!;eber  liat  i«di 
diese  unbezeiohnet  gelassen]  abgedruckt.  Dieses  Gedicht  ninunt  sA 
wie  eine  erweiterte  Etearbeitnng  der  Llelieswizenen  des  Klor.  tt  IM 
aus.  Wörtlicbe  Anklinge  finden  sich  wenigstens  gar  viele  ood  v 
genau  übereinst immeude.  dass  sie  für  die  Textkritik  des  Ftwr.  it  IM- 
in  Hetracht  kunimen.  Man  vergl.  z.  B.  64 — 74  mit  Flor,  rf  V' 
544—54,  wo  V.  72  n.  74  die  besseren  Les:trit^n  von  N  stütx^ 
ebenso  32—33  mit  641—044),  39  mit  960,  40  mit  644,  955.  flö*? 
1005,  —  41—42  mit  841—42,  199  mit  386,  299  mit  441.  3O0-1 
mit  938  nnd  939,  311  —  12  mit  429—30. 
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Diese  Ansgabe  ist  noch  weui^r  abachlieaseud  alH  die  des  Fl. 
et  Lir.,  da  hier  2  weitere  Handschriften  (Bibl.  oat.  fr^-.  226^  und  Ars. 
3516  nach  P.  Meyer'B  Tabelle,  Tiomania  XVII,  43)  nicht  abgedruckt 
noch  benatzt  sind,  Uebiigena  hätte  der  Text  auch  hier  mit  Leichtig- 
keit kritisch  hergestellt  werden  können.  Die  4  Handschriften  (A 
=  Ars.  5201,  B  =  in;.  837.  C  =  fr*;.  24301,  D  =  Addit.  10289) 
^bören  zu  einer  Familie,  selbst  die  starken  und  häutigen  Dittereiizen 
in  D  kOnnen  von  einem  spätren  Kopisten  LerrÜhren.,  der  \'eraltetes 
im  ADsdrnck  verjüngt  (et'.  42,  24(i),  sich  an  Stelle  des  Dichters 
setet  (9),  es  Öfter  besser  machen  will  und  nicht  wenige  \'ersetien 
begeht.  B  und  C  stehen  A  ganz  nahe:  wo  sie  von  ihm  abweichen, 
gehen  sie  meist  zusammen.  B  steht  A  noch  etwas  näher  als  C; 
A  seihet  bietet  auch  hier  wieder  den  besten  Text,  so  dass  dleae 
Hftndachrift  wieder  zu  Grunde  zu  legen  wUre.  nesserungen  In  A 
w&ren  etwa  vorzunelimeu:  12  cofnauremmUj  contandenieni  BC  — 
23  toraj  lor  BCD  —  62  .  am  ScMuss  —  64  rf/  u  CD  —  72  nuns 
my  mi«  BC  —  76  ,  statt  .   —  8«  ;  statt  ;  —  101  ,  am  Schluse. 

—  104  iesj  le  D,  am  Schlu»  ,  —  105  hrj  U  BCD  —  111  au]  a  BCD 

—  117  maifsj  t —  D]  n'i  a  BD.     A  hat  wohl  auch  nkti  =  »'i  a. 

—  124  nej  se  B  —  128  Cen  fait  plus  viiltJmatUJ  C.f.  ii  pL  vUmcnt 
BC  —  135  .  vor  nest  -  140  lej  tea  BCD  —  141  uej  s'en  B  — 
143 — 4  einzuschalten  nach  C  —  150  Mfe)  le  m&nde.  —  167  mamtj 
mams  BC  —  213  ,  am  Schiusa  —  219  sorvienent  (-f-  1)]  sorvU-nt 
BC  —  262  ,  am  Schluss  —  2ßo  !  statt  ?  —  267  !  statt  .  — 
Ä71  jVe/  Non  BD  —  283  Quil  w.  sä  ne  n-[aj  apns(i)]  Que  ii  ne 
tä  ne  n'apriä.  —  264  ,  am  Schluss.  —  269.  ontJfoHt  —  316  !  statt . 

—  332  esatüresj  essaieres  B  D  —  353  ajet  —  358  (L  357)  amoü  Kjktlv- 
präaensform  wie  oben  Lir.  1677, 

Seite  147 — 150  folgen  Liebeslieder,  nur  nach  , einer  Pariaer- 
handtchriff  [es  bt  Bibl.  nat.  fr<;.  845  nach  Tobler  /.  €.].  AVarum 
bei  den  2  vorhergehenden  umfaugreiclieieu  Texten  das  Material  mit 
aUznbehaglicher  Breite  dem  Leser  zur  Verfügung  gestellt  wurde, 
bei  diesen  4  kurzen  Liedern  aber  nur  eine  Handschrift  veröffentlicht 
wird,  die  verschiedenen  andern  von  Raynaud  ChattsoHnias  fr^.  ver- 
zeichneten unberückHichti^  blieben,  ist  nicht  ersichtlich.  Genügen 
kann  eine  solche  Ausgabe  natürlich  nicht;  zu  einer  Durchprüftmg 
dieser  Texte  liegt  daher  keine  VeranUasang  vor.  Es  seien  nur  ein 
paar  ofFeaknsdige  Verseheu  herausgehcben.  I  9  revmirj  recenir, 
27  entre  mea  brai  mi  a  mij  c.  m.  b.  »u  a  hu  —  IIT  18  on  i'ueüe  oh 
nanj  <m  v.  ou  ».   —  IV  36  ocirrenij  ocirrotü. 

ITrich  bittet  die  Fachgenoseeu  mit  iitrem  urteil  Über  das  hier 
Gebotene  zurückzuhalten  bis  zum  Erscheinen  des  3.  Bündchens,  das 
den  Rest  der  Texte  (die  2  Rnseignements  und  die  religiösen  Ge- 
dicht«), eine  üntersnchnng  Über  die  Handschriften  und  die  Spruche 
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des  Dichtere  bringen  wird.  Da  dieses  3.  Bfindchen  eine  Bei 
oder,  was  eben  zn  thun  übrig  bleibt,  eine  kritische  Av 
bier  besprochenen  Texte  ni«ht.  in  Anitsicht  »iKllt,  für  dio  dann  ; 
verständlich  das  ^nze  haudschrift liehe  Material  verwertet  werden  I 
müsste,  eo  kana  die  Veri'iffenilichung  dieses  3.  Bündchens  an  oaserem  > 
Drteil  über  die  vorliegende  ung-enügende  Aasgabe  nichta  llndera. 

J.  StCrzinoeb. 


Rossi,  Albert.     Jiabelais  6cnvaitt  nüliimre.    Paris  et  Limoges,  Henö 
Charles-Lavanzelle  ^ditenr  1892.     151  S.     8". 

Wenn  Schiller  einmal  von  der  französischen  Literatur  ssft: 
„Der  leidige  Anstand  in  Frankreich  hat  den  Nainrmenachen  r»- 
schnitten.  Ihr  Kothurn  ist  in  einen  tAuzelnden  Schritt  verwandelt, 
zn  Paris  liebt  man  die  glänzenden  zierlichen  Puppen,  von  deiteftdie 
Ennst  alle  kühne  Natnr  hinwegschliff;  man  wftgt  die  Natnr  nich 
Granen  and  echncidet  die  Speisen  des  Geistes  diAtisch  vor.  den  riW* 
liehen  Magen  einer  schmächtigen  Marquise  zn  Bch<ineu',  »n  findet 
diese  sonst  so  berechtigte  Wahrnehmuti^r  aof  Babelais.  den  prtdNlj^H 
Menschen  der  vieUeitigeu  Reuaisoance,  gewiss  keine  Anwe&iUiP 
Als  souveräner  Herrscher  im  Reiche  der  Dichtung  macht  er  oirtt 
nur  von  seinem  Miinzrecht  in  iingnistischer  Beziehung  den  iv- 
gedehntesten  Gebranth,  sondern  er  wirft  mit  der  Auflehnung  der  f^ 
nialeii  SnbjeklivitHt  gegen  die  bergebrarliu-n  tiberkoninienen  NorWB 
anch  sonst  die  bisher  üblichen  Kunstfonuen  über  den  Haufen  vi 
iBsst  seiner  fibeiTeichen  SciiÖpferkraft  volle  Ungebundenheit  SÄ 
Werk  erhält  dadurch  zuweilen  allerdings  eine  bis  zum  Desaltorfschn 
gehende  aller  Selbstzucht  entbehrende  Stil-  und  Fonnlnsigkelt;  wir 
entschuldigen  dieselhe  aber  recht  gerne  mit  .leau  Pauls  wfaAMi 
Aubsprucbe,  es  gehöre  zu  den  Vurrechten  des  Humoristen,  wie  tfa 
Pfarrer  die  heterogensten  Pers«>nen  mit  einander  zu  kopnlisreo. 
Denn  sein  Humor  qoillt  Überall  orwöchsig  und  frisch  hamc 
nud  hat  bei  aller  his  zum  Aenssersten  gehenden  Derbheit  nichts  ni 
der  widerlichen  and  lüderlichen  Liiäternheit  des  halbverschleiSfM 
selbslgefulligeii  Lasters,  da  er  nur  einer  unverbrauchten  nsivM 
Lebensftille  entspringt  and  schon  der  angewendeten  DisMO' 
sinnen  wegen  (wir  haben  es  ja  hier  mit  einem  Riesengeachlscbt«  n 
thun!)  in  seinem  Werke  minder  unanständig  erscheint.  Mmi  TtiMftl 
es  ja  dem  Clown,  wenn  er  sich  überseht Kgt,  besonders,  wennervtta 
lächerliches  (iewand,  wie  Rabelais,  nur  darnm  gewählt  hat,  anarJi 
dadurch  die  Immunität  für  die  verwegenen  aber  tiefen  Wahrheitti 
zn  erwerben,  die  er  iiussprechen  will.  Und  wenn  jemals,  so  stMk» 
in  dem  hnntsr  heck  igen  Harlekinsgewande  Rabelais'  ein  echter  Weiisr- 
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Üb  HeroB  des  geHnnden  M eii sehen veretand es  sieht  sein  durchdringender 
Scliarfblick  hinter  einer  ellenhohen  dicken  Maner  durch  Jahrhunderte 
iuig^ehitniler  Vorurtheile  den  Kern  der  Dinge  und  seiner  Zeit  weit 
voraneileud  sprioht  er  Wahrheiten  ans,  die  erst  in  unseren  Tasreii, 
nachdem  der  veraltete  Schutt  hinweK^eriiuint  wurde,  wieder  zur 
Geltung  Itcimmen.  So  hat  er  seine  Werke  den  hilt1o&en  Erhoa  fremder 
Weisheit  zum  bequemen  Plündern  hinterliiMen;  alier  auch  dem  ehr- 
lichen iJterarhistoriker  als  Fuudgrnbe,  die  nach  jeder  Richtung  hin 
reiche  Ausbeute  gewahrt,  und  er  ist  thatsiichlich  schon  von  den  ver- 
schiedensten Gesichtspnnklen  als  Philnenph.  ErTieher,  Reformator, 
Mediziner  und  Diplomat  behandelt  worden.  Nun  hat  er  durch 
Rossi  auch  die  Würdigung  als  Militflrschriftsteller  getUnden. 
Wir  wollen  nun  versneben,  die  wichtigsten  Ergebni&se  diejier 
7nt«rsn<-hnug.  wie  sie  sich  besonders  aus  der  Darstellung  des  Eampfea 
zwischen  Gargantua  und  Picrochole  gestalten,  hier  wiederzugeben. 
Wie  das  Einzelleben  ein  nn.iu&gesetzter  Kampf  nuis  Dasein,  so  ist 

Isaeh  Uabeluis  auch  der  Krieg,  in  dem  der  Grosse  den  Kleinen  ver- 
IthUngt.  das  Ringen  ganzer  Völker  nni  ihi-e  Existenzbedingungen. 
leine  Ursache  ist  meistens  die  Uagenfrage  und  der  heilige  Hunger 
Iftch  Gidd  und  Macht  (mcssere  Gaster,  de  la  patisc  vifnt  ia  dance  d 
ifk  faim  rf.ijw.  force  extde).  Er  ist  auch  nur  eine  SlachtfVage,  ein 
Atisäuss  der  Bestie  im  Menschen.  Fta  also  vor  und  in  demselben 
die  niedriirsten  Instinkte  und  1'riebe  vorwalten  und  er  libei-dies  ein 
^wahrer  ilürder  jeder  ('ivilisation  ist,  so  kann  ihm  R.  keine  besondere 
kchtong  abgewinnen  und  ihm  höchstens  dit::  Berechtignng  eines  not- 
endigen üebels  zuerkennen,  das  allerdings  wahrscheinlich  nie  auf- 
ören  wird.  Besonders  die  mntwilligen  Embernngskriege  sind  ihm 
GrHuel  und  entschuldigen  kann  er  höchstens  Grnndgousier  ,ne 
w*hint  proiPtquer,  ains  appaiser;  non  nssailir  mais  df^^endre:  tton 
mais  garder'.  Erst,  wenn  alle  Versuche  friedlicher  Ver- 
nng,  besondprs  die  der  Schied^ericlite  f^paranf/mpie  et  mMutieur) 
geMheitert  sind,  und  nachdem  eine  weitere  Nachgiebigkeit  den  Gegner 
nr  zu  weiteren  Herausforderuniren  reizen  würde  (Dianes  villaiii,  il 
Otts  })oindra,  P'rignes'^^viUmn,  ilvomowira)  dürfe  man  zum  Schwerte 
greifen.  Nichts  dürfe  ansseraclit  gelassen  werden,  nm  sich,  w>  weit 
als  mJ^glich,  den  Kricgscrfolg  im  Vorhinein  zu  sichern:  es  müsse  mit 
sorgfältiger  Ansnntznng  aller  neuesten  Fortschritte  der  Teclinik 
eifrig  gerüstet  werden,  denn  dna  eine  Schwert  halt  das  andere  in 
der  Scheide.  Besonders  seien  verltlssltche  Bündnisse  mit  gefürchteteu 
Hnditen  zu  knüpfen  (en  sorie  que,  de  tonte  tnemoire,  n'ha  esUprince 
Hjt  Uyite  tont  eff^rie  oh  süperbe  gut  ait  ani6  courir  sus,  w  ne  di  p<HiU 


')  Jl  n'ya  paix  n  inique,  qui  ne  milJe  miettx  qt^une  trt»-jnMe  guerrt 
kilifft  es  in  der  Satt/rc  Mrnippii. 
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V08  terres,  mais  etiles  de  tos  comf^dhit).    Die  aUgemeine  Wehrpflichi 
Hei  itarchzufiüiren,  vor  allem  aber  müäse  die  wuhldiazipUnierte  ÄmiM 
zu  einem  präzis  und  prompt  fnnlitiDDierenden  nie  Tt^rsim^ndeo  In* 
8trumL'Ut  (Itiinnonii'  d'oriptes  et  caiu'ordatice  d'boriogc^f)  heratugebildet 
werden.     Nur  ein  uücbtern  unbefau^ener  (qiti  trop  embrvase  pem  o-i 
^rtuNcf/vurBichtiger^n^Nn^Aaiar^ry.diiaMeiischeumaterialMhoiiender 
Feldherr  (toHfours  vatncre  sam  perU  de  ses  »oubdars.    L'expioict  aera 
faid  ä  moindre  effusion  de  mng  que  sera  posstbls),  der  mit  vortreff- 
lichen taktiscIienu.Dtrateg^i&ctieii,  topo-  und^ographischüoKäimtaiBttea 
iins^t^riistet  ist,  kann  Heiner  Aufgabe  gewachsen  sein.      I>a8  Kun- 
maiido  iiuiss  ein  einheitlichem  »ein.     Der  Führer  muse  auch  daä  Wcgcb 
der  menschlichen  Natnr  ergründet  habend  und  darauf  bedacht  eeiit 
durch  sor^ltige  Ptletre  alles  dessen,  was  den   Heroiamos  rrh&be» 
kann,  die  moralische  Schwungkraft  der  Kation  ao^eschwaclil 
zu  erhalten;  alä  Mittel  liiei-zu  macht  er  besonders  eine  erhebend« 
Feier  der  patriotischen  OedeuktaKe  und  eine  liebevolle  VertiefiUf: 
in   die  vaterliindische  Geschichte  namhaft  (Estintes  t-ous  iea  hummt$ 
par  iiombre  et  non  par  ht  vertu  f).  Selbstverständlich  iat  aber  aad 
die  körperliche  Gewandtheit  und  Ansdaner  (bom  cocurs  anodii  dr 
60««  l/rasj  zum  Oegeustand  besouderer  Fürsorge  zu  machen,  vr«8 
die  eifrige  Betreibuni?  der  Jagd,  einer  Art  Krieg  im  Frieden,  Mb 
zweckdienlich  »ei.     Die  Ueberzengung,  dass  im  Kriege  nicht  nor 
allgemeine  Wohl,  sondern  auch  das  Heil  des  Einzelnen  anf 
Spiele  stehe  (var  avec  le  commu»  est  atts^  U  prifpre  perdu),  m^ttb^ 
festigt  wn-den,  so  das»  aläu  niclit  bloss  der  Idealist,  sondern  aiäi 
der  hartgesuttenii  Egoist  alles  an  den  Sieg  setze.     Gute  geordnet* 
Finanzen  sind  stets  im  Auge  zu  behalten  (I^fH  uerfs  des  baiaiÜes  tont 
ies   pecmw^),    wenn   auch   das  Geldsammelu   recht   tihdg'  sein  nif 
fViiiain  disons  lu^us,  parce  que  ung  yiofM  prittce  n'ha  Jarmtis  ung  *» 
ThieatirizfT  vat  faict  de  riUain).     Die  innere  Einigkeit  aller  BanJ«' 
sei  eine  Grundbedingung  für  den  Kriegserfolg,  damit  nicht  fin  Teil 
der  nationalen  Kralt  dui-ch  innere  \'erwickelungeu  gebtuideu  werie 
Eine  hohe  L'eberlegenheit  über  den  Gegner  verleihe  die  zur  leber 
Kcngung  gewordene  ÖiTentliche  Meinung,  das«  der  zn  fahrende  Kritf 
einer  gei-echten  Saclie  gcilte.     Man  niü8se  im  Kriege  alle  KrAftc  in 
steter  Spannung   halten    und   sein   bestes  Können   einsetzen,   nickt 
aber  aafs  Beten  and  Herbeiflehen  der  göttlichen  Hilfe  sich  verluMi: 
unr  den  Tapferen  leihen  die  Götter  ihren  starken  Arm*)  (En  wi^ 
latU,  travaillant,  sojf  euertuant,  loutes  choses  succeäeyd  a  «otUihoift  ^ 


')  Napoleon  I.  hält  sich  vor  Augen,  da»5  er  nicht  auf  dem  PapiNi 
sondern  auf  der  kitzligen  Ken^t-benhaut  arbeit«. 

')  Dasselbe  Moiir   gaben   beknnmlirb  auch  die  bilderAtOroM^o 
lCai.ser  an 
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jfori,  8i  en  neceasiii  et  dangier  est  Vhomnte  netfiiffeni.  euire  et 
■W  propous  H  impiore  les  dieux).  Man  mtLM  deti  Feind 
^^lanhen  machen,  man  verfiige  über  viel  stärkere  Machtmittel  »lg 
die»  wirklich  der  Fall  ist  (En  qu'oi/  faiguoU  Pantaijrnd  tu'vir  urtuet 
jwr  m<r).  Die  Franzosen  seien,  meint  Rabelai»,  (und  kierin  stimmt 
er  g&nz  mit  Julias  CSsar  tibereiu),  bei  weitem  stKrker  in  der  Offen- 
sive aU  iu  der  Defenaire  (Seiffnevr,  feile  est  la  ttainr'^  et  Ja  compiaim 
des  Jt)raiicojfs,  qu'ilx  nt  mIciU  qu'a  ia  Rentiere  potudf.  Lors  Üj  sont  püvs 
que  dialti^,  Mais  s'it^  seiounient ;  ih  aoni  minus  que  Jhmtics).  eine 
Wahmehranug,  die  sich  auch  im  Kriege  de»  Jahres  1870  bestAtig'te 
and  deren  Ursache  mit  dem  nervi>sen  Temperament  dieser  Nation 
zusammen liUn^t;  sie  sind  dalier  wenig  geeignet,  feste  Pliltze  za  be- 
haupten. Wohl  tribt  K.  den  lebenden  Haaern  w>^hrl'^lii{^r  Bürger 
ror  allpn  anderen  den  Vorzog,  doch  könne  man  auch  die  steinernen 
Fe«tangen  nicht  ganz  entbehren  nnd  müsse  sie  also  stets  in  Stand 
halten  (maid,  dist  Panurtje,  si  /aid  it  bon  attoir  quelqtie  n;K7f<7c  de 
fierre,  quand  on  est  emtfütt/  de  ses  mttemifs  ei  ik  feitsi  ce  qin^  pour 
äemander  qui  est  lu  hm).  Doch  sollte  sich  der  kommandierende  Ge- 
neral nie  mit  der  in  einer  Hanptfestung  belugeiten  Armee  ein- 
achliemen  nnd  belagern  lassi'u.  Nnr  das  konzentrierte  Geschiitzfener 
des  Belagerers  ist  wirkangsroll.  Die  mUasigöD  Gaffer  (nnsere 
Schlaeht«nbamm]i?r}  seien  dem  Kriege  ternzulialten,  dagegen  sei  ein 
Miagebrei teter  Knndseluifterdit^nst  zu  organiMipren.  Die  BriKflauben 
kernten  wesentliche  Dienste  leisten  und,  wenn  auch  R.  den  Wert 
der  A^ronantik  Im  Kriege  selbstverstifndlich  noch  nicht  schlitzen 
könnt«!.  SU  hat  er  ducli  die  Luttecbitfl'ahrt  vorausgeahnt  {..  .pounont 
Im  hutnaitis  visiter  Um  source.^  dfis  ffresies,  les  bimdes  des  piuyes  ei 
^^^'ßritu'  des  fotddres,  Pourront  emtabir  les  reffious  de  la  lune,  enirer 
^Br  territoire  des  j^<fiies  celentes  etc.),  BMuberiticbe  Plünderungen  und 
^Brandschatz angen  im  Lande  des  Feindes  seien  hintanzuhalten  und 
Hwlea  Beqnlrierte  bar  zu  bezahlen.  Der  Pflege  der  Verwundeten  sei 
besondere  Sorgfalt  zu  widmen.  Alles  komme  darauf  an,  dass  der 
Feldherr  den  vielleicht  nie  mehr  wiederkehrenden  geeigneten  richtigen 
Moment  zum  Lossclilugeu  mclit  unbenutzt  voinibergehen  lasse  (lar 
roiXii-*i'm  a  tau3  ses  chevenx  «im  front,  quand  cUe  tit  ouUre  pasaee^ 
PoiLi  ne  la  pouuee  plus  reuoquer;  rlU  est  rhauue  par  derriere  de  la 
teste  et  jaoutii  plus  nr  rdoume).  Aber  selbst  bei  aller  Voraussicht  in 
den  Vorbereitungen  and  Wachsamkeit  in  den  Anordnungen,  tnttz  aller 
Einfachheit  und  Klarheit  des  Planes  und  der  sicheren  Ausführung 
deaielben.  trotz  aller  aasserordeutlicheu  Mannigfaltigkeit  iu  den  tak- 
tischen Evolutionen,  trotz  aller  Kühnheit,  .Aasdauer  und  plOtxlicher 
mftchtigcr  Inspiration  wB-hrend  der  Schlacht  von  Seiten  des  anführenden 
Feldberm  könne  der  Sieg  ausbleiben;  ein  antttngliches  einmaliges  Miss- 
lingen  dürfe  aber  den  Mutigen  nicht  niederschlagen.     Waffenstill- 
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tttftndsvorschlHgen  8ei  gro&seB  Misstranen  entgegcnzabiingeTi.  Dem 
überwiUtigtcn  Feinde  seien  goldene  Brocken  zn  bauen,  damit  rau 
ihn  niclit  in  Hf.a,  Verzweiflungskampt  treibe.  Die  ünlervrarfenen 
mÜBwe  QiHn  durch  luilde  nnd  weise  Eiuriohtiingen.  die  ein  mit  der 
Sprache  nnd  Sitte  des  Landes  wohlvertranter  Stalthalter  vor-  und 
nachsichtig  darchznführen  habe,  in  schnnendater  Weise  zn  gewinnen 
suchen.  Immer  von  Neuem  aber  preist  R.  den  Frieden  auf  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen  als  die  Verwirklichung  des  gol- 
denen Zeitalters  und  singt  ihm  eine  herrliche  Uymue,  die  in  den 
Worten  aueklingt  (Pnntagntel  livrc  III  ehap,  IV):  Ttme  sertmt  hmtr 
^Jfms  seront  beanU,  tatts  seroiit  Justes.  0  wonde  keurmtxf  0  gentät 
iuy  monäe  heurenx!    O  bcatz  (roys  ei  qwUre  foyi! 

Die«  sind  ungefähr  die  Geilanken  Rabelais'  Qlrer  «las  Kriei^ 
we«en  und  mau  wird,  zugeben,  daHi>  der  Dichter  selb&t  anC  dieWB 
ihm  entlegeneren  Gebiete  menschlicher  Thätigkfii  lur  seine  Zeit  whr 
gekifirte  fortgesrlirittene  Anttchaunngen  ausspricht  und  sellist  die 
wohlfeileren  alltäglichen  Wahrheiten  in  ein  eigenartiges  OevuJ 
zu  kleiden  weiw.  Was  nun  die  Bearbeitung  Hossi'«  Iwtrift, 
so  können  wir  Ihr  nielit  viel  Gutes  narhsagen  nnd  nehmen  keiw» 
Anstand  es  auszusprechen,  dftes  wir  t^  nicht  mit  der  Bed^-utunp  d» 
Rossi'sohen  Bui'heg,  simdem  nur  mit  der  Bedeutung  Rubeluis'  «r- 
antworten  kJitinten,  die  Zeit  und  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  in 
ausgedehnterem  Masse  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  ZuulrkP 
bestellt  Rossi's  Buch  zumeist  nur  aus  endlosen  CItaten,  die  der  Vä^ 
fflsser  lediglich  mit  der  etwas  wäserigen  Brühe  seiner  ParaplirüKn 
und  Approbation  übergiesst.  .Aber  selbst  die  Antührnngen  »ind  ohM 
Sorgfalt  nnd  ohne  gründliche  Kenntnis  des  Rabelais'schen  Werk« 
dnrchgetührt.  Nicht  nur  das»  das  Charakteristische  nnd  Wichtig 
neben  dem  Belanglosen  verschwimmt;  es  ist  vielmehr  auch  manchis 
bedeutsame  Kapitel  nicht  ausgeHentet.  So  ist  der  Kampf  Pantagnw)« 
mit  dt*n  Dipsoden  ganz  übersehen  worden,  ans  dem  neben  andeWB 
gewiss  folgende  Stelle  Erwähnung  verdient  hfltte:  .  ,  .k^diMeadt 
ruis  ici  ne  sotU  que  vcauU  et  ne  s^vent  m  ne  raiaü  n'en.  am»  « 
faire  des  maulx  es  pauvres  suhJecJs  et  ä  troublcr  tout  k  mondr  p^ 
guerre  poitr  leur  UtiqNc  et  dHestabie  platsir.  Auch  für  die  Wftrdi- 
gung  des  soldatischen  Heldentums  von  Seiten  Rabelais'  vermitf'» 
wir  die  so  prächtige,  von  eolit  satirischem  Geiste  erfüllte  SteUe- 
Car  Je  vid  Alexandre  le  grand  qui  repetassoU  den  meilles  (Juiujsws,  ** 
amm  gagnoU  sa  pauvre  eie.  Xtirxes  crioit  la  mouäarde,  Somt^ 
eäoU  tatUnier,  Nouma  dottatier,  Tarqain  taqiiin,  PiM  payaam,  9fSa 
rweroH  etc.  etc.  .  .  Kn  cethfa^n.  r.i'ufx  qui  nvoietU  esti  i/ro$  geiffnenn 
en  ee  monde  ici,  gagnoienl  leur  pauvrc  meschautc  d  fxtillarde  vie  Uh 
bas.  Au  corUraire  les  yhilosopheji,  ei  cadx  qui  avoient  vstc  indigeäi 
en  ce  monde  de  par  de^  edoierd  gros  seigneurs  en  leur  tom  ^ 
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Auch  doi»  Rossl  bei  8*^inen  Citatfü  die  etwa»  gewürzteren  Stellen 

peinlich  atiamerzte,  wird   mau  in  (hinein  in  ei-ster  Linie  für  Militkrs 

uiwi    nicht    für   Pensionnttchi^r   bestimmten  Buche   nitiht  truibei»sen 

k<~>uneu.     Ciidlii;b  können  wir  um  Si-LIuskc  tolgemles  nicht  unerwähnt 

.     loaaeo:    Rosai  citiert  (S,  71):  .  .  .  Jion  Juan  cnpitahie  desfrancs  topitts, 

,i      tim  ses  heures  de  sa  braffittite,  et  criu  assts  luittii,  ajfros  ä  Oros.     So 

,     transrnbit^rt  Kussi:  tiytog  6  iftöc.     Sollte  Heir  liivänx  des  tirierliischen 

■o  ganz  ankuudiiT  eeia/r'y 

^_         NiKOLSDURC.  Josef  Frank. 

^_Brunot,  Ferdinnad.     La  Doärine  de  Malherbe  d'apris  son  conunen- 
^V  tnirv  mr  Despories.    Avec  5  Planches   hora  texte.    Paria, 

^B  li.  Mass.m.    1801.  —  Annale«  de  ITniversit^  de  Lyon. 

^H  Tome  Premier.     XXll,  605  S.,  {rr.  8^     Preis  fr.  10. 

^H        Der  Tit«]  des  vorlieerenden   Werke«  wie  auch  aeiu  Umfang 
^Uttsen    einen    ziuiJich»!     vermuten,    dass    in    Ikm    das    Lehrsyat^m 
I     Ualherbos    v^dlstiindig    zur    Darstellung   komme.      Dom    ist   jedoch 
uicbt  flo;  vielmehr  hat  der  Verfasser,   wie   er  auf  S.  152   mitteilt, 
«iu    umtangreiches    und    interfsKiiutirs   OebiKt,    Mallierbea    Ueforin- 
tiestrehttugen  auf  dem  Ciebiet  der  poetittchen  Technik,   nachdem  er 
I      bereits  tU^  .Material  dafür  geBumnielt  hatte,  Herni  Allala  Überlassen, 
*      ^ffui  }toursuif  des  rccMnhes  approjmdies  sitr  ce  tcrrnin."  Er  selbst  stellt 
sieb  dieAufgiibe,  aofdirlTmudiage  des  Kommentars  zu  Desportes  Mal- 
herbes  AnaicbtHu  unrl  Vnrachriften  iiberSpraclie  und  Itichtknniit  (mit  der 
erwflhuteu    Einschiiinknng)    zu  untersuchen    und    in   ein  System  ztl 
bringen.      „Le  tmit   apprendra  peu    de   diose    de   tiouveau   sur   /es 
iatdancea  et  la  tiatioe  dts  n[fon»es  de  Malherhe,  qiü  a  Hi  etudie  ef- 
tjtria  depuis  son  tempA  ßunpCä    ne&jours.     Seuiefneiit  il  sertt  peut- 
äe  quetijue  utilite  de  trouver  ici  les  tjrandes  idecs  sttr  lesquelles 
pfKäie  lyrique  a  vecu  pewiant  detu:  cetäs  atut,  mtses  eti  teuire 
\r  celui-lä   mime  qui  leur  a  doHtU   Vaiäoräe   et   ^lair^es  par   les 
appltcjitions  quit   en  J'ait."     (Pröface  S.   XI).     Diese  Aufgabe,  aus 
den   zusammeuhaütrülosen   Randbemerk  untren  Malherbea  zu  den    (<e- 
dli'hten  l'e&purtes'  die  Hegeln  und  i^iruuJsfltze  abzuleiten,  atiR  denen 
sie    Iwn'orgehen,   uder   kurz   gesa{!;t.    aus   ihucu   die    von  MaUicrbe 
selbst  ange&chiiebea  gelassene  (Trammatik  und  Poetik  zn  konstniieren. 
so  d&as  auch  die  anschei nbarate  MeJiluugHAu&serung  Malherbes  ihren 
Platz   in   diesem  .System  findet   und   durch   den  ZuBummeiUiaug,    in 
den    Hie    gestellt    ist.    ihre  Beleuchtung   oder  Deutung   erhält,    hat 
Bninot  in   vortreftlicher  Weise   getost.      Er   hat    die  Anmerkuiipen 
Malherbes  in  bisher  nicht  erreichter  Vollständigkeit  gesammelt,  sie 
richtig    beurteilt,    klar    und    Übersichtlich    geordnet    und    sprach- 
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geachicbtlich  belencbtet.  Aber  er  hat  nach  weit  mehr  ^than,  Er 
bat  in  der  Einleitnng'  und  in  dem  Sclilusskapit^d  auf  d^r  Orand- 
lage  eine»  sehr  nnafangreiclien  Qaellenmaterialt)  den  Utterarge«chicht- 
Uclien  Hintergrund  für  die  (reetalt^n  jener  beiden  Mnnner  ^r^xeicfa- 
□et,  in  denen  der  (xepensatz  zwinclien  der  alten  und  der  nt-uen 
Richtung  der  Poesie  zum  deutlichsten  Ausdrnck  geknmmeu  ist,  und 
die  Schicksale  geschildert,  die  ihre  Werke  und  Bestrebangen  ^faaht 
haben.  Er  hat  in  einem  beäunder»  interessanten  Kapitei  eine  geirt- 
vulle  W'iirdif^ung  des  Desporte^  und  zu  f^leiclier  Zeit  eine  fei 
Charaktj?ristik  Jlalherbes  (regeben,  n.1.mlirh  in  der  Weise,  d 
an  der  Kritik,  die  der  lelzt-ere  den  zwar  oftchlftitsigen.  aber 
mntig'en  Gedichten  Desportee'  zu  teil  werden  laust,  die  geistige 
Eigenart  des  Kritikerti,  »einen  ausgebildeten  Sinn  für  dos  Logisch«, 
Rhetorische,  Vernnnftgenift8i*e,  sowie  andi-erseits  seine  Gleichirültif- 
keit  gegen  da.s  eigentlii'b  Poetif^he  ilarthnt.  Fügen  wir  noch  hin», 
dass  das  ganze  WtTk  reich  ist  an  wertvollen  Tifobachtnngen  nud 
Exkursen  über  graiumatisclie,  stilistische  und  LitteraturgesehichtUcbe 
Gegenstände,  dass  der  Verfasser  das  Einzelne  und  Kleine  mit  pell- 
Ucher  Soi-gfalt,  dna  Allgemeine  und  Bedeutende  aber  aas  dv 
höchsten  üesichtspunkten  nnd  in  überaus  ansclianlicher  nod  fea»el 
DarstRlInng  hiOiandelt.  so  glauben  wir  diesem  wertvollen  Werke 
Ganzem  einigermassen  gerecht  geworden  zn  sein. 

Indem  wir  nns  nnn  dem  Einzelnen  zuwenden,  sprechen  vir 
zunUchst  über  die  Stellnng  BrunoU*  zu  den  (^nellen.  Er  giebl  Dtf 
schon  im  Titel  seines  Werkejs  Ausdruck.  Der  Kommentar  n 
Desportes  ist  ihm  die  einzige  zuverlftssige  «Quelle,  aus  der  Malheii» 
Theorie  geschöjtft  wenlen  kann.  Da  es  sich  in  der  That 
zeigen  lä»st,  dass  Malberbe  in  seinen  eigenen  Erzeugnissen 
die  Regeln  veratü^l,  die  er  aufstellt;  da  sein  hervorrag«iidsier 
Schüler,  Racan,  seinen  Meister  nicht  immer  richtig  verstandea  bit. 
wie  wir  gelegentlich  /.eigen  wei'den;  und  da,  was  wir  aas  den 
Lager  der  Gegner  Malherbes  über  seine  Vorsrhriften  erfahren,  er^i 
recht  nicht  Anspruch  auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  machen  kam 
BO  ist  es  unseres  Erucbtens  wohl  beginludet,  wenn  branot  sich  ftr 
die  Anfi>>tcllnng  vun  Malherbes  Lehrsy»tem  ausschliesslich  auf  ds* 
authentische  Material  stützt,  das  wir  in  dem  Kommeniar  besitMtt 
and  die  Ergebnisse  aus  nndoren  Quellen  an  dem  Massstabe  des 
dem  Kommentar  Gewtnnmnen  prüit.  Dadurch  erJißht  sich  aber 
die  Wichtigkeit  der  kleinsten  Einzelheit  dieses  Kommentars  and 
treibt  zn  genauester  materieller  Untersuchung  desselben  an.  JUn 
glaubte  sich  nun  bisher  —  in  Deutschland  wenigstens,  und  so  weit 
uns  bekannt  ist  —  auf  den  .\bdruck  desRelben  bei  Lalanne  t«- 
las«en  za  können.  Brunot  teilt  jedoch  zu  unserer  UeberraMhug 
miU  dasB  dieser  Abdruck   keineswega   ein   getreues  Bild    von  den 
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Komment&r  gebe,  da»  das  Original  desselben  ntlmlicb  eine  grosse 
Zahl  von  nnterstricbenen  Stelleu  uhne  eine  beigefügte  Bemerkung 
xeiee,  von  denen  Lalanne's  Abdrnck  nirhu  erwähnt,  „ff  ^  n  iä 
un  miUier  d'(At:ierc<Uutns  impUntes  ä  <jjftuter  aiix  aiitrrs,  d  le  chiffre 
Hit  ag!ie£  Vimportance  de  l'omissivn.'*  Vim  welcher  Wichtigkeit  dies6 
Thatsnche  ist,  braucht  nicht  aaseinander  gesetzt  zn  werden;  ebenso 
»ehr  aber  leuchtet  ein.  wie  schwierig  es  ist,  dieses  weitere  Material 
Aneznbenten;  welclie  Hehntsamkpit,  welch  genane  Bekanntschaft  mit 
Malherbes  Anschanuugen  dazu  nötig  ist.  Von  dieser  Auslassung  ab- 
gesehen, ist  Laiannes  Abdruck  im  Ganzen  zuTerlässig;  Brunot 
kontlatiert  and  berichtigt  nnr  drei  Fehler.  —  Für  die  Benntznng 
des  Kommentars  ist  femer  von  Wichtigkeit-  das  Verhflltnis  fest- 
zQstellon.  in  welchem  die  drei  Exemplare,  in  denen  er  vorliegt, 
zn  einander  sielien.  Schon  Groebedinkel')  lint  sich  eingehend 
mit  dieser  Frage  beschäftigt,  lieber  seine  Arbeit  arteilt  Bniuut: 
„Ce  travait  ne  mnnque  pa$  de  remarqttes  Justcs ,  mttts  l'auteur 
ifa^nt  poi  eil  les  manuterUs,  a  Mi  induU  en  erreur  par  Vidiiio» 
lälianne.  U  a  cru,  en  partia*iier,  que  Vorighuil  itait  ierit  sur  uue 
amon  de  Iksportes  de  1609,  et  s'fsi  donn^  uh  mal  inßni  potir 
ecpUquer  ceüe  Hrangeti.  San  raisoftnement,  ceh  va  sans  dire,  s'en 
ait  trouvi  eniHreiuenl  oicie."  Brauot  zeigt  nun  in  aiiant echtbarer» 
dorch  fünf  Facaimiles  nuterstätzter  Beweisfiihrung,  dass  A,  das  eine 
der  beiden  anf  der  Bibliolhkjue  de  VArnetial  in  Paris  betlndlicheu 
Exemplare,  eine  Kopie  des  Originals  und  ohne  Wichtigkeit  ist;  dasa 
jedoch  B,  das  andere  Exemplar.  Aiimerknngen  enthält,  die  auf  ver- 
loren gegangene,  in  das  Original  hineingelegte  Bliltter  geschrieben 
gewesen  sein  mässen  and  deshalb  eine  wertvolle  Ergftnznng  zn  der 
Originalhandschi-ift  bilden. 

Diy  Frage  nach  dem  Zweck  des  Kommentars  beantwortet 
Hrnnot  mit  dem  Hinweis  anf  die  bekannte  Mitteilung  bei  Tallemant 
des  Beaux  (M.  V.  Baris  1  275).  Kr  nimmt  an,  dass  Malherbe  von 
»einer  Absicht,  eine  Schiift  gegen  Desiwrtes  zu  veröffentlichen, 
zu  der  dirae  Randbemerkungen  das  Material  hätten  liefern  sollen» 
dorch  den  Tod  Desportes'  and  durch  den  unverkennbaren 
Erfolg  seiner  Neuerungen  abgekommen  sei.  Biiinot  giebt  ali- 
duiu  eine  vurtreSliche  Charakteristik  des  Kommentars  and  schalfl 
Hch,  indem  er  eine  kurze  Creschichte  der  litierarischen  Polemik  von 
der  Pl^iade  bis  anf  Malherbe  giebt,  einen  sicheren  Standpunkt  Hir 
'''Sk  Bemteilung  der  Malherbeschen  Randglossen, 

Der    Kern    des    Werkes    gliedert    sich    in    drei    Abschnitte: 
1.  De  la  Poiaie  et  du  S/yfe.     2.  Du  VocabtUaire  po^ique,    3.  De  ta 
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Granwutire.  Am  wenvoUsten  ist  nach  unserer  Meinong  der  ente 
Abschnitt.  Er  enthält  eine  auf  gründlicher  Dnrchdringwv  dei 
spröden  Materials  bernliende,  wohlthuend  abgenmdete  DarsteUang 
der  Anüicbten  MaUierbea  übtir  das  Wesen  der  Dichtkaiist  und  die 
Erfnpieruisae  des  poelistheu  Stils,  wobei  Brumit  Btet«  auf 
Doktrin  der  Hl^iade  zurückgeht.  Zu  wesentlieb  neuen  Ergebnl 
gelangt  Itrunot  nun  freilich  nidit,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede 
aussagt;  sein  Vei^enat  Hegt  vielmehr,  abgeaeben  von  der  r«r- 
treffliuheu  Dar»t(>llung  dieses  schwierigen  (iegenstandee,  darin,  dw 
er  die  Theorie  Malherbes,  wie  uiaii  sie  schnu  früh  an»  seinen  Didi* 
tungen  und  seinen  durch  Freand  und  Feind  Überlieferten  Aeu&seranga 
konstruiert  hat.  auf  die  elnzigt^  vtillig  zuverlässige  Basis  stellt  mtd 
sie  in  allen  Kinzplheiti-n  vervuUständigt  and  vertieft. 

Dasselbe  kuuu  von  dem  zweiten  Abschnitt  gesagt  werin, 
welcher  Malherbes  Verhältnis  zum  puetischeu  Sprachschatz  bi 
delt.  Hier  war  die  Arbeit  weniger  schwierig,  die  Aufstellung 
Systems  und  die  Einordnung  der  Thatsachen  in  da»8*?Ibe  leithttT. 
Auch  hier  geht  Brnnot  bei  jedem  Anlass  in  die  Tiefe;  wertvollf 
Exkurse,  treffende  Gleichnisse,  in  deren  Erfindung  Bninot  a^ 
geschickt  isi,  zieren  auch  dieses  Kapitel,  das  namentlich  für  deo 
Lexikographen  van  VVert  ist. 

In  dem  dritten  Kapitel  stellt  Brnnot  Malherbes  Aenssenuigei 
über  grammatische  Fragen  dar,  Indem  er  sowolil  die  Vorgüngersli 
auch  die  Nachfolger  Malberbes  auf  diesem  Gebiete  gebührend  berücksich- 
tigt, iHsst  seine  Darstellung  ersi'Uen,  wie  weit  Malherbes  Vorscbrift« 
eine  Neuerung  bedeuteten,  wie  weit  sie  schon  vorhandene  Tendeu/ra  in 
Sprachgebrauche  befestigten  und  regelten,  und  wie  weit  es  ihm  ):oliui& 
seine  Ansichten  dnrchzuselÄeu.  lu  dem  Abschnitt  „De  l' Oiihiifrnpk", 
der,  wie  es  scheint,  mehr  anhangsweise  diesem  Kapitel  beigeetb*" 
ist,  vermissen  wir  einige  Aeusserungen  Malherbes,  aus  denen  herrtf- 
geht,  dass  er  nicht  dnldet,  durch  willkürliche  Aendenine  <•« 
Orthogrupiiie  die  ^'er3chiedenheit  iu  der  Ausspruche  zweier  im  Bei» 
verbundener  Wörter  zu  verdecken.  Wenn  Brunot  Malherbes  IV- 
mcrknng  anführt:  An  }\c  doU  pas  etre  tonfondu  avrc  fn:  tm  icrÜ 
ab$ence  et  uon  abiance,  und  dazu  sagt:  Cest  le  commentaire  rf» 
ricit  de  liaean:  „II  ne  votUaii  pas  qu'on  rimdt  indiffcrenrntent  cmx 
terminoisoHs  en  auf  et  eni,  commc  innoccncf  et  puissance,  ajrpd- 
rent  ei  conq^uirand,  grand  et  prend;  et  voidaii  qu'oH  rimdi  p(^ 
les  yetix  aussi  bien  qu£  puur  les  orciUes^*,  —  so  muss  dies  bd  de« 
nicht  genauer  unterrichteten  Leser  den  Irrtum  erwecken,  als  h»** 
Malherbe  ausser  dem  Gleichklang  der  reimenden  Vokale  auch  noch 
gleiche  Schreibung  dei-aelben  verlangt,  eine  Ansicht,  die  —  vennot- 
lich  einzig  und  allein  auf  Grund  der  angeführten  Worte  Eacims  — 
allerdiugB  bis  auf  die  neueste  Zeit  geherrscht  bat,   dann  ahvx  ros 
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Bellan^r  and  Johannesson  berichtigt  worden  ist.  Dieser  GegeD- 
scand  greift  uan  IreiUch  schou  auf  das  Crebiet  der  poetischen  Technik 
hintiber,  welches  Bronot  aus  dem  Rahmen  seiner  Arbeit  ausgeschieden 
hat;  doch  hütte  er  wohlgethan,  jeder  falschen  Anffiassiinß  seiner 
Bf'Tnerkiing  zu  MalhRrhes  Gl<>.s9e  dnn;h  einen  Hinweis  anf  die  Aua- 
luhninpen  der  oben  genannten  beiden  Forscher  vüi-zubeugeu. 

Wie  verhnlt  es  dicli  oiiu  thataächlich  iiüt  dem  uns  vnn  Kucan 
äberlieierten  Verbut  ilalfaerbeü,  an  auf  cn  zu  reimeu?  —  Johannesson 
bJÜi  «laf&r.  dasB.  von  dem  Schlussaatze  abgesehen  (dessen  Echtheit 
ühnueni*.  wie  Juhannesson  zeigt,  nicht  ganz  zweifellos  ist),  Hacans 
Mitteilnng.  trotz  allem  was  ihr  entgegensteht,  richtig  sei.  Für 
Tohier  (Vmn  /ratiz6sisrhfn  Versimu^  S.  113  Anm.  2)  ist  die  Frage 
noch  eine  offene;  doch  hält  er  es  (gegen  Johaaiuessou)  flir  das 
WahrscheinUche.  dass  31alher)ie  «ai^  miaererstanden  und  die  Nach- 
welt durch  ganz  verkehrte  Reden  Rac&ns  Irregeführt  worden  sei.' 
Oaw  dem  wirkliih  so  ist,  wie  Tnbler  annimmt,  gedenkt  Referent 
bd  gegebener  Veranlassung  nach7.aweiseu.  Hier  würde  es  zu  weit 
führen. 

Die  Einleitung  und  dat>  Schlusekapitel  (Le  Sacces  rfe  Maiherhrj 
Find  reich  au  Ergebnissen  für  die  genauen^  Kenntnis  der  liiterarJKhen 
VerhÄllnisae  and  Persünlichkeiti'n  am  Anfang  des  siebzehnten  Jalir- 
bOTiderts.  Bemerkenswert  ist  aber,  dass  auch  Brnnoi,  dem  ein 
ausci'ordentlicb  n-iches  Quellenmaterial  vorgelegen  hat.  das  Dunkel 
nicht  hat  erhellen  kennen,  welches  über  gewisden,  Kalherbcs  Reformen 
Yorberiütenden,  litte rariäclien  Tendenzen  liegt,  deren  Träger  Personen 
an»  den  Hofkreiaeu  gewe**en  sein  müssen.  Von  Wichtitfkeil  ist  seine 
Miltellang,  dass  die  Elegie  Vaminelin'ß  des  Yvetaux  über  Dcjspnrtes' 
Werke  schon  im  Jahre  1600  in  diese  let^steren  eingefügt  worden 
ist  und  ihr  polemischer  Teil  sich  demnach  nicht  auf  Malherbe 
beziehen  kann,  der  erst  160»  an  den  Huf  gekommen  ist. 

Es  erhöht  den  Wert  solcher  Arbeiten,  wie  die  vorliegende 
ist.  weseutlicli.  wenn  ihrt-  Ergebni^e,  deren  AnfzJOüung  immer  iKjch 
eine  wenig  übersehbare  Reihe  verschiedenartiger  und  unansi^hanlit.her 
Einzelheiten  bilden  wüi*de.  In  gUicklich  erfundeneu  Bildern  und  Yer- 
gleichen  zu  einem  auüchaulichen  Ganzen  zusammengelanst  werden. 
mittelst  dessen  man  sich  der  maimigfachen  einzelnen  Thatsacheo 
und  Beobachtungeu  erinnert,  sie  rasch  überblickt  uud  lu  conci'^ter 
Gestalt  anschaut.  Die  Wissenschaft  darf  —  um  im  Bilde  zu 
sprechen,  —  ihre  erworbenen  BaarvorräUe  an  Elnzelerkenutniasen 
nicht  als  Kupfeimünzen  weiterschleppcu;  sie  mnss  suchen,  sie  zu 
güldenen  Schaumünzen  auszuprlLgcu.  Branot  ist  ein  Meister  in  dieser 
Kunstt.  Als  Beweis  dessen  und  zugleich  zu  wirklicher  Berelchemug 
derjenigen,  welche  unsere  eben  dargethanc  Ansieht  teilen,  sei  uns 
gestattet,  unsere  Besprechung  mit  dem  schSuen  Gleichnis  abzu8chUess<^n, 
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ia  welchem  Bruiiot  RouBard's  imd  Malherb^'e  Bemühiuigfn  am  die 
Vervollkommnang  ihrer  Uottf^rsprache  eionnder  entg«geu8t«llL  An 
ein  korzes  Won  La  Brny^res  aaknapt'end,  täbrt  er  fort :  Cad  frie», 
m  effet,  aux  grands  Mißecs  rdigicuz  du  Moifen  Age  qtte  te  motmment 
de  Ut  poisie  frcm^aiae,  td  que  k  XVI«  siide  VavaU  e$itr^ri», 

ressepnbUr.     J/immmaes  colotmes  quiUatU  le  sol  et  projetani  

bras  des  arcs  täneraires  dessinaietU  une  mf  imn\et\9e^  si  hardie  qiii'fm 
n'arrivait  pas  ä  johidre  la  t^oüie,  ni  «  at^surer  les  mttrs,  tmU  en  les 
appuyani  d  de  lourds  et  maladroits  cunirf^orts.  Tovt  atUour  U  sol 
HaU  JoHche  de  mtäiriaiix  rares,  df  marbrea  et  de  porphyreg  gu*<M 
6tait  alle  litadwr  au  loin  o»  dans  tes  pro/owleum  du  sol  natiomeL 
Une  Uffion  d'arfistes.  aiiendatU  Vacftk^emmU  d«  lo  nef,  autit 
ä  en/aire  jaillir  les  ornemenis:  cloduimts.  pmades,  coionfuitrs, 
et  Ixts-reUefs,  oft  se  rencontraienl  dans  un  mManf/e  sinffulifr  ies  tmh 
venirs  ancktts  d  les  itispirations  personnelles,  Zeü  seenes  mtföwlogiqims 
ei  les  legende»  cftrciienttes,  le  convettu  et  k  reel,  tvHt  c^  imt^mi  am 
un  art  a  la  fois  delictd  d  maladrvü,  erudit  et  ndij\  enUiss^  ac«e  mr 
pi&ie  absurde  ei  lowha>Ue. 

Apr^  qu'on  eut  atiendu  qtteUjue  temps  VarrJütecte  de  gtnie  f» 
alUtit  choisir  dans  ce  fouillis,  faire  la  sjndh'^se  de  ces  membre»  ipan, 
un  peu  de  lassUude  iiaif  vtnue  che:  le  tramiUenr,  puis  beouetup 
d'incrMttiiti  dana  le  pid>lic. 

A  ce  Moment  im  nout>el  arrhant  parait,  epris  avatU  tmä  de  Viäät; 
ä  Vifnmense  vaisseau  »ins  todnre  H  enaeigne  qu*il  fa»ä  eHbstituer  mf 
simple  maison  bien  couverie,  ampte  eneore,  mais  debarrasaee  de  tv^ 
cette  vigHatian  de  pierre  rpti  cn  compromei  l'iquilibre.  11  la  pdmfr 
SMr  des  pieds  larges  d  wüs.  Aux  roses  immatses,  aur  bali 
detUeUes  d  subatitue  de  granda  mttrs  droits,  fails  de  pirrres  de 
bien  ^tarrtes,  biet*  rapporiies,  bien  cimeni^s,  au  traverf:  detqmh 
S'oucreid  de  larges  baics,  dont  les  verres  blaues  jdient  au  dedans  dtt 
fltits  dr  tumih-e;  fd  rf  M  quelques  groupes  d'orttenteHts:  aux  c^apätma 
une  poignie  de  ßeurs,  aiu  vlrfs  de  voüie  utie  strie  de  ßgurea,  ftnf/otfi 
les  memes,  ntasquetit  la  nudite  monotone  de  Vensembte. 

Ei  la  foxdct  siAuite  par  la  grandcur  simple  et  correde  iv»e 
coHStrudioH  qui  ne  dt'^passe  plus  la  moifennc  de  ses  goiUs,  abandciiM  k 
vieux  chantier  ou  ne  Vavait  aitirie  qtt'une  curiositi  ä  demi  ^tnpaOiijtt, 
Celle  quon  a  poitr  les  chuses  imcomprises.  Bicuivl  il  ne  reite  Jifc* 
td  que  qtielques  ßdües,  d^mt  la  foi  s'exhale  en  regrds  satis  pouvoir  «t 
rialiaer  en  efforls,  d  peu  ä  peu  la  vie  s'cn  va,  les  mat^iattx  deviennoii 
d^omhres,  l'&iaucJie  n'est  plus  qu^une  ritine. 

Felix  Kalepet. 
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Bffens,  (tporf^.     livtroU'Sttidien,    I.    Jean  df  Roirou  als  Kach- 
<ihm€r  J^pe  de  Veya's.    Berlin,  W.  üronan  1Ö91.   104  S.  8*. 

In  eixier  Eiuleituiipr  (S.  3—32)  bringt  der  Verfasser  eiazelne 
RtogT&plii&che  Notizen,  „eint-  kritische  Znöammenatellung  der  wich- 
iigf^t«u  Schriften  über  den  Dii'-Iiter*  and  be^jiricht  znletzt  die  Zahl 
biner  Stücke,  um  nicii  Hog^teich,  ohne  Uebergnng,  zn  Rotrons  Bague 
VOfdjii  zu  weudeu.  Er  gibt  zuerst  ausführlich  den  Inhalt  des 
spaniscbeii  Stückes,  dauii  vergleichend  denjenigen  der  fraiaöslschen 
Nachbildung  an  und  reiht  hionn  einige  Bemerkougeu  über  die  Aof- 
fiLhmng  und  über  den  Druck  des  letzteren  u.  8.  w.  Das  gleiche  Vei^ 
fahren  beobachtet  er  für  die  übrigen  Stücke,  als  deren  Vorbilder  er 
Lo|»e  de  \'ega  kennt.  Es  sind  die»  Les  Occasiom  pcrdttes  (oceasion 
perJiäa),  Z'htureitse  Cotisimice  (El  poder  venddo  ff  el  amor  pn- 
miado  niid  Mirad  a  qnien  (tlabtiis)  nnd  iMure  pers6cutie  (Laura  per- 
seffuida).  Nur  wenige  Worte  sind  gewidmet  Im  heüe  Alfrede  and 
Don  hüpi'  de  (Uirdonr,  deren  Quellen  Steffi-ns  nicht  kennt  und  bei 
lienen  er  die  falschen  Angaben  Schacks  zurückweist.  L'heiireuj:  N"u- 
/raffe,  Don  Bern,  de  Cabrhre,  über  die  er  nichts  Neues  mitztiteileu 
weiss,  und  lirlis&aire,  als  dessen  Quelle  er  Mira  de  Amescuas  Kl 
Capitan  Belisario  bezeichnet. 

Die  Arbeit  ist  nicht  ohne  Verdienst.  Die  kritische  Desprechaug 
der  Rütroa-Schrifteu  ztigl  hinlilngliche  Vertrautheit  mit  der  eiu- 
einschlägigen  Litteratur  und  enthält  manche»  treffende  rrteil.  Das 
Verbältois  der  Rotron'scheii  Stöcke  zu  den  Vorbildern  ist  im  all- 
gemeiuen  richtig  dargestellt.  Neu  dnran  dnd  allerdings  nur  die 
Qnelleu  zu  L'hmreitse  CoHniaitre  nnd  Bdissaire.  Die  Abhandlung 
entspricht  jedentaUä  den  Aufurderungen,  die  man  au  eine  Erstlingg- 
arbeit  Btelleu  kaiui.  Wenn  ich  sie  gleichwohl  in  der  Form  und  Im 
lohalte  als  nicht  ganx  befriedigend  bezeichnen  musa,  so  liegt  das 
darin,  da££  der  VtirfassiT  sich  ein  Thema  gewühlt  hut^  das  über  di« 
Kr&fte  eines  Anfängers  hinausgeht.  Wer  das  Verhältnis  zweier 
Dichter  vim  der  Bt-deutung  Lupes  und  Kotrons  in  befriedigender 
Weise  darstellen  will,  mnss  uelir  als  eine  bio«s  oberflächliche  Kenntnis 
deiftelbeu  besitzen,  und  zu  verlangen,  dass  einer  das  mon^rm  de  la 
nfUuraUsa  nach  einigen  Semestern  Universttätsstndinm  kenne,  das 
wfire  eine  anerhürte  Fordernng. 

Was  zuuüchst  die  EiuLeituug  betrifft,  so  hat  sie  gar  keiueu 
Bezog  auf  den  vom  Titelblatt  angekündigten  Inhalt,  und  bietet 
«eUwt  nicht  einmal  den  so  leicht  zn  findenden  Uebei^ang  dazD. 
Dann  enthtüt  sie  einige  Lücken  nnd  mehi-erc  Ungeuauigkeiten  nnd 
Irrtümer.  Ich  merke  hier  fulgcndes  an:  S.  übersah  vt-n  den  Er- 
wllhnungeu  des  Dichtem  durch  Zeitgenoasen  eine  Aeusserung  des 
Tailemant  de  Eeaox  (HüstorUttes,  Band  X,  S.  188  ed.  Garnier  fr^re« 
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Fflm\   einen  Brief  Chapelains  v.  22.  Jänner  1637,  den  er  tt 
bei  Peritin  {Venceslas  p.  145)  and  Cbardon  (p.  I05'l06)  liiltte  bt- 
merken  miiMien,   nnd  Surels  Bihhvlh.  /rmif.  (1664),  p.  163;  ferner 
hUtieii  in  seiner  Bibliofn'apbie  wohl  noch  Platz  finden  dürfen:  Cbap- 
pnxeau  TliMtre  fran^ais  (1674),  die  Auecdotes  dramaiigue$  il775l 
Monhys  Tahlettes  dratitat.  (1752)  nnd  Ahregc  df  VHist.  dn  TMdtrr 
Jran^ais  (1780),  Delisle  de  Salles'  Jiecueil  des  meiUtures  pii(ts  dramat. 
(1780/81  2.  3.  5.  u.  7.  B.).   Blin  de  St.  More  Es^i  $itr  la  Vit  df  J. 
BotroH,   Pkard  Galerie  fran^.,  II.  B.,  Vaperan  Dirt  Cniv.  des  Litt. 
(1884),  hesonders  über  H.  Lucas  Hist.  du   Tliedf.  fr.  (2.  edit.  18«3\ 
Ti^ie^    Hisi.    de   la   liit.   dram.  (1873),   von  gelcfrenl liehen   ErwSb- 
nungeii  in  Arbeiten  Über  zeit  genuesische  u.  a.  iranz^lsche  Dichter 
(wie    Beniaf?e    über  Garnier,    O.   Bizos   Über  Mairet    n.  *.  w.l  n 
Bohwei^en.    Diese  alle  verdienten  eine  ErwHhnung  wenigstens  eb^n» 
gut  alß  viele  von  S.  besprochene.  —  Das  Urteil,  das  S.  (S.  13^  über 
Dom  Liriiii  füllt,  ist  zu  atreng;  man  vergL  dajjregen  Pereon  <//.(*» 
FCTice.s//«.  p.   108)  und  Chardou  (p.  14—17).  —  S.  18  A.  sa^  8.: 
, Arges  Beft^Hiden  niass  erregen,  dass  J.  F.  Lnharpe  Lyc^  ou  eom 
de  IHUr.  etc.,  Toulouse  1813,  Tome  III  Cap.  n.  entit.   ,i>  tiUärt 
fran^ais  ei  P.  Corneilic'  Rotrou's  mit  keiner  Silbe  Erwähonns;  thm.* 
Diese    Bemerkung   muss    üiivi-seits   arges   Befremden   em-gen.   deitt 
nicht  nur  envflhnt  Laharpe  Kotrt)n  in  diesem  Kapitel,   wenn  aadi 
nnr  uüi  weniffen  Worten,  sondern  er  widmete  ihm  —  d.  h.  aeinm 
Venceslas  —   in   einem   s^^t^^ren   Kapitel   20  Seiten  (vftrgl.  Ang' 
Paris  an  VII.  V.  B.  S.  289—309).     I>rts  ,/-//rep'  ist  übrigvM  nicht, 
wie  S.  zu  glauben  scheint,  erst  1813  erschienen.  —  Zn  S.  19  ist  H 
bemerken,  dass  St.  Marc  Girardin  doch  etwas  mehr  bietet  als  Ä 
lnhalt»angabe  de»   Cosroes;   S.   hatte   nur  den  spRter   ei-whifoew« 
V.  Band  »eine«  Buches  ansehen  sollen.  —  Zu  S.  23;  Lothelssens  B^ 
merknng^n  über  U.,  so  geistvoll  sie  S.  auch  findet,  sind  obertiAc blich 
und  enthalten  genug  Unrichtigkeiten.  —   Zu  S.  24:  L'Hist.  du  r* 
cesias  ist  nicht  Person'»  erste,  sondern  seine  zweite  Quell untersoeboni! 
—  Zd  3.  29  A.:  die  3  Stücke  Lisimene,  Bon  Almre  de  Lune,  Ftorn^- 
Thebaide,  AmariiUs  schreibt,  schon  lange  vor  Beanchamps,  Chappl* 
zean  Kotron  zu  nnd  nennt  Lisinihie  unmittelbar  nach  Celimhte;  elM 
Verwechslung  jenes  Stückes  mit  diesem,   wie  S.  glanfat,  dürfte  litfi 
kaum  vorliegen.  —  S.  30  gibt  sich  S.  alle  ei'deukllcbe  Mühe,  qid  x> 
beweisen,  dass  Z'iUvstre  Amazone  nicht  von  R.  ist.    Er  bat  nicii 
bemerkt,  das«  der  von  ihm  selbst  angeführte  Raynonard  im  Jomud 
de»  SawMts  von  1823  diesen  Beweis  ganz  überzeugend  schon  g«fthtt 
hatte.  —  Daas  „der  Hanptanteil  der  Verfastterschaft  an  der  Asmartl^ 
Tiisian  l'Hermite   zußlUf    (S.  30)  ist    unrichtig;   von   diesem  dai 
nach  VioUei  Le  Duc  nur  „Us  worceaux  de  dtanf  et  plu»eurs  diakftl^ 
de  satyres'^   nnd  selbst  da.s  bez\veille  Ich   noch.  —  S.  hat  fibrigcm 
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i  der  ßetraclitnng  der  Zahl  der  von  R.  ürescliriebeneD  Stücke  B/b 
eigeDe  Angabe  im  adveriissefwnt  seines  '6.  Dramas  (g'edr.  1634) 
t,oetie  cad^it'i  tk  trente  saeurs"  zu  erwähnen  und  zu  erw.1(fen  unter- 
laMen,  offenbar  wnil  sie  ilini  unbekannt  war.  —  Flurante  (S.  29) 
istf  trotz  Chardon,  allem  Anschein  nach,  nicht  identisch  mit  Cdi- 
M^iw  (S.  Rlgal-Hardy,  p.  684). 

Wenn  icL  nun  zur  eigentlichen  Arbeit  übersehe,  so  JBt  vor 
allem  zn  bemerken,  dass  Steffens  Bein  Thema  in  keiner  Weise  er- 
M:h()pft  hat.  Die  Zahl  der  Stücke,  die  Rotmu  dem  .Phönix 
der  Uiehter"  verdankt,  ist  erheblich  grÖBser,  besonders  ist 
ZQ  beachten,  dasa  der  Franzose  oft  mehr  ala  zwei  Stucke  zu  einem 
contamiiiierte.  Ich  werde  das  demnHcbst  in  meiner  eif^enen  Arbeit 
ler  die  spaniHChen  Quellen  des  Dichters  zeigen.  Hier  sei  nur  er- 
ahnt, daaa  R.  für  8t*ine  I/vuremc  Constauce,  ausser  den  beiden  von 
S.  be»prochenen,  mir  übrigeiiH  hingst  bekannten  Lope'äcben  Stücken 
n<>ch  ein  drittes  des  irleicheu  Meiäiers  milvt^rüchmoizeiL  hat.  Ganz 
anbegreillirh  ist  es,  dass  S.  den  St.  Gene^  von  seiner  Hetrarbtnng 
ausgesfhlwseu  hat.  Wenn  Person  auch  dessen  Verbliitnis  zu  Lope's 
Lo  Finitido  Verd'uiero  whon  besprochen  hatte,  so  ist  einmal  «eine 
Analyse  viel  zu  obertlülcblich  und  dann  durfte,  wo  es  sich  um  daa 
:oU»Lftndige  Verhältnis  zwischeu  K.  uud  L.  d.V.  handelte,  das  Stück 
:ht  weghleiiieii.  Ferner  vermisst  man  bei  der  Darstellung  de» 
rhitltni^es  zwischen  Originalen  und  Nachbildungen  ein  znsinnnien- 
nde»  Urteil.  1J<m  den  gpitnisclien  Siiicken  wftre  die  beiliuilige 
be  der  Euti^tehungszeit,  der  mutmasslichen  Quelle,  oder  weuig- 
der  etwaigen  uuchmuligeu  Bearbeitung  des  gleichen  Stoffes 
it«BB  des  Dichlers,  wenn  auch  nicht  gerade  nlStig,  doch  wünscheni- 
erl  gewesen.  Die  Wiedergabe  der  Textesstellen.  besonders  der 
ipaaischen,  lilsst  viel  zu  wünschen  übrig;  das  meiste  indes  wird  auf 
Rechuuug  des  Setzers  zu  stellen  seiu. 

Im  einzelnen  habe  ich  noch  anzumerken:  La  Ba^ue  de  VOubti 
ist  das  erst«  Stuck  im  fraozüsischen  Drama,  das  nachweislich  anf 
(diw  •panische  dramat.  Vorlage  zunickgeht,  es  ist  also  gewi8.<er- 
miUHeo  von  epochemachender  Bedeutung.  Wenu  S.  bei  seiner  un- 
ganügendfu  Bekanntschaft  mit  dem  franz.  Drama  dies  auch  eut- 
iheu  niQssle,  so  hatie  er  doch  den  L'mstaud,  dass  das  Stück  jedeu- 
Ib  Rutruu's  erste  Nachahmuug  eines  spanischen  Dramas  ist, 
Ionen  und  die  UrBachen  erwligen  mds^n,  welche  R.  auf  Lope  de 
führten.  Sie  liegen  nicht  t^t  tief,  als  dass  er  nicht  darauf 
kommen  können.  Ferner  durfte  er  nicht  übersehen,  daas  in 
ersten  Nachbildungen  Kotnins  neben  dem  spanischen  Eintluss 
Doch  ein  anderer  geltend  machte,  der  auf  die  Gestaltung  der 
;e  einwirkte  und  manche  Abweichung  R.'a  von  seinen  Vor- 
bildern erkhirl  —  derjenige  der  Pastoraldichtuug.  —  S.  38  erwähnt 
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S.,  dass  R.'s  2.  Stück  Pei-son  aml  Vtoltet  le  Dnc  in  das  Jahr  1628 
setzen  und  fii^t  hinzn  (A  1):  Ebenso  din  Crebr.  Parfaict.     S.  102  bei 
der  Zeitangabe  von  L.  pets.  nennt  er  gleichfalls»  zuerst  jene  beiden 
and  dann  Parfaict.     Er  hatte  wißften  sollen,  daaa  letztere  die  QaelWn 
für   alle  späteren  Litterarhistoriker  sind,  dass  alle  Daten  am'  eie 
zarückgehen.  —  E«  i»t  nnt;enau.  von  einer  Gesammtan^g^abe  dn 
Loi>e'8cbeu  Comcdias  zn  sprechen,  wie  St.  (S.  33,  60,   63  iL  s.  w.) 
thut,  denn  die  bekannte  grosse  SammlnnF^  Lope'scber  Comedias  vbt- 
littlt  noch    nicht   den    b.  Teil    »einer   sünitlichen   Comedias.    —   la 
Bague  de  VOubli  ist  sicher  von  1628;  dus  hätte  H.  ans   dem   von 
ihm  selbst  angeführten  Avis  au  hcteur  vor  dem   Stacke  sclüie«eit 
mOssen;   Brillen'»   Daten   sind   ganz    falsch    and    wertlos.    —  D« 
Personen verhUltnis  zwischen  Occftsions  j}erd»fs  nnd  Quelle  ist  jS.  661 
angenan    angegeben    nnd    der   Ort    der    Handloni^    verwechselt.   — 
Uelirere  EinzeUieiten  iu  den  Inhaltsangaben  sind  nnsreiiaa  oder  lu- 
richtig   and    wichtige    Umstände   einige  Male   ansgelasseD.      So  in 
z.  6.  iu  Lope's  Lattra  ptrs.  Porcia  nicht  die  Infantin  von  üngaro 
(S.  93),  sie  ist  femer  nicht  mit  Oranteo  vermählt  wnrden  (S.  % 
and  96),  wie  könnte  sie  sonst  zaletzl  dessen  Vater  die  Uaiid  reicbes. 
8.  99  fehlt    bei  R.'s  i.  p.   die  Angabe,   dass  der  Prinz  schon  vor 
Lydte's  Geständnis   Verdacht  gegen   Üctave  geschöpft  hatt«.   1« 
2.  Akt  von  Heureuse  Cottst.  Übersah  S.,  dass  die  3.  Scene  aas  Ei 
poder  venc.  genommen  ist.  n.  dgl.  ra.  —  Femer  hittte  man  gewünsdit 
dass  der  Verfasser  den  von  R.  vorgenommenen  Aendemngen  elwi» 
tiefer  auf  den  Grund  gegangen   wJlre.     So    gibt  z.  B.  S.    nir.hl  si. 
warnm  R.  in  den  Occ.  perd.  deu  Anfang  der  11.  jumadn  Lopes  wef- 
lieaa.    Es  geschah,  nm  den  Ortswechsel  zn  vermeiden.    Wenn  B. 
sich  in  dem  Stück  auch  nicht  dem  Gegeizwange  fiigen  wollte,  •* 
hatte  er  hier  doch  die  Absicht,  einem  entbehrlichen  Scenenwechid 
auszuweichen.     Ferner  hiltte  der  Dialog  bei  beiden  Dichtern  eis* 
eingehende   vergleichende  Betrachtung  veitüeut.     So  ist  z.  B.  dfla 
Franzosen  Lopes  Dialog  oft  zu  kurz,  zu  raech,  jener  liebt  Tlradei; 
was  Lope  mit  wenigen  Worten  ausdrückt,  giebt  R.  bisweilen  Stof 
sa  ebenso  vielen    und    noch  mehr  Versen.     Hier  ein  Beispiel*.  M 
Lope  (in  Occ.  perd.)  sagt  die  Königin  nach  Beendigung  der  li 
QeBcbichte,  die  ihr  der  Held  von   bicU  erzählt:  „«  wiahlr",  bei' 
werden  diese  2  Worte  zn  8  Versen  ansgesponnen.  —  ObeHUcbUdi 
ist   die  Bemerkung   über  Lopes   EJ  ffotJardo  C<ttalan   (S.  88).    W» 
bemerke  dagegen,  dass  das  Stück  thatsjlchlich  eine  Qoelle  R.*t  iH. 

—  Lopea  Zton  Manuel  de  Sousa  o  ei  tMufragio  pritdigioso  ^  jirimäft 
trocado  war  gewitw  nicht  die  Quelle  zu  R.'s  Heureujt  Nm^^n/i 
(S.  89).  S.  hat  entweder  das  französische  Stück  nicht  gelesen,  oder 
den  2.  Titel  des  spanischen  Stuckes  (princ.  trocado)  nicht  erwog«»^ 

—  Ebensowenig  kann  —  trotz  Schack  ^11  683),  Steffens Gowfthiv 
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nuuin,  den  er  Übri^ns  nicht  nennt  —  La  adv^rBa  foriuna  de  D.  B. 
de  Cahrera  die  VurlagH  zu  R.'b  D.  B.  Cnltrere  KPiin.  (S.  89).  Merk- 
würdigerweise üitiertc  S.  den  Catälogo  Harrcras  S.  451  und  über- 
sah, dass  anf  dieser  Seit«  »owie  S.  4ö6  a.  483  dicht  hinter  La 
aävcrsa  /.  auch  La  prospera  f.  de  V.  B.  de  Cabrera  angfegebeii  ist. 
Daas  die»ea  ganz  sicher  die  Quelle  zn  Rotron'a  Stück  ifit,  will  ich 
hier  einstweilen  bemerken.  S.  hat  das  A-anzüsiache  Stuck  nicht 
g«leeen,  »onst  hätte  er  nicht  von  La  a dv er sa  foriuna  etc.  gesprochen. 
—  RoCrott'B  ikcaäiotts  perd.  fallen  nicht,  wie  „gewühnüch*'  (d.  h.  nach 
Parfaict)  an^^eben  wird,  in  das  Jahr  lö3l,  sondern  wahrscheinlich 
3.  —  S.  63  sapt  S.  „Die  Heureuse  Constance"  ist  das  erste  der 
;Cke,  in  welchem  Kotrou  (nach  der  Weise  des  Plautus  nnd 
nzi  zwei  Stücke  in  eines  contaminierte.  Drei  Fehler  in  einem 
.tbemt  Denn  I.  ist  U.  C.  nicht  das  ei-ste  Beispiel  einer  Cuntaniinatiun 
hei  K.,  2.  sind  hier  drei  Stücke  verschmolzen,  nnd  3.  wissen  wir 
zwar  von  Terenz,  aber  nicht  von  Plautus.  dass  er  contaminierte. 
Hfttte  sich  S.  bp.g:nUpt,  meine  Bemerkung  im  Litterbl.  f.  g.  u.  r.  Ph. 
(1884  S,  287  Z.  12)  genan  zu  kopieren,  ohne  mich  ergänzen  zu 
«-»llen,  so  wSre  ihm  dießer  Schnitzer  erspart  jreblieben.  —  S.  91 
gibt  sidi  S.  Mühe,  die  fal^elien  Ansichten  über  die  Vorlage  von 
H.'»  Liture  perüttäie  zu  widerlegen.  Er  seheint  sich  dabei  ilr  den 
ersten  zu  halten,  der  die  Quelle  richtig  erkannt  hat.  Nun  habe  ich 
r  bereits  1884  gelejrentlich  der  BesprecUnng  von  H^mqna 
ou  JliMirr  rhoisi  (Ltbl.  f.  g.  n.  r.  Philol.  S.  400)  Puihusque 
der  äteffens  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  zu  sein 
Kheint  —  als  den  Urheber  des  liTtums,  und  Lopes  Laura  per»,  als 
die  wahre  Quelle  bezeichnet.  Ebendaselbst  habe  ich  auch  die  gleich- 
falls auf  Puibusque  zurückgehenden  IiTtümer  hezQglioli  der  Quellen 
zn  R.'r  Bflk  Älfrtdc  nnd  Lope  dr  Cardonr,  womit  sich  S.  S.  88 
und  103  beschäftigt,  als  oh  er  etwas  ganz  Neues  brächte,  berichtigt. 
Diesen  Artikel,  sowie  einen  über  Chardon-Hotron  (Ltbl.  1886  Sp.  143 
Us  45)  hat  S.  ttbereeheu,  desgleichen  eine  Notiz  in  der  gleichen 
Ztschr.  (1884  Sp.  251).  worin  angekündigt  wird,  das»  ich  eine 
Arbeit  Über  Kotrous  Quellen  zu  veröifentlichcn  gedenke.  Den  An- 
sprach, den  S.  (S.  1)  erhebt,  dass  seine  Arbeit  „in  Deutschland  die 
erste  ist,  die  sich  mit  R.  nach  der  litte rarlüstoriscben  Seite  hin  ein- 
gehender beschnftigf,  kann  ich  nicht  gelten  lassen,  nachdem  meine 
eig;enen  Arl)eiten  über  R.  ins  Jahr  1878  zurückgehen  und  der  von 
mir  veröffentLichte  Teil  4 — 5  Monate  vor  der  seinigen  aus  dem 
Druck  kam.  —  Auf  S.  84  meiner  .\bhandlnng  (Vnhek.  ital.  Quf^üen 
J.  li.'sj  habe  Ich  —  freilich  ohne  Namen  anzugeben  —  die  Quelle 
im  B.'a  Beiissaire  angedentet.  —  Daselbst  (S.  63,  A.^  habe  ich 
aaeli  wiederholt,  dass  Lope's  Laura  pera.  das  Vorbild  R.*s  ist  und 
lig|»e  die  Quellen  Lopes,  sowie  einige   weitere  Beaitcitungcn   des 
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Stoffes  ans  Bdner  Feder  genannt.     Diesen  will   Ich   hier   noch  u- 
fUgen:  Nattca  mucho  costö  poco  and  Nadie  ae  conoce. 

Wie  schon  oben  erwUhnt,  sind  die  vom  Verfasser  aagefQlirten 
TextesBtellen  nickt  sebr  korrekt,  sie  wimmeln  von  Fehlern.  So  wdl 
dies  aaf  Drackversehen  beruht,  bin  ich  der  Letste,  ihm  damus  elOMi 
Vorwurf  zu  machen;  e«  ist  für  mandie  An^fn.  z.  B.  ffir  die 
meinifc^n,  oft  wirklich  schwer,  bd  kleinem  Drucke  xnmAl,  alle 
Siuiden  des  Setzers  zu  bemerken  und  gut  zu  machen.  MerkwünUs 
ist  aar,  dass  der  weitaus  grüsste  Teil  der  Unrichtigkeiten  anf  du 
Spanische  cntfHllt.  Einige  Male  scheint  St.  Li^pe  de  Vega  ndii- 
verstanden  oder  »eine  Druckfehler  wiederholt  zn  haben.  So 
er  z-  B.  (S.  58)  que  un  ditUe  hahlnr  es  piedra  y  man  dd 
muijs  heissen:  es  piedra  iman  del  altna.  St.  ei-heiut  die  BedeatUf 
von  piedra  iman  (^Magnet)  nicht  gewusst  zn  haben  und  ändert  dahrr 
piedra  y  ttutn. 

A.  L.  Stiepbl. 


Hartmann,  Gottfried.  Meropc  im  iiaUenisciicn  und  framiütäthnt 
JJrama,  ^Münchencr  Beiträge  zar  roiuau.  und  engl.  Plii- 
lologie  herausgegebeu  von  H.  Breymanu  nnd  £.  K8pp«l 
IV.  Hefti  Erlangen  &  Leipzig  A.  Deicben'nche  Veriip- 
buchh.    (Geoiir  Böhme)  18U2.     «6  S.  8». 

Über  das  intereseante  Thema  besitzen  wir  bereiiB  xwei  At- 
heiten:  Gnst.  Wendt  Dt«  Ualicntschen  und  jratu.  BearbeÜuagm  dn 
Meropejabel  (Jena  1876}  und  Grizzi  La  Merope  e  la  Tntgtdiä 
(Borna  1891).  Da  diese  um*  die  wichtigeren  Erscheinatigen  beiüd* 
sichtigen,  so  hielt  es  der  Verfasser  der  vorllegeuden  Abhaadlus 
nicht  filr  übertiiissig,  den  Stoff  einer  iiochmoli^eu  HeArh^itnng  tt 
unterziehen.  Er  huchtc,  wie  er  selbst  saj;!,  ,die  Entwicklung' der 
Mer^ipefabel  au  der  Hand  der  Kritik  eu  verfolgen,  soweit 
aachlich  oder  perRtinlich  von  Interesse  .  .  .  i&t.*  Letztem 
man  bei  der  BeurteUuiig  beachten,  weil  es  sich  aus  dem 
nicht  gerade  entnehmen  litsst. 

In  der  Einleitung  berülut  der  Verfasser  kurz  Eoripida' 
Krcsphontcs  und  führt  die  bekannten  .Stelleu  ans  Uygin,  PansaniM 
nnd  Ap^dlodor  an,  welche  die  Meropefabel  betreffen.  Hieranf  w 
schelneu  die  erbten  Bearbeiter  der  Fabel,  die  Italiener  des  iinq«t- 
cento:  Cavallerinu,  Liviera,  Toi-eUi.  Hartmanii  gibt  von  diesen 
dreien  znKammen  nnter  dem  Titel  Hisiorisrkes  zntTst  einige  iift 
den  bekannten  L'ompendicn  ffcschöpfte  biographische  XotUen, 
unter    dem    Titel    Mutive    und    Kritik    die   Besultate    wiaM 
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(drehenden  StudinmB  ihrer  Meropeetiicke,  ohne  Inhftltsaiutaben, 
nach  den  „Motiven"  verteilt:  Thi-oiieibe  oud  Usurpator.  Mutter  und 
Sohn,  Zwans  zur  Ehe,  Chor,  Farm;  eine  Synthese  Bchüesat  daü 
Uanze  ab.  Jedem  einzelnen  , Motiv"  und  die  Ansichten  der  be- 
deutenderen Kanstricbter  darüber  beigegeben.  Ähnlich  ist  das  Ver- 
fahren in  den  tulgeudeu  Kapiteln,  wuvoa  das  ü.  die  Franz(»6en 
unter  Ludwig  XIV  \^ Gilbert,  J.  de  La  Chapelle  und  La  Grande  de 
*  hanceli  das  III.  Apostolo  Zenu  und  das  IV.  und  auafiihrllt-hst« 
Maftei  und  seine  Nachfolger  {Voltaire,  Pierre  Clement,  Allierl, 
(iiovanni  Martina  nnd  Daniel  Solimber^o)  behandelt.  Ein  Anhang 
bespricht  -neuere  Bearbeitunpeu  auuBerbalb  Italiens  u.  Frankreichs' 
(von  Almeida  Garrett,  Matthew  Arnold,  Hennanu  Uersch,  Max  Remy 
und  P.  V.  F.  Wichmaiui)  und  briugt  Stellen  aus  verschiedenen 
UtTopedramen  zum  Abdruck. 

Ad  Haitmanus  Arbeit  must«  eit'ri(fe»  Studium  und  Vertraut- 
heit mit  der  einschläfcißen  Literatur  gerühmt  werden.  Seine  Aus- 
luhruutjeu  sind  in  vielen  Fällen  treffend.  Weniger  gefftUt  mir  seine 
Mtilhude  and  k^uz  entsclüedeaen  Tadel  muss  ich  geceu  die  Dar- 
stellung' ansepreohen.  Hartmann  beginnt  seine  Abhatidlnng  mit 
eiuiT  Hemlung  auf  M.  Cairiei-es  Poetik  und  kommt  uiederhult  auf 
l>eftaiug^  zu  sprechen,  aber  ein  Blick  auf  steine  Arbeit  zeig^t,  da^M  t^r 
wwohl  den  Dichter-Dramaturgen,  aits  den  geistvollen  Aet^tbetiker 
L'anz  ohne  Nutzen  für  Form  und  Stil  seiner  Arbeit  gelegen  hat. 
Ein  Thema  wie  das  vorliegende,  so  ti'efäich  geeignet,  den  wech- 
selnden Gesi:hma(-k  und  die  Theonen  in  der  Ti'agödie  während 
4  Jahrhunderte  an  einem  and  deuisnlben  Stoffe  zu  verannchaulicben 
und  selbst  gewissei-m aasen  Geist  und  Eigentum) ichkelteu  der  Jahr- 
hunderte und  Völker  abzuspiegeln,  masste  das  Interesse  des  Lettre 
durch  eine  klare  fesselnde  Darstellung  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Auifcublick  festlialten.  Eines  «dchcn  Erfolges  kann  sich  Hart- 
Dianns  Arbeit  in  gar  keiner  Weise  rühmen.  Sein  pedantischer 
Schematidmua  wird  jeden  Leser  von  einigem  Geschmack  abstossen. 
Jenes  Zerfetzen  und  Auseluanderi'eisseu  der  StUcke  in  einzelne 
Motive,  das  Dnrcheinanderwiirfeln  der  verschiedenen  Stücke  nnd 
•1er  darüber  geschiiebenen  Kritiken,  ohne  An^s  auch  nur  eine 
Inhaltsangabe  geboten  wird,  kann  nur  die  verworrendsten  Vor- 
i^teUnngen  erwecken,  aber  nimmermehr  uns  ein  auch  noch  so 
Khwaches  Bild  von  der  EntwicklauKsgeschichte  der  Fabel  geben. 
Wer  die  besprochenen  Stücke  nicht  alle  sor^l'älti^  gelegen  hat, 
wird  ülMrrhaupt  aus  dem  Büchlein  nicht  klug  wenien.  Glaubte 
Aber  Hartmann  etwa,  dass  die  (zum  teil  äasserst  seltenen)  Stücke 
1b  allen  UAudeu  seien?  Gleichwohl  wäre  die  Sache  noch  nicht  eo 
M'-hlinun,  wenn  er  es  verstanden  hätte,  ein  lesbares  Dentach  zn 
ftubrcibeu.     Sein  Satzbaa  ist  aber  so  schwerTJlUig,  so  verworren  und 
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verschachtelt  und  selbst  oft  anlof^ch,    dnss  man  die  SAtee  wieder- 
holt lesen  muä«,  bis  niau  weiss,  was  etwa  gemeint  sein  künnUt. 

Gegen  seiue  AVi-^Uederunfi-  in  vier  Kapitel  habe  ich  nicht» 
einznwenden;  hierin  hat  er  das  Verhitltnis  der  Beurbeitnugeo  zn 
einander  richtig  erkannt.  Ich  finde  es  auch  ^uz  am  Platx«,  da» 
er  alle  nntiken  Nachrichten  Über  die  Erzilhlnng  mitteilte,  obwofat 
für  (lif  niridhiTien  Dniinntiker  eijgentlich  iinr  Hypin')  in  B<;tracht  _ 
kommt.  Aber  meines  Eracliteus  hiitte  er  dann,  von  letzterem  i^^fl 
gehend,  zum  ei-sten  Bearbeitei'  übergehen  nnd  darch  eine  InbJH 
angahe  zeigen  mnssen,  was  dieser  ans  der  Fabel  —  die  selbst  nichts 
als  ein  Auszug  ans  des  Entnpideg  Kresphontes  sein  soU  • —  anf  den 
Traditionen  der  damaligen  italieuis(:hen  Tragödie  fusseud,  gemacbt 
bat-*)  An  Cnvallerino  hatten  weh  der  Reihe  nach  die  beiden  anderrn 
durch  ihn  angeregten  Italiener  anznschliessen.  wol}6i  der  Iob»ti 
ihrer  Stücke  jedenfalls  insoweiit  anzugeben  oder  anzudeuten  var, 
als  sie  von  jenem  und  unter  sich  abweichen.  Erst  dann  b'ew  sjck 
eine  kurze  vergleichende  iJeti-achtung  der  hervorstechendsten  Chi- 
raktere  und  Motive  anknUpfen,  die  auf  volles  VerstHuduis  bei  des 
Leser  rechnen  ilurfte.  Ahnlich  mnsste  bei  den  anderen  Groppea 
verfahi-en  werden.  So  war  z.  B.  bei  den  älteren  franz.  ElearheitnngM) 
von  Gilbert  auszugehen  und  da  auf  ihn  offenbar  lia  Chapelle  mri 
La  Orange  beruhen,  wiedemm  durch  eine  Tnhaltsang.ibe  wi» 
charakleiistische  Auffassnug  des  Stuffes  kl&iznlegen.  Daneben  wir 
es  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  er  und  seine  nnmi!t<*lbareii 
Nachfol^'er  etwa  die  liltei-en  Italiener  kannten  —  eine  Frage,  wo- 
rüber H.  kein  Wort  sagt.  An  die  Franzosen  nnd  zugleich  an  di« 
Cinqnecentjsten  knUi)ft  Zeno  an,  nnd  an  ihn  und  alle  jene  Maftl 
der  wiederum  nlle  Späteren  nach  sich  zieht.  Licss  man  die  biogrtipti. 
nnd  bibliny-niphischen  Notizen,  Auffühiungsdaten  n.  s.  w.  etwa  all 
Fnsanotcn  folgen,  so  ei^ab  sich  in  z[n<a.mmenlilln<reuder  DarsteUoB? 
eine  ansehanliche  Entwicklangsgeschiohte  des  Stoffes. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  so  nelen  StOckm, 
über  welche  die  bei-ufeusten  Kuustrichter  oft  die  entgegeng«setzt<!«M 
Crteile  HiUeu,  auch  H.  mit  seineu  Behauptungen  und  AnslcliUii 
vielfach  Anfechtungen  erfahren  mass,  um  so  mehr  als  er  eä  UAbD? 
an  der  nCtigcn  Begründung  hat  fehlen  lassen.  Indes  auf  Einzelbeil«i> 
einzugehen,  welche  meist  bi-eitere  Auseinandersetzungen  erfurdo». 
verbietet  mir  der  für  eine  Anzeige  gestattete  bescheidene   RsiB- 


')  Da^s  iedocb  dein  einen  oder  anderen  Bearbeiter  der  Fabel  isci 
Faui-anias  oder  Äpollodor  bekannt  gewesen,  beweisen  die  Nomen  Affjvu 
(Zeno  n.  a.),  KypRelnü  (Liviera)  und  älmliche  Kleinigkeiten. 

*)  Auch  die  (alt)  Ki-inmentare  in  Arisrot  Poetik,  deren  Efrf** 
auf  die  Uerope  H.  nur  andeutet,  hätten  heraDgez(.>gen  werden  niHsseo. 
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leh  lengne  anch  nicht,  dass  mir  hierzu  die  e:anze  Art)elt  Haitmann's 
»kl  zu  weniif  aiiBprerhend  ist.  Ich  begnüge  mich  daher,  iiier  einisre 
ErgänzDo^en  und  Beriehtigungeu  vorzutragen. 

Zu  S.  5:  Cavaileriun»  Ina  erachien  pi-st  1583  (und  nicht  1582), 
wie  Hartmann  auä  Allacci  htltte  lernen  können.  —  Ebendas.  An- 
merkung  1;  Statt  AUaccl  354,  lies  755  and  (Aomerlc.  4)  statt  410 
Um  228.  —  Ebendas.:  Von  Signorellis  Sißria  crit,  etc.  gibt  es  eine 
jüngere  und  umfassendere  Ausgabe  aU  die  van  1787,  welche  1813 
in  10  bezw.  11  Bänden  erschien.  —  S.  6  erwähnt  H.  nacli  Quudrio, 
dan  Liviera«  S.  Gius/ina  „in  einer  Sanunlon^  \*)U  Ciotti  DeRa 
Corona  ouvero  Ghirlatula  etc."  gedruckt  woi^den.  Er  gibt  kein 
Datum  an,  weil  —  dieseB  (1606)  einig^e  Zeilen  weiter  unten  steht 
und  übersah  die  noch  weiter  unten  stehende  Bemerkung  QnndrioB 
^(^tfsii  Ire  Volitmi  eratio  gkt  stitfi  iMpressi  in  Serntvallf  dt  Venezia 
da  M.  Claseri  nel  1(H)5  etc."  —  Ehendaa.  ist  eine  Stelle  ans  Klein 
(Gench.  d.  Dramas  V,  461)  fast  wörtlicli  ohne  Quellenangabe  be- 
nfitzt. —  Daselbüt:  Statt  Klein  '^,  lies  Klein  '.  —  Ebend.  sagt  H.: 
,,Der  Tancred  (Torellis)  n;ich  Oasparj'  iius  dsr  (iismoncla  4ps  Graten 
von  (.'amerant)  hervorgegangen  und  schon  1597  ereehieuen."  Hätte  sieb 
H.  den  Ott  von  ihm  zitierten  Fontnnini-Zeno  (1,  481)  etwas  genauer 
aoges^lien,  ao  hiitte  er  gefunden,  l.)dasä  das  Stück  schou  1567  and 
xwar  zu  Paris,  allerdings  unter  dem  Namen  Gismonda,  aber  dem 
Tauo  ZDgetwhrieben  «"rschien,  das«  jedoch  2.)  sein  wahn*r  Niime  i? 
Ttmeredi  ist,  unter  welrhem  ea  die  l>rucke  von  1597  an  dem 
Otta-vianii  Asinari  Graf  von  Camerano  zuschreiben,  während  der  wirk- 
Bche  Verfasser  Federigu  Asimni  li.  v.  Cameranu  sein  soll.  —  Ebeud.; 
Hiw  Ausg.  der  ToreUi'schen  Merope,  Vcn.  1714  (bei  Alviae  Pavino), 
welche  H.  nach  ALIacci  angibt,  existiert  gewiss  nicht,  wahrscheinlich 
liegt  eine  Vei-weclislnng  mit  einer  Ausgal)«  der  Merope  von  Uaflei 
(«ier  Zt'no  vor.  Die  Drammaiurgia  von  1755  muss  gleich  derjenigen 
ron  1666  mit  grosser  Wreicht  benutzt  werden.  So  ist  z.  B.  Col.  899 
die  Tnrelli'sche  Merope  Im  Teatro  ital  (17231  dem  Maffei  zu- 
BCBchrieben.  —  dieses  Tratro  ital.  erschien,  was  H.  unbekannt  ^e- 
Hieben  Ist,  1746  in  neuer  Ausgabe  zu  Venedig  (bei  Orlnudini).  — 
8^  14  behauptet  H.,  dass  die  3  Ältesten  Meropestücke  „unter  dem 
Elndnick  .  .  .  teilweise  von  Guarinis  berauschendem  Pastor  fido  ge- 
Bchriebeu  wurden."  Nun  erscliien  der  Tdrfonte  1582,  der  Cre^otite 
"ntstand  1583  (gedr.  1588)  und  die  erate  Merope  war  1589  schon 
*r«Hlnirkt,  wUlirend  der  Pastor  fido  ei-st  1590  den  Druck  verliess. 
Wenn  nun  der  P.  /.  auch  »iihnn  einig«  Jahi-e  vorlier  in  Frtjuudes- 
krviscn  Ak»  IMr.hters  zirkulierte,  so  haben  wir  doch  keine  Äiilialts- 
ponkte,  dass  etwa  TorelH  —  die  anderen  kommen  Uberfaiinpt  nicht 
Jo  Betracht  —  dazu  gehörte.  Der  berauschende  Eindrack  erweist 
sich  also  bei  näheivr  Besichtigung  als  ein  Phantasierunsch.  —  ITwr 
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Gilbert  sagt  H.  (8.  15):  „Von  Gabriel  Gilbert  wissen  wir  nor, 
er  zuerst  Sekretär  etc."    Er  scheint  Goojet  Bibl.  fran^.    uur 
Hörensagen  zu  kennen,  denn  bei  diesem  (IR,  86  ff.)  hlltte  er 
Angaben    ergänzen    and  lierichligen   können.     Be^ndfra  iLie  D&lco 
bediirt'eu  vielfach  der  Korrektor.     So  ist  z.  B.  MargitSnU  de  Fraact 
nicht  von  1642  —  H.  lägst  unentschieden,  ob  er  hier,  ftowie  bei  de»j 
folgenden  Daten,  die  Zeil  des  ersten  Drucke»  <jder  der  ersten  Ati 
führmig  meint  — ,  sandern  bereits  1641  pedrnckt  [cf.  Uonjet  18,< 
irfiW.  du  Thedtre  />.  111,  17  (HartuKinu  ganz  luibt'kaunt}  und 
ehampB  II,  204  (AUBff.  8°)],  das  achev6  d'impr.  ist  vom  Dez.  ll 
ffippolitc  ißt  1646  gedmckt  und  nicht  1647;  Ias  Amours  de  DU 
etc.  1657  (bzw.  16611  nnd  nicht  1651  (n.  1681);  I^es  Antourt  iTi 
1663  und  nicht  IfiGO.    Theagene  wnrdp  1662  und  7^  rourtisau 
1668  aufgeführt.  —  S.  16  verweist  H.  IwzUplieh  der  ungedi 
Stücke  öilbert«  :iuf  Parfaiet  IX,  247;  aber  an  dieser  Stelle  ist  nir] 
von  Gilbertfi  Les  amours  d'Augelique  et  de  Medor  die  Rede,  —  Zb 
H.  18  Ist  zn  bemerken:  Der  Dichter  schrieb  sich  nicht  Joseph  de 
('hancel  de  la  Gmuice,  ftondern,  nach  den  mir  vorlip^etiden  .Stfickeii 
eonie  den  iit«rarhi»tur,  Werken  zu  ifchiieftsun,  .1.  (de)  La  (rran^e  \iti 
ihaneel.  —  Die  biographii>cIien  Antraben  über  diesen  Dichter  fia^ 
dürfrifr    und    nngenaa.      U.   »a;rt   z.  B.   (S.  19):    »4ufül4:e    »elitr 
PhilipptqueK   ßiegen    den    Regenten  ....  kam   (er)  .  .  .  nach  Ste. 
Mitriruerite,  von  wo  er  sich  nach  HfOIand  flüchtete."     L»  Gnap 
Huclitete  sich  aber  von  St.  MarR.  nach  Sardinien,  dann  nach  Oniu, 
dann  nach  Spanien  und  zuletzt  nach  Holland.  —  Kttendas.  »mrl  H. 
„Uresle  et  Pylade  autVef.  u.  jtedr.   1698."     Das  Stück    vratria  ll 
Dez.  1697  aufpreführt  nnd,  ausser  169«  (Tarisl,  auch  1700  (Annt' 
^druckt.   —    Ino  et  MeUcerU  wurde   1713  anftrefiiliri.  —  Ebrad. 
lesen   wir:  .^Arnasis  (itufpef.)   am    13.  Dez.   1701    uiil    II  \Vi«dw- 
holnuiLren,  welche  infolife  det«  sti^engen  Wintur»  erst  am  29.  .laoatf 
1731  fortsreeetzt  wurden."    Also  hat  der  streoce  Winter  30  Jali» 
fortgedauert!     H.  will    natürlich   sa^cn,   dase  das  Stück   in  juca 
Winter  nicht  mehr  Re&pielt  wurde  und  erst  wieder  1731  &af  dleBQluv 
kam.  —  Den  von  H.  aiig^efUhrteu  Stücken   La  Grange's  wMreo  BiA 
tleii  Anecdot^i  dramatiqucs  III,  257  —  *'in  H.  unbekanntes  Bofli  — 
noch  l»uzuzuiü);ren:  X«s  Jeux  Oiympi^ues,  Orphic,  Pt/rame  d-  ThiAf. 
la  Mort  d'Ulysse  und  Ic  Crime  pvni.   —   Zu  S.  20:    Mau  ^-enntot 
den  bcfttimmien   Hinweis  darauf,    da^  La  Chapelle   den   TelijAoi* 
seines  Vorgängers  zum  Vorbild  hatte,   nnd  es  blieb  H.  anbekuoL 
daya  jener  aucli  Gilberts  Otre^phvnif  dazu  bsnützte.  —  Zu  S.  39  Ä-^ 
Von  dem  Erfolp,    den  Zenüs   Melodriima  Merope  hatte,    macht  H- 
durchaus   nngenüfirende  Angaben.      Es   ochiiebfn    noch    Moäik  «Uio 
(ausser  den  von  H.  Genanuten):  Terradeirlias  (Florenz  1743  aufj»' ' 
Perez  (Genua  1761),  Seiroli  i,Neapel  1761),  Scarlatti  (Neapel  1755. 
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6«Minanii  (1769),  Latilla  (1763),  Sala  (1769),  Poissl  (München  1836), 
Nttsolini  (1806),  Bianclu  (London  1799),  ferner  Bioni,  AlWrli, 
Caldara,  Treo,  Finazzi,  Lotli,  Meiia^ihetti,  Porta,  Vinci,  VivaWi. 
Ob  d«m  «inen  oder  andern  nicht  ein  »onstiser  Text  vorlag;,  will  ich 
hier  nicht  uniprauchen;  ich  überlaHse  die  V'erantwortnnp:  meinen 
ticwUbramännem  Clement  and  Laronsse  Didionn.  Lyrique  (s.  v. 
Virope).  —  S.  33  ist  von  einer  ,, Reihe  von  Nachbildungen 
(llaffejs)  —  man  nennt  deren  mehr  als  60"  die  Rede.  ofTeiibar  ein 
UiMTentändiiiB;  es  sind  wohl  60  Ihucke  gemeint.  —  Ebend.  Leisst 
e«:  „1718  erscheint  dip  Mpr,  in  Paris  .  .  mit  einer  Übersetzung  in 
Prosa  etc."  Es  ist  dagegen  zu  erinnern,  d;i8S  sie  schon  ein  Jahr 
ftüher  cn^chien.  —  S.  34  ist,  nncb  Muland  nnd  (iritsae,  eine  en^l. 
übers,  der  Mnflei'gchen  Merojw  von  Äaron  Hill  erwfihnt.  Nach  der 
Biogr.  drnm.  III.  36  (Lond.  IB12)  »oll  die  HillBche  Jlftrßptf  eine  Be- 
arbeitung de.s  Volt.iire'sclipn  Stückes  «ein.  —  S.  .35  heissl  ea: 
,tK.  V.  Rcinhardstöttner  (hat)  einen  Teil  der  Merope  übersetzt  etc." 
Der  Wallishansserschc  Theatorkat.  N.  F.  No.  6  verzeichnet  >nb.  3393 
eine  vollständige  Bülineiitiben«.  desselben.  —  Zn  S.  38:  J.  Feiianias 
Bearbeitunir  fällt  (Druck)  auf  da»  Jahi-  1746.  —  Zu  S.  39:  P.  Clement 
BoU  nach  V'a|>orenu  auch  eine  Komödie  ans  dem  Knel.  UbersetKt 
haben:  Im  liauhle  MHamorphose  (Pnris  1749).  Ferner  erwÄlint  dieser: 
Pi^^  jtosthitmes  (Amist.  1766),  eine  Angabe  die  jedenfalla  der  Ricbtig- 
stellnng  l)edarf,  da  Clement  ja  erst  1767  starb.  —  Unbekannt  ge- 
blieben ülud  H.:  eine  engl.  Bearbeitung  des  Muffei*schen  Stückes  von 
<i.  Jeffreys  (1791 — 1767),  die  engl.  Übtrs.  des  Voltaiie "sehen  von 
J.  Tbeobald,  die  Merope  von  Paul  Weidmann  (Wien  1772),  die 
holliLndische  Über»,  von  MaiTpi's  Stürk  v.  Ph  Zweerta  (1746).  dea 
VultaireVhen  v.  Uylenbroek  il779,  179t,  1803),  ein  1707  gedr. 
anonym.  Tfi€phon  Koning  van  Me^menr  (wahrsch.  nach  Gilbert  oder 
LaCbapelle);  vielleicht  gehört  hierher  auch  der  Amoms  des  HnUündei'S 
J.  Nomsz  (1767)  (nach  La  GraiigeV).  jedenfalls  aber  ein  span.  Stück 
Merope  y  Poii/<,nie  von  Don  Antonio  Hazo,  (18.  .Tahrh.)  a.  endlich 
«dne  ital.  Merope,  welche,  nach  Cooper- Walker  (Hist.  Memoir.  on  Ital. 
Tragedy),  der  Verfasser  der  Biblioteca  Itatiana,  N.  F.  Haym,  ge- 
schrieben haben  soll. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  ergeben  noch  einige  weitere 
Ungel  der  Hartmannschen  Schrift:  Der  Verfasser  hat  seine  Hilfs- 
werke Öfters  allzutiiichtig  benutzt,  und,  wa«  besonders  bedauert 
werden  mass,  er  ist  in  seinen  Daten  u.  Citaten,  überhaupt  in  den 
ZUTrm  dnrchitaa  nicht  zuverlii8»ig.  Ich  habe  oben  nur  einigt?  Bei- 
spiele davon  gegeben,  aber  ich  will  gleich  hier  hinzufügen,  dose  be- 
«ondera  BUnde-  u.  Seitenzahlen  etc.  dnrcbweg  noch  der  strengsten 
Kontrolle  bedtlrfen. 

Um  eine  Vorstellung  von  H.'s  Styl  zu  geben,  greife  ich   ein 
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paar  Sätze  heraus.     Wir  lesen  S.  8:  „Nach  der  von  einem 
dürftig   berichteten   Erkennungsszene  entchcinen  Uutter   nnd  Sohn» 
jene  am  sich  von  diesem  über  Uir  Verhalten  zu  Pft«  anttjrwreisjfi] 
zu  lassen  —  III,  5  Che  itossio  far!  Sermr  sü&ieio  —  als  würdicre 
Mutler,    die  ilem    tin^icrten  Zorne  ebenso    jrat    als   der   wirklichen 
JiVeuili*  Thi-rinen  pntloclcen  und  zum  Si'bcin  im  —  TV.  Akt  den,  dnr 
unbedacht  ihren  Sohn  getötet,  als  solchen  vor  Pfte  aofiiehiDni 
""^^ll.'*    —    S.    10:    „Erst    Torelü   hat   dieses   Verbültnis    za   eine» 
wirklichen  Faktor  der  Handlung  berauagehobeu,  indem  sein«  Uft. 
noch  nicht  mit  Ptte  verm^ihlt  ist,   vielmehr  nach  zehn  Jahren,  am 
Ta^e  dpr  Kinlnsung  ihres  Versprechwis,  der  Königin  im  I.  Akt  dmvh 
den  gewiegten  und  ihr  gewoj^enen  Hofmann  Oabria.  im  II.  von  Pftp 
selbst  die  Ehe  angetriL^tm  wird."  —  S.  11:    „Tadelt  CarmignaDi 
die  plötzliche  Liebenswürdigkeit  Ffte's  bei  Liviera,  lobt  Signorelli 
die  Stiuuunnff  Mfr.'<>  fregenüber  dem  Eheantrag  bei  Turelli,  w  er- 
kennt Klein  ihren  Entschluss,  den  Tyrannen  zu  löten,  nm  «o  meto 
an,  als  sif  ihm  schliesslich  g^erecht  wnrde,  und  nicht  infolsre  einer 
geheimen  Liebe  nach  Tieckschem   Bepriffe  —  seyrdam^nir  e  adpi- 
t€unetUe  inHamorata,  nennt  sie  Alvaro  —  sondern  in  orthodoxer  B>> 
folg'nng  des  Aristoteles,  nm  den  Tyrannen    nicht   zu    m-hlecht  c^ 
scheinen  zu  las.'^en/  —  S.  48:  ,Dae  Tratro  mo<i.  appl.  h^ll  MaAn'« 
£gisto  tlir  inkonseqnent  besonder»  wenn  er  der  racbedarstigen  Her. 
nachgeht,  ebenso  der  auch  von  Geoffroy  vemrr^llte   B^.  Vulitim 
—   der  übrigens  von  vorn  herein   sein  Publikum  günstig  för  do 
Königrssohn  geHtimmt  bat  —  zumal  wenn   er  vorzeitig  gegen  da 
Tyrannen  anfbranst,  am  besten  gezeiclinet  erscheint  aber  dem  fc- 
nannten  Sanimdwerke  Altieris  Kg.,  obwohl  er  keinen  gattMO  Akt 
hindurch  von  der  Bühne  r'embleiben  ddrtte." 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel 

Arijenis.  Politischer  Jioman  vom  At\f'anff  des  XVIJ.  Jahrhwiderts. 
Aus  dem  Lateinischen  des  Johann  Barclay  UberMtxc  toa 
Dr.  Gustav  Waltz.  Uünchen  (Bassermann)  1891  ff 
XV  -{-  684  Seiten.     M.  7,50. 

Di«  Neigung,  einen  politischen  Roman  des  17.  Jalirbuodertt 
zu  lesen,  der  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  ist,  durfte  bent- 
zntage  nicht  sehr  verbreitet  sein  und  man  kann  deshalb  HtfTV 
Walu  nur  zn  Dank  verpflichtet  sein,  dass  er  sich  der  Uölie  utcr- 
zogen  bat,  die  .Argeuis  des  Barclay  duj'ch  seine  Uebertragung  «^ 
neno  zugänglich  zu  machen.  Denn  dasa  dieses  Bach  auch  heute 
zum  mindesten  die  Aufmerksamkeit  aller  derer  verdient,  die 
mit  Staats-  oder  Kultnrgeschichte  de«  17.  Jahrhunderts  beüjülftiget. 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  sich  die  Argenis  seit  ihrem  ervtca 
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Bncheinen  im  Jahre  1621  ansserordentlich  rasch  das  Int«re&fie  der 
^Mamten  EaltunMker  Enrupas  erworben  bat.  Das  Werk  wunle 
Dicht  nar  in  seiner  lateinkcUeu  Kurm  liiuner  wieder  Ubii  iuilgelttgt, 
»oudern  es  erscliieu  auch  al»h»Id  iti  tranzüsischer ,  euglischi^r » 
itallenUcher,  spanischer  and  deutscher  Ueheraetzung. 

Dasa  der  Roman,  der  die  politiache  Zeitgeachichte  Frank- 
KichB  behandelt,  in  Frankreich  fünf  l'ebersetzär  gefunden  hat,  ist 
nicht  auffallend;  aber  auch  hei  ud»  ist  er  im  17.  und  18.  Jahr- 
bondert  nicht  weni(fer  als  vier  mal  übertragen  wurden.  Die  erste 
deateche  CeberBetzung  ans  dem  Jahr  lti44  rührt  von  keinem  geringereu 
als  vou  Opitz  her  und  nach  diesem  haben  Talander,  d.  1.  Ang.  Bohne 
(17001,  sodann  ein  Angshorger  Anonjrmns  (1770)  und  endlich  I.  C.  L. 
Haken  (1794)  Barclay's  Werk  immer  wieder  durch  ihre  Veber- 
•etxangen  einem  weitereu  Kreis  der  Gebildet«!!  zu^iiiigUrh  gemacht. 

Es  wÄre  nun  wohl  Sache  des  neueaten  Uebersetzers  gewesen, 
das  Verhältnis  za  seinen  Vorgilugern  in  einer  Einleitung  knrz  zu 
beleuchten.  Herr  W.  hat  dies  leider  unterlassen  und  ich  kann 
melnerseitä  hier  nur  bemerken,  doss  seiue  Uebertragung  vor  der* 
jenigen  de«  Opitz  schon  insofern  den  Vorzug  verdient,  als  letztere 
UDVollernndig  ist  und  willkürliche  Aendeningeu  zeigt:  Opitz  iSsst  den 
gr&ssten  Teil  der  eingestreuten  Vei-se  uniihersetzt.  Die  späteren  Ueber- 
Mtzer  habe  ich  leider  nirgends  anft.reibpu  können,  so  dai-f  denn  die 
nene  l'ebersetznng  schon  nm  der  Seltenheit  der  früheren  willen  be- 
rechtigt erscheinen. 

WixA  nun  das  Verhältnis  der  üebersetznng  zum  lateinischen 
Chriginal  betrifft,  so  erseheint  sie,  nach  den  von  mir  gemachten 
Stichproben,  durchaus  zuverUissig.  ohne  durch  eine  zu  Ängstliche 
Anlehnung  an  den  lateinischen  Text  unsere  eigene  Spraciie  zu  ver- 
unglimpfen. Leider  gibt  Herr  W.  nicht  an,  ivelche  Ausgabe  der 
Argeois  er  seiuer  Ausgabe  zu  Gniude  gelegt  hat,  doch  scheint  er 
der  von  ßugnotins  besorgten  Ausgabe  gefolgt  zu  sein. 

Die  Einleitung  hfttie  vielleicht  etwas  umtÄnglicher  gestaltet 
werden  ddrfen.  Sie  erstreckt  sich  nur  ant  2'/g  Seiten,  auf  denen 
man  natürlich  über  die  Persönlichkeit  Barclay's  und  über  seine 
liUerarische  Thiltigkeit  nar  mangelhaft  orientiert  wenlen  kann. 
Beasore  bihtiographische  Notizen,  ein  näheres  Eingehen  auf  die 
Werke  Barclay's  würden  den  Wert  des  Buches  gewiss  erhöht  haben, 
incb  ein  Kapitel-Verzeichnis  hütte  man  zur  hessereu  Orientierung 
des  Letters  nicht  weglaaseu  sollen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  uns 
Herr  W.  auch  uoch  mit  einer  Ceberselzung  von  Barclay's  Euphormio 
erfreat«,  einem  realistischen  Koman  vou  hohem  kulturhistorischen 
btteresse,  der  gewiss  heute  noch  manchen  Leser  finden  würde. 

F.  Heuceekeamf. 
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Hertel,  Dr.,  Ueher  dm  Wert  mittuiartlicher  L'ntersuchungni.  Greiz; 
1892.     11  Seiten.    Greizei  GymnaBialprogramm. 

Der  Verfasaer  behautlelt  in  etwas  überacbwSnglich(-tu  Stil  di<? 
Frage,  welchen  Gewinn  die  wiwenachflftlichfi  BeschÄfligung  tuwl 
liebevolle  Vertiefttng  in  die  deutsclien  Mundarten  dem  Hist<irik«r. 
dem  Mylliologen,  dem  Sprach foracher.  dem  Scliriftateller.  ja  jrden 
Gebildeteu  bringen  kann.  Begeisterung  für  sein  Tliema  kann  nun 
Hertel  nicbt  abspreclien.  doch  gelit  Uim  darüber  »uweileu  dieKenntni« 
aas,  80  das8  Phrasen  den  Hangel  an  iKisitivcm  Wiesen  ersetzen  mäaseii. 
Nenee  ist  nirgends  gegeben  und  wissenschaftlich  daher  das  kleine 
Programm  völlig  belanglos,  wenn  es  anch  seines  Eindrucks  anf 
Schüler  und  Laien  sicher  nicht  verfehlt  haben  wird. 

Ein  paar  Proben  von  den  eigenartigen  Anschauangcn  4» 
Verfassers  seien  noch  gegeben.  S.  1  behauptet  Hertel,  dasa  Schiller» 
Gedankeiiflug  zur  Erweiterung  der  Kluft  zwischen  Gebildeten  nöi 
Volk  beigetragen  habe:  des  Dichters  der  RÄuber,  von  Cabale  nud 
Uebe,  des  , seid  iimschlnngen,  Millionen',  des  Teil!  —  Auf  S.  1  wird 
auch  sehr  verUchtlicU  von  der  Philosophie  gesprochen,  den  .phUoao* 
phlschen  Wolkenwanderungen  eines  Kant,  He^el  und  ScheUiuf*: 
Über  die  Philosophie  der  beiden  letzteren  sich  so  ironisch  zn  Üusmih. 
will  ich  dem  Verfa&Fier  nicht  einmnt  so  übel  nehmen,  aber  wie  koUW 
Kant  in  diese  Gesellschafiy  —  S.  2  behauptet  der  Verfasaer,  dM 
die  Gebildeten  in  Deutachiaud  allüberall  eine  Sprache  redeleai 
wirklich  die  Sprache  eines  gebildeten  Hamburgers  oder  Haniiov< 
der  eines  Karlsruhers  oder  Mnncheners  gleich?  —  lieber  Spftch- 
leben  und  sprachliche  \'i>rgHnge  hat  der  Verfasser  eigentümliche  n* 
weilen  recht  mystische  Ansi;hauuiigen,  obwohl  er  andei'vrKits  mH 
den  Begriffen  Lauigeseiz  und  .-Xnalngie  paradiert,  für  welche  leiTteir 
er  S.  6  als  Grund  Ihrer  Glaubwürdigkeit  die  sehr  berubiiceude  Tbst* 
aache  anführt:  ,dic  neueste  Sprachlehre  des  Gdechiachen  und  L»* 
teinischeu  (!)  von  Professor  Urugmann  wimmelt  geradezu  von  d«* 
artigen  Deutaugen'.  So  ist  z.  B.  S.  H  von  einer  , Verdickung"  ti* 
i  i'(  >  oJ  nu.  S.  5  von  einer  . Vergröber ung'  von  rs  >  rs'  die  VMt 
Das  Kösrlii-liste  dieser  Art  iüt  die  mystische  Weuheit.  die  S.  6  na^ 
kündet  wird:  ,dns  spitze,  leichte,  oberflächliche  deutet  ilie  Sprvb« 
<larch  den  Laut  i  an,  während  das  a  dem  Wort  den  Begriff  ^«» 
reinen,  teBten,  geordneten  and  das  dumpfe  u  den  des  geheimen,  un- 
ordentlichen verleiht'.  Man  wende  diese  Kegel  eiomftl  auf  dentichr 
.\blante  an:  hlnden  (spitz,  leicht,  oberflächlich),  das  Band  i.ran. 
fest,  geordaet),  der  Bund  (geheim,  nnordentlich)!  Dass  sokfa* 
lilcherliche  Dentnngsversnche  der  Lautindividualität  immer  wieder 
auftauchen,  die  doch  so  falsch  und  thöricht  sind  wie  die  ebenso  oft 
wiederholten  Deatungen  des  Charakters  der  eiazelnen  mnsikaUsdiCB 
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TuDarten*  —  S.  6  ist  eine  hübBche  Verdeatschang  für  das  Wort 
Conjnnctlv  fc^K^ben,  die  irh  ansern  Puristen  HU^elegentllch  empt'elile: 
,Bmdf!rm<Hiii8'.  —  Sehr  paradox  ist  endlich  die  Behanptnng.  S.  10, 
da»  for  einen  Mann  ans  dem  Volke  das  Verstöndnis  der  raittelhoch- 
denttcben  Poesie  bei  weitem  nicht  so  schwierig  sei  als  das  Ein- 
dringen in  unsere  neuere  Dii'^htung.  — Weiteres  hiernach  anzofilfaren, 
MoMC  die  Geduld  des  Lesers  nüsshranchen. 

ÄLBGRT  LEITZMANN. 
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cpoque.  [Extrait  dn  tome  XLVI  des  Mfemoires  conronn^ 
et  antrea  Memoire»  publik  par  I'Acad^mie  royale  du 
Bel^que.  —  1891.]    92  S.     8''. 

Unsere  Kenntnis  der  wallonischen  Mnndart  ist  in  den  letzten 
Jahren  »ehr  gefördert  wurden.  Pen  Ünttrsuchnngen  Snchiers, 
Wilmottes  nnd  Horniups  reiht  fsich  die  vorüpg-cude  Darstellnng  der 
Sprache  des  LUttlcher  lieschichtsschreibers  Jacques  de  Hemricourt 
wfirdiier  an.  D.  le^t  seiner  UnterBUchnnfr  zwei  Werke  aas  dem 
Ende  des  XIV.  Jahrhußderts  zu  LJmiide:  Le  Miroir  des  Noi>ies  de 
Seabojfe  and  VAbtr^e  des  Guerres  ä'Atmtis  et  de  Waroux  und  grieht 
nntlch«t  Mitteilungen  über  das  Alter  und  die  Oeschichle  der  von 
fluD  benutzten  Liitticher  Handschrift.  Bei  der  Prüfung  des  Ver- 
hAltiÜHcs  dieser  Handschrift  zn  der  von  Salbray  in  seiner  Brüsseler 
Ausgabe  vom  Jahre  1673  veröffentlichten  Haudscluift  der  beiden 
geaannten  Geschichtswerke  ^'i^hingi  er  zn  dem  Resultat,  dass  die 
TOB  Salbray  beiintzte  Handschrilt,  wenn  sie  anch  mit  der  »einigen 
einer  gemeinsamen  Quelle  entstammt,  doch  etwas  Hiter  war. 

D.  begnügt  sich  aber  nicht  damit,  die  sprachlichen  Eigen- 
thftinlichkeiten  seiner  UeukmlUer  fttstznbtellen ;  er  will  eine  Dar- 
«tellnug  der  Wallonischen  Miindan  im  XIV.  Jahrhunden  geben  and 
liefat  daher  ältere  nnd  cleichalterige  Texte  in  den  Bereich  seiner 
üntenachnng,  so  vor  ollem  die  Ge^e  de  Liige  von  Jean  des  Pris. 
Aach  ist  lobend  anxuerkeuuen,  dass  er  die  modenien  Patoisfonnen 
10  r  Beleuchtung  nud  Eriüämng  der  älteren  Formen  gebührend  be- 
rücksichiiut  hat. 

Die  Arbeit  ist  mit  grosser  Sachkenntnis  angefertigt  und  zengt 
T(ia  einem  tiefen  V^enttllndius  in  der  Anflassnng  lautlicher  Erschein- 
nngeii.  Allerdings  ist  1).  auch  nicht  im  Stande,  über  den  lautlinhen 
Werl  einer  grossen  Reihe  orthographischer  Schreibungen  Anfschluwi 
cn  geben  wie  z.  B.  über  den  phonetischen  Werl  der  Entwickelungen 
dea  tf  an  «,  oi,  a.  —  Auch  ist  mir  au  anderen  Stellen  seine  Ans- 
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einiindersetzuutr  uicht  recUt  klar.  Denn,  wenn  nach  ihm  [§  36]  m 
zum  Austlrnck  der  NaK»Urnne  für  an  nnd  in  «>iniritt,  so  ist  lUiiiit 
noch  nicht  die  in  den  Texten  auftretende  Schreibweise  an  and  m 
erklürt,  welche  letztere  ausdrücklich  für  voikBthiimlirh  (populmrrt 
erklärt  wird.  —  Fenier  ist  doch  wühl  kaom  11112 unuhmeu.  Am»  a. 
tie  iu  nwf,  vcäetU,  pueletU,  ferner  iu  ducUi,  ur  =  ou  e:eUiit«t  haben. 
—  Ebenso  verstehe  ich  nicht,  wamm  der  Verfasser  eine  verecfaledCM 
Entwicklung  für  c  vor  a  im  Anlaut  und  im  tuUnt  nach  einem 
Konsimaut«n  annehmen  will ,  und  warnn]  er  caiipier  vun  der  allfr- 
meineu  Reprei  ausnehmen  will.  Ich  denke  mir,  es  wai-  eiue  doppeli»- 
Ausspruche  vurhaudeu,  besundei*»  unter  den  (Tebtldeten,  die  dem 
EinTlnsBe  des  OentrallVanz.  mehr  aos^esetzt  waren  als  das  g«wOla- 
liche  Volk.  D.  snjrt  jii  auch  selbst  in  seiner  Ginleltnni!;,  diM 
Hemncnurt  mit  der  literarischen  Sprache  sehr  vertraat  war  und 
sich  bemühte,  gute»  Franz.  zn  sprechen  und  zu  schreiben.  —  W» 
die  Entwickehinp  de^  Uit.  am  zu  ou  [§  73]  anbetrifft,  so  Rehe  ich  Is 
dem  ou  nicht  eine  Gittere  Entwickelungrsetnfe  als  die  zu  o,  senden 
eine  jüngere,  d.  i.  eine  Weiteren twickp.Inn*r  des  nreprünf^Huhen  0  is 
ou,  vergl.  i'^ranz.  Stuä.  y  öH  u.  VII  101. 

Doch  sollen  diese  nnweseutUcheu  Ansstt<llungen  den  \V«rt  dfi 
rerdieuBtliclien  Arbeit  niclit  beeintrftchtigeii.  Meiner  Aiiücbi  uuk 
hätte  der  VerftMser  sicli  &ber  seine  Arbeit  wesentlich  erleiobtn 
künnt-n.  Mjhi  sitht  nicht  recht  ein,  wozu  die  aihli-eiflien  Iteltpc 
für  Lani<:i'84:hHii)uii^en  dienen  sollen,  die  doch  g^emf-Infranz'isitfJi 
siud,  oder  die  iu  allen  i>stlichen  Mundarten  anzutreffen  sind.  St-ii» 
Darstelluug  wHre  doch  viel  einfacher  und  übersiciitUcber  gewonli^n, 
wenn  er  die  dialectischen  Znge  seiner  Texte,  die  diese  mit  den  (ipt* 
liehen  Mundarten  g^emeinsam  haben,  zusammengestellt  nnd  in  eint» 
besonderen  Rubrik  dir  der  Jjütticher  Mnndart  eigentüniliclifn  Merk- 
male besonders  ei-w.1hnt  hatte.  Dadurch  wAre.  der  Wert  der  Arbeit 
gestiegen  und  die  Benntzoug  wesentlich  erleichtert  wonleiL  Anc^ 
werden  viele  Erscheinungen  für  wallonisch  aosg^ebeu,  die  aub 
sonst  hilnfig  vorkommen :  z.  ß.  die  Vorliebe  für  vortoniges  o,  Sf 
vortoniges  i,  für  die  tiruppe  tir  statt  «dr,  Ausfall  von  n  vor  elBW 
Konsonanten  u.  a.  m. 

Die  vorliegende  Arbeit  llisst  von  der  in  Anaaicht  genallM 
kritischen  Ausgabe  der  benutzten  Texte  nur  Gutes  erwarten. 
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^^^^     Eine   ziisaniuiftiif asHPnde   Arbeil   über   den    Koajiipation«- 

^pirecluel    im    Französischen   konnte    vi>n    vorneherein   auf    lebhaftes 

Int^ivMM:  rechjieu;  denn  nur  bei  einer  voll&Utndtgen  Übersicht  über 

,1      die   iüehäi^ehoriiceu    Erijcheinnng^eu  kennen   die    wirkenden    Krttt'te 

erkannt,  ihre  Machtverhältnisde  nur  aus  der  läiieereu  oder  kürzeren 

Zeit,  in  welcher  ao  entalandenft  G«^bilde   lebensfühiK  waren,  benr- 

tbeilt  werden.   L>ie  )>eiilen  Sthiiften  liehandtln  nun  diese  Wandlnnpen 

I      der  Flexion  in  unsführHcher  Weise   und  erpUnzon  sich  insofern,   als 

!      entere  sich   v>irzug»wei&e   den  t'ilUeu  zuwendet,   welche  die  Kon- 

jnpation  auf  -ir  betreffen,  aber  dafür  den  ganzen  Zeitraum  sprach- 

licheD   Lebens  umfasflt  und  Überall   die  Ursachen  des  WechseU  zn 

eifnmc.hen  sachr,  letztere  hingepcn  aueh  die  Veränderungen  in  den 

übrifren  Konjugationen,  jedoch  nur  wliSirend  einer  verhiUtnisinÜs^ig 

nrzen    Periode   lUid  in   mehr  c^Uitistiächer  VVeii<e  zui'   Durst t.*lluug 


kurze 


Risop  hat  bei-eits  durch  seine  Abhandlung  über  „die  analogriache 
Wirksamkeit  in  der  Entwtckelung  der  franz.  Kcjnjugation"  (Z.f.  r'ww. 
Hiil.,  VIl.  4öft.)  seine  Kompetenz  auf  diesem  Gebiet*  erwiesen. 
Vorliegende  Schrift  (deren  erster  Theil  »ehon  als  lierliiier  Diaseilatiuu 
1890  erscUieneu)  ist  derjenigen  Knifts  auch  nicht  nnr  deshalb  voraus- 
zustellen,  weil  sie  von  den  ältesten  Sprachperioden  ausgeht^  sonderu 
weil  sie  grundlejfend  tUr  dieselbe  gewesen  ist  und  Kraft  in  vielen 
Fftilen  sieh  be^niiiren  konnte,  auf  erstere  hinznweiBeu.  Kisopa 
,Stndien'  bieten  mehr  als  der  Titel  sagt;  denn  nicht  nur  über 
(iewinnste  uiid  Verluste  der  Konjugation  auf  -«>  winl  unter  An- 
fübmiig  zahlreicher,  oft  neuer  und  immer  dem  Gesammigebiete  der 
ftunzöeischen  Literatur  entnommener  belege  gehandelt,  sondern  aneh 
auf  die  übrigen  Konjugationen  fällt  neues  IJeht.  —  Der  Verfusser 
zeigt  ans  das  analog.  Princip  im  Kampfe  mit  der  Marhi  der 
historiscben  Tradition  (die  „eentripetale'*  mit  der  .centrifuL'uleu* 
(iewalt)  und  untersucht  die  Ursachen,  warum  dieae  meiai  unterlegen, 
jenes  schliesslich  mit  wenigen  Ausnahmen  siegreich  gewesen  iat, 
wobei  der  Einßna«  der  Grammatiker  seit  dem  XVI.  Jahrhundert 
gebühi-ende  lienicksic.jitiguiig  findet.  Die  ^ichritY  zerfiilll  dem  ent- 
sprechend in  zwei  Teile.  Der  erste  handelt  von  der  rentrifugalen 
Crewalt ,  welche  das  üebiei  der  Konjugation  auf  -ir  teils  eine  Zeil 
l^ing  einschrfiukte ,   teils  dauernd  erweiteite.    Die  Verluste  ergeben 
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sich  alB  Folge  des  verallgemeinerten  Gcbranches  von  Formen,  welch« 
—  für  sich  allein  betrachtet  —  die  Art  der  Konjugation  nicht  nu- 
zweideatig  erkennen  liwsen,  was  bei  den  nicht  inch.  Verben  vielfach 
der  Fall   ii^t.     So  konnte  das  Fnt.  znro  Anstott»  für  die  I  jubildmiir 
des  Inf.  werden:    i^re,  ferre,  assautht'.  fanärr-,  ciuliire  n.  a.  nebrii 
issir,  fern',  assaäUr,  faiJlir,  cwiUir  sind  anf  dies«  Weise  entfitandeti; 
auch   mrare,   offerre,   mfferre  werden  go  gedeutet.     Uttuttger  noch 
aU  das  Fut.  wird  das  Praes.  (nach  il  couvre  ein  a/uvra,  nach  U  protU 
ein  grondre  ^  ifromiir  wie  il  respont :  resfmndre  etc.),  nnd  wo  hier  schon 
incli.  Flexion  eiueetreten  war.  das  Perf.  (aprofonfU  :  npro/imdrr  wie 
fondi  :/ondre)  beim  üebertritt  des  Inf.   nrsfl.hliih   gewirkt   haben; 
auch  die   gleichzeitige  Einwirkung  des  Perf.  and  Fuu  ist  bisweilen 
bei  der  Entstehung  neuer  Formen  (emplire  aas  empUr;  selbst  das  Part 
pf.  fem.  emplite  ist  belegt)  anznnehmen.    Al)er  derartige  Verluste  der 
Konj.  nnf  -jV  beschrjlnken  sich  dot^h  nur  auf  eine  geringe  Zaiil  ran 
Verben   und  sind   auch   im  Verlauf  der  Zeit  in   der  Schriftsprache 
auannhmslos  (bruiref)  wieder  rückgängig  gemacht  wurden.    Dieselben 
Ursachen  nun,  denen  diese  mtweiligen  Verln-ste  xazuscfareiben  und. 
haben  andrerseits  wieder  zu    einer  Bereichemng  der  Konj.  aof  -r 
Anlasp  gegeben.     So  wurde  die  gleiche  Gestalt  des  Peif.  der  Ko^}. 
auf  -(>  und  -re  znro  Ansgangspunkte  einer  solchen  Gehiet^r^teliennr 
der  erateren   (vgl.    die    Inf.    rontpir,    vainquir,   nasquir,    brneet^mr), 
desgleichen   das   Fut.   (vgl.   dtufcoit/ir ,   co^fir,   souffir,    dottßr,   oreir, 
drconeir).     Der  Uebergang  beschränkte  sich  aber  nicht  immer  auf 
den    Inf.;    anrh    das    Part.    pf.    (desconfi,    sourfi.    d^   =    dictim, 
vielleicht  aurli  Jntdi  als  Bezpichnung  der  Messe  von  St-Denis).  du 
Perf.  (deiicotf.fi,   escondi  neben  -ist)   und  selbst  das   Praes.    der  ob- 
genannten  Verba  auf  -re  zeigen  bisweilen  Angleichung  an  die  Koiij* 
auf  -ir.     Ob   diese  Wandlungen   dem  Einflüsse  des  neu  geliUdetcs 
Inf.   oder   anderen   Umstünden   zuzuschreiben  sind,   winl    in    ied^n 
einzelnen  Falle  untersucht.    Im  Anfichlnf«  daran  werden  bewir  ond 
maietr  nnd  deren  Entwirkelnng  ausführlich   besprochen  and  für  dj« 
des  ersleren  das  furm-  und  bedeutungsverwandto  espeneir  (expoeniteiv,! 
als  Vorbild   liingeittellt.     Ein    Ueberblick   über  die  Verbalflcxion  i> 
der  neufrz.  Schriftsprache   zeigt  tuis,   dass  eine  Vermindernng  dir 
Zeitwörter  anf  -ir  durch  üebertritt  in   eine   andere  Konjug.  «wir 
nicht   stattgefall  den   hat,    wohl    aber   einzelne    archaische   Fomn 
(meurt',   tnourureiif,  cottmretU',  couru,   vetu,  offert  etc.)  dem  Strekn 
nach    Angleichnng    an    die    Inrhoativciasse   erfolgreich    Widentaad 
leisteten.    Die  Mundarten  hingegen  haben  dieser  verallgemeineriKita 
Tendenz  vielfach  iiaL-hgegehen  (vgl.  Perf.  accmrit,  Part.  pf.  conm^ 
ovri  etc.). 

Der  zweite  Teil   der  „Studien"   handelt  von   den  Wirkanfen 
der  centripetalen  Gewalt.    Zunächst  zeigt  sich  dieselbe  im  Futainn- 
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Hlfr  trat  —  auspenftramen  die  Fälle,  wo  der  anf  Mut.  -f-  Liqu.  auÄ- 
gehende  Stanini  i^in  sog.  Stiitz-fi  verlangte  —  arspriiiiglich  Synkope 
des  charakt.  -i-  vor  betonter  b]ii(iatig  ein,  wag  wohl  mit  Dnrniestt^ters 
AtufUhrungen  (Rom.,  V,  iWff.)  im  Widerspruch  steht,  aber  von 
Rlfiop  durch  eine  grosse  Zahl  vod  Belegen  aaaser  Zweifel  gestellt 
wirtl  (vgl.  das  45  Verba  umfassende  Verzeichnis  anf  S.  48ff. ,  aus 
welchem  wir  nur  die  Formen  partrai,  pnrtra,  partraii,  rcpentrai 
heraiugreifen).  Von  diesem  synkopierten  F«t.  zeigen  aber  nur  noch 
fuir,  vetiir,  tenir,  mourir  und  die  Neubildungen  c&urir  und  qiwrir 
als  letzte  Reste  ursprüngliche  Fennen.  Eine  grössere  Zahl  dagegeu, 
vielleicht  alle  nicht  inchoat.  Verba  auf  -ir,  zeigen  auf  Ülterem  Gebiete 
im  Fat  zwischen  Stamm  und  Endung  EiuBchnb  von  -c-,  deasen 
Trsprung  als  Stützvokal  gegenüber  Daiinesteter  schmi  di-slialt)  nicht 
anzuufhmeu  ist,  weil  dasselbe  aucli  bti  sultzhen  Stammen  auftritt, 
wn  es  Dach  dem  „Cresetze"  nicht  nutwendig  wöre,  vgl.  einerseits 
cueiikra,  saHlerai,  JaiUerni,  bwäUcrai,  audrcrseits  tcst^eru,  repenteraU, 
mfnterasf,  senteront,  partera,  converfera.  Während  die  zuletzt  ge- 
Tunnt«  Gruppe  mit  prenderai,  mrierm  auf  eine  Stufe  zu  stellen  und 
wie  diese  zu  erklären  ist  (weil  prendrat : pmtderai  auch  parirai : ixtr- 
iarai),  sind  cueiUera  etc.  anders  aufzul'auaeu.  Rlsup  glaubt,  daas 
diese  Formen  mit  jenen  de«  Praes.  und  Iniper.  (cueilk,  saiUf.  d^ 
faiilf,  houiüe)  gleichen  Wesens  seien,  weil  der  Inf.  cueiUier  erst  im 
XIV.  Jahrhunderte  vorkommt  und  von  den  übrigen  Verben  ein  solcher 
überhaupt  nicht  IH-Iegt  {sl;  er  erklürt  demnach  mit  Chnhaneau  diese 
Praes.-  (und  zum  erstenmal  die  Fut. -)  Formen  aU  das  Ergebnis 
der  Bemühung,  den  Stamm  Cf>ii,  s(vl,  fad,  Oouil,  wie  er  in  der 
Mehrzahl  der  übrigen  F(>nuen  vorliegt,  auch  in  dei^nlgen  des 
Praeft. ,  wo  ihm  infolge  der  Lautverhftltniaae  Entstellung  drohte 
(2.  3.  Sg.  Praes.  Ind.),  mitglit-hst  coneivt  zum  Ausdruck  zn  bringen, 
wifzu  er  eines  Stütr^'okals  bedurfte.  (Anders  E.  iTÜrlich,  0^.  gel. 
Atu.,  15.  Febr.  1892,  t>.  159:  vgl.  aber  Meyer- LÜbke,  LderaturbL 
f.  fferm.  u.  rom.  PhU.,  1892,  Sp.  155fr.)  Die  Annäherung  an  d!« 
Konj.  auf  -er  sei  also  keine  bcwusste  gewesen;  der  Inf.  cueiUier 
(vgl.  auch  die  Perf.  rueilla,  nssaUhaent  elc.)  sei  nicht  die  Ver- 
anlftHUDg,  wie  bisher  behnuptet  worden,  snndem  erst  die  Folge  der 
erwähnten  Gestaltung  des  Praes.  und  Fut.  Wenn  endlich  schon  iu 
der  Ältesten  Zeit  Fnturfnnnen  anf  -irai  auch  bei  nicht  inch.  Verben 
aazutreffen  sind,  so  Hnden  dieselben  in  dem  Streben  nach  Anschluss 
»n  den  Inf.  ihre  Erklärung.  —  Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  ist 
der  Inchnativflexioii  gewidmet.  Hier  forscht  der  Verfasser  nach 
den  l'reachen  ihrer  Eintulirung  in  den  Fällen,  wo  das  Schrift- 
italienische  und  Altprov.  sie  im  allgemeinen  nicht  kennt,  nämlieh 
in  der  1,  2.  PI.  Praes.  Ind.,  im  Imper.  PI.  und  Part.  pr.  einerseits 
Tind   im  Impf,  andrei^seits.     Die  Veranlassung  dazu  war  im   ersten 
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Falle  das  Streben,  auch  in  der  Konj.  auf  -ir  die  Endung  in  der 
1.  nnd  2.  PI.  Ä«  betonen,  wodnrch  eine  reherftinstimmnnc  In  den 
BetfmunjrsverhäUnisfien  aller  Koiij. -Arten  herheijreführt  wurde;  dio 
Einitifamng  im  Impt'.  aber  hl  daraus  zu  frkihreu,  daas  nuui 
gewohnt  war,  den  Praea.- Stamm,  wie  er  in  der  1.  2.  PL  lieh 
darbietet,  ancii  im  Impf,  zu  sehen  (ain-ons  :  am-oie,  also 
OHS  :  pitniss-ok).  Dieser  Wandel  fand  noch  in  vorhietor.  Zeit 
Sprache  statt.  Weiter  behandelt  der  Verf.  das  Rindrinfcen 
Inchüiitivsullixes  iu  nrspr.  reiue  Verba  (rteulsther  und  lat.  Her- 
knnft).  die  er  vollzäihli^  verzeichnet  (Seite  Üä — UtJt,  und  8t*lit 
BctiliesäUch  jene  vereinzelten  KHile  ^cnttammen,  wo  daaeetbe  ancli 
ansserhalh  der  aus  dem  Praes. -Stamm  (gebildeten  Formen  anftrict 
(Fut.  ffarisfra,  Perf.  dialpktiscii  je  spnti&tis  etc.).  L»ie  altfrx.  Petf. 
gareais,  ttorrejtimcs  u.  a.  m.  werden  als  analoge  BUdaii^eu  zn  dtü», 
presimes  erltlilrt.  —  Ein  Wurti-egister  erieichtert  die  necbe  Aaf- 
lindung  der  einzelnen  Verba. 

Wir  fürchten,  mit  der  Darlegung  des  Inhalts  diesfT  .Studiei' 
einen  zu  breiten  Ranm  zu  beanspruchen,  nnd  dennoch  haben  wir 
uns  auf  das  WeHentlicIiste  beschrflnkt.  Daran»  mag  die  Fülle  d« 
verarbeiteten  Stoffes  und  die  Möglichkeit  vielfacher  Helehtnng  tt- 
«ehen  werden.  Der  weite  Blick  des  Verf.,  welcher  alle  verwandtea 
Grecheinnngen  nmfasst  nnd  vor  übereilten  Schlüssen  bewahrt.,  di« 
Reichhaltigkeit  des  vorgelegten,  teilweise  neuen  Materials,  eudlfcfe 
die  Disposition  des  tianzen  rechtfertigen  die  Anerkennong,  welche 
die  Schrift  bisher  iu  der  Kritik  gefunden  hat. 

Kraft  iiat  es  auf  die  Anregung  Stengels  hin  nntemomnea, 
die  Fälle   von  Konjngatiunswechsel   im  Neulh:.   an   der  Hand  eb« 
Answahl  von  89  Grammatiken  oder  gram.  Werken  zusa.mn)enza8taB|ta 
und  damit  einen  relTrag   zur  Oesrhichte  der  frz.  Grammatik  d^^H 
dem  Gesichtspoiikte   zu  liefern,   daes  ihre  Ergebnisse  auch  der  g^ 
achicbtlicheu    Erfoi-schung   der   (^neueren)  Sprache   zugute   kommA 
Von  diesem  besonderen  Standpunkte   ist  die  Sclirift   zu  beurtejkft. 
Die    Heranziehung   von    direkten    Quellen ,    sowie   eine    mehr  oder 
minder  weitgehende  BerHf^ksichtigung  der  neueren  Mundarten,   wM 
bei  einer  dpirartigen  Arbeit  grJissereu  Stils  uuerlüssHch  wJlre,  siai 
als   mit   dem  Hauptzweck   der  Arbeit   nicht   recht  vereinbar,  «tt- 
geschlossen  worden.     Wie  ai^er  der  Verf.  die  Uetege  mit  Bedil  «t« 
Texte   auBM>,heidet  und   als  Anmerkungen   bringt,   so  würden  i«l> 
derartige  ZnsKtze  den  Gang  der  Untersuchung  nicht  gestört  hibeil 
auch  Öftere  Hinweise  aof  die  ältere  Sprache  und  kurze  Andeutunpo 
über  da«  Alter  der  schon  v*>r  1500  bestehenden  Können,  sowie  fr 
klärimgBversuche   der  behandelten  Erscheinungen   wären   erwBwcW 
gewesen.    Wird  also  einerseits  ein  gelegentliches  Ztufickgreifen  fi^ 
die  gesteckt«  Zeitgrenze  angeru  vermisst,  so  begreift  man  acdrer^ti 
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:hwer,  warum  nicht  auch  unser  Jahrhundert,  etwa  bia  Eom  Jaki*e 
187H,  dem  Datum  der  letzten  Ausgiibe  des  Didionnaire  de  l'Acad^ie 
fra»^.,  uoch  herangezogen  wurden  i»t.  Bei  einer  8pIlt«*nMi  der&rtit^en 
Arbeit  wllre  ferner  die  Aufgabe  der  Verwandtschaf tÄVerhJtltniüse  dfir 
benutzten  Cirammatikeu  in  (iesttalt  eines  Stammhanmes  angezeigt. 
Man  muiift  jeduch  zugeben,  dasa  der  Vert'.  eiji  ohnehin  schon  Bchwer 
tu  Überblickendes  Material  zu  bewältigen  hatte  und  sich  nrnsoiiiehr 
eine  Bescliränkung  auferlegen  uiu&ste,  als  er  einen  ungi^bahnten 
Weg  zu  beschreiten  nnlemahni.  Sein  Fleiss,  sowie  d4*r  Nutzen  der 
angetitellten  Untersuchung  sind  rilcktuütlos  auznerkeunen,  und  wir 
CD  der  in  Aussicht  gestellten  Furtaetzung.  welche  sich  mit 
.rameu  und  Zeiten  beschRttigen  soll,  mit  Intereue  entgegen.  — 
besonderen  wäre  zu  bemerken: 

Unter  1]  venniset   man  eine  nüfaere  Angabe  Jener  Verba  auf 
'ir  und  ~re,  welche  nach  Palsgraves  Zengnis  vorübergehend  zu  der 
(»iij.  aof  -^r  übertraten. 

Unter  40ff.]  werden  eoitrir,  quMr,  houUUr,  ghir,  issir.  tisire- 
ir-tisser,  st  repentir.  sfititir,  oirir  als  Beispiele  von  „nicht  inch.  Verben 
ir  angeführt,  weliihe  bleibend  einzelne  Formen  der  re-gelmässigeu 
.  auf -ir  anbilden*.  Co«Wr  und  v"^''""  t*'nd  aber  doch  nicht  Aub- 
puukt,  sondern  1>ereltä  Ergebnis  der  Aublldung,  welche  sieb  doxa 
ni>ch  aof  den  Inf.  beschränkt;  sie  gehörten  unter  B.  2,  a  (courre: 
evurir,  querre:qtif-rie,  ^henm  tistre  :tissir).  Es  geht  auch  sonst  nicht 
ao,  diese  Verba  in  eine  Reihe  zu  stellen;  das  Einte iluugsprincip  ist 
nicht  erfindlich.  Bouitlir  mit  den  Nebentbi-men  des  Part.  pf.  LouUh 
and  des  darnach  gebildeten  Perf.  bouHits  gehörte  zu  B,  3  (Verben, 
die  sich  der  Kunj.  aitt  -re  angleichen).  So  berechtigen  alsn  bloss 
Tcrclnzelle  Funnen  von  i/esir,  issir,  ouir,  von  einem  üebertritt  zur 
regelm.  Konj.  auf  -ir  zn  sprechen.  Es  zeigt  sich  besonders  hier 
der  Nacliteil  einer  schematischen  Eiuteilnng,  welche  bei  den 
vielfachen  Uebei-gangen  der  Verba  nicht  dnrirhzufiUiren  ist,  ohne 
Zusammengehöriges  ansei  na  nderzure  lasen.  So  müssen  einzelne  Verba 
■iuial  und  Öfter  angeführt  werden,  weil  einzelne  Formen  derselben 
ter  verschie<lene  ICtthriken  fallen  (z.  B.  erscheint  couvrir  unter 
26,  36,  42;  /nur  unter  2,  29a,  40.  58). 

Die  anter  57 ff.]  angeführten  Verben  circutr,  hoir.  nuhtieriir, 
loUir  etc.  werden  als  Uruppe  B,  2,  h,  ß  aufgestellt  („Verl>en  mit 
lacboativinnnen ,  welche  einzelne  Formen  der  regelm.  Konj.  auf  -tr 
ADbilden').     Auch  die»e  Eintheilang  ist  nnrerstltndlich. 

Unter  64]  und  67]  (Bildungen  nach  der  Konj.  nnf  -r«)  wÄre 
c«  angezeigt  gewesen,  nicht  schiMi  die  Krgebnis&e  dieser  Angleichnng, 
■andern  diejenige  Funu,  voti  welcher  auszugehen  ist,  anzufiilireu, 
Also  ardoir : ordre,  rtmanoir :  remainäre,  wie  es  z.  B.  onier  70j  'jauir: 
puerj  gesclieben  ist 
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Zn  76]:  Der  i}fr«rg  gebranchte  Auulinck  ,Pnie«en£-Zeit«n*  als 
Bezeichnung  für  die  aa&  dem  Praes. -.Stamm  peliUdeten  Zeiten  bitte 
vei'mieden  werden  stiUeu,  Bosehr  er  gicb  dorch  seiue  Küi*ze  empftiUea 
machte.  Die  Form  des  Part.  pass.  iera.  bf^unnt  für  f^rHoiste  ist  keb^ 
Dntckfeliler,  da  aach  Palsgrave  467  {bfnoist  soif  die  entre 
/emmeii)  S.  40,  A.  3  so  citiert  ^4*ird,  aondeni  ein  Veiiaelien  de 

Die  unter  77]  angefOhrten,  urapr.  reinen  Verba  aaf  -ir,  welche 
inch.  Flex.  annehmen,  wären  besser  hinter  79]  anzusetzen  geweaea. 

Za  79]:  Die  im  Praea.  Konj.  von  baslir,  farcir,  gwrir  bisv 
aoftretpndRn  Formen  hastk,  farck:  ffuerie  können  wohl  dem  Ein 
von  benlr,   nicht  aber  von  dtre  zngefichrieb*»n  werden,   dessen  Ver- 
wandtschaft mit  beuir  längst  nicht  mehr  gefühlt  wurde. 

Zn  BB]:   L>ie  Darstellung  des  Perf.  leidet  hier  an  rnkluteiu 
auch   sind  die  Sr.hlnflüfnlfremngen   anfechtimr.     Ans  dem  Unuitaode. 
dasR  Oudin  (1633)  und  der  von  ihm  abhüngige  Rayot  do  Kv-Julien 
(1643)  für  da»  Praes.  die  Stilmme  ponn-  und  potid-,   für  daa  Pert 
bloss  das  neut^re  pund-  verzeichnen,  tjchlit^SKt  Kraft,   dass  letzterer 
Stamm   im   Perf.    früher   selt>8tfiadig  auftrete   nie   in   den   ans  den 
Prac«.  gebildeten  Zeiten;  alle  anderen  Grammatiker  aber  führen  Im 
Perf.   nur  ponmts  an,   im  Proea.  jedoch   beide  Stilmme,    was 
gegen  Kräfte  Ansicht   spricht.     Wi{?  im  Praes.  der  Ueberpmg 
Stamme  ponn-  zn  pomU  für  eine  gewisse  Periode  das  gleichxeitige 
kommen  beider  Stllnime  voi-auasetzt,  was  auch  von  den  Gnumnatikefi 
bestÄtigt  wird,   «»hpnso   vollzog  sich,   was  Kraft   nicht   zu>db(,  der 
Wand'!l  im  Peii". :  zu  allem  ponnus  tiitt  zunächst  }Hmuis.  nnd  lieid« 
finden  sich  im  XVT.  nnd  Aufang  des  XVII.  Jatirlinndert«  netrenels- 
Mider;  seit  ep.t(esteii8  1618  it^t  auch  schon  pomüs  vorhanden,  wilbrend 
pOHuis  im  Jahre  1633  nicht  mehr  erwühut  wird.    Es  hat  hImi  jKmsü 
zweifellos   »Is  Slittelstnfe  gedient:   dass  sie  nnr  knrzo  Zeil  mit  d« 
iüteren    und    neuesten    Fonn    gleichzeitig   auftritt,    ist   ein    Krwds 
dafür,   dass   sich   dieser   Cebergang  unter  Einflnss  des  Praes.  uml 
Part.   pf.  ziemlich   rasch  vollzogen  hat,  obgleich  die  ftltere  Fom 
noch  eine  Zeit  lang  fortbestand. 

Am  .Schlüsse  der  Abhandlung  verraisst  man  ein  WArter* 
ver/eichnis,  was  niri  eraplindlirhpr  Mangel  ist,  da  bei  der  EinteiliuV 
nach  (rrnppen,  welche  den  Konjugatitniswechsel  entweder  nicht  od«r 
nur  in  einzelnen  Formen  oder  aber  vollstanilig  iieibelialten  hsi^Jii 
viele  Verben  m<?hniiaU  zur  Sprache  kommen.  Eine  ührrsicbtiitif 
TabeUe»  welche  die  verschiedenen  Uebergtlnge,  sowie  die  Zeitponkw 
des  Auftretens  und  ^"er8chwindens  der  einzelnen  Fumien  verzeichMi 
li2ttte,  würde  auch  eine  mehr  zusammeuhäligende  BehaadlvDg  ^ 
Ganzen  ermöglicht  haben. 


11   uu 


E.  Mnilcr.   Dt:s  Üolaiiddied. 
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Beft%m<ieiid  i»!  es,  dass  a.  a.  Littr^,  Dicthnnaire  de  la  kmgue 
I    fran^.,   and  die  Special wörterbU eher  zn  den  Aasgaben  der  ,ör(mfy 
I     JScrivams  de  la  France'  nicht   unter  den   benutzten  Werken  ge- 
\    nannt  sind. 
^K       Wien.  H.  Fbiedwaqker. 


i>as  Hoiancbüfd.  Ein  althranzösischcs  Epos  übersetzt  ron  Ernst 
Müller.  Hamburg.  Verlagsanstalt  und  Druokerei,  Aciien- 
[reaellscbaft  (vorniala  J.  F.  Richter).  1891.  kl.  8.  VUI 
and  164  S. 


In  den  letzten  zehn  Jahren  Ist  der  Büchermarkt  mit  Heber- 
•etzungen  aas  dem  Mittelhorhdfutsrhen  überschwemmt  worden.  Da- 
von sind  die  meisten  wohl  »chwerli<;k  dazu  angethan.  in  den  Seelen 
der  Jungen  I^eser,  fiir  die  sie  heetimmt  sind,  die  Liebe  zur  Dicht- 
kanst  zn  entfachen  oder  auch  nur  daa  Verstäadnla  des  deutschen 
Altertunui  zu  f9rdern.  Mau  versut.be  es  nur,  eine  jetzt  viel  ge- 
rtlhmte  und  viel  in  Stliulen  Imiiiitzto  pju'zivaliihi^rsetznng  zu  lesen. 
Wenn  man  atso  mitteliilterÜL-he  Werke  im  modernen  tie wände 
fi^wiJbnlich  mit  einem  gewi-itien  HBthetü^flieii  Miasbeha^n  zur  Hand 
nimmt,  so  wird  man  sicli  durcli  die  vorliegende  Bearbeitung  des 
^^otandsHedes  in  angenehmster  Weiw  enttAnscht  finden.  Wer  Rieh 
^^Ut  dorn  Inhalt  nnd  dem  Geiat  des  fhinzt'lsischen  Epos  bekannt 
^Bachen  will ,  dem  kann  diese  wohlgelnngenc  Nachdichtung  warm 
^Bnnpfohlen  werden.  Der  Leser  erbiiU  eine  adtiquate  Voi-stellung  vou 
dem  Original.  Der  Uebersetzer  verdient  namentlich  ancli  dafür  Lob, 
da»  er  mit  Erfolg  besti-cbt  gewesen  ist,  uodcutsche  oder  prosaische 
Wendungen  zu  rermeiden.  Eit  ist  freilich  eine  Binsenwahrheit,  dat» 
doa  Original  eine  ganz  andere  eigentümliche  Wirkung  hervorbringt, 
der  keine  Kunst  des  üebersetzers  gleichkommt.  Auf  Tansende.  die 
^HpD  Hacbeth,  den  Othellu,  den  Lear,  den  Hamlet  mit  tiefer  Er- 
^^il&nheit  lesen  oder  auf  der  Bühne  darateUeu  sehen,  kommen  in 
Dentschland  nur  wenige,  die  daa  Original  kennen,  and  von  diesen 
wt^mgen  dilrfte  wiederum  nur  der  eine  oder  der  »udei-e  eine  so 
fiebere  und  weitgehende  Kenntnis  des  Englischen  im  Zeitaller  der 
QiMibeth  besitzen,  um  uns  dem  Original  nun  auch  wirklich  einen 
deferen  nnd  edleren  Genusa  zu  schöpfen  als  ans  der  Uebersetzung. 
Wm  von  Shakespeare  niemand  bestreiten  wird,  daif  wohl  auch  noch 
ttr  daa  Boiandslied  gelten. 

Sollten  diene  Au^fiihrungen  dem  Referenten  den  Vorw^urf  ein- 
bringen, er  sei  nur  darum  ab  Lobreduer  einer  Verdentschung  des 
KoUndsliedes  aufgetreten,  well  er  das  Original  nicht  zu  würdigen 
TsntAnde,  so  würde  er  das  mit  grösserer  Oetassenlteit  ertragen,  als 
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wenn  ihn  der  begröndele  Tadel  trÄfe,  er  wi  nicht,  w  weil  winfc 
KrUfte  reichen,  bemtiht,  sich  eine  solche  Kenntnis  de«  NeaA^anxOcisehen 
anzuetg^ni'ii  und  lehendig^  ZQ  erlialtttii.  wit^  die  nent^n  I>ehrplilnp  mit 
Fug  und  Recht  von  eiuem  Lehrer  des  FrauzÜäischen  erheischen. 
Wer  Jene  Koi-deningen  ernstlich  erfüllen  und  sich  nicht  blosB  mit 
ihnen  abtiiidf.n  will,  dein  bleibt  in  Ziikniift  kelnß  bang;«  Wahl  mehr: 
er  mnss  sich  bcftcheiden,  aus  Liehe  zu  «einem  I^ruf  und  in  richtiger 
Erkenntnis  einer  »elbstgewülUten  Pflicht  wird  er  das  Stndiam  6tä 
AlllVanzüsiBchen  den  berufeneu  Vertreleni  der  romaniacheu  Philologie 
überlaseeu, 

Erkst  Webbb. 


Ünifewitter.     Xnvier  de  Maistf-e.   Sein  J^eben   und  seine 

Berlin.  W.  lironau.  1892.    71  S.  ö».    M.  1.80. 
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Niemand  wird  daa  SchHlichen  ohne  GeniUB  lesen.     Es  fsi  iu 
edelsten  Sinne  des  Wortes  popnlflr  gehalten  und  JiJlli  sich  fem  von 
wisficnscliaf titelten  Haarspalteivien,   welche  ja  noch  inuner  die  cru 
der   litterarbiBtoiiachen    Monographien   sind.     Es  lag    Dicht  in   der 
Absicht  de«  Veri'asserB,  sein  Büchlein  mit  mehr  oder  minder  arweifel- 
haften   ueneu  wisbeuächutttlcheu  ThatBacbeu  auszurüsten,    und  dodi 
ist  das  Werkeheu   eine   iu  jeder  Hiitsxeht  ^elan^rene  ICono^raphie. 
Leben   und  Wirken  des  eigenartigen  Mannes  sind   in   glücklichster 
Weise  mit  einander  verwoben  zu  einem  GeiBteshilde,  dem  nicht  der 
kleinste   Zn^   iVlilt.     Der   Sttl    ist   edel    und   warm,   und   aas  jeder 
Zeile   Bpriclit   des   Verfa.s&ers   Liebe    zu   beiiitm   Helden,    ohne   das 
letztei-e  iu  dem  (iewande  der  Ittterarischen  Marotte  anftr^tie.    Jed* 
Art  wissenschai'tl icher  Polemik  ist  dem  Verfasser  zuwider,  ein  L'b- 
stand,   der  den  Reiz  des  Bächlcins  noch  erhiiht.     Vertrantkeit  mit 
seinem   StofTe,    gründliche    Htilesenheit    und    ein    feiner    puetischrr 
Instinkt  zeichneu  ['Q<rewitter  in    boliem  Ciratie  aus,   dazu   ein«  Bt- 
acbeidenheit,  wie  man  .tie  nicht  überall  findet.    In  der  üntersachoif 
über  llaifitre's  Vorbilder  verföllt  U.  uicbt  iu  den  so  allt^emeiu  «r 
breiteten    Felder,    sich   nur    an    Ausserlichkeiten    zu    halten,    \Joi 
gerade   diese    Methode   fuhrt    ihn    zu   dem    wichtigsten    Er^boto' 
seines  Scbhf'tchen»,   dass   Xavier   de  Maistre   ein  in   seinem  gusei 
Geistesleben  germanisclten  Eintlüse>en    nnterworfener   und   ruo  ^ 
manischer  Kmptinduitg  enullter  Klann  gewesen. 

Ernst  Dannbeissbr 


L.  Fcüer.     De  la  ponctuatia»  /rotifoise. 
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it«r,  Loal8>  Dt:  la  ponctuation  fruw^iM.  Ap«r^  k  l'afuufe  iles  cImmi 
sup^Hentei)  des  ti-oles  allcmandes.  Leipng  1KV)2.  TenbocT. 
31  S.    12".    m  P%. 

Für  die  Uerau9gftlie  dieses  Scbrift4;)ien'«  la^;  ein  Redtlrfnis  nicht  vor. 
Die  Abweicbmiffeii  der  fruizögiscben  Int4^rp>unction  von  der  ungrjgen,  soweit 
sie  ein  deaUcBer  ScliUter  Icenneii  muäs,  wird  ein  versUndirer  Lehrer 
den.^eU>€n  an  der  Hand  iler  Lektüre  linden  und  zufMuntnenätollen  Inasen. 
Die  rDierBrhiede  in  der  Setzong  dor  Kimimas,  worauf  («icli  ja  bei  der 
BeirachcTuifl:  die  AuäntTk^amkeit  Tornehmlicb  zu  richten  bat ,  bietet  dem 
Scbüler  dann  noch  seine  Grammatik,  wenn  au^h  in  zn^ammenliangslutter 
AnficähluD^;  vgl.  PlOtz-Kares'  äpracblebr«  p.  118f.,  äteinbart  24l»f.  a.  9.  w. 
Da  ferner  Bflcäein  von  einem  Umfang  wir  das  vorliegende  fitofHicli  selten 
•£wu  Nenes  bringen,  so  könnte  ein  Grnnd  znr  VerOffentIi<_-hun^  nur  in 
ge«cbickter,  QbcrsicbtÜcbcr  AQordnnng  de»  Behandelten  ge.'iuitit  werden. 
Aber  aacb  in  Bezog  auf  dieaen  Punkt  cnt.iiiricbt  der  Abriss  nicht  allen 
berechtigten  AnforderuDgen.    So  ist  z.  Ü.  die  Zasammenstellang  der  An- 

Imerknngen  a  — e  (pag.  7 — 9)  logisch  falacb.    Ansuerdem  berührt  es  un- 
angenehm.  al»  Belege  Slttxe  zn  treffen,  die  schon  in  der  Cirainmaire  des 
erammaircs  stehen  [p.  fi.  13,  Ifi,  IH  (3mal!),  21),  an  die  sieb  auch  in  der 
FiuL-'ang  der  Regeln  Anklänge  nachweisen  lassen.    Int  di-nn  die  franzüei^he 
^      Litieratur  so  arm.  da<<s  Dicbts  anderes  zu  finden  ist?   Papier  und  Druck, 
abgegeben  von  der  letzten  Zeile  auf  S.  C  und  der  7.  auf  S.  21,   «ind  das 
^^este  der  kleinen  Schrift. 
^K  C.  DORFELD. 

^^■^cho  froM^ai».  franz<1aische  Zeitschrift  filr  Deuteche  (zu  Unterrichts-  und 
^^^■t'  FoTthil(hiR$;szwecken).  Wi^rhcntUrh  eine  Nammer.  Kedacteur 
^^^|k  en  chef:  Dr.  Erwin  lloenucher.  Zittau.  Pahl'sche  Bnchhandinng 
^^^B        (A.  üaase).     1892.    4^    2  Mk.  fUr  das  Quartal. 

I>je  erste  Nnmuer  dieser  neuen  Zeitschritt  bietet  lunäcbn  unter 
4er  Ueberflchrift:  La  semaiw  poUiiquc  kurze  Einselslltze .  die  sich  aof 
Fnnkreich  and  das  Aaiiland  beziehen  und  'n-rdil  franziSsischen  Zeitungen 
eataammen  sind.  Umfänglicher  sind  die  Anlanc^pardeeQ  von  Tartiirin 
dt  Tarascon  p.  Alph.  Daudet  und  !a  pirrre  de  tottdie  p.  Augier  et  äaadeau. 
Alsdann  lulgt  ein  Teil  von  Jocclyn,  (^i)isoile  p.  A.  de  Lamartine,  woriia 
iicli  eine  i'ünverfiation  über  fin  Uittagessf-n  anHchliissi.  Ferner  finden 
wir  in  der  Ahtcilting,  die  den  Titel  trflgt:  le  secr^^tairc,  MUets  d'lnvitation, 
in  einer  andern,  corrcspundance  curomcrciale  ttberschricl>on,  lettre  d'iiitru« 
daction  en  faveur  d'un  n^oeiaat  se  rendant  anx  Su-its-Unis,  zum  Schluss 
kommen  noch  eine  Uehersetzungsaufgabe ,  deren  Deutsch  man  anmerkt, 
4au  sie  im»  Franzl)sische  Übertragen  werden  soll,  da»  moderne  Lied:  le 
roi  Caraot  p.  A.  Millaiid  nnd  pcnsJVcs.  sfimtliclie  Gruppen  mit  doutachen 
•rklürenden  Aiimcrkungen  unter  ili-iii  Text  vr-rMc-lien.  Wie  man  Imuterkt, 
ein  refchbaldgefi  Programm,  das  zwar  vielen  etwas,  aber  keinem  Genügendes 
hrin^.  l'nd  lUcs  hi,  wie  ich  glaube,  der  Uauptfehler  dieser  ZeilschrifL 
Bnrach^ne  —  ftir  diese  irit  nach  den  pen^fes  dat  £>chu  fran^ais  be- 
•tinitnt  —  die  eine  Bereicherung  ihrer  Kenntnisse  dnrch  Lektttrf  «neben, 
w«rden   doch   lieber  zu  den   BandauagaKen  greifen ,    als  daax  sie  jeden 

Ffennatcnd  TerbÄlmis^mÜäsig  kleine  Stocke  Ter^chiedener  Erzählungen 
ibnehmen,  oder  wenn  »ie  zugleich  die  gegenwärtige  Bewegung  auf 
niitigem  Gebiete  in  Frankreich  kennen  lernen  wollen ,  wird  ihnen  die 
Bevue  bebdumadaire,   die  bei  Plön,   Nourrit  und  O«  jetxt  erscheint  und 
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fUr  60  c.  einen  gediegenen  Inhalt  von  160  Seit«D  liefert«  vortnAidia 
Dienste  leisten.  Diejenigen  aber,  welche  käufmänniacb«  od«r  asdm 
praktische  Zwecke  iin  Ange  tmbeit,  werden  nitht  in  Itinrejcfauideai  Ibsw 
das,  was  sie  eacben ,  in  dieser  Zeitjiclirift  finden.  So  konunt  sie  mir  vor 
wie  eine  französische  Ürammatik,  die  nach  ihrem  Titelblatt  den  B«dftrf< 
Diflsen  der  Gymnasien,  Bürger-  nnd  Mfidcbenschalen  zogleich  abkeUA 
will.  Abo  eine  klarere  nnd  bestimmtere  Zielangabe  und  demen ütprBchwfa 
Aasfühmng,  dann  kann  vlelltMcht  eine  Lacke  aiugefttllt  werden.  Dan 
eine  solche  vorliandcn .  heweisen  die  vielen  Naclifragen  junger  Levt«  tut 
gewerbÜcbL-in  (ie)>ii^te ,  die  beim  Studituii  der  tranzOsiAiben  Sprach«  eia 
derartig  billiges ,  ihnen  genOgemleii  Hilfsmittel  ein^r  teuren  Zeitung ,  die 
in  Frankreich  erscheint,  yorziehen. 

C.  DORFELD. 


<nn3!^ 


Samvtiuiig  framötdsdier  und  cngtwher  Te:xtawigabcn   n«n  8(hulgdli\ 

Leipzig,  Eenger'schf  Buchhandlung.     1890. 

1.  B.1  aiii-.hnnJ.  Jm  Troisimr  Crohade,  Pr.  geb.  60  P(.  2.  Bi 
Lamartine.  Keljitm.  Fr.  geb.  30  Ff.  3.  Bd.  Lamartine,  TAfwioaJkf 
Colomb.  4.  Bd.  Florian,  (hiillaume  Jeü.  5.  Bd.  AuMgewähUe  £r- 
zähiunaen  nm  Courier,  Töpffer,  Dnnias,  M&rim^e,  SottTevtre. 
Pr.  geb.  60  Pf, 

Der   EntschluH» ,    Textausgaben    zu    veranstalten ,   ist   g««lH  ni( 
FrendPT)   zu   begrUsRen,   besonders  wenn   bei   billigen  Preisen  die  Au- 
stattnng  eine  m  gute  ist  wie  hier.     Auch  der  Dnick  ixt  bSbsch  uad  in 
wcsentlmhon  korrekt.    In  dem  V.  Bändeben  habe  ich  nur  drei  Dmctfehln 
entdi'ckt  (S.  23,  /.  28  ä  st.  n,  S.  Hl,  A.  7  un  st.  une.  S.  71,  Z.  33  dif  «t 
da).     Die  hier  gebotenen   Erzählungen  sind:   L'ne  arenture  en  Calabn 
von  Courier,   Le  lac  de  Gers  und  Le  col  d' Anlerne  von  T^ipfftr,   L«  au 
g6l£  von  Alexandre  Dumas.  Mateo  Fatcone  und  La  prisi-  de  la  redoott 
von  H^rimf'e  und  Tn  int^rieur  de  diligenco  von  Souvesirc.    Sie  lesen  skfc 
gut  in  Obfirtcrtia,  nur  der  Co\  d'Äutcrne  ixt  in  ciuigen  Partieen  Hcbwirri; 
Was  irh  gegen  die  ßhrigon  Ucftrhcn  einzuwenden  habe,  geht  aas  uieäit 
Brocbdre  „GelÖate  und  ungelfete  Fragen  der  M«th»dik'  bvrvor     Mifkiiii 
ist  veraltet,   Lamartine   zwar  Klassiker  der  Sprarbe .  aber  seine  NibM 
und  Tolomb    tiiml    keine    nationalen  Stoffe.     Florian'»  Teil  wird   orbci 
Schiller  kaum  erträglich  nein. 

W.  Mangold 


Fraocitiqae  Sarwy,  Le  Siege  de  Paris.  Impresäona  et  »oarenir&.  Z« 
Scbulgebrauch  herausgegeben  von  V.  C  o  s  a  c  k.  —  Leipcl^ 
Heni»er*flcbe  Buchhandlung.  Leipzig,  1891.    IX  und  U3  S.  I** 

Preia  Uk.  l.&O  geb. 

Das  beste  Zeichen  dafür,  dass  Sarceys  gemAtroUe  nnd  anxieheB^ 
Eindrlicke  von  der  Pariaer  Bf tagerungäzeit  als  passende .  ja  hinreisMl4t 
Scbiillektüre  sich  bei  uns  sofort  einen  gr'issen  Wirkungskreis  eroberte,  •** 
daa  Kri«'lieinen  einer  Konkurrenxausgabe  zu  der  vorliegenden  bei  VelbaCtt 
nnd  Klaaing.  Die  Auswahl  und  die  Kommentierntig  ('o^acks  scheint  ov 
aber  bei  weitem  den  Vorzug  zu  verdienen.  Namentlich  bieten  die  il  iöt9 
atorken  Anmerkungen  reichen  Stoff  xu  SpreehlUmitgen  Ober  die  Mlnstf 
von  1870  71.  Ulier  Leben  und  Treiben  in  Paris  nnd  Prankrcick,  »fc* 
frauzÖnisoLes  Heerwesen  und  dergleichen.    Die  Arbeit  ist  aus  einem  OtHA 


Frandsque  Sarcei/.    Jjt  Si^ge  de  Paris. 
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trotz  einzelner  kh-iner  l'nebeDheiten  z.  B.  in  der  Note  zu  te  Moniteur  (67. 15), 
tar  Rite  Vrinußt  (102.  12).  Letztere  Strüsse  war  nicht  wegeo  der  Mairie  ileti 
9.  Bezirks  eine  Art  Sammelpunkt  Air  KricgsDacbrichteo ,  «üodem  weil  im 
Haose  No.  26  dc-re-elben  das  VerlaKshaus  des  „Figaro''  mit  d«m  welt- 
bekannten DepeschensAftl  eicb  befindet.  Die  Anmerkung  zn  103.  32,  die 
sUxD  1>reit  aasfiel,  wäre  nach  93.  39  zu  verpflanKen,  ebenso  diejenige  zu 
105.  31  nach  Seite  67  Die  Fnssnoten  sind  ebenso  tUchtig,  wie  die  dea 
Anhangs;  vor  allem  bringen  sie  nie  zuviel  und  iiehmeii  sie  nicmats  die  ge- 
muiiujUDe  Klafi!i«nnrbeii  vorweg.  Ohne  dt^r  letzteren  Eintrag  zn  thun, 
hXtte  der  Ilerausgc-ber  einige  Stellen  mehr  crkUren  dtlrfen:  z.  B.  un 
SeUecilloiit  ü  tou»  rrt'wr  (16.  16),  aUttre*  asclUquts  (2^.  28),  ü  n'v  avait 
{■M  /«  cowh€s  siuperintrGt  de  gätees  (60.  9),  bous  couteur  (61.  37).  Obwohl 
«ipiOHomanie  (41.  31)  in  <Ien  Wörterbttcbt-m  fehlt,  ist  es  als  eelbstver- 
sUadUcb  aosaeracht  gelassen  wi<rdcn.  Lfs  ^coles  dejä  faiU»  (79.  9)  witre 
bcsMf  zn  Oberwczen :  die  empfangenen  Lehren ;  ttouUm  de  gwtre  und  culotte 
de  peau  ^89.  18  nnd  88,  21}  k^lnnton  beide  recbt  wohl  mit  gUamiiscben- 
knöpf*  wiedergegeben  werden;  «i  rtsie  de  (96.  7)  durch  ,im  Rückstand 
mit  .  Die  Anspielnng  zn  fnirt  mervciXlc,  cmnmt  jadis  U  chanstpot  [O'ß.  11) 
ist  Tom  Herausgeber  übersehen  worden;  ohne  Zweifel  meint  Sarcey  damit 
d«D  bekannten  Ausspruch  Pins'  dts  IX.  nach  der  Niiderwcrfuug  Garibaldis. 

Zuletzt  noch  ein  paar  Worte  über  die  Textgest«.ituDg  dieser  vor- 
trefflichen Anxgal«  einet  cbenno  vortnfflichen  Lesestoffs.  Der  Umfang 
Ton  114  Seiten  ist  trotz  geschickter  Kürzungen  immer  noch  zu  gross  fQr 
ün  S«-mester,  an  OymiKisien  sogar  filr  zwei.  Es  sollttn  daher  in  einer 
Neuauflage  die  Besrhreibungen  und  Betrachtungen  noch  etwas  beschnitten 
werden.  «.  B.  Seite  19=20,  25—27,  42—43  etc.  etc,  Wo  aber  von  der 
Danenwelt  der  Boulevards  die  Rede  iBt  (37.  80;  32.  lö),  mdssen  unter 
allen  Umständen  Abatriche  eintreten.  Der  Text  ist  korrekt,  bis  auf 
B.  11.  23;  38.  2;  78.  27;  82.  4;  99.  2H;  109.  33  —  wo  es  zumeist  um 
Aeotata  oder  Interpnnktion.<(zeicheD  sieb  handelt. 

Joseph  Sarrazin. 


Misz  eilen. 


Ein  neuprovenzalistihes  Kominersllcd. 

W&brend  der  UlUtbeKeit  der  neuphilolo^gcticn  Vereine  fanden 
Anzahl  deutscher  Kommeralieder  nlifranziKische  uod  altiirureo 
NacbdirlitBng^en ,  nachdem  kein  geringerer  als  W.  Foeriter,  d«m  mfta  Ül 
in  dieser  Zeitschrift  III.  I8Ö  al^Ketlruckte  attü-anaosiflche  B6art>eitiiac  dei 
„Gaadeannu"  zu  verdanken  bat,  mit  rUhmlicbem  Beispiel  ronongBaNi 
war.  Ihm  folgte  Ed.  Schwnn  znn&cbst  mit  einer  altfrancAsiftuea  Dm- 
dichtnng  des  alta^i syrischen  (tesanges  „vom  schwarzen  Walfiftcfa  n  A>- 
kalftn",  dem  auch  ein  gelehrter  Kommentar  nicht  fehlte,  unil  etwas  ^^ 
mit  einer  altfranzQKischen  Uehcrrjngung  der  „Lore  am  Thore'.  Dans 
lieferte  Q.  Hentschke  eine  ehenfallei  AltfranzUiiiscbe  Bcarbeiiung  de«  Lied» 
Tom  ^Hering,  der  eine  Aoster  liebte*  und  eine  altproTeazaliMbe  da 
T.   HÖlikr'schen  Liedett   ,Orad'  an»  dem   Wirth«haaä'.')     Oewin  htka 


')  Um  diese  Proben  germanisch  -  romanischer  Di<-btkttn«i  nicht  da 
Vergessenheit  anheimfallen  zu  lassen,  gehen  wir  einen  Abdruck  denetta 

I.    Li    lais  Junas.') 

1.  El  noire  balaine  d'Aftcalon, 
Uns  bom  beroii  '  HI '  jorä 
Dui^k'it  jat  comme  nne  anate  roiz') 
Soz  table  de  raarmor.*) 

2.  El  nnire  balaine  d'Ascalon: 
Felon,  dist  TostelJer, 
Arrestcai,  car  tus  bevez  pln« 
Que  ne  p{'>ez  paüer! 

3.  El  noire  balaine  d'Ascalon 
Vinrent  li  bei  t^crjant, 
En  •  XII  •  pierres*)  bien  escrit 
Le  cant<?  presentant. 

4.  El  noii«  balaine  d'Ascalon, 
Li  Ostes  crie:  Aoi!') 
Mon  or  et  mon  argent  donai 
A  Tagnel  Ninifoi.«) 

6.   £1  noire  balaine  d'Ascalon, 
A  qcatre  et  demi. 
Par  nn  gSant  par  defors  Toia 
L'eetraigne  Ul  ferl. 


MiAsetlrH. 

diese  SeDgesmeut^r  Kelehrige  Scfattler  gehiaden ,  die  auch  andre  dentsche 
WciMti  in  romaniscbu  Zungen  üliertrugen,  doch  ht  mir  von  weiteren 
französischen  und  provenzalischen  Bearbeitungen  deutäcUer  Kommers üedet 
keine  zu  Gesiebt  gekommen. 


6.  El  noire  balaine  d'AAcälon, 
PropheTe  n'est  nines, 

On  düit  paÜer  tot  cbo  k'on  boit 
So  rirrc  on  ruelt  en  pais. 

7.  [£1  noire  lialaine  d'Ascalon. 
Quant  Doef  ores  i>onna, 

Li  lion^  g^anz,  li  Nubiots, 
L'estrftigne  rainena.]') 

Anmerkungen: 

')  Kritiscbe  AuBgalie  nacb  melireien  HandscUriften.  —  InliaJlUi-h 
wulil  nicht  mit  dem  altfrz.  Jonasfragment  zusamnienbängend.  Vgl.  viel- 
mehr die  ileutHcbe  Beurbpitiing  Ton  Schefffil  tl.abrer  (onimersbuch  S.  541), 
die,  wie  sich  nacb  Autlindang  diese^i  Lai  ergit^tit,  nicht  aus  einer  alt- 
•Mjriflchen  Keilschrift  Ktammt,  sundem  eine  fast  wörtliche  Uebersetzung 
dieses  Lai  ist.  Oder  sollten  etwa  beide  auf  die  syrische  Quelle,  nnab- 
hftngig  von  einander,  zorürkgehen? 

*)  Das  Französische  scheint  die  aristokratische  Version  bu  sein, 
wihrend  liie  Lesart:  ,I^eDt<tiel'  im  Dent8cben  mehr  auf  einen  bOrger- 
Hcben  Jongleur'  schlies^eii  lA.sst.  Man  vgl.  dazu:  Kluire  et  Blanrbcflor 
ed.  E.  du  Meril.  —  Mau  beachte  auch  Str.  III,  2  serjant,  drut»ch  Kellner. 

*)  Der  Verfasser  den  Lai  «cheint,  der  gelehrten  Bildong  mannör 
ftfttt  des  volIc^tttmlioheTi  marhre  nach  zu  urteilen .  ein  „clfi'^'  gewesen 
CT  sein;  der  ungenaue  Reim,  wie  der  Hiatus  in  V.  2  (allerdings  nach 
MuTa  cum  Liquida)  lassen  auf  einen  jugcndtii^hcn  Dichter  Fchtiesaen.  Die 
Heimat  ist  wohl  an  der  Grenze  der  Pikariiie  und  hie  de  France  zu  suchen. 

*)  Scheint  fllr  ein  (•yrisrhes  Original  zu  sprechen,  da  von  einer 
solchen  altflrz.  Sitte  nichts  ftekaont  ist. 

')  Wichtig  nir  die  AnffaHsung  Ton  Aoi  im  Roland. 

•)  Ninit^  welches  Ninifei  u.  picard.  Ninifoi  gab. 

*)  Die  letzte  Strophe,  welche  nur  in  einer  spÄwn  Handschrift  er- 
halten ist,  rharakterütiert  sich  ihrem  Inhalte  nach  al^i  spüterer  Zusatx. 
Vennntltch  rUhrt  sie  von  einem  Cepisten  her,  der  mit  dem  traurigen 
Öe«chick  des  Fremden  Mitleid  hatte.  Allenlings  ist  die  .Strophe  auch  in 
■MBcken  Handschriften  der  dentachen  Version  erhalten.  Auch  findet  sieb 
Uer  die  Heimat  des  Riesen:  ^Nubiols*  {im  deutschen  Text:  ,Nubierland'') 
angegeben,  welche  Str.  V  fehlte.     Dm  giebt  zu  denken! 

n.    Bella  Lorotte. 

1.    De  totes  puceües  gentils,  arenanx 
Me  piaist  mtelz  belle  Lorotte, 
De  totes  ruelles  et  rues  del  biirc 
Me  plftiK  mielz  celle  a  la  porie. 
Li  maistree  sorriit  eomme  ^ost  tüape^on. 
Conme  6ast  sospe^n  a  Lorotte: 
Elle  est  mes  pensers  et  de  miit  et  de  jor 
Et  demore  el  coing  a  la  porte. 


i 
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Mis^eilen. 


Von  romanischen  Kollegen  nnd  Dichtern  war  nicht  ru  ervuico. 
(lass  sie  fllc  gleichen  Bahnen  wandeln  wltrden :  die  RomuieD  kennen  j« 
keine  Kornmer»«  nnd  bedürfen  darnm  auch  keiner  Eouunerslieder.  Um  h> 
grosser  war  mein  Erstaunen,  als  ich  im  Sommer  1891  bei  Gelegenheit  de* 


S.    Se  ilescent  la  nielle,  \en  pas  menua, 
Li  Hins  me  sanc  a  La  teste, 
S*entcnd  del  loing  son  lia»  tip  et  tap, 
La  sondure  ne  ticnt  ne  ne  reste. 
Ces  damoi^elles  paree»  del  cort 
Ne  resembleot  mie  a  Lurotie: 
Blle  est  m«8  pensers  et  de  noit  et  de  jor 
Et  demore  ol  coing  a  la  porte. 

3.  Et  quant  avient  li  Uez  tans  Sotü, 
D'argent  est  fourree  la  cotte, 

Que  la  mere  enToia  por  nn  sorcot  novel. 

Je  le  doins  tot  a  na  Lorotte. 

Se  di'ableü  purtoit  moi  un  tresor 

Ensement  Ic  dorroie  a  Lorotte: 

Elle  e^t  mes  penftor»  et  de  nnit  et  de  jor 

Et  demore  el  coing  a  la  porie. 

4.  Mais  quant  tert  un  inai  ü  doaz  tana  Pascor» 
Devrme  partir,  par  l'usage, 

Dont  me  ferai  ci  et  maiRtre  et  berjois 
AI  mien  prnpre  avantage. 
Dont  me  feral  maistre  cn  celle  cit£, 
Maistresse  sera  raa  Lorotte: 
Lors  övra  ^valeri!*^  et  de  nnit  et  de  jor, 
Uais  um-  plu»  el  cuing  a  la  porte! 
La  belle  LoruUe  expUcIt. 

m.    Li   harenx  et   Toistre. 

Un  harenx  aima  nne  oistrc  enmi  In  tresclie  mer, 
Ne  pensa  nnc  autre  cbose  qa'en  avetr  nn  baiser. 

Heis  l'oistre  molt  fu  chaste,  ne  quitta  sa  maison, 
Pias  gemiaseic  11  harenx,  plas  ^  li  esteit  bon. 

Sol  nn  bei  dl,  x'eacalc  a  grant  prudencc  o^tI, 
VoiHt  di'nz  la  glace  de  Terc  veir  snn  ri«agc  seri. 

Li  barenx  arive  a  nago,  si  met  sa  teste  dedenz, 
De  li  baiser  a  grace  esteit  tnz  sis  talenz. 

0  harenx,  povre  harenx,  com  eatea  von  jnea!  — 
Ele  forma  s'escale.  a'il  fu  gnillotinez. 

Sis  cors  txa  morz  or  nage  sor  I'onde  en  mei«  de  mal, 
E  pense:  ja  meis  en  rie  nule  oistre  n*amerai. 

IV.    De   la   caverna. 

1.   De  la  tavema  m'en  sni  fora  anatz  — 
Bels  camis,  digas  me,  com  est  cambjatx? 
Car  la  direczio  gaires  no  trop. 
Conosc  la  causa  be:  as  begut  tropl 


MisxeUen. 


e& 


Sceaoxfestes  der  Parbwr  Feliber  einige  hundert  SÜdfranzoTten  eine  deutsche 
Weise  aiiätiDimen  und  mit  i:>chM-ang  und  Feuer  einen  neuprovenzalischen 
Text  Dach  ihr  abgingen  h'irtu.  der  jedennaiiii  aul'  das  Bebte  Uekanot.  war. 
Die  ilehidie  war  diejenige  Kücken'»  .Wer  will  nnier  ilie  Soldaten';  der 
Text  wiu*  da<i  BonnenUed  Mi^^trals,  die  erste  und  TolkathUmlichste  cansimn 
aus  seinen  Inda  d'or,  ein  Anruf  an  die  brennondi;  Sonne  der  Provence. 
die  der  SUdlüoder  schmäht  ^  wenn  er  von  ihr  bedrückt  wird,  und  die  ihm 
doch  am  meisten  fehlt,  wenn  er  im  kühles  Norden  ihre  glQbenden  SirableD 
eotbehren  tuosr.') 

Im  die  hdo  (for  nur  in  den  Hitnden  wemgt-r  Le«er  der  ZHtschrifl 
»ich  befinden  werden,  ^o  K^hen  wir  auch  von  dem  Cant  d6u  SouHu  einen 
Abdruck  nebst  einer  von  Sliitira]  .selbst  herrtthrendcn  fraozOsischen  Ueber- 
ieuang.  In  der  Hoifnung.  A&si  <tich  daa  in  der  Provence  zur  Volksweise 
gewordene  Lied  in  den  neuphilologi^chfn  Kommersen  einbürgern  werde. 
Wir  nnd  den  Felibern ,  die  vor  dem  Singen  einor  dealschen  Weise  nicht 
nrtlokschrecken,  wobl  diese  kleine  Anerkennung  schuldig, 

Grand  aoulen  de  ia  Prouvengo, 
Gai  cDumpaire  dätt  mistrau. 
Tu  iju'escoulea  la  Pareng^) 
Cüume  un  Qot  de  vin  de  Cran, 
Fai  luai  toun  blonnd  ral^n, 
Coocho  Taumbro  emai  H  fl&u! 

Ldu,  l£u,  lent 
Fai-te  veire,  beu  tjonl^u! 

Ta  flaniftdo  nous  graiiibo, 

£  pam6ne,  v^ogne  l'estifa, 

AvignoUD,  Xime  e  Uaraiho 

Te  re<;aupun  coume  an  dt6a!    Fai  Inst  .  .  . 

P^r  te  T^irc,  li  pibonle 

Toujour  in»untL>n  (|ne  pns  atit, 

£  la  paure  berigoulo 

dort  aa  pM  döu  panicaat,     Fai  losi  .  .  . 

2.  Na  Lnna,  iinel  vizaige  as  oi  offert? 
L'nn  olh  n  tot  ferm&r,  I'auiro  a  ubert ! 
No  sap^,  t'erveza  04  molt  mala  res? 
Na  Lun',  a  ver  te  di,  grant  anta  t'es. 

3.  Vec!  las  laternas  »ai,  ;o  m'e»  ^temblan, 
Nu-s  pudon  teuer  iiiais  en  drech  etttan« 
Tot£  tempa  son  cbancelan  e  »ai  e  lai: 
Tanta  conftizio  lo  vina  aoh  fai. 

4.  Tot  en  ebriezza  es,  grantz  e  petitz. 
Pot  s'i  mesclar  degus  homs  ainarviUt? 
Sea  mentir,  mal  o  fos  e  perilhos,  — 
Mielbn  en  taveraa  tont,  com  honie  pros. 

Es  bedarf  wobl  keiner  Erw&hnung,  dass  diese  zum  Scherz  ver- 
lebten NachdirhttmgQD  nicht  als  litterarische  oder  philologische  Leistungen 
•*t»adiet  werden  wollen. 

')  Mistr&l   gibt  dem  üedichte  die  Note   bei:   Le  Cant  döu  souliu 
?.  ^U  popalaris6   par   les  orphionii  de  Provence   snr   l'air  dn  Bipouac   de 
^^«:keD.     Es    Ist    nicht    leicht,    unter   dieser   Beseichnang    ,dcn    klcinm 
"*kniicn*'  Ktlckens  wieder  zu  erkennen 
Zu«fcr.  t.  tnu  gjir.  a.  LUu    XV>. 
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llfis2eU€n. 


Lau  itouUa,  ami,  coangria 

hoa  tT&vai  e  li  cansoan, 

E  Tamour  d«  !a  patrio 

E  sa  düugo  languiäuim.    Fai  Insi  .  . 

LoQ  äonlen  Cai  lume  aa  mounde 
E  Ion  t^Q  t&nd  e  sadou  .  .  . 
Di^n  noQs  garde  qne  s'eMounde, 
Car  saxi6  la  fin  de  tont!    Fai  losi  . 

TJeberaetznDg :  Grand  goleil  de  la  Provence,  —  gu  comper« 
mUtral,  —  t«i  (\m  taris  la  Darance  —  cümrae  an  flot  de  vin  ile  Oao, 
—  Fais  briller  ta  blonde  lampe!  —  (.'banse  l'oRibre  et  le«  fltou*  — 
Vitel  Titel  Titel  —  Uontre-toi,  beau  aoleiM 

Ta  flamme   noua  rötit,  —  et  poartant.  Tienne  Vttt,   —   ATtgBoB, 
Ailea  et  HarKeille  ^  te  rc^olTent  comme  ud  dieu! 

Pour  te  Toir,  lea  peupliem    —  niontent  de  plu«  en  plne  baut.  —  «t 
le  pauvre  agaric  —  oort  au  pied  du  cbardon. 

Lo  Eolcil,  amis,  procr^e  —  le  traTai)  et  les  chansons,  —  et  ramov 
de  Ja  jpatric,  —  et  sa  donce  nostalgie! 

Le  solcil  ^elaire  le  monde  —  et  le  cbanffe  et  le  noorrit  .  .  .  — 
Dien  noQH  garde  qaMl  se  c«chti!  —  rar  cu  serati  la  fin  de  tout) 

Zur  GewincQDg  einer  richtigen  Auaapracbe  der  Verse  de«  Uedcs 
füge  icb  die  wichtigsten  Anssprachereifelit  der  provcnzalischen  FeUbtf' 
nirachc ,  d.  1.  eines  verfeinerten  A Tillen unerisch  bei ,  mich  dabei  auf  dll 
Erichelnnngen  in  dieäetu  Gedichte  und  auf  die  Abweichungen  rem  dtr 
üranzOsisehen  Aussprache  beschränkend.  Das  Gegebene  wird  ArKotanMl- 
iweckc  ausreichen. 

Nach  Ionisch eH  »  CProuvht^o,  DurhtQo  etc.)  knnn  toan  getrou  irif 
ein  sog.  dumpfes  e  aussprechen.  Narbtunisrheü  e  {rhtffue,  cnumt  etc.)  M 
geschlossen.  —  Ou  ist  doutschGa  m;  geschr.  u  =  fl. 

Dte  betonten  echten  Diphthonge  ai  nnd  au  haben  ein  geschlossMM 
a;  die  zusaiiiiuengefletzten  Vukale  .sind  deutlicher  vernehmbar  als  ia 
dent-ichen  ri  i'ai)  und  au.  Vortonisches  ai  und  au  glfirhen  ganx  As 
deut»ch«n  Diplithongt-n.  h,  hi,  m  sind  ebenfalU  echte,  fallfndf  Dipb- 
thonge  mit  offnem  e  nnd  geachloHsenem  o;  irä  iat  der  Triphtbong  y^;» 
in  sarie  ist  gleich  ye. 

Die  im  Wortaastant  und  die  vor  Konnonanten  hefindlichea  NamlM^ 
bindungen  an,  eu,  hn,  en,  ou,  on$i,  ovm,  un,  in  sind  nicht  die  tuUn 
Nai-alTukale  von  a.  i,  e,  o,  u,  ü  und  i,  sundem  auf  dem  Wege  za  ikl> 
hefimiliche  V(Tl)indungen  dieser  Vokale  mit  velarem  Nasal  ^-  Ein  0<- 
dontüchor,  der  einen  echten  Nasalvnbal  zu  sprechen  unternimmt,  dem  diu 
aber  in  Folge  üciner  (iew^hnung  an  Oralvokal  -|-  Telarem  Nasal  nkfat  f^ 
lingt  (bei  den  Schillern  ist  das  hfitifig  zu  bemerken),  spricht  wie  ein  td0f 
Provf'naale.  Vor  dentalen  Konsonanten  spricht  man  aber  auch  gau  1** 
wSbnIich  Ch'alvokal  +  dentalen  Na^al  (also  mounäe  =  munde,  aamnii'^ 
e»kund€,  nicht  aber  so  in  grand,  blound  etc.,  deren  d  stumm  ist),  •* 
labialen  Koosoaaoten  Oralvukal  +  labialen  Nasal  (also:  coumjMun  ^ 
kumitaire;  oumbre  =  umbre),  vor  velarem  Konsonant  Oralvokal  +  Talart» 
Nasal  (alao:  aninffrio  =  kutj^ritr)  ans. 

h  in  ffraaho.  Maraiho  ist  =  deutschem  j  (y);  j  =  di;  cA  =  tti;  ifl»^ 
vokaliscbe»  s  ist  stimuihafl,  intcrrokalisches  r  ist  dental  nnd  sehr  stark  ge- 
rollt.  Wem  dieses  r  nirht  geliJufig  ist,  dem  empfehle  ich  kq  setner  Elnfibäf 
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d&s  Verfaliren,  das  am  ParUer  KonnerTatorium  flbUcti  Ut  und  das  Dapont- 
Tenitin,  /.'ort  de  bien  äire,  Paris  1891,  S.  38  folgendermassen  bescbrelbt: 
(am  dentales  r  zu  erlemcni  ,i]  esc  bon  de  prononcer  alternativem ent  les 
denx  comonncs  t  et  d.  Voas  donncz  ainsi  &  Tcxtr^mit^  de  la  langue  aoe 
agitit^,  nne  soaplesse  qu'elle  n'avait  pas;  faitea  pr^c^der  les  c-:>D5onnes  i, 
d ,  de  la  coosoone  f,  qui ,  en  vous  fur^ant  d'appuyer  les  deats  d'eo  haut 
soT  la  levre  de  dessoUB,  nminc  naturel lerne iit  vutre  lau^iiu  en  avant  du 
palaü,  et  ditos,  fort  Ipntement  pnar  commencer,  et  de  plm  en  plnn  vita 
«lUDitc,  de  fai^n  m^me  k  prcsquc  cnnfondre  le  rod  des  dcax  dcmiArea 
consonnes  ftd  on  fttde  oa  ftedede  et  alors,  quand  voas  etes  tout  entitr  & 
«et  exercive  peu  rtcr^atif,  Diats  utile,  H  (juund  votre  ^lan  est  bien  prit», 
faites  entrer  daas  la  danse,  «elon  l'expresaion  pitturesque  de  M.  Legonv^, 
HO«  petJtc  r,  bien  timidc,  bion  modelte  iral^ura,  et  qitc  vons  n'articolerez 
pretiqne  pas  pour  c<immcnccr.  Kcinarqnez  hicn,  »i  votre  lang^ic  se  replic; 
11  elte  ac  replie,  c'est  qae  le  d^faat  perüiate,  alors  recnmmoncez;  ne  tous 
r*b&tez  pas ,  Totre  lanjerue  s'est  pas  encore  as^tez  aoQple,  mais  eUe  le  deviendra 
dawuD,  aprän  demain,  daua  peu  du  juurs.'  Wer  ein  dentaleti  r  vud  Uuta 
au  sprei  ben  kann  oder  «h  künstlich  gelernt  bat,  Ut  zagb-i«  h  aucb  in  Stand 
MMtxt.  i'in  bllhnennihigefl  Franzilsirh  zn  artiknUeren.  Wem  ea  nidit  ge- 
nugtf  der  muaa  beim  Lesen  provenzalischer  Verse  wenigstens  sein  relares 
r  tOcktig  rollen.  —  Veiarcs  r  herrscht  sonst  auch  in  Provenzaliacbcn,  soweit 
et  nicht  bei  dentalen  Konsonanten  steht. 

E.  EOSCHWITZ. 
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Cataio^e  aommnirc  ites  mutiuscrits  ile  la  bibliocMque  d'ATwnon  ( 

Caket);  par  L.  II.  LaljAnde,  archiri^te  pal^ographe.     IiHJ*,  V1-t:43  p, 

Arignon,  Se^in  fi'Sroe. 
UeiiMt^  L.    Sir  Kenelm  Digbv  et  les  anciens  rappon»  tlee  bibliuiUqH» 

fran^ises  avec  la  (.Trandd-Bretaroe,  commonioauoii  falte  k  U  ,Libnij 

AssociAÜon  of  ibc  nmuA  Killgaom^    Grand  in-lC.  29  p.  Farid.  nop. 

Plön,  Xourrit  ei  Ct. 
liaur^u,  B.    Notices  et  Extraics  de  quelques  maniiscrita  latitiA  de  la  Bi 

b1iutti6que  nationale.    T.  5.     In  8°  35-t  p.     Le  Maos,  imprimerü  JUs- 

noyer;  lilirairie  C.  Klincksieclc. 
Omont,  Ji.    Xuuvelle?  acquiRitionri   dn  d^panomenc  des  manofcriu  de  k 

Bibliotheque  nadonalts  t^ndant   l'nnn&c  IR91— 1892.     Invontair«  «»• 

moirc.    lu-S^  52  p.    Paris,  Pioard.     [Extxait  de  Ja  Bibliotbfqw  dt 

TEcolc  des  chartes  (ann^  1892,  p.  aSH  ä  38^)]. 


Gröber,  G.  Grundrias  der  ronianl<>cben  Pbilidogie  U ,  a.  1.  Ug.  Stn»- 
biug,  Trübnw  [S.  1—96:  E.  Slatyel,  R-jAianischo  Verslehre,  S.  37- 
2(>ß:  G.  Griibrr,  Ceberticht  Aber  ilii-  lat.  Literatur  tob  der  Uitt«  te 
fi.  Jahrb.  bis  laöO]. 

Vollmöller,  K.  u.  Otto.  R,  Kritiscler  Jahresbericht  VAkt  die  ForuehiÜ»! 
der  romaniscben  Philologie.  1.  Jahrgang.  1890.  L.  Heft.  MlliKhia 
und  Leipzig.    Verlag  von  £.  Oldenboiug. 


Mäitre,  le,  fran^ai^.  —  The  Engüsh  tearher.  Franz(>8isch-engl  Lerm-  n^ 
UebungablaTt,  Hrsg.  v.  Oberlebr.  Dr.  H.  P.  Junker.  1.  Jahrg.  C4*r. 
18fl2~Septbr.  1893.  (24  tranzBs  u.  24  engl.  Nrn.)  gr,  Sf.  (St.  l 
18  3.)  L.,  Kenger.  VierteUährlicb  bar  n.  1.50;  franz.  t»d.  engl.  TW. 
altelD  i.  1.—  .^____^_ 

Seaitne,  H.  Sens  du  mot  ,quitte"  dans  les  actes  f^odanx  de  U  Biw»  * 
du  Bugey.  In-fi".  5  patres.  Paris,  Leronx.  [Exurait  do  Bnlleäa  ■ 
comit6  des  traraux  liistoriqnes  et  ocientiftqao«  vsection  d'hiMoin  d  ^ 
Philologie,  aiLu^«  1892).] 

ttrUj  Emil,  proveEzali»i:he^  Suiipleuient -Wörterbuch.  Berichtignnni  * 
Ergä.nzgn.  «u  Rajnonardi*  Ltxinue  rßinan.  fin  9—10  Hftn.)  I.  Hfi- 
gr.  8«.     (XV.  128  S)  L.,  O.  ß.  Reisland.     4.- 

LoUi,  J.  Le»  Mou  latins  dans  les  languts  britAnnJqnes  (gallois,  arwft' 
cain,  LMirnique).  Phonttiquo  et  Commentaire,  avee  un«  introdwtk« 
aar  la  romanlTtation  de  l'ile  de  Bretagne.     In-S**.  262  p.     Paris,  Booifla- 

Faaay,  P,    Les  Sons  du  frtBQais  (leur  formation,  lear  combinaian,  tM 
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nfrtMDUüon).    3e  idittoH,  «ntJdrement  refondne.    In-16, 143  p.  Paris, 

Firmin-Didot.    I  fr.  50. 
Ph-i)t,  F.   DüaertatioD  nur  le  nom  priiiiitif  de  U  Loire.   In-S**,  12  p.  Buanne, 

imp.  CburgnoD  et  Bsrdiot.    [Extrail  de  rAncienForez  farril-mai  1892).] 
ScAKüftf  Prof.  Dr.  Eä.,  Grammftiik  d.  Altfraozöifisclien  (Laut-  u.  Fonoen- 

Ichre).    2.  Aufl.  gr.  8».  (Vin,  2-17  S.)  L.,  0.  ß.  Beisland     4.80. 
Tobtar,  A.    EtymidogiscliM;   Ii.  attraizo,  attreszo;  franx.  reiM;  alttrane. 

irifnatAmt.  •oiiton,  -woji;   franz.  haleter;   franz.  aloyoM:   iranz.   Htouler; 

franz.  banneret,  [Sitzungsbericht  der  £gl.  preius.  AJcademie  der  Wissen- 

scliaft«D  zu  Berlin.     1893.     ni  ] 
Vofft,  Vr  Ali/,    Pie  Sprache  in  i}ir«n  Besiehongen  zu  den  Sprocliwerk- 

ungen.    gr.  R°.     (32  S  i  Graz,  Leykain  in  Komm, 
Wagner,  Ph.    Pranze-sische  QaantitAr  (unter  VorflUiruug  des  Albroclit^clien 

Apparats).    [In:  Phonet.  Studien,  VL,  S.  1—17], 


CoMlr.  Ch.  he%  alaneea  libres  dana  HoU^re.  ^tude  »ur  les  Vers  librei  de 
Moli^re  compar^s  k  ceax  de  La  Fontaine  et  atu  Stances  de  la  verai- 
fieation  Ijrique.     Versailles,  imprinierie  V<.  E.  Äul»ert.    90  S.    8' 

Havet,  />.  La  prosc  m^trirtuo  de  SyrntDaquc  cc  les  Origines  m^trique^  da 
Carao*.  In-Ä",  118  pages.  Paris,  Bouillon.  [94«  fascale  de  la  Biblio- 
theque  d^s  bauten  6tudeä]. 

TiBsntr,  CJair,  Modeste«  obserratiimü  sor  l'art  de  reraifier.  Ljon,  Ber- 
noux  et  Cumin.    3&ö  Ö.  8°.     5  fr. 


Jßdiaud,  Prof.   CharUs,  neues  Taschen -WCrterbach  der  dentacben  nnd 

frADz<'>''i^^lien  Sprache.    Idit  e.  Aaswahl  t.  Gespfttcben  f.  die  Reiaenden. 

DeuMcb-FranziJsisph.    24o-     (428  S.^  B.,  H,  Steinitz,  Verl.     1.50 
Moment -Würter   der    vier   modernen   Haupt^pracben.     Ein    Handbuch   d. 

Deut:«cben,   En^li^cben,  Franz'lj'iscben  u.  ItalieiiiscbeQ  in  e.  durcblanf. 

Atpbaiiet.    Nene  8ter.-Aung.  d.  ^Neuen  rniTiTfial-Wr.rteriiuch*-    gr.  16°. 

(XII,  1199  S.j  IV,  Trowitich  &  Sohn.     Geb.  in  Halbfrz.  6.50. 
Vinctnf,  P.    lüutionnairc  illustre.     Langue  ft-an^aise.  Histoire,  Geographie. 

ir«   Mition.    Tn*16   k   2   col.,    7fi8  p.    avcc   nombreose«  flg.,  tableatix 

synoptiquei*  et  cartes  en  couL    Paris.  Dolarue. 


Alffe,  S.,  Leitfaden  f.  den  onten  rnterrirfat  im  Franzi^aischen.  8.  Aufl.  gr.  8*. 

i:vnj.  I»i8  S.  m    Abbildgn.)  St.  Gallen,  Haber  *  Co.     I,fi0  Mk. 
^  der  er^te  L'oierricbt  im  Französischen.     Zugleich  e.  Kommentar  zum 

, Leitfaden  f.  den  ersten  Unterricht  im  Französischen*.    [Aus  , Theorie 

u.  Praxis  d.  Sekundarachulunterricbte*".].  gr.  8*  (46  8.)  Ebd.     —.60 
At^,   ('.     Troisl^me   Livre   ile   gramruaiie.     .Livre   du   maitre'.     1,500 

*xercic<».  21X1  i^av.     In-12.  886  p.     Pari*,  Laruusse.     4  fr. 
Jteehtel,  Adf.,  franzOsiüchcii  Sprach-  u.  L'ebungübuib.    Obcrstafe.    Für  dfc 

V.,  VI,   u.  Vn.   Classe.    gr.   fl».    {XV,   224  S.)  Wien,    Uanz.    Geb.  In 

Leinw.  2,40. 
Bemeekr,  Dir.   Atb.,  franzosische  Vorschule  iproiiädeulischyr  Kurs)  bearb. 

f.  Oynmaaien,   RealgviimaHien   n.   RealHcbulen   ihöliere   Btlrgersrhulen) 

8",     iMTI.  179  S.)  Poi^ani.  A.  Stein.     1,20  Mk. 
BitrbtxuM,  Prof.  Dr.  JuL,  Lehrbuch  der  fransi^ischen  Sprache  nach  der 

analyttsch-direkten  Jtfethode  f  höhere  Schuten.     L  Tl.     Mit  e.  Lieder- 
anbang.     3.  Aufl    gr.  8*'.    ( Vm,  120  u.  16  S.) 
Stmvar,  Otto,  Lehrbuch  der  franzßsiscben  Sprache.     Mit  besond.  Bertick- 

liff^fignng   der  Uebgn.  im   mtlndl.  u.    echrii'tl.  freien  Gebrauch    der 
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Si.rache.     ä.  Anfl.  fir.  8".    (XVI,  832  8.)  L.,  B.  G.  Teabner,    Qe*. 

Leinw.  2.60, 
BreUchneider,  H.,  trarzgfasste  SynonymUt  m.  erl&uternden  Sac 

8*.     (35  S.)  L.  Renger.    0,-K)  Hk. 
Bucimer'fi  Lebrraiitel   f.  den   A^nzi'jgischen  rnterricht   v.   tiD  Prof.  Wflh... 

Scliefflor  ti«o.  Ütern  a.  Älbr.  Keam.  (11.)  gr.  8^.  Bamberg,  0.  C.  Bnukiier,] 

Verl.     (ieb.   in  Leiow.     2.  FranzQaische  Grammatik     1.  Tl.     LaBl-J 

Schrift-  n.  Formenlehre.     Von  Dr.  üeo.  Stern  (IX,  73  S.)     1,40. 
Chwtsat^,  A.,   L.   Htimbert   et    C.  Jiinn.    Nouvetle  tirammaire 

d'A.  Cbassang,     Rerue,   modifi^e  et  simpüfi^e  por  L.  Hnmbert  et' 

Rinn.    Cours  snpfrienr.  3»  Mition.    ln-18  j^ens,  432  p,    Pam,  Garnier* 

fr^res. 
Delacroix,  M.    (.'onrs  rai-sonn^  de  lansne  fron^aise.    Exercices  rar  Yhva.^t 

des  vxi}\A  ot  dti  vocabnlaiic.     2*^  6ditioi).    In-lS,  IV-S83  pagea.    Pari«. 

lUdin  frires. 
Dttplevti«,  A.    tirammaire-Lt'xiquti  de  la  langne  iran^aise.     Cours  dlkmetk- 

taire  et  mnyen.    Grand   in-lß,   ISS  p.   avtc  graT.  cn  noir  et  en  ojqI 

Paris,  lih.  Hachctle  et  0^.     \  fr.  20. 

—  Gramm aire-Lexiqne  de  la  langue  fran^lse.  Coors  6l6nientair«.  GraodJ 
in>16.  9ö  p.  avec  grar.  en  noir  et  en  oonl.  Paris.  Hacbette  at  C*.f 
75  cenc. 

GahioUe,  G,  Exercices  snr  la  Petite  Grammaire  fran^aise  dn  P.  A.  Sa^ff.l 
Claases  ^Rmcntaires  (hniü^me,  ^eptieme,  ^tixi^nie).  In-lA  jesna,  Mfk| 
Lyon  et  Paris,  Delhoitime  ot  Brigivet. 

Goldschmitlt,   Thora,  Bildertaft-In   1'.   d.  ünlerriclit  im  FranxOriMbeo.    Sfi ' 
Anscbatinngsbilder  m.  crlüot.  Text  n.  e.  nach  der  Worcbedoataag  re- 
ordneten   Wörtcrvcrzeicbni«.    gr.    4*.    (72  S.)      L.,   F.  Hirt    &  loU 
Karl.  2.Ö0. 

Gtirrartf.  Covra  complet  de  langue  fran^aiM  (ibiorie  ei  «xeniei*> 
Dcnxieine  pnrtie:  lirammairc  et  Conipl6menM.  Xonvelle  Mition.  Iv-li 
j^ns,  271  pagf».     Pari»,  Delagrave. 

Haciisser.  Methode  H.  Stlbstuntemicbtsbriefe  (.  die  modernen  S^radi» 
Fraiix attisch,  f  acb-SuppI.  f.  Heer  u.  Marine.  Bearb.  anter  llitwtrl^* 
T.  Ofluieren.  (In  2  Briefen.)  1.  Brief  gr.  8*.  (SO  S.)  Karkrnbo 
J.  Bielefeld*»  Verl.     1  Mk. 

Hahn,  Th.,  u.  E.  Rooi,  Anleitung  ünm  Gebrauch  d.  frans&siscben  Spreek-. 
Schreib-  u.  Leaennterrichts  f;  Mädchenschulen.  \^.  (IV.  16  &) 
Halle  ft   S„  H.  Oeäemos.    ü,3Ü. 

—  französischer  Sprech-,  Schreib-,  Leseoiiterricht  f.  Müdcbenschalen.  \f 
(VII,  ms.)  Ebd.     1  Mk. 

Juranvilte,  M'l«  C,  he  Style  enseign^  par  1a  pratitjue.  Methode  DOBnll<- 
L'our-t  guji&rieur.  Livre  de  r^live.  11«  Edition.  In-12,  1(>0  p-  Pir>> 
Larunsäe.     1  fr. 

Legrtvitl,  J.  Plans  de  composittons  fran^aisea  snr  des  snjets  varifts  (fd* 
9^s  morales,  pbili^suplue,  hintoire)  (classes  de  qoatndme,  troiÄM 
deuxieme  et  premi^re.  Programme  du  15  juin  1891).  In-8*,  IWP- 
Paris,  Uay  et  Motieroz.  [Biblioikeque  de  renseignemeni  wcoo^t^ 
moderne.] 

Larotisse,  P.  La  Lexicologle  des  ^coles.  Coura  complet  de  langne  tnar 
(;aise  et  de  atyle.  (2«  annte.)  Grammaire  complete  s^mtaxiqas  <* 
Utt^rairt'.  U''  Mition,  misc  en  rapport  avec  le  Dictionnaire  de  TAn* 
d^mie.     In-1.2,  3%  p.    Paris,  Larousse.    80  cenu 

—  La  Lexicoli'gie  des   tcoles.     Cours  complet  de  langne  ämn^oise  <t  * 
«tyle,     Le  Livre  des  peruiutationf)  :  Permutatioos  de  nombre,  de  geiu*i 
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personne,  ■]«  forme  vi  do  voix.    Livre   de  rtl^ve.    22«  Mition. 
ln-16,  159  p.    Paria,  LArousae.    80  ceut. 

La  Lexicoidgio  des  Acole,-).  (.^onrs  complct  de  languc  fVan^aise  et  de 
»cjle.  PoCiro  Grammaire  du  premier  üge.  95«  Edition,  euti^reincot 
refondue.    Livre  de  ffeUve.    In-12,   ItJH  p.    Paris,  Larotuse.    75  cent. 

MttHfffr,  K.,  französische' s  Koi^jugalioDubett.    4^  (44  S.)  NUmbcrg,  C.  Koch. 

Mangotd.  W.  u.  D.  Costc,  Lelirbucli  der  französiscbon  Sprache  f  höhtre  Lelir- 
amUlten.  2.  Tl.  Grammatik  f.  d.  «lit-Te  Stwfe.  Aii»g.  A.:  Filr  Gymnasien 
u.  Realgymnasien.   2.  Aufl.    gr.    8".  (X,  137  S.)  B,.  J,  äpringer,    1,40. 

Meticier,  H.  Hfithode  de  compoütioD  A'an^se,  k  l'usage  principnlement 
des  kco\9i  nurmaies  primaires  et  des  Cooles  primairi^g  sup^rivures,  de 
renseifTiuinent  secunduirv  moderne  et  des  lycöe«  et  cdlle^es  d^  jennes 
fiUes.    In-12,  &<}  p.    Paria.  Colin  it  C^. 

Morlfi  et  liiduirdof.  Cuurit  tU-  Langue  frani^i:^«  n  l'usage  des  ^colod  pri- 
maires  ^programmea  ot'ticitU  de  1882).  d'apr^'«  une  neuvelle  m^thodc, 
accompa^^  de  numbreux  exerdces.  Courü  pr^paratoire.  3^  MitioD. 
In-18  jfesus,  lü8  p.  ttvcc  vigu.     Paris,  Delagrave. 

Rtrr?.  ./.  B.  EJemeniarbu' li  der  franzO^iitcben  Sprache.  Leip&ig,  N«a- 
manns  Verlag.     Preis  2  Slk. 

—  Lehrbuch  der  franzf'«i^hen  Sprache.    I.    Eleineniarhuch.  gr.  8".     L., 

A.  Nenuiann'ü  Verl.  Den  2.  Tl.  bildet  Franzi*)»,  tichiilgrammatib,  den 
3.  (ScblusA-)  Tl.  Uebnngsliucb  zur  fivaz.  Schatgrammatik. 

Fioetz  GiiAt.,  n.  O.  Karea,  kurzer  Lehrgasg  der  französischen  Sprache. 
Elem»ntarl'ucb.  Verf.  t.  G.  P.  Ausg  B.  t  Gymna-ijen  n.  Real- 
gyxunasieu.    gr.  8*.  iXVI,  22Ä  S.)  B.,  K.  A.  Herbig.     !,7ü. 

PUtfU'KareSy  kurzir  Lehrgang  der  französiarhen  Spracki'.  Ucbungsbacb. 
Verl  V.  Dr.  Oiwt.  Ploetz.     2.  Hft.  Syniax.    i  WortäUdlong  u.  Verbnm.) 

2.  Aufl.  gr.  8*.  (VIIJ,  S8  8 )  B.,  F.  A.  Herbig.    0,i»Ü. 

Pioetz,  Prof  Dr.  Karl,  conjugoison  fran^aise.    Anh,    2.  Aufl.  8*.  (20  S.) 

B,  F   A.  Herbig     0,15. 

hauschmeier,  Änt.,  ft^nzüitiäcbes  Vokabularium  auf  etymologischer  Grund- 
lage  m.   e.   Anh.   i.   MiiielBchulen   u.   zum  Privat  gebrauch,  gr.  8*.    (V, 
llüS.)    München,  R.  Oldenbuurg,  At^ieirg.  f.  Schulbücher.     1.20. 
Rkktn^  Dr.  W.iUi.,  neues  Elementarbuch  der  franz<>si5)Lrlien  Sprache  f  Gym- 
Btaien  u,  Realgymnasien,    gr.  8*=.  (V,  141  S.)  lt.,  W.  Gronau.     l.MU  Uk. 
r,  L.    Petita  exercices  de  composition  fran^aiae  (classes  de  sUierae 
'et   de  iin(iui^me,  prugramme  du  15.  juin  1891).    In-S",  188  p.    Paris, 
Uty  et  Mutifri>z.    Bi)dioitiei|ue  dv  tV-ngeignement  üeron<laire  mmU-rne, 
~  vtfer ,    Curt ,  kleinere    franzilsit^rhe   Sriiulgruimmilik    f.    diu    Oberatufe, 

3.  Tl.    rebnn((Bbnch,    gr.  8».    (282  S.)  H.,  Winckelmann  4  Srthne.  2,4Ü. 
SomiMr,  K.,  et  P.  Hemäwles.    Compendio  de  gram&ücn  francesa.    In-16, 

III-I48  pagOH.    Paris,   Hacheito  et  C«.     1   fr.  M».    Mit'ido  uniforme 

ptira  la  ense/iaDzn  de  la^  lenguas.] 
Strajuberfjtr.  A-.  £ranzüsi«che  Si-rachschute  zum  Gebrauche  f.  Handel«-  a. 

gewerbliche  Fadi sehnten,  sowie  zum  Selbstuiiterricbie.     2.  Jaliresknrs. 

^.  8".    (IV,  1U8S,)  Krankenl.erg  i  S..  C.  G,  Kotsherg.    Kart.  (Ä)  1.20. 
Stnem,  G.,  £tementarhnr.h  der  französiscbon  Sprache.     2.   Aufl.     gr.  8*. 

lIV.  98  S.)  Halle  aS.,  K  Strien.    Geb.  in  Leinw.  1,- 

—  dawelbv.  Ausg.  B.  Filr  Gymna-sien  nnd  Realgymnasien,  gr.  8*.  (IV, 
l!3S.)  Ebd.     Geb.  in  Leinw.   1,2t). 

~yirich,  W'Hh.,  Sammlung  v.  .\l>kUrzungeu  in  der  englischen,  f ranz  iisischen, 
Italien iiirbi-n  u.  holländischen  Ge>K-hal't>i-  u.  Gcricht-ii^praclie,  e.  uneni- 
behrlichM  Hil&bach  f.  fremd -»pracbl.  Verkehr.  S".  (III,  3a  S.)  Halle  ft  S., 
G.  Sdiwetachke.    0,80. 
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Ulbricht,   0.,  Vorstufe  zum    ElementArlmcli   d^r  franzMischen   SpnuJie  f. 

höhere  Lehranstalten,     gr.  8"   (TV,  79  S  )  B,,  R.  Oaertner.    Kan.  0.»l 
Vogel,  Chr..  mannel  df^  conjugaüon  deH  verlies  irr^^liera  fran^aiü     S.  ki 

gr.  8^.  (72  S.)  L.,  Q.  A.  Oloeckner.     1  Mk. 
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Ädamek,  Dr.  Otio,   die   pädagogische  VorbUdting  f.  du  Lehramt  an  der 

Mittelschule,    gr.  8*   (71  S.)  Graz,  Lenscbner  &  LnbeoskT.     1,60. 
Choiral,  F.     La   Phonographie.     ll^thudu    iih"no-Ry«iJiiti(itie    de    Icctojv, 

d^6criture   et  il*»rtbugrapb(>.   ä   l'u^tage   des  bcolt*  uuUftrnclles  et  de« 

claitst  8  6[^.ment(iirc<t.     Premier  livret.     (Orthogra|ih*  pbonlque.) 

IV-7fi  p.     PariB,  Dentu.     1891. 
Carla,  C.    üne  rtforme  ^colaire  i\u  XVIU*  siöcle.    In-^.   26  p, 

Deiesiiues.     [Eitrait  des  Mfemoires  de  rAcad^iiiie  de»  sciences, 

Ijflles-lettreüi  de  Caen] 
KUnghardt,  B..  drei   weitere  Jahre  Erfahrungen   m.   der  tmiutiret)  Me- 
thode  (Obertertia   bis   Oberseoundaj.     Ein   Bericht   aas   der   Praxi«  4. 

neuapracbl.    Unterrichts,    gr.   8*".     (IX,   1(52  S.)   Marhui|;   i  H.,   N.  G. 

Elwerts  Verl.     2.50. 
OßtliTt,  Oberlelir.  Amald,  dvr  UoterTicht  im  FraiusOsücheD.    Sine  DanleUf. 

(i.  Lehrgänge«.     2.  Aufl.  gr.  8".  (2-1  S.)  Hannover.  0.  Mejer.    0.40. 
üat/ihmu,   A.,   Die   ät^zif>t!en    Anforderungen    in    Bezug   ant   die   Sprerh- 

terrigheit  der  Lehrer  der  neneren  Sprachen  nud  die  rftalen  VerhJÜtnts^ 

[In:  Phonet.  Studien  IV,  S.  63— «I.] 
Rigimbtau,  P.    Nüuvelle  m^thode  itiiupliftant  reneeignenioDt  de  la  lectnrt 

]iar  la  dieoinponition  du  langago  en  mm  mrs  et  eri  i»ons  arücnl^ 

Tablean  in-f",  1  i  38.    Paris,  Ha.hettP  et  C'. 
Bobineau,  D     Lea  Ciasee«  dt'  ^n^ai^  dan-s  renseigucment  moderne     M^ 

iliodc'  notivelte.  accoi»|tagnea  d'ext  rcices  nginhreux  sur  \m  radnce,  U 

änition.--.  •^ignillcations  des  mots,  m£iapboreä.  »ynunimes,  et  sBrlMM' 

uUcations  d'auteiu-s,   uUTrage   (anforme   aux   drmiera  programinn,  i 

Vnsage  special  des  classes  de  sixieioe,  cinqui^ine  et  qoatri^me  de  T«' 

seignetuent  mndeme.    Id-16,  Xn-188  p.    Parii),  Delalain  ftitta.    t  fr.  G(t 
Schülrr.    Methode  Schiller.     Knüeigneiuetit   simultan^  de   la  lecture  et  dt 

r^criiure.     Livre  de  I'^l^ve.     (Ueusieiue  pariie.)    In-8»,  32  p.    Part«. 

Hachttie  et  C«.    30  c-eni. 
SoltinauM,   Dr.  fferyn.   C,  da.<t   propKdcu tische   Halbjahr  d.   fraii«5ab(Al» 

T'nterrichts    in    dtr    bt^heron    Mädchenschale,      gr.    8^     {TIH,  98  &] 

Bremen,  J.  Klililiniuiu.     1,50. 
SteucncuUi,  Ojmji.-Prof  Dr.WUh,  rebersctzung  der  AlisoIutoriaUafe»'* 

aim   der   frnnx{>.MRcben   n.   cngliitchcD   äjirftche   an   den  human )>ti«ck(l 

Gymnasien,  Renlgvmn(u.ien  u.  BcaUcbulen  Bayem«.     12°.     136  5.   SL 

3.  Riitb.     1.20 
TaiiUfer,  A.    hu   Liingiie   franf;Hts«  en»eign^e  per  la  jiarole,   d'apr^«  U 

mtUKide  de  M,  (.tirrf.  ins|)ecteiir  g^n^ral  hanoraire,     Exerciee*  initiltiö 

dentin&s  aux  t-ommemjant.-*.     In-8^,    108  p.     Perpignan.  imp.    Latwk« 

[Extrait  du  Bulletin  de  renseignemont  primuire  di-s  Pyrf  nt«.«-Orieotal«-i 
Thomas,  KnkU,  die   praktisrhe  Erlernung   intidtrner  Spratheti   m.   \»»fA- 

Bei-ilrk.sicht.   der  Hilffmiftel.     gr.  8".   {h2  S )  L..  C.  F    Mfiller.    1  Ift 
Wirih,  eh.,  zu  den  3fi 'iriliidt.'n  gegen  das  denLsth-ftemde>iuni'hhVhr  T>t"«r 

■aeizen  an  huiuanistiHLihcn  Gymnasien-     Widtrlegung  der  Einwumle  t  Iir. 

Muffs,  F  i  baririii!)  u.  J.  Kappold^.    gr.  ft**   (49  S  |  Bayreuth,  II.  Hi-u»<i 

mann.     1.20. 
Zeroicbel  E.  H.,  Graniniatik  und  natürliche  Spracberternung.     [InPli"«' 

Stud.  S.  82— lOfi.l 
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rt,  M.    Lt  Litt^ratnre  fraov*lM  boos  la  It^völution.  rCuipire  et  la 

Be^uurnnon  fI789— 1830\    (lliraWaa,  Caiuillo  Desiuoulin^.  M"""  Ro- 

la&i),  Ändri  Ch^nier,  Chateaubriand,  Mm»  de  Stael,  Ciaftäiqaet«  et  Bo- 

mastique«,  Iiamariioe,  Vict"r  Hu£o,  A.  de  Vtgny.  Angrvuiin   Thierry. 

ThJcrs,  Ca.s)inir  Delavigiic,   A.   Dunias,  A.   de  Uuaset.)     3«  Edition. 

In-18  j6^iB,  36ä  p.    Lec^ne,  Oadin  et  C«.    3  fr.  50.    [Noarolle  Uiblio- 

iheque  Utt^raire.) 
Avbert,  A.     Les  VaucluBieoB,  ou  Dictioniiaire  liiograpliiqac  special  aa  d*;- 

partetuent.   de  Vauclu&e.  Suiiplem.   (1892.)     Avec   la  collalioration  de 

MM.  G.  Barrys,  A.  Conlondres.   A.  Deloye,   A.  Limasset.   A.  Mfiuzin, 

doctenr  C.  Fernod,  H.  de  Pontmartin,  docteur  A.  Villars.   In-Iti,  V]-2ft4  p. 

AvignoD,  Seffnin  freres. 
Bapat,  G.    Etiidc  aur  les  mj'steres  aa  moycn  Age.    In-8^,  66  p.    Paria, 

Leronx.     [Extroit  de  la  lievne  arcli&ologiqnc] 
Boissicr,  Ganton.     Uadaine  de  S^vign6.     Autoria.  tu.  erlKtit.  Anmerlign. 

Terseh.    deutsche   Anag.    v.    Carl   Seefeld.     Wnhlf,    (Titr?!-)    Auag.     S". 

(Vm,  IRH  S.  ra.  Bildnis.)    B.  (1890).  BihllographUchis  BureaTi.     1,50. 
Bom^on,  P.    Montaigne:  rijoiumc  et  IVnrro.    In^*",  XJll-iiOl  p.  arec  80 

(prav.  ei  2  plancties.  Bordt^aax,  Q'.mnümlhou.  Paris,  R^nanj  et  C^.  Xbfr. 
BoHrtfoin,  A.    Des  reprfetutations  ilitätrales  dans  les  lyfets  et  Colleges, 

diftcoars  pri^uoiic^  ä  la  distributiun  snltnDeUe  ded  prix  da  lyc^e  de  la 

Koche-ficr-Yon,  W  30  juillet  1S92     Id-H",  23  p.    La  Roclie-sar-Yoa, 

imp.  V*  Ivonnet  rt  ÜU. 
Otrif£,  J.     La  S&miraniiä  de  t>estoucbes.    In-S*.  2<>  p.    Caen,  Delesqaee. 

t'Extrait  du  Bnlletin  d«  la  Soct^t^  ded  beaux-arts  de  Caen  (1891t.] 
Okxujuti,  A.,  J.  J.   Uotisseau.    Paria,   Uachette.    [Le«  grands  ^crivaliu 

fran^ais  1    2  fir. 
Columbry,   JC.     RuoIIes,  Saluns  et  Cal'aretn.    Histuire  anecdutiqne  de  la 

littf-ratiirt'   frtm<;aiiie.     2   toI.     In  8^     T.   1",  V.S»2  y.,   t    2,   .Hai  p. 

Pftfis,  Dpntn      7  fr. 
Dtjoh,  Ch.,  De  rantipatbie  fontrc  MaUicrbe,  ä  propoa  d'an  Uvrc  r£cent. 

Parü,  Colin,  .11  S.  8".    [Extrait  de  la  Bevao  internationale  de  l'en- 

««igiicmeiit.] 
DelmiMt,  l'abbft  T.    Jean-.Tac^iaes  Rowaseao,  dVpr^e  le^  dr-miera  travaux 

de  la  critique  et  de  l'liistoire.     In-H",   IttS  p.     Lion,  Viiie,    (Extrait 

de  IT'niveniitt  catholiqne.  reviio  de«  Fatiilt^s  nitlioliqueii  de  Lyon] 
Dfiyit.  K     B^rang^re.    Id*18  jisoa,  3i>i»  pages.     Porin,  C.  L*ry;  Librairie 

noiiTelle.    3  fr.  -tO. 
Denifle.   H,     Les   Unirernit^?  fran^aises.     Avec  des  docaroenta  inHitä. 

In-8«.  103  p.     Paris,  Bouillon. 
Doriton.     Alfred    de  Vigny,   po6te   philosophe.     Iii-8°,   952  pagt^K.     Paria, 

Coli«  *i  C*;. 
Dttpierreg,  M"'*  G.     Lc  Tbt'Atre  et   los  Comädiens  ft  Alen^on  an  XV!« 

et  an  XVII«  ai^cle;  par  M>n^  ü^nuime  Doapierret,  utenibre  currespon- 

danc  du  comit^  dc8  soci^t^  des  beanx-arta  &  Alen^on.     In-^,  16  p. 

et  plan.    Paris,  imprim.  PUm,  Nonrrit  et  C.  f.'K)  decembre  1893.) 
Bührinff,  Kttg..  die  OrßflseD  der  tm-deriieD  Littemtur,  in'puliir  u.  kritisch 

oai-h  neuen  Geaichrspunkten  darget^tellt.     1.  Abth.     Etnleitang  Hb.  alles 

Vornehme   Wied-Tauftrischnnij  Shakespeares.  Voltaire.  Goeilie.  Bllrgcr. 

Geistige  Lage  im  IK.  Jalirh.  gr  B.    XI.  2m  S.)  L.,  C.  O.  Naumann.  6  Mk, 
ElUfi^rr,  J.,  Andrfr  Chi^niers  Gedichte,    ein  Bild  seines  Lebens.    Progr. 

Troppau.    2tt  S.    8*. 
Erdmann^  Utigo,  Molicre»  Psyche,  Trag^die-Ballet  im  Vergleich  zu  den 

ihr  Torangobenden  Ikarbeilungen  dvr  Payche-Sage.    Ein  Versuch,  die 
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gT.  ^-  148  &)    IiKter- 

,X«   et    XI«   aiteleiL 

la   Cbevalerie.    Ift^, 


Quellen  d.  franzfl«.  Werkes  festeastellen.    Diw. 

barg.  (Königsberg  i.  Pr..  W.  Kochl     I  Mk. 
FUtcJi,   J.     Les   Origines   de    l'ancienne   France. 

11:   Ifs   OriKin^^    c^mmunales;   la  F6otIalit6   et 

688  p.    Paris.  Laroee  et  Forccl.     10  fr. 
Foniftint:    La  Ccnsnre  draman<]^ne  sons  PaBcien  r^ne,  discoim  proD<^acA 

b.  la  s^ance  golennelle  de  reotr^e  de^)  Facolt^s  de  Lyon,  le  4  DOTembre 

1891.     In-8»    19  p.     Lyon.  inip.  Rey. 
Franklin,  A.    La  Vie  privie  d'autrefois.     Arts  et  Mfeüen,  Mode«,  Xomr», 

Usage^  des  rari^iecH  iln  £1I<^  au  XVIU''  ai^cle,  d'apr^  des  docm&eilii 

origiitaux   oti   in^diis.      ,Lpb   ChirurgieDs.*      In-18  jtoas,    XU -901  p< 

Pari«,  impritnerie  et  Itbrairie  Plön,  Nrmrrit  et  C«. 
Oautiftf  J.  de.     Le  Bovarisme.    La  Psychologie  dans  Tceurrc  de  Flanbert. 

In-Ä".  64  p.     Paria,  lüj.  Ccrf.     I  fr.  .iO. 
—  Lion,  Les  gpop^es  fr&n^aiiies.    ^tudei^  sur  lea  originea  et  lliistotre  di 

la  litferatart:  nationale.     IL     2"  H.    Paris,  Welter.     416  S.     8*. 
Oinietjf.  P.    L*Ann6e  litt^raire;  par  Paol  (üniaty.     Ave«-  ane  prtface  par 

Anatole  France,  u*^  ann^e.  IHIU.)    In-18  j^^U)^,  X-B&4  pa{^.     L«^, 

imjirim.   Colin.    Paris,    lilirairie   Chariientier   et   FaaqueUc.     3  fr.  fiä 

[Bibliotlu:()ue  Cbar|ientier.j 
GranJvalet,  V.    H)e)i<.<rIqTtc   du   th6&ue   de   ß«imji,   prteMi  d*aB   Mmftm 

r^trospectif  sur  la  ftaile  de  la  rue  de  Talleyrand.     In*16,  75  p.  ci  plu- 

cbee.     Jteims,  Orandvolet  fils. 
Htirtmanttf  O.,  Herope  im   ttaliemürhen  nnd  franzOsiaclien  Dratna.    Bak 

Mtindien  H2.     86  S,     8". 
Beriet,  Br.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  fc*opi»chen  Fabel  im  Mittclalttr. 

Progr.  Batnlicrg.     118  S.     R«. 
Histoire  Ittteraire  de  la   France.    Oorrage  conuneneä  par  de^  Religittt 

lien^dictin>c   de   In  cmgr^ation   de   Saint -ICaar  et   continai'  par  te 

membrw  de  rinstitut  (Acad^mie  de;*  inscripiionn  et  belies- lettre»).   T- 

Ifi:  Sllle  siede.    In4**.  XLVin-616  p     Pari»,  Hb.  Palm*, 
Hurjqmer,  A.  B.,  Artliunt  Goslah   in  der  Litteratnr  Englands  in  Mittel- 
alter.    Diu».     Leipsig  92.    6K  S.     8«. 
Hrädek.  J.,  Emil  Augie  a  jebo  dramata.    Pr.  Proamitz  92.    27  8.    fl*. 
Jenten,  U.  Ctirt.,  Die  Hirat'Ies  de  Nostre  Dame  par  personnogei  nnt^nvckl 

in  ihrtm  VorhÜltniss  zu  Gautier  de  C'oinry.    Heidelberger  Kss.  89  3.  S* 
JnhattHcSf  W.,  Chrittt<jphorufl    Kormart   als   l^herseuer    franzjvnisclier  lu»' 

hoUftndiÄchcr  Dramen.     Ein  lieitrag'  zur  (icscbichte  der  Litteratnr  od 

des  Schauspiels  im  XVIi.  Jabrliundert.    Diifi.     Bt-rlin  itö.    74  8    B* 
Kinne,  C.  //.,  Formulas  in  thc  laugungc  of  the  ^nch  poct-dramatBti,  «f 

the  ^evenleenth  Century.    Dias.     Strassborg  91.     48  S.     8*. 
Kurth,  G.,  Hisroire  im^tique  des  M^ravingienit,     Pari«,   A.  Picard  t  fl* 

552  S.     80.     tr.   10. 
lAxeger,  0.,  Die  LebensbeiKlireilmng  des  hl.  Leudegar.     Progr,  NArdliaaA 

28  S.     4* 
Litrroumrt,   G.     La   Coui^li«   de   Moliere.     L'Auteur   er    le    Milien;  ^ 

Gustave  Larroiiinet,  de  rinstitut.     4«  Edition.    In-16,  VI-40ä  p.    PMi*- 

Hachette  et  C«.     'A  tt.  ÖO.    [Bibliutbe(|ue  vari6e.] 
Legrand,   J.      HisT^iro   de    la    Ijtißratnro   fraucatse   depois    ms  nripBC 

jiMtin'ä  la  niori  de  Henri  IV.    (Programme  de  la  claage  de  troWi**' 

In-18  jfsUH,  IV-iy2  |i. 
Leroyer  de  Vhaniepie.    SouTenin  et  Impressiona  littfa«ircs.     In-IB  j**"*» 

283  p.     Pari*,  Perrin  et  C*. 
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J.    Des  noUTelles  tlv^ories  sur  ['ori^ne  dea  romans  artharKiu;  por 
J.  Lotii.    lIJ-S^  31  page^.     [Extrair  de  la  Kerne  celtique.] 
Millet,  R.    Lea  Grands  EcrivniBä  fran<;;aU.     .Ilabelaü';  par  Reni  lullet 

Ib-I6,  208  p.  et  portrait.     Paria.  Hachette  et  C«.    2  fr. 
Morälot,  P.     Le  Roman  en  France  ilepais  161ü  JBSqn'ft   dos  joor«.     L«- 
tnreR  et  Esijai^>'e8.     ln-I6,  Xl-612  p.    Paris,  G.  Haä«un. 
^^tadaud,  G.     La  Chanson  depnis  ll^ranger.    In-16,  44  p.    Paris,  16,  nie 
^B     U6rold;  63,  me  de  Passy.     [liib  &   ICH)  exemplaireä.    N'eat  pa»  mis 
^H     dans  le  commerce.] 

^^Bleubaur.  Dr.  L„  die  Sage  vom  ewigen  Juden.  Unteraachi  r.  L.  N.  2., 
^»  durch  neue  Mitteiltin.  verm.  Aus^.  ^r.  8».  (VI,  132  u.  IH,  24  S.)  L., 
3.  C.  Hinricbs' VltI  3,—  ;  ntui.  ilitttil^.  allein  (111,  24  S.)  —,60. 
"in.  La  Cnltcre  des  lettre«  et  Iok  EtabUsaonient^  d'iostruntiun  k  Lyon 
de  l'fere  chrfetienne  k  la  Kfevulntlun,  discours  de  r^iceplion  prononcfe  par 
X.  Perrin.  k  1'Acad^mie  des  »ciences,  bellefl-lettres  et  arts  de  Lyon, 
21  niai  1892.    In-8^  63  pagcs.    Lyon,  imp.  Key. 

Tabb^  C.     Le  Tb^tre  du  «olt^ge  de  (.'Itälonä  a»  XVII*^  siScle, 

la   a  la  «^nce  pub]i(]ae   annaelle    de    ta  Soci6t^  acad^mique  de  la 

lUrne,  le  19  aoät  18H1.    In-8^  14  p.    Clialoot»,  imp.  Martio  frircs. 

F,     La  Jenni'Sjie  de  Lamartine,  d'apris  Ak%  documenu  aoaveaux 

deü  lettre«  in^dites.    In-lß,  XII-:^6  page^.    Pari«,  Hachettc  et  i;e. 

3  tr.  60. 

Rfickf,  A,    Histoire  des  prindpanx  ^crivains  fran^aia  depiiis  l'origine  de 
Ih  litt^raiiir^'  jiiMja'ä  nos  jonr.<!.    <io  Miiiun,  augment^t;  de  la  biographie 
de  Chateaubriand  et  de  Hmo  de  Sta^l.    2  vol    In- 18  jtsns.    T.  W, 
^m      44«i  i). ;  i.  2,  432  p.    Pari?,  Delagrare. 

^^ßtooser^t.  B.,    Victorien   Sardon,  Poet^   Author  and  Hember  üf  tbe  Ac»- 
^^    demy  of  France.    London,  1S92.     164  S.     12*'. 

RoHviire,  l'abb^.     La  RcDaisfiani-e  lanKuedocienne  dans  les  C^vennes,  mise 
^^a     en  regard  da  F^librlge.    In-8<^,  öS  p.    Alais.  impr.  Brugueirolle. 
^^Bavignjf  de  Mottci^rjis,  de,     A  propo-^  de  rAImanacti  Dauphin  17K2.    In-8^, 
^*     27  p,    riiÄteftodun,  iDiprimerie  PigfJet. 

Tainr,  JI.     En^tiin  de  critujae  et  d'hj^toire.    6»  Mitlon.    ln-16,  XiXi-492 
pages.    Conlummiers,  imprim.  Brodard.    Paris,  Hai  bette  et  C«.     H  ü, 
oO.    (Bibliotbt'que  rariie.] 
TiutrmuMt,  Franz,  Thierri   von  VaucouU'UW  Johannes  Legeode.    Disaert. 
der  l'nivers.  Bern.    Parmstadt,  Ö.  Otto's  Verl.-Bnckdruckerei.     1892. 
Tougard,  Palibä  A.    La  Defense  di-s  fahles  par  P.  Coraeillc.    Son  6diüon 
de  IRTl,  et  la  .fl6pon^e*   k  cette  feditiun,   bar  H.  I'abh^  A  Tougard. 
In-8*,  SU  p.    Paria,  Techvner.     [Extrait  dn  Bnlletin  du  bibliophile.] 
Vsannf,  O.    Une  cnrtosit^  litt^raire.    Excortnon  ä  travers  un  manoacrit 
inMit  de  Victor  Hugo.    Les  Prop'is  de  table  du  poete  en  eiil.    In-S*, 
63  pu^^ee  avL'c  gravures.     Pah»,  7,  ruu  Saint -Ben  oit. 
—  La  Franyaiae  do  »i^i'le.     ,La  fcmuv   ui  la  luude.''     U^tamorphoiies  de 
la  Pariiienne  de    17H2  h   1892.     Tableaux  den  miparii  et  a.<uige3  aux 
principales  ^po^nes   de  notre  ^re  r&jmblicainc.     Edition  itlastrfee  de 
plus  de   160  dessini  inedit.s  par  A.  Lynch  et  E.  Mas.    Frontispize  en 
conleurs  de  FtUcieu  Roc'*.    Cutiverrure  lie  Lonis  Uorin.    In-4',  VIII- 
3äl  page«.    Paria.  May  et  Mutteroz.     15.  tr. 
ymcrn«.  ('.    Dtscours   pron<incf:  ä   Tinauguration  dn  monnment  6rig£  k 
^H      Lamartine.    In-S",  ö  pages.    Marseille,  imp.  Barlatier  et  Barthclet. 

^Hliufif  von 

Kl 


jfif  nm  Karthago,  bcrausgegeb  Ton  Johann  Alton.    Gedruckt  fUr  den 
ÜtMrarUcben  Vireio  in  :?tut(gart.    Tübingen  18VI2.    606  8.    8^ 
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NonoUätenvcriächtm. 


Lt  Chansonnier  fniniiii»  de  Sl.-Genn&m  de«  Pr*s  {Bibl.  N'»i.  Ft.  St)OöOt 
Rpjirodurtion  pliototypique  arec  innacriptioD  par  P.  Ueyer  et  G.  B»y- 
nand.     Tome  I.    Fr.  40. 

Extraiis  (Uss  chronitfueura  frmn-au  (VilleLardouin,  JoiriTille,  Froiiaart. 
Commines),  pabliöa  avec  ile^  notioe»,  des  notes,  tin  apiiendicc,  an 
gloesaire  de»  tenoeti  tccbniqu&t  et  une  t:arto ,  par  Oiutun  Parb  et 
A.  JeaDruy.    Peiit  iii-Ifi.  in-4R')  p.     Paru,  Hachetle  et  C«.    i  tt.  60. 

fotnter,  W.,  Die  Appendix-Probi.  Mit  einer  Lirhtdrncktafel  Wien  189S. 
4«  S,     8".     [Separat- Abdruck  aus  -ien  ^Wienersiudien'  1892-1 

—  Das   Frankfurter  Bracbstttck   einer  Ritlranz&eJacbeQ   Liederliao* 
—  Zur  Vermfihlinitfsfeier  Salviimi-Taveggi»     16  S.     8«.      [In  60 
Zügen  gedruckt     ITnivorsitttls-Bucbdnickerei  ron  e^arl  ("itorgi  in  Bons.] 

Grands,  les,  lUatoriens  da  moyen  Age,  Notice.t  et  Extrait«  il'ajiiTM  Lei 
neilloiirs  texte«,  avec  des  nott!»  j^raminaticalf^,  )ii»t<>riqne^et  explirativ««. 
et  an  gloäsairo  d^taill^  par  L.  Con^tang.  2^  Mition.  lD-lt!(  j^^iu, 
XXXVI-2Ö8  page^.     Pari-«,  Dclagrave. 

Humi  deVäUneuve.  Les  Quatr«  Fil«  Aymon;  par  Haon  de  VillcoMW. 
ln-8P,  36  pBges.     Paria,  Öaiificr. 

iMtre»  originalem  du  XIV^  aiicle  conserrftes  ä  la  biblioüi^e  de  Saiat- 
Marc.  Ä  Venisc,  publite«  par  H.  Omoot.  In-8*,  6  p.  [Extrait  de  U 
Bi^)Iiotli6que  de  l'Ecole  de  cbnrte«  ft.  hH,  1892).] 

i^iiuU-Curce.  Hi^toire  d' Alexandre.  Traduciion  fran<;al»e  par  PaMtl 
Allain.  profcssuur.     In-IH,  412  p.     Pari«,  Dclalaia  Mtti.    2  fr.  50. 

JSchuIt:.  (A<rc.,  die  Briete  d.  Trobadors  Baimbant  de  Va^jaeiras  an  Boni&S  I. 
Morkgralon  v.  Montferrat,  Zum  ersten  Male  kritisch  br»^.,  nebii  t 
Karten  u.  e.  Beilage  üb.  die  Markgrafen  v.  Montferrat  a.  die  Mark- 
grafen Malnqpina  in  ihren  Beriehgn.  eu  dtn  Trobadors.  gr.  8.  (IX, 
140  S.)  Halle  a.  S..  M.  Nienieyer.    4  Mk. 

Van  Hmnä,  A.  G  Les  l.ameniations  de  Mattieolns  fi  \v  lArm  de  LeMtc 
de  Jelian  Lp  Förre  de  Bcsson  (pitömes  fran^ai^  da  XIV^  *i*cJ©l  Edi- 
tion cririqne,  aocomp.ignö«  de  I'original  latin  dc^  Lamentation»,  d'tprr* 
I'aniqae  mannecrit  d'Utrecbt.  d'iinc  introdnction  et  de  denx  gtossairoi. 
T.  l'r.  (Textes  fran^ai»  et  latin  des  Lamtnirttion*.)  In-S».  XXV-3** 
pages  Pari»,  Kuuillun.  [Forme  le  ^b"  fiiscicale  de  la  BibUutbiqiie  i» 
l'Ecole  des  baut«»  6tndci4.j 

Viantii^r,  te,  de  Ouillaume  Tirel  dit  Taillerent  .  .  .  pnblift  snr  le  m.  *f 
la  Bibl.  Nationale .  avec  les  vnriantes  des  ax^ts.  de  la  BibUolUqM 
Mazarine  et  de«  Ardnves  da  bi  Mancbe  i)r6c^d6  d'one  iotrodnctioii  it 
accoBi|>agn6  de  note»:  par  le  Baron  J^röme  Picbon  et  6«orgeB  Vicalrc- 
Paris,  Tecbener      LXVin,  178  S-    8". 

WalUund,  C.  Till  Kvinans  Inf.  ÖlTcnKttningsfVagmenl  af  PEvaDgile  4e( 
Femmes.  en  fomfransk  dikt  frtln  si-^tn  licdjcdelen  af  etfvabttsanUtel 
Med  leckningar  af  Agi.     T'ptialn.  Almi|vi<t  &  Wiksell.     12  S.    8*. 


Amy,  V.  du  Cid  i  Clareret  Petit  !n>4'>,  8  p.  Ronen ,  iinp.  v  apiitd 
iPobtication  de  la  Soci^t^  des  biblinphites  normands.] 

Ajioiofrif  pour  moniiieiir  Mair^t,  rontre  le»  calomnie^t  du  •sieur  Onwi^f' 
de  Ronen.  Pptit  in-4".  32  p.  Konen,  iinp.  Cogniard  [PnblicsiidB  ■*• 
la  Socifetft  des  bildii.plnles  normand*.] 

Auififfn^,   T.   A.  d".     (Kiincs  roiupI^tM  de  Th^odore-Asripp«  d'Anbis»*. 

Snblitos  pour   la  promiere  fois   d'aprea  les   mannücrit«  originaox.  ptf 
[H.   Eng.   Rfeaume   et   de   Can9<iade.     ÄccMmpagnee»   de   nriiit«  ^^vt- 
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grauhlone,  littfiraire  et  bibliograpliique,  de  noies  et  vAriantee,  d*une 

iJible  de  Dom9  propre»  et  d'un  gloMalie,  par  A.   L«gon6x.    T.  6  (et 

flernjer).    (Table  den  noms  de  penonnes,  (^locsaire.) 
Aubigne,  T.  A.  d\    Histoiro  uniTcrscIIc.    Edition  publice  pour  la  Socifei*  de 

Phütoire  de  France  ]iar  le  baron  Alphonse  de  Buble.    T.  6:  1579-168Ö, 

In-ß",  385  p.    Paris,  librairie  Laurens.    9  fr. 
BanvUte,  T.    lEums  de  Theodore  de  KanTÜic.  Com^dies  (Diane  an  höh; 

le  Boau  L^andre:    Flori«e,    la  Pomm«;   Deidamia;  lea  Fnnrberiea  de 

Kferinc)-    Petit  in-12,  111-382  p.    Paris.  Lemerre. 
SoUam.   CBarres  po^tiquea  de  Boileau.  Pr&c6d6es  d'ane  nolice  biogrßphique 

et   littirairt'  et  Bccüm[yagn6e8  de  notes  par  K.  Qt-nizez.    Petit  in-lO, 

XXXV-414  i>.    Paris,  Uachette  et  C".     I  fr.  50. 
Bfntsutt.    Pi»coivrs  sar  riiistorie  universelle.    Public  avec  la  chronolofn«  dea 

BJ'nMictin<i  et   celle  de   Bossuet   par  A.   Oll&ris.     Id-16,  VIIl-iil9  p. 

Poriif,  Uacbette  et  C^.    [i'laasiiines  frangais], 
Chateaubriand.    At«Ia.    Illastrations  de  Gambard,  Morold  et  RoseL    In-33, 

in- 176  p.    Pari»,  Dentu.    2  fr. 

—  Rent'.  In-IK  9i)  p.  avec  grav.  Poriit,  Libr.  illnätr^.  50  cent.  CbetV 
d'eeovre  du  si^clc  illui^tr^H,  n°  17. 

CoHäorctI.    EMjnisse  d'un  tableau  hisrorique  dei«  progröa  de  Tesprit  hnmaln 
T.    Ifr.    In-33,   192  p.    Paris,  Herthier,     26  cent.    [Bihlioth6qne  na- 
tionale.] 
rille,    P.     Polyeucte,     Tragfedie.    With   introdnction   and   not«   by 
S.  G.  W.  Braunholtz.    Cambridge.    XV,  l&i  S.    S". 
faidf,   ta,   t\eA   Flaniena  devaiit   la  ville   et  le  choüteau  de  Cherbrtarg, 
Bbli^e  par  le  laroc  d'KHneval.    Petit  in-4°,  8  p.    Ronen,  imp.  Caguiard, 
~n)ilication  de  la  Soci6l/'  dea  bibliupbiles  normand»*.] 
ot.     Extraiu  de  Diderot.    Avec  des  nt>tc>:t  et  nne  frtndc  par  C.  Jac- 
qoinet.    In-18  J6Mns,  XXIU-&42  p.    Pari)«,  (iarnier  fröres. 
La  Rcligietue.    Ulustrations  de  H&roM  et  Mittia.    Ia-32,  341  p.    PariSf 
Dent«.     2  fr. 

Dumas,  A.    TbMtrc  complet.    Avec  note«  in&dltea.    T.  7.  (La  Princesae 
de  Bagdad;  Denlse;  Frandlbn.)    In-lS  J6sus,  436  p.    PariSj  C.  Ltry. 
^      3  fr.  50. 

^■Roriim.  FaMea  de  Florian.  Pr6c&d6eä  d'une  6tudc  snr  la  fable,  sniviea 
^F  de  Rntli  et  de  Tobie,  et  accuuipagn^es  de  nute»,  par  E.  O^ruxez. 
^  Pflit  in-lß,  XVM40  p.  awc  grav.  Paris,  HacJiftte  et  C.  75  tcnt. 
Harangue  fiiite  en  In  pr^aence  dn  roy  de  la  (irande- Bretagne  &  Pontan- 
.  deiner,  pnblifie  arcc  une  introduction  par  OaRtAve-A.  PrfeTost.    Petit  in- 

4*.  Vl-9  p.     Konen,  imp.  Cagniwd.    [Pnblication  de  la  Socifitt  des  bi- 
bliophiles normunds.] 
Bago,  V.    Oüuvres  iio^tiqnes  de  Victor  Btago.     .La  Legende  des  uicles." 
T.  3.     lii-32,  351  pages  et  2  dessin?  de  Laurent-Den'onseeftns,  grav^ 
I  ik  l'ean-forte  par  F.  Desmoulins.    Paris,  Cltarpentier  et  Faaqaelle.    4  fr. 

—  Der  Glöckner  t.  Noire-Dame.  Roman.  Neu  u.  TotlatKndig  tlbertr.  v. 
Panl  Heichen.  2  Bde.  8'».  (IV,  676  S.  m.  1  Bildnis.)  B.,  Gcrgonne 
A  Co.    4  Uk. 

Im  J'ontaine.    Fables  de  La  Fontaine.    PrfecMfccs  d'une  notice  biographique 
et  litt^raire  et  accoinpagnfees  de  notea  revues  et  complfttos,  cl'a^s 
I  l'Mition  d'E    GerureK,  par  M.  E    Thirion.     Pttil  In-16,   415  pagee. 

I  Parit.  Uachette  et  C*-'.     1  fr.  60.    (Cla»stqaes  fran<,-Aii«.] 

Zjamartine,  A.  de.    GEuvres  d'A.  de  Lamartine.     ,Grariella,'    In-16,  191  p. 

Paria.  Hachette  ot  C«;  Jouret  et  C«.     1  fr.  20. 
■La  SochefotuMdd.    Blaxiines  et  Rdflexiunes  morales  de  la  Rochefonoatild, 
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Noi'Uäicnvers^chnis, 


Pi^cM^   d'iioe  fetvile  par   Emile  DMchanel.     In-32,   192  p.     PuU. 
Berthier.    25  cent.    [Bibliuthdqao  n&donale.] 
hettrr  a  *^  sons  ie  nom  d'Ariste.    Petit  ia-i",  8  p.     Ronen,  imp.  Ciigniani 
[Puhlication  de  la  Socittö  de»  bibliophiles  nontumda.] 

—  dn  des-interess^  au  «ieur  Hairet  Petit  in-'l*',  3  p.  Ronen,  imp.  Cft- 
g'iiiard.    [Publicntiun  de  la  Social^  des  bibliophile«  normands.] 

—  d'un  grcnadier  do  r^-giment  de  N'urni&ndie  ^ur  ta  priae  de  Berg-«p- 
Zoom,  pablit«  par  H.  Tony  Uenty.  Petit  In-4^  Vni-4  patres.  BooH 
imprim.  Cagniard.    [PabUr&tion  de  la  Sod^ti  de*t  bibliophiles  nornufl^f 

Lettres  h  Lamartine  (1818-1866),  publikes  par  M«»«  Valentin«  de  Lamartüu 
In-18  j^sus,  m-328  paj?es.     Paris.  C.  L«Ty. 

Lettre^  i/f^  BäicdictinKS  dt'  la  congK'gation  de  8t.  Hanr.  1652— 170U. 
PabIKcs  d'aprea  les  origtnaax  conserr&s  &  la  biblioth^nc  rnyaltf  de 
Copenho^e  par  Erailc  Gigaa.     Kopcnhaici'ii,  Gad.    VTI,  380  3.    8". 

MtUebrandu,  Luc  lettre  in^itc  de  Slalebraticbe,  par  Alexandre  Pnrert 
In-8^  18  pages.  Paris  et  Lyon,  Delhommt.-  et  Briguet.  [Extrail  di- 
lti Science  catholique.] 

MoU^re.  M6licerte,  com6die  en  deux  ai  te8,  suivie  de  Ik  Pastorale  coui^ur 
ÄvL'c  une  notice  et  des  notfis  par  0.  Honvat.  In-16,  VU-GO  t».  « 
deseiii  de  L.  Letoir,  grav£  iL  l'eau'furtc  par  ChAmpolIion.  Pam,  Flan- 
marion.     4  tt.  50. 

—  Le  Sicilien,  ou  l'Anjüur  peintre,  cuiii6die  en  iin  acte.  Atb«  ane  notice 
et  dcfi  noteit  par  Georges  Monval.  Dessin  de  L.  Leioir,  grnT^  ä  IVao- 
forte  par  Champollioo.  Id-16,  XI-52  p.  Paris,  Lib.  des  bibliophüei 
4  fr.  50. 

—  (Envres  de  Muli^re.  Xllustratlons  par  Maurice  Leloir.  N'otice«  par  A 
de  Montaiglon,     „ßeorge  Dandin.*     In'4^  Xn-14t)  p.    Pari«.  Tcstaid. 

MoUire'a  Meiisttrwerke.    In  dcutachiT  Tebertrogg.  v.  Lndw.  Falda.    ^. 

{890  S.)  St ,  J.  G.  Cotta  Nachf.    ö  Mk. 
Montnquiru,    HHanges  inMits  de  Montesquieu,  publifes  par  le  barva  6 

MoiiUfiiiuicu.      171-4°,    LVUI-SOä  p.     Bordeaux.    Gounnailhou.     Parii, 

Bouam  er  (.>. 

—  ConaidC-rations  sur  les  caums  de  la  grandear  des  Bumains  et  de  Irin 
d^cadcncc.  5«  Edition.  In-32.  186  pages.  Paris,  Berthier.  [Bitbo* 
cheqne  nationale.] 

—  Lettre«  persams.  T.  2.  In-32,  192  p.  Pari*,  Berthier.  So  crtil 
[Bibl)iitliiv<iu{-  nationale] 

—  Coiuid^rationn  sur  \vn  canscs  de  la  grandetir  des  Romaina  et  de  kv 
d^dence.  Nouvelle  Mition,  pr^6d6e  d'unc  notice  snr  UuntesqoiM  c( 
ses  u^uvrea,  et  dune  6tude  «ur  les  Coii.sid^racious ,  aceonqiaaiifee  li* 
notes  t!ur  Thistuire  et  les  institatiuns  romaiDes  et  la  laagne  de  Md*- 
t««]nieu,  par  M.  labbä  C  Blanebet.    In-18  jfe»a3,  XXX-242. 

—  (Envres  compiötes  de  Uontesquiea.  T.  l«r.  ln-16,  VUI-412  pcp«- 
Paris,  Hacbette  et  O.    1  fir.  25     [Lex  Principaux  Echvains  fraä^ti«-! 

MuMet,  A.  de,  (Eurres.  T.  7:  NoQvelles.  (Emmeliue:  le»  Deui  Xil- 
trenses;  Frfed^ric  et  Bemerettc;  le  Fils  du  Titien;  Margot.)  ln-1*- 
459  p.    Paris,  Lemerre.    25  (t. 

Pagcal.  Pens^es  de  Pascal  sitr  la  religion  et  snr  quelques  antre»  s^JtO- 
NouTelle  6dition,  conforme  au  v^ritable  texte  de  l'aoteur  et  conteötft 
les  additions  de  Port-Royal,  indiqu^es  jtar  des  chrocheti.  In-lB  jteA 
504  p,    Paris,  Garnier  fr^rea. 

JBocmr.  /.  (BuTres  coroplete«.  T.  1".  In-lfi,  XVIII-463  pages.  Pari*, 
Hachette  et  Ce.     1  fr.  26.     [Le?  Priocipaux  Bcrirains  frai^aU.) 
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Saiut-Pierre,  B  de.  (EavTea  chtiiaieA.  Illuiicr^es  de  13  vig:n.,  de^n^ 
anr  bois  par  Emile  B.iyard  Paul  et  Virginie;  l'Arcadie;  la  Cbanmi^re 
indieone;  la  Pierre  d'Abrabam.  Nouvelie  fedition.  ln-lt>,  VIII-427  p. 
Poris.  Hachctte  et  C».    2  fr.    [ßibliotbeque  roae  iilustr^.) 

—  Paul  et  Virgine.  In-32,  181  p.  Paris,  Üb.  de  la  BibUoth^ue  natio- 
nnl«.    25  ceot.     [Bibliotlieque  natiunale.) 

SaiHt'Simon,  de.  Hpnuilre^.  Nimvell«  ^ditinn,  coUfttfonnöe  sur  le  mannscrit 
aotographc,  aogtncnt^  des  addiiions  de  Saint-Simon  au  J<iunia]  de 
Dangean  et  de  notc.«  et  appendic<>8  jiar  Ä.  de  Boisliatc,  et  »uirie  d'uo 
Ifiiquc  des  mot8  et  lotutions  remorquahles.  T.  9.  In-8*'.  WjH  ji.  Paris, 
üadiett«  et  C«.     7  fr.  ÖO.    [Les  (Irand»  Ecrivains  de  la  Fran<;e.] 

Somthes,  de.  M^inoirea  du  cunrquis  de  Sourches  &ur  le  regne  de  Louis  XIV. 
PubÜte,  d'apr^ji   lo  mami^^crit   auihentiijut;  appartenam  k  M.  le  duc 

^I>e»  t^ars.  par  le  romte  Gabriel-Jule-*  de  Cosna«  et  Edouard  Pontal. 
T.    12,   auiUet  1709-dtcembre    171Ü.)     In-S»,  431  pagea.    Paris,   Ha- 
thetie  et  O.    7  fr.  öO. 
fa,  Saint  F.  dt.    CEuvres  de  s&int  Fran^ois  de  Saleii,  ^vfiqne  de  Geneve 
et  docteur  de  rEgliae.    Edition  complüte  d'apr^B  les  autuirrapbee  et  lea 
6ditt(init    iirl^inales,    tnrichie   de    nombnuse:«    piec<.'6    in^dites.     T.    1*''': 
le<  Ct.ntruverses.    lii-8*,  CXXXVI-425p.  et  pl.     Paris.  Lecoffn?.    Lyon, 
Vitte. 
Taüeyranid,  Fürsr,  Hemairen,  Hrsg',  m.  e  Vorrede  a.  Anmerkgn.  t.  Herzog 
V.  Broglie.    Deutscbi*  Orig-AusK-  v.  Ädf.  Ebeling.    4.  ti.  5.  rS".-hlus9-) 
Bi    3,  Taus.    gr.  8«    {2m  u.  XXH.  292  S.  m    3  Bildnissen)  Köln, 
A.  Abu.    (i  Uk. 
Thiäire  cla-H-Hiijue,  contenant:  le  C\\,  Horace,  Uinna,  Polyeucte,  de  P,  Cor- 
neille; KritADnicii^i.  Etitber,  Athalie,  de  J.  Racine;  U^rupe,  de  Voltaire; 
Äliaanihrom-,  di    M'iii6re,     Avfc  b«  prifeface*  de*  aiiti'urs,  li-s  exaiuen» 
de  Corneille,   les   variantet),   les  principales  iniitationi«  et  un  i>bnix  de 
nutes.    NouTcIle  Mitinn,  re^iie  nur  les  meillpurä  textci  par  Ad.  Regnier, 
de  riiistitut.    Petit   in-16,  TI-680  p.    Paris,  Hachette  et  C*.    3  fr. 
[Classiiiu»'-'»  fran^ai».] 
YoitaiTe.  i'andide.  llIu8tration8  de  Mittia.   In-32.  217  p.   Paria,  Dentu,  2  fr. 

—  Candide,  ou  rOptiniisnie.  Prfeface  de  Francleque  Sarc-ev,  Illustraiiona 
d'Adrien  Morean     In-8«  XVI-180  pnges.     Paris  Boudet. 

—  Candide.  fu  rOptimisme.  In-32,  160  p.  Pari?,  Faytird.  [Petite  Biblio- 
tli^iue  oniTerHelle.] 

~~  Zadig  od.  das  Geschick.  Eine  murgenländ.  Qescbicbte.  Deatftche 
Einitirg  u.  Anmerkgn.  v.  Adt  KllUsen.  (118  S.)  [Univeraal-Bibliothek 
No.  3012,1 


AljJtab^  et  Premier  Lirre  de  lecture,  &  l'usage  des  fecoles  primalrea.  In- 
18,  108  piges.    Harhette  et  C^.    35  L-ent. 

Aulturs  fran^ais.  SAmmlung  der  besten  Werke  der  fra&sOia.  Unter balrnngs- 
litteratur  m.  deutscli,  Anmtrkgn,,  hrsg.  v.  Oherlebrer  Dr.  Rieb.  Moll- 
weidi-  4.  Bdcbn,  8.  .Strassburg  i  B,,  Strassburger  Druckerei  o.  Verlags- 
anstalt.   4.  Emile  Souresue,  an  coin  du  fcu.     1S3  S.     1  Mk. 

Bauer,  J.,  A.  Engleri  u.  Dr.  Th.  Link,  franaiiaische«  Lfsebucb.  Wörter- 
rerzeichni»  dazu.  gr.  8*>.  (118  S)  HOncben.  R.  Oldenboarg,  Abteflg. 
f.  Scbnlbücber.    Kk.  1,50. 

Bauer,  E.,  et  E.  de  Suint-Etiemu.  Nouvelles  lectures  littirAireii,  avec 
Boies  et  noiices.  Pr&c^d^e»  d'une  pr^face,  par  L.  Petit  de  JuUeriUe. 
In-lS,  TIII-&38  p.    Paris,  ti.  UassoD. 
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Bibtiothique  ^an^aisp.  W^.  Dresden  G.  KühunnnD.  II.  12.  Troii 
sous  U  neige.  Joornal  d'un  jcunc  habitant  du  Jura.  Par  J.  J.  Pot 
Im  Auaiuge  m.  Amoerkgn.  ti.  Fragen  ntbsi  e.  Wörterbuch  cum  S^hu^ 
u.  Privatgebrauch  reu  hrag.  v.  Dr.  C.  Th.  Lion.  9.  Aufl.  ,111,  146  a 
63  S.)  I,»0.  —  34—37.  La  maison  blanche.  Par  Uad.  K.  de  Pnasvutt, 
En  2  parties.  In  AoRzÜgcn  m.  Anmcrkgn.  n.  Fragen  nebst  e.  WArter- 
buch  zum  S<ihulgehraa<.  h  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  U.  Tli.  Lion.  2.  Aal 
(III,  191  u.  81  S.)  n.  l.tJO. 

Bitüioihek  gediegener  a,  incereasanler  fraos^idüber  Wfrke.  Zorn  Uebraocbe 
hf^ber^-r  Bildangsansialtcn  anifgewühh  a.  m.  den  Biographieen  der  betr. 
Klns^iker  atugestAttei  \.  Ant.  Cioebel.  Portge&eUt  t.  Job*.  BrUII 
i^  Itdchu.  gr  IG".  MlUister,  Thei^sing.  Mignet,  hitioire  4c  b  r^ 
TOlation  A-angaise  depuiin  178^  .)u:H)n'en  1814.  Text«  abr6g6  et  com- 
rnent«  ponr  le;»  6cüle8.  (VHI,  ö32  S.)  1.50. 

Bigot,  C.  Lecturos  choisies  de  fran^ais  moderne.  3*  Mition.  In-l^ 
255  p.    Paris,  Hacbett«  et  C«.     1  fr.  60. 

Bunin,  E.  cboix  de  lecmres  (Vangais^ß.  4.  M.  gr.  8".  (Vn,  228  lal 
66  S.)  B.,  Plahn.    2,25. 

CoAen,  A.  Horceaux  cboisis  dca  autenrs  fran^is  (programtne  de  \fS(f\, 
k  l'n&age  de  renseignemcot  secondaire,  arec  des  notices  ec  de«  not». 
Claueo  anpferieure;'.  XV^,  XVUe,  XVni'  et  XIX'^  st^oles.  Denxitot 
Partie:  Pofesit*.     In-16,  580  p     Pari-,  Hacbette  el  C>.     3  fr.  50. 

—  Morceaux  choiai«  des  nutenrs  fran^aia  iprogramoK;  dn  28  janvier  18801 
&  Vaaage  de  renaoigncmcnt  üei:ondairc  rRiiiiirjae,  avec  des  nution  et 
des  notes.  Classe  de  .lixieme.  XYri«*.  XVHIe  et  XIX«  nädec  (Pnat 
et  Poesie.)  Nmivelle  Edition,  reme  et  aiigmentte.  In-16,  £60  |i^A 
Paris,  Hachelte  et  Ce.    2  fr. 

Caumonl.  Lectures  cijurnnles  de«  fecoliers  frant^s.  La  FAtoitle,  Im  UalsoB, 
le  Village.  Notre  ilßpartement,  Notre  pays.  In-18  jtsu»,  3t}0  p.  •« 
grav.    Paris,  IJelagrave. 

Charptntter.  A.  Lccturea  fran^aisea,  du  Choix  de  lectnre«  es  proM  MM 
rtti,  k  l'osage  des  (coles  ]irimaire«  des  dem  s«xe«.  Coars  oi^rw  * 
sap^rietir.  R6ciu  nioraux  et  patriotlquc« .  Anecdotes«  Histerieius. 
Contea  et  Legendes,  Histoirc,  O^ographle,  Descriptiüns  etc.  Line  ir 
lectiire  et  de  r^cltatiun.  Noavelle  Edition.  In>t8  j6sas.  S62p.  Pshi, 
Öntrin  et  C«. 

Chateaubri'OKi.  £xirait.<<  de  ües  cenvreji.  Arec  nne  introductJon,  w 
ätude  biograpbiqac  et  litt6raire  et  dee  notes  litc^roirt^  1 1  bli^toriqu* 
cor  P.  Jncquinet.  In-18  j^as,  Lni-426  pages.  Saiat-Clond.  Pui), 
Beliu  freres. 

ChtUattibnanti ,  F.  dt\  g^iiie  du  cliristianisme  (exlnti'ncf^  de  IKea  uroVT^ 
par  lea  inerveille!«  de  la  naini-e).     Zum  Schal-  n.  Privat^ebraoui 
V.  J.  Baaer  n.  Tb.  Link.     Mit  W^rterverzeicbnias  n.  Kart«.     8*, 
86  S.)  Mtlncbeu,  J.  Lindaner.     L20. 

CoßrctioH  d'autenrs  fran^aiii.  ^!aIn^ll^ng  franzrig.  Scbriftatcller,  f.  ie» 
Sciul-  u.  Privat^ebraticb  brsg.  u.  m.  Annierkgn.  versehen  v.  Dr.  ('■ 
vaii  Moyden  u.  Oberlehr.  a.  D.  Ludw.  Rndolpb.  6.  Serie.  8*.  Ah«' 
bürg,  H.  Piercr  9.  La  Hin).  Cora^die  par  Bd.  Rumberg.  A  1»  ba* 
gnette.  Cuni^die  par  Jacques  Xomand.  (58  8.)  —  10.  tiinoifW 
ordinaires.     Par  Eugene  Mouton  (Merinos).    (80  8.) 

CkosaU,  S.  de.     Lectures  historiqnes  t^prograninie  du  S'3  janvier  1890 
la   claese   de  rb^toriqnei.    L'Ancien  Kegime.     ln-18  j6sus,  639 
evcc  grav.     Paris,  Delagrave. 
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Bhffiirt,  A.,  antholoeie  des  podtes  fran^ais  modernes,  dMifrc  k  la  jeunefiae. 

8f>.     (VII,  242  S J  Erlangen,  F.  Junge.     l.ÖO  Mk. 
Führer  durch   die   franzüaiache   a.  eaglitscbe  ScbnlUtceratnr.    Znüammen* 
gestellt  T.   e.  Schultnann   (Oberlehr.   Dr.    Kresäner).      2.   Aufl.    gr.   8*. 
{IV,  208  S.)  WoIfenhlUt«!,  J.  Zwissbr.     1,50. 
Tjohhe,  J.    Uorccaux  ohoüis  de  litt^rature  fram^uiiae  t.po^tes  et  proHateurs 
^^      du  XIX ()  siÄcIe).     Division  supfcrieure.     In-12,  347  poges.     Paris,  Belin 
^H    fEnsflignement  t>econdaire  modeme.] 

^^»-  Morceaux  chuisis  de  littirature  fran^aise.  Fontes  et  Prosatears  du 
^V  XiX^  sitele.  Division  do  graimuaire.  In-i2,  361  p.  Paris,  Belin, 
^P    'fr^res.     [EnjieijB^enient  äecondaire  mruieme.} 

LeffTiind,  T.  Le  Premier  Lirre  de  lecture,  d'^riture  et  d'urttuigraphe. 
Coors  fUmentairc,  faüant  saite  t  tonics  les  m^thodes  de  leettire.  l^r 
semeatre.  6*  Mitioa.  Iq-18,  107  pagea  aToc  33  rign  Paris.  Belin 
ftirefl. 

Loewe,  Pr.   Hrinr.,  la  Francs  et  les  Fran^ats.    Neues  firaniös.  Lesebucb 
f.  deutsche  Scbulfn.     Mittelstufe,    gr.  8^  (V,  244  S.)  Dessau,  R.  Kahle'« 
I  Verlag. 

l  Moliire.  I.e  Tartuffe.  Claiüte  de  seconde.  (Programme  dn  16  jnin  1891.) 
^^L  KoCice  et  notes  par  Henri  Mayer.  Ic-fl",  184  pages  areo  pnrtrait 
^y  Paria.  Hay  et  Mutteroz.  [Bibtiothiiqne  de  l'enseignenient  secondaire 
^^     moderne.] 

—  Les  Pr^ienses  ridicalee.  Classe  de  troidgme.  (Programme  du  15  Juin 
^^m  1891.)  Notice  el  notea  par  (Jnstave  Reynior.  In-8',  136  p.  avec  por- 
^H    tndt.    Paria,  Haj  et  Motteroz.     [Biblioth^qne  de  l'ensei^ement  secon- 

^"     dalre  moderne.) 

—  (Envreg  complete«.  Nonvelle  Mition,  accompagn^e  de  notes  tirfees  de 
tom  les  common  tat  eurs,  avec  des  remarques  nouvelles  par  M.  Ffelix  Le- 
maistre,  prtcfcd^e  de  la  Vie  de  MoUÄre  par  Voltaire.  3  vol.  ln-18  j^oa. 
Tome  IT,  XXXVl-496  p.;  t.  2,  543  p.;  L  3,  507  p.  Paria,  Garnier 
fr^res. 

—  L«8  Femme«  sarantea.  Edition  oourello,  avec  notic«fi  et  notfla  cri- 
tiqneM,  grammaücales  et  litt^raires  par  G   Vaperean.     4«  Edition.     In- 

-  16.   XXilII'96  p.     Conlommier^,  impr.   Brodard.     Paris,  Haciiette  et 

^ft    C«.     1  fr.  25. 

^^^  Le  Bongcoii  gentilfaomme.  Edition  nourelle,  ä  Ftuage  des  daMes. 
■  In-18  jöias,  143  p.     Paris,  Delagrave. 

—  Le  Uisanthrope,  ä  l'u^age  des  ctafü$es.  4«  Mition.  In-18  j^os,  SX- 
97  p.    Paria,  Delograre, 

—  L'Avare.  Clause  de  quatri^e.  (Programme  du  15  jain  1691.)  Notice 
et  notes  par  Poni^iivrez.  In-ß",  200  p.  avec  portait  Pari.%  May  et 
Motteroz.     [B)bIiothü|ue  de  I'enscigncment  üeoondaire  modenie.] 

—  Le  Misanthrope.  Classe  de  leconde.  (Programme  du  16  join  1891.) 
Notice  et  noies  par  (i.  Pelissier.    In-d^,  206  p.  avec   portrait.     Paris. 

Mu^a.    Kxcnuts   des   olaMlyttes   fran^aia  (XVI»,  XVU«,   XVIII«   et 
XIX«  BÜcles),  accompagn^a  de  notca  et  noUccs.     Conre  »ap^rienr«. 
^m    Deoxidme  partie:  Po^e.    10<>  Edition,  reme  et  corrigfte.    In-16  j^sn«, 
^B    CVIII-ä04  p.     Paria,  Fooraut. 

^TttUt  E.  Becueil  de  morceaux  ohoisie  des  proeateus  da  XIX  ^  sitel« 
(elasses  de  sixidme.  cinciniöme  et  (loatriime).  Id-6*,  VI-4&6  pages  el 
Portrait.  Paris.  May  et  Motteros.  [Bibliothdque  de  renseignenent 
tacondaire  muderne.l 
Pmmetrd,  A.  l^ctores  littiraires  et  murales,  tirjtes  des  meillrurs  fecrivains, 
en  proie  et  rn  vers.  Exercices  de  r6citatian  paur  le^i  Kleves  des  lyc6ei 
Zuchr.  f  m.  Spr.  n.  Litt.    XV*.  6 
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colli^s  et  ^coles,  et  de  lectnre  potir  les  bibliotheqaes  scolaire«, 
des  (xplieaiioDs  et  dea  not&t.    8<i  Edition.    Petit  in-16,  VII-198 
Paris,  Hachette  et  C».     I  fr.  26. 

Prosatatrs  fran^ais.     Au8|f.  A.   in.   Anmerkgii.  zum  Schulgebrauch 

dem  Text;  Ausg.  B.  Texi  n.  Anuierbcn.  getrennt     l.,  9„  30.,  84.,  94.' 
u.   96.    Lfg.     12».     Bieleffld,  Velhagen    &    Kiasing.     1.    JBistoire   d'aa 
ci^nacrit   de   1R13   par   Krckmftnn-Ctiatrian.     In  Auszügen   brs^.  v.  K. 
Randow,     Ausg.  B.  (169  u.  47  S.  ni.  1  Kärtchen.)  —^90.  —  9.  JcAnse 
d'Arc.    In  Aaüzügen  an.s  der  Oosihichte  der  Herzüge  von  Borgiuid  r. 
Barante.     Bearb.  v.  Dr.  G.  Jaep.  (180  S.)  —,90.  —  30.  Vic  de  Franklin 
par  Mifeoiet.     Hrsg.  von  Dr.  A.  v.  d.  Velde.  (175  8.)  —.90.  —  79.  Ei- 
p^ditian  d'ßgypte  par  Tbiers.    Im  Aoszoge  aus  Histoire  de  la  rArch 
lutiun  II.  all?  HLi^Uiire  du  conaalat  et  de  Pempire.    Ut^s.  r.  Emil  lirubt 
Ansg.  A.   (X,    lfi7  S.   m.  3  Karten)  —,90  —  84.  Choix  de  no" 
modernea.     Erz.ihlangen  xcitgen5sa.  franzOs.  SctiriA^tetlcr.     Aqi  _ 
a.   hrsg.   V.   J.  Wicb(^m.     I.  Bdchn.     Alpbon^e  Dandet.      Henri 
Boriiier.     Andr^  Theiiriet.     Uuy  de  Uuupa5sant.     Paol  Äröne.  (VI,  73 
u,  16  S.)  —,60,  —  94.  La  guerre  de  »ept  ans  par  Pagwiel     Im  Am- 
zügr.  hrsg.  V.  Dr.  Gerb.  Franz.  (V,  117  u.  22  S.)  —,75.  —  96.    Lc  peüt 
chuse  par  Alpb.  Daudet.    Im  Auszöge  hr&g.  r.  Arnold  Eraosc.    Ang 
A.  (X.  150  S.)  —.90. 

Püttmann  u.  B^rtHann,  I^ebrgang  der  franzQsisehcn  Spri&che.  8.  lU 
gr.  8^.  B.,  E.  S.  Mittler  ft  Sohn.  2-  FraDzi^fliecbe«  Lese-  o.  Ceboag»- 
buch.  Unter  besond,  Berücksicht.  d  Kriegswesenä.  Auf  Vera 
der  Gener&l-Inapection  d.  Uilitär-Erxiebungs-  u.  BUdnn^aweaens 
V.  Prof.  Dr.  Pöttmann.  (IX,  137  S,) 

Quttt/gin,   Lcbr    H,   nn   setii)   de   la  vie  dex  affaires.     Cboiz  de  l 
d6di6e9  aux  ^colea  de  commerce,  aux  ^coles  Indus triellei,  siix  öcolet_ 
arts  et   m^tierii,   aux  ^coles   de  perlectionnemont.     8".   (VII,    löO  fl^ 
St.,  A.  Brettinger.     1,50  Blk. 

—  preioicrs  e&sois.  Lertures  dMites  aux  premi^s  classea  de  frMMV 
des  Cooles  sujs^henrs  de  jennes  Alles,  avec  nn  voi^abtUaire  friDcabHdb- 
mand.    2.  M.    8"».  (XI,  128  8.)    St.,  P.  Neff.     1,20. 

Sacine,  J.  Iphi^nie,  trag6di«  de  J.  Bacine.  Publice  confbrmteieu  *> 
texte  ito  rödition  des  Grands  Ecri\'ains  de  la  France,  avec  de«  noÜA 
uiie  analjRf,  des  notes  grammaticalea,  hlstoriquen  et  Utt^runs  el  U 
appendire,  par  G.  Lanson.  3*^  (diiiun.  Petit  in-16,  313  pAgee.  Fafk 
Hachette  et  C».     (1892.)     [Clasaiipica  frani,'niA.] 

—  Esther.  tragMie  de  Bacine.  PubU6e  conform6ment  an  t^xte  de  l'^lHicl 
des  Grands  Ecrlvaini)  de  la  France,  avec  des  notices,  tinc  analrve,  ^ 
notea  grammaticales,  histortqnes  et  liti6raires,  et  un  appendice  ptf 
G.  Lanson.    3^  fedition.     In-18,  175  p.     Paris,  Kachelte  et  C.    1  & 

—  Esther,  trag^dio  tir6e  de  l'Ecriture  saime;  par  Bacine.  Edition  h  Twip 
des  klbves  de  la  classc  de  cinqmeme,  par  L.  HnmherL  11*  tditi<*> 
re\nie  et  augmontfee.    ln-18  jfesus,  XXXv-91  p.     Paris,  Garnier  fr*f» 

—  Alhalit'.  ("lasse  de  sec^onde.  (Priigramme  da  15  juin  189K)  ütö* 
et  notes  par  Julee  Wogue.  In-H",  156  p.  arec  portrait.  Paris,  Xtf 
et  HotteroE.     [Bibllotb^qne  de  renseignement  secondalrc  moderntj 

—  I^i  Ptaideurs.  Clastte  de  quatriime.  (Programme  dn  lö  join  W-'* 
Noovelle  Miiion,  par  Th.  Comte.  In-8*,  1»0  p.  Paris,  May  et  MotUf« 
(BiMiotbeqne  de  l'enücignement  eecondaire  moderne.) 

—  Esther.  CUsse  de  cinquicme.  (ProAramme  du  15  join  1891.)  Notiee  •> 
notes  par  Jules  Wogue.  In-8^,  136  pagee.  Paris,  VUj  et  MoltenL 
[Bibliotbequc  de  l'en«eignement  secundaire  moderne.] 
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J.  Britannicus,  tragidic  on  cinq  actea;  par  J.  Racine.  Edition 
nooTcIIe,  ä  rtuage  dt«  elasses  par  X.  BL  BcrDardln.  4«'  Edition.  lo* 
18  j^&as.  XXVlII-163  page?.    Paris,  Delngrave, 

BoM£9eau,  J.  J.  Extrait«.  Lecturi-s  destii^äc-s  auz  i^Ieves  de  Peni^eigBe- 
ment  swoDdairc  i-t  Jt  ceux  de  l'enäeignomeot-  sccondairt'  sp^iul»  atxütu- 
pagii^e-4  dn  discours  qni  a  obtemi  le  prix  d'floqiience  dfetemfi  par 
l'Acadfimif-'  dana  sa  s6ain.c  du  20  aoüt  18ß8;  par  M.  Gidöl.  2"  Edition. 
In-18  jfcsns,  t,X-;^72  p     Paris,  Garnier  freres. 

Sammlung  ^cschicbtUcher  QueUenscfaril'U'n  zar  neu5pracbliebcn  Lektttre  im 
höheren  Uiitericbt.  Hrsg.  v.  Dir.  Dr.  Frdr.  Perle.  V.  u.  Vm.  Bd. 
8".  Halle  a  5.,  21.  Nieiacyer.  V.  M^iuuircs  de  Louis  XIV.  pour  l'annte 
1666.    Hrag.  u.  erklärt  v.  Gyiiin.-Lelir.  Dr.  Paul  V-ilker.    (VI,  92  S.) 

-—  franzusiscber  n.  englischor  Textausgahen  zum  ±:chuigebrancb.  XIV.  a. 
XV,  Bd.  8*.  L.,  Kenger.  XIV.  Le  dioloinate.  ComMie  par  Scrih« 
et  Delavig-ne.  Lea  interpri-tations  par  Leclerq.  (S9  S.)  n.  — ,G0.  — 
XV,  Aveniures  de  T^lfetnaque  par  FÖnelon.    (96  S.)    n.  —,70. 

Sehulbiblittthek,  franzliaiscbe  u.  eoifüscbc.  Hrs^,  r.  Otto  E.  A.  Dickmano. 
I  Beih<'  A,     ProR».     gr.  8.     I.Bipzip.  Honger.    35.  Histnire  do  la  terreur 

»(Ans:  ^Uistoire  de  la  r^voluiiün  fran^aiae")  t.  A.  Hiffnoi.    Mit  1  Plan 
T.  Paria.    2.  Aafl.    Für  den  ScbalRcbraucb  t-rklftrt  v.  Adf.  Ej.    {XJI, 
121  S.)  ilk.  1.50.  ~  64.  Vie  d^-  Franklin  v.  A.  Mignet.    Slit  1  Karte. 
Für  den  Schulgebraucb  erklärt  v.  H.  Voss.  fVlU,  88  8.)  1, 66. 
Colomba  par  Fro8])er  Mirimie.    FUr  den  Scbulgebrauch  erkl^  v.  Jobs. 
Leitriu.     (XU,  130  3.)  1,30. 
I      Sammlung  franz^siscber  n.  cngliscber  Textausgaben  znm  Schnl^^branulL 
Leipzig,   Renner:   XU.  lintenbcrg  et  Jacquard  t.  A.  de  Lamartine. 
I           (69  S.)  — ,^}.  —   XIII.  Va  philosopbe  sous   les  toits.    Jonmal  d'on 
I           homme  hcnreux,  pnbüfc  par  fimile  Souvestre.    Extraits.    (87  S.)    —,70. 
Saun,  Dt  Heim:,  iranzösischea  Lesebuch  f.  halbere  Mädcbeiijicbulen.  W«irter- 
bucb.     4.    Doppel-Aufl.     I.   TI    gr.  8*.     (104   S.)     Frankfan  a/H-, 
I            Eesselring. 

—  franzr-siächeti  Lenebach  f.  Realgymnasien,  Oberrealscfanlen  u.  verwandte' 
Anstalten.     N'ebet   Stoffen   zur    Uebg.    im   mündl.   Auiulrack;      1.    Tl. 
2.  Aufl.    gr.  8«.    (XVI.  261  S.)  B.  F.  A.  Herbig.    2  Mk. 
I      Sceberofr,  K.,  lectttrea  fran^ines  pour  les  ^colea  r^es.     1.  partie.    gr.  8*. 
(in,  öO  8.)  Wien,  A.  Holder.    0.50. 
Selecta,  If,  franiaitt.    Morceaax  choiaia  de  litl^rature  frangaifie  (pruse  et 
vere).  Premiere  partie:  Enaeignement  nioral  et  i-iTique  [itoles  primaires 
I  6l^iDentairefi  (conrs  njoyen  et  supferieur) ;  fecoles  primaires  supferienres 

*  (l«  anntt')];   par  E.   C.  OouUnt.     3«  fedition.     In-18  jfesns,  327  p. 

Pari«,  Delagravc. 
Ttüciri,  J.    Introduction  &  l'^tude  de  la  gnunmure.    Premiers  excrcices 
'  d'urtbograpbe.    40«  Edition.    I11-I6.  64  p.    Parü,  Lec6ne,  Oudin  et  C«; 

Hacbetie  et  C*;  Detagrave.    D^iiartemcnt«,  i»ua  lea  libraires. 
lh^6trt  fran^ais.    Aug.  A.  m.  Amaorkgn.  unter  dem  Text,  Ausg.  B, 
Text  u.  Anmerkgn.  getrennt.    XII.  Folge,  l.Lfg.,  XTIT   Folge.  1.  Ust. 
I  IL  XV.   Folge,  2.   Lfg.     12^     Bielefeld,  Velbagen   &   Klaslng.     XH, 

I  1.   Les   contea    de  la   Reine   de  Navarre   ou  la  revancbe  dt-  Parle. 

Comfedie  par  E.  Scribe  et  E.  Legourä.  Nouvellc  h\.  Annoi^  par 
Prof.  Dr.  Cbrn,  Rauch.  (188  S.)  —,50.  —  Xm,  1.  Mademolaelle  de 
la  Seigti^re  par  Jnlea  Sandeau.  Nouvelle  H.  Rerue  et  annot^e  par 
Dir,  Dr.  F.  FUcbcr.  (148  S.)  —,60.  —  XV,  ä.  Le  gendre  de  M.  Pulrier. 
Comftdie  par  Emile  Angler  et  Jules  Sandeau.  Noavelle  6d.  Ausg.  A. 
(136  S.)  —,60. 
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Novitätenvcreeichnis. 


Wershoven,  Dr.  F.  J.  Leiir-  u.  Leseboch  der  fr&Dzitsisoban  Sprache  f.  di« 
Unterstnfe.    8«.    fVm,  76  8.)  CMhen,  0.  Sthnlxe,  Verl.     —.75. 


BourcUt,    £(L,    La   Ungae    gasconne   k   Bordeaux.     Notice   hl^toriqoe. 

Bordeaux  1892.  Gounonilliou.    27  S.    8^    [Extnüt  d«  la  Hanogr^bie 

publi6  par  la  Uimiclpalit^  bordeluM.] 
DthiiU,   J.    Eäsoi   dt  ataramaire   walloune.     L«  rerbe   wallon.     LUge, 

Taillaiit.  Cariuano.     1892. 
&rammont.  M     Le  Patoiti   de  la  Franche-Montagne  et  en   particulier  de 

Dainpricharil    iFranche-Comt«).     N«    2.     In-Sf,  p.   21   k  62.     Parii, 

Bouillon.     ^Extrait  Ae^  Hfimoires  de  Ift  linguisngne  de  Pari«  {t.  8, 

p.  53  et  61UV.)] 
Ledieu,  A.    Petit  glossaire  du  patois  de  Dimniiu    Paris,  BooiUoD.     5  fr. 
Moi-'»/,  H.  Glsssaire  comparatif  an^lo-nonuand,  donnaut  plus  de  cin<]  miD« 

mota  aiijourd^lLiii  banuis  du  fran<^is  et  qui  iwint  communs  aa   dUlecU 

Dormand   et  &   Paitglaiii.     Fus<:iculet>   1,   2,  3.    1d-8^,   pages   l  k  416. 

Paris,  A.  Picard.  {188H  et  1Ö91.)     [L'ouvtage  complet  eo  2  vol.,  18fr 

Chaquc  fiiscicalc,  2  fr.] 
Thibauti,  A.    Olossalre  du  pays  blaisois.    In<^,  XXV>363  p.    Bloii,  tou 

les  libr.  Orleans,  libr.  Ht^rlaisoD.    L'auienr,  i,  la  Chan&ifte-SaiiU-VicW, 

prfe  Blois.  

Sop,  C.  NouTelle  proTeii^ale.  Liü  Ideio  de  Banastoan.  Arec  pröfaceA 
Felix  (rras.     Iq-I6,  Xll-13d  pages.    Saint- Btienne,  impr.  Boy. 

Doere,  T.  Uotuneints  perdus  d'ein  PJcard.  In-lS,  71  pages.  Arnim, 
imprimerie  Rousseau- Leroj. 

DupUiin,  L.  La  Loue  (po^sies  fracc-comtoisea).  Ia-16,  88  p.  Besaa^a^ 
Boäsaune. 

Gamirr,  J.  B.    Obro  prouveni^alo  dou  R.  P.  dorn  J,  B.  (Jamier,  mai 
benedictin  de  I'abadi^  de  Santo-Marin-Hadateno  de  Uarsibu,     PabI 
per  Adulf  Kipcrt,  de  TAnbo  pronvcn(;alü.     ln-18,  Xin-283  pag«a. 
seilte,  Imprimerie  marseilbuse.    2  fr.  &ü. 

Isetta.  Tartarin  en  mar  (poema  marittime  cn  catre  bordada).  InfP,  Uf- 
Nire,  imprioi.  Bobaudi  frörcs. 

Lotgodmtdan,  le,  jonmat  felibronc  semmana).  l^  ano6«.  N<^  1.  Del  4 
al  U  seiemlirc  de  1692.  In-fo  &  4  col..  4  p.  Toulouse,  impr.  ViaUd« 
e  C'i;  .1.  carri^o  DerlJo.  Abonnement:  Toulouse.  Bante-lHronB«  <k 
däpartements  limitrophes,  an  an,  6  fr.;  six  mois,  3  fr.  fiO;  aatres  i^ 
partements,  un  an,  7  fr. ;  six  mois.  4  tr.    ün  num6ro,  10  cent 

Mütr.il,  Frederi,  Mireio.  Provengaliwhe  Dichtg.  Deutsch  r.  Attg.  Bcftsek, 
in.  e.  Einleltg.  v.  Ed.  Boehmer.  S*.  (XV,  285  8.)  Stranbnc  I/Bh 
K.  J.  Trtlbner,  Verl.    5  Äfk. 

Pidcgtrt.  Loui  Bors  gascouns  de  l'abfe  PMegert.  In-16,  114  p.  Bo^ 
deaux.  Feret  et  fils. 

Eecueil  dr  NoiU  de  l'Ari^.  En  patois  lanc^nedocien  et  gasoon.  Ftfh 
E.  RDlland.     144  S.     12.     fr.  2,50.  

^nmeU  franc-cuintois  inidtts,  £crit^  au  commencement  du  XViU»  vütlt 
et  puliliiea  ponr  la  prcmiirc  ftvis  d'aprt'-s  le  mannscrit  original,  »W* 
nne  introduction  historiqne  et  de»  notes,  dcox  blasons  en  coiÜMn,  O 
fac-ünril6  btlio^raphiqne  de  Ticriture  du  manuscrit  et  la  dteerlpw 
des  grarores  infedilea  de  Pierre  de  Loysi,  graveur  fraQc-«onitois,  pw 
Theodore  Coaruux.  ln-16,  176  p.  Paris,  Cabinet  de  bistorio^pk» 
(recueil  de  notices  bistoriques).     4  fr. 
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Referate  und  Rezensionen. 


8ehwan  E.,  (Grammatik  tl*^  AUframfisischeH.  (Lant-  and  Formen- 
lehre). Zweite,  neubearbeitet«  Auflage.  Leipzig,  0.  B. 
Keisland.  1893,  VUI.  267  S.  8« 

Die  neue  Auflage  der  Schwan&chen  Grammatik,  deren  erst« 
ItlBffabe  in  dieser  Z«.  X,  273  ff.  besprochen  ist,  erweist  sich  trotz 
Ganzen  wenig  verJlndcrter  Anlage  doch  als  ein  fast  neueB  Buch, 
da  der  VerfaBaer  au  j«deii  Paragraphen  die  besaemde  Hand  gelegt, 
offenbare  Kelilev  vielfach  gebessert,  zweifelhafte  oder  nnwalirschetnliche 
Erklänmgen  diiruh  bessere  ersetzt,  die  Widersprüche,  die  zwischen 
verschiedenen  Teilen  bestanden,  meist  gehoben  hat,  su>  datis  das  Buch 
besser  als  in  seiner  früheren  Gestalt  die  Eenntnig  der  aUf^'anzuBischen 
Laut-  und  Formenlehre  zu  vermitteln  geeignet  ist.  Dem  Wunsche 
OAch  Littei-atnraugaben  und  nach  einem  Abgchnittf  über  die  Ortho- 
graphie ist  Kwhaung  getragen,  freilich,  wenigstens  was  die  zwei 
Seilen  über  Orthographie  betrifft,  in  etwas  zu  knapper  Weise,  Ea 
hfitte  doch  Krwähnung  verdient,  das»  die  alte  Schrift  ketu  ;-  kennt, 
sondern  daHlr  c  oder  ch  oder  seltener  ce  schreibt:  cou,  chou,  ceou, 
das8  das  palatale  »  nicht  nur  durch  iffn  ausgedrückt  wird,  dasg  der 
Triphthong  eau  ebensogut  iau  geschrieben  wird,  dass  für  modernes  ch 
vur  Kons,  phonetisch  an  eintreu:n  kann,  dass  sich  häutig  im  direkten 
Anlaute  oe  statt  ue  Andet,  damit  nicht  kuusonantiscltee  u  [v]  gelesen 
werde;  das«  für  lu,  ob  es  aus  h  entstanden  oder  ursprünglich  sei, 
X  geschrieben  wird  {diex  ^  deus),  das  man  aber  nicht  als  ks  zu  lesen 
hat  u.  8.  w.  — 

Die  Normalisiruog  der  Schreibweise  ist  beibehalten,  was  man 
nur  loben  kann;  ueun  dabei  Ungleichmässigkeiten  stehen  geblieben 
sind,  ü.  B.  aUor  neben  lin^uel  §  263,  so  wird  man  das  nicht  hoch 
«nrerhnen  wollen.  Wol  aber  wirkt  es  stOread,  da»8  der  Verfasser 
durchweg  für  lat.  au  ein  ra  schreibt,  nhne  zu  sagen,  was  man  sich 
darunter  zu  denken  habe.  Allerdings  heisst  ee  §  12  Anm.,  das  aus 
ou  entstandene  o  sei  , verschieden  von  o  und  (>  and  wol  gleich  o, 
wie  noch  heute  in  it  oosa,  oro*%  allein  dieser  Satz  entzieht  sich 
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went^tf>nt;  iit(>in«>m  VerBtäaiiniaM.    Dan  n  in  ital.  vftsfi  ist  völlig  l 
tifi4'Ii  mit  dem  vou  it:il.  vurpu,  d.  h.  f»  ist  ».  als»»  genule,  was  jii  nicht 
sein  soll.     Dauu  aber  sind  ^e^n  die  Beliauptuiig:,  da^  an  ■i>fhon  im 
Volkslutein  zu  a  geworden  sei,  von  venicliiedfin-ii  Seiu-n  s«j  ^ewicJiti^ 
Criünde  vorgebracbt  wonien,  das»  man  wi>l  von  dein  VeifaaBer  ilen 
KochwRirt  für  die  Annahme  der  Monophthnngirunc'  des  au   in  NoH- 
fraiikreich  vi-r  dem   \'II.  .III.  verlangen  kamt.')    In  der  Anra.  2  de*- 
Bclben  Paragraphen  wir>l  von  einem  lat.  i^irün  aus  ^t-ntta  iseapiXKrhcO. 
ilan  darf  aber  tücht  au>4  einer  unr  mi^};Hcheii,  nicht  absolut  «ichervii 
Etymo1i>gie  die  Qaantitilt  der  laleinisrhen «cedeikten  Vokale  liestiinmi«, 
vielmehr  ist,  wie  spit  Aar.oli  Arch.  Glotf.  I,  19  /.n  wie*lerlinlten  MiUcb 
aoBgesprocUen  worden  ist.  nach  Massjirabe  der  ronianis^-lien  Spruch«-!! 
nur  slrlla    richtig,     woraus    nach  frfmzaamh'provenznUf^h-ritHsrhm 
Lautgesetze    lälta .    s.    rm»,    Gramm.    I    h\b,    wo    ;;a»k.    nlf    au 
öto  =  t>//rt.   hilf,   ftieie  ana  vlia  =  t'itfa   hinzuziitlit^en   ist.     I'nTCr- 
atüadticU    ist     mir    endlich,    das«    cit^ito    «(Tir    alle     romanfsclieii 
Sprachen*^   g:efurdert   werde.      Rum.   cmtvtö,  spaniach,    portnirieswh 
Cttida,    prov.  cu'iju  sind   nur  mit  röffitaf  vereinbar,   und  nital.  rwifla 
eutSLiieidet    nichtig,   da   wir  niiht   wissen,   i^b  daa  o  uffen   oder  ^ 
scUlüssen  war.     Es   bleibt   also  die  rnreijelmJtssigkeit   in   der  EU* 
wickeluDR    des   Vokals    auf    das    Xordfrauzüsische    beschrankt,  — 
Unter  den  Beisi)ielen   ftir  u  aus  o  vor  Labial  ist  zu  nnt^rsoht'iJ'"' 
Sicher  wind  nur  'jeu.  allenfalls  ,yot^if,    nicht  alwr  phtjii  (vgl.  i|»n 
flutna),  vvufiir    ploüit  ricliti;iei   gewesen  w^re,   dann  das  anders  r* 
iirtete   cotohra.     Worauf  sich    mohUv   K'*öndet,   weis»  irb  nicht,  ^ 
doeh   ohwald.    mmtrl  Viehstand   *<   verliingt,    afm.   »ivrbJf   ab<T  ta 
iHwt  (iiKjcU)  angelehnt  ist.  —  §  16  hebist  es,  Synkope  tPet«  idi* 
im  Vnlglat.  reirelmiHsiar  ein  zwischen  mi  und  n.     Als  Beispiel  *H 
domini   augetuhrt ,   nhvr  fnwtui,   luntihtr,  ifmuiiuü  n.  ».  w.  nigo« 
daa»  dommt  besiiuder^  geartet  ist.    Auch  mit  der  zagehürigeü  Amu 
gemäsa  der  rlancti  auf  domnicfllu,  äamoisel  auf  thmittkrlln  Wrol"* 
aoU,   kann  ich  mich  nicht  befh>undt<n.     AllerdingH  wird  $  149  p* 
lehit,  donütuis    vverd«'   zu   dan,    allein   da«   widerstrebt   dem  diwl' 
aomnM-ioniwf,  damnu-damme.  sCHmmt-cchamme,  Ititeranntrs  EHtrmta 
gesicherten  Gesetze,  s.  Zt.  f  nun.  Phil.  XI 1,  r)26,  Kom.  XVITT,. ^20  Ana- 
Wenn  also  domnu  hLatgc8otzlJ(.'li   zn  domtte,  dämme  wird,  so  kuf* 
domnkdlu  nur  damoisd  er^hen   und  dancet  enveist  ^cli  als  riw 


')  In  den  Nachträgen  zu  diesem  Paragraithen  wini  gelehrt,  im  a>^ 
besonders  tot  (}  und  sk  zu  a,  \x\.  agmtu,  anvolUtre.  Alier  muftrf  wir* 
zvar  in  den  Handschrifteo  mit  affert  Terwechsell.  dot-h  handelt  •?«  '^ 
Jaliei  nur  am  Sclireibt'ehler,  daher*  «las  g  auch  hei  agnsiu  niclit  »<:huld  *•>> 
kann.  Ktt  vi»x  zu  sagen,  tonloi^eä  au  wird  durch  Dissimilation  xu  n,  wb» 
der  l'eiontc  Vokal  ti  oder  o  ist:  ascititarf .  tujwtu,  aguriii,  acnparr  rt* 
aintai  nach  Jiurdü^,  Sacottu,  vgl.  sc-hon  Grundriss  I,  3.  3G2,  §  18. 


E.  Schu-nu,  (rramiiKitik  des  Alifrmteö^M'hen. 
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iKteiluuff  von  franz.  (tan  mittels  de«  franz.  Suftixe»  cel.  ~  §  19,  2 
riiinlti.s  winl  jetzt  im  Ausi'lilitiis  an  MiiUrli  d^raiiü  t^rklitrt,  itusut 
.in  Aiiglrit-Iiuim  an  die  8l;unmworle  da!^  Suitix  betont  wird,  um 
dfit  eleielipi)  Stamm  in  liejdcn  Worten  dnrrhzufülirett,"  aUo  ßfjolu» 
narli  ßtinn.  W'kiiii  ntier,  vi»ii  underu  Khiwiliiden  ali^^esehen ,  die 
Verscbiedeulieit  zwischfu  ß{iu»  und  Jiliölus  behoben  wei-den  sollte, 
»0  lag  fÄ  wohl  nillier,  /,n  jiljus  ein  ßHolnn  zu  hibieii,  wie  iiiaii  nel)»*n 
rrj  ein  regnlu^  halte.  Mir  wlit-iiit  die  NVuiiiaiiir&t.die  Aut¥its»mig  2». 
mm.  Phil.  XIV,  527  die  ein/.i;r  nchtig:e,  da  ich  nicht  sehe,  was  da- 
jre^u  geltend  gemacht  weitien  konule*»  —  23  Anm.:  .Im  Votkslateia 
fand  hei  den  Palatalen  ein  Schwanken  :^tatt  zwischen  stiroinhat'teni 
un<l  stimnil<»<eni  \'ej*schhi?BliLUl,  Mell•he^  hiintij.'  helegt  i.^t".  1>h  die 
Itfji-ge  der  tTHteii  Aulla^ic  mit  llerbf  weggehliehen  sind,  wJlre  anith 
die  Anmerkung?  zn  liest'itigßti.  —  hie  fulgenden  Ahsclmitte  über 
llexiun,  WurtliildangHlehre  nnd  die  fremden  Elemente  übergehe  ich 
alisichtli<;h.  nur  will  ieh  bemerken,  (Lisx  §  48  die  Hehaiiptiinif,  es 
gfibe  im  Frz.  keine  Verhii  kellischer  Herkunft,  falsch,  und  die  andere, 
das  )>etontPt  u  in  Luifduuttm-Lt/OH  sei  nirlit  unter  Kinuivkang  lieK 
NaMilü  zu  II  gewuitleii.  wi^il  der  Nn»al-\'okal  "  stcli  vvat  sehr  siiät 
gebildet  habe,  dahin  zu  beriehtigen.  dass  tntKiUhlieli  im  Lyonesist-hen 
üu  zu  ö  wiM,  vgl.  ausser  der  Andeutung  in  meiner  (ininmt.  I,  i}  H4Ö 
H«M-h  Nizier  df  Puithiieln  ]>iri.  /.t/mi.  S.  XI. III.  —  g  53.  I>ii»  (»esetz 
für  die  Stellung  des  NebeuloufS  halte  ich  tur  unrichtig;  e«  lautet: 
iot  dJK  zweite  Silbe  vom  Hau[>rtiin  aus  gerechnet  lan«,  so  trügt  sie 
n  Xebeuton,  Ut  sie  kurz,  so  geht  er  auf  di^  drittvorhergehende 
curüek,  ak  mthisiomtUt  aber  hrrhlitiitr.  Allein  alV.  heriUr  oder  hirtier 
iat  nicht  Erb-  Kandern  liuchwitrl,  fimiurivair-odrutfcr  widerspricht 
gcrudezu,  denn  mit  Schwan  (Herrigs  Archiv  LXXWU.  114)  nach  dem 
Nnni-  nudhi-  verkÜixtP?^  (Hidörianr  anzunejiuieu.  wiiil  ilurrli  spnn.  niurijn 
Miicht  otiiayö)  lUrekl  widerlegt,  ganz  abgesehen  viui  der  geringen  \\'ahr- 
KcJieinlirbkeit,  die  die  von  ihm  angenommene  ('nd>ildang  auch  ünnst 
hat-    Nach.  Schwan  wird  cvmparätiüiit'  betont,  weil  n  laug  ist,  dauti 

iQsiite  es  a,m--h  fHirtUiöyir,  Attrf'iificmM,  Srt^ritictUH  u.  ».  w.  heisw-u,  vgl. 
T  paf^oti,  Orhf.  Cirrotf.    I»iizu  kommt  nntfuoit^,  das  neulich  U,  Paria 


m: 


*)  Was  Schwan  in  dieser  Z».  XUl,  201  dagegen  vortrügt,  ist  nicht 
Miclibnltig.  Er  schreibt,  es  sei  merkwürdig,  dass  dann  tiUeres  oi  zu  oi, 
ißi  za  Ui.  ii  oder  m  zu  o^  geworden  sei.  t>dgegeu  ii^t  zu  bemerken,  dau 
61'  eine  Wsondt'rc  Stellung  einnimmt,  aUn  /um  Vcrglcii^ti  nltht  licrbci- 
nxogpn  werden  kann,  und  daK<i  es  nicht  erwiesi-n.  sondern  nur  von  Schwan 
behauptet  ist.  da««  jcuiabi  oi  gesproclien  worden  sei.  Die  gewlibnlicbe  und 
mit  den  Tatdnchcn  besser  hnnuonirende  Annahme  geht  dabin,  tn  sei  unl 
XU  <k,  dann  zu  oc  geworden.  Neumann»  Kegel  Hodet  in  verschiedenen 
rolxinoiitcbeD  Hpracbeii  ihre  Parallelen,  vergi  rom.  (iramni.  1.  ^  598.  wo 
yenog  tut^iHchliche  Belege  (Qr  eine  derartige  phy»ioli>gische  T'egel  ge- 
geben »iud. 
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auf  ünnötittensis  znrackfrerehrt  bat,  v$rl.  Rom.  XX,  597  und  Zt.  rom. 
Phil.  XVTI.  390.     Das  Gesetz  lautet,  wie  schon  Danneateter  Korn. 
V.  162  andeutet:  Wi^iter  mit  drei  imd  nielir  Silben  vor  der  betoatco 
bähen  di-n  Nehenacceiit  anf  der  ersten  Silbe.  —  §  56,  2.  Als  g«d«cfct 
werden  bej:eichnet  die  Vukale  in  den  Proparuxytonü ;  wo  bleibt  aber 
tiede  an»  tepiätt,  ßetüe  aiu  /fmr/a,  friente  ans  fremito,  siege  ans  a$dio$ 
u.  8.  w.?  —  §  60.  Bei  der  DifTerenzirung    von  Vokalen    bitte  cf^ 
wftlint  werden  können,  duf«  wenn  zwei  o  vor  dem  Tone 
erntp  bleibt,  das  zweitf  zn  e  wird:  cörecier.  cdneigsOtis.  —  § 
chiche  ans  cidie  erklärt  wie  ccrckier  aus  chrrrhier.     Allein  hchos  Im 
Mr.  e<;heint  unr  chich^,  nicht  eiche,  vorznkommen,  und  itiü.  ehicco  spricht 
ebentalls  ge^cn  Schwans  Annahme,   daher  ich  die  mm.  GramBi.  l, 
S.  iJ3  nnd  §  410  g:epebene  Dentanir  für  richtiger  halte.  —  ISbaam- 
weniir  wie  eiche  ttoheint  mir  nur  dergelten  Seite  geant  alt^anxQeii^ 
KU  Bein,  letzteres  wenigstens   nicht  in  dem  Sinne,   in   we-lchem  dn 
Verf.  es  nimmt,  wenn  er  nrfranz.  geatüe  and  /t^inet  auf  eine  Stuf« 
stellt.     Davon  hätte  ihn  schon  die  Verschiedenheit  von   nft*.  giaii 
neben  jemi  abhalten  kiWuien.    Die  afr.  Form  ist  aber  dnix-haos  ja^tii, 
vprl.  Suchiff  zur  Keirapredi{?t  49c,  ferner  gayatU  Münehener  Brni  1213 
nnd  sonst,  woneben  geaiü  im  Cambr.  Psait.  jüngere  Schiieibamr  {e  ftr 
altes  a'i)  i^t.  —  Unverständlich  ist  mir  der  ncn  hiuxugekoi 
§  67,  der  lantet:  ,.ln  der  atV.  Schriftsprache  finden  üch  neben 
Worte,  in  welchen  die  gleichen  lantlichen  Elemente  eine  venchiedcw 
Entwicklung    zeigen.     Diese   Doppelentwicklun^en    sind   wol  dorct 
Spniclimischnnfr  zu   erklJlreu  .  .  .  .,   doch  erscheint  aach  eine  UlI^ 
liehe  Spaltung  innerhalb   deruelben  Sprachgemmuscliatt    nicht   u»- 
Beschlüssen."     Dazn  die  Beispiele:  compaing:  Hninge.  moina:  pUm» 
avmne:  wine,  aintjur:  fioHneur,  tiers:  pert  perctte,  Janter:  conter  «m^. 
Aber  eelrange  wi  ein  jüngeres  Schriftwort  wie  in  allen  rom.  äpncbea. 
s.  Grliber  Arc.h.lat.  Lex.  III,  508  und  nim.  (iramm.  I,  §512;  mvins  Vuet 
sich  aus  der  Anm.  zu  §  d7  der  Schwanscheu  Gramm,  denten,  furapp*^ 
and  honnour  hat  G.  Paris  Rum.  X,  4ö  eine  zutreffende  Erklttrong  p- 
geben,  tier^  nnd  danter  a.  n.  —  §  70.  3.  Frz.  iante  wird  aas  fante  dtlu 
Taute  erklUrt.    Wenif?  wahrKcheinlich,  1a  doch  m'atUe  nJLher  gcltgai 
hütte.     Die  Canello'sche.  Deutung:  ät  in  lallender  Keduplicatiua  /äl 
hat  so  zahlreiche  Parallelen,  vgl.  ausser  den  Zs.  nmi.  Phil.  VlU. 
23.  Aum.  angetührleu  namentlich  waldensisch  dando  =  amita  ArdL 
Glntt.  Ital.  XI,  S.  349,  femer  delph.  kuku  für  Onkel  (Mistral),  du« 
man   sie  wol   anbedenklich  annehmen  daif.  —  §  76.    Ba  04^x10^ 
zn  avoue  wird,  kann  voeale  nur  ooe/,  Nom.  co-ieus  ergeben,  nickt, 
wie  hier  angesetzt  ist,  voi-iel  —  eine  Form,  die  ich   auch  aas  dw 
Aft'.  nicht  belegen  kann.  —  g  91.  Die  schwierigen  Fülle  niice,  titrt 
finden  eine  Lösung,  die  kaum  befriedigen  wird,  aofem  nttmliob  jf 
mit  tepidtt£,  wo  e  doch  nmprünglich  frei  war  (vgl.  aber  tepfmt- 1^ 


a.  Sckuran,  Grammatik  des  Al^ransÖifUduit. 
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ne  Stnfe  KestcHt,  dieses  als  walloniscb  (der  Verf.  spricht  uii;roiiau 
von  -Hi^rdlichen"  Dialekten)  erklärt  wird.    Irh  glaube,  die  betref^n- 
den  Wf^rter,  za  denen  noch  afr.  ciertjf  die  Hindin,  jiircf  ans  petvia, 
iüfffe.  dann  wall,  jns  (i  =  ie)  aus  p^rtira^  ip  ann  herpwe  (vffl.  nament- 
lich Marchot.  Phonolo(^e  d'nn  patois  walli>n  62,  übrigeUB  auch  Horuing 
Zt.  rom.  Pliil.  IX,  4ä3,  ZrUqdti'n,  Lothr.  Maodarteu  15)  hiuzuzufi^ren 
fat,  erklflrnn  sich  fnlf^ndnnnassen.    Das  lateinische  HiatUh-t  ist  nicht 
nnch  nlleii  KoiiMotiariten  gleioh/eitii;  xti  j  gewoi'deii,  \ielmehr  hat  et; 
ach  zanttchst  nach  Labialen,  tenier  in  linchwiirtern,  dann  ^'ieUeicht 
■aeh  schweren  Gruppen  wie  W,  «r  bi»  iu  das  Sonderleben  der  einzelnen 
Sprachen  t;ehalt«u.    Dann  h»t  in  diesen  Fällen  in  Frunkreieli  -iu  zu  -{ 
gewonien,  da.s  nun  anf  die  vorhergehenden  Lante  anders  wirkte  als 
biii  schon  lateinisrlie  ,/'.     Es  scheint  nämlich  einmal  wie  das  {  an»  e 
r.die  Diplithongirnng eines  f  nach  sich  gemfen  zn  haben,  dann  mit  t  zu», 
sonst  mit  vorhergehenden  Lauten  zn  v  geworden  zu  sein  und  ec  zu  .sts 
gewandelt  zn  haben.    So  wJlre  aI«o  urft-anzöatach  tetHu,  jietria,  ccrtia, 
itvia  anzusetzen,  woran»  t^rii,  pdir,  ctrrie,  hvie,  dazu  vstt'ranz.  i»rt|, 
*rpi  (vgl.  Horning,  Zt.  rem.  Phil.  XV,  292).  dann  Herz,  j»fice,  pierge, 
Uege,  piers.  krp  (Tgl.  walloii.  hepie)  =  hapia.  Uarclint  .S.  31).    Auch 
täete  lüeher  zu  ziehen,  wage  ich  wegen  Hoce  ans  fiop/ia  nicht,  lialte 
rielmelir  an  der  Beeinflussung  durch  nies  fest.    Wol  aber  gehöreo 
Qttrh    nire   und    ipire   in   diese   Kiitegtirie.     Zunüclist    erwartet   man 
nies  an»  u<^i,  eine  Fomi,  die  tatsJlchlicli   vt.trkoniml,   vgl.  Foerster 
zn  Dnmuirt  284.     Es  scheint  nun   aucii  .-•  durch  diis  /■  palatallsierC 
zu  nein,  rietleicbt  nur  ini  Femininum,  so  dasH  also  ia  anders  wirkt 
als  <u,   wie  ich  da«  nach   tut  riu.   ria  anneluue,   also   fem.  weise, 
dann  mce,  vgl.  epice  aus  dem  ebenfalls  jungen  apeci^s.    Dasa  tertia  zu 
kfnte,  aber  /otiiit  zn  /orre  winl.  ist  nicht  auffällig,  ^-i.'xnd  doch  neben 
l«tzt«n'm  zu  allenZoilf  n/r»Y.  —  §  1 10.  l.'nversUindlich  ist  mir  rlausttrium 
alsOrnndloge  toii  doistTf.  unrichtig  uir.  als  zentratfrunzösischer  KeAex 
von  aaca,  s.  G.  l'aria  Koni.  X\Tl,  B22.  —  §  12H  wird  jresufrt,  vortunig^ 
bleibe  als  p,  und  123  f  als  r:  icli  zweifle,  ob  sich  int  Ätifranzt^sischeu 
und  überhaupt  im  R*>muniscln.ii  ein  rnterschied  zwischen  dem  ersten 
Vtikal  von  jirsnrr  und  tertirr  nftchweiji.i'n  iiisst.  —  ij  129,  Das  r  in  prnmcr 
wird  aus  einstigem  prumief  erklirrt,  kauni  mit  Kecht.  da  sich  meines 
Wissens  sonst  kein  einziges  Jieispiel  tür  e  ans  ü  tiudet,  vielmelir  ti 
•OH  e  das  gewöliiilichere  ist.    Ich  mischte  daniii  festlialten.  daaa  das 
folgende    tV   genau    sn   di^isimilirend    wirkte ,    wie   sonst   /.     Dnss  in 
rttnerff}  das  *  bleibt,  erklürt  sich  leicht  ans  dem  Eintlnss  von  riie, 
rwetygr.  —  §  138  Anin.  werden  dauUr,  (i^tn.-<.  damnirtrHe  u.  s.  w-  aus 
^■iiiein  Schwanken  in  der  Aussprache'  erklärt,   womit  aber  nichts 
geiVgt  ist.    Ich  sehe  vuii  dotUcr  und  andern,  nicht  allgemein  ver* 
breiteten  Wörtern  ab.  deren  Beuiteilunar  nur  möglich  ist,  wenn  ihre 
«eitlicbe    und  räumliche  Verbreitung  fest  steht,  die  aber  JedeiifaUa 
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niclit  ohne  weiter«'s  ntif  eine  Stnfe  sni  Rt«Hen  sind  mit  den 
französisrlieii  R*iflpxeii  von  domnn,  A<mtna.     Für  die»'  iPtn^rem 
int  daran  fe^tznhaltfn,  dfli^  sie  proklitisrli  sind,  in  Folge  desB^n 
Vokal  einer  stärkeren  Reduktion  lHhi?  ist,  als  die  ttiolü*i«n  Vukil« 
Klbstilndifrer  Wörter.    So  sclieint  mir  domn  Äitjti  f^radezn  zu  dm» 
Ales,  udt  vokalisclK'ni  Xaftal  und  daran«  dann  lian  geworden  zn  sein, 
VÄhi'end  das  Priivenzalischi'  noch  weiter  (rehend  dmn-A .  zu  mn-A.  dsnt, 
f.n  <Kier  n   nrleirbtert.  —  §  141  aimbjttrf.  ist  l'Ür  alnu/ef  eine  Utun 
Omudfürm,   erstens  weil   bj  ira  fi-anzüBi selten   nicht  zu  *  wird 
Eweitens   weil  ahot/er   iin  alr.   abnier  lantet,    «.  Foerster  Zt.  roM* 
PIill.    V.   »ö.   —  §   148    tmtüihte   Ist   kein   tVanzösiache»  WorU  — 
§  1-W,    I»a8P  inamirit  die  itrniidiape  von  etwtui  sei.  wird  zwar  vi«-lfiub 
angenommen,  ist  aber  mit  vollem  Rerhte  nnd  «*ntiicheidenden  (Ti-Budw 
von  Fiierster  in  Abivde  {^stellt  worden.     Man  verpejtenwärtijre  rfch, 
daKS  amicu  za  timi,  inimicu  zn  rmL  im  ZentralfranzÖsiHclien  ao^ir 
zu  ämi  werden  mu8ste,  also  unmittelbar  mit  (im*  zasammenfiel,  mmA 
man  wird  ohne  weiteres  be^rit'ei]!,  dasg  die  Sprache  bei  rnrmi  sickn 
blieb.      Das   ;-   Ist   alsii    nh'ht    aus   n    entatanden,    Knndern    dentriW 
Trennnngsvokal,   der  in  aimtLts-f-.'i  n.  s.  w.  erscheint.  —  (regen  die 
Fasannp   von   §   1411   ist  entßrhieden  Kinsprurh   zu   erheben.     Mai 
maff   aus  Be(|u«mLichkeit}irncksichten    das   -f   in  lürr   u.   s.   w. 
Stiitz-'f  bezeichnen,  aber  in  einem  Lelirbuche  für  Aufitn^r  darf) 
8at£  wie  .es  sind  diee  Ktmsnnantenverbindnniren,  welche  ohiw  nsfl 
lautenden  Vokal  nirbt  auiwpreehbar  wftren"  nit*ht  vorkommen.    Abo 
waOinbiht  wird  zv.  malabd*:  nicht  malabd.  weil  -M  nicht  anasprectttf 
war?    Aber  nach  Schwans  eigener  Angabe  wird  drbd  üb»  «MW  Ü 
deU  —  aUo  entweder  ist  hiei'  U  aut«preehbar  ;reweBeD  —  dann  IM 
aber  auch  das  fut  in  mnlabd  anssprechbar,   oder  aber  tirihl  ist  i»- 
mittelbar  zn  dnt  geworden,   dann  mnsste  auch  tuainfuin  zu  nimMm 
werden,  -lin  bedarf  aber  im  Franzfisischen  keiner  B-StUtze*-.     W» 
halb  nicht  einfach  Kagen:  die  auslautenden  Vokale  bleiben  in  den 
vnlglat.  Propuroxyt/inis  nnd  nach  kons  -^  t,  r  und  Im,  smt    Elnefin*- 
treffliche  Stütze  für  diese  Fassung  deH  Aufilautgesetzes  geben  die  (!*^ 
manit(C:h6n  Eigennamen  auf  A*'rt#w*i,  wie  Jicriithrawn,  a.  b.  w..  tVz.  Jifrtrtm^ 
Würde  es  sich  darum  handeln,  dass  in  sommi  n.  s.  w.  der  lateiulick 
Voka!  als  Stützvokal  bliebe,  »o  hilttft  sich  ohne  Zweifel  JtrrMkrm* 
zn  Jifiirammf  weiter  entwickelt.    Allein  somhu  n,  s.  w.  behält  ge**» 
dem   Kythmus   der    tranzösisclieu  Wörter   »einen    lateinischen  Viibl 
als  f  bei,   -hmmn  dagegen    hatte  keinen  solchen  Vi.kal,   ^  vn^ 
einen  andenj  Kythmns:  -»im  wurde  einlaeh  zn  -m.     Ich  wiirde>  wi* 
ich  es  rom,  tiram.  l,  313  gethan  habe,  etwa  ansetzen  pdd'rA,  tön^ 
sciü'mü,  -es^tnii  (Ct.  Paris  Kom.  XXI,  3ö4),  -db^dk  aber  -dfcf,  /an»' 
d^d  n.  B.  w.,  d.  h.  der  Vokal,  der  zn  einer  besUnimteu  Zeit  J» 
betonten  uumittelbar  folgt,  tällii  ist  er  entfernter,  »o  bleibt  er.   EIb^ 


!?t«*11e  flir  sich  ufmmt  liekannlUeli  -a  ein.  Natürlich  fillk  aucli 
§  131  unter  diese  K6{^-].  Er  liei&6t:  alle  palatalit'irten  Kon  soi  tan  teil 
v«rlanK<^n  ftinen  Stützvokal.  ^venIl  der  Laut  üc  oder  ts  entsteht. 
Aber  warum  kunnt^'ii  dir  Knin/uafn  des  XI.  JalirhundiTl>;  niclit  -^  90 
gat  im  Aut*]aate  sprecheu  wie  die  des  XIX.  inler  wie  die  Pikardeu 
des  XI.,  die  tint^  u.  8.  w.  spi-achenV  Auch  Iiiei-  handelt  «s  »kh 
daiijiu.  das«  lufjin,  sabt»,  Uf/iu.  t^kniniu  und.  fügt'  ich  liiuzu,  unliu 
nwch  vokalisr.lif'8  /  liiittt-n,  als  das  Aa8tiint;re8<'tz  wirkte,  al&o  i-ninU, 
vfdtH  u.  s.  w.,  daraus  dann  rüti«",  rohdit:  In  yt-wisM'm  Sinne  ge- 
bGrt  anch.  mu  das  ^leicli  mit  zu  erledigen,  yat/e  ans  germ.  utitü 
hierher.  Schwan  itct;!!.  vadium  au ,  doch  würe  daraus  entwetler  yat 
iradiu  =  rrt*/  oder  ißudr.  ijaire  fvfrl.  fi^aide .  e^uirri  entstanden. 
E>  ist  vielmehr  von  trenn,  n-ndi  aiiszu^L-hen,  dessen  i  awf  d  genau 
IM»  wirkte  wie  das  ic  von  ordhe,  vgl.  roi».  (■rainin.  1,  §  ölO.  —  §  154 
ist  durch  die  Beispiele  luisHverstitndlirh.  Triit  zu  dem  als  e  erhaltenen 
^Vortouvokale  epeuthelit<chea  i,  !*u  soll  ä.  oi  eut'^t.ehen.  Da»  hat 
Klwr  nur  (ieltnng,  wenn  das  *■  ursprünglich,  nickt  wenn  an  ant  a 
'eulhtauden  ibt.  v(rl.  namentlich  das  SuÜix  -aisott.  ßei  Btautvisis 
wird  Ol  stati  ai  anl*  Rechnung  de»  f'  zn  seiaen  !*eiu,  Cambrohit  ist 
vielleicht  eret  eine  Neubildung  nach  Beaavohig.  Weiter  ist  das 
5a(hx  in  /lAioiir  als  Nachbilduujt:  des  -our  =  icflrr  in  Urwtf  aut- 
efasst.  Nach  der  Kiuiiprachc,  die  Zt.  X,  370  dagegen  erhoben 
"lit,  daif  man  wid  erwarten,  daß«  Sehwau  wine  Auffassung  irgendwo 
rechtfertige.  —  Es  wäie  hier  wol  am  Platze  gewenen,  darauf  liiu- 
zuweiinCQ,  da-^is  zwar  der  Vortnnvokal  im  Uanzen  dfnsplhf  11  Geeel/.en 
Iblgt  wie  der  audautende,  dius  aber  Bi-iu  BleibiMi  mitunter  durch 
|je  na^-hfolg'ende  Kongonanten;rruppe  verlangt  wiiil.  Schwan  hat 
'üas  *T8te  getan,  llich^  dai^  zweite.  Nach  §  127  wubste  man  erwarten, 
ibu«  ans  iricioiK'  a\ott  entstehe  und  Suhwau  selber  scheint  nach 
§  62.  2  die**er  Ansicht  xu  ^e^n.  dann  mUsste  aber  auch  hu>"kifonf 
(§  257)  zu  umron  wii*den,  nicht  amt^on  u.  r.  w.  Es  hätte  also 
getagt  werden  mÜ8«eu,  dass  der  Vortonvokal  ohuc  KQcksicht  aof 
die  vorhergehenden  Laute  beaiw.  Silben  bleibt  vor  vi:  erirun,  14: 
rhniijwn,  }(:  npjMrtUwr,  dagegen  nicht  vor  /i;  {nir^n  AVi^  yniiitionr 
D.  a.  —  §  164.  Pa»i*  fahontf  zu  tonn  wird,  siijhiiu-  uh  stti-^m  bleibt, 
wird  seinen  ürund  darin  haben ,  da»<s  e^  6i<-h  dort,  um  valglat.  v 
bjuidelt,  hier  erst  um  französisches.  Dasselbe  gilt  §  164,  8  von  nue 
neben  cuve.  —  §  Ibö.  Das  franz.  Saincdi  wird  mit  deutschem  Saiiista*/ 
verglichen.  Es  it-t  aber  hervorzuheben,  dass  die  permamwhe  w-Form 
KUiAchst  au  di>-  byzantinit^che  auknüpft.  h.  Kluge  unter  Samt>ta<r.  »0 
^daat  mau  also  annehmen  roili<ste,  frz.  sttmedi  sei  v<>m  deutM^ben 
^bamiKUtotf  beoinänsst,  wac  wenig  wahrscheinlich  ist.  Hir  scheint 
^'tHe,  wenn  ich  lücJit  irre  von  Konrad  Hofmann  herrührende  Herleitnng 
von  «7//t/H«Ä  dies  oder  wenigs^tens   eine  Verschr^nkung   von  tfuObaiu 
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und  septiniu,  frz.  seme  ^ic^t^ffe^.  —  §  166.  Neben  /ört/<  axis  /ahric«t 
war  /arge  und  als  weitere  Heispiele  cscolmirifr  ans  ejay>fubrirai.  fnter^ 
aas  ftnrbrinits  zn  nennen.  —  §  172.  Z.  7  ist  wol  .vor  konsonaiit^  n 
streiclipn,  ebenso  §  172,  2  ilna  als  afr.  iiiigrefaiirte  gimßfT.  —  g  174 
wird  als  Vorlage  von  droHchc  ein  s^.vm.  draeiica  angefahrt.     Allein 
daa  f^nn.  Wort  lautet  cfrfiä^i,  Stamm  iira9(J(i.  and  nichu  berechtigt  OBt, 
einH  lateiuiacbe  WeitiM'biMung;  inittelnt  -rcn  anzunehmen.    Denutige, 
bloss  des  Sy&tems  halber  ansre*«t7,te  Grnndfomien  vordankeln  sogv 
die  richtig*-  Erkenntniss  d^r  Vorpilngre.     Drasti  oder  drattia  wt  in 
die  Sprache  aufgennrnmen.  al?  ati^usiia  schon  anfj'K^Äa  war,  infol^ 
dessen  erfahrt  dieses  jiini;cere  stia  eine  andere  Behandlung,  vrl.  Au 
über  ffatje  fresajrte.  —  §  175.  Auf  eURl.  /nith  tür  die  Anftsprachf  drs 
afr,  rf  sollte  man  sich  nicht  hemfen,  da  e».  wie  Hchon   von  AuJ^rr 
bemerkt  worden  ist,  in  seinem  AuRlant  an  h-iifh  antrelehnt  sein  kann. 
also  nicht  streiijr  beweist.   —  §  192.  Luisir  kann  zwar  aut'/ii/r«  bf- 
ruhen,  da  jedorh  alle  andern  romamschen  Sprachen  ohne  Ansnahn*> 
auf /f'cir*'  weisen,  so  «inl  man  das  Gk.  Wort  nicht  anders  beurteilen. 
Dass  larrrcht  Buchworl  sei,  bezweifle  ich.  vy-|.  Litbl.  f.  rom.  o.  gern 
Phii.  ISftl.  S.  303.  —  194,  Anm.  2.    Dass  aimsti^  Lehnwort  und  Aw 
es  die  normale  aUfniuzösische  Fonu  sei.   mnss  ich  auch  Jetzt  DOck 
bestreiten.     Da   das   schrittlateiuische    nur   muiritiu.    niclit   omtrite 
kennt,  ao  kann  atr.  amistie  nicht  aus  der  luteiniächen  Sclirift.spndtt 
Btaininen.  —  §  200.   I'nter  lien    Lehnwortern   wii-d   i-iifK   angefahrt 
Ich  lialw  dus  r  statt  cJt  aus  Dissimilation  erklJtrt.  roui  (.<ranim.  l.  ?,  332 
und   halte    diese  KrklUrnus-    für  die   allein    Htatthafte.    ^'on   frtoz- 
cape   läUst  sich    walUm.   fsef  uicht   ti-eonen.   diese»    alier   ist  pmi 
korrekt    aus    cawa    entstanden ,    da    ve    im    Walloni^hen    zo   iv 
wird,  8.  roni.  (rranim.  1,  S.  426.     Also   im  Walloni;*ohen    war  dw 
sUbenschliesscnde  Konsonant  kein  Palatal,  fidglicfa  konnte  im  SUba- 
auluut    der   Palatal   eintreten,    im    Franz.    aher   verhinderte  g   aa 
Silbenschluss  k'  im  Silbenanlaut.    Ebenso  verhiilt  sich  fra.  rorkfr  » 
wallon.  t5(^-c  aus  calcare.    Zu  diesen  schon  a.  o.  0.  ^fsrebenen  B«i- 
gpielen  fQire  ich   nun  noch   hinzu  küdSr,   das  Marehot.    Phoneliqw 
d'un   patois  walhui  S.  4  heibrin^,    und  da«  »ich  dem  iVz.  vatamRt. 
t/tufmiilr  venrleicht,  s.  auch  Zt.  f.  rom.  Phil,  X\',  242   —  §  201.  D»» 
-uca  üu  -uic  werde,  halte  ich  durch  y«iV  nicht  für  erwiewu,  du  üam 
fuite  tt.  a.  zur  Seite  stehen;  eine  Umbildung  von  ttnrwca  zu  «im*i. 
wie  sie  Schwan  annimmt,   um  charrue  ans  dem  We^   zb  Bchaft»> 
ist  nnuiöglirh,  \^\-  Cohn.  die  .Sufri:(wandl.  im  Vnlglat.  3.  298;  di» 
rtir  nicht  von  rtiga  komme,  da  auch  im  Span..  Port^..  Prov.  nta  *«• 
stehe,    diese  aber  sir-h  nicht  ans  niff<i  entwickeln  können,   ist  uldil 
ricIitifT.  deiui  aller  WahrschfiiilirliUeit  nach  ist  das  heute  kaum  melir 
^bräuchliche  span ,  (wrtg.  nta  tTallicismua,  und  pistoj.,  lucch.  ru^ 
StrnsKT  I«.  Petrocchi  ^\t.  universale  della   lingua   ital.   s.  v.  n^i 


zeigt  deutlich.  das3  auch  frz.  ruf  aus  rmui  Riittit^ndeii  ist.  —  g  206, 2, 

Anin.  1.     „Die  PtiidtetiAm^n   auf  -ai   und  -i  köanen   uicht  anf  -acu 

i)d«r  -aeo  zu rür.kee führt  werden,'     Den  Beweis,  dass  -fteu  nicht  zn 

~ai  oder  den  Nachweis  dessen,  waft  es  sonst  wei*de,  suche  ich  in  dem 

ganzen  Buche  umsonst.   —  §  215.  [He  (ifschichte  vnn  a^jna  =  rw 

^  tau  ist  sicher  uurichtig.     Das  nfi-.  enu  soll  auf  pik.  iow  =  aiwt 

—  iavr  znriitkffehen.    Schwan  nimmt  aiani  an,  im  Pikardischen  werde 

m  za  ia,  o«ler  wenigstens  aiuv  zu  ifiwr.  doch  sehe  icli  mich  verg-eblich 

nach   irgend  einer  zweiten  Fonn   nni ,   die   dieser  sonderbaren  Tm- 

BteDnug  des  *  auch  nur  halbweys  zur  Stütze  dienen  könnte.     Noch 

weniger  ist    mir  versl.1ndli(di,   wie  iHe  Normannen  und  "Ue  Pariser 

dazn  ^^ekommen  >ein  si>l[ten,   sicli   für  _ Wasser'  eines  pikardiaclien 

Anpdrucki:;^  zu  bt^dienen.    Das  ere,  das  bei  Rntelmef  mit  Irrr  reimt, 

soll  aus  aitr  entstanden  ecin.     Aber  kann  denn  r  aus  a  mit  f.  aus 

ai   bei   Rutebuef  reimen?     Wer   übrigens   Hutebnefs   Keime   genau 

studirt.  wird  bald  bemerken,  dass  seine  Spraclie  keineswegs  eine  reine 

iit.  dass  er  vielmehr  Formen  gebraucht,  die  lialii  nach  der  Pikardi«, 

bald  nach  andern  Gegenden  weisen.     Soweit  ich  die  Mundm-Ien  und 

d'e  Flussnaraen  übersehe,  zi'igt  aqua  drei  Reflexe:  f-mt^e),  das  mit  hvau 

»9  onirt,  im  Pikardisch-Normannisrhen  und  der  ue  de  France,  aufe), 

das  mit  dem  Vertreter  von  ala  Kl''ichen  Vokal  zeigt  im  Lothrine-isnlien 

and  z.  T.  der  Franche-Comt6.  s.  Horning,  Zt.  f.  rom.  Phil.  XII,  578, 

und  rre  in  Poitevinisi^hen,  im  südlichen  Orleans  und  wol  auch  noch 

ün  Zentrum.     Nehmen  wir  als  gemeinsame  tinuidfoim  ck€,  sm  wäre 

daran«  im  Nctrden  und  Westen  bis  nach  Paris  enirr.  ftnte  entstanden, 

im  Süden,  wo  c;emianiselM'r  EinfinAs  wenifrer  stark  war.  du»  ir.  da» 

im  Nord^^n  wenitrstons  im  Wdi-tinnei-n  n«Mli  zuniichst  blieb,  zu  r  ge- 

uronlew.  infolgedessen  *■  gebliebeji.  im  (Islen,  w<i  für  *'  vnr  J^aliiulen  a 

erscheint,  ewc  zu  fltrc.  mit  y^worden.    Hit  Schwans  Grundfonn  aive 

ist  weder  das  afr.  etr,  das  mit  r  aus  n  reimt,  noch  die  östliche  Fonn 

mit  n  oder  o  vereinbar    Eine  Erwfthnnnif  hütte  übrigens  auch  nujM 

verdient.  —  §  216.   hotxc  sollte  nhht  mehr  anf  (/nitV/ur  znrftcktrefiihrt 

vrenlen.  da  doch  die  Gmiidlage  des  romanischen  Wortes  als  tiunque 

ioachriftli'^h  gesichert  ist.  —  ^  218.  Die  Kefrel.  da»s  x  -\-  kons,  nur 

rar  dem  Tone  zn  s  werde,  ist  zu  eng.    Schon  in  lateinischer  Zeit  ist 

^  _^  kons,  zn  s  -|-  kons,  gewoi-den  «hnc  Rücksicht  auf  den  Aerent, 

a.  rom.  tJrnmm.  I,  S.  321:  Iwweisend  ist  namentlich  ol)w.  i/isitr  ^ 

^^rii/i.    wo  der  Diphthong:  zeigt,   dass  unm5:rlich  Proklise  Schuld 

aein  kann,    und  span.  sirrfrt.     Gegen  meine  Annahme  wiiM  frz-  .'if.ste 

»afg-eführt ,    aber  dieses   Wort    kann  doch    niclit   zur  Stütze   einer 

Ijantregei    verwendet   werden.      In  der   Anmerkung   ist   wcselie   zu 

atreichen.  da  das  Wort   afr.  mrche  lautet,   vgl.  Horning  in   dieser 

2t.  X.  243    —  §  222.   Dass  nrsrerr^  lautgesetzlioh  zu  rrcs/rc  werd*», 

achwer  zn   glauben.     Entweder  hat   die  Synkope   des  e  statt- 


94 


HefercUf  und  liuensioMn.     W.  Meifer-LtUtk^, 


gefunden,  als  vrescf^e  noch  crcskerc  lautet,  daaiu  wäre  zwar 
vielleicht  im  Zentrum  ün  rrcjfre  (vgl.  wes/c:  au»  *t\esde)  tuid  weiter 
xn  rrcslre  ;^wui'd<'U,  iui  wallou.  aber  hätte  Jrrai  eDtftteheu 
wäluriid  (lie  walloii.  Foiin  /.TfA  latitet,  also  .V  vo]-aQ««etj£t.    Foh^lirlil 
rau«;  inaa  von  crcsk't-rr  ausgt'hen.  dans  aber  nk',  nicht  >-A'  be^tAiulrii 
habe,  JKt  vveiiiiE:  wahi'&clieiiilitJi.     Auk  arik'rr.  eodüch  mUMte  ebeitoia 
ereisre  (crcistrt)  entstehen,   wie  iMaindii:  aus  ifiaücrr.     Da  Schmtd 
selb*'!'  aimimmt,  »las  forcct  zu  (r)rt,  /wwcj/  zti  pnist  wii-d,  su  veretcki 
mau    nicht .   weslialh   er    au  jtaUitfc  als   Mitriuiisclier   Foim   .Vuiti 
niiniiu.  —  i;  229,  2  wird  t*s}Miulc  als  Lehnwort  erklärt.    Aber  wohir 
fioU   er!   intlelint  seluV     I>*kIi   nicht   ans   der  ^Schriftsprache ,   dem 
diesf^  Ha^  uwtrtts.    Unter  HefUn^augenT  die  noch  featzuscollcn  ffiml, 
vielleicht  Uliler  sihiJft^prachUolieui   Einfluss,   hat   die   Volkspmche, 
iiaihclfm   vtlnin.   $ilulü   l;iu;:si  zn   vdlii ,  sittn  i^ewurrleu  wjuvu.  da» 
Snttlx  -uJus  /.nr  ItiMnuv'   \'**n  IMminatiTen   beibehalten   nitd   K-haüt 
bUh  zu  !?}>akt  ein  !^j>atula.    Mau  mag'  sageu.   das  zweisilbige  -ida 
sei  entlehnt,  aber  spafuh  ist  darum  ebtiiisowenig  ein  L(>hnwurt  all 
etwa    dentttche^    „.Schlilchter"    eines    ist.    weil    da»   SnfHx    -^  ili< 
letzter  luBtati?.   ann  dem  Lateintscheu  stammt.  —  §  239  nud  scboo 
§    ÜO    winl    sf/ornr.r    als    afi*.    angf  fiilirt ,    ni-hlieer    ist    so^jumer 
uder    sfi/onirr ,    vicUoitdit    auch   se^ortur,    nbsclmn    mir   die    itUbt 
Form    uiclit   bi'-ge-gnet   ist,  Jedenfalls   aber   darf  man    uicfat  saon. 
scfonicr  gleichmästtig  schreiben,  wie  die  modernen  Reflexe  zeigen.  — 
243.  In  'HtHtM  tfo\l  8chün  vulglut.  Augleichuiig  vou  mn  zu  nn  sttCt* 
gel'andeu  liabeii :  Guruimi^  colontw  aus  (.rarutuna,  cvlttmTttt.  Aber  jeuesiit 
docli  kein  unrilfraiizösibcheK  Wort,  ilieses,  wie  »fr.  tMiompnt,  zeigt,  »si 
eine  Stufe  zu  stellen  mit  afr.  dampner,  nfr.  danntr,  das  .Schwan  richüf 
beurteilt.  Garontif  ist  kttixekt  nach  südwestfranx.  Luntge«etA4i.  — 
§  261  ist  p}anif€b<i-plnigHo\c  zu  streichen  gemU:%  §  196.  —  §  247.  Sei«» 
hält  noch  diiiTin  feut,  dass  bj,  rj  sowohl  y  als  d}  er;rebeu  köoiiot 
Hätte  er  beiu»;  Blicke  etwas  über  «las  Krauz^isischv  hiuauHireheD  UäI 
B(>  wiU'e  er  wohl  andrer  Aufsicht.    Kr  sairt^  »h^o"  sei  nicht  e^cvcbi* 
fertigt,  will  uIko  ai  uns  kabeu  erkhli-Pii.     Aber  wie  soll   ital.  a9Sli*< 
proT.   fit,   span.  he,   pnrtg.  hft   ans  habm   entstehen   kitnuruf'    & 
führt  hnltjatüe-aiaiU  an  und  vergisst,   dass  nicht  nur  die  lateinh^ 
Form   habeudo   ist.    Himdfrn   dast*   auch   der   (Uforder   Psalter  krt" 
aj^mU  sondern  uur  amtä  kennt,  daiss  also  atf<uU  eine  jüngere^  ^ 
lieh  analogische  llildnng  ist,  dif  für  die  Lautregeln  sich  nicht  Vtf" 
werten  Iftadt.    Er  operirt  weiter  mit  phtie  auh  piooia,  währeikd  d*<i 
wiederum  auch  andcit-  romanische  Sprachen  bei  dietw-m  Wort*  «ii" 
be8<mdere  Entwicklung  zeigen.   —   §   260.    Die  .\nmerkimg.  (**' 
aub    viarium    sei    gelehrt ,    vei-stehe    ich    nicht.      Ich    kenoc  ^' 
vUiire  nur   in  der   Bedeutung   , Ansicht',   lat.  viariion   in   der  P*" 
deutung  .die  Wege  betreffend'',  welche  zwei  Worte  doch  nichli  »** 
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inanilpi-  zn  Thnn  haben  können.  §  3l3  winl  pif^forja  als  Grundlonn 
aiigt't'iihrt.  womit  ich  an^h  iiichU  aii/ut'anfren  weise,  da  tHairc  Mask. 
iat,  —  §  262.  2  winl  tstratufr.  als  ^nördlirheii  Dialekten"  angeliiirenil 
beiKeichnet;  mir  Hiud  keine  nnrdfranzüsiBcIben  Mundaiteii  bekannt,  in 
denen  tti  zu  n:  würde.  —  267.  Mit  foU  nus  vidirit  war  tini  aus 
lentcit  znsamnienznfKtf^llen,  neuwall.  t^/  wie  rof.  —  263.  Für  c  an»  a 
wird  die  Ausuprache.  li  anpRninnmf*n.  Wie  vertrii(ft  sich  damit,  das« 
dieses  «  l'niiiziiniwhHr  Lphnwörttr  im  Provenzalisclien  mit  prov.  c, 
nicht  mit  prov.  f  gebunden  wird*?  —  273,  2  ist  stune  zu  streichen, 
da  eä  doch  ans  »pminnl  nicht  anftallitier  ist  als  Jume  aus  femina^ 
alao  mit  <U'n  hier  bespmchenen ,  übripeiis  kanui  vor  dem  Ende  de« 
XIV.  .lahrh.  auttretenden  Erschein un;:en  (er  =  nr)  nirhta  zu  tiiun 
hat.  —  Anfang'  von  27B  (o  und  o  n-imen  nicht!  und  Sc.hloBs  von 
277  (o  reimt  noch  im  XR\  Jahrb.  mit  ^)  stehen  in  merkwürdific^m 
WiderBpmche  zn  einander.  —  §  283.  Da««  za  inrend  einer  Zeit  oi 
Cfsprnfhen  worden  rpj.  mnsH  ich  auch  jetzt  noch  in  Abrede  st«llen.  — 
§  294.  Dass  -aiis  zu  -ntg  werde  ^  nicht  wie  ich  annehme  zn  -ieus, 
tt*ht  mit  den  Urkund*'n  nnd  d»:n  m'«dpmcn  Pialektforroen  im  Wider- 
Rprucli.  —  §311  Anm.  cur  ans  r-itr  nnd  jat»  aus  ^>-m»  sollen  sich  aus 
Fonuen  wie  f-itrtns,jei4urf  erklären.  Allein  dass  vortonifr  f-it  zn  ö  wel*de, 
lehrt  Schwan  nirt'ends.  Jeuu  hx  natürlirii  mir  hißtorische  Schreibung, 
aus  jc-nH  konnte  ja  ^nr  niL-hti»  andeifH  als  zun  enlKtfhen,  lur  aber 
dfirft«  aus  jenem  S<']iwanken  von  iV  und  >i  vor  r  zn  erklflren  sein, 
das  der  Schrit't>pi-ache  des  X\'I.  Jh.  eigen  igt-  —  317  Anm.  wird  aniif 
als  analogisch,  §  215  als  lantgesetzlich  erklJlrt.  —  §  320,  2  war 
anz ,  jutnz  | woraus  ^r*|,  dam  zu  schreiben,  nicht  ans  u.  s.  w.  — 
§  325.  6  wiM  }iiafj€  trotz  des  tCinspruchee  in  dieser  Zt.  X.  277  anf 
plfuhw  znriicke^efiihrl.  Icli  selie  vi>n  allem  übii^en,  was  ttich  dagegen 
sayen  lienKe.  ah  nnd  trage  nu)'  nach  dem  I^eweis  dafür,  dastt  plagica 
SU  plat)«  wenten  kann.  Mir  ist  kein  zweit«*»  franz.  Wort  crinneHicli, 
in  welchem  die  (iruppe  agic  vorkUme,  al>er  wenn  man  nach  allgemeinen 
Analogien  schlieseen  kann,  nach  digita  iloir.  -agine  -di»,  magici*  Kpan. 
wteffo.  so  winl  man  sagen  dürleu.  mW  sei  schon  vor  Eintreten  der 
8ynko[ir  zn  ai  gewonlen,  ans  plauta  aber  wSre  im  Fiunzösischen 
^tow  entstanden.  Sn  lange  also  nicht  nacligewieseu  ist,  dass  ptagica 
rn  pJagc  werden  müsse,  darf  mit  diesem  TypuÄ  nicht  operirt  werden.  — 
§  329.  Der  Tbergang  von  l  vor  Kons,  zn  tt  wir<I  in  die  Mitte  des 
XL  Jli  versetzt  nnd  dazu  nnr  die  Hemerkung  ,ven'!nzelt  n4)ch 
ftiUier"  gemacht.  Wie  ist  dieses  .vereinzelt*'  z«  verstehen?  In  be- 
Btinunten  liegenden,  oder  unter  bestimmten  Bedingungen,  oder  in 
der  dchrül?  Die  Datirung  ist  jedenfalls  nm  ein  Jahrhundert  zu  splil, 
TgL  ü.  Pari«  il(tmania  XVll,  23«.  1.  Devanx,  Esaai  sur  la  langne 
Talgaire  dn  Dauphin^,  S.  337.  wo  Helege  ftir  das  X.  Jh.  gegeben 
«erden.    Aue  lu  -\-  l  soll  im  Anlaut  ifü,  Iva  Inlaut  aber  ü  entstehen: 
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yeHX,  veuf.  Mir  ist  kein  Fall  Ix'kiinnt,  wo  im  Zt^ntralfranzQ 
betonter  direkt  anlatitenrler  Vnkal  amliTa  bebandelt  uiiixle  als  he>td 
nach  Knnsnnaiit,  ilii  man  ja  chier  u.  dgl,  nicht  mit  mtt  verglHrhrti] 
kann,  wol  aber  kommt  vintt  im  Atr.  wie  in  beati^en  Hnndart««] 
mehiiach  vor  und  veut  Ist  analo^scb.  Vm\  wie  soll  mftn  iin 
(vffl  dojt  Zitat  liei  Cohn.  Snffixwandlttngt-n  S.  351)  erklärfu,  wenn' 
nicht  unfi  Jiitii-ueU'S  lirtji-ü'U':^  j  Das«  pndlirh  /iiwdpn  nJ^rdlirhen  Dialekten 
aiifiTohCirp,  wird  nirht  behaupt«»,  wer  wpifw,  dafw  fyfi  n.  dzl.  noch 
hente  in  der  Charapagne,  im  Uon*aii  u.  s.  w.  lebt.  —  Auf  die  Formen- 
lehre und  die  gelegentlichen  Bemerkunffeu  fur  Wortbildungslfthre 
einzai^elieu  unterlasse  ich,  da  der  meine  abweichenden  Aiutchtm 
brioi^ende  zweite  Teil  der  romanischen  (rranimatik  baldipit  encheineii 
wird. 

Wirk.  W.  MKYBa-LruKK 


Paget  Tttynbee,  Spf-citMeHS  of  olä  frencJi  (IX— XV  CeuiQrie«)  vUk 

IntviKiuctirtn,  Notes  and  Olossary,    Oxfonl.  t^larendon  Fntu 
1892.  VII  +  492  +  205  S. 

An  altfnmzöaiBolien  ('lirestoniatliion  fehlte  es  ItekanntUdi  nJciii; 
nur  die  Verfolg'uu]^  eine»  .^pedellen  Zwecke»  konnte  die  HenLO!ie»be 
einer  nenen  rerhtfertiiren.     Ein  solcher  Zweck  ist  nun  aur:h  fBr  dv 
vorlies-enih^  Cbi-eRtfiniatliie  anpepelien,  der  Zwei-k  n9inLieli,  diejuriiEV 
altfTJinziiglHdie  I.ittprntur    vor   allem   zn    herfK^ksicbti^en,    die    fb 
England  bescmdcrcä  Interesse  hat.     Dadurch  wird  die  Haltunf  «In 
Bucbeä  bcittimmt:  Stücke  wie  Froigsait»  Bv^hi-eilmnir  vun  der  At»* 
rüstonK  der  Schotten  auf  einem  PIQnderung:82U^  nach  England  (S.  Äöl 
des«icll>en  Pastourelle  nun  Anlnsg  der  Rückkehr  Künig^  .Inhanii«  ii 
enKÜRche    GpfanL't'nwhafT  (S.   2fl8),  DetMhamps'  Rondeaa    in*r  <i«a 
Thema:  ^Dje  Franzosen  rathschlaifen,  während  die  GnglXnder  baiulelB% 
(S.  3I2J,  aet*8elbeü  Ballade  aii  Geoffrey  Chaucer  (S.  314),  and  ?tdl- 
endB  die  Frapraiente  ans  ChanlryB  Petit  plet  (S.  175)  und  dem  /WW 
des  h/raiih  ttartnes  iß.  352),  w«  die  Voraüge  der  eui;liBcJien  Daatt 
über  die  franzilRiHchen  hen-oi-ge hoben  wei-den,  sind  für  die  AasvaU 
der  Stücke  sehr  hezeit^hnend.     An^i  denisellien  Grunde   ist  einf  sehr 
grosse    Zahl    auglouiinuannischer   Texte    cxcerpieii    wurden.     (Hm 
unter  diesen  doch  nicht  «ler  anghuiormannische  Brnndun  vorkoBDt, 
scheint  ein  Mangel,  da  dei-velbe  eines  der  äUe-steii  und  in  vielt*n  Itis* 
sichten   intereKsanteatcn  Litterarurdenkmnlei'  ist,  zudem  eine  iriiHie 
Legende  wiedergicbt. 

Wenn  mau  Herrn  Toyni)*«»  (  hrestomatbie  vun  Aufan»:  u 
durchgeht,  »o  bekommt  man  einen  sehr  ungünstigen  ersten  Eindrw^ 
r>ie  ,IntrrHlnction",  die  eine  kurze  Ciewhichte,  Finnen-  and  Vrt»- 
lehre  des  AltfranzttBischen  enthillt,  veriilth  nämlich  auf  Schritt  vei 


Poffel  TbynAfe,  ^ecimens  of  old  i>ench. 

itt  Unke  Dil  tDiHS.  Ein  paar  Beispiele  geniigeit,  um  dieses  streu^R 
ürtheil  völlig  zu  motivieren.  S.  XXV  wird  anter  den  eipentlittiiüitlien 
Ziif^vu  der  pikanlischen  Mundart  ie  =  frz.  e  aiigHtuhit, ,  mit  dem 
Belfge  chier  ö.  a.  S.  XXXVUI  wird,  in  Note  1.  die  Artikelform 
k  direkt  ane   ille  iliirrh  Fall   von  ü  erklKrt.     Aehnliche  VerHtOage 

b begegnet)  oft  auch  in   deu  Anmerkungen   nud   im  GlosHar,  wn  von 
fctymnlo^en  gehandelt  wii-d;  z.  B.  S.  BB4,  wo  la  labia  :=  Hhi  labra 
angesetzt  winl;  S.  397  wo  serai  ans  einem  lulin.  aer  hergeleitet  wird; 
S.  402.  wo  unter  Hinweis  auf  Ct.  Paris  Vie  de  S.  AUxis  peleliil  winl, 
I      dan  die  Etymoloprie  von  tnusjode  nnbekannt  ist;  oder  wu  (im  (ilossnr) 
'      acovete^  ans  acclapitarti,  avfl  ans  a^ouer  hergeleitet   weitleuj    oder 
wenn  regort  als  ein   germanische*  Wort  angesetzt  wird;   und  so  in 
^uahlreichen  anderen  Füllen. 

^f  Kommt  man  von  der  Einleitang'  zu  den  Texten,  so   wird  der 

f  Eindruck  günstiger.  Die  Texte  bind  selir  genau  ab^edruL-kt.  Oft 
aber  sind  die  Litteratarhinweise  ganz  ungenügend  und  die  zu  Grunde 
gelegten  Texteseditionen  veraltet  oder  wenigstens  nicht  die  he«ten. 
So  werden  für  Geoflfipei  Gaimar  weder  die  Caxton-tiocioty-Pulilikatiou 
dorch  Th.  Wrighl  noeh  die  Roll8-Serits-E<iitiün  durch  Sir  DufTus 
Hsrdy  und  C.h.  T.  Uartln  genannt;  von  Faatusmes  Chri/nik  wird  nur 
eine,  und  ewar  die  älteste,  Ausgabe  namhaft  gemacht;  das  Adams- 
nysteiiom  ist  Herrn  Toynbee  nicht  in  der  Edition  der  KomaiiischeD 
Bibliothek  bekanut.  obwohl  diese  Anfang  1891  ei^fhien  und  Toynbees 
Vorrpde  April  1892  datiert  ist;  für  Villehardunin  ist  de  Wailly'a 
ente  AuKgtthe  benutzt,  Waiiingldus  Manuel  dfn  Pedtea  ist  nur  als 
haodBchriftlirh  angeführt  u.  s.  w.  Welcher  wichtigen  Mittel  zur 
KoDstltuierung  eines  guten  Textes  sich  Herr  T.  damit  l>egebeu  hat, 
liegt  auf  der  Hand.  Die  letzte  Edition  des  Adamsmytiteriams  hätte 
ihn  wenigsten«  lehren  können,  daß«  die  analogische  Form  manycs 
(S.  116;  Adamsspiel  V.  2fiO)  und  die  zusammengezogene /ru  {=/cra, 
S.  117,  Adamsspiet  V.  284;  diesem  Gedicht  noch  nicht  angehßren. 
So  wie  Herr  T.  de  WaiUys  Text  abgedruckt  liat,  will  de  WailJy  ihn 
in  der  zweiten  Anflage  (I8Ö2)  nicht  mehr  haben;  die  Aendemngen 
betreffen  nur  Kleinigkeiten,  das  ist  wahr,  vos  für  vous,  por  für  puur, 
tor  für  suT,  n.  dgl.  m. 

Die  Anmerkungen  sind  reichhaltig  und  bilden  einen  will- 
kommenen Gegensatz  zu  Bartsch'»  Schweigsamkeit  bei  schwereren 
Stellen.  Aber  sie  sind  allzu  reichhaltig:  dieselbe  Sache  wird  immer 
und  immer  wiederholt.  So  enthält  Anmerkung  IV,  162  folgendes: 
,jwr,  nora.  plur. ;  tbis  form  (instead  of  jwrs  ^=  Lat.  pares)  is  dne  to 
the  analogy  of  substautlves  of  Lat.  lecond  decl,  [libri,  muri,  etc.) 
■ee  Introd.  §  12  B.  note  3,  p.  XXX";  und  Anmerkung  V,  14  (zu 
mmer  Stelle,  die  eine  Seile  nach  der  ersten  vorkommt)  folgendes: 
!  ^eft  warn,  pl.;  the  s  of  nom.  plnr.  of  Lat  third  decl.  {pares)  disap- 
ZUehr.  f.  frs.  Spr.  d.  UtL  XV>.  7 
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peared  at  ati  early  date  nwim?  tn  the  analn«^*  ol'masL-ultne^  >(fLii 
8e<',ond  decl.  (muri).     S*e  Intmd.  §  12  B.  not<*  3,  p.  XXX'.    XiA 
dieß  hatte  man  schon  ans  der  rntnidnetiim   irpicnit.     Hnndpite  vnn 
KtilUn  von  derselben  Überdusitigkeit  könnten  an;;etältrt  werden.  VU 
vii&  vitfl  Hai  geaalt  vdvil.  dass  qiü  obue  Antece<leii»  ^ebiiiacbt  «ird, 
oder  dftds  Besitz  itniTh  a  aiUifedrückt    winl,  <Hler  ditsä  »«aji<^r  vun 
watiffier  kommt,  uder  dasa  wft*  ^  ite  /«  ist  u.  s.  w.,   bt  gar  rii»1il 
zn  zählen.     Das  xiinm  man  rollsritndiffcn  Manf^t^l  an   itäda^ufrüeli« 
Methode  nennen.     Oennucli  enthalten  die  Aiimerkan^-cn  hiswetlrn  in    _ 
■weniir.    Ma  dt-r  Hei-aiwtrebf  r  Cost  (S.  26)  als  Co  rtti  anftusst  rs,  itlo:i^^^| 
mOsat«  er  doch  Cost  est  des  Textes  aufTalleud  finden   nnd  kooui^ 
tleren.   Manchmal  i»t  ein  Vers  zu  tant;  uder  zu  kurz,  ohn«  da»  di« 
bemerkt  wird.  z.  B,  AUaeant  30,  79,  Adam  5.  u,  a.  w. 

I>fls  OlosÄir  ist  der  beste  TlieÜ  des  HiU'beä.  Diuw  dir  Elj- 
raobigien  oft  misalnrigrea  -sind,  wurde  sclu'ü  gesu^irt.  Fei'ii«»r  wt*rdn 
Etymologien  :;egeben  oder  weegeUf^eu  ohne  teste»  Piincip.  S.  H 
ist  für  ardoir  sein  Grundwort  gegeben,  niclil  aller  iTir  das  etyninlo^iwk 
weniger  durchsichtiire  an'rtv;  S.  24  fehlt  da;*  Etymon  lUr  ftrsacr.  fcn«Af. 
wird  über  tiir  die  dazwischen  stehenden  hrga<tut,  hrsttioi  anjiPjeh^ii, 
n,  s.  w.  Fehler  kunimen  aui*b  vor,  z.  H.  die  Betonung^  nfjfa  als 
Noni.  Sff.,  die  Form  bacftelier  btatt  bachelfr,  die  Übewetxmis  nm 
«««•  mit  ,indeed*,  „verily*  ohne  weitere  Erklärntt';.  als  wir«  es  rä« 
gewölinlUhe  aftinnatlve  Partikel.  Das  schwierige  entresaif  wird  mit 
„forth  witli-  wiedergegeben;  vgl.  Paria  in  lümiania  XVIII,  llö 
Aber  im  allgeineinen  sind,  so  weit  irlt  habe  naeliiirütVn  können,  die 
Bedeutungen  rielitig  und  die  Hinweisongen  exakt,  beide-n,  wir  man 
weifu,  schwache  Pnnkte  m  Bart«*ph'8  Chrestomathie. 

.TOHAX    Visixo 


Carnel,  D.  Le  dialecfr  Ji/imand  de  JVoticr.  Etüde  ]diunctiiiBr 
et  morphidogique  de  ce  diaiecte  tel  «ju'  11  est  parle  »pW* 
alenient  li  Baillenl  et  ses  ennrons  (N'urd).  OttTiai» 
ayaut  obteun  une  grande  medaiUe  d'or  an  concoun  de  U 
Socieie  des  Sciences  de  Lille  (1890,  sectiou  de  liaglU' 
stique).     Paris,  fimile  Bouillon,  1891. 

Oie  Schrift  behandelt  die  Mnndait  von  Belle  iBaJUeol!  Ib 
Westvlandeni.  Das  westvlamiMclie  Siu-aihgebiet  wird  im  Sorim 
l»egrenzt  durch  die  Nordsee  von  Grevelinge  bis  Sluys,  im  *W* 
dnrch  eine  Linie  Sluyj*  —  Vive  S.  Baafs  a.  d.  Leye;  Vuu  di  riihl 
sich  die  Scheide  über  \Verwiek  nud  Nieuw  IJerquin  nach  SL  Dauun 
an  dem  Flusse  Aa  und  verfolgt  dessen  Lauf  bis  zni-  MflnduöÄ.  I** 
westlichste  Teil  dieses  Gebietes  gebiert  zu  Krankreicli:  es  ßind  dif 
Arrondis«emeuta  Hazebrouk   nnd   Dßnkirchen   im   Departement  ^ 
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Als  riiterniuiidarten  pfleyrt  mun  «lic  Dialekte  von  Oünkirclit'n, 
<  ass*fl,  Hazelnimk  und  Helle  anKUiielimeii:  den  letzteren  begrenzt 
ttw;t  eine  Linie  Vieux  Herijuin — Honte  Katte— Moni  Noii' — Berthen — 
Fletre.  Die  (ieschJtft^piai'he  l^t  hitT  iVimzi'isisrh,  dip  Volk»»p räche 
vlami&ch:  «n  \%i  bej^i'eiflicl) ,  dasH  »ich  diest'.  diircli  Reichtum  an 
französischen  Lehnwörtern  und  durch  st-hnelleres  Teiuim  der  Hede 
von  niidenni  vla.nii.-fdifn  iMuud»rten  untentcbeidet;  ancU  inügen  :«ich 
eewisse  laatliche  Eiiientüuilichkeiten.  z.  B.  die  Atmsprache  de»  seh 
als  »  =  ivz.  vh,  indirekt  duirli  ii*anzötdachen  Kinflass  prklitren. 

Die  Sr»(.it>t^  deri  sdenr:es  zn  Lille  hat  tlfUi  Huchf.  utif  (rnind 
«•in''S  —  in  iler  Voirede  mitgeteilten  —  (yntarhtfns  von  Victor 
Heiirj"  die  grosse  goldiie  Medaille  verliehen,  venimtlich  lun  zu 
weilerer  Tiltigkeit  anznregeu.  Au<-h  wir  hegrüsseii  die  Ar))eit  dank- 
Imr,  baljen  aber  sehr  viel  daran  <iut>/u»)etzeu;  und  wenn  wir  sie 
—  gerade  in  einer  nnseren  tVan/.äsisrhen  Nachbarn  /iii^iln glichen 
Zeitschrift  —  eingehender  heurteil.n,  als  man  t-m  bei  diesem  Werke 
erwarten  »oUte,  »o  ist  unser  lebhaftes  Interesse  au  Bt'strebungen, 
wie  die  des  Herrn  Abbe  l'amej  sind,  die  rrnaiilie. 

C.  kann  aus  der  eixi6bi;;eii  Quelle  »einer  Heimalsniundart 
uJiüiilen;  warnni  reicht  er  un»  nur  su  spärlit^lie  TrupfeuV  Kin  paar 
Heispiele,  die  sich  immer  wifderhuleii,  ttud  die  geriugeu  Prutien  ans 
der  rmgangHsprache,  die  sich  —  vun  den  reberaetzungeii  ab- 
gi-sehen  —  anf  zwei  oder  di-ei  Seilen  drucken  liesseu,  genügen  nicht 
zn  einei*  guten  Skizze.  Vor  Allem  amih  hittteii  wir  von  einem 
französischen  Werke  ein  li-effendes  Wort  Aber  das  VerhriUniiüt  dea 
rvinauiächen  Elementtrs  zum  ;<enn:iuiächeu  erwartet,  »tatt  dessen 
aber  werden  [S.  8H)  neun  Lelinwörcer  aufgeziililt,  z.  fi.  domebiiken, 
fer)iidt'r*irt,  rc/usrftu  etc.  IHesen  Milntieiln  sowie  auch  ilein  Keiilen 
aller  Sprachstatist isclien  Angaben  liesse  sieh  vielleicht  uachtriigliok 
abhelieu;  schlimmer  aber  ist,  dass  der  Verfuuser  keiue  festen  (jrund* 
dtze  in  der  Wahl  twinea  Materials  hat.  Oder  iiabe  ich  die  Eiuleltutig 
^S.  r>  u.  ff.)  nilssverstandfuV     I)as  Mamisehe  ei*8cheint  hier  als 

.tmii  siinplement  um  lanituc  parl^e I'luaicura  cauaes  unt 

i^ntribu^  ii  pr<i(luiie  cette  divcr^it^  iles  diaUTti-a  HamancU.  1(  ne  nous 
ippartient  pas  ilentier  k,  ce  snjet  dana  des  consid^ratiuns  phihiloniiiuea  «t 
etano^raphii|Uc:8  ijui  nc  aont  nieme  paa  enrore  entifircment  miniem  «t 
fixtes.  Sana  doute,  on  va  parfnis  un  puu  loin  dans  lu  nouionrlatuiu  et 
le  claaaement  dea  dialectcs  et  iVin  fait  ti-up  de  cas  de  ccrtaineft  rariöt<ga 
tle  pronfJuclHHon  qui  sont  sonvent  ilues  i  l'ignorance  et  h  rimpeifection 
ilfts  ur^anvs  de  lu  pavule,  La  pupulace  ignorantc  et  ^(rüBsiere  ^inet  des 
»•ns  (iutturiiu\,  tiasaux,  päteux.  lourda;  eile  paasü  continuellement  d"  un 
snn  tres  long  Pt  tr.'-s  ])as  ^  an  aoii  ti6«  bref  et  fi!ev6,  eili?  C4)nnait  peu  un 
puint  d'intermfiliairea;  ee  nVat  poiiiT.  JJL  l'^tnde  que  nons  nvons  en  rue; 
fe  nVat  [KW  d'un  .Jargon-  i|u'il  sajfit —  L'fetude  ({oi  seit  est  nne 


')  Vgl.  Verconillie,  LiVW.  /:  germ,  u.  rom.  Phil.  1802  S.  2fll. 
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6«>rte  de  t^rammaire.  üü  natnrellemeiit  la  pbonfititjae  prent!  la  plan 
place.      Four  avüir   l«s   mat^rianx   de  ce   travail   il  a   faÜQ    patiemm« 
loailler   ilans   les   profoiideurs  de  ridiomo  loral .   en  disce^mer  les  fo 
ori^rinaktt  et  distiniirtx'r  Ic  .ilialect«''  du  iargon  oa  d«   Tidiome  afa4tardl*| 

Sftlbst  wer  sirh   berechtijrt  glaubt,    eine   reiu    phonfttltch«! 
Skizze  einer  MuDilnrt  i^ebeu  zu  dürfen.  ntnKti  dt^unucb  In  der  spnu-Ji>j 
wifiseiiRcliaftliphen  Methodik  beseepe  St-hnlnnff  bPRitzen.   als  sich 
Bolclien  Worten  knndgiebt.   Über  die  Stellnnc  des  Viamischen  ImEiflMi 
der  germaniAcheiL  Sprachen  isi  C.  nicht  genügend  unteiTicht(*t,  und  ifo 
»ich  jv.   die  Spur  einer   historischen  BeLnichtung   di^ti   t^utwaufeU 
zei^.  schlägt  sie  ohne  Grund  ganz  neue  Bahnen  ein.     So  heint  e» 
(S.  26)  Tr>Tn  o-KIan$re  de&  d  ^i\  parait  que  c'est  un  umlaat  d'un  mm 
ancieii,  Va  grave  dn  batt  »azon^ ;  „S.  50:  le.«  m^tatlieses  ou  subetitiiüou 
sont  fort,  comniunes  ....  pimrquoi  dit-ou  äiitsfndag  ponr  dingsdagf* 
S.  31    wird  der  für  Belle  chanikt^ristisc-he  Übergang  des  «  zu  a  . 
{m<dk  ..UUch")  und  des  a  zu  o  {koif  „Kalb'')  „une  frappant«  loi  dt  ■ 
labialiftatioii"  (renaiint  n.  a.  m.     Die  KeiiiitinKs  irtrf^iid   einer  nesa 
DarslfUnnp:  einer  dcutsehen  Mundart  hüttf  Herrn  l'amel's  Anslcliten 
gewia»  inodiHfiert,  aber  leider  hat  er  alle  vorhandpne  Literatur  onler-  ■ 
schätzt:  ist  duch  sogar  auf  die  biHliorigeu  westvlamischen  Arbeit«])')  ■ 
(auf  CuU8Bemaker,  auf  die  reichen  SaniinluuEren  von  de  Bo,  aif 
Schnermans)  kanm  Bezüge  genommen. 

Doch  nun  geuug  von  dem,  wufl  felüt,  und  sn  dem.  wu  tat- 
Kächlich  geboten  wird.  Die  Schrift  nennt  sich  ,6tade  phon^tiqn^ 
et  morphologiqne".  Der  letztere  Teil  giebt  nach  Art  ganz  kleiner 
Schulgrammatiken  kurze  Notizen  über  die  Wortklassen  neb«t  Bei- 
tpielen,  nud  schliesslich  er8t:heinen  in  einem  „K^um^  g^n^ral*  ab  \ 
jconclusious"  fünf  ätiihhaltige  „traits  originaux"  der  Mundart,  Üf 
bereits  von  Winkler*)  klarer  und  praeciser  angegeben  sind.  Nw 
hat  C.  noch  ein  höchst  int^'rcffsante«  Charakteristikum  des  ViakkUi 
von  Baillenl  hinzugefügt  (S.  88):  ,11  se  oert  de  mots  qai,  muh  Sd« 
original rement  propres  au  dialecle  (sie!),  ne  se  trtmvent  plo*  ifito 
aiUeurs  et  sont  exclus  de  la  langue  ecrite  oo  litt^i-aire.  O  isonl  i» 
mots  dispams  qn'on  trouve  encore  dans  certains  Weux  texi««  et  eflt 
cite  Kiliaan  ou  d'antres;  ou  hien  ce  sont  des  expression»  exiitiat 
encore  dans  le  snd-onest  de  TAnglet^rre,  dans  la  Zulande,  U  Fi^ 
etc.  .  .  '*.  und  nachdem  dann  16  urehrlicho  und  in  Vland^m  |^ 
bräuchliche  germanische  Wörter  aufgeztthli  sind.*)  heisst  es:  ,No< 


^  Vgl.  jeUt  auch  H.  .lellingbau«.  Die  HMieridnd««cAcM  Jf«i^ 
art«n.    Forscbgcn.  d.  V.  f.  ndd.  Sprachfschg.  Y.  ^'onlen  n.  Lieipsig  189S- 

'1  .lohan  Winkler,  aJgemem  nederduitfek  «n  frieitch  Ihaialk» 
Haag  1874.  II.  889  fgg. 

't  Wrirtitr  wie  oUrmet*  =  ndl.  aHomeds,  inxt  (hcngsf.  tUä*  ,aian<a* 
de  pttin",  ä  lit»e  .nn  p(;uN  grug  ,aon  de  farinc,  1^  (laun^  drwi^^t^- 


i 


1).  C(vmd.    Le  diaiede  ,tiamand  de  Franee. 

U   d'antree  (!l)   expivwionH  bfttanies   prises   k   U   lauj^e 

Im". 

3<»  besteht  denn  das  Wlagaiischaftliche  der  Schrift  lediglich  tn 
em  phonetischen  Teile.  Methodik  und  ErFebuisse  der  neuen  fran- 
cOeiacheu  Phonetiker  haben  noch  nicht  berücksichtigt  werden  können; 
die  alt^^itu  eudlischen  ond  dentwhen  Arbeiten  aber  hätten  g^ründ- 
Ucher  benutzt  werden  Bollen.  ZunUchst  wird  Behr  umständlich  die 
Allen  gelfiutige  Einteilung  der  Sprachlaute  vorgeführt,  wobei  freilicli 
eigeiiartig-1-  Ideen  eineemischt  werden:  z.  B.  scheinen  die  Konsonanten 
bloKs  iÜB  unvermeidliche  Unterbrechungen  der  Vukalc  zu  {reiten  und 
werden  daher  nehr  Btiefmütterllrh  behandelt.  Nach  vielen  allgemeinen 
Attöffllirun^fen  koiumt  i '.  zn  dem  Schlüsse,  dass  man  sich  zu  phoneti»c-her 
Schreibung  beqnemen  müttee,  und  erklärt  sodann  die  von  ihm  benutzten 
ichen. 

Man  kann  aber  die  vielen  phonetischen  Systeme  sehr  geteilter 
lleinnng  «ein.  und  doch  wird  man  immer  die  vorliegende  Schreibnnp 
misabllligen:  einmal,  well  bie  teils  die  deutschen,  teils  die  fi^u- 
iMschen  und  niederländischen  Werte  der  Zeichen  zu  Umiide  legt; 
Eweitens ,  weil  sie  zur  Darstellung  der  einzelnen  Vokalwerti*  die 
Arcente  ('  und  ')  benutzt,  die  mar  doch  besser  für  die  iJezeichnung 
des  Wort-  und  Satzaccentes  reserviert;  ferner  weil  sie  die  Vukal- 
qaaolitäten  nicht  klarstellt:  endlich  weil  sie  verschiedene  In- 
honti^qaeuzen  aufweist.  C.  hat  es  nicht  erreicht,  sich  vOllig  von 
der  histonschen  Sohreitmug  loBZulösen.  Da.s  sieht  man  vor  Allem 
an  der  Behandtnnu'  der  Nasalvokale:  als  solche  rignrieren  nilmtirti 
an  und  aiu.  rii.  ori  und  om.  6n,  eun,  aii;  daneben  wird  als  ..phnn^me 
nasal"  das  m;  (=  i;)  (genannt,  wird  aber  niemals  praktisch  verwertet. 
Der  ach  ^  Laut  (geschrieben  x),  der  ich  ^  Laut  (y)  und  der  i  ^ 
Laut  f/)  sind  unter  den  ^consonnea  doubles  et  triples"  besprocheo; 
te  wird  durch  giiech.  Ö-  dargestellt;  /  und  v  werden  als  Zeichen, 
abrr  nicht  als  Laute  nntersfhieden.  Geringere  Mängt;!  zeigt  das 
Vokalsystem,  doch  ist  es.  wie  au»  den  folgenden  Uemerknugen  er- 
sichtlich, für  gennanisclK;  Untidarten  unpraktisch.  VtelleirJit  ent- 
■düieest  sich  Herr  rariiet,*in  späteren  Arheit«n  ein  einfacheres 
Syrtoiü  3sn  verwenden:  um  mit  einem  Vorschlage  entgegenzukommen, 
will  ich  kurz  die  Wtrte  der  vim  Oamel  benutzten  Typen  duiih  die 
Zeichen  der  Vnkaltabelle  von  Bell- Sie vers  erklären  und  bei  jedem 
Vokal  in  eckiger  Klammer  das  meiner  Ansicht  nach  einfoclist« 
Zeichen  lunzu fügen. 

1)  Carner«  a  in  vlani.  btad  =^  Siev.  a'  /o/;    2)  Cani.  A  in 


bwdU  „(riperie*  Tgl.  got.  b^gjan  t^Franck,  etjfm.  icdbk.  S.  117  ver- 
gleicht weniger  passend  got.  (w)baugJaH),  tatse  .baiser'  |,Tgl.  oatfrs.-plattd. 
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Viani.  hnii>e  ,valet"  =  Siev.  ü*  in  ft-aiiz.  jwrtte  /d;  belle 
fehlt  iiu  vlam.];  3)  i'am.  «  in  vlam.  nuier  ^  Siev,  o*?  ib 
Uwt  (oj-,  4)  Oam.  »ä  in  vlam.  wonr  „aber"' =  Siev.  o*  in  fngl.  mift 
/d  ikIbi*  jcriech.  ^j\  5)  Cani.  (i  in  vlam.  däi  ^dass''  =  Siev.  «■  in 
eng:!,  ffw«  /«/;  6)  Carn.  c  in  vlam.  beUü(e)n  ^  Siev.  r'  /»/; 
7)  Cani.  r  in  vlam.  nsve  , Neffe"  ^  Siev.  e'  ^5/;  8W  =  Siev.  «• 
MTill  Oarn.  in  frz.  „pire"  dentBcb  .Jest"  und  in  vlam.  «/W  , spiel'. 
held  „bild"'  sehen,  ducii  sind  liier  jediinfollH  ijUHUtitarivi*  rnlerschiwlir 
anzuiielimc;!)  /f,  ?/;  9)  /*  scheint  nach  Oa,mil"s  KMchrribnng  (S,  18; 
freilich  wird  r  aaf  S.  28  pVoyelle  gntttirale  «>t  b^lante*  geoanncb 
hinsichtlich  der  vertikalen  ZungenKtelluiiir  zwischen  Siev.  e*  und  ^ 
KU  ÜHgen,  z.  B.  vlam.  bMde  „Rrptt"  /*/;  lOt  Carn.  i  in  vl»m.  tM 
,Tit^l".  sfiß  , Betrieb"  =  Siev.  i*  in  en«!.  yitp  fi/.-  W  Carn.  i  in 
vluin.  fji  -ihr"  =^  Siev.  *^  in  frz.  7111/  fij;  12)  Carn.  i  in  vlam.  jLriüv 
abäquille"'  lieg^t  zwischen  Siev.  i<  niid  ^  [etwa  ly;  13)  t*arn.  },  aar 
iD  der  vlam.  Endung  -ig  beseai^t,  ist  wohl  unter  Sipv.  e^  m  nb- 
aamieron  fej;  14)  ('arn.  0  in  vlam.  kolk  ^Kalk*  ist  qualiutiv  glekh 
Carn.  a  vg:l.  i>ben  No.  3,  =  Siev.  «*  fv/;  15)  Carn.  ö  in  vlanu  Küpe 
, Hoffnung"  =  Siev.  «*  /6/:  16)  ("ain.  ü  in  vlam.  f^W«  .SÖnd«'  = 
Siev.  m'  /m/;  17)  t.'an».  eu  in  vlaiu.  kettk^i  ,Kiiche'  =  Siev.  a*  /ff^; 
18)  Carn.  u  iii  vlam.  k-utsaen  «coaasiii"  =^  Siev.  j'  (ti'J,  19)  l'ar«.  « 
io  vlam.  hüfwjen  ^marier**  =  Siev.  y*  /y/,-  20)  Carn.  A  in  vlam 
kappe  „baqnet"  =  Siev.  y  /y  in  dentach  .,SchüUeM"J:  21)  Ca». 
oe  in  vlam.  hoer  .pay^an^  =  Siev.  «*  /«/. 

Au6  diesen  Mitteilungen  erxieht  man .  tlass  Herr  l^arnel  mit 
feinem  phuneti»chen  Oehör  arbeitel.  Wir  hoffen,  dasa  er  die  ia 
Iiit«res6e  seiner  künftigen  Werke  gemachten  VorschlHge  in  fbef- 
le^ung  ziehten  iiiut  nn»  Imld  in  fanalicheivr  Darstellung  rmMtt 
Uaturial  Uberlictiirn  möge. 

GRBIFKWAI.D.  THROhOB   SlKBfc 


Soharschinidt,  Oscar  Kmil,  JCatiennf.  Pa»^er's  ThätigheU  m^  im 
Gebiete  der  französischen  Sprachgeschichte  mtä  GrammtlA- 
Leipziger  Dissertation.     BauUen,  1892.    Gr.  4**.    34  & 

Unter  den  wenigen  franzrtBiscben  Gelehrten  de«  XVL  J»h^ 
hundert«,  die  ÄlttranzOsisch  kannten  und  sich  liebevoll  in  die  Lektin 
der  alten  Romane  versenkten,  verdient  Estienne  Pa^quier  an  vnW 
Stelle  genannt  zu  werden.  Von  ihm  sogt  iJrJiber  (Gntndrias  1 24),  d» 
er,  BCharfer  blickend  als  «eine  Zftiig:ennssen,  in  seinen  1560ff.  TB^ 
öffentllchten  Hechervhes  de  la  Frtmce  seine  Muttersprache  aU  dfl" 
Sprache   mit    vorwiegend  lateinischem  Gepn'ige   erkannt,    vefaltrt» 
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Wörter  und  Sprii'liwi^i'ter  b^leut^htet  und  sof^iir  die  (rcsetzmilKaJgkeit 
lantUcber  Verttuderaujc  geahnt  hnb«.  äcliariK-hniidt  hat  uicb  nun  in 
der  vorliegenden  Arbeit  der  dankenswerten  Mülie  uut«rzog:en.  wo» 
den  srhun  genannten  Rrcherches  und  den  LeHres  Panquier'»  ADsiciiten 
in  Bezng  auf  tteschichte  und  Urammatik  des  I'>anz9si^,1ieu  KUöaiiinien- 
zu8tt'l)eu  nnd  uns  su  ein  anächauliche»  Bild  vun  detuten  TliUlif^keit 
aut  dem  ijebieie  der  französinchen  l'lülulu;;^ie  zu  irBbein.  Nar-Ii"  einer 
korzen  biütrraiilüBcben  Skiüze  v^eht  der  Verfanser  daran,  Hnttquier's 
nnd  seiner  Zeitgenossen  Ansicht  über  den  Ur^prang  des  Fran- 
znaisf-hen  zu  besprachen (S.  3 — 13).  Wir  erfahren  hier,  da»  Pasquier 
der  damals  viel  verbreiteten  Ansicht,  das  Frunzüusche  stehe  in  engen 
BedehuiLgfn  zum  Cfrieehisi^hen,  mit  Krfuh;  iMitgegi*ntntt ,  das«  er 
ferner  einen  ^ewi:>&en  Znsanuneiiliaiu;  des  SpautHchen  und  Itnlieniachen 
mit  meiner  Muitei^prachf  erkennt,  abei-  au»  Futtintitiiuuii  au  der 
keltiHcliiMi  Grundlage  des  Franziiaiticheti  fft^ilililt,  da»  nach  ilun  ,ptMrt 
de  tauciertne  ifaidoi-n:,  pari  de  la  latine,  yart  de  In  fran^oisC  zu- 
«animeDe^4'Het?:t  ist.  Haas  Pasqüier  bei  seinen  KemüJmnjren ,  fran- 
zSaiache  Wolter  not  ihren  Ursprung  zurtirkzutuhreu,  manchen  Kehl- 
grifT  macht,  daus  er  z.  B.  cnur  von  i-uria,  pnm  von  niultum,  seifftifur 
von  aeninr,  $ire  von  xv^tw;,  Tjantfuedoc  von  Ixinffue  dr  Gttt  herleitet, 
versteht  »ich  bei  dum  damaligen  Stande  der  S[>raf.-hwiBseiiBcbaft  von 
selbet.  Was  a1»er  Pasquier  über  das  VeiliJlltnia  de«  Krauzikutchen 
zum  GaUiMiben  i Keltitielien)  sagt,  ist  zmii  Tei]  noch  heute  unan- 
tecfatl>ar,  »u  z.  H.  »eine  Bemerkung,  dastt  die  deu  Kninzoscn  eigeo- 
tfimlicbf  Auusprache  d«a  ü  flir  u  vielleicht  an»  dem  Gallischen 
•tuniuc.  Unter  der  giossen  Menge  von  frauzühitichen  Wörtern 
g«nnaniHchen  Ursprungs  hat  er  nur  eine  verschwindend  kleine  An- 
7a\\\  als  äidrhe  erkannt  und  reulmet  da/u  merkwUrdi;ferwei8e  auch 
Mifmntr  ^  fhitrife  mit  den  Ableitungen  Airmmiev  und  mmmelürr.  Im 
xweiten  Teil  »einer  Arbeit  macht  uu»  iler  Verfasser  mit  den  Beob- 
aehtaugen  Pasquiers  in  Bezug  1)  auf  die  Wortgestalluug  (S. 
14 — 15,1,  2|  auf  die  ttrthographit-  und  Ausspraclie  (S.  16 — 20), 
3)  ant  den  Wortacbatz  iS.  21 — 2öi  und  4)  auf  dit*  Wortbe- 
deutung (S.  25 — 32}  bekannt.  Die  (irfinde,  die  Pasquit-r  für  diu 
Wortgeetaltung  des  Pranzüsischen  Hndft.  sind  ausner  der  Verkürzung 
(motu  aus  matin,  eil  autt  cfiui)  i\<h:\\  die  \'erstUmnielung  und  Ver- 
derbnis im  Munde  des  Vglk^s.  Kliiigi'  der  KrkUrnugrn,  ilie  Pasi^iiier 
in  letzterer  Hinsicht  aufstellt,  können  noch  heute  nii^bt  durch  bt-sserw 
enetzl  weitien.  So  nimmt  Littre  Pasquier's  Hj-pothesen,  aut/int  p(»Kr 
te  hrvtlmr  sei  ans  auiatü  pour  le  bourdeur  und  brimborion  (dire  nes 
brimbontms)  an»  brepUtrium  entstanden,  uhue  weiteii»  auf  und  ver- 
tkeidi^  das  letzti're  Klymuu  uegeu  [>ipz,  der  brimitorion  von  hrimber 
.betteln*'  und  dieset»  von  bribe  ,Stüek  übrig  gebliebent^  Brnt"  lier- 
lu  Bezog  auf  <*rthegrfl|>hie  nnd  Auwunu-he  vertritt  Pasqnier 
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den  konMrvativr-n  StAndpnnkL;  so  bekämpft  er  die  Ton  Meieret 
R&mas    viii^eRchla^eoe    ElnführaiiK   einer   nenen    Orthographie 
phonetischer  (Jnindlafre,  erstens  weil  eine  solche  Schrift  dem  Ein- 
heimiftcben  die  Lektüre  aoftserordentlich  erschweren ,   zweitens  well 
sie  auch  dem  Fremden  die  Erlemnngr  der  Sprache   nicht  erleichtern 
wärde,   da  sie  ja  dnrch  ihre  Unf^hif^keit,   alle  Laote  schriftlich  n 
fixieren,  den  Lernenden  gerade  daza  verführen  würde,  Ansaprache- 
fehler  zu  machen.    Wichtiger  für  den  Sprachforscher  sind  Paüiqakr'i 
iieobachtnngeii  Über  die  Wandlungen  und  die  Bereicherong  de« 
WortscliatKes.     Was  die  ersteren  anlangt,  so  verzeichnet  Pasqoier 
nicht  nur  die  Wörter,   die   zu  seiner  Zeit  schon    ini  Veralten  bfr- 
griffen   sind,   sondeni  aach  solche,   die  neu    in  Aufnahme   koi 
wie  avaiU-propOfi,  piaffer.  pi>puluce,  arborer  une  eMeignc.  JJi 
Dieses   letztere  Wort>    das   iui  Sinne  von  Calviiiist  erst   nadt 
Verschwörung  von  .^jnboise  1559  bekanntwurde,  wird  von  Pas 
Tnit  Hngon,  dem  Namen  eines  (lespenstes  in  Tonn  zusammengeb 
Llttr6  findet  aber  huguenot.  allerdings  nicht  in  dem  späteren  ^iiuv^ 
schon  in  eiueiu  Texte  des  XJ\'.  .lahrhunderU  and  halt  es  mit  Hafcii 
für  ein  Diminutiv   von  Hugues,   bezogen  auf  einen   Heneog  diasn 
Namens.    Zur  Bereicherung  des  Wortschatzes  soll  nach  P.  xnnSchBt 
die  Hntterepraohe  herangezogen  werden;  es  können  nach  ihm  wm 
Wörter  gebildet  werden  1)  dnrch  Ableitung,  wie  effect-ejTfduer,  /itab* 
ßKÜiter  etc.,  2)  durch  Aufnahme  technischer  Ausdrücke,  «.  B.  reiowner 
sur  iws  hrisees  oh  sur  uos   routes  (aus  der  Jägersprache),   3)  dortll 
Aufnahme  dialektischer  Wörter  und  Wendungen.  4)  dnrch  Wiedw^ 
betebang  alter  in  Vergessenheit  geratener  Ausdrucke.  Sehr  intereau»! 
ist  auch  die  Zusammenstellung  der  Wfjrcer,  deren  BedentangswawiH 
P.  erklirrt   hat ,   worunter  besonders  die  Erklänuigen  von  fifliwir"fi 
coUation,  ttHtaiHarre.   veilk  und  bände  als  gelungen   hervormhekn 
sind.     Deu  Schluits  der  Arbeit  bildet  ein  Verzeichnis  der  von  P.  er- 
kl^ten  Kedensarten  und  Sprichwi'trter.     Das  Gesammtarthnl. 
welches  der  Verfasser  öher  Pas(iuier's  ThÄtigkeit  aaf  dem  Gt^bief 
der  fVanzuäischen   Sprachgeiüchichte    und  Grammatik    fsllt,    lautet 
„Trotz  vieler  Irrtümer,    die  zu    bemerken  waren,   Iftsst  sich  dock 
behaupten,  datis  I'asquier's  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  fiir  selv 
Zeit  von  Bedeutung  waren.     Ein  Teil  der  Kesoltate,  zu  denen  er 
gelangt   war,   wurde   in   den   folgenden   Jahrhunderten    durch  an- 
gehendere rniersnchnngen  bestätigt.     Manrhes,  was  jetzt  allgeneiB 
als  richtig  ^ilt,  ist  von  Pasqnier  zuerst  entdeckt  worden.* 

Schar^chmidt's  mit  voller  Sachkenntnis  und  grossem  Fidw 
ausgeführte  Arbeit  sei  jedem,  der  sich  für  die  Geschichte  der  fru* 
zSsischen  Philologie  interessiert ,  auf  das  wÄrmst«  empfohlen.  Dw 
Fortsetzung  dieser  Schrift,  woriu  der  Verfasser  Pas^^uiers  Anskbles 
über  die  fraazösischi>  Metrik  und  Rhytlimik,  sowie  hciue  ThfiUskfltt 
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aU  TJt«rarhi8toriker  zu  beLaadeln  v«rBpricbt,  aeh«n  wir  daher  mit 
freudiger  Spaonang  eatgeg;en. 

TbOPPAC.  J.   ELtrMOBB. 


l 


Hireio.  Provencaliaehe  DicMung  von  Frederi  Mistral.  D«utaek 
von  Aagust  Bertnch  mit  einer  ^Hnlätung  von  Ednard 
Boeiimer.  StraBat)arg,  KarlJ.  Trlibner.  1893.  XV  u.  285.  8. 

Seit  Ed.  Ik>ehnier  in  seinem  1670  zn  Halle  erschienflaen,  auch 
ksate  noch  bemerkenswerten  Vortrage  aaf  die  provenzaUsobe  Poealo 
dl»  QegeDwart  hingewiesen,  tat  in  Ueutschlaiid  da»  Interesse  für 
dtetelbe  immer  rege  geblieben.  Es  sei  liier  besonders  aut'  die  zahl- 
nicheu  li tierarischen  Notiictiu  anhuerkHau  gemacht,  die  bierUbor 
Sodks  im  Archiv  flir  die  neueren  Sprachen  I^d.  54  u.  Bd.  tjl  and  tn 
eiuem  1887  auf  der  Züricher  Philologen- Versammlung  gehaltenen 
Vortrage  gegeben  hat,  sowie  auf  die  gründliche  und  umfassende  Über* 
•Echt  ifl  Bd.  IX.  dieser  Zeitschrift,  wu  auch  für  die  FeLJberbeweguug 
viel  Material  zu  Hndeu  ist.  Neuerdings  lialen,  wie  Besprechungen 
bn  Littf'raturblatt  für  gei-manisohe  und  romanische  Philologie  be- 
weisen, aach  Sndiier  und  Ed.  Koschwitz  diesem  (iebieto  ihre  Aufmerk- 
lamkeit  zugewendet.  Vor  allem  aber  hat  Koschwitz  in  seinem  Vortrage : 
La  phimitique  expcrimcniaic  tt  la  phiMoyie  frayto-proveti^e,  den  er 
in  Paris  auf  dem  Con^rH  icieut\ft'jue  itiiernativnal  des  cathoUquet 
hielt,  die  überaas  gruase  Bedeutung  des  Studiuuut  der  heutigen  Mund- 
arten in  Stldf rankreich  für  die  rumänische  Sprue hwisseuscbatl  hervor- 
K«hobeD,  und  da  von  diesem  Gelehrten  ein  Werk:  „Ans  dem  Lande 
der  Feliber'*  demnächst  zu  erwarten  ist^  so  kann  man  wohl  sagen, 
daas  die  rMmanist^he  Wissenschaft  in  Deutächlaitd,  die  anfangs  wühl 
nur  Künstliches  und  Dilettjuitenhaftes  iu  dieser  Hewegung  nah.  ihr 
dauernd  tu  viel  Beachtung  schenken  wird,  als  sie  doch  sicherlich  von 
den  verscbiedenen  üesichtspunkten  aus  verdient. 

Wenn  bei  den  mektten,  die  den  littei-nrischen  Erscheinaugen 
in  BÜdfranzüsischen  Mundarten  eingehendere  Teilnahme  widmeten^ 
wohl  der  philn logische  (Gesichtspunkt  überwiegt,  das  Interesse,  wi« 
die  pntveuzalis<:he  Sprache  sich  bei  den  heutigen  Schrift«teliei-u  go- 
■t&ltec,  wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Dichter  den  viel- 
gMtaitigen  Mundarten  SUdfk^nkreicha  gegenüber  veriialten,  welcbea 
Gewinn  das  Studium  des  Altprnvenzalischen  and,  nach  K(«chwit2't 
aeaerlJchen  AuHtübningen,  die  rumanischt'  Hpracbwissensclialt  im 
aU^meinen  aus  dieser  neuerwachten  Litteratur,  soweit  sie  die  Volk»- 
■andarten  korrekt  wiedergiebt,  ziehen  könnte,  au  gebührt  BoehiMr 
der  Danli,  in  seinem  schon  oben  erwAhnten  Vortrage  der  erate  g»> 
w«een  zu  sein,  der  die  M-issenschaftlichen  KreiM>  Deutschlands  daniit 
■afnerksam   machte,  daas  diese  Dichtung  ein   neues  Kolturelement 
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hl  das  lifhfM  der  Völker  eiDtiibi*«  and  dasi>  tAt  anch  rnm  »Mttheikdam 
Standpunkt  au»  der  iiinei-en  Itedentunp  keinrawefrs  entbehre.  Vo8 
denen,  die  nach  Boehmer  diewn  iiegfimfjind  behandelten,  w  hier  an 
Kreiten  erinnert^  dessen  AatHätze  über  die  Keliber-IiewegTuigj  wfH 
in  den  wenifrstens  in  Norddeatechland  nicht  besonden  bekumta 
, Stimmen  autt  Maria-Lüach"  ertichienen,  leicht  fibersehen  werden 
kSnnten.  Er  hat,  einif?c  Zeit  als  katholisclier  Geistlicher  in  ?itd- 
firankreich  lebend,  iiiten-ssjuite  BeubnchtTiugen  über  diene  Bewecnnf! 
machen  ki^nnen;  narürlirh  mnss  man  es  ihm  bei  tieinmn  reliinfwen 
Standpnnkt  ^n  (mte  halten,  das»  er  von  ihr  we8«ntlich  eine  Neo- 
belebang  kathnlitch- kirchlichen  Sinnes  nnd  Rückkehr  nun  Alten 
Glanhen  em'artet  und  dabei  das  Aafflammen  des  Albitrenseov  nd 
Waldensergeistesganzäbersleht.  daiccnch  bei  einigen  der  bedentendsM 
G^ler  des  siidl^'anzKsiBcheii  Dichterhnndes,  vor  allem  bei  fVIift  QnM 
w>  milchtig  zeipt.  .Tedenfallit  teilen  alle,  die  dieser  Litteratar  nOim 
irrten,  mit  Bnehmer  die  Freude  an  der  neuentstandenen  ^prnTOH 
zalisrhen  Blfttenpracht",  nnd  der  RpAttTHcfaen  Anschaaung  fregeniW, 
die  in  Nordfrankreich  nnd  doch  auch  in  Deuntt-bland  so  lange  ma* 
gebend  war.  ist  es  heute  ein  feststehender  Satz,  daas  weoiftMM 
Konmanille,  Mitral,  VVlis  ttra«  Dirhler  von  liottes  Ifnaden  täm. 
dereu  Dichtungen  in  jeder  Litteratur  eine  ehrenvolle  Htellnnff  ei»* 
nehmen  wilrden,  nnd  für  llistral  hat  Bcrtnch  durch  seine  Verdentarlmi; 
der  llirfio,  der  schon  1891  eine  ITjereetzanr  der  Netto  vnrherrint, 
dem  dentacben  Pabliknm  gegenüber  diesen  Beweis  geliefert. 

Man  hat  es  als  Prüfstein  fflr  den  inneren  Wert  einer  maoA- 
artlichen  Dichtnng  bezeichnet,  oh  sie  die  Überseiinng  iu  die  Schrift- 
sprache «Hier  gar  in  eine  fremde  Sprache  vertrftgt,  ohne  an  Wlrfcnv 
va  verlieren;  dorh  nnr  in  einem  gewinwu  Sinne  mit  Recht.  Albi. 
was  ans  dem  innemien  Ijeben  und  Fohlen  der  Volkskreise  bflm^ 
gegangen  ist,  die  sich  der  Mnndart  bedienen,  wird  beim  übcnrutt 
die  ursprüngliche  Krische  nnd  den  ganzen  eigenarticeii  8(-hm<4fl  vtf- 
lieren  nnd  ist  so  trotz  inneren  Wertes  eigentlich  nuiiheiwlxbii: 
Frita  Renter  war  hfichst  nugehalten  über  die  Absicht,  seiBi  & 
zAhInngen  in  h<H-hdeat scher  Sprache  wiederznireben,  nod  über  M 
Eindruck,  den  eine  franzöetsctae  n>emelznng  von  ,at  mine  StromtU* 
auf  die  Leser  machen  wlirde,  sprach  er  »ich  mit  richtigem  GeftW 
recht  bedenklich  ao^.  So  wUrden  wohl  anch  ilie  meisten  tiedkkf 
Rnnmanilles  vor  allem  die  kleinen  KrzfthlnngeTi  nnd  PLaodeieiflii,  ^ 
er  unter  der  Bezeichnong  ,loa  ras<:arelet  "*  im  ArmoMa  jw-eacfiB 
verttffrntlii-hte,  in  der  l'bensetrnng  recht  fiarbloH  erschelaen.  »  |* 
wie  die  alemanuiscbeu  «.«edicbte  Hebels  bei  ihrer  Wiedef;^'^  ^ 
HocbdentHchen  de#  hegten  Teiles  ihrer  volkstümlichen  N'aiviUt  i* 
Instig  gehn, 
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Hand  lefffti,  ohnf  rl^n  tiefen,  ei-frivifenden  Eindruck  kq  empfinden, 
den  <\'w  Dii^htiuig:  in  HLstnil«  Spruiihe  selbst  aul'  uns  ni.tr.hf.  Wir 
hab(>n  e«  chen  mit  einer  l>iclitnri(j  zu  thon,  die  trotz  des  lehhat'testeii 
L«kal-K<doriTK  und  trotz  maiH  her  Kinz^lhdi.  die  niiKere  deuit>chen 
AnsrhAannffPu  »^ItKain  berührt,  alUeinf^iii  meusctiliclK^  Emptindnngeti 
in  dirhtcriscli  vollendfter  Form  nnp  vorführt,  und  d*^  überwRtzPV  hat 
diP  xchwere  Kunitt  VPi-ntand*'n .  mit  j^csr.hickter  IVhrtndlunp  der 
poetiKch«^n  Form  und  untre  messen  er  Walü  dt^R  ilfUtJii'Ueii  Ansdrnrks 
verhilltniKinÄRfiie'  arrönn^  Trpue  bei  der  iHiertingurit:  der  Mi»trAl>chen 
IHchtnn^  und  Bt^wHlmni;;  iliifr  Eigenart  zn   verbinden. 

Mireio  ist  im  .lalire  1S59  iTHchienfii  nnd  ist  da«  erste  jfrÖswre 
WVrk  Miwtruls.  nai-hdem  er  »v.hnw  zn  der  Sammlung  /<'  Pntm'en^alo, 
die  Kounmiiille  IK47  herawstrab.  und  xmn  Aniiunu  ftroHfcn^an  einige 
kleinere  iir-ovenüiiHstlie  liedJchte  beitte*tteu*'rl  hatte.  Dat*  Gedicht 
«regte  wpil  über  die  Grenzen  seiner  enperen  Heimat  idniinK  wohl- 
wollende Teilnahmt".  Duroli  .Tean  Heboul  von  Nimes  \mrde  liamartine 
darauf  anfmerkaaui  p^nmcbt.  der  denn  auch  MItttml  bei  desstMi  Ufiw 
nach  Purin  dif  t'reniidlirhste  Aufnahme  in  den  littei-ariinlieii  Kreisen 
der  Hauptstadt  vermittelt*.  Die  Akademie  erteilte  dem  Werke,  das 
wohl  sSmtlicht'  danmlipe  Mitplieder  nur  in  der  fninzösi sehen  C!>er- 
»etzung  le»>n  kMimteu.  den  Preis,  nnd  (niniind  hat  die  Er^hlnng 
ZB  einer  Oper  benntzt.  die  roch  liente  nioht  von  den  Pariser  Theatern 
verBchwniirieit  ikI.  Mistral  selbst  erzilhU  darüber  p.  XXVI  der 
Vonvde  zu  seinen  Istto  ti'ftr:  Jaiu  ;^U  il'iivuusl  ]»fil .  l'Academi 
/ranrfSü  presittado  tuftuv  jviir  per  Vifoitr  itv  Laprodv  murouw  lou 
pouhno  roame  „ouvrnifr  ittih  ati.r  mnours"  e  cnjiu  lou  f>eu  Gouuod 
phr  Vttptra  qtte  n'en  für  r  qitf.  sr  njirc^rnt^  au  Teatre  Liri  ile  f\tris, 
Aon/«-  fott  voHmoulun  t'i  .•in  ftouptiinritn. 

Das  (Jfdicht.  überiiU«  eiufarh  in  winem  Auf  hau,  erzahlt  uns 
von  Liebe«lust  und  -leid  in  '1er  Provence.  V'ncenz,  ein  junger 
Bnrsp.h,  im  Weideiidi«kicht  des  Khi>neufepp  ^rroas  jreworden.  war  mit 
H>lnem  Vater  dni-ch  die  I^andfwhat^  gezogen,  nm  für  die  Lundlente 
Körbe  zu  ftechtf'n,  und  war  so  aurh  zum  ^Zirgelhof  (lou  Mas  ihiu 
i-hinhreffft t  ffekomiuen,  wo  er  die  T'uhler  de«  bHa^ütei-teii  Hotl>esitzer» 
aieht.  Xlii"^!»,  ein  hnides  Kind  eben  znr  .InupfniH  erblühend.  Wie 
die  jungen  Herzen  sifli  finden,  wie  Mii*eio  alle  reichen  Hewerber 
«oriickweint  nnd  dadurch  ihren  Vater  anfk  tiefste  erbittert,  wie  tsie 
dein  leideniM-hattlichen  Zorne  des  Vaters  entflieht  nnd  bei  dem  Heilig- 
tum der  drei  Marieen  am  Meeresgealade  Rettun;:  Hurhi .  wie  die 
Heiligen  dur'h  sanften  TimI  sie  ans  ihrer  Not  erlösten,  das  ist  der 
Inhalt  der  Erzühlnng.  Was  aber  den  eigentümlichen  (.'luirftcter  der 
JkUstralRO.hen  l>i«;htnng  augmacht,  das  Wt  die  Begei^ternng  des  Sftngers 
fiir  seine  Provence,  die  da«  ganze  Werk  ei-füllt.  leh  kann  nur 
viederh<den,  was  ich  darüber  ji.  22  der  Hctuetkungeu  :iir  titffrarisrhen 
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Bewtfftmg  a\{f  iieuproiTtisalischem  SprachifeJtiät  t&^te:  «In  4eo 
Gedichten  MistnilB  iebt  and  wobt  die  ganze  Provence,  and  mWm. 
wa»  dies  schöne  Land  äo  anstehend  macht,  bietet  sich  ncuerm  Aofe 
dar.  Eine  heiTorra^ende  Gabe  der  Sfistral'w-hen  Poesie  iftt  die 
Aaschaulichkeil,  mit  der  sie  Überall  den  eitlen  tu  luUcbeD  landschaft- 
lit^hen  Reiz  der  Heiniat  de»  Dichtäi-s  hervortreten  Ifiset.  Okue  da» 
Uislral  je  in  unangemessen  breite  Nuturachildernng  verfiele,  wild 
der  I^ser  von  dem  wnnderharfin  Zauber  der  prov^nzaUschen  Land- 
schaft. ergrriA'en,  den  sie  wohl  nur  mit  wenigen  Gebenden  Itjüieu 
und  (rrlechenluuds  teilt.  Die  Anmut  der  Kluasth^ler  mit  ihrer  leilweU 
üppigen  Vegetation,  die  besondere  Art  dieser  Stiüme  belbst,  die  faiil 
Ms  ztt  ihrer  Mfindang  den  Charakter  als  BergstrOme  zeigen  Viui  der 
näcliäten  t'mgehung  ott  wilde  VerwüHtung:  zufügen,  die  aonnver- 
hrannten  Alpilles  und  die  steppen^lhnliclion  Ein5den  der  Oran.  die 
Inselwelt  der  (Jamargue  und  di-r  blaue  Spiegel  de»  milttilländiiKll^^H 
üleeivs,  alles  dieg  sehen  wir,  mit  wenigen  ansohaniich*n  SiricdH 
gezeichnet,  aU  i-elüvulleit  Hintergrund  vor  ans.  Daza  die  Bilder  der 
St^ftdte,  dio  noch  so  viete  Erinnerungen  an  dax  klaKsiscbe  AltfrlBia 
und  an  das  Mittelalter  bieten,  und  di«'  teilw»*is  voll  des  regat^n 
Lebens,  teilweis  wie  vtillig  nbgusturben  für  die  liegenwart  erw:h»'inen. 
das  Leben  der  Landlento,  ihre  Weinlesen  und  ihre  8ei>leazuiht,  ihn 
Feste  mit  den  Farandolen,  karz  alles,  was  den  besuaderen  IMiarakttf 
der  Provence  ansmacht,  tritt  uns  bei  Mistral  entgegen,  und  s»  lit 
er  vor  allem  derji^nige  unter  den  neueren  Dichtern,  der  aneh  in  der 
Fremde  Teilniihme  für  »eine  Heimat  wachzurufen  weiss.' 

Eä  ist  daneben  nicht  zu  verkennen,  du;»  bei  deni  Lesen  d«f 
fliessenden  Eiert uchVrhen  Übersetzung  eine  andere  Kigentümlichkefl 
Mistrals  noch  mehr  liervortritt,  als  e»  der  Fall  ist,  wenn  auui  sieh 
durch  den  Originaltext  hindurcharbeitet;  da«  Ist  das  ÜbemuUB  der 
Münheu  uud  Legenden,  mit  denen  der  Hichter  den  Forttrane  dsT 
Grznhlnng  unterbricht.  Mnn  mnss  die  LeWunerinDeninKeii  Hisinli 
lesen,  wie  er  ah  .Itingüng  dun-h  iteinen  Lelirer  Konmanille  zum  enten 
Mal  erfahren,  dass  die  sit  verachtete  Sprache  der  Landleate  «iae 
grosse  litterarische  Vergangenheil  habe  und  es  wohl  des  Schwelwa 
der  Edlen  wert  sei,  ihr  diew  Stellunt:  zuiüikzuerobeni,  und  dilD 
wird  man  wissen,  duRs  er  beim  Abfassen  seiner  Mlräio  sich  ab  im 
Dienst  einer  Idee  stehend  an^iuli.  Wie  er  durch  seine  landecliafUitUeo 
Schilderungen  die  Liehe  zur  Heimat  neu  beleben  wollte,  su  wollte 
er  auch  den  Sagenschatz  ihre»  Landes  den  Einwohnern  der  ProvenM 
wieder  vertraut  und  lieb  lunrhen;  nnd  er  hatte  ihnen  »o  viel  M 
sagen,  und  so  viel  fügte  seine  dicht^^riselie  Phantasie  zur  Erwettemag 
und  Verbindung  dieser  vielgestaltigen  Sagenwelt  hinzu.  Darao*  er- 
klärt sich  dieses  trhemias»,  als  welches  ich  es  wenigstemt  empJiudf. 
Mistral  selbst  war  zaghaft,  ob  viele  seiner  Provenzalen  ihm  xiblivi 
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würden,  wenn  er  zu  ihnen  in  der  Sprache  des  V^olkf^s  redete,  ob  ea 
nicht  das  einzige  Hat  sein  möchte,  da»B  er  sich  so  an  Mf.  wenden 
kSaiite.  Hfttte  er  schon  damals,  aU  er  seint*  Mir^io  «clirieb,  ;?ea1int, 
wie  er  in  der  Tliat  eine  neue  Litteratui-  eröffne,  er  wiirde  die  Er- 
eftblong  \oü  Uir^in  and  Vincenz  dichterisch  noch  wirksamer  und 
ergreif eiid fr  gestaltet  tiabun,  iiLdem  er  ihr  dieses  Beiwerks  etwas 
weniger  mitgab,  und  er  hütte  ja  in  kleineren  Gedichten  die  schtinsten 
dieser  Sa^en  und  Legenden  der  Fr^vence  auch  erbalten  können. 

Ltertuch  i«t  auf  dem  Gebiete  der  neuprovenzaliw-.lien  Litterator 
)uAn  Neuling;  schon  1891  hat  er  eine  Übcntetzun^  der  Mi»trat'Hchen 
Nerto  erscheinen  lassen,  die  sich  der  günstigsten  Aufnahme  zu  er- 
freaen  gehabt  hat.  lub  weise  hier  ausser  auf  Kecensionen  in  den 
PreiUBsischeu  .lahrbiichem  und  dr>r  Deutschen  LitlerQtitr/.eitun{;  be- 
sonders auf  die  Besprechung  derselben  vdu  Kd.  Koschwitz  im  Litteratur- 
Watt  für  germanische  und  r^imanische  Philologie  189*2,  N<>.  8.  p.  267 
hin,  der  die  Arbeit  Bertuchs  in  durchaus  anerkennender  Weise  be- 
urteilt, and  dieselbe  Anerkennung  wli'd  man  aucli  itir  die  Übersetzung 
der  Mirein  auiwprechen  dürt'en.  Was  der  Übersetzer  einer  Dichtung 
entrebeu  muss,  die  £i[rentümlichkeit  des  urAprünglielien  Werkes  nicht 
n  verwischen  und  uns  docli  eiii^n  deutschen  Text  zu  liefern,  der 
tpraclilich  aud  metriach  auf  den  ^eser  einea  angenehmen  Eindruck 
macht,  ist  bei  Uistmls  Mir^io  besonders  schwer  zu  erreichen.  Schon 
die  eigenartige  Strophenfomi  desGedicht«  (aa8  , ;  bl2;  cccS,;  b  12.) 
ist  nicht  leii'ht  zu  behandeln,  dürft*;  über  ihrer  überaus  hannonisclien 
Wirkung  halber  nur  zum  Schaden  der  A'erdeutschung  anfgegelwn 
werden.  Dazu  kommt  die  Uumüglichkelt,  die  Klangfülle  der  pro- 
TftiuaUscben  zweisilbigen  Reime  Im  Deutschen  entsprechend  wieder- 
sugeben  und  überhaupt  dem  musikalischen  Wohllaute  der  proveo- 
lalischen  \'erse  gerecht  zu  werden.  Hertuch  hat  jedenfaltit  b(:wieseD, 
dau  er  die  notwendige  Vorbedingung  zu  der  Übertragung  eines 
Dichterwerks,  welche  docli  immer  eine  Art  Nachdichtung  »ein  miqsh, 
in  vollem  Hasse  mitbriugl.  Er  besitzt  eigenes  dichterisches  Empfinden 
■nd  (Gefühl  fUr  Rythmik  und  Sprache;  er  hat  seine  AufgaW  mit 
Begeistemug  und  Enist  erfasst  und  gezeigt,  dass  er  die  äprache 
Ulitrals  griln'Uich  »ich  zu  eigen  gemacht  hat.  Ein  lUit«sversteheu  'les 
proTenzalisiheu  Textes  ist  mir  nicht  aufgefallen;  wo  Bertuch  vom 
Urtext  abweicht,  tlmt  er  es,  weil  die  wörtliche  Übersetzung  nnKerm 
spruclüicbeD  Gefühle  widerstreben  würde. 

Natürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  dau  mau  nicht  einzelnes 
anders  wünscht«.  Jeder  Cbenwtzer  wird  uft  genug  vor  der  Si  hwierig- 
kcit  stehen,  entweder  die  Sondnrart  des  ursprünglichen  Ausdrucks 
beixub« halten  und  dnrch  wörtliche  i^benetzang  der  dentsdien  Sprach« 
uder  der  deutschen  poetischen  Form  Gewalt  anznthan,  oder  charak- 
teriatiache  Wendungen  des  Originals  aufgeben  zn  m(i)tsen.  um  uns*Tm 


no 


Ite/erate  und  iiezensionen.    B.  Schnetä^, 


Bprachlichmit  Gefühle  gerecht  zu  werden.  So  ist  er  oft  g^mte 
auf  einpn  Ansjrleirh  angewiesen ,  nnd  anter  Berück Bichtijmn«  aller 
dieser  in  der  Sa(;he  liegenden  BfpchrÄiikangen  nnd  Schwieriiikeiten 
wird  nnbefangeue  Priitnu(r  sa;;en.  daas  Bertncli  im  itUfireiu einen  roil 
gTonem  Geschick  eeine  Aufgabe  erfüllt  hat.  Es  i^t  Ihm  in  der 
That  (reinngon.  eine  rythmisch  nnd  eprachlieh  g^efJtllig  zu  leeende 
Übers«'t/nn(r  zu  schafTeu.  der  dennoch  der  besondere,  frenidanige 
Reiz  der  afid französischen  l>ichl-nnL'  nicht  verloren  geg^anjjen  ist  und 
die  alle,  welche  die  Sprache  ^listralü  iiiclii  kennen,  in  lebensvnUer 
Weise  in  die  Schöpfung  dieses  für  Sitte  nnd  Glauben  seiner  Heimat 
begeiaterten  Provenzalen  einführt. 

Von  £inzelheiten   führe  ich  an:     Tl.   Strophe  3.     Vor  »timm 
roBchen  Triff  mitricheH    IHf  Sattr.rtt,  die  im  frraiin*  schlicheit,     Vm 
Bmtfm  Kies,  m  WeffbtiiticftrH,  Scbneltte  sein  leichtrr  Sfttck  dir  o6«rni 
Steinchen  itb.     Per  Text  hat:  .  .  .  Fasie  fngi  1i  serp  ronrTioli>,  E  dl 
dindftnti  clapeirolo  Eroc  s*(Un  basionnei  bandisHi^  H  fn-jau.    Bertudi 
denkt  withl  richtig  au  Steinhaufen,   die  znr  \\'egebes«emng  an  der 
Strosse  liegen.     Seine  C'ltt'rsptznng  ,zu  Wegbeatichen '  ist  in 
Sinne    in  Norddentsuhland    wohl    kaum  verständlich.     Dinrinnii 
beim  Schlage  erklangen**  hat  er  ganz  aufgegeben.  —  Bei  d<'m  NaiMB 
Jano- Mario    111,  Str.  6   So  riff  <bei  rüiUig  frohem  iSchaiten.  Jmio- 
Mario,  des   ic*iekertt   aHnt    Rnmoun  tjerhrtes    Weib,   fallt  die  tot- 
gilbige    Meiwunif    dt-snelben    anf.      Wenn    Rertuch    die    NamenifünD 
MitttniU  beibehält,  kann  er  diesen  Namrn  doch  nicht  ander«  als  föfif- 
Bilbig  zfthlen,    wif  er  ett   MOst  auch  stet»    thut:    bei  Spiels  wei»?  fcsn 
darauf  Str.  8;    Versäum  ich,  sprach  foll  Jjftnh  Jano- Mario,  nie.  - 
V.  Str.  tl:   n'es  qu*Bno  elgagiio.  en  comnparan(;o  Di  moumrrrei  i» 
benuran<;r>  Que  passavon   alor  e  Mir^to  e  Vinc/^n  'ist    nur  wie  du 
Tautropfen    im  Vertrieidi   zu   den   Augenblicken   dw  Glflcke«  .  ■  ■> 
gehört  zu  den  Stellen,  die  man  W'»h!  ander«  wittlei-gegebeii  wfiinffhtP, 
ohne  daKS  man  die  Schwierigkeit,  uie  es  wörtlich  nnd  gni  deutick 
geschehen  kiinnte.  verkennt.     Bertnch  sairt:    TWes  «//es  durße  dt» 
£mpßnd€u    Zh  pleicken    nicht   :iich    nutenrinden  ...    —  \.  Str.  lO 
(bei    Bertnch    Str.    19;    Str.     15    haT    er    nirhi    flbersetztt   er»«* 
die    deutliche    C^bt-rsetzunr     .kalzentrifich* .    wobei    uns    docJi    fit- 
sciiieden    mehr    der    Be^iff  des    Heimtückis4-hen    vorscliwebt,  «i** 
andere  Vorstellnug.   als  der  Dichter  init  «einem  cottme  im  cti'/i' 
^enarco  sie  geben  wollte.  —  V.  Str.  32  Es  tu  qn'  aa  mespreH  ^ 
vierge  d'aqn^n  mu   übeneuc  Bertuch  pag.  91 :    Hie  Bham  ämit 
>t#ir  host  Jh*  gerimj  *tcsrhidit.     Ripaud   trifft    hier  den    Wortäü 
genauer:  Tu  tins  contre  Mirvilte  nn  pn>p<>tt  offeutunt.     ,l«rrJBg  r~ 
•rhiltzt*   hatte  Ontrias  dii*  Mir^io  keineswegs,   aVr  wohl   lie  »Ttf* 
höhnt',  als  sie  ihn  zurückwies.  —  In  der  letzten  Stropfae  de»  V.  Ge- 
nngs   heis&i   ee  bei   Hfrtneh:    So  sind  nm   Strahl  entiemg  feftihf 
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Die  fWher  (dir  G^J^pfiHtiler  iparrn.'l.  Per  Text  Intilet,  wenip^lens 
in  der  AusgaW  bpj  Hachette.  Pari«  1884:  Li  pescado«  iqu'  ^ron 
de  TrAvoM  .  .  aUn  Hann  wohl:  Was  waren  sie  vnn  Gespenstern! 
weicht'  ^spi'itsti^icbe  Erscheinungen  waren  sie!  Aber  auch  wenn 
die  ernt«^  Ausgrabe  hat:  qn'fei-an  di  Tr^vi)!,  so  ist  das  piyivenxalische 
Relativ  keitiecweffs  wi  schleppend,  wie  liier  das  deutsche;  dann 
etwa:  IreBpHnBter  waren  es!  oder  mit  Aufgabe  de«  Schreckensans- 
mfes  eintacli:  Die  gespenstisrheii  l'^ischer.  —  VI.  Str.  23  (hei  Bertnch 
pag.  110.  Die  Strophenzahl  ist  bei  Beriucli  eine  andere,  weil  er, 
dnrchattK  angemessen .  die  Apostrophe  au  die  Feliber ,  welche  die 
ErzHldunif  hier  unterbricht,  in  die  Erl einteilt neeii  srenommen  hat.); 
Au.^  Ffhentif/rti  trat  nie  mehr  wt  Frenfuss.  Vm  die  Zwölfzahl  der 
Silben  zu  haben,  würe  Fffcn/Hsa  mit  drei  ,6"  zn  schreiben,  eine 
Schreibunif.  die  Wei^ud  und  Klue:e.  sowie  auch  die  Puttkaminer'- 
»chen  Kepeln  zulassen ,  wie  denn  auch  Bertnch  selbst  in  den  Be- 
rirhticnnfP'ii  /.n  p.  154  Marif.n}  für  Marien  bessert.  —  Für  masco 
im  H  (ic8Riii;e  UTid  sonst  wJtre  vielleicht  die  T'bei-Fetznnp  , Zauberin" 
mehr  zn  empfehlen  als  ,Hexf*;  als  bösartige  Hexe,  wie  wir  dodi 
^wn  Ausdruck  meisi  fassen,  zeigt  sifh  Taven  keineswegs.  —  VII. 
Str.  71  iBertuch  p.  146):  «rtrf  warf .  .  .  Deii  MatUel  Otts  Ka<iis  vor 
SMTÄ  i-H  ßfxt^n  hin.  cadis,  ^ti>ffe  de  iaiiie  groeai^re.  also  eine  Art 
I^fOden.  mnwjte  in  dem  Wortverzeichnis  erlRutert  werden.  —  Da 
Bertnch  sonst  so  auf  Wohlklang  seiner  Verse  hfllt.  erwHhne  ich 
aacli  Vni.  Str.  7  (Rerluch  p.  151):  S^U  je  ein  htiaes  Tier.  Wo^, 
MoMt,  Srhlnng  oder  Jlund  .  .  .,  wo  die  fünf  einsilbigen  Substantiva 
nebeneinander  nicht  gerade  wohllautend  erscheinen.  (Derselbe  Vers 
•chon  im  ei-gien  Gesänge.^  —  Zu  frei  ilberserzt  erscheint  XII  Str.  1 : 
E  que.  leissnnt  parTi  la  bi-nnco,  Sua  la  rabesso  vn  sut«  l'anco  \Ä 
chato  pn  adjnilant  cargon  si  plen  gourliin.  ,Ünil  wenn  die  MiLdchen 
den  Zweig  los  lassend  (von  dem  sie  bin  dahin  BlStter  cidpr  Früchte 
pflückten),  sieh  gegenseitig  helfend  anf  Haupt  wi»*r  Hüfte  ihre  vollen 
Körbe  laden."  Benucli  Aberset^zt  p.  213:  Wann  .  .  .  })ir  Mfidrhm 
in  (im  Winsert^den  Dir  Tranbf'nkfirbe  hoch  {feinden.  Vnd  mmder 
Sehnr  um  SeJuir  die  Schritte  heitnicdrts  lenhi.  ^gaden"*  kann  doch 
nur  ein  abgesoltlosseneB  (iemach  bedeuten;  t<der  ist  es  ein  rhehüiitcher 
Winzeransdruck  mit  bw^imderer  Bedeutung?  Uass  man  den  pro- 
venzatischen  Text  nicht  gerade  atlf  Thitligkeit  im  Weinberge  zn 
beziehen  hram-ht .  wJtre  weniger  wichtig.  —  Sonst  sind  IdiKlismen 
von  Berturh  mit  tilÜck  verwendet;  so  das  Wetterauisr.he:  m^/'  eines 
Astes  Zirerche:  dmse  tiir  Ameise ,  das  u.  a.  Li>gan  und  Wieland 
gebrauchen ,  nnd  anderes.  —  Kbenw»  scheint  mir  XU.  Str.  32  nül 
der  Übersetzung  p.  227:  Mein  seh^iner  Freund,  geh  niehi  ».yw  hinne», 
anntitjg  und  für  den  Sinn  nicht  günstig  vom  Texte  abgewichen  zn 
Mtmn   M  ami,   de  twiutUe   fettest     allein  ifellebter.   woher 
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komiiiBt  Da?"  rnft  Hiräio  dem  Freunde  einfnoh  und  oatiirlich  vi, 
warum  hier  vom  Texte  abweichen  t*  Nur  daran  erinnert  wr,  da« 
die  ÜberBätzuu^  von  bei  mit  „schön*  in  der  Anrede  nur  aasaahm»- 
weise  den  (ledankea  de»  Ori^nals  wiedertdebt.  Die«  Adjektiv  hat, 
wie  im  Allfraiizlisischtii  dnn.hans,  im  Nenfrnnzösiachen  noch  in  d«D 
Verwaniitflf  liaftsl>eze)cUnun^en  h«au-frere,  bcüe-socur  u.  i.  w.,  so  auch 
im  ProveiiKalisi^hen  bei  der  Anrede  vor  aliem  die  Bedeaiojig  «tieb, 
tener'^. 

Solcher  Einzelheiten  tiesäen  sich  fj^ewiss  noch  manche  hlnia- 
tügeii;  aber  aie  sind,  wie  die  besiiritchenen ,  meist  do<:h  der  Art, 
dam  der  Übersetzer  far  nicht  derselben  Meinung  zu  sein  braacbl, 
uhne  da^a  man  es  ihm  verübeln  küuiite;  es  wird  hüatiij^  nur  sab- 
jectives  Uefallen  für  die  eine  oder  die  andere  Wendung,  für  diese 
oder  jene  tieataltoni;  des  X'eraes  die  KntscheidunK  treffen.  .Tedeofolb 
bestUtigeii  diese  i,'ennt;en  Augritellonf^en,  die-,  wie  ich  grlaabn,  nick 
durcli  schwerer  wiegende  nicht  vermehren  Hessen,  daa  oben  att- 
freaprochene  Trleil .  dass  wii-  es  mit  einer  »elu'  anerkeauenaweitu 
I^iHtunt;:  der  ('berbetzunKHlitteratur  zu  thnii  haben  und  daw  dnrdk 
hertuch  diese«  Werk  der  neupruveuxaliMihen  Dichtung;  in  vorircff- 
licher  Form  den  dentMchen  Lesern  zn)?Hnfrlich  gemacht  iat- 

Von  AnAserlidikeilen  erwähne  ich  noch,  das«  durch  W'eglaflM_ 
der  Anführungsstriche  bei  direkter  Hede  die  Hberaetzuu^  daa 
stäudiiia  des  Zuaamuieuhaiiffs  manchmal  unnötig  erschwert, 
verwendet  sie  allerding«  in  seinem  Texte  auch  nicht;  aber  WMI, 
wie  in  diesem  Gedichte  an  mehreren  Stellen ,  das  rasche  EiUmta 
de«  Sinnes  dun-h  diese  Äusserlittlikeit  wesentlicJi  gefördert  wird,  *> 
Ist  kein  Grund,  für  den  deuLsilien  Text  daniui'  zu  verzichten. 

Als  Bertuch  diese  A'erdeutachung  der  Ulr^io  drucken  tieai, 
hatte  er  wahrscheinlich  die  Kritik  seiner  Nerto-Obersetxung  dutk 
Knachwitz  noch  nicht  gelesen.  Koschwitz  tritt  dort  dafür  ein,  nack 
der  Schreibung  der  Schiiftsteller  des  Languedoc  das  tonline  o  dif 
Endung  weitfUcher  Kamen  im  iKiUtäeben  durch  a  zu  eraetzen.  Ei 
ist  ja  K*^wis)4  richtig,  dass  wir  im  i>entsohen  leicht  verleitet  werdet, 
diese  Namen  mit  zu  vollem  Kndnngsvokal  zu  sprechen,  wAlirend  m 
doch  nur  nachtöuend  ist  wie  das  lyanaösische  dumpfe  e  der  E^dnnft 
Andrenieiu  würde  die  Schreibung  mit  tt  eine  Aniapracbe  in  Dentidt- 
land  einrühren,  die  aicli  wohl  in  Feliberki^iseu  de«  I^ngnedoc  jsat 
mehr  wie  trüber  Andet,  die  aber  etwas  Künstliches  zu  haben  acbeiBl 
und  aas  iler  naiven  AusspruL-he  de»  Volks  schwer  nachzuweisen  »ein 
wird,  überdies  hat  im  Rhoilanien.  weniger  n(»ch  in  Avignon  selbat, 
als  in  der  Landsctiaft  nach  den  Alpillea  hin.  der  nachtAnende  weib- 
liche Endungavokal  sicher  einen  dumpferen  Ton,  der  durch  o  uflck 
am  besten  wiedergegeben  ist.  Koumanille  selbst  sprach  beim  Vo^ 
trage  seiner  Gedichte   und   auch  in  einer  Praeaansprache  an  «ei»» 
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Genossen,  wie  Verfasser  bei  seinem  Aufenthalte  in  Avipnon  zn  be- 
ubacbten  Gelexenheit  hatte,  die  betreffende  Endnoß:  mit  auftallend 
dankler  Klangfarbe,  m  dasf  mir  jede  andere  AaRinprachebezeichnung', 
die  nicht  0  xar  Battia  nühme,  für  doB  Hhndanicn  nicht  znireffend  er- 
tcheinen  würde.  Wenigstens  für  die  Namen,  welche  die  Schriftsteller 
dieser  Landstihaft  erst  in  die  Litteratur  eintretührt  haben,  8*?  vor 
allem  für  Miririo  nud  Nerto,  möchte  ich  die  Beibehaltung-  der  Schreibart 
Uistrale  auch  für  nns  Deatsche  befürworten ;  für  solche  Namen,  die 
ans  in  andrer  Form  schon  gelttnHg  Kind,  wie  Diana  und  Sibylle,  Hegt 
die  Sache  anders. 

Die  Bertnch'sche  tntersetzuiiir  bietet  noch  zwei  wertvolle  Za- 
gaben:  ersteim  einleitende  bemerknngen  von  Eid.  Boehmer,  welche 
beweisen,  das»  dieser  Gelehrte  die  waiToe  Teilnalime  für  die  pruven- 
zalieche  Sache,  der  er  schon  1870  Anedruck  gegeben,  sich  bis  hente 
bewahrt  hat.  Ich  hebe  ans  ihnen  bestinders  das  Urteil  von  Lndwiij 
(yiesebrecht  über  Mistrals  Bichtnng  hervor,  sinnig  nnd  zu  Oedanken 
anregend,  wie  alles,  was  von  diesen]  Dichter  kummt. 

Das  zweite  ist  die  Bezeichnung  der  Aasspruche  elikiger  Abschnitt« 
da  Gedichte  in  der  von  Boehmer  and  Koschwitz  ansgebildeten  l<ant- 
•chrtftweise,  die  auch  für  Kofichwitz*  demnächst  erscheinenden  Werk 
,Aa8  dem  Lande  der  Feiib4'r'  Verwendung  tindnn  noll.  Da  Bertnch 
lieh  die  betn^ffende«  Stellen  von  Mi«tml  .«clbsl  und  andern  Genossen 
de»  Feliberbundes  vorleften  lassen  kinnite  nnd  sie  auch  sein  eigenes 
Vorlesen  dieser  Verse  prüften,  so  LaUeu  wir  hierin  das  denkbar 
sicherste  Material  filr  die  Art  und  Weise,  wie  Mistral  die  Sprache 
npricht  nnd  t;f'i*prochen  haben  will.  Da«  ist  für  alle,  die  sich  mit 
nenprovenzalischer  Litteratur  bescIiJtftigen,  iiberiiaa  wichtig;  da«8 
daraos  nicht  ohne  weiteres  in  allen  Kinzelheiten  Schlüsse  für  die 
heoiige  Volksausspniche,  die  sprachwissenschaftlich  doch  das  einzig 
Lehrreiclie  ist,  gezogen  werden  können,  darauf  habe  ich  an  andrer 
Stelle  rtchon  hingewiesen.  Interessant  iKt  z,  B.,  dass  bei  ffrand  Itistral 
jetJEt  wie  im  (•'ranzösichen  vor  vfkalischem  Anlaut  das  il  wie  t 
hinäberge zogen  haben  will,  während  das  V«lk  in  diesem  Kalle  ein 
Oberschleifen  entschieden  überhaupt  nicht  kennt;  dass  er  austantende 
Nasaliernng  vor  anlautendem  Vokale  aufrecht  erhftlt  (wie  z.  B.  totm 
mibado),  hier  im  Einklang  mit  der  Volksanssprache  des  Rhodaiiien, 
w&hrend  manche  Feliber  hier,  \vie  die  nordfranz&siscben  Ortho^pisten 
es  meist  lehren,  die  Nasaliemng  aufgeben;  daüs  er  den  Auälaat  der 
Pripoettion  sus  überall  gesprochen  haben  will,  während  die  erste 
Auafpübe  der  Proven^lo  noch  $h  druckte,  zum  sicheren  Zeichen,  dass 
die  Heraasgebcr  dieser  Sammlang  damals  wenigstens  für  die  Aaa- 
spräche  dea  Anslant^s  vor  Konsonanten  in  der  Volksaassprache  keinen 
Anhalt  hatten. 

Jedenfalls  haben  alle,  die  sich  für  südfraozösische  Dialektknnde 
ZiMhr.  t  tn.  Spr.  a.  Liu.  XT>.  8 
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Interessieren,  Ursache  dem  ÜbRrsetZKi-  für  diune  Zuealie  besundco^ 
dankbar  zn  sein.  Die  Zahl  derjetÜKen  melirt  tüch  ja  in  IH^ulächloiui, 
denon  die  ^lü^lichkeit  geltoten  war.  diese  Mundarten  in  der  AiiJMpracbc 
der  LaudeKeiiigebi)rut;ii  kennen  zo  Ivrnen,  wie  auch  V'ert'aMer  in 
Avig^non  und  andern  Teilen  Südt'rankreii'.hs  nnd  in  Paria  bei  den 
Festen  von  S<'eaiix  Siid^iLzt>«eu  <ler  versuhiedeusteii  Volkskreiae. 
unter  ihnen  die  henorratfenden  Hit-glieder  des  Keliberbunde*.  ihre 
heimatliehe  Mundart  ciprei-heri  hrirte.  Aber  bei  der  ftubjektivt-u  Natu 
selehcr  B-'obiu  Iitunjien  bedarf  man,  oni  hif^raos  sichiTf  Si-hlüäsK*  för 
den  lebeiidiKeii  i^iebrauch  einer  Sprache  ziehen  zu  kCiniii^n.  nttrtiic 
erneuter  Nachprüfung  an  Ort  und  Stelle,  sowie  der  BeatAtigniiK  ud 
Ergflnznnff  «der  der  Berichtigung  aust  Beubacbtungeii,  die  andere  iik 
der  Heimat  der  Sprache  an;::estellt  haben.  Ich  erwähutr  arhun  oben, 
dass  Hoffnung  vorhanden  int,  tür  alle  diese  spraclilit  h»-ii  Ki*ai;en  jeUt 
eint*  witweuBehaftliclie  Basis  zu  erhalten,  wenn  <iic  Resaltaie  dar 
exakten  Fontchnug  von  Gdelirten  wie  Gillierou,  des  Abbe  KAuaftelot, 
Ed.  KitftcUwitz  und  anderen  erst  voUständig  %-orliegen  werden. 

Die  MiMtrarache  Mireio  iat  wiederholt  iji  fivmdr  SpracJien  über- 
aetzt  worden;  die  Katalug^e  erwähnen  drei  Übei-»etxuugen  ins  E:^- 
llscbe.  zwei  nietiißche  in  das  Franzitaiarhe.  Ausser  der  PrttiU'Üb«- 
aetzuug,  die  Mistral  selbst  dem  Werke  raitj^egeben.  tUhrt  ütiauir 
Durieux  eine  in  Versen  von  Henrion  an.  die  nur  in  weui;^  lüt«»- 
plareii  in  Tours  1879  gi*dnickt  mm.  Mir  ist  nie  nicht  xu  Oeaklit 
gekommen,  wohl  aber  die  von  K.  Kigaud,  dt^r  das  Uedicht  In  4tr 
Strophenfnnu  KistraU  im  Uanzen  miT  gutem  ireschick  iib«rB4*txt  hat 
Aach  eine  Übersetzung  in  einen  Dialekt  deb  Dauphiue  von  )laiui>r 
RiviÄre-Bertraud  liegt  in  den  Verüffentlirhungeu  der  Gcseilichall 
für  das  Studium  der  romanischen  Sprachen  tiu  Montpellier  vor.  lud 
eioige  Abachuitte  sind  von  Carmen  Sy1va  in  das  Hum.inlM'hR  Über- 
setzt worden. 

Auch  füj-  Deutschtand  hatten  wir  schon  eine  Übentetzang  ha 
Miröfu  (sie  wählt  die  Form  Mireia),  die  Frau  Dorieux- Brotbeck  l6dQ 
zu  Heilbronn  erscheinen  tiees.  Voraus  geht  ihr  die  ÜbertTK^ttli: 
der  LebenserinnMrungcn  Mistral»  aus  seinen  hd»  ti'or  und  el»- 
leitende  Bemerkungen  über  die  Feüberbeweimng  von  GustAT  Durifftx 
Natürlich  kann  e:«  nicht  uusre  Aufgabe  sein,  die  eine  ÜberseUnuif 
auf  Kosten  der  andern  hervorzuheben.  Wie  die  Provence  mit  IkrM 
eigenen  Laiidschaflsbildern,  ihren  Bewohnern  und  ihrer  Spnuin. 
alle  Nordländer,  die  gte  kennen  lernten,  einen  faar.iniereiideo 
ausübte,  so  ist  auch  Fiau  Dorienx-Brtitlieck  mit  ;rruM8«r  Bef^fetefflfC 
an  ihre  Aufgab«  gegangen,  und  in  liebenswürdiger  Weise  efttwsbtl 
sie  p.  LXXll  des  Vorwuris  von  vornherein  die  Kritik,  wean  li*' 
Mängel  an  ihrer  Arbeit  entilecken  sollte.  Die  geistreiche  Verfwueriii 
hat  1877  zu  Wien  bemerkenswerte  eigene  lyruche  lie<Ltchti>  era^hwo^ii 
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lassen;  eiu  eiiileit«u<iei*  Viii'^reHung  an  Mistral  «i-weckt  die  beBten 
Erwartangeu;  die  eretpn  Stroplien  scheinen  ihnen  Recht  zu  geben, 
ancli  der  gajize  eräte  (TeHang  liest  .sicli  nn^li  leidUcli,  wenn  man  auch 
hi«  und  du  Aosdruiik  oder  Vers  anders  i^estaltet  wüiuichtf!.  Weiterhin 
gewinnt  luun  aber  immer  mehr  den  Eindruck,  dass  eine  »ehr  sor^- 
fftlti^e  Duri'harbeitun^  nötijf  y;ewe»«n  wäre.  Nicht  das«  die  Über- 
setzerin den  provenzttlisflien  Text  onknrrekt  wiedery:äbe;  es  ist  ihr 
meist  gelungen,  ihn  richti};  aiifzu fasse u.  wie  denn  überhaupt  die 
fmizOsische  Prosa -Übersetzung,  mit  der  Uisti-at  aelbt^t  sein  Werk 
aasstattete,  d»s  VersUUiduts  desselben  sehr  erleichterte.  Aber  wie 
sie  »elbiit  fürchtet,  da  t^ie  lauge  in  der  Fremde  weilte  und  m  des 
direkten  N'erkehi-s  mit  dem  deutsch-nationalen  Geisteslelten  entlehne, 
hat  ihr  liettlhl  tür  diia.  wati  in  unserer  Spniche  sinngemäss,  schön 
und  wühlklingend  ist,  sich  nicht  su  bewahrt.  Reime  wie  p,  73.  ätr.  3; 
susamnten  trifft  und  sur  MUijiß:  ebenda  slr.  4:  voll  banger  Leid- 
aimutuf  und  die  au  jung:  p.  H2.  4:  KleebUiH  \x\\A  nivaait  (warum  dies 
in  einem  VVori  geschriebenVi  and  andere  mehr  erklären  sich  wold 
daraus,  dass  der  1  herset^terin  hei  Ihrem  lHn<ren  Antenthalt  In 
romanischen  Lfindi-rii  das  Uefühl  lur  die  Bedeutumr  der  .-Vccentsilbe 
im  deutscheu  \  ersbnu  nicht  mehr  so  lebendig  gehlieben  ist.  Alexan- 
driner wie  p.  23.  Str.  2 :  Wach  irär  ihr  Aut/  grbfiebeit  ins  .rur  Früh* 
Tn^/tiU;  p.  82.  1.  Wiid  rennettd  auf  div  Olifmps  (hp/eln  stellt  de» 
Borvtf  ebenda  slr.  2.  BarfttSfi  durch  Kieseh :  froher  tsl  die  Ki4ie.chs' 
nicht:  p.  143.  3.  Ftihlt  etttst'ge  Kraß  Anthrosiits.  die  kam  ^um  Aus- 
hrueh,  sind  völliir  nach  dem  CiesetjE  der  SilbenzJiblnng  gebaut  und 
wirkeu,  wie  so  nele  andre,  im  Deutschen  buchst  uuscbtiu.  Dabtu 
denkr  ich  nicht  au  die  Nichtbeachtung  der  Mittel-Cftsur,  die  wohl 
liÄqfig  von  der  \'ertftsaeriu  beabaii-htigt  ist:  doch  dürfte  es  besser 
gewesen  sein,  auch  diese  Freiheit  sicIi  bei  der  Übertragung  der 
Uireio  nicht  Überuijissig  hitutig  xn  gestiilleu,  da  Mistral  sellwt  stell 
iler  strengeren  ()bser\-anz  fügt.  Die  völlige  Vemnclülissigung  des 
Witrtaccentes  Ut  es  aber,  die  das  deutsche  rvthmische  GetUhl  auf 
die  Dauer  unangenelun  heriibrt.  Dahin  gehören  auch  die  hiiutigen 
irrundlosen  Inversionen  und  die  Weiße  der  l^ei-setzei-in  ihre  \erse 
s»  ZD  bauen,  dasa  es  fast  zur  Ausnahme  wird,  wenn  äaty.teil-Abc«chluaa 
tmd  Vei-sende  zustimmen  fallen.  Beispiele  bietet  fast  )ed*i  Seite  der 
Übersetzung  mehrfach.  Ich  gebe  gern  zu,  das»  es  pedantisch  sein 
würde,  bei  eiuem  Oredicht  von  dieser  Ausdehuung  einzelne  Atistüsse 
solcher  Art  besonders  hervorzuheben:  öl«r  die  übei^rosse  Ansalil 
solcher  Erscheinungen  hindert  ditnn  dneh  den  Leser  aus  der  Über- 
tra^ng  den  Wohllaut  der  Kythmik  und  die  Schönheit  der  Sprache 
berauszaTublen,  die  gerade  den  eigenen  Heiz  der  Mistral'schen  Dichtung 
bildet.  Der  Kaum  verstattet  es  nicht.  gnVHsere  .\bBchnitte  beider 
ÜbersetzungeD  einander  gegenüber  zu  atellen.     Ich   würde  es  sonst 
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mit  dem  Gebet  an  die  Heiligen  Franen  im  X.  Gesang  getbiin 
Bertuch  hat  das  seit  Heine«  ,  Wallfahrt  nach  Kevlaar"  ftir  Wa 
lieder  klafisische  Hetrum  gewiUilt  und  beginnt  p.  190: 
0  heilige  Marieen,  zu  Blnmen  wandelt  Ihr 
Der  Armen  bittre  ThrAnen.  seid  gnädig  onn  anch  mir! 
nnd  weiter  Str.  3  n.  4: 

Ich  bin  ein  jnngeß  Uädchen,  das  einem  Jüngling  gut: 
Vinc^n  .  .  .  Ihm  gilt  mein  Sehnen  und  meiuer  Thrftnen  Flvtl 
Ich  lieb  ihn  wie  die  Quelle  zu  Thal  zu  fliessen  liebt, 
Ich  lieb  ilm  wie  der  Vogel  die  Luft,  die  ihn  nmgiebt. 

Frau  Dorieux  behult  Histrals  Metrum  hei  und  übenetjct  p.  190: 


Ich  komm'  mit  Vertraaen. 
Ein  iüud  biu,  gering^; 
Viuceuz,  den  Jüngling, 
0  heiige  Frauen! 
Mit  Lieb'  ich  empAng. 


O  heilge  Mürieen! 

Ihr  macht  au»  der  Thrän' 

Vw  Blumen  erstehn: 

Seht  huldvoll  mich  knieen; 

Horcht  scfanell  auf  mein  Plehn! 

Ich  lieb*  ihn  so  dring-end. 
Wie  gern  durch  den  Hain 
HiiiHiesät  das  Bächlebi 
Wie  s  FlüggrOglein,  schwingend 
Sich,  liebt  Sonnenschein. 
Dabei  folgt  die  Thersetzung  von  Fr.in  Dorieux  hier  keine^mfl 
dem  Texte  genauer  als  die  B*'rtnch'w.he;  nur  Sir.  4  Tersucht  A 
gegen  Bertuefa  in:  Cwtme  rmiwu  ßume  Aino  de  v&ula  den  Begrtf 
des  VGgieins,  das  seinen  ersten  Flug  unternimmt,  festssabaltea.  — 
Zur  Vei^leichuog  eignet  sich  besonders  noch  der  XU.  Öfisang;  aber 
man  kann  überall  eine  Reihe  von  etwa  zehn  Strophen  heranitnt'hiMe, 
am  die  verschiedene  Wirkung  1er  Verdeutschungen  von  Frau  IlurieW 
und  Bertuch.  bei  angeffthr  gleich  korrekt«^  Wiedergabe  de«  Ur(«itA 
zu  erproben. 

Dies  richtige  VeratKudnU  des  Texte«  nml  lebendige  BegrätOTOC 
fQr  die  Aufgabe,  die  nenpnivenzaliRche  Dichtung  in  DentachUnd  !•- 
kannt  zn  machen,  wird  man  Frau  Dorieux  gern  zuerkenneo;  üt 
Bertuch'sr.he  Übersetzung  verbindet  aber  damit  auch  lorgflütige  WaU 
des  Ausdrucks  und  sichere,  wohllautende  Beherr8ehang  der  deotsdKS 
Form.  Er  hat  empfunden,  dass  man  sich  nicht  mit  dem  ersten  Eat- 
würfe  begntlgen  darf,  wenn  es  sich  darum  handelt  ein  Überwtmg*- 
werk  zu  bieten,  das  dauernden  Wert  biMialten  s<dl,  daae  nnr  wieder- 
holte» sorfffaltiires  Prüfen  in  Rythmik  und  Sprache  uns  ein  W«Bi 
schaffen  kann,  das  auch  in  ieuischem  Gewände  den  eigentumlitte 
Zauber  der  Mi»trarBchen  Dichtung  auf  uns  ausübt. 

Berlin.  Bebnhabd   Scbm^bidbr 
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BijVBnckf  W.  (■.  C.  Un  pf)^r.  hHonnit  de  la  aociete  tk  J^Vatnois 
VüloH.  Le  Graud  Garde  Derriere,  Po^me  dn  XVe  Bi^de, 
publie  avec  Introdnctiuii,  (tIosp  pt  Index,  siiivi  d'nne  Kallade 
in^dit«  de  Frau^is  ViUüii  ä  m  damt:.  Paris,  Cliampiuii  1891. 
Kl.  8«,  61  Seiten,  fr.  2,—. 

In  dem  ersten  Teil  dieser  Publikation  liegt  ans  eine  kleine 
chtnnc  vor,  dif  Hen-  h.  znm  ei-steii  Mal  aus  einer  Arsenal- 
haiidtt^-hrift,  an'a  Taireuliilit  cezogeii  hat.  Diese  Dichtnng,  die.  an« 
35  aebenzt'iligen  Strciplien  besteht.  g:ehi.irt  der  iiealistischeii  Kiclituiif.'' 
der  t^allzOllit^ehen  P(K>fiic  des  XV.  Jahrhuiidt'rt»  au.  E»  ist  ein  Ans- 
Bctinitr,  ans  dem  eif^enen  Leben,  den  uns  der  Verfasser  dieser  Dichtatijjr 
in  »einer  mohr  ori^iiellen  als  gewählten  Redeweise  schildert.  Er 
iet  jung  ans  der  l*n>vinz  in  die  Stadt  geliommen,  man  dai1'  annehmen, 
daas  Paris  gemeint  ist,  und  ist  du  bald  das  Opfer  einer  gewiegton 
K  kelle  geworden.  Die  Rolle,  zn  der  er  sich  selbst  verurteilt.,  ist 
tragikomisch.  Er  wi^l  seiner  I^eidenschaft  nicht  Herr,  ob  ei-  gleich 
weiss,  dasfi  man  mit  ihm,  dem  nugewandten  Pruvinzler,  sein  Spiel 
treibt  und  dass  t^iiinn  Andtü'ii  (eben  dem,  den  sich  die  Dame  als 
.rdt^  dcrriert'  hlUt)  das  zu  Teil  wird,  was  sich  der  Utigliickliche 
TKeblich  ersehnt.  Fi-eilich  <li«  Ironie,  mit  der  er  weine  Seeleu- 
zustäiide  schildert,  liisst  vtsiiunten,  daas  sich  der  Dichter  endlich  doch 
«•nnannt  and  vielleicht  gerade  mit  diesem  Poem  den  Vei-snch  gemaclit 
hat.  sieh  dif  unwürdige  Leidenschaft  vom  Halse  zn  versitiziren. 

Dasft  wir  es  hier  mit  Hinem  Ueistesverwaudten  Villons  zn  thnn 

haben,  dafür  spricht  die  IVische,  lebendige  und  sarliastisilie  Art,  mit 

der  der  Dichter  seinen  Gegenstand    vurtrflgt.     Aber   das   i»t   auch 

Allrt»,  was  ücb  von  ihm  sagen  Usst,  denn  mit  dem  Namen  Debtisco, 

der  »kh  ans  den  Anfangebnchataben  der  letzten  Strophe  ergibt,  ist 

TorlAstig  nichts  anznfangfu.    Indessen,  wt^r  dieser  Debuscu  aurh  ge- 

«men  sein   ma?,  sein  Gedicht  ist  jedenfalls  beachtenswert;    es  ist 

Selbeterlebtes.  was  der  IHchter  schildert,  und  er  schildert  es  treu  und 

ohne  Sclinüuke.  —  Dem  Herausgeber  lag  ein  verhAltnissmüssig  gnt 

erhaltener  Text   vor,  der   ihn    nur   zu    wenig-en  Aendernngen    ver- 

uilssste,  die  man  wohl  guth^issen  kann.    Im  Iudex  gibt  B.  zahlreiche 

Bnd  gelehrte  Krklämngen   von  nicht  ulme  Weiteres  verstündlichen 

Stellen  des  Texte«,  den  er  überdies  hftulig  durch  Paralielstellt^n  aus 

xeitgen)>fisischen  Dichtungen  iUostritt.     Mit  HUeksicht  auf  den  Um- 

Rtand,  dass  wir  vun  der  ^nziit4i»chun  Utteratur  des  XV.  .Tahrhanderts 

OiKTh    kt^ine   Darstellunfr    besitzen,    wäre    es   vi»n    dem    Heransgeber 

rnckäivh tsvoll  gewesen,  wenn  er  diit  angezogenen  Stellen  etwas  sorg- 

flÜtiger  aacbgewiesen  hlitte. 

Als  einen  zweit^fu  Teil  seiner  Arbeit  publicirt  B.  etni>  HalLide, 
^tft  er  Villuu  zusclireibt.     Das«  diese  Bnllade  wirldich  von  dem  be- 
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rühmten  Dichter  hf^rriiltrt,  ist  einp  Annahnip.  die  sich  ans  demGedidrt 
allein  nicht  iv>(-htf(M-titren  lässt.  Die  Bfgriinduu^;  seiner  Beliattptaog 
gedachte  H.  berRlt»  im  I>aufe  de»  .Tahrps  ISHl  in  der  Rumania  niwlar- 
zalegen,  doch  ittt  der.  uuch  von  .SeiWn  der  Küiuani»  wiederholt  in 
Aaasicht  gestellte  Anf^atz  (YiUon  ineditj  bis  jetzt  nicht  ernchieneR 
Hallk.  f.  Hkuokbnkahp 


L.enriiiBiM, 
bnm,  ^M 


Krnmnie,  llr.  W.,  Ihf /uihfre  Sdmticeitfn  im  Au^liunle  Koiimtti  äfr  teUttn 
LH)  Jiihrr.  Brftonik'hweig,  0.  Salle.  \%'M)  48  S.  S».  HO  Pf, 
Der  Verfasser  berichtet  aber  diejenigen  annliindischen  LehriilSn«, 
welche  den  [Tntprrifht  in  den  klasi^ischen  0)irAchen  zurUckdrlUifeB 
dorch  Ginricbtunu;  von  ParalUlkla»>»en  die  Hüulichkeit  j^vfttoen 
Teil  der  Scliühr  vcm  demselben  wenigstenfi  teilweise  «u  en ' 
Gunsten  des  neaepradilichen  odtr  realistiacben  IJiiterriohts.  Da  mit  der 
Reform  der  preitäftischen  höheren  Schulen  das  Bedürfnis  nach  einer  x«it- 
gem&asen  riugestalton^  des  Unterrichts  der  (•yniiiasieu  nnd  Real^TmiUAtaA 
ann.-bnn8  nicht  b«tricdigt  iat,  ^o  sind  di«i«  Znüammcnstellmu^ii,  wetcbea 
tlberdiett  fceftchirhtiiche  Nacbweicw  beigefUg't  sind,  immer  noch  wertrull 
Ob  freilich  der  neospratrhlicbe  Unterricht  scli<^>n  )etst  die  Atüitbildang  «rlaii(:t 
habe,  die  diest  Lebrplftne  xum  grossen  Teile  rurauswizen,  vms»  Dodi 
dahingestellt  hleil)en  Dim  Keferentou  scheinen  an«  h  heute  nix-h  die  G*- 
schichten  der  gtoflgen  Münner  des  Alrertnms  pädagogisch  wcrtroller  n 
sein .  als  was  die  meisten  Ktcmentarliücher  tAt  den  frnnzftsiscbeD  vA 
englischen  t'nterri<*bt  daftlr  hieten,  und  er  cr^eift  diese  Gele^nbeit  cb 
erUfLrcn,  dass  er  von  den  Einwänden,  die  er  vor  ziraozig  Jahrea  daa 
^O=tendorfi''chen  Reformplan*    entffcgenKestellt   hat.    noch   nirht    nirilck- 

fikomtin  n  ist.     Einige  „Reform-*'  hriften"  haben  dies  behauptet  tret/  einer 
rklärnn({.  die  er  ge^en  Vülcker  in  den  Jahn-Flet-keisenseliea  Jahrbildien 
vor  einigen  Jahren  hat  crscbt-inen  laMscn      Kirbtig  ist  nnr.  dosa  er  w  ttr 

fiadagngiftch  anertanbf  hält,  nennjilbrige  Knaben  st-hon  mit  Latein  xn  b*- 
asten.  Er  möchte  aber  auch  anderen  h'cmdsprachlichen  l'nterhcbt  uJ 
dieser  Altersstufe  nc>vh  nicht  beginnen. 

E.  VOM  Sali-wCbk, 


Lndirlg^  Volkmann  (ord.  Lehrer  an  der  Olwr-Rtalschale  in  BreaUn),  A* 
Metliodik  des  Sdmtunitrrk'Jitit  in  dnt  wndttmen  JVtmJtpradfan 
gr^riindet  au/ die  Mfthfxlik  des  deutseften  HnterricKU.  Dar|!lh|t 
am  Deiitüicben  und  PranzAüischen.  Berlin.  Mittler  ft  Sohn,  IM 
M  S.  8«, 
Franz  Kernt«  analytischer  Sprachunterricht  nnd  die  dvrcfa  ZSäÜt 
scbemati.itierte  Herbartiscbe  Hidaktik  bestimmen  die  methodiaclm  T<r 
Bchinge  des  Verfassers,  dir  interessant,  für  den  mit  Herbart  nidil  fW* 
trauten  Lt^Iirer  aber  vielfach  unrersitindlicb  sein  werden.  Aul'  die  Fa*- 
Stellung  der  zur  Anknüpfung  neuer  Erkenntnis^ie  geeigneten  friiberv 
Vorateilnnyien  eine  an  sich  sehr  wichtige  Ford.irung  di-r  Didaktik  - 
hat  die  jungherbaitischf  Schale  bekanntlich  einen  dankenswerten,  aber  tuA 
sehr  einseitigen  Eifer  verwendet.  Das  nämliche  Bestrel^n  ffibn  anäcria 
Verfanser  darauf,  den  französischen  (fremdsprncblichen]  Unterricht  m  dtf 
Wci^c  an  den  mutterspracblicben  anzuknüpfen,  da^s  er.  ..wenn  der  Sohtltf 
das  Niveau  seiner  eigenen  Sprechweise  mit  grammatischem  Verattudii* 
erreicht  hat.  d.  h.  wenn  er  die  Anfangsgründe  der  Satzlehre  bebemcht* 
die  entsprechenden  franx^siKuben  Spraihelemente  gewiweraiunB  in  dM 
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Babmen  der  M)  gewonnenen  grammAÜJtr.lifln  Be(jfriffe  einfach  einffigt,  So 
krmiint,  es.  Aah»  der  Schiller  das  ^anze  franzö-iiscbe  Zeitwort,  sogar  an- 
regtimässige  Formen  de.sselben  (S.  16),  femer  da«  Nomen  nnd  Pronomen, 

fiMlb«t  die  Grundzilge  der  Sj-ntax  erlernt  bat,  bevor  er  einen  zosammen- 
ngenden  franzüstschen  Satz  liectt  Was  über  die  Beliandlong  der  oachbM' 
eiiitretend>^u  Lvkillre  und  iiu  Anfang;  Über  da»<  „Parlteren'  gemgt  wird, 
ist  beUerzigennwi-rt:  aber  die  ganzo  MctJiade  i>)t  heute  nnannchmbar.  3ie 
ist  nirbt  einmal  lierharti-sch  nml  verurteilt  sich  damit  vom  eigenen  Stand- 
pnnkte  des  Verfassers  ans. 

E.  voK  Sallw(>rk 


Frllx  Bock,  H'(WCTi//itAf  Mrrkmait  der  verbetwerlen  Üi/radiunterridUM- 
Methode.  Tescheo,  K.  und  k.  HufbnchdrucJterei  Karl  Protbaaka, 
1891      I»  8. 

Der  Verfasser  dieser  Scbrift .  die  wühl  zuerst  ah  Programm  er- 
schienen ist,  hat  zwei  Jabre  lang  naib  der  ,ncnen  Hetboilc'  Franz<>!iisch 
gelehrt  und  i!«t  dabei  zu  der  Ansirbl  gekommen,  das»  viele  , Kunstgriffe 
oihI  Kniffe",  welche  dii-  Reformer  einpfeUlen.  von  geringer  Bedeutung 
seien,  dan  aber  di-m  analytinchcn  Ifnterrichi,  dem  er  gefolgt  iat.  ijevviMe 
Vorzug«  eigen  aeien,  welche  whIiI  hcgrtlndHten  psycho logi^rhen  Forderungen 
cBtaprechen  und  daher  ni^^here  päda^ogiKi-be  und  didakti»*r.he  Erfolge  hoffen 
lassen.  Diese  Forderungen  entnimmt  er  der  Pädagogik  Herbert  S[ienceni; 
er  hätte  eine  bessere  und  besonders  den  Spraehanterriclit  vemtlnftiger 
wiirdigendt^  wählen  ki^nnen,  aber  es  i^t  schon  anerkennenswert,  das?  neben 
d&n  praktirichen  Zielen,  welche  die  MetJiodik  des  neusprachlit-hen  Unter- 
rieht« zu  sehr  in  den  Vonlergruiid  gestellt  hüt,  nuih  |»ädagi>gische  Zwecke 
gewürdigl  werden,  webiie  nur  ilerjenige  Unterrirhi  erreicht,  cler  bei  fteioer 
Arbeit  von  gründlichen  p^yi'hutngis<;hen  Erwägungen  sich  bestinimen  llUst. 
Aasaerdem  hat  er  sich  Hat  gob'>lt  bei  Victors  iuetbüdi>(rht<r  üm&age, 
deren  Ergebnis  der  dritte  Band  der  Phonetiiichen  Studien  mitteilt. 

Bock  beginnt  seinen  Unterricht  mit  einer  praUtJjn-hen  Lantlehre, 
der  acht  bis  zehn  Lebrstcindeti  gewidmet  werden.  Freilich  miis$  er  auch 
bei  diesem  der  analytischen  Methode  eigentlich  zuwiderlaufenden  Anfang*^ 
5ich  gestehen,  dii^^  man  über  manchem  vorerst  Uinwegäehen  indsae  Nun 
kann  zoni  I.eHe5tii<:k  ultorgegangen  wertlen,  wenn  man  nicht  Sprechübungen 
in  Anknüpfang  an  Aniichaunnt^ebilder  einleiten  will.  Der  fremdi^p rachliche 
AnKhaoangs Unterricht  erscli''ipft  allerdings,  wie  der  Verfasser  mit  Hecht 
bemerkt,  seinen  Strff  bald  und  bringt  noch  andere  HiäslicTikeiten  mit  sich, 
von  denen  * r  nicht  spricht,  aber  der  Verfasser  giebl  doch  seibat  spjlter 
eis«  hfibscbe  Probe,  wie  derartige  Sprechübungen  angestellt  werden  ki>nnen. 
Das  Lecestüek  dient  Kunüchst  nur  dazu.  .Sprarnstoff  herbeiznschaffen. 
Erst  spfttcr  fängt  man  an ,  auf  induktivem  Wege  grammatische  Kennt- 
nuHe  aas  den  Le.sestücken  zu  gewinnen.  Die  Orthographie  darf  den 
ersten  rnterrichl  mich  nicht  beüubweren;  die  erste  Dnrchnahme  des  Le^- 
•tflckes  ge.'ichiebt  sogar  bei  ges^^hlossi-nem  Buch.  Erst  bei  der  Hepetition 
siehl  der  SchUler  die  Schreil^forni  der  von  ihm  zuerst  nur  durch  da«  Uhr 
anij^enommenen  Laute  und  Wörter.  Die  LautH<'hrift  U\  wichtig  für  dio 
liituliche  KepetitiüD  und  in  manchen  Fällen  dae  einzige  Mittel,  den  ^^ohüteT 
KQ  richtiger  Lautung  zu  bringen.  Indessen  möchte  der  Verfasser  doch 
nnr  Oebrauch  von  orthoepis'ben  Umacfariften  niAchen.  wenn  sie  dem 
SehQler  gedruckt  vorgelegt  werden  kiJnnen.  Den  Stoff  der  Lcktllre  mischte 
er  ans  .Schale,  Feld,  .Satur,  Stadt,  Ackerbau,  Industrie*  sch«pfea  und 
ilanim  gefllUt  ihm  B&'hteU  Lesebuch  be.4ser  als  das  Kdhn'whe.  Wir 
nttasen  ihm  hier  einwenden.  das3  die  Schale  nie  Oegeoniand  didaktis<-hor 
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ÜnurbaltTing  Kwfsrlien  Lehrer  itnd  Schüler  fteln  »ollte  und  da«  B»- 
sobrc-i)innt;en  sich  schwer  i\\r  Sprechübungen  hergeben,  TehniAchcs  tkm 
sich  hciion  mit  KückRicht  auf  den  Wort«c^tz  Terbiotet.  ErzAhleodes  bl 
in  allem  ersr^n  ünrerricht.  das  Ergiebigste  in  pÄdagogiscber  und  didak- 
liscber  Bezicbong.  Für  die  Bohandlang  der  Le«estttcke  und  deren  V«- 
wcrtnng  xu  Sprechübungen  erbalten  wir  ein  gules  Beispiel  tS.  18). 
D«r  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  isl  bei  ditsen  l'ebnngen  mOglichit 
£U  bracliränken.  um  nicht  durch  i'>tt«ren  Weduel  der  .ArtikaJaliumbula* 
<Iie  Ansüpracfaie  /.i)  scliniligcii.  Oilsh  dnrL-ii  da»  Ucbenietzen  ans  dir 
iHrnden  Sprache  der  donrAchc  Anüdmck  gcsrblidigt  werden  kann,  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen;  ebenso  wenig  kann  aber  der  trcTodsprachücbe  t'nier- 
richt  tUe  Pflicht  abweisen ,  durch  das  rebersetzen  ins  Deauohc  da 
deutschen  Ausdruck  zu  üben  und  die  von  einander  abweichenden  Begri^ 
Sphären  der  beiden  Idiome  acheiden  su  lehren.  I>er  Verfasser  bat  dii 
Stamlpuiikt  ganz  übersehen  (S.  II).  UoiSR  der  Text  des  Letcestttck«*! 
eingi-rlchtei  wc^rde,  daKü  or  für  diese  Behandtnng  äcb  füge  und  den 
lUng'T  nii-lit  KU  viele  Schwierigkeiten  grammafucher  und  Ieiikul>i_ 
Art  auf  einmal  biete,  ist  selbstverständlich;  in  dieser  Beziehung  ist 
auch  unRcr  Verfasser  vielleicht  noch  zu  üngstlicfa.  C)rtbogrnpbiHche  Diktaü 
hült  derselbe  als  viel  zu  schwierig  wenigstens  vom  «rsten  I%i«rricht«jalire 
ganz  ft-rii.  und  wir  stiraiDcn  ihm  bierin  bf^i.  Dagegen  giebt  er  xwanti; 
verschi*?dene  Arten  schriftlicher  rebungen  an,  welche  in  ZuKammmhaa;; 
mit  dem  l.(tsestflnkc  vurgcncmimen  werden  können..  Sie  beziehen  »ich  ssf 
den  ganzen  französischen  l]ntcrri<  btsgang,  sind  aber  nicht  alle  gleiU 
eiupfehlenswcrf:  die  „Umwandlnng  eine?  Gedichtes  in  Prosa*  mücblen  wir 
vom  franziVaischen  I'nterricht  auriachliesnen  wie  vom  döuticUen- 

Der  Vcrl'&dser  achliesst  mit  Leitsätzen,  die  aus  seiner  daiik< 
Abhandlung  hervorgehen.     Der   letzte   lautet:    Alles  ist  zu    tbnn, 
das  Gift  der  Unlust  fernzuhalten.    Mögi"  jede  Methode  sich  an 
Forderung  selbst   messen,  so  wird  sie  ihre»  Erfolges  in  enöehhcher 
liraktisclier  Hinsicht  sicher  sein. 

E.  TON  SaLLW&RK. 


Fbonetiache  Studien.  Ü^iifMchrift  für  wiasenaAt^Üiche  und  pniiude 
Phonetik  mit  h»»8Mnden*r  Rücksicht  auf  die  RBlurm  des  sprach 
nnterrichts.  herausgegelien  von  Wilheu  Victor,  Xarbuf. 
IH!K)  n.  1891  'i    N.  G.  Elwcrt 

Uritter  Baad;  Ch.  Lev^qne  id'Oisy).  der  unterdeseen  leJdH 
verstorben  ist.  lügt  seinen  früheren  Untersuchungen  über  Paul  Pm^'l 
Fmtca*'  patle  ^vgl.  hier  XIII*  93—95)  im  Aaschlusa  an  deoMB  s«m 
Anfinge  n^Kih  weitere  Bcmerkttngen  hinzu  pp.  101—108).  Seinen  i^laad- 
pankt  bat  er  seitdem  nicht  verludert:  .Pour  renseignemeiit  k  l'frtraiutv. 
il  ne  semblerait  d^sir&ble  d'tviter  tont  ce  qui  diflere  par  trüp  dn  ^rpt 
moycn  du  parier  des  Kranes  de  bonne  Boci6t£,  quelle  qne  soit  lenr  ungiio- 
M  fadmuts  plosiettrs  tjrpcs  de  prononciatiun  puur  T^tode  des  fttna^n* 
je  dob  en  restreindre  fe  nombrv  autanc  que  possible,  et  pour  fain  MA 
rentrer  daos  ce  cadre  ainai  röLrdci,  je  demi  rejater  d^  l'abord  et  ti- 
gonreusement  ce  qtti  e^tevte  par  trop  daaa  tu  eens  od  daiu  I'antre  ^ 
^pe  moyeo.  L«  langB|^  tunuier  et  le  style  iler6  penvt- nt  snlfirr  &  <«■ 
brsob»  de  reDMigMiDflnt  spAcial  au  nom  tiuquel  je  |iarle  ici.  i>  qai  est 
trvp  familier  ne  doit  paa  £tre  appris.  U  ne  aenit  i^tpUcable  qoe  raiLBOti 
it  eutrunerait  aossi  des  cunfusioss  regrettables  (p.   101  f.}-"     Als  Nofli 

'I  Vgl.  Äser  X '  13S  ff.  aad  XIU  -  l»l  8. 
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ill  etwa  die  Ansaprache  ^Iten.  wie  ile  T^^ay  in  Jenem  Brier«  von 
agton  Paris  geReb«n  bat  (Phwt.  Stud.  I  260;  v^l.  hier  XIW  92>  Zu 
dem  fafw  frop  famiUtr  rechnet  er  z.  B.  flio  AnataRsunK  den  Sabjekls  und 
der  Ncm^ion,  wie  v  "  j'^u«  statt  H  tt'y  a  ptus.  J'dtvttVt  pas  statt  j> 
n'arau  pcu;  ferner  (las  Verschlacken  weiblicher  Endsilboo.  wie  eot'  petra- 
doxf  Btatl  votre,  meti'  deasus  statt  mettre,  rtrnd'  »«Ilt  «ar  rmC  nercice 
st«tt  rendre,  rtprend'le«  armen  »tatt  rcjimwir^,  oniA'  rf'w/i  pwite  statt  ombri, 
tab^  tfacßjou  statt  table;  »»«iann  NacbIäs»iyk«iUn  wie  fspr«  statt  expris, 
egptdition  »tAtt  exp^ition,  unr  'titr  »tutt  Mnr  ;j'fiii^  u.  ilerf<l-  In  il«ll 
meisten  dieser  KHUe  hat  die  erste  Auflaufe  dos  Paxfij'itr.brn  Hn<;liCA  elieDfalls 
die  korrektere  Aussprache.  Besonders  auch  in  der  nun  lolgcndon  langen 
Tabelle  versäumter  Bindunifen  Hier  ^ebt  Pasny*  in  der  That  sehr  weit, 
wenn  er  stummen,  oii-ht  binübergezi»f^enen  Kndkonsenanten  verlangt  in 
/MM  u»,  ptt/i  itnr  gimtte,  «f.  mei  /J,  le»  hirtmdelles,  avait  mitfudu,  J'etats 
tnritante,  froidemmt  intrepidr,  Utut-ä-fait  endormi,  de  trttis  en  trois,  cris 
r^raunitruure.'<  und  äbnliidieii  Fleiitpielc-n  von  •Substantiv  im  Plural  tot 
Tokalifttdi  anlautendem  Ailjektiv,  nie  femmes  He^anta,  demeuren  ttun/ciablei, 
bntärt*  inoffenn/s,  drtiih  ht/pucritra ,  imoffai  ^pais  (dag^en  bei  Vormn- 
slelluDg  lies  AA'iOktivH-  touchantei*  ej-prf»stoti«);  regelmftssig  auch  stiunmcs 
(  in  der  Verbalendung  -eut,  wie  in  nspimtt  ii.  f:ommencetit  «w,  ctulmt 
tUom,  vitntt^fnt  au.r-.  apprennrnt  «,  rmdent  au;  desgleichen  in  der  Imiurfekl- 
«ndung  -ni'enjt  und  drr  Participtii.leiiduug  -utitj  wie  in  resMemhUiit  au, 
iltait  t-n  Miirtant,  fuitt<tH  nvcc,  fmitribuuient  etttore,  appurtniil  un  ordre, 
wouriant  e.t  daimant,  aav.h  in  it'en  vonl  oi.  conduiitit  ä  tabh  u  ähnlirhon. 
In  allen  diesen  und  manchen  anderen,  weniger  anffiiUenden  Beüipielon,  wie 
mma  noxiH  minifji  m  liatailU.  rang  Hew,  puin  on  remit.  schreiben  Passy'  und 
Lev^jue  llberyinHtinimcnd  k^KC"  PasMv'  die  liaiso»  vor.  Ifneinig  sind  sie 
in  Källen  wie  fnitrs  hUiter,  fattfn  envahir,  märten  et.  Passy*  verlang 
auch  hier  AtuitmieK  n,  I'hhhv  '  stinini1o8«s  tx,  [.eveque  da^egv*ti  stimmhal^i 
dt  (denn  .il  n'i/u  de  liaittfm  ipi'avec  ia  xtfftanie  douie  t").  In  Bezug  ant 
Angleicbun^  des  Stiiiioitims,  nnd  zwar  zu  gunsten  des  zweiten  Konao- 
nanten,  ist  I^everine  überhaupt  sehr  streng.  Im  (iegensatz  za  Passy'"-' 
Terlaofft  er  stimmigen  Amiaut  wegen  des  folgenden  stimmigen  Änlaats 
in  acte  des  crü.  ecrque  d'AHgers,  ebenso  gs  in  rpteitpus  habitant«  (Pussy  ^ : 
mka,  Passy*.  kiks,  Lev^nu:  kiffg);  femer  s  »tatt  s  in  ae  giwa,  sc 
d«qmf«fi<,  9«  i^m/er.  ce  dieu,  aectmd  (=  ryö,  s»  auch  Paüsy');  omgekehrt 
statt  d  ror  k  oder  /»:  grande  croix,  de  conseqwence,  depuia:  bemvkons- 
art  ist  amune  ron  }icmme.  wo  Paasyi'U-S  am&t  haben,  l^ereque  dagegen 
'«Nd«  ohne  Stimmton  des  Auslauts  und  ohne  Lknge  des  Vokals  (letitans 
neiletcht  nur  DruckTer»ehen,  denn  an  anderer  Stelle  findet  sich  dipote 
MV  itrmfa  ebenfalls  mit  atimmlo^  angegliidienem  «-aualant,  aber  erhaltener 
Ltoge  des  o). 

Hier  nnd  in  Hhntichen  Pilllen   umptlehtt  also  Lev^^iue    in  falscher 

■>nse<inen2  eines  PrinKipi!.   das  lani;e   nicht  auHnahuiitlns    wirkt,    peuen 

Inc  sonstige  (iewohnbeit  die   nachläsäii^ere  Au.t.'^praehe.     llau    darf    sich 

indem,  dass  er.  der  sich  Ktt  gern  :tum  Anwair  reiner  Auvspracho  macht. 

.npt  das  Angle lehung^prinzip  angenommen  und  damit   verwittchende 

MJgkeit  Eum  Ge.'tetz  erhoben  hat.    Denn   ithy^iologi^ch  notwendig 

«  Assimilation  nur  xum  Teil,     Es  ist  theoretisch  sehr  wühl  milgUch, 

'aiUs  ftttrtr  die  Dentalis  stimmlos   zu   MIden  und  da^  ;  danim   iloch 

brt  etlmmhaf)   einzn<«etJEen      Praktiitch  freilich  wird  das  t  den  An&og 

Dauerlante^    z    stimmlos    Ifeeintluitsen .    heim    ['eherg%ng    En   dem 

ilgcnden  Vokal   aber  kann  »ehr  gut  wieder  der  Stimmtim  eingetreten 

Min,  ohne  das.'^  dieser  darum  bis  auf  den  vüran^rehendea  Verfehl asslaat 

xurflckwiriLt:  also  etwa  fet^zätri.    Selbst  in  dem  umgekehrten  Falle  {plm 
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{fsoucmr»  1itä!<t  üicb   tlarch  kräftige  Bildung   dirs  BlAhUnte^   weii(fUai 
das  en«1c   und   zweite  Moment   der  Explosiva,   die   Ver^clihu.shildiiBS  md  ' 
dir  Dauer  des  Verschlusse».   i>iimmhaft  erhatt«n,  tVT^i    beim   driuea,  Am 
(durch  den  folgenden  Iteibclaut  verkUniruert«ni  Vr-rschluralOätisg  wtxt  dk 
Stiiniue  ans.')    .Ted«nfallti  hraucht  beim  l'nterricht  iaml  diesen  hal  LevAfW 

SUlrerall  im  Auge)  von  all   dies<'ii  I'ingeii  gar  nicht   die  Rede  va.  «ein 
an  tiomühe  sich  nur,  auch   heim  ZusanimentreSen  iingleiclArti^(fr  Ko«- 
!tonaiiten,   jeden  einzelnen   mügliclisi   YüHkominen    zu   arTikulieven.    Wu 
dabei  notwendiger  Weiae  durch  <lie  ander.«  geartete  Nachbarschaft  ver- 
loren  geht   oder   modifizieri    wird ,    macht    sich   ganz    von    selbst ,    und  I 
Flürhtigkoiten,  wie  sie  sicli  beim  iichneUeren  Sprechen  natttn^mAsi  et-m 
geben,   brauchen    vom   itAdagogiücben  Standpunktt   auä  nicht  in  0«wUs  J 
gefasst  KU  wenlen.     (Tebrigenti  mu^tü  man  sich  b^i  manoht-n  der  angiAkltttMB 
Beispiele  wundem.  dasH  gerade  Lev^ut^  nit'bt  einen  anderen  Kustng  WB^ 
Erleichterung  der  unverträglichen  Koniionanz  vorschlügt,  niimlicb  dramJiM 
i  :  grandr  croix,  ilf^in,  ve  ghitsa. 

Eine  andere  NachlliftBigkeit .  die  Leve<|no  nicht  billigt,  ist  di«  Bt- 
seitignng  der  Dop|)el-Kon<<onanz  in  affiniU,  corrotnpu.  horreur,  AomWtvj 
lorrmt.     Dagegen   ist   er   einverstanden  daniit.   das»  ä  t*>t  RfnaoBantf»! 
in  der  l'nigungssin räche  bein  /  eiubüust,   alstj  Flural   vor  VokaWo  it  9ai] 
Mgar  au>'b  im  Frmininum  ts.     Letzterem  ist  auffallend.     Ich  glaabe  nicht 
daKfi  fliefs)  flberhaopT  m  leicht  nein  /  vertiert  wie  t2(8,. 

Mit  besonderer  Oenugthnung  kunsiatiert  Levefiue,  da»  in  UcanA»* 
hcit  der  von  ihm  angestellten  Gesetze   (Vgl.   hitr  \ijl*  93  f.i   das  c^' 
, enklitischen*   Wörteben   von   Passy*    richtig   beobachtet    ist,    eiojBAY| 
gleichen  oder  HhnlicWn  K'msonanten   wie  in  de  toi,  If  timff,  de  rfr 
d/    Tarascon ,    '^odanii     auch     bei    starken    KdUKunantenhäiiAuig«! 
camjHifftie  gur  atnu*  renotxs,  incapttbie  de  vupportcr,  serimt  que 
de  vint/,  hors  de  c/w*  iuhu,    Uüumr   de  suh    mvtirr,  discvur»   df 
caur   äf  Fran^'ais,   qrie  i'impulinon,    wo   Passy*   überalt    ütnmmes  t  vor 
schreibt.  

Was  ich  früher  [hier  XITI»  96)  Über  Lev^ne's  Neigung  «  lad» 
Hagenden  rheliorischen  KloMkeln  licmerkte,  wird  in  grfiaüerem  raftaf* 
bestätigt  durch  seine  AlihandJung  L'uaeut  ionique  et  Vecniure  ijip  199  fci» 
212),  die  er  »uhon  zwei  .lahre  früher  geschrieben .  aber  hier  erst  W- 
Offentlicht  bat  In  höchst  willkürlicher  Auflassung  und  rphne  ga  <m^ 
lichem  Inhalt  irgend  etwa«  Bemerkenswertes  zn  bieten,  ist  da  na 
Wurtaccent  und  der  Schrift,  aber  auch  mn  allen  möglichen  anJcm. 
grammatischen,  phonetischen  und  metrischen  Dingen  <lie  IJede,  die  sb 
Belege  teils  selbstveratÄndlic-Jier.  teils  rein  gubjeiTtiv  erfnndener  Teudcisn 
der  Sprache  ilienen  sollen.  Kin  Beispiel  für  viele:  p.  äU4  hei&st  m  .Im 
Tonnes  fi/tt.  mou,  bettu,  eomme  aux,  cheraux,  montrvnt  '^ue  nos  aoote*> 
savaient  reconnailre  aussi  dans  1a  langue  1a  lui  ijue  ritn  n«  »r  ptrA  itm 
la  Huture,  ni  Bubstance^  ni  forct;  ii  ii'v  '»  qt*f  trangfornuUion,  r«rt  ^ 
Toreille,  oette  balance  de  l'esprit  pour  les  choses  du  son,  de  itctaauiOt 
goe  Tassoardissement  ä<-n  conäonnes  finales  va  renfurcer  la  voreUe  ^ 
pr^c^de,  o  bref  devient  ou,  e  ouvort  au  :  molmo»;  bei  brau.'  D«as  ÜB 
das  Ohr  eine  ,balaHCf  de  Vesprit  pour  ies  cAom«  du  son-  genaust  «tri 
l&sst  man  airh  ja  noch  gefallen.  Warum  aber  einige  Zeilen  weiutr  die 
Uaisan  eine  .tfrande  dame  ü  mite  quartier«  de  no&Iesse'*  gMunt  wiii 
weil  sie  die  Emikonsonanten  t  nnd  r.  .ces  itUrw  dm  smaüme  «itck*. 
wieder  verdrängt  nnd  nur  dos  s  .ü  l'exerdee  de  ae»  priviUgtt*  jujlrt 
wird  der  nflchteme  rlfutsche  Leser  schon  schwerer  begreifen.     Der  (MI* 

M  Vgl.  auch  hier  X>  142, 


Aolsatz  hält«  ohne  Nacfat«i1  t'iir  die  WisMnscliaft  un^edrnrkt  tileiben 
kCnaen. 

Jean  Fass.v  (Kradur  Paul  Passv'«),  Nifie»  de  jJum^tiyui  framuise 
i  propoa  dt  la  ,,Prattiöttü^v}ir  Phonrtik''  de  Fr.  Beyer  (pp.  Ü46^354). 
Kuncbt  xneTEt  tther  die  Betonung,  speziell  Über  die  \ emhieiiang  des 
Wurtavc^-ntcB  uder,  Wssfr  gesagt,  über  den  N'ai^hdrack  aof  frtlherea  ak 
letzten  Silben  und  AUirt  ungefähr  fulgendes  au». 

Die  Uegel,  dass  dt-r  Accent  auf  der  leuten  vollen  Silbe  liegt,  ist 
an  sieb  richtig  uml  timtet  nnter  anderem  auch  darin  ilire  llestütigung, 
du«  die  kÜnEcnde  Kindcr:4prurbo  g^radi-  die  letzten  Slllen  erhält  (%.  K. 
MÖ  fUr  htjutiitii.  Trotzdem  finden  häutig  Aliweiuluingen  ^tatt.  Manchmal 
betont  Ulan  alle  Silben  mi'>g liehst  gleichiuä^itig.  Bekannt.  Ut  die  gegen- 
uLtxlicbe  Rttonmig  wie  ne  soumeUre  ou  se  dtmettre.  Zuwüilen  fällt  der 
Nachdruck  aiU"  die  Wurzel^ilbv :  fotulamner.  utcrotfuble,  tfrandeniaU, 
Tuda»^ut,  excessicrtnmt  n.  s.  w,  xnweilfii  alier  »ncii  nithl:  heaucoup, 
tmrttmt,  loajuttrit,  j&umig.  parfoix,  voavent.  In  uiancbfn  WiVrt^m 
betonen  Terschiedene  Personen  verschieden,  z.  H,  gcwübnlich  uAsu^f,  aber 
Mich  absuJii.  In  antleren  ist  c5^  immer  diesetbo  Silbe,  ilie  den  Ton  erhült. 
So  bewahren  Ädverhia  wie  joUnteat,  srvcrement,  ninci-rttnetU,  fitttiiculiiretiient 
ucbt  etwa  die  Betonung  der  Ädjektiva  yoli,  scvvtl-,  ^ncere,  parttcu- 
lier,  ftondera  seuen  den  Nebenton  auf  eine  frtlbere  Silbe:  ytUmeni, 
atieremtnt,  >'iTnvnm€Hi,  \)atficutiireHieHt.  Dies  ist  eine  Kolgt  des  Be- 
dtkrtnisBCü  nach  rlivihiiii^clier  Itewegung,  die  zwei  bei^iite  Sin)en  hinter 
einander  nicht  znläast.  Daher  z.  It.  auch  der  rnterBi-hie>t  in  der  Be- 
tonung von  SAtzen  wie  j'ai  rit  Pierre,  ftü  vu  la  maifon,  J^ai  vn  ia 
maisoH  d'  I'ierre.  Allerdings  (indet  «ich  ja,  bcsonderit  in  zweisilbigen 
Wörtern,  gerade  >[ie  vorletzte  betont,  dann  i^r  aber  die  letzte  ganz  tunlus. 
In  &xiTtma,  heancuii//,  pur/oi«  n.  s,  w.  haben  wir  als<>  geradezu  eine  Ver- 
ulüebung  des  Atcents,  während  inan  tjei  jenen  langen  Adverbien  ricbtiger 
von  einem  Nebeniu;cenle  aprecben  inü:^^te.  lui  Allgemeinen  gilt  nach  alle- 
dein  Folgende«  (ji.  S4S):  ^I/accent  du  mut  \m\ii,  et  dit  pla^i  grand  nombre 
de  moLs  danä  la  phra^e  trappe  la  demiere  syllalK-.  II  iieut  ätre  modifi« 
fjnaat  a  son  intenak^  et  h  sa  place  par  doui  <.au8es  d'ordre  difl^rent  et 
^ai  agiiM»nt  tant^t  dans  U-  meine  ?iens .  tnniöt  en  iteiiti  ccntraire : 
1°  QiUDd  cn  veut  attirer  Vattention  sur  un  inot,  'in  en  renforce  la^xeot 
«t  tr^8  Bouvent  on  le  d^pln^x'  dune  fa^un  parl'ois  arbitraire.  Puurtftnt, 
Sil  >'  a  dans  le  mut  ane  njiHabe  particulipreiucnt  tmportante,  c'est  eile 
qD*on  aci-entue  de  |ir(f^rence  (iici-entuatinn  antithHiiiue  et  pent-f:rre 
Mweotu&tion  radicale.i  2"  En  merae  tem[t^  »n  tend  ^  disposer  les  accents 
de  la^on  Jk  ee  t[D'il  en  r^Miiti-  un  dessin  rvthmiiiue." 

Nnn.  wir  wissen  ja,  wud  wir  davon  zu  halten  haben,  wenn 
Fnnzo^en  von  einer  vidUtündigen  Veriwbiebiing  <Ies  .Xcient«  aprecben. 
Vollständige  Par-  oder  Pr'paroxytona  wie.  im  I>4'ni«chen  entstehen  dadurch 
noch  lange  nicht.  ¥.*  ist  eben  nur  ein,  oEt  regehtiAxäiger,  zuweilen  sehr 
atarker,  rhetorisch -uiugiktili.'jrlier  Nachdruck  aat  einer  ^Uiiren,  dnreh 
aonoren  Vokal  und  rythmisehe  Hcwegnng,  zuweilen  wohl  auch  durch 
nduütUche  Bedeutung  hesondtrd  dazu  geeignet«^  äÜhe,  wodurch  aber  der 
tägentUche  Wort-  (fler  besser  S}jrecbtakt- luccent  auf  der  letzten  sogar 
dum  nicht  einmal  voMtttiindig  verschwinde!  wenn  diese  nur  geflüstert 
wird-  Aach  die  antiUieliscbe  Betonung  in  >c  SMUmcttrr  ou  se  AkmeHrt 
ist  hei  weitem  nicht  »»  Kf^rk  wie  im  l'eut^chen  nnil  darf  das  -Mfitre 
aicht  viilüg  tonloti  machen.  Im  (-tegonteil,  oft  genug  Ifillt  es  uns  auf, 
wie  wenig  der  Franzose  im  Stande  ist,  Wort«  oder  Silben  wie  im  Deutschen 
^Ib  gegensfttxiich  oder  besonders  nachdrücklich  durch  b)o«»e  Betonottg 
hervorzuheben. 
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Am  Scblusa  ilrh  Kapitels  d».  HöO)  weist  Paasy  noch  »Iftranf  hin.  <Imi 
in  aolohen  Nachtlriick^-^ilWii  ilie  Hf-tonang  ntt  aucli  rfwivh  Nenloppvluag 
(liWRer  VrrsM'irkunKi  iU>h  unliiiilen<leu  Koiuonant'jii-  nameotltch  tiei  ^  twl  r 
uml  hei  v-ikiilisrli  unlaut^^ndeti  durch  festen  Stirn  meinet«  untemttUtt  wtrt 

Ans  dem  hilgi'iulcn  KapiU^l  „Efducttfuu  dann  Ir  lan^agr  pnHf 
bpl>e  ich  Tolgendes  herror. 

Die  Aussprache  Wk  fQr  quäiue  ist  nach  Pasa^  vor  KuiiMtfuoun 
sehr  selten.  QewJ^bnUch  na^  man  kik  mit  Btummem  /  vier  ib«r  aiPli- 
«llbiK  tHht 

Bcictplcle  von  Verschlrifnngen  nn>l  Verschlucknngcn  in  *ehr  ntti- 
tä»xig;er  Rc<lc:  Qu'estce  que  ccff  uue  »/t  =  khnekta.  Jl  n'ff  e^t  jm»  tmt 
A  fait  =  {n)i^äUafi-.  II  mc  eemotr  71«:  oui  —  iimfihl-3ui,  mMmt^^it  tAtr 
pmmia^i.  Je  hc  saifl  [tos  ^  ts^pä.  j)ntt.HtbleiMent  =  i/nmbhmt'i,  ytr'muijmii 
'wler  pTitdlwö .  Tietvs,  voUa  ton  ptUrtot  =  tir\tlatäpttUt'*  HUf  '«  k 
aetttßyin  nva-  du  .mMe  =  f-U^zan^yaii^fjdüsäf'd' :.  Que  je  te  voie'  ^^  ixn^'. 
t^'efit'Cf  tfut  tu  ttis¥  ~-  stüdi.  Ji  est  lianx  U  chnm^'  =  ü.thiliä.  H  t'tit 
9€uicf  —  ssitr^  (was  anch  für  rtf-c*  tpr'il  g'est  unurr  gelten  kAnn.  Ä»- 
merknnij^;  ..favais  ^üt^  «rabord  s.t/rr  VoU-'i  coiiiiiient  je  me'sir-  -1-— - 
i|ue  rotio  notat-ion  ^tait  inexai-te:  M<>n  tVAtv  »n  Itsant  twtti 
haute  V"ix  |)rononi,-tt  omme  je  l'avais  K-rit,  im  «  K-n?.  je  Henti- 
rill''  ma  iraTiscriplion  n'Mait  patt  ri|^'  nroiiso  i.a  nunn^e  «l'aillffur* 
failile.  II  tt  y  a  iia'nne  l^re  iliminatiHn.  \tnU  nnu  l^ere  an^in<-iv 
du  fotcc-  len  tont  ce  «tili  re<te  det>  sona  >|ai  »^parent  les  s  de  la  ftprmr 
pleine.'>.     JVo«,  non,  il  egt  nttat-he  =  mitä,  Mair    Mai/t  enfim,  je  nf  Tm 

JMS  COnttU    =^    wfiiff,   Irpt'lkimtl. 

„Dauft  tauH  et»  rxrmitUfi.  heiitnc  e^t  dann  sam  Srhlofts  mit  Rad: 
(p.  302),  IcM  mtuftiOHs  »tmt  inralontairf.*,  ei  ineotueienteit  pour  tnu!  auttt 
ija'un  }jhoHfiinfii.  Cr/111 -t-i  mime  Iwiase  rrJiapper  aana  Im  r^utar^u^  mt 
jtmlr  dl'  f'aiin  l'eln^abie■■^,  k'U  n'tj  appliqut  ptts  eoristiifnment  -*tm  aiUtttm 
<>/«  tieul  cn  partir  «  ce  qut  Um  soiwt  et  gjfllabes  dv^trues  pnur  fauäilttt 
ne  le  «««/  fKts  tonjoiii:*  paar  rttui  ^l"  ^Kjtirir,  Jl  eit  TrMe  »oureni  t 
vements  dr  tiinffue  nu  dr  Ihire»  .  .  .  Sourrnt  oiiaW  u»  «w  tUtpiini  A 
troce  dan»  lex  itmui  qtii  rentouraient." 

Ln  Bt-Tug  auf  den  Atxent  municai,  d.  h.  das  Hebfn  und  i^vokra  dtf 
Stimmt^  weif-ht  J.  ViL-**\  vielfach  von  den  Notationen  Beyers  nnd  «ne* 
Brndors  ali  nnd  •  rkli^rt  dies  dadurch  das«  Ja  lueint  fthmse,  rfuji«  di»  t^ 
conxtaiir^,*  tdeHtiipies,  prut  Hrr  primmitve  de  fa^tiiiv  Iren  diß'ermte*  par  dMX 
indiridtts,  seitßit  des  nufturfs  de  aetvi  cjHeiijurfmji  h  jieine  itpprecüx/fleg;  am  (<■* 
Mtutpirment  partt  t^ue  l*un  a  une  primnnnation  plim  mu»icatr  tjue  F<tt^* 

B<'ye»  Kapitel  über  Sandhier^faeinnni;en  wird  durch  folifemlf  Br 
morktin^n  ei-gjtnxt.  VrrKhln«5lBUi  ror  >a5al  n-ml  die«em  aa&ifiiilWt. 
point  de  miir  ^  p\fenm(r,  maHemoiseiU  =  martm^atH^  ime  hemrt  et  ilKii 
»  ilnSrrnmi',  admirattte  ~  anmirtMj. 

l  und  r  Tor  labialem  Halbvokal  ^Ucn  utt  ri-rloren  trw»  =  ^ 
(nur  in  der  Volktau-soprache),  pfia«  =  p(ti.  pltit  =  pü  iau>li  hA  ' ,.  litl.liTrti^ 

Hnrvifmif  ivtrti/i^ur  i»d«r  rifructio»   nennt   .(.  Hb-  ,tb 

wie  «iUAi.r/  für  m>J4whW.  S  ropef  rfli  Furopeen^  iete  für  j  >  i.rti 

Hl  flrviticb  niciht  iir.Hrl«.  sondern  rein  tndindnell«  Neiijußj^ 

S*br  tu  bt>danern  >©i  der  Kiiiltn.^<^  der  Orthojiraphie  anf  dSe  A» 
Kprai'h«  .11  y  4  d«»  gfliis  .joi.  dans  leor  manit'  ridi<  uk-  de  .proMOMt 
loutc*  les  Uiiiv^-.  di>en!  xtü  .m  >Jti  au  Uen  <le  ZQi:  dijiti  nn  «Aa* 
di/^er  au  Ik'U  de  ,tH^:  ^lupltr  m  ti«n  de  nhUte.  ^\'n^^  j..«t  [dai  <»*« 
ay««^  l»u>  '|Uo  I«  ^ieilJards  et  Ir  pcople  .|ui  prononctnt  /i  61»)  «^  .rt«iV 
iw  (rons),  ftgrHh;  n^ttthr  »u  syriieT  oet-rviairfl).  dädiik  <  I»anuif  k  .  te^^ 
(ffecundwX,  rti  ifaisaitV,  ^ty   ^»11«  nent-      Ain*i    la  lendance  ii  fraBv»!* 
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l'Assiinilation  et  aotuntnenr  &  la  vocaliuitinn  4ra  ronsimneK  soufflgett 
entre  royelle?  lemianci'  ifai  itonnait  k  DOtre  langte  tani  crbamionie  et 
de  douceur,  ent  brnulenient  entravfee  par  le  respect  stupiile  lie  la  lettre 
Bonl6e'  (p.  3r>4i. 

Vierter  Band:  Guatav  Rolin  (in  Prag),  £ji«o»  df  tjrammoirr 
fhonetique  yn\i.  307  334).  Der  Aufbau  der  (irammatik  auf  rein  phone- 
tisoh«- Grundlage  hat  mir  schon  bei  Kühn's  erstem  Versuch  den  fCtnilruck 
einer  blossen  Spielerei  gemacht.  uqiI  auch  Roliu  hat  mich  durch  .«eine 
gmnz  radikal  phonetische  Behandlun>^  der  Konjugation  von  der  Zweck- 
Bissigkeit  einer  solchen  bypermDilerneTi  (irammatik  niL-üt  xn  filx-rzeugen 
Tttxaocht-  Wie  wiltkilrlioli  und  'Widersinnig  initj^sen  nicht  gerade  die 
Terbalformen  er!>cheinen.  wenn  man  sie  ganz  ohne  Rücksicht,  auf  ihre 
Entstehung  hetraclit^t.  von  der  die  gewöhnliche  Onhographio  trotz  aller 
ihrer  Inkonaoiuenzcn  docli  immer  noch  ein  gut  Teil  dem  Spracbbowtisflt- 
fein  erhält!  In  iler  Ttiat  tragen  denn  uuch  Holin'a  Konjugationsregeln 
TOllig  den  Stempel  iles  rein  Äeobserlich'^n,  nur  znfällitr  Kichtiiven.  Auch 
die  Vert'inrncliuiig,  dir  da^lurch  erreicht  werden  niA).  hl  nui  ächeinbar 
und  erzeugt  nach  anderen  Riohtnniren  nnr  um  ?o  grttsiscro  Srliwiorigkeiten. 
Mit  Ilurc'lit  ruft  der  Verfasser  aus  \jp.  307):  .O>n0iicn  It'tude  d^taillfee 
de  la  grummaire  !nin<;aitie.  de  Taccurd  des  purticipc»,  dr»  flexions  verbalen 
a  df^ofttfrs  dfetrangers  de  pour^uirre  letude  di>  cette  langue,  ijui  ieur  eet 
»i  simpathi'iue.  H  i-umhlen  de  moments  precieu\  «)ue  Tun  deviait  donner 
k  1'Muraiion  rnorale  et  inteücctuiile  ile  la  jinne-vsc  et  t(ue  Tun  perd  k 
s'ori-tiper  de  rcfi  absurdes  iiruIicM'"  Nehmen  wir  z.  B.  den  lurnril  den 
partifipts.  Die  plioneti^die  tjrainmnrik  wird  hier  xu  lehren  hntjcn.  .Die 
varticipes  pas^rx,  welche  anrh  im  Peminintim  vnktilisch  au^lnut^n.  hlcihcn 
im  Singular  sreij*  uuTeritnderT.  Itn  I'lural  nehmen  sie  in  gewisser  Fallen 
(die  dann  gerade  iy  gm  au  angegeben  worden  müssen  wie  in  der  his- 
hertgen  (iranimutik'  vi»r  vokalisch  anlauten'Vn,  enge  mit  ihnen  znsAmmen- 
geb<»rigen  niid  nhne  Pause  verbiindenen  W-lrtem  (d.  h.  also,  in  der  Bindung) 
oft  dii'  Kudung  z  an.*-  Noch  k'nnplizierter  gestaltet  »Ich  die  Hegel  für 
diejenigen,  deren  Femininum  sich  durch  angebüngtcs  I  oder  r  vc^m  Ma»- 
culinuni  untcrsdieirlet  ivgJ.  p.  3rJ3.  Anni.  1).  Rolin  würde  sich  die  Sache 
freilich  dadurch  It&iueraer  mach-n  daas  er  die  Fälle  der  Riudnng  an 
denen  ullein  s<:iiitn  jeder  Versuch  einer  rein  phonetwcheii  Orammatik 
scheitern  muss  als  i|«r  uliein  seiiginachendeu  f„Vnx  ffifpuli  —  ntr  JJei  (.'/* 
p  A33  t'mgangsHpraf'.he ')  nicht  zukommend  einfach  ignorierte.  Imtnerhin 
mSsst«  der  Fall  In  lettre  que  J'ni  rcrite  herllrksichtigt  wer-ien  und  wünle 
ctt  einer  ilhn1ii:h  änsscrlicben  und  rein  me(!liaui;;<-hen  Regel  fRhren.  wie 
sie  dif  franzi'sisfhen  (irammatikor  ftlr  da»  adverbialisch  ^ein  sollende  tout 
Tor  Adjektiren  leider  dur-hgeaetzt  haben. 

Bietet  somit  der  eigentliche  grammatische  Teil  der  vorlieirenden 
Abhandlung  nur  das  Interesse  der  KnriositJlt,  st»  enthüll  andrer<ieits  die 
Ihm  Vf-rausgesthi«  kte  Phonftüfuf  mancherlei  Beachtenswertes  J*-  mehr 
franz'isitirhe  Stirann-n  sich  Ul>cr  Aussprache  änew-m.  um  «<■  bfsser  ftr 
nnf  Anch  aus  Rolin's  Dftrstellung  der  frani^siscben  Phonetik  verdient 
einzelnem  niedriger  gehnngt  zu  werden. 

Das  alltrcmoinc  Prinzip  .enger'  Artikulation  spricht  anch  Bolin  ans 


'  fi  Bolin  geht  soweit,  dass  er  das  j^tumr  tUfini  und  den  ftuhjanrlif  de 

Pimpitrfaii  am  liebsten  ganz  streichen  machte:  .tes  dcnx  derniers  temps, 
nuus  aimerion»  i,  les  faire  diapnraitrc  completement  d'nne  gratomaire  phon^- 
tb|ne  c'est  «e  ^ui  les  attend;.  et  &  ne  consener  le  parttcipe  präsent  •lu'ä 
cause  da  larartere  adjectif  i^a'U  a  dans  certains  i.-as*    p.  311)- 
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mit  den  AV'orien .    Los  voyelk^,   nihü  '\nt  le?    coibu>nDM,   sunt    iirudailM 
»ver  une  ^ande  tcnüon  muscnlÄire"  (p.  318». 

In  >u(>r  Frage,  die  uns  Hchon  mehrfarJi  bescbüfü^  liat.'>  ob  in  des 
DipbthtinK^i)  der  unlieiiinte  Betitandti-il  mehr  KonRitaant  oder  Vnkal  Ist, 
neigt  Rolin ,  wie  wölil  alle  Franzosen .  da  sie  bei  ihrrr  mangeUufxrn 
KenntnU  des  Deatä^liea  den  Unterschied  ziriscbcn  ibreiD  nitirflH|iti 
i  und  wirklich  spirautiüchem  dentacheni  J  nicht  genttgend  wArdigm, 
xa  künsDDantischcr  AoffasBung.  In  der  Koafttjnantentabello  findet  ät^ 
unter  den  Fneative^  noch  c-f.  z-s  als  drittes  Paar  j-x  (p.  314}  und  als 
Beispiele  daru  Ip.  317}  Hlr  J.  nous  iHtyuns,  j'taaayaü,  bataHUy  nüU, 
pÜUr.  de^vHilltT,  bniyanl,  vuiUrr,  mtitle,  und  iür  x:  ja«/,  ipier.  In  einer 
Anniirkung  zn  der  Klassir  der  }> rifitirrx  wird  binziit;eflibrt  (p.  315) 
,S'iI  y  avait  la  ntoindre  irap^rtanctr  pratiiiue,  nn  pnurrair  ai^iater  h  et* 
fOHfi  ,'.•  rt  tv,  i|iü  ne  itorit  qu'ua  J  arrondi  et  ua  u  relächfe.  toiu  deax 
k  demi  artiooles.  Dans  VeiHei^nement  td^mentaire,  <>n  les  fera  panrr 
pour  des  ü  et  ii,  im  gliBsera  eatiuiT.«  desäüs,  et  l'il^ve  arriven  inoatmä- 
etoment  ^  leb  pro>i<mcer  i^orrectf  ttinnt.  Üau»  le  midi,  lo  aon  fw)  n'e«t  pai 
eacure  arriv^^  a  w  degrf*  de  d6v6lnppe[n(nt.  il  est  plus  u^ndn:  omni.  unifM 
de  truia  syllabes."  An  andrer  Stelle  ip.  ä22  f.>  heiflst  es:  ,Quand  ü  m 
w  ftgnrent  dann  une  ^yllabe  cn  cumbinaiaon  arec  une  ToyeUe  ijui  Im  «ttk, 
la  voix  ne  (ait  <)<i^  (irliäaer  hor  ces  s^ms  et  lear  fait  perdre  leur  c&ract^ 
de  voyeUi's:  il^  ue  soot  plu»  que  di-mi-oiDaifune»  »u  demi-vitjelles'  •»  «t 
w:  l'<'i,  Itoi,  ilifjrtca,  noa,  pwe,  ilhvr,  timwadJciir  (au  inuiii  d»  juin  .  il  ea 
Mt  de  niHinft  de  i  i=  J):  jtjr,  itjedrK  HJidrf:-'-  Wie  beim  Cnterhobt  ni 
verfahren  -let.  wird  n>ichnmlä  wiederholt  (p.  ä2B  Anm.  1):  ^Duu  l'eni^d^- 
nement  un  x\t^  iera  nucnn  cas  de  ce  pb^numene.  en  pronon^&nt  hi^  n. 
pu,  il  en  y  ajontant  enenitc  i  ou  u,  etc.,  U  -{-  t,  ni  4~  ^r  ptt  -\-  e  tn 
deux  syllabea.  et  enön  en  nne  seule  syllatje,  d'unc  aeule  Omission  de  tvo. 
ayant  bien  üiiin  de  mettre  l'accent  toniijue  anr  la  demiere.  l'iVTf 
n'arrivera  (juf  trop  facilemeot,  par  iostinct.  iQCMn&ciemmeni.  k  la  jusU 
prouonciatiou,  iinl,  da  teste,  n'eet  t|ue  naturelle.''     (.lauz  meine  Ainete. 

Diese  selben  ,sQna  bätards'  (([anbt   Kolin   anrh  in  den  KftUeo  «• 
kennen  zu  dtirfe».  wo  die  Vokale   i,   u,   ü  in   Iet£t«i-  Silbe   naeh   atartoi 
Nebenac^ent  auf  <ler  vorletzten  nur  gefl1lttt«rt  werden  {yal.  AtVr  XI'  233 1. 
,11  40  peut  que  V"t\  air  affairc  X  cv  mm  Ii  oä  t«  vi^jelle  linale  h  »e  d^ 
Tocali^te   par  an   d^placement   d'ac<i«nt  t<»nique:   fvrfü,   la  vpyelle  nitäXi 

Shii  eiactement  articuE^e.  fest  üuiiout  dans  c<'8  csa  de  d^bunaMsto 
'aeceni  anieri>&s  par  de«  ^motiona  quil  y  a  souvent  snbelitatian  de  ^<0^ 
tlous;  le«  lonctions  malaires  :4ub«titaent  trea  facilemeDt  Iw  labial»* 
(p.  323,  Anm.  1 1.  IlemerkeDswert  ist  ferner,  dasa  bnttfont,  euältr  <fi&d 
oritjä,  Ai<;>r  transkribiert  werden  ip.  3l7i.  womit  auch  in  Toykiei« 
ist:  poignard,  poignee  de  foains  =  pnHar,  pifHidw«  (p.  316).  SnABdl  ^ 
herrorxnlieben,  daas  Roliu  ausdrilcklicb  konalatiert  ip.  317i:  J  +  J  « 
fondent  on  an  «eul'.  ao  dnt>s  alHo  noiis  voyona  und  notu  royuMu  pH 
gleich  lanten  ivgl.  hUr  X*  139.  Anm.  I}. 

An  mehreren  Stellen  wird  darauf  hingewiesen,  dosa  das  FrauAÜMikt. 
abweichend  von  anderen  Sprachen,  die  Verwendung  der  sog.  (hU^ 
Konsfinant«n  (Ktdin  nennt  üie  Fficaiiv<S'exj>lo8\vts  :  l,  r,  m^  n,  A)  in  1^ 
kali:«cher  SilbeiifunktlMii  nii-bt  kennt,  sie  diirleD  nicht  im  Munde  ittrtcA' 
behalten,  ^umltrn  mlisBcn  lnsgela»iH-n  werdeu,  ,leur  Iraii  ctawcXitäti^ 
Stallt  i'exploäioQ  ti  Texceptiun  de  r)-  (p.  313i.  .l'es  song.  ä  mi-taiam- 
ne  peuvent  fnrujer  s^llabe,  oomme  dans  d'autrcs  langnes,  sun^^ut  «laT«: 
danfl  parltü  noua  navons  que  dem  syllaljes,  le  früttement  de  J  m  (oal 
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li  de  r  mal  artieulfe,  TexplosioB  de  I  coKocide  avee  celle  de  t  ou 
n'p&x  pas  txfecut*«  du  ii«ot"  (p.  316,  Anm.).  „Lfelfemerit  prinripal  wl 
rexplusiün ,  «-'est  ponrtjaoi  elles  ne  peavent  former  ^yllabe  .  .:  on  ne  dit 
pft»:  avfJtIper,  mais  avekalptr  du  ansfii  areki»pi-r"  (p.  828,  Anm.  3.)-  Vor 
der  Vorküramernn^  deg  aaelantenden  r  wird  an»drück!icli  K^iwarot:  „Ponr 
uriver  ä  bien  prunoncer  Icü  r  fmaux  on  ceux  placte  k  la  an  d'nne  syllabe, 
commenc^r  par  le?  r  ^oi^ia  d'aoe  voyelle,  c'eei-ä-dire  les  mettre  bq  liai&on  : 
If  prr^^tsi  cmw.  rart_rst  precieuj:,  et  ensiaite  le  pere  de  mon  umt  .  .  . 
Pmir  faciliter  anx  AlifmaiidH  \'r  tiiial  d'uoe  syllabe,  imas  inurcalaDb 
«oavent »  ;  au6rr^Mt<  =  öbfr(»)i$gtj  gowpermmte  =  ffutth-^tttät.''  (p.  317, 
Ann).  4). 

Was  ich  hier  XIII'  p.  WH  Über  ?  ^  iT  gcaajfi  habe,  wird  von 
Rohn  bestüügt:  .a  nasal  ri-mplace  f  dans  la  boucbe  de  bten  des  pcr- 
inne«:  metnii  dcvient  presque  mäinü'-. 

Zwi8(-ht-D  ]tarlai-je  und  jMrtais-je,  parlrrai-je  und  parlcraia-je  kon- 
statiert R')tin  einen  kleinen  Hnterscbifd:  „La  diff^rem-e  t\üH  y  a  entre 
parUi,  parLrc£,  paits^  d^fint  et  imjiarlait  interrofifalifs.  fntnr  et  i'unditionnel 
interrogatifK.  c'est  <|it'au  pattsfe  d^Äni  et  au  lutnr  Vi  n'e^t  pas  ana»  noTert 
qn'  aux  aolres  ttimps  ■  ip.  321).  Neben  je  «aiJ*  (=  Sae)  «ird  auch  je 
vaii  (=  ^rf)  regetmiissiy  mit  i-  transkribiert,  was  iloch  gewiss  nur  indi- 
viduell ist.  Ja.  es  beitii^t  itugar  (p.  ^^22  Anni.)  ,.Des  I>etitI^  mots  dun  tri» 
fr^nent  naage,  telB  que  je  sais,  je  raiti,  gm,  ijuiti  etc,  influencent  fort  les 
atttres;  on  commence  dfejfi  ä  pmnäncer  cr^  pnar  rrtti.-- 

..6  n'est  jamais  hnah  ant^sit^'jt  (j-ae  la  contMnnt  Anale  devant  laquelle 
U  ue  trottve  disparait.  il  deritnt  6 .  drröte  —  tUröV    (p.  321.) 

„o  seul  i>eut  ti^nrer  et  ne  peut  ägurer  <|u'  ä  la  thi  des  muta  (k 
qnelques  excepliimii  pr^ä).  ausnitöt  (ju'll  rentre  daii:i  le  cnrpti  du  mot,  il 
s'onvre:  }/eüjr  —  peitcent,  mix  —   refdent.'-     (p.   321) 

Von  den  beiden  M-i.auten  i^t  narh  Hidin's  Meinunj;  ä  ilem  rnt4>r- 
gang  geweiht  p.  821,  .^nm.  2):  Les  ä.  moin«  nombrenx ,  ^lubiasent 
linäuence  des  a  et  snnt  tondamn^s  k  tliaparaitre  &  la  longue:  ils  dimi* 
_Baent  de  y>ur  en  jonr;  saus  la  n^gation  pas  üs  unraient  d^^  disparo.''  (?) 

Über  unbetonte  Vokale :  Soos  Faction  de  t'analogie,  les  Toyelles 
partiiipent  tlu  carart^re  de  leurs  toniiiueii  corrcäpondanttii:  vuUä 
goide  le  p]u6  BÜr  dana  la  Hxation  de  Toavt-rrure  ou  de  In  femietare, 
■iasi  i|ae  de  la  <|uanütfe  dun  grand  nombre  d'atJineii: 

gai  ayant  /,  ffaietf.  anra  plutßt  e  qne  i\ 

f abrege  ^  i,  abr^er  .,  e     ,.    i; 

le  »iige  ^  k,  aUger  .,  „  e     .,    c; 

je  crie  „  i^  nous  creone     ..  „  e     „    >; 

je  propo«e      ..  6,  praposer  .,  ü     ■,    ö  {p.  322.) 

Zum  Schln&s  mag  muh  Rolinii  Bemerkung  tlber  den  WortaoMst 
eine  Stelle  linden:  ,.Le»  mots  isulfes  itanf  ceux  <]ui  repr^sentvni  dea  phrues 
el!ipti«|aes )  n'unt  pas  d'accenl  tonit|ue.  Quant  aux  groupes  de  nx^tä.  phu 
la  d.vllabe  e<jt  rappri>ch^  de  la  finale,  ^flnü  eile  se  pnmonoe  fd^rtemeut:  la 
aylläbe  tinale  e^t  la  plus  Aaillanie,  b.  jiniini«  <ine.  »iiob  Ii*  r-oup  dune 
teoCloD.  il  n'  y  alt  d6pla<*-emenT  daecent:  alors  nu  aura  »oin  d'^viter  les 
loea  d'acMOi.  <>n  n«  dira  pa-*  te  vert  pre,  maJs  bien  la  ivrte  prturie." 
327.) 

Albert  Harnisch,  DU  Verwertung  der  Phottettk  beim  TiOÄmcW 
(pp.  333 — 349)  mag  allen,  die  Anfangsunterricht  au  erteilen  haben,  an- 
gelegentlich  emi'fi'bleii  -lein.  Ich  freue  mich,  hier  in  allen  wfsentlicben 
Punkten  dieselben  Ansichten  wiederzufinden,  die  das  Ergebnis  meiner 
•igvueu  ErfahrtLDgtn  bind  und  die  ich  £Um  grossen  Teil  acbun  in  meineiu 
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(aurli  von  HarnUcb  mehrf&cli  cilierten)  AafüBtz  nher  ArtihUationtffmiMäA 
RUNgespniclum  hnt)i>.  Numfntlic-li  ptlicht«  idi  auch  dem  Inst,  wai  n.  8tt 
lll)er  (Ufl  viAWg  g'leiditiiA<)<iii!;4>  Betonen  aUer  Silbt-n  tfes&irt  Ut-  Ebapa 
finde  ich  fUr  meine  KehnndJang  der  gebandtnen  NasalvokaU*.  iiftBilir.h 
Etnbusse  der  Nusolitiu  ivgl.  hier  Xis  231.  Aiim.).  in  BanüaA 
Oesinnungsifcnnsfien  [p.  349  Aoni-^  Daeet^u  würde  ich  dae  sam 
von  ihm  IraoBkribifite  Lvsestück,  mit  dum  <ler  rnt^rrirht  büginpen 
in  viel  kleiner«  T»k^>  serlef^en,  niimtich  8i>:  ^Jon*nn,  hacr  äbuttu- 

hmötra  asip*ö  IHamiscb'a  Mptö   ist  wcihl    nui'    Drntttfchlcr].     möt^% 

«»graienernl,    tÖfmklie  kattf-fö  treMi,    ine  nsUdariimr  li-ataptar  plüdiiiflit 
(Harnisch  bat  ni&ler  kößii/i}  äsamräfHit  k'innmrftäi. 

ÄrunsT  Lanok 


Bey er^  Franx  und  Pusy,  Pagl,   El(mmtarf}udi  den  gttprocSenew  fVam- 
zösisch,    Cöthen,  Otto  Sotrabw.  1883.    XIV.  218  S.     «•.    Pt«U 

2,50  Mark. 
Beyer.  Franz,  Krgän^ungshfft  ru  liqfer - Po/ttr;/ ,   Elrm^Hlntb^AcJ*  ^^J^ 
»jiroditnen   Französtucfi.     Ci^thtn.    Oit«>  .Schulze.    ISIW.     VuL 
104  S.    8».    Prcid  1,00  M. 

Nft<!h   dum  Vorliilrii-   von   :^wiet's    ElannUariiurh   de.* 
Englitch  haben  zwei  Fh<^int-dker,  der  Franzose  Paul  P«s»y  und  der 
Franz  Beyer  .;uher  dessen  Francömscfif  Phoneffk  für  Lfhrer  u.  St\ 
8.  diese  Zi'itschrit'ti,  w  anternommen,  ein  ^lemntiarhuclt  df«  grrpri 
Fnuuösvich  auf  Inutlicher  Grundloee  zn  »chrviUm,  welclie*.   fbei 
Sweel'ji  Werke,   Textf   (aber   nur   in   Laatachrift).   eioe   lirunmai 
Cragang9S[i räche    nnd    lin   (ilosjtar   t-nthiilt.      Im    dcnjf^ni^cn,    weli 
Lesen  einer  Laut.<.(:ltrifT.  norh  nirhl  gotthr  sind,  das  ritudiuiu  d>"s  RIeni 

bnrhea  ta  «r leichtern,   hat  Beyer  zu  demselben  ein  Ergätizan^ßk^  

zngefiigt.  welches  ilus  zwei  Teilen  besteht:  der  1  Theil  idebt*  die  ttt» 
de«  Elementarbui'lieH  in  ir^wribnliiüier  Orthographie,  der  2.  Teil  eatMtt 
einen  Kummentar  zu  dienten  Terten.  und  zwar  mit  Bezu^nhme  auf  4a« 
Eleiiientnrbuch. 

Die  Le^esliU-ke.  weU-he  meistena  dem  Maiire  phonriu[Uv  entnoBB*) 
lind,  bestellen  aus  ProsutUoken  und  einer  Reibe  tdh  Gediditcn,  oad  «M 
sowohl  inhaltlich  al»  aa<-h  t\>rmolI  danhaos  elementar  Kebalten.  P» 
Au.swahl  igt  eine  sehr  •rliUklirhe.  ila  die  .Stücke  sämtlirh  ihrem  Inhalte 
nach  rieht  interessant  und  stüistiacb  ganz  einfach  sind.  dal«t  jiiloek 
einen  reichen  Schatz  von  idiomatiscbeD  Ansdrüeken  und  Wendungen  est' 
halten,  wie  %w  eben  gerade  in  der  ge!<|iro<  henen  äprache  de*  alkAj- 
lieben  [.<  bens  vorkommen.  Die  prosaischen  Stücke  b«d^Iitfn  licb  «if 
Oei^enstifnde  dea  (fewOlinlirhdn  l-eliens  iz.  B.  Im  cUi»^e  Nö.  1.  Im 
potnig  cafiinaux  No.  2.  itfa  duunhrt  No.  H,  l.ti>  fieurM  No.  4  etc.] 
sie  enthalten  Fabeln  (U  co./  et  U  renurd  No.  18\  kleine  Er 
iJ.o\uKe  et  mn  Laptn  Nu.  i:-I.  Le  tmiugeur  d^homme.s  No.  15,  Le 
Ni>.  20  etv),  Mitrchen  (Leu  rhnnteurg  de  Boumoi*  So.  351.  «-  _ 
reizende»  LescBttick.  welches  mil  unserem  deutschen  Mürchen  Die  Brmm 
."^tadtmwdkanten  identisch  ist.  und  endlich  biblische  ;?toffe  CVh 
t^odtgu€  N...  22  nach  Ev.  Lucai  Cap.  1&,  ./wu»  et  Vaceuglt  No.  »  , 
KV.  Johannei  Cap.  y).  Die  Gedichte  enthalten  ein  RäuoI  (No  SO) 
Anzahl  von  K  inderreitpen  (VÜnftint  ffüie  No.  26,  /^  Jour»  No  f*** 
Ifmame  dH  pare^cur  Mo.  28,  Lfti  Ktntrs  No.  32  et«-.),  sowie  ein« 
von  anderen  kleinen  Geiliditen  yAune  de  Bretagne  No.  M.  L»  i 
d^Ativergne  No.  36.   NotTr  änt  No.  41.   L'Arbre  de  SoH  No.  36.   DMhi 
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daftUcben  Melodie  ,0  Tannenh&uni,' o  Tannenbaum'  zu  sitigtn,  L'Siron- 
iMle  No.  38  etc.) 

Nur  wenige  Drncki'ehler  sind  zn  verl)«M«ni:  S.  36,  Z.  24;  To 
r«  TU.  —  S.  54,  Z.  9:  hrilleot  sUlt  brille.  S.  88,  Z.  21:  16)  statt  16). 
S.  99.  Z.  14:  14.1R  sutt  l.S.lö. 

Die  iin  Kommentar  ang^cwan^te  Laatschrift,  welch<'  mit  der  des 
EK-B.  unü  rleii  Maitrr  phonrtique  Ubereinatinimt,  ist  einfach  an<l  klar. 
Ek  (scheint  mir  auch  volikuiiimen  aosreichend  txk  »M'in,  bei  den  Vokalen 
nur  zwei  a  {a  lA-btu.  a  Ul-bits).  zwei  r  (f  chrm,  e  hi)  und  zwei  Ö 
{tt  srwl,  0  fetO  zn  unter^cheirlen.  Daza  kommen  dann  u  (loup),  o  (cboM), 
*  (coq),  I  (ftnO,  y  (»nel,  a  Ifijon)  und  die  4  Nasale  5  flon),  ä  (tant)»  / 
(fin),  <r  (un),  aUo  im  ganzen  16  Vokale.  Die  Längp  wird  durch:  be* 
xeicboet  (fcc.r  ^ctpur.  z:a)?t  =jamau;>,  die  Tonstärke-  (der  ezpirat<»ri«che 
Accenti  dnrt'li  (')  {mf:'s3  ^  maison),  die  Tonbühe  (der  rlietorische  Accent) 
bleibt  in  der  Lantsohrift  unbezeichnei,  doch  wird  gelegentlich  im  Kom> 
mestar  ant'  denäelben  aufmerksam  gemacht  (23,13  S.  87,  fiO,6  8.  96), 

Der  Verfasser  weint  mit  Recht  bfter  auf  die  hfttifige  Ver- 
tcbieboae  des  WortaccenteH  von  der  let:tten  t/mend(;n  Silbe  auf  die 
vorletzte  oder  gar  drittletzte  Silbe  bin,  und  zwar  tritt  ilie»elbf  uin,  wenn 
das  betreffende  Wort,  hervorgehoben  wi-rden  at>ll.  Vgl.  die  BlnuK-nnamen 
'pm:kr»t  (p&qiierette),  'tnargrit  (marguerite),  'kuku  (coucouj,  'pruiivt:r 
(primeTere),  Kümmentar  za  6,6 — 8,  ferner  'diumä,  *bji:  dus^ttu)  (douce- 
ment,  bien  douoeuient)  11,1»,  'ttyrtu  (äortout)  13,5,  '»yptrb  (auperbe)  42,35, 
und  mit  schwebender  Betonung,  d.  h.  mit  gleicher  Tonritürke  anf  l)eiden 
Süben:  'pte.-ri.r  (|ilaittir)  17, LS.  Zu  43,16  ist  die  Betonung  a'la:Uit  an- 
gtgvben,  mit  der  Bemerkung:  „In  Deutschland  pflngt  man  aka'hlä.t  za 
syncben."  Die  letztere  Betonung  ist  doch  aber,  so  scheint  mir,  die 
Bonnale,  und  dem  subjektiven  Relieben  bleibt  us  anheimgestellc  (wie  auch 
in  den  übrigen  Fällen),  eine  Zurück  versetz  nng  des  Acccntes  eintreten  zu 
huon,  je  nachdem  das  betreffende  Wort  mehr  oder  minder  stark  betont 
werden  soll. 

Der  Kommentar  ixi  femer  reich. an  sachlichen  Erlüuterungeu 
lUer  Art,  namontlich  an  deutschen  ['bersetzungen  etiras  schwierigerer 
St«IleB  des  ft-anzliaischen  Textes.  Zu  denselben  möchte  ich  weiter  nichts 
bemerken,  als  dass  der  Ausdruck  ,dcr  arme,  bresthafte  Esel'  (70,2) 
etwas  ongewnhnlicb  klingt;  , kränklich''  ansutt  , bresthaft*  wäre  wohl 
Torznxiehtrn. 

Femer  will  Ich  auf  die  FUlle  grammatischer  Bemerkungen 
aufmerkaam  maiben,  welche  sich  hau|it>iK<-hlich  auf  Anglt'ichnng  und 
Rindung  beziehen;  namentlich  der  Angleichung  wird  nur  in  wenigen 
frmiuBii.<iischen  Grammatiken  Krwähnung  gethan.  Dieselbe  bomht  auf  einem 
AaaJBulalionsgeäCU  (Kühn  u.  Ohlert  in  mrer  firanzbsischon  Scbulgrammatik 
^HBFfl«  es  .IdtntvermittlungsgtMts"),  nach  welchem  au^UutencUr  ütimm- 
loter  Konsonant  vor  folgendem  anlautenden  stimmhaften  Konsonanten  selbst 
itiBmhaft  wird,  und  umgekehrt  auslauteiider  stimmhafter  Rutisuuaiit  vor 
mgendem  anlautenrlen  Riiiiimlo.<ien  Konsonanten  <<t.immlt'A,  mler  kurzer: 
der  Kndkoii.sonant  Gincü  Wortes  wird  ilem  anlantendon  eines  unmitt«lbar 
folgenden  Wortes  angeglichen.  (Vgl.  El.-B.,  ürunmatik  §  47).  Z.  B.: 
pypif  d9Vu  (pqpitre  devaiit)  wird  zu  pypid  (1,4),  gräf  vor  p  (8,21),  vetd 
Tor  r,  fltAtt  Mt  (^,lli),  s^rd  statt  surt  vor  d  (10,2),  und  so  an  vielan 
anderen  iJtcllen.  Über  die  Bindung  Iwnerkt  VnrfuMr  la  lü.Vt  (S.  81). 
doM  ,in  freier,  auch  gebildeter,  fransQsiacber  Bede  bctrftcbtUch  weniger 
g«bnnden  wird,  ^h  in  unserem  Scfaulfranzf>sich.  Die  hftoflgen  Bindungen 
■uchen  aof  da»  Oht  des  Franzosen  den  Eindrock  des  Pedantisclien,  Oe- 
2uaiir.  r.  frz.  Spr  v.  LIti.  XV>,  9 


130 


Jtiferate  und  Re^ensiim^n.    J.  Block. 


Wi)dW 

M 

[  fIP 


sdinnbten,  Steifen.'  Verfasser  ^'erweist  dabei  auf  §  H2  fg.  der  Oramaatik 
des  Et-B.  8etli»tT(!r!4täiidlich  utt  gegen  dies«  Beinerknnir  nicht  du  ne- 
nnet« einiEnwendeD,  und  namentlich  an  der  angeftlhrt>>n  äu-lle,  wn  uf 
einem  Jahrmarkt  ein  Ausschreier  vor  seiner  Bude  ausru^:  x-et-tr  ya  mt 
s-t  'pa\if  'ja  ic'est  UD  Chat,  mais  c'est  pas  un  chat'.  ist  die^  Art  4tt 
Lesens  gewiss  berechtigt;  ebonao  No.  17,  wo  der  [>unimkopl  sa^pt :  'vfc-t 
n-f  'pa  1  äjb.T-ari.-'re?  (est-ce  »lu'il  n'est  pas I  encore  arriv^?  S.  33.12;'.  un-i 
SM  an  vielen  anderen  -Stellen  des  Buches,  wo  die  ttprache  nju^büdrter 
Leute  niedcrg'^^ebcn  werden  aoll.  Dagegen  dcfaeint  es  mir  ^nz  ongt- 
wtfhnli^li,  tt  fiitit  \  allrr  au  »ord  (\2,T)  und  ajtrh]  atsoir  du  ceto  (Ä4.!T| 
ohne  Bindung  zu  sprechen,  am  allt:rwenig.<it«n  an  der  letzteren  Stell«,  die 
in  der  biblischen  Erzählung  von  Jesus  und  dem  Htinden  steht.  Deagl 
A^^\avoir  dit  leia  (34,17).  Andere  Stellen,  an  welchen  ich  dorchui 
keinen  4trand  Hir  da-i  trnterlassen  der  Bindung  !>ebe,  sind:  Jtan  arait\ 
itppns  {12,\0),  und:  Jl  faisaii  \  apporter  tout  /'vr  v 40,22).  Ich  iDOine,  diia 
liier  die  Bindun^c,  auch  in  der  gewühuticben  l'Dterbaltuiig.  natörbcbfr  IB 
als  da^  Fehlen  deroelben. 

Eine  b<^sondcre  Berück siicbtiiirang  lA&st  Verfasser  dem  au^en.  t  o  n  lo  910 
(oder  stummen)  e  (3  »zu  teil  werden.  Er  verweist  auf  §  39  des  El-B.,  wodie 
Kegel  lautet:  .Der  fraiiziiüiHdien  S|)rache  widerstrebt  in  der  Re^t  di« 
miltelharc  Aiifeinnnd«rful^  dreirr  Konttonanten.  dieselbe  ist.  nnr  auf 
wenn  der  *rste  oder  der  letzte  der  (jmppe  r,  /,  ir  (voixi,  tj  ilui),  /  (rai 
ist.  iKt  diese«;  nicht  der  Fall,  so  wird,  wt^nn  nicbt  immer,  so  doch 
wohnlich,  der  Neutral-  oder  Vcrmiitlungs vokal  j  cin^ei^cbolieo,  nnd  ! 
meist  am  Ende  eines  Wortes.  .  .  .  Dies  int  namcntbcb  der  Fftll  bei  dei 
VViirtem  auf  -W,  -br  u.  s.  w..  wenn  aus  irgend  einem  '-tmnde  der  End- 
konsonant vor  anlautendem  Konsonanten  nicht  verÄtnmmt.'  AU  Bdspiett 
werden  angeführt:  le  pcepL»  ttä.u  (\i  peuple  frangais).  dine  fttabb  i^.\ 
(diner  ä  tablr  d'hütel,  Verfasser  hat  liier,  meines  Winsens  zum  ent« 
Haie  in  einer  E  leinen  t  Argrain  mar  ik.  vfrsncht,  eine  bestimmte  Regel  ftr 
die  Aussprache  des  tonlosen  o  Auf/n.<<t«llnn.  and  er  hat  sieb  zugleich  be- 
müht, diese  Kegel  müglicbst  knapp  und  einfacb  zu  formuliren.  ÜaM  man 
es  öfter  vermeidet,  namenttieh  in  korrekter  Aussprache,  drei  aufeinander 
folgende  Konsonant^eii  zu  sprechen,  ist  gewira  vollkommen  rit-htig,  onr 
scheint  mir  in  obiger  ttcgel  die  Kinschrünkung  nicht  stichhaltig,  dus  da« 
tonloat?  r  nirhi  gesprochen  zu  wcrltn  brauche,  wenn  der  erste  oder  itof 
letzte  Konsonant  der  Wruppc  einer  der  oben  genannten  ist,  it«u 
Verfasser  will  z.  B.  tonloses  f  gesprochen  haben  in  dm  Aasdrückea: 
/arl^^arz  (Charles  douze),  porta-kle  (porte-clef).  kurlwrwa  (Coarbewi») 
{Kl -B.  S.  97,  Anm.),  .iii«-i.bl  blft  der  erste  Konsonant  der  On^ 
jedesmal  r,  und  im  dritten  Beispiel  der  letzte  auch  noch  ^r•  (:=^oilut 
Da  ja  die  Aussprache  des  tonlosen  e,  ebenso  wie  die  oben  hespriKheftt 
Accentvtarscbiehung.  im  gegebenen  Falle  (d.  b.  wenn  drei  Konsnoantta 
BUsammenstoRpen)  zipmii'b  subjektiver  Natur  ist  und  namentltrli  aadlk 
vom  Tempo  der  Kede  abbängt,  so  glaube  ich,  das>  e>  nbiTfitbuig  i^i,  W- 
stimmte  Konsonanten  als  Ausnahmen  aufzustellen.  Niu-h  den  von  adr 
angestellten  rntersnchungen  kommt  e:!  dabt'i  ne^ntl-cb  auf  den  Charaktv 
desjenigen  Konsonontt-n  an.  welcher  dem  tonlosen  c  (im  WortuulMt) 
vorangeht,  und  welche  Konsonanten  in  die^tem  Falle  gans  besoikdtf^ 
daa  Lautwtrden  des  tonlosen  r  zu  begünstigen  scheinen,  habe  irb  ti 
einer  Ahhandinng  ttber  die  Aussprache  der  Schauspieler  des  ThMtit- 
Fran^ais  und  dei  <>l€on  zu  Paris  (diese  Zeitschrift  XIV.  S.  268)  avanflIhNt 
versucht,  auf  die  ich  hier  hinzuweisen  mir  erlaube.  Handelt  es  liefa  d«K 
auch  nm  dio  Sprache  der  BOhnt-  so  werden  doch  wobi  dieselben  Oi 
nnr  in  beschrünkterer  Anwendung,    auch   für   die  Sprache   d-s 
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li«b«iis  ?elt«-n  müSMn.  Hegen  di«  ätelteo,  an  welchen  Verfasser  du  toa- 
luse  «  gesprochen  haben  will,  ht  nichiü  einzuwenden,  nnr  meine  ich.  daaa 
man  die^e  AufiNj>raobe  daHelb»t  nirhi  ali^  strikte  Hegel  aufsi«llen,  dondern 
BDr  bemerken  darf,  da;«s  die  An.<4spracbe  des  ronioHen  e  an  diesen  Stellen 
mSgUcfa  lud  unter  l'mütltndon  ein pfehleDS wert  ist.  \'gl.  5,13:  'p.^rtp  'plfm 
Iport^phune)  [obwohl  aurh  hier  der  erste  Koniünant  der  Qmppe  r  und 
der  letxte  Mrt!]  9,18:  va'g ;  t-i/duw t' f< : r.  oder:  va'gj  d> /nwt'lfrr  (nach 
Anm.  a)   [vta^on  de  cb«Diln  de  fer).   10.2:   m>i»  (monire). 

18.16:  krk'/o:z  oder  kflka'/o:z,  aUicbt  aber  oiiMr  scbutmäasi^«« 
(and  niifHbrftnebliches)  k»lk'/D:z.'* 

30.10:  '.^le  (geler),  .,nicht  etwa  vie  oder  gar  st\e,  wie  man  bei 
UBs  nicht  selten  au8#pre<-ben  b^rt.** 

S5.Ä3:  rfi>prkt'  (respecte). 

48,12:  ar/3Tf:k  larch^eque),  14:  riak»  (ri*que). 

58,13,  i:-l:  prir  (patite),  ^narürlicbe  Sprechireise,  p»tit  poetiacha 
Form,  zum  Singen  eingerichtet*. 

64,10:  läidnmii  {teudrementl. 
'Wenn  Verfasser  13,17:  ref*.t»  de'.>:r  (rest«  debors)  mit  »  spriobt 
so  liegt  hier  der  Gnind  doch  darin,  dast"  dos  erste  Wort  mit  t  aa<ilaatet, 
wfthrend  das  xweiie  mit  d  anlautet;  e»  treffen  also  rwei  Dentale,  zwei 
boiniirgane  KunsoiiADK^n,  ^.ni^atnmen.  die  dur<'li  ■*  in  d^r  .^uüsprache  unter- 
»chieden  werden,  und  hierbei  mxus  ich  noch  einmal  auf  die  «iben  /.itierte 
Bc^l  Über  daH  tonlose  r  zurückkämmen,  da  ich  in  denselben  jede  Be- 
nwrkvng  (Iher  diesen  sm  hauflg  vorkommenden  Grund  (Ur  geiiprochenes 
t<ni}o»es  r  vt^rmisne:  e^  wäre  wohl  rrnch  hinzuzuRl^en,  da»:«  dajäselbe  häufig 
zwischen  zwei  boiuor(fanen  Konsonanten  (liq  +  l"!-  ''pirans*  4-  spirnns,  Ver- 
•chlosstaut  -f  Ver^chluHttlaut)  (•'•-^prochcn  winl. 

Der  Kommentar  enthüU  auch  zaitlreiclie  Winke  för  die  Aus- 
»prache  einzelner  Wörter,  zn  denen  ich  mir  einige  Bemerkungen 
erlauben  möchte. 

Wenn  zu  10,16  die  ,ccht  kcillotiuiale'  Auüspraobe  xt-animal  (cet 
animan  an^regeben  wird,  so  mag  dieselbe  an  dieser  Stelle  im  Munde  des 
ong^bildcttn  Auarufer^  Berechtigung  haben;  ehen^u  wenn  der  <<ascogner 
p'tt.'tr  (pent-fctre}  (27,2:^1  oder  d^-r  Esel  Bapti»te:  je  in'en  ras  (4.*i,15)  sagt. 
Mit  ßerht  bemerkt  Verfasser  zn  72,8:  ,vi-*  (Jawuirs).  ^nicbt  :9J:.  wie 
man  in  Ucutschland  an  »zusprechen  »liegt'',  und  zu  2U,17:  .mat30  oder 
nus^»  (mon=tieur).  nicht  aber  mj«jo,  wio  bei  ans  gewöhnlich  ausgesprochen.* 
(terade  das  letztere  Wort  «in!  in  deutschen  Schalen  Iwaunder*  hiiuilg 
falsch  gelehrt:  in  Paris  besinne  ich  mich,  im  vorigen  Jahre  die  Au'«.-4|tracbe 
mit  ■>  einmal  in  einem  komischen  Couplet  geh^irt  /.u  haben,  welches  eine 
Cban«onelt4-n»ilDgerin  in  der  „Scala",  dem  bekannten  rAß--cunccrt  auf  dem 
bi^nlevard  de  Strasbourg,  zum  Besten  galt  ({0,2:  „n.-n  1)  Eütd,  2)  Anna. 
Bakanntlich  wird  hei  nn»  Nr.  2  rm  gesprochen  "  Die  letztere,  vom  Ver- 
bsaer  fOr  falsch  erkUne  Aajspraclie  mit  kurzem  a,  giebt  Suchi^  in  seinem 
WiVrlerbucb  an;  doch  existiert  in  der  Tbat  wohl  kaum  ein  Unterschied 
m  di*r  AuhHprache  der  lieiden  Würtcr.  72,13.  „flirt-'.Vc,  hei  uns  pflegt  man 
^  .'A>  auKzuaprechen."  in  dem  Gedicht  V HirotuteUe  (tiö,20'i  soll  gelesen 
werden:  di  'da.-il-  Atait  da  (dis  donc).  E^  Ut  ja  möglich,  daax  Herr  Pasay, 
wie  viele  andere  Franzo.<ienr  daik  spricht,  aber  e.-(  ist  nicht  einzusehen, 
dasä  di  hier  nicht  ebenso  gut  Geltung  haben  kann.  —  Für  unzulAsitig  in 
dem  vorliegenden  Buche  halte  ich  die  Aussprache,  wie  aie  vnn  folgenden 
WUrtern  bezeichnet,  ist:  3,4:  (vplikc  (e:rpliquer).  18,16:  hi  i  (ä'il',  1^.21 
t:af#  (tont  a  tait).  22.2  pai'ri  iNaroe  der  Stadt  Paris).  „Die  in  DeuiiichtaDd 
gebfkachliche  Aussprache  dürft«;  pa'ri  \».\m*  kurz)  sein."    :^,22:  Quand  il 

9» 


132 


Heferate  mtti  üesmsiunen,     A.  RambeaH. 


a  eu  tout  <t6pons^.    36,8:  jusqu'ii  ce  qa'ils  ont  eu  faxt  Teair  Im  puviili.  | 
4H,K:  dftz-fpf  |de>4  ieaf<i)      74,10:  >«yic  t>'frr:r  ii-.eltii  de  ün)  fr«re). 

K&  ist  zwar  immer   ein    kühnen  ['ntert'an^n,   wenn    ein  Deaincte  ' 
einem  Aoaländer    in   «einer  AusBiirache  Mitngol  nachweisen  will ,   aber  tn 
diesen  FttUen  glaube  ich  ilennuch.  gestützt  auf  bestimuite  Zeo^i''^,  die  J 
iob  £11  diesem  Behufe  mir  von  Fnnsotfen  verschaiTfc  habe,  mit  Be.^üiainiiu-u 
behaupten  zu  kunnen.  d&M  die  oben  anjirefflhrt«  Aussprache  <3.l    Ti.lu} 
nicht  diejenige    „des   von  gebildeten  Naüonalvn   in   natürlicher  Reilt| 
wirklich  gesprochenen   Frann^siscb"   ist,   wie   «je  Paisy   an«!   Beyer  •loch  , 
ia  ihrem  Bmhe  darstellten  wollen.     (Vgl.  das  Vorwort  iawEi.-B.  S.  Uli 

DieiK  Aussprache  i^t  kaum  noch  aU  holloquial  zu  bes^irliocB, 
sondern  sie  streift  schon  an  Uns  Vulgäre,  kann  also  meiner  Mciaon; 
nach  in  diesen  Texten  nicht  aujfewandt  werden,  abgesehen  von  den  ror- 
bin  angellihrten  Stellen,  wo  äie  die  Sprechwei;!«  r>in  Porbonen  geringcR 
Standes  illottirierfD  und  eine  koini^-he  Wirkimg  hervorbringen  tk>l1. 

Zum  .Sclilus?  seien  mir  noch  einige  Wnrte  üli-r  die  ReoatautiKdo 
Bttrhe.^  gestattet.   Dasselbe  int  zunücbit  ftlr  Studierende  and  jfiagere, 
Lehrer  bestimmt  (Vorrede  zum  El.-ß.  S.  VII),   und  diese   werden   dtn  J 
auch   mancherlei    aua    demselben    lernen    kßuncn.      Wer    einmal  Sw«ec*iJ 
Elcmentarbtuli  sorgfältig  ntiidiert  hat,  namentlich  die  TeiUt  in  IjauL 
wird  si<herli<'h  ilen  ungemein  grossen  Nutzen  einer  solchen  Arbeit 
Vervollkotiiuinting  seiner  eigenen  Au<)üprache  empfunden  haben  und 
da!4  Krächeinen  tine^   »olchen  Iranzöiiiacben  Klementarbucliea  nüt  Fronis ] 
begrUmcn;  Beyer'»  Krgäuzangahol't  zu  demaelben  trftgt   nicht  weaff  daa 
bei,  dieses  Studium  zn  erk-ichtL'm  und  zu  vertiefen,    Nor  meine  iok,  Mm 
der  Kommentar  •lies'.'s  Ergniizungshoftes  mitunter  Dinge  enthält,  mjneat- 
licli  liberäetzungshilfen  (z.  B.  63,10-    15,  (>f).y,  U  etc. )»  die  wohl  einem  A»- 
filnger  Schwierigkeiten   bereiten   könnten,  aber  nimmer   einen  Stnde&t« 
oder  Lehrer  des  FranziVsierhen.    Ich  glaube,  dass  es  nicht  sohaden  bhUM> 
wenn  der  Kommentar  in  dii^ser  Hinsicht  etwas  beschnitten  wttrde. 

Pajisy  und  Bcyrr  glaiikn  ferner  (Vorrede  des  Et-B.  S.  VIIl— DOt 
Aas»  ihr  Buch  sich  auch  itir  OnterrichtKzw^cke  in  den  äcfanlei  nr- 
werten  läS9t,  sei  es,  daes  i\n  Lehrer  >lon  Schülern  die  traiukTihi«r«n 
Texte  des  ICi-B.  oder  diejenigen  in  gew<>bnUoher  Orthographie  dw  £r 
gätuvmgfhiften  in  die  Hand  giebt.  Hier  kann  iob  die  Ansicht  der  Vff- 
Tuser  nicht  teilen.  Ganz  ubgeHeben  davon,  dass  nach  den  neuen  Leb^ 
plKnen  die  Benutzttng  einer  T.auUchrift.  in  der  Schule  ilbcrbaupt  rerboua 
ist,  bin  ich  per^nnlii-h  der  Meinung.  ila.sA  (ranskriliieni  Texte  wohl  m 
Selbststudium  de»  Studenten  oder  I.ohrers  der  neut-reu  Sprachen  Mir 
Bweckdit^nti^b  sind,  namentlich  wenn  dcmselljen  tin  längerer  Aufenthalt 
im  Auslände  nicht  vergOnut  ist,  das^  sie  aber  nicht  llir  den  KUsienust«* 
riebt  zu  cm[ifeblen  sind.  Ich  kann  nicht  umhin  zn  glauben,  daaa  dadnrck 
in  den  Ki-pfen  di-r  ÖrhUler.  nelclie  nachher  doch  einmal  die  gew<ihnlicl» 
Orthogruphie  kt^nnen  lernen  müssen,  eine  Verwirrung  und  xugK>i<-b  imA 
eint-  gros^^c  Vorzligerung  des  Unterricht.«  hervorgemfen  wird;  ich  nKinr, 
die  Haupi.sat-.he  isL  dass  der  Lehrer  «clbst  eine  gute  Auaspraebc  bcsitv 
und  durch  hüufigeH  Vor»precLen  und  Vorlesen  die  Schttler  gewöhnt,  die 
fVemden  Laute  richtig  niictizuabmen.  Auch  ans  einem  andern  Grande 
noch  mochte  ich  die  transkribierten  Texte  des  El.-B.  Aiifttngern  nickt 
empfehlen,  ila  die  hantigen  kollotiuialen  Formen  und  ZtisiimmenaidianKta. 
welche  da»  El.-B.  bietet  und  welche  nach  meiner  Meinung,  wie  ich  ob« 
aUKufUliren  versucht  habe,  mitunter  «ogar  unter  dem  Niveau  der  ge- 
bildeten Umgangssprache  stehen,  einem  jungen  Anfänger  nicht  T»nt- 
fUbren  ^ind;  tUe&er  muss  die  fremde  Spracbe  er^t  vorwiegend  .the(»fltiich* 
erlernen,  wenn  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bedienen  darf;  die  koUoqnialM 


Bteymtmn  m.  3fäBer.  Frcmz.  IJlemeiifartmch  etc. 


133 


PüTiDen  finden  sicli  dann  später  «t^hon  von  -^elbüt,  wenn  er  id  die  Lage 
komiDt,  die  Spr&cha  im  Annlainle  praküucli  zu  gi;i)rancben. 

Wohl  aber  taa^en  stell  die  Texte  den  Enjatuunjfshefte«  in  der  Schale 
in  der  Weiae  renrerten,  dasa  der  LeLrer  dieselben  gelegentlich  den  Diktier- 
oder  Sprechübungen  za  (jruude  le^t,  nameDtlich  wenn  Klinliolie  StUcke  in 
dem  eingenilirten  Leaebueb«  Euaiigtln  »uJUeB. 

Elbing.  Dh.  J.  Block. 


I. 

L  JEfemtaM'ii  Bre^mann  und  Mertn ann  JlaMcr :  a )  Fran- 
zösisches Klenif  ntarbuch.  Vierte  verlietj^ert^^'  und  be- 
deut«nd  i^^ekilrzie  AutluKv  den  Kleinentar  -  Übanff-Bbuches  and 
dtT  BleiijcntaT  -  Grammuük.  Ausgabe  B.  VI ,  1 19  S.  8".  — 
l»)  Frun/Üsisches  Übangafaacb.  Erster  Teil:  Zur  Ein- 
ttbang  der  Laut-,  Biachstaben-  und  WorcJelire.  u)  Aufgabe  A. 
2.  AaflaKe.  VI,  205  S.  S^  ß)  Ausgabe  B  (enthalt  zagteiub 
die  GTaminatik  I).  2.  AuflaKB.  Vllf,  273  S.  8".  —  c)  Fran- 
z0s)8clie!i  Ühungsbuch  für  Gymnasien.  Erster  Teil. 
X,  239  S.  8^.  MOnrlien  und  Leipzig.  K.  Oldenbourg.  a,  b  IK91; 
c  1H92.     Preis;  a  M.   1,80;  b  «  M.  2,20;  b^  M.  3,20;  c  M.  2.60. 

8.  Mermftnn  Hre^nann:  a)  FranziisiHcfae  Grammatik  fllr  den 
Schulgebraucb.  Erster  Teil:  Laut-,  Bochstabeti-  und  Wurt- 
lelire.  2.  AuflaRe.  Xn.  98  S.  8".  —  b)  Ergänzungen  zum 
franzOsiäoheii  Unterrichte  an  Uyinniuieu  uiit  bu^ondirer 
Kerückiiichtigiing  de»  Latein.  Anhang  r.w  tteu  in  Gymnasien 
verwendeten  frarizi^riiscticn Grauiuiaiikvii.  VI,  2^ ä.  8°.  Uüniben 
und  Leipzig.    R.  Oldenbonrg.   a)  1890;  b)  1892.   Preis:  a  M.  1,00. 

3,  Erwut  Kegel:  Eiserner  Bestand.  Das  Notwendigste  ans 
dtr  tranziSsischen  Syntax,  in  Beispielen,  ndmencliib  Ar 
uülitÄrisclie  Vurbereitungs- Anstalten.  34  S.  kl.  8*^.  Halle  a.  ä. 
E.  Karrae.    1892.     Preis:  M.  0,Ö0. 

u. 

L  Jlfosrfn«iV*r/*<er.'  Petit  Dictionnaire  Classiqtte  fnutfat* •  all^ 
munJ  et  aUemand-fran^ifi  par  PAbb^  Mtnin*  Corrigt  et 
mridii  tVun  ijrand  Humbre  de  muts  nouveaux  par  A.^  I^esehdcrm 
Qttatrieme  fdition  rrftmdue.  rt  cotutiärrabtemeHt  auffmr-nUe  par 
Euff^ne  PeJiteltier.  Tome  Premier.  Fran^uiti-jUUinand.  XII, 
594.  IV  S.  8*  —  Fraozöaiath  -  deutscbfs  und  deutsch -fran- 
s5fliflches  kleines  klassittrhes  Würterbnch  zum  Subui-  und  Privat- 
unterricht. Neu  bearbeitet  und  vervolUtämligt  von  A.  PeMhler. 
Vierte  Aallage.  L^uigearbiitel  und  bedeutend  vermehrt  vuo 
Enfcene  PeKkier,  L.  (jaille  und  A.  Be«!»ou.  Zweiter  Teil. 
Lieui'^ch-FranBösiseh.  984  8.  8".  Stuttgart,  J.  G.  Oott«,  Nach- 
futger.    1891. 

2.  O»  von  Muyden  und  E,  B,  tMitg.  Dictionnaire  de  poche  et  de 
royagi:  fran^is'aüemaHd  et  aiiemaiui'frat^tiis.  Wörterbuch 
drr  l'ranzOsiicben  und  deuLstiben  L'iugangtisp räche 
enthaltend  auch  I.  die  gebrauch  liebsten  technischen,  milittiri  sehen 
und  Uandelaatudriicke,  2.  die  Eigiiinami-n.  deren  Hchreibang  in 
beiden  Sprachen  abweicht,  A.  die  gi^naue  Angabe  der  ÄuaitpnKiu), 
4.   iJektiuatioDü-   und   KoitjugatiomiUbeUen ,  »uwie  die  Angftb« 
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der  haopuäcbUcben  grantnatUuüiKben  Scbnieri^lniu» ,  5  flkr 
die  Bedttrfeiitiie  des  Reitevertehn  berechnete  Oemtebe  u.  l  «. 
I.Teil  KrBMÖswch-Deatsch.  XVI,  «34  S.  kL  #.  —  IL  T«iL 
Dentacb-Franz'^sisRh.  320  ä.  kl.  S/>.  —  Anhang:  Der  Rein- 
bfglcHor.  Prakdäche  (ies]ir&che.  Winke  tUr  KeiMiid«  oftok  j 
Frankreich.  Aufnahm &-Beding:imgeD  fUr  aasUndütctie  Stndi«reiiiie  j 
bei  den  franzüsiscben  Uucbscbolen.  28  ik^iten.  kL  4°.  BexUn. 
E.  Goldscbmidt.     1891. 

I:    1.   2.     Hehrere   oder  wohl   die   meisten   der  zahlreichen   fru- 
zösiochoD  Schulbürher  und  methodischen  Schriften,  die  Brejrmann  allein 
and  im  Verein  mit  Huelier  rerüffeDtUchl  bat.  darunter  die  xweite  At(- 
lage  des    ^Klfinentarlinube«^    (1  a),  die   c-mti   Auflag  des   enteo   TmIm 
des  „ÜbungshmheH*    (Ib»)   und   die   erüte  .A.nfla^  der    ,GrHmma.tik   Ar 
den  Schnlgebrauch*  (2  a)  habe  ich  trüber  in  der  Zeitsrhrift  f.  fr.  Sfr.  u. 
Litt,  hesprochen.    Bei  dicker  Gelegenheit  habe  ich  schon  mein  bcgrflndeUaJ 
Urteil    aber   die   hervorragenden   Vorzägv    und    einige   Bl&ngel   eiuelMcJ 
Werke  des  gr»saartigen  LebrbUchemntemehmen»  abgegeben.    VgL  ZtMhc.| 
IX',   S.  32.   37— 3Ö,  IX\  S.  252  und  Xll',  S.  296-298.     In    den   tteoMJ 
Auflagen,  soweit  sie  mir  vorliegen,  haben  i^iih  die  Ver&sser  redlich  ' 
mttht,   notwendige  Besserungen  und  auch  Kürzungen   is.    vor  allem j* 
.Elcmentarlmcb',  (1  a)  vorzunehmen.    Trotzdem  bleibt  ihnen  noch 
zn  ttmn  übrig,  um  die  Qhermässige  Wcitjichweißgkeit  in  den  phonetia 
KrOrtcningen  und  metbodiücben  Voräcbriften  innerhalb  der  LduMtiv^ 
allmählich  zu  beseitigen,  und  um  in  den  CbungMttlcken  die  wüsesadaA- 
tich»n,  mftbulogischen  und  attgencbicbtlicben  Stoffe,  die  t-ioen  n  rrimBi 
Apparat   von  franziisierten  griechischen  und   r<>miscbcn  Namen   ertoHl^H 
möglichst  zu    benchriinken ,   tttatt   der   Sagen   und  Ersftblungen   au 
klaaebcben  .Mtcrttime   die  Le8CE>tücke,   «lie   sich  auf  da«    moderne 
bodehen  und  echt  franzüsiscbe  dtolTe,  PrankreiehH  Kultur.  Geschichte  otd 
Geographie  bebandein.  immer  mehr  zu  bcTorzngen. 

Bemerken Bwertb  ist  als  neues  Werk  das  .rebnngsbach  Ar  Gyani* 
nen*  (Ic),  da«  zugleich  die  Grammatik  iS.  113  IT  i  enthüll  Ss  ist  ab 
erster  Teil  1>eseiphnet.  Man  hat  also  aU  Fort^tzung  noch  einen  zweitce. 
wabracbeinlir.h  ebenso  umfangreichf^n  Teil  zu  erwarten.  I'awillkdrlirli  M|t 
man  alcb,  wie  die  bairischen  Fachgonosäen  an  ihren  GjTiina-ien.  w-j  ilä 
der  franzdüiscbe  Unterricht  trotz  der  sog.  Ueform  mit  meinen  wenigia,  fai 
die  obersten  Klassen  verlegten  Lehrstnndcn  noch  immer  in  einer  traangaa. 
osDatürliubL-n  Lage  befindet,  es  mi>gUcb  machen,  mit  diesen  zwei  ftaP- 
liehen  Üfaungsbürhem  fertig  zu  weMen  und  dabei  noch  eine 
Lektflre  zu  pflegen  Wenn  auch  das  ^VebungäbDcb-  auf  dem  Tii 
im  allgemeinen  .t^ir  (•yiimasien'  beatimut  i^t.  »o  haben  dochdUVf 
zunächst  und  vorzugsweise  die  bamanüHäscben  Oymnuien  Bftieras  in 
gehabt.     Denn  vgl.  Vorwort.  S.  HI: 

.Die  neue  StlmlordnDng  Tom  23.  Jnli  1891  secit  Ar  dcata, 

den  obersten  vier  Klassen  erleilien  franzO^iscbf-'^n  ['nterrii^  l 
unseren  Gymnasien  3  +  3  +  8  +  2  Stunden  an  und 
Beendigung  deA  3.  rnierrichtsjnbre-^  den  Abschlaaa  der  ( 
Im  einzelnen  wird  vorgettchriehen :  fllr  die  ente  (^y 
Dnrrhnabme  der  regelmiUitigen  Laut-.  Schrift-  und  FonnealAf*. 
sowie  der  wicbtigeron  Regeln  (Iber  die  Wortätclloag;  Ar  di« 
2^  L>ymnaäialkla.'i9e  die  Einübung  der  sogenannten  anregeiailMi|V  j 
Verben  und  der  cinfaL-heren  Kegeln  derÖj'ntax;  |)a&seade  Spntt- 
Übungen  {*.)  haben  den  Unterricht  zu  beKleiten:  auch  IM  ivrti 
zaJiIreicbc  (!)  deatacbe  Uebersetzunga- Aachen  binriicbendc  Gt- 
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leff«nheit  Ar  die  Befestigung  nnd  grOiidliche  Ginllbunf^  dar 
grunmatischen  Formen  zu  bieten.  Das  vorliegende  rnterricIitS' 
bacb  winl  da«  Bestreben  erbi'nnen  la^^ien.  »ich  den  Vurschriften 
d<:r  neuen  Scliulordnang  »o  eng  alx  mifglioli  anxuscblieft='eQ * 

Der  l'rheber  der  neuen  bairisrhen  Schulordnung  oder  der  oonen  Be- 
sdmmnngen  fUr  den  firanzüi^ lachen  Unterricht  in  hiiih^ichen  Schulen  ~  jedßn- 
falU  ein  Itlassisrher  Philologe,  der  alles  versteht  —  meint.  Aaas  ^iiamende 
Sprechübungen  den  l'nierriunt  zu  begleiten  haben'.  Er  drückt  dich  inuner- 
hiD  in  diesem  Punkte  etwas  milder  aus,  als  der  offenbar  eWnfalU  klassisch- 
philologische  Verfasjier  der  neuen  ,I.clirpläne  und  Lehraafgabcn  für  die 
Mheren  Schulen*  in  PreuH^n,  der  die  Nüiwondigkeit  .solcher  Sprechübungen 
im  französischen  Unterricht  auch  im  Gymnasium  r.\\  wit-dcrhxlten  Ualen 
nnd  mit  gro^item  Eifer  betont  und  von  alten  Lehrern  di^s  Fninxßüi.ioben 
an  einer  derartigen  Ancttalt  —  also  auch  von  den  zahlreichen  lA'hrern.  die 
diese  Sprache  uiUmllich  nicht  bpherrschen,  und  von  denen,  die  gar  nicht 
Facbleiiie  ^indV  —  kurz  und  bündig  verlangt,  danä  sif  „in  jeder  Stunde' 
mit  ihri'n  ächtlltm  Franz^sioeh  äpreclien.  Aber  alles  in  allem  betracliiet, 
sind  die  Anfordeninf;«^n  tllr  den  tranzti-tiRohen  Cnterricbt  an  bairischen 
Gymnasien  ehent;«i  hoch  gespannt  und  bekunden  vielleicht  eine  noch  ar- 
st*anli<  bore  rnkenntnis  oder  Missachtung  der  thatsdchtictien  Verhültniise 
als  die  filr  daäüjetbe  Fach  an  preussischen  Gymnasien,  wo  künftig  den 
Lehrern  des  Französischen  weit  mehr  Lehrstunden,  z.  T.  mit  viel  jüncereo 
Schülern,  vnn  Qimrta  bis  Ol-eniriina,  5  +  .H  +  8  +  2  -|-  2  +  2  +  2.  zur  Ver- 
folgung stehen,  l'nter  diesen  TmstÄnden  wird  *ioh  das  .Uebungsbach' 
von  B  und  M.  an  den  Gymnasien  Preuftscns  und  der  Staaten,  in  denen 
die  VerhÄltnisse  ähnlich  oder  gleich  «ind,  —  tüchtige  Faehlehri-r  vorans- 
gesetzt  —  gewiss  ab  brauchbar  und  gut  erweisen  kennen.  Für  bairtsche 
(iynmasien  kann  es  nur  die  Bedeutung  haben,  dass,  wenn  es  dort  eingeführt 
ist,  es  dazu  beitrügt,  den  praktischen  l^weis  zu  liefern.  daM  die  Zustände 
und  Bedingungen  samt  den  Anforderungen  trotz  der  „grossartiKen  Reform" 
nobaltbar  und  fiebere  und  befriedii^ende  ErKebiii^tse  des  französischen 
Ilnterrichbt  auch  fernerhin  mirb  untiinglicli  .<4ind 

Am  interessantesten  sind  die  „Ergänzungen  zum  französischen  l'nter- 
richte  an  Gjmnnsien  mit  Iwsnnderer  Berück-sichtigiing  des  Latein"  (2  b) 
nüi  folgendem  Inlinlt:  1  Allgemeine  Bemerkuni^en.  1.  Einheitsspracbe. 
8.  Perioden.  3.  Bestundtbeile.  —  n.  V'erhrlltniH  ries  Franzüsini-hen  zum 
LAtAtn.  A.  Betonung.  H.  Flexion,  t".  WnrfbiMung.  1.  Ableitung.  2.  Za- 
saminenseLzung.  —  III.  Einige  Wortfamilien.  Der  sachkundige  Verfasser 
kennt  die  Bedürfnisse  der  äcbule  und  versteht  es,  sich  zu  beschränken, 
üBBOtige  Gelehrsamkeit  zu  meiden  und  vom  AlttranzflsiAcben  und  Val^- 
Itltinitrhfn  du  wenige  In  raaazutinden,  das  dem  Verstftndniase  des  Lateinuok 
iMMBden  Schülers  nahe  gebracht  und  ihm  ohn'  Schwierigkeit  klar  gemacht 
wordan  kann.  Er  bezeicnnet  sein  Büchlein  aU  ,  Anhang  zu  den  in  Gyma»- 
sisB Terwendeten  französischen  Graiumatiken*.  Ii-h  infichte  es  allen  philo« 
logisch  Torgebildeten  Lehrern  des  Französischen  empfehlen,  selbstTerstünd- 
Uch  bcaonders  denjenigen,  die  an  <>yninasien  und  überhaupt  an  solch*tn 
SeholMi  nntarrichten,  in  denen  Lateinisch  gelehrt  wird.  Nach  meiner  Er- 
fikhnmg  nissachton  und  vergessen  nllmählich  die  meisten  Neuphilologen 
ihr«  anf  der  Universitftt  mühsam  erworbenen  und  dorcli  ein  nicht  leichtei 
ÄuBiei)  betbSti£U>n  altfraDsUaischen  Kenntnisse.  Manche,  die  diese  Keont- 
nilM  in  ihrem  unterrichte  rerwertJien,  —  sie  sind  zumeist  eben  erst  aus 
4em  romanischen  äeminar  der  CniversiUlt  hervorgegangen  oder  haben 
vor  nicht  Uoger  Zeit  eine  romanistische  Doktordissertation  verfasst  — 
thon  68  ftD  anpassender  Stelle,  in  ungeschickter  Weise  luid  in  Uobermas«. 
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Ntt'h  einiger  Zeit  bemerken  sie,  oder  werden  von  Varg«s«txt«n  dJUivi 
anfniiTksam  jfeuiAcht,  dnss  iler  ErioU;  nustileibi  nnd  ihre  Schtiler  ,sd  fifl 
Fehler  uiacbLU".  Dir  Klfer  critUimt  mit  HefrekorriKieren  uml  Bef^lnptnkrn : 
sie  foIg<^n  dem  Beispiel  der  Hdhrz&hl  mid  kilmmern  sicli  nicht  mehr  om 
da»  Altl'ranzr>fiiKctie  und  , romanische  Philologie.  Btild  wird  ihnen  eine 
auf  wtrtücnflc.haltUcher  tirundlage  anfgebaut«  Gramtnatik.  eiwa  wie  Ate 
von  liücking,  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  5ie  wird  ihnen  unrer^iAndliefa 
und  —  unbeciuem.  Andere  erkonnen  nachträifUcli  mit  Eintritt  in  Üe 
Sr.hu) praxiü,  darch  tfigene  Einsicht  oder  die  Lektüre  loetliodLscber  Schriften 
und  den  Rat  älterer  Kuilei^'en  K^'eitct,  die  Richtigkeil  der  sog.  Beforu- 
Heihode  und  zugleich  zu  ihrem  Heilancrn  ihre  voIUt&ndigc  rnwiAüHuIieii 
auf  dem  Gebitt«-  der  Phonetik  und  der  lebenden  Sprache,  die  grOndüch 
zu  lernen  sie  vor  di?m  Staateexamen  keine  OeU'gciuieit  gesucht  oder 
tunden  haben.  Die  Notwendigkeit  sowohl  wie  das  neu  erwachte  Int« 
das  um  so  reger  und  tiBvhJtaUiger  zu  sein  pflegt,  je  weniger  nie  bis  i 
von  Pbunetik  nnil  der  lebenden  Sprache  kennf'n  gelernt  k&ben,  Teraa 
sie,  sich  nun  ani«tK'hliti:ii»Iicb  mit  diesen  (iegeDAtünden  sa  be«cbi 
Das  Ergi'bniH  ist  ila».<ielbi:-:  dii-  alt&anzösiiM-hen  Kenntni^tte.  die  sie 
HO  hoch  gescheut  haben,  geratlien  nach  und  narli  in  MisMiohatiig 
Vergessenheit. 

HufTcntlich  wird  die  kleine  Schrifi  von  Bre^uann  in  dieser  Hiukht 
rtH:lit  nützlich  wirken  und  umnchtn  jüngeren  Neuphilologen  daron  abhallrli, 
sein  siiraibgetti-bicbiliche^  Wi(t»en  wie  eine  uubraucbbare ,  lästige  Wut 
über  Bord  zu  werfen,  und  ihn  vielmehr  dasu  imleiien,  dieses  Wusen  bi 
praktisi^beii  rnterricht  in  angi'mossener,  verätilndiger  Weise  in  verwmeft. 

I:  3.  Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  vorliegenden  Hefte  hat  Rej 
aU(  h  i-ini'ii  ^eisernen  ReMinnd'  fllr  die  englische  Sy niAi  in  ilentsen>en 
tage  veröffentlicht  Wir  leben  jeut  im  pUdagogiitchen  /vitAlt«  r  der  ,ii» 
Beitiände*  und  der  , kurzen"  und  .abgi-karzit-'n"  Grammatiken.  Ein:;  darf 
man  hei  diesiiu  Sirelien  der  Sobulbfiubervi'rt'aäser,  den  gramtnatl«chen  Suf 
für  die  Schüler  mi^glididt  zu  beavhrünken  und  die  , Regeln'  du-  Sjntu 
mäglicb^t  einfiftch,  mOglicbac  »bne  Ausnahmen  zu  ge)ien,  nicht  aua»er  ad» 
lassen:  je  kürzer  die  Grammatik  sich  ifestaltet,  de^to  ,fal<icber*.  desto 
.weniger  richtig'^  wird  sie,  ein  dest«  weniger  getreues  Bild  \va  wirktifbei 
ThAtbfStande«  der  Sprache  gcwKhn  T^ie.  Wer  mit  einer  snlchcn  ,kurm* 
oder  ^abgekürzten"  Grammatik  die  fremde  Sprache  hauptsächlich  dedokln 
lehrt,  die  Lektllre  nur  nebenbei  und  ohne  Rücksicbi  auf  graniBiatiscbt 
Bigeniümlichkcitcn,  die  sich  nicht  in  seiner  iirammatik  linden,  tnftli 
xnreehc  gemaihio  GinzelsKixe  und  zuiummenhAngend«  :>tncke  aas 
Üeataeban  ins  Franz^lsische  oder  fclnglti^cbe  übersetzen  lis^t  und  dabflif 
«Fehler*  ansschtiesslich  nach  den  aufgestellten  Regeln  und  Belspieten  i 
und  rechnet,  der  lehrt  seine  Schüler  —  Falsche*.  Anders  hegt  die  T 
wenn  der  Lehrer  die  induktive  Methode  befolgt  und  die  Spra«'he  voi 
weise  auH  der  Lektürt'  und  den  sich  daran  anseht ie>4i«enden  Sprech-  aa4 
Schrei bQbungrn  lernen  lüssi.  In  diesem  Falle  ist  die  Grammatik 
die  (triindlage,  «hindern  nur  die  Begli'iterin  und  Helferin  dea  9p 
unterrirhtft  und  kann  tlann  gerade  in  Ttrkürzter,  aber  streng  systcnak 
Gestalt  recht  gute  l>ien*te  leisten,  indem  man  sich  derselben  zum  Wiedo- 
bolen  und  ilires  Scticmas  heim  Zn^amnientasiten  und  Gruppieren  d»  aas 
der  Lektüre  geftchApften  Lt-rnstoffes  bedient. 

R.  hat  bei  der  Zusatnmensiellung  seiner  kleinen  Arbeit  .le^tfA 
praktische  Zwtk^ke'  im  Auge  gebabi  (^L  Vorwort)  und  wohl 
uml  vor  allem  an  die  bekiuinten  Bedftrflusse  der  Vorbereitung  fttr  .^ 
examina  und  b<-«ondei^  tikr  da*  Examen  der  Bii^f&hrig- Frei  willigen  gedaiil 
Nach   dem  Grundsaue  ,Iiaempel  wirken   mehr  als  X'ntenicht    und  Lahr* 
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giebt  er  ,daa  Nflthvpnill^3t«  ans  der  franz&siichen  Sjntax*  fast  ilurch- 
gftagig  nur  ,in  Bei!)pi«len~  und  fUgt  von  R^elwerk  „nur  das  UDiitngJi.iig- 
ueh  Notwendige"  bei  „tCr  hat  »eint  eigene  I^phrerpraxia  zu  Ratlie  ge- 
■ocen,  um  xu  beflüinnieD,  was  aufzunehmen  Ut,  und  was  nicht'  (vgl. 
Vonrori). 

uit  BUcksicht  auf  praktische  Zwecke  int  da«  Btlrhieln  ^ehr  empfehlens- 
wert. Es  ist  geschickt  und  tihereichtlicb  angelegt  and  lanst  sich  in  der 
Klasse  auch  nehen  grSBieren  Hcbul^^rammatiken  i;ebrauchfn ,  etwa  neben 
der  von  Kühn,  die  Mc.\\  R.,  wie  er  si-lhut  sngt,  für  die  gra  tu  inatische  An- 
ordnung znm  Muflter  gonommrn  hat,  ridrr  neben  der  von  Lllcking,  drr  er 
wcnigatfrnii  indirekt  manche«  zu  Terdanken  scheint,  und  die,  obwohl  schwer- 
ttllig,  zu  sehr  schematisierrnd  und  philosophierend,  xum  Teil  ein  wenig 
dunkel  und  verworren,  iloch  viele  Vorzüge  aufzuweisen  und  jt'clent'allH  tlie 
ip&ter  verl^lTentlichten  Schulgramniatiken  alle  mehr  o<]fr  weniger  be- 
emflasitt  bat. 

Bemerkungen  über  Einz^lhoitcn: 

S.  B    ^Konjunktir  .  .  .    Nebensatz    ...    3.   WUlensSufiseruag   (Ab«icbC 

Wunsch) Nath    Juequ'    ä    ce    qu€,    avant    qur    {atiendre 

-que ).• 

Nb.  justqu'  ä  <v  que.  Der  Konjunktiv  Ist  allerdingfi  in  der 
hentipten  ScbriftFprache  vorherrschend  geworden.  Aber  ein  Zusats 
Aber  den  (»ebrauth  des  Indikativs  iat  doch  immer  noch  notwendig.  — 

S.  9,  10  ....  .  4.  Annahme  oder  Ungewissheit Nach  Superlativen 

nnd  nach  seui,  uniqtte ^ 

Anch  hier  fehlt  ein  Zas&tz  Über  den  Gebrauch  des  In- 
diknttTs.  — 

3.  12  „Une  r^lle  fityringatttr;  utif  t-ille  ßoriniinHl  (?)  iHir  mm  fv>miN*rce", 
Trotz  der  Kegel  Uhor  die  Flexion,  resp.  Flexinnslosigkeit  de«  Part 
Praes.,  die  ana  diesen  zwei  Beispielen  abgeleitet  werden  soll,  halte 
ich  nur  un^  nlte  ßorittgasite  par  iton  commerce  fllr  richtig.  Dat 
Part.  Praea.  ßorituatU  wird  auch  im  zweiten  Falle  ata  Adj.  be- 
handelt. Ein  anderes  Beispiel  oder  amlere  Beispiele  i^ind  notwendig, 
nni  die  gewttusehte  Regel  zu  erlttuient. 

S.  1&  „Artikel   nnd  Substantiv Feste.     Tm  Saint  Jean   .  .  ,  ..  ta 

Saint  Miehei  .  .  .  ." 

Nach  der  Üblichen  Orthographie:  la  Saint-Jean,  la  Saint- 
Michfl  (vgl,  Dict.  de  VAc<kd.  1879).  - 

B.  30  .Präp<isilionen de  zur  nähern  Bestimmung Uwe  <iH 

&Mn,  de  ia  MoseUe,  aber:   Äw  GuiUaumt  (de  fehlt  vor  Personen- 
namen)/ 

Aber  rue  de  Richelieu  in  Paria  u.  ä.V 

n>  Die  zwei  Würterhücber,  'lie  i^-h  hier  anzuzeigen  habe,  «ind 
beide  in  ihrer  Art  brauchl)are  Werke,  keineswegs  vollständig,  aber  dem 
Inhalte  nai-h  durchaus  aiisreirtiend  in  Anbetracht  der  Ziele,  die  «ich  ihre 
Twfasser  oder  HeranngetHT  L'fMtellt  haben. 

1.  Das  Petit  I>icUontuure  Clattgiifue  Uosin-Peschier  ist,  wie 
•elion  der  Titel  andendct,  vor  allem  ein  Schul wisrterhueb  und  bebamlHlt 
deongemftsfl  sowohl  die  iiltere  Sprache  seit  der  klassischen  Periode  als  auch 
die  neuere  nnd  neueste  mit  den  gebräuchlichsten,  auch  letzthin  erst  aaf- 
gek'immenen,  aber  Keläutig  gewordenen  Ausdrücken.  Es  Im  eine  Um- 
arbeitung. Erweiterung  und  Erneuerung  eines  alten,  rühinliehst  bekannten, 
vor  der  Zeil  den  Sachs'scben  Werkes  in  Deutchland  und  Frankreich  weit 
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H^erate  und  Rezensionen.     M,  F.  Mann, 


Terl>r(eit«t«Q  Sclialbnrhes,  das  «i>iiter  unter  <lcni  Namen  PttU  IHctitmmain 
jtortatif  er?4clii(^n  uml  anf  Piiieu  Atieziige  auK  dem  Grand  IhcHammn 
Mozin,  dann  Miain-Peachirr  bernhete.  Die  Vorrode  mr  dritun  J^ttflti^ 
den  Peilt  VictionnatTc  portatif  zeigt  die  Jabretzahl  1864;  die  zwaJt«  AOT- 
läge  mag  etwa  in  d«Q  vierzi^^r  Jabren  entstanden  iiein  Die  vierte  Anf- 
läge,  das  vorliegende  iV(i7  lüctionnaire  cUumqtte,  wurde  von  A.  Peachier. 
dem  ersten  Heransgelier,  der  im  Jabre  1878  starb,  unvoUendet 
(^lassen,  danach  von  seinem  i>obne  E.  Pesobicr  fortjewetzt  und 
lieh  im  dentäch-fhLiiiMMii'hen  Trile  mit  Uflife  von  Ooille  und 
endfi.  Seit  dem  Er«i:heimn  der  Uand-  and  ächolaa^irabe  des  rurzl 
encjjvlopiidi^tchen  W'Orterbnches  von  Sachs  haben  die  Vorleger  nnd 
geber  der  Klteren  wenn  anch  noch  »o  bewährten  CranzSsisch-deoi 
nnd  deuldeh-franÄßeiiChen  Schulwf'rU'rbUcher  keinen  leichten  Stand  t 
Diese  Erfahrung  haben  gewifta  auch  der  Verleger  nnd  die  Herausgeber  < 
PtlH  Dktiimtmirt  dttsaiqw  an  eich  machen  niflüsen.  Indes  int  es  ihnm 
immerhin  gelungen ,  ihr  Werk  kunknrrenzfithig  zu  machen  tud  xwv  am 
80  eher,  weil  die  neuc-n  Auflagen  des  Sachs'sclien  WOrtcrbnchee  Steno^p- 
Anflagen  sind.  Aber  ein  Vorzng  verbleibt  diesem  an))efitrittcn:  eiiw  boa- 
«equcnte  phonetische  Tran<ikriptinn.  Bei  Mozin-Pescbier  fehlt  «o  gut  «v 
jede  Auiispracbebezeichnung. 

S.  Daa  wenig  umfangreiche,  handliche  und  AasMrUch  hflbsch  au- 
aVBgMtatteie  ,W<irierbur.b  der  franzt^aischen  nnd  deutschen  UmginirF- 
^racbe*  von  van  Muydcn  und  Lang  ist  ein  ganz  neoea  Werk  ofid 
gehJTrt  der  Sammhing  ^Inumadonaler  Sprach filbrer*  an,  die  die  Verlag** 
bucbhandtung  von  (^oldachniidl  in  B«'rlin  seit  kurzem  b«g(UiB«n  1ml 
Vergelten  mit  einem  nur  das  Allernoi wendige t<^  enthaltenden  Abriaa/ 
franzitaistben  Grammatik,  einem  kleinen  '  lesprftchsbuch  und  einigen  i 
Zutliaten,  die  ich  oben  bei  der  Anführung  des  voUatJUidi^en  Titels 
merkt  habe ,  dient  es  hauptaächüch  den  ^dürfniasen  des  intenuätio' 
Verkehri^.  Eine  „genaue  (?)  Anävprachebeseichnung'  bei  jedem  Wor 
beiden  Teilen,  Nownhl  dem  tVanzOaiflcb •  deutlichen  als  dem  dei]t«cli-i 
»'isittcben,  beigefUgi.  Aber  leider  ist  die  Art  derselben  dnrchaua 
und  ungeheuerlich;  sie  muss  in  vielen  Fitllen  zu  einer  falschen  An 
and  zu  Irrtümern   verleiten.     Vgl.   z.  B.  lUsecjii-rattt  —    '  .         ^ 

rtKembhnce  ==  r'ssangbl^ngss  (g  nach  n  in  kleinem  Druck),  rraMmsbyis  ' 
r'Bf'HÜ^Ji'ch,  soirfe  =  Moaree,  arroaer  ^  ufftgee,  mot  =  mo  und  Mit  ^ 
not,  conjmwt  ^  kongjschoaeng  u.  ü.  — 

Bewunderung  =  bei/ouHiufrounna,  BeMch  =  be^oQkk,  Btttidllkk 
keit  =  bfcht'aiphUghkaUt,  titb  ^  Üb  (I),  Medüin  =  mtuditt'iAM,  Vt^tr- 
läge  =  'äunnt'ri'aijue  u.  ii, 

Phonetik  und  phonetische  Transkription  »ciieinen  die  Verfaaur  gitai- 
lieh  zu  verachten  oder  —  gar  nicht  zu  kennen.    In  dieser  Hinsicht  i 
ihr  Wtrk  weit  zurück  hinter  dem  ^Wflrwrbucb  der  englischen  nnd  i 
Umgangs^praclu*  von  Krnmmacher,   das   ein  Jahr   spAtAr  in 
Sammlung  erschienen  ist,   und  dessen  Haupt  verdienst  gerade  in 
wissenhaft   genauen,   wirkliuh  phonetjecben  Umsolireibong  der  An 
besteht. 


Hambckg,  Nov.  1892, 
Baltimoeb,  April  1893. 


A.  Rambbac. 


A.  Ricard.   Manttel  d'/listoire  <h  la  Litteratwrt  frcat^isf'..      139 

11*4)  Aii«pline.  Mannel  d'Uistoitt  de  in  Littrratnrt  fram'oüt,  Kisninfe 
Ent\vclop^di(jne  ä.  Tusage  d«s  mais'  ^ns  «r^dacatioD  et  des  Aipiranta 
Kü  diplüme  de  profesaeura  de  francats.  lY«  idicion  rrvne  et 
aiifiiient£e.    Pras"«,  ^  *^-  ^'«l^e,  1891.    TI  +  390  a 

l^milf  Fallet,  '1er  bekannte  »'it^f-ndtttiigrlif  L{t«rar)ii9toriker,  erzNhU 
mal  von  einem  »leiner  Frcnnili-,  iU>r  in  30  Jabren  äu  Rande  geschneiten 
tte,  folg^'iHle  Ac-nü^ernng:  „Jni  envie  de  consacrer  /«  cingt  annees  qui 
me  reMeHt  decant  moi  n  nduirt  c«  nngt  mluma*  ä  cinfft  ttourtUes  dt 
trmU'cirui  Hgne.->  rhacutit.  Ty  gagnemi«  peut-rtre  la  gloirr  Je  Mrrxmre.'* 
Dicee  Worte  fielen  mir  pjn,  nla  ich  Hicardfl  Hanfihorü  durehgek-sen  und 
ia  oinzelnon  Ab-^ihniiten  p;eprUft  hatte.  Ich  wcis^  nicht,  ob  Herr  Ricard 
«nunal  den  glti^'hen  Wuni^oh  hogen  wird.  Hellte  vo  der  Fall  iiein,  flo 
de  nach  densilhen  Proporiioncn  gerechnet,  vii  seiner  Arlieit  in  ver- 
sierter Anäage  kanoi  melLr  übrig  bleiben  als  der  Titel.  Hnd  das 
für  ilie  Mit-  wie  die  Nachwelt  kein  Scliftde.  denn  das  Buch  wäre 
irhaupt  lie-^siT  un^jeschrielien  i;ebliebcii.  Es  liegt  zwar  in  4.  durch- 
ehencr  und  vt-rmehrter  Auflage  vor,  abrr  dii-ärr  buchltündteriaclie 
Iicweisst  nur,  da»?»  es  in  Oestirreicli  fatitr  dr  une».e  ffekaufl  wird, 
Schlnnn  auf  »einen  inneren  Wort  darf  man  daraus  nifhr  ziehen. 

Ricardfl  Bach  ist  nach  dem  üblichen  Keeepte  derartiger  HaJidbUclier 
verfaatt.  Auf  tirnnd  mehr  i>der  weniger  anerkannter  und  genannter 
<}nel!en Schriften  werden  die  Autoren  und  Werke  in  chronohigischer  Folge 
mit  den  ilbüchon  Geniei3iplätz«ju  und  Citateu  abgehandelt,  ohne  da^ü  eine 
bMonderc  KürkHiciii  auf  den  inneren  ZnAanmienhang-  und  die  ErklArune  dar 
ffroueii  LittraturerzengniasA  nnf-  ihrer  Zeit  heraus  gondinmcn  wdrde.  Dattl 
Rblt  dem  gansen  die  rechte  Dnreliar)>eitnDg  und  geschickte»)  Zuflammen- 
nehweiuen,  nnd  wa»  de«  Verfaüaers  eiRone  Arbeit  ist,  die  fVanxöniscbe 
Pum  and  gelogontliche  Frieilc,  ist  sttollenweis  geradezu  bo fremdenerregend, 
ioibesondere  wenn  man  an  die  Bestimmung  des  Buches  denkt,  den  i^'ao- 
didaten  ztir  Erlangung  tiner  Facultas  im  Französisrhen  zu  \erbelfen.  So 
heiHst  es  in  der  Vorrede  zur  I.  Auflage:  Ce  vadrc  embfaifs:e  tu  manhe  dr 
tttuir  la  littrniturr  frtimmse  dtfütis  ton  ^tosion^  cffntien/  »on 
^tanoitiAMemetUt  ««  'tifrj«  dt  ffrandeur  et  de  difaäfnt^  srs  luttat,  ses 
d^ait*A,  HC*  antu^  ü'i'cHpne  et  mn  ^te^mel  retour  aux  principe» 
^^frdre,  de  morale  et  de  rrritable  f/randeur.  L'bintoire  htteraire  de  la 
Fnmce  prouce  qu'npr^s  tottteH  les  grnwlcs  catfvtirofJies  le  genir  nationai 
ä  «I  nirouver  dant  le  calmr  rt  It  rrcueilUmenl  nur  elattficHr  nouvrü«,  une 
framrhe  cigucur  et  un  rrmartjiMbie  eiun  de  Jrvnes»e  et  de  virilUi:  la  po^-ne 
ei  leioqiiefice  ont  ttmjuum  hriUr  nur  tr.t  ruinef  romme  itv  fleur*,  /tyniboien 
(to  vie,  /mr  Ita  lomt>eaux,  ttniles  de  tnort.  Desgleichen  in  der  Vor- 
Mde  aar  2.  Aofiage:  Ku  aomme  ü  iterait  dif'ficiU  de  citer  rien  de  remar- 
piabitmeiU  hörn  tte  jmir  ditint  ve  lajm  de  tempn.  oü  Von  a  trop  mcrifii 
MW  diapute»  poläii/ne*.  Derartige  .Still>liiu>n  nnd  Htirten  durchziehen  das 
gut»  Bach.  So  beginnt  das  VIll.  Kapitel:  J.f  gran/t  lähcU  de  Louis  XIV 
mt  tiM  aHjtt  majentueitx  dunt  noun  uconn  entreeii  Irs  glorietix  rameaux 
danä  lu  poeitif^  dann  la  plidonojJtir  et  dans  ie  theAtre,  inain  il  faul 
auore  rtudter  lex  racintA  qui  sont  darm  9e»  crvyancett  et  dans  ita  foim 
L"nd  wie  falt^ch  sind  dabei  Herro  Kicar4-<  Url^-üe.  ti.  1.31  suht  der  Sau: 
Ijoitis  XJV  i/asaii  sen  ekoix  ffttr  U  talent  et  sur  lef  verttui.  üiebt  es 
keine  Uomoiren  glaubwürdiger  ZeitgenoH«en ,  die  gebieterisch  den  Zusatz 
verlangten:  rt  nur  Vintrigtte,  den  man  nicht  dirk  genug  uiiter?itreiclien 
könnte?  Knrz  darauf  heinst  e«:  On  ra  roir  ia  dttctritve  chretienne 
impoxer  tum  dofftne  et  a'tmparer  dei  dmea  en  tlfj^loffatU  le  ß*tu» 
magnißtque  tangnge  que  la    boue/ie  <U   Chomme    att  Jamuia 


k 


140     Äc/er.  w.  Ru.  M.  F.  Hmm,  A.  Rirani.  Mmtud  d'Histoirtftc. 


parf^.  Ich  bin  überzeugt,  dass  dk-  Fraiut'«en  f^egen  die»  aber 
ßehaupiuiif^  selber  Einspntcli  erb«l>en  v^ilrden,  und  erinner«  üerm  RicuJ 
nur  an  die  fotoenden  V>r«e  A.  Cli^niera  aul'  die  grif^chische  Sprache,  d« 
ich  nach  dem  ÖednchtniiM  %xi»  dem  At^tugle  anführe: 


und  an: 


t.e  Ungago  div-in  aux  doaccura  aonvKauies. 

Le  phift  bL>aa  i\üi  soit  nt  sur  des  l^vres  homaiDM; 


Troi»  miUe  Am  unt  pa^^  Aor  la  cfiidre  d' Homere, 
Kc  depiiin  T.roi<i  inille  an«  Homere  rospectä 
Kst  jeane  encorp  de  gloiro  et  d'iromoruUt^. 

und  v(fn  Boftimet  wird  lielianpter,  er  =ei  Vätt»^  du  aUfif  Ä 
lA>tU»  XI V  gewesen.  Väme  de  VfrtaiUf^,  V inspiraitur  dt  Lom»  XJV 
gelie  ich  m.  mehr  aber  nicht!  Feroor:  fV  nthlHe  ngourrtir  «^  mtmtrt 
partout:  .  .  .  .  ä  la  rour,  d*oii  il  fx/tmit  xatnirtnnif  Ir.t  /aroritrj  In  Wirk- 
iiclikfit  aber  ttlhri«  er  nie  wieder  dnri'h  c\tn:  Htnienböre  ein.  So  wird 
das  Rild  Bo<;iRnotJi  einseitig  gegeben.  Rr  i>it  zweifellns  der  grüatüo  ;pnMilt(«r 
dieser  Zeit,  und  nach  dem  rrtcile  der  Zeitgennsseii  nahm  er  <ne  afitur 
Kirabena  seine  Zuhörer  schon  durch  di.-n  Zanbir  leinT  Siimmn  gefufCB, 
aber  danpln-n  ist  er  ein  Frotest8ntenha.H.''er  der  ürgytfn  Sorte,  ein  att 
wie  Oromwell,  de^^sen  Bild  er  gexeichnet  hat,  eigenniUzig  nnd  babflQr: 
bis  znut  Icrzten  Atliemzuge.  kurz  an  Charakter  im  höchsten  Gra4e 
klageoRwert.  Wenn  Montaigne  mit  meinem  Ausspruche:  L'hommf 
«1  aniff  Ml  fietf  recht  bat.  ao  steht  gerade  Bossuet,  der  Pere  de  Vc_ 
der  Mr  humainr  am  nitchnten,  wKhrend  PaftvaL  der  Proteatant.  ikk 
weitesten  von  ihr  (*ntferiit. 

Mehrfai  h  hätten  die  hrnutzten  Qiifillpn  narhgeprilft  werden 
So  heiflst  es  S  83  von  den  j\»fnahmpbr;dingiingen  der  AcoH^ie  /n 
Xe4  wttnf/rfg  somI  elus  par  l'Acadhme  ä  la  majontl  des   roix  it  U  < 
est  »anction*H  jmt   te  Smirtrairt   <iuquel   Ic    rrciinendairt  doit   umt  filML 
fllaubi.  Herr  Hicsrd,  dnet  die  heutige  Heirienmg  Fnmkreii-hs,  die  Betbat  i 
(iefÄngnifwf  nicht  mit  dem  Stempel  Lihrrtr  KftnUfr  Fratemifr  ver*  ' 
diesen  Paragraphen  unangetastet  gela>t.^en  babeV 

Den  Ahschlus!«  de»  Buches  bihtet  eint'  Liii«  aljftuibrltque  de  mmiu 
pTtjprfK  d'atUeuTs  mt  df  mtles  rt  df  crrttnuH  noma  fommuMx  offrant  yuetf** 
diffirultr,  nrex:  la  jirnnoncUüion  /ipur^.  Ich  weiis  nicht,  welihe  ächwiertC- 
kciten  in  der  Ausupraclie  Namen  wie  (Jerbert,  (.tuizat.  Gny-Paiin,  Helv^lint, 
Lenagc.  Ic^gnard,  /.ola  und  andi-re  dem  hif-t^n  können,  der  einig»  ^enMOn 
Kcnntni-ise  df»  Frnnsrtsiscbcn  hat.  Andrertieitn  vermisse  ich  a,  B.  Ssaft, 
Aber  dp^-ien  AiiHsprachc  di*r  Anlfinger  im  Zweifel  aein  kann.  Engtische 
Namen  wie  Byron,  Newton  n.  a.  sprechen  nur  die  Puristen  und  die  Oigari 
der  büiilevards  engliürh  au«,  die  grmne  Melirzahl  der  Gebildeten  Ät- 
xr«iacb,  wie  überhaupt  die  aus  dem  Ur-ntigen  Kngliw-h  i-ntlthnten  Wdftir 
(vgl.  eloum,  dandy,  xfryggleforlifeur  olr  )  M>mtaigfie  wird  vivlCiKh,  hU 
qttTchweg  von  den  Pürieren,  urie  Montagnt  gesprochen  üebrifpe»  ül  4m 
Tranücription  der  Laui^  hiVJMr  mangelhaft  und  iroU  IV  Auflage  ist  te 
Boch  nicht  frei  vnn  Druckfehlern. 

Ungeachtet  Boinrs  Erfolgen  kann  eine  unnbhiingig^  Kritik  Rirari'i 
Hanoel    nicht   emptVhlen      Eh  i^t  eine  dnTt-hauf   mittelm&it»ig»>   LdvooK. 

P*«t»*^  M.  F.  Makn. 


Misz  eilen. 


Hippolytp  Adulplic  Tuine. 
t  b.  Hfira  189S. 

Einer  ilcr  bedcutfti(i8t€n.  wenn  nicht  <Ier  bcileutendst*  Vertreter 
der  beatJKen  franzitsUchen  Cipschicbt.sf'hreibnii|r.  znulcJch  ein  Ketmer  and 
Verehrer  «lealHcht^r  Wisscnwliaft.  iat  an  iler  (jrenzp  des  Mannea-  und 
lireisenaU+T»  ilaliln^winiiktMi  —  Hippolyto  Ailolplu-  Tain«.  St-ine  e*^msle 
Arr  IUP  (imiulHiltze  natu rwiesenschaltlir her  K(»r»rhnng  auf  die  »ic-schirht- 
■cbn-ilmng  zn  llbertraf^en.  diese  letitere.  wtlrhe  in  Krniikiftirh  hia  dabin 
mehr  als  KnnBt,  denn  als  \N'iBBenRchaIt  (^alt.  and  desshalb  dien  ,B«lle«- 
Lettres'  zufferecbut-t  wurde,  zum  Hange  einer  .Science'"  zu  erhoben,  hftt 
ancb  hei  uns  neben  dem  Widerspruch«  Bewunderung  and  Xachabmung 
gelunden.  Das  Leben  des  v»rst<>rhcntin  FtirBcher»  ist  kein  besnnilers  er- 
ei|ni»8vn||fs.  .\m  21.  April  182H  in  rii-r  klt^im-n  Stadt  Voiiziers  lArdenneo) 
•Jj  Sohn  einen  Notar»  geboren,  niinle  er  bi»  zürn  14.  .fahre  vun  »einem 
Vater  nnterrirbtet  und  lernt«  von  einem  Oheim,  der  in  Amerikii  ffi!wenen 
w»r.  Englisrh.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  kam  iler  frilbzeitiif  gereifte 
Knabe  auf  da»  Toll^ge  Hniirbnn  in  Paris  und  ging,  nach  trefflich  be- 
•tuideiieni  RarralanrcalHexHiiiPi)  »ot  die  Fxitte  Normale,  welche  die 
Prrtfe«(w«ren  der  (iymnaaieii  heranzubilden  begtimmtist,  tlh^r,  >ht23.1abren 
trat  er  in  das  höhere  Lehramt  ein.  mus&tc  aber  an  mehreren  der  wenig 
geachfttzten  Pr4>Tin7.ia)g>TnnHsien  sieb  ein  paar  .lahre  lang  hemmdrllrken. 
Paria  zog  ihn.  wie  alle  iiunzi'-üischen  .lüngltnge.  nnwidersteblich  an.  Dort- 
hin xuriickgekt'hrt.  bttttand  vr  i  IK53i  mit  tieiner  .Th^se' :  Lafontaine  et 
MB  lables  \2.  umifearli^itete  Anitage,  18B0.  jetzt  flchim  in  11.  Aallaf^e). 
Atm  Do«torezanien  an  der  SoibDime.  das  srbwicriintte  ond  ehrenvollste  dar 
drei  Hanptexamina  in  der  franziiüisrhen  PrüfungBordnung.  Das  . Journal 
dee  D^bats"  öffnete  ihm  seine  SiiaUeii  und  auit  dieser  journatistischen 
Titigkeit  ging  com  Teil  eine  Keihe  von  ehemaU  aufsehe aem-gendeo. 
jeUt  tliKih  mehr  oder  weniger  vergeHsenen  fJcachifht» werken  hervor.  Ein 
MMJ  aber  TitQS'LiTius  (lH&4i,  Schriften  über  die  franz^Vs.  Philo- 
BCpben  des  19.  .labrb.  <1H56).  über  die  engliftcbe  Litteratur  (18t>4.  4  Itde.), 
beeoodore  Abbandlungen  Über  Johii  Stuart  Mlll,  filwr  (arlvle.  nWr  'lie 
Kuiiitt  in  (iriecbenland.  Italien  und  den  Niederlanden.  KeifteHkiuen  aus 
Italien.  Betrachtungen  llber  Kan.9t Philosophie.  Vuratudien  zur  (ieschicbte 
der  Ininzi^a.  Kevtdution  u.  A.  Hess  der  anermüdlieh  THtige  in  den  Jabren 
18Ö4 — 1872  enicbeinen.  .Varia  dele«-tant'  war  B«in  Bcbritlstellerisr-bea 
Leitmotiv,  aber  nie  versank  er  in  ein^n  sich  zerstreuenden  Dilettanrismus. 
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NifJit  nnr  ernst«,  tief  eindringende  StnJien,  Kondern  »nch  fest  BbtrrtrTcnaU 
Grand ({L'dankcn  geben  seiner  Hccltst-Imlfn  liiter&riarhen  TAti^keit  da 
starkcB.  bisweilen  steife«  Itiiokjjrat.  Hnbin  dikI  AnueichnnnK  bkite  tr 
vor  dem  -lalire  1870  wenijj.  IH*i3  wurde  er  Proleswr  der  Milltincfatil« 
CD  Saint-i'vr.  apMer  der  Ecole  des  Bcanx  ArU.  cnt  187H  ehrte  iidi  die 
fmiEdR.  Academie.  die  so  vielen  Mittelmässigkeiteu  eiuen  RahflMl^btt 
einrfiumt.  'lurch  die  Aufnalune  eines  Mannes,  der  Alle  an  rnnfbaandir 
OeiKteBgröBfle,  ausgebreiteten  Kenntnittucn  ond  phil'Wophiscber  Vertiffug 
llberrsKte.  Daa  Napoletjuische  Itcpiment  mit  »einem  Anhanjife  fromBcr 
Heuchler  und  unlauterer  Streber  war  dem  Knipnrkonimen  eines  mub- 
hKnßlßen .  jeder  Kingbetts- Kerechnuni;  unzugiinglichen  MAnnes  nicbt 
minsüg.  Die  katbolisclte  lieistliehkeit  liattc  ibm  schon  seine  Pruvinzia]- 
Lehrtätigkeit  verdorben;  niiehitem  Taine  mit  ^nem  uatunrissen schal tlichnt 
Glanbenttbekennt-nitts  offen  herrortjietreten  war.  erlieas  Bifichut  Dupanlno^ 
g«f!t-n  ihn  als  Verderber  dei-  Sjttlirbkeit  eine  Art  Hirtenbrief.  Kret  th  ; 
das  .tahr  1870  die  Klicke  der  I)eileatend8ten  Münncr  Frankreirlis  aal  dm 
mangelnden  .esprit  de  acionrc"  einer  ^IduKcndcD.  scVingeisti^n  iltltor 
({clenkt  hatte,  and  als  man  von  der  NocheileninK  deatacher  WiateMdMftj 
die  Hei]nii>f  aller  Schällen  erhoffte .  wurde  Taine  eine  tonangcfaeaie  [ 
Macht. 

In  .Allein,  was  unser  HiRt^'riker  hebandell..  sei  rs  Knnat.  LittermtW, 
Philosophie,  (Jesrbirhte.  TaKeiip«ditik.  (jeht  er  von  der  Macht  des  Tala4(^  < 
liehen  ans.  Keine  laTsächlicbe  Krsclieinnng  ist  ihm  etwas  Xulällitfes  aUs  \ 
liegen  bestimmte  l'rsachcn  zu  tri-unde.  PhTsische  und  nfiiiti);re  «mWt 
moralische  \'t'r;iänfc;e  sind  nach  winer  AQlIa!Won^'  PrMucte  hestimmtM. 
einfacher  1  rbeblandteile.  .Togend  nnd  Laster,-  «ant  er  tinmal-  .liai 
Pntdiicl«-.  wie  Vitriol  and  Zncker*  nnd  Mir  den  EhrKeiz.  Mol.  .lie  Wahr 
beitsliebe  gübe  i-n  iK-stimmendi-  Trsachen.  wie  lür  die  Venlannng.  die 
Muskelbewei^nn^.  die  aMiai(ili«<cbe  Wfirme.  I>rei  Ausgaii|£fipunkt<^  beinchMi 
ilie  tirnndnmribBe  peistijfer  Kracheinuntien :  Die  .rnce-,  das  .miliea*  vm4 
die  ZeitnmstJinde.  Natur  und  Klima  sind  ilie  Haaptbedingimjirea  i» 
^milien.'  Darum  wird  in  der  Schilderung  Lafontaine«  ao  gmaer  Wert 
auf  die  landschaftticbeii  Verbältniinte  uele^l.  unter  denen  der  FabeltÜchtf 
anfwnchs.  Si«  hätten  wir  die  lAmarr.k-Dar\vin»4ehen  Ommlafttcr  d/r  A»- 
pagsung  und  Vererbung  auf  die  Ueschichtsucbreibun;;  übertrmicen.  ab« 
auch  die  Annichten  vom  Kampl  uma  Dasein  nnd  von  der  Auswahl  4v 
lebrnskrKftijrstcn .  anpft!*?ani(9filhi>{Bten  Individuen  finden  wir  bei  Ttnr 
wic-dcr.  Damm  sein  ruJtUH  dor  irr«>»9en  Pers-'-nÜchkeilcn  der  tJeseWcte- 
in  dem  er  es  Carlvle  nleicbthut.  eines  Ludwig  XIV.  un«!  Napoleon.  BO» 
Hhnkespeare  nnd  lUron.  eiiu-K  Michelangelo  und  Haphae)  Aber  seia  Cnltm 
winl  nii-  r.ur  unwisBenBcbaftlichen  lleunnderung.  stets  sncbi  er  die  hwtf 
lusammentunfcnden  (ieistesfi^den  einer  ber\'<>rrauenden  IndividualitM  »1 
vereinfachte  <irundsii)f!e  zurürkKUführen.  Bei  .'<hakeftp«arv  findet  «r  ak 
„facult^  maitresse-  eine  bewegliche,  nervr.»  reizbare  Fantasie.  M  Bjm 
den  n<volntioniir-nDisturzenden  rharakterzug.  Die  ganze  vielbewudMl* 
und  viejangeleindet«-  ficsrbichte  der  englifirheii  Litteratur  bestellt  efaut- 
Heb  nur  aus  einer  Kcihe  von  Kinzelp<.rtr»lte  der  hervorvteebräw« 
Indi^iilaen.  AK-r.  wie  die  (ienerationen,  so  |.>8cd  sich  auch  die  Zfil- 
epochen  im  harten  Kampfe  oms  Dasein  ab.  der  Sieger  in  diesem  EustAM- 
streit«  hat  in  Taines  AufTassung  das  Recht  der  tataachUchen  Macht  fftr  i^ 
Darum  weilt  er  bei  den  jedesmal  vm  herrschenden  lyfb^nalMnnen  ■■* 
PersTtnlichkeilcn  mit  einer  ersieht  liehen  S>Tnpathie.  Wie  er  da»  .sKia 
regime,'  die  Ideen  der  gnissen  Kertilatitm.  die  gewaltig  Perfi&nlicÜctt 
Bonaparte«  in  hell  lencbtenden  Farben  sich  abspiegeln  Mast,  ao  wAUt  « 
die  dnslvrsien  rniriRse.  wenn  er  das  Unterliegen  derselbeo  in  ifaian  SiBf« 
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mH  neuen  Krltrteti  Ofid  lüeeA  scliilrlert.  Der  im  Dafieintk&dipfe  Sie^nde 
und  IV-WrU'bvn'K-  bat  aat  Ta-ines  Anteilnahme  berechtigen  Aniipnich. 
.Eb  bleiht-n  t<i<lt  djt'  Toiltcn  nud  nar  dut  lebendige  lebt."  dieses  l>ichter- 
wnrt  ki'nnte  auch  dir  Wahlspruch  von  Taines  iialurwiseenwhafHich-philo- 
«»phi»rl?er  (iew::bli'ht»r*tnBlnirli<m  »ein. 

liiese  Mf-Lh'idc  scheitert  jedoch,  wenn  sie  sieb  der  frei  bildenden 
Knnist  und  riichtun»;  anfdriin}^.  Selir  an^nü^end  darf  man  die  Definition 
nennen,  welrht'  Tainc  wm  rlem  Wesen  des  Kmistwerkea  (tibi:  ,LV)euvre 
d'art  a  pi'iir  bnt  de  manik-ater  iiuelijut^  caractärt.-  eeitentiel  im  saillont, 
p&rlant  iincliiUf  id^e  imptirtantv.  pluH  rlHin-tniuit  vi  plus  C(>mpl«t«mpnt 
que  nc  Ir  Innt  Iffi  i»bjpt«  rftHs.  KtU-  y  arrive  en  y  emplojant  nn  enRomble 
de  partiffi  U6es.  d<mt  eile  mndifie  sy^t^matlijaement  les  rapports.  L>an8 
les  trois  urts  d'imitatiun:  &ealptare.  peintniL'  et  po6aie.  l«a  cnBcmbleB 
com-sponilent  i  de»  ubjets  rtelß."  Danül  kommen  wir  denn  duch  zu  einem 
Noturäjitimus  iler  Kunst.  düHseii  hilchtttes  Ziel,  wie  das  der  Natnr.  die 
DanttcIttinK  des  «ehiini-n  Mfnsrhen,  »ei.  Gmrtbe.  UichclanKvIo.  Kaphact, 
«ras  haben  sie  aiiderH  ^wollt.  aU  Bchrinc  MenHchen  MldenV  Darum  ist 
ia  Taineci  Knnatbetrachtnnfjen  der  aiiatumiacbe  Oesichtsponkt  stets  der 
vorherrschenUL'. 

Aber  nicht  auf  den  Werken  llher  Kunitt  und  Litteratur  beniht 
Tunes  bleibender  Kiihm.  ein  .upUH  aere  perennias'  int  sein  letxten.  groso- 
arÜff  auf£cK-);te8  <ie8rhichtawerk :  .Leu  nri^fineB  de  la  France  coiitempo- 
rmine''  (1877— 18»(>i.  Nach  einer  in<>ßaikartigen  Daratetjnn^  des  ancien 
regime  im  ersten  llandc.  ttchildert  er  in  den  drei  folgenden  die  f^rusae 
Revvlotion.  im  Schlossbande  die  Namtleonische  Aera  mit  einem  Ausblicke 
anf  die  ticf^nwart.  Hier  zei^t  sich  Taines  nnendlich  detaillirte  <^ieacfakhts- 
kMiDtnia«.  sein  unUlA-rtn^fEenes  Talent,  kleine  ZltKe.  selbst  AnecUuten  und 
Bownuts.  unter  seine  U-ilenden  Ideen  zu  stellen.  K^o^se  l'ersoiien  in  ihrer 
lehensTotlen  Wirklichkeit,  uhne  Schminke  nnd  Ketouchinin^.  vorznlühren. 
den  HiA£ftenba!tfn  Slofl  mit  seiner  gewaltigen  tiestaltnngskraft  r.u  gliedern 
und  «eine  H<'urt<eilnng  von  nationalen  Vorurteilen  und  I.UdH*rlteferungen 
treizuhttltcii  Keiner  bat  die  alte  Ari8t4)cratie  Frankreichs  in  ihren 
glänz^-ndeii  ut-Ke|1s<-haft)ichen  Vorzügen,  in  ihrer  kitnstlerischen  und  litte- 
nhscben  Bililung.  KUgSeich  aber  auch  in  ihrer  moralischen  Entartung 
■chl&rter  )>etenchtet,  aU  Taine.  Keint^r  mit  den  Legenden  iler  grossen 
Revolution,  den  jacjibinischen  »fiwohl.  wie  mit  denen  der  Keaction  cnt- 
8Chiedenc-r  gebrochen,  keiner  den  Napuleoniscben  Litgenmythaa  tiefer  in 
den  Staub  getreten.  Aber  man  glaube  nicht,  daas  Taine  den  wohlfeilen 
HsASStab  der  moralisirenden.  bürgerlichen  <if9chichtsschrcibung  sich  borg«, 
wenn  er  die  Verbrechen  eines  Danton,  Kobespierre.  Napoleon  schildert.  Die 
Moral  ist  ihm  nur  ein  l'roduct  iler  Kik*\  iles  .Slilieu.'  <tiT  Zeit,  eine 
sittliche  Freiheit  gibt  ck  fdr  ihn  nicht,  lebprall  herrscht  daa  (tesetz  der 
ehernen  Notwendigkeit,  dem  Zufalle  bleibt  kein  Kaum.  Was  gekommen 
ist,  musHl4?  so  kommen,  wie  der  Mensch  gtwonlen  ist,  su  mnsste  «r 
werden. 

ffit  Taine  darnm  fin  Kosmopolit  zu  nennen,  der  seiner  nationalen 
■^«nart  «lich  entünftscrrey  (icwiits  nicht!  Als  echten  Franzosen  zctg;t 
er  fkb  in  seiner  Schil^lcrang  l..udnigs  XIV.,  der  ticsclUchaft  des  XVil.  Jahr* 
hnndertj.  der  Aufklärung  des  XVill..  der  Unfpoesie  des  XVU.  Jahr- 
hunderts. IHe  so  scharf  und  mitleidlos  lieurteilte  Revolution  and  daa  io 
grell  gi-Dchtlderte  Nnpoleonischc  Regime  sind  ihm  elementare  Kräfte,  die 
den  wohlgeglie'tert.en  und  diKrh  in  der  lirundlagr  sc-hwnnkenden  Kau  des 
alten  Frankreich  in  Trümmer  stürzen  um  neuen  (tebltden  Irtie  Bahn  zn 
•chaRru.     An  ihrer  entfesselten  Leidenschaft,  an   ilem   Uebermasse  ihrer 
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«ellosen  IleatrebunKen  gehen  aie  uotwendijj  ru  (imnile.     Dtas  Xapolra.in  l., 
(leaseD    FeMh^n-Titfenie   und   orKBmsatoriscbes    Talent    Xaine    wdliuf   u- 
erkcnnt.  doch  in  si>  rliktttereu  Kitrlt^n   und  mit  einem  Btchtlicfaen.  innefeii 
Hissbehagen  ^reschildert  wird,  laat  seinrii   lM*soniteren  limnd  —  NapoUan 
ist  Corse.  aber  nicht  Franzo.sfi.     Er  cnwhcint  ihm  ala   das  Pnxliirt  tiam 
AtarisinnEi.  eines  ^eschicbtltcben  Kitckschla(i;e3  in  lUe  Zeit  der  itaiieiÜKheii 
Bandenlührcr  des  XV.  Jahrh.    Nicht  »hne  Absicht  weist  Taine  duinf  fcöa. 
wie  Napoleon  so  mangel-  and  fehlerhaft  Kranz''sisch  schrieb  und 
wie    er  öhnlich   klingende,  aber  gniMilverschifjlene   W'Tt-er  an*" 
verwechßelte.  wie  seine  newalttätigc,  laanenhafte.  elementar-mbe 
natur  nicht»  von  frans^i^sischer  lliUlung  ait   sich  hatte.  —  (JewiM 
die  4  Bile.  illwr  die  Revftlntion  und   Über  den  BimapartiKnio« 
mancherlei  Angriffspunkt^'.     In  der  Auswahl  der  Quellen   i«t  Taine   nirbt 
immer  vdraichtig;  kleinliche,  «dt  wenig  beglaubigte  Notizen  verwendet  er 
zu  Trag'pleilerti  «ein^'ftSyatem't:  was  in  sein  Aripa«9niig!*-  und  Vererbung»- 
scbema  sich  nicht  fügt,   lässt  er  oft    bei  Seite.     Her   Flnrh   iIm  S;vl«ai 
und  der  Torgefaasten  Ideen  senkt  sich  drohend  anch  aal  «ein  CreA^kbta- 
werk    herab.      Kin    Wagnisa   ist  es  an  sich  schon .  Resnltate   der  Nator- 
wissenschaf t .   <lic  nur  im  Allgemeine]]  und  (irossen  anerkannt  sind,  nm 
Fundamente  einer  anderen  Winaenafhaft  zu  ma<'hen.     Taine  vemachlnssiiit 
auch  fjie  tlusaere  (Jeschirhte  Über  <lfr  inneren,  die  Kriege,  ^^chlachtcn  amJ 
Kal>inet!4hilndet    über   den    sozialen   (iestaltungen   und  gr«>ssea  politücben 
rmwiiUangen.     hariri   faiittt^  er   von  Heinrich  v.  Sybel.    mit  rlettsfo    Anl- 
laesung  rler  frane«^«.  Revolutinn  and  ilcr  Anliinge  Napoleons  er  aich  mdu- 
lach  begegnet.  lernen  k^>nnen.     Er  ist  mehr  Philosoph  und  Xaturioiwte, 
als  methodisch  geschalter  Hist^iriker  und  Qaellent'or»-ber.    Seine  Gt»diekn- 
aatfassang   ist  nicht   der  Unbepankt   der  OeftcMditewiaMiiKhaft.     DieM 
kann  nie  zum  ausschtiesslicben  DetenoinismuB  sich  b«keimen.  darf  iUt_ 
menschliche  Freiheit  and  die  selbst  tätigen  sittlichen  Motive  nie  so 
Augen  lassen,  wie  Tain«  es  thut.     Wären   i>er»i*»nliehe  Fiviheil  anl 
gemein  gültige  Moral  auch  Irrtllmer  und  Traumbilder,  df-r  Historiker 
ihnen    nicht   7.n  Gunsten   rein    natural iistisrher  linindansichten  enlnga- 
AberTaines  nnverg&ngticher  Ruhm  bleibt  es,  mit  einer  <  lesehicbtaclircibiuf- 
die  mehr  Rhetorik  a!«  Wissenschnft,  mehr  Parteidoctrin  als  vorarteUsk« 
Forschnng,  mehr  ein  ziisammenhnngbtser  Einzelkram,  als  eine  Darl«|piM 
der  grossen,  leit^milen  Ideen  und  besttimmemleri  Einflösse  war,  gebrnchei 
KU  balHin.     Kr  hat  auch   das  Ideal   unseres  Altmeist«rfi  Kanke,  dir  \H- 
Bchichtschreibnng  zur  Kunst    zu  erheben,   nahezu   verwirklicht.     S«  «H 
franxfisisch,  »o  rein  academisch  sein  Styl  ist,  so  originell   scbrcibt  ct.  i» 
sehr  zeigt  er  die  Einwirkung,    welche   das  Stadium    der   rlaasischeo  vU 
modernen  Litt«ratar  in  ihren  l'niuellen  auf  das  cimventionelle  tiepriufd* 
franzosisrhen  t'taasizisuius  ausiib<-ii  mun«.     ChararteriMisrh  Üir  Tain»  weftt 
in    dieser  Hinsicht    «las    wohlbeg;lanhigte  rrteil   eines  deuiachen    PllnM 
der  Gegenwart.     .Jch  habe/   sagte  dieser   seinem  Bibliothekar,   ,iB  acK 
Tagen  das  Geschichtswerk  Taine«  (die  Grigines   de   la  France   conlHnpfr- 
raine)  liurchgeicsen  und  vieles  darin  gelanden,    was   auch   für   mich  w« 
war.    Aber  Franzosisch  schreilien  (d.  h.  8aluu-  und  ConTersations(rani'''4tK^) 
kann  dieser  Mann  nicht,  am  Rande   habe   ich    ilaher   inancbe  «tylistiBel» 
Freiheiten  verlxrsstirt." 

Taines  „Origines"  sind  von  der  ra<litalen  Partei  F'rankiekhs  nlfikit 
minder  angegriffen  worden,  als  von  der  constitutionellen  und  der  Wna- 
partistisf'ben,  von  den  alten  Gegnern  des  Historikeni,  den  Clericalen,  töcM 
weniger,  als  von  den  waschechten  VoliAireaiiern.  Dif  Napoletmische  Partri 
hat  sogar  liege nschrifteu  vom  Stapel  gelassen ,  die  auch  aal  dUMB 
(iebiete  ihre  zukunttalose  Impotenz  bekunden.    Man  hat  Taine  vorgvmdn, 
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er  sei  Pessimist  nnd  mache  alles  schlecht,  weil  er  ahgestorbene  Lebens- 
nnd  Caltarformen  rücksichtslos  preisgibt  nnd  der  Hoffnnng  anf  eine  bessere 
Ziünmit  Frankreichs  mit  kühler  Zurückhaltung  gegenübersteht.  Ihn  ans 
dem  Streite  der  Parteien  zu  ziehen,  sein  Wirken  mit  der  Objectivität  und 
der  zielbewussten  Ausscheidung  des  Kleinlichen  und  Unwichtigen  sa 
würdigen,  die  ihm  selbst  als  höchste  Aufgaben  der  Geschichtschreibung 
Torsdtwebten,  das  muss  ein  ernstes  Streben  der  Fachgeno^en  in  Deutsch- 
land, dessen  schönster  Kuhm  seit  Jahrhunderten  die  neidlose  Anerkennung 
des  Fremden  ist,  bleiben. 

B.  Hahbbmholtz. 


Herrn  Prof.  Stengels  Besprechung  meines  Vortrages  auf  dem  V.  Nea- 
philologentag  über  die  Aufgaben  des  neuspracblichen  Unterrichts  und  die 
Yorbüdung  der  I^ehrer  geht  mir  erst  heute  zu.  Da  ich  durch  meine  hiesigen 
Pflichten  als  Qeneralkommissar  der  Deutschen  Unterrichtsaussteliung  für 
die  nftchsten  Monate  noch  ganz  in  Anspruch  genommen  werde,  muss  ich 
mir  eine  Erwiderung  für  spfttere  Zeit  vorbehalten. 

Chicago,  3.  Hai  1893.  „  ,„ 

1S6  DearboTB  AveBoe.  STEPHAN   WABTZOLDT. 
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cicule  iBrev-BiüUH).  p.  321  k  47ö.     Keniies.  Plihuu  «rt  Herr^ 
SckuUf,  A,  IH  roman.  Meormati-Hss.  des  Sir  TbomaH  Philip|M  in  d«r  K((i 

Bibl.  zu  Berlin.    IV.  28  S.    [In:  Verzeichnis»  der  Meerman-Hsa   der  K^! 

Bibl.  zu  Berlin.     Berlin.    4*.] 
Verstidtnies   der   Handschriften   im    Preufisischen    Staate.     L  Huinom- 

1.  OUttüiffou.  1.  rniverbit&tB-Bibtiothek.    Philologie.  Literftr)s««cUelli. 

Philo8i>phIe,  .limsprudcnz.   gr.  8".   (IX.  587  S.,  B..  A.  Balfa.    90  Hk- 


Angot,  A.    Uistoirc  de  l'impriinene  &  Laral  josqa'en  1789.    bi-8*.  48  | 

Laval.  imp.  Moreau.     (Kxtrait  du  Bulletin  historiqne  et  arrfaMt>ilifK 

de  la  Ma.venno.  12»  n^rie.  t.  6.  1893]. 
AdoielU  (yj,    BauMrain    J>ac4)uiii .    premier   imprimear   de    la   pr^'viiM 

d'Artois,    In-H".  16  p.  Abbeville.  imp.  du  C«t>inet  historique  d«  YiJtäi 

et  de  la  Ficardie. 


Mhnmren  df  le  SoeiHr  yeo-  Phitologiquf  ä  Helaingfors.  l.  HelitB^M& 
Waseniunska  Rokhandctn.  Paris.  II.  Welter.  1893.  112  8.  8*  U»ll 
l'no  Lindeiwf.  lulro^luctiun.  Werner  Swderhjelm.  Le  piitet 
de  Saint  Unrent  dans  le  ms.  Rj^erton  2710  du  Mus^  britacutiqiK 
Werner  SoDdeibjelm.  Saint  Martin  et  le  roman  de  la  Belle  Hflto« 
de  i'onat&ntinople.  Werner  Satderhielm.  Notice  et  extraits  d^u 
manusi'rit  latiD-fraai;aiB  du  XA'**  si^cle.  ae  tTonirmat  en 
Annic  Kdelfeli.    List«   de   mots   franfais  emplujta  dsoi 
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SQMotse  ftvec  one  ai^Mcmtiun  ditnuiit^e.  M.  WaseniuB.  Liste  des 
manuels  «le  (ran^s .  irallemiind  et  il'an^lab  pobtJ6s  par  <tes  autem 
flnlandais  im  pams  en  FinlaiKÜe,  1600—1892.  Anna  Kruok.  Tbe 
English  Langua^  in  FinUnil.  F.  Ouataisson.  Das  ätncUam  der 
neueren  Sprachen  in  Finnland.  A\e[  Wallenskteld.  Pas  Verhftltnia 
zwischen  den  ilenttjc^hen  und  den  entaprachenden  lateiniachen  Liedern 
in  den  .t'armina  Bui-ana".  Edia  Freudentbal.  (>«dankäii  tther  daa 
neusprat'hiichen  Unterricht  in  Finnland.  Ivan  Uschak^iff.  Xur  Er- 
klaeruntt  einit;er  franzccsischcn  \'erha]Ioniitin.  .■•ihannos  Och'iuiat. 
Über  einitje  Schwankungen  im  deutschen  Sprachifcbrauch.  W :  m 
Jantiiainen.  Über  die  Lektfire  beim  modemsprachlichen  I'nterricht. 
Vno  Lind  eine  f.  Beitrae^e  rur  Kenntnis  d«3  Altnnrthumbriachen. 
Hauna  Audersin.  Lauttt-xt^  u.  ihre  Venvertuu):  im  Ireiudsprach- 
licht-n  l'nU'rrirht.  Werner  Hirilerhfelra.  Ueher  «iniKu  FÄlle  wh 
(renanntcr  turmalon  An8Kl<'i'''hunK-  Max  Sctiing.  Kretirigmcn  in  der 
deatachen  Inu^an^ssprache  in  Finnland.  JooB.  J.  Mikkola,  Etymo- 
logiBthes. 
Amnuaire  de  r£coie  pratiquf  dr»   Haute«   £tHde9,  section   des   sciences 

I  hisUiriques  et  phitotu^iqac:«.    Premiere  ann^e.    1893.  Fari«.   ü.  UuuiUun. 

H     In-80. 

HpUdilt,  i'-.  Phonfitiqne  raisonnfi«  dn  fran^s  moderne.    [In:  Bev.  de  ^liL 
^^*'*'fcwn.  et  proven^    VI.  4.1 

r     Ottd^ro^  {F.}.    IHctionnaire  de  Tanrieone  lan^e  fraii<;ai»e.    72"  laacicula. 
I  iTrothfc-Veinlre.i    ln-4*  4  3  col.  <t  8).  p.  81  i  160.    Faria.  libr.  Hüuillün, 

•      OuiUaume  {P.J.     Le    LanffaKi-    d'Emliran  au  XV«  ai«cle.    Xn-8<^.  80  p. 
Hiintpellier.  impr.  Hamelin  rrÖK-H. 
HtUt/Hd  (AJ,  A    DarmesletM-,  A.    Thoutas,   rHctionniüre  K^nfiral  de  U 
tan^fne  fran^se  dn  commencemcnt  du  WII*^^  siede  jaBq'&  dub  jonra. 
I  Fasc'icQles  9.  10.    in-H*  ä  2  col..  p.  B2ö  ä  7M.     Paris.  l»eta(n^ve. 

I     Ko3dneitx .   K. ,    Le9    parlurs    pariaiens.     Änthol'jjfie    phunfttique.     Paria, 
H.  Weiter.    1893.    XXU,  U7  .S.    4  it.  50. 
Körting,  OMgt.,  Formenlehre  der  franztiflisrben  Spracl«.    1.  B<1.  t)er  Fortnen- 
liau  d.  frans<>iii.  Verbumit  in  sfincr  ^eachichtV  Rntwiirkeluny.     Lex. -6". 
LVI.  378  S.i    Paderbom.  F.  Schrmiiitfh.     8  Mk. 
ongnon   A. .    Lt   .\om    de    lien    ^aulois    „Gwiranda'-     In-8°.    7   paKfls. 
Paris,  I^niux.  Il8^.  >  [Revue  arch4^)tti|(ique.j 
farvt,  G ,  L'alt^ration  roniane  du  c  lutin.    lAniiuuire  de  n-knle  praciijue 

dfs  hanu-»  6Uide«  1893.  S.  7—37.) 
Pfhhpon.  /-*..  i.e»  parlera  da  Fores  cis-ligehen  aus  XIII*  et  XTV«  sitelea. 

[Komania  XXll,  S.  1—44.) 
Smtr»,  Ed. .  <*  rundzü^e  der  Pbonettk  zur  £innihrung  in  daa  Studiam  der 
Laatkhre  der  indotrermaniuchen  .Sprachen.  4.  Aufl.  'XVI.  298  8.)  TA.  6. 
^Hckier,  Herrn.,  Altfranz<«i«che  Urammatik.  I.  Tbl.  Die  ikhrifupracba. 
1.  LfK.  I>ie  betonten  Vucale.  gr.  8,^  (88  8.)  Halle  a.8.,  M.  Niemeyer. 
S  Mk 


Viüaitd .    I.  J.,    Svst^roe    mÖtriqae  jir&sent6   daDs    toate    sa   siniplicitA: 
In-8*  oblong.  2  p.  ßonruies,  imp.  Tardy-Pijfelet. 


Benjnmin .  E..  Ia'S  i^'eDt  Lettre»  de  commerce  'frant^iii.  espajfnol  et 
atigtai«!.    In-8*  ubluni;,  131  piu^es.    l>llendorII.    2  U.   it892.i 

Awdbtft  Au  et  <7.  DuitMn$diet,  Exerclces  nur  ta  Orammaire  iranvaiae 
oamplÄte  r£dig^  cunfomtroent  aux   [irugranuDes    de   ren^ifjuement 
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seoondairc  ^qh  >euiies  üIleB.  <lu  Peiisei^eincnt  moderne  et  d«  Feiuaf* 
nement  primaire  8U{>6hvnr.  1d-16.  223  patfeä.  Paris.  Bacbette  et  C*. 
l  Fr.  HO. 

BäusKer.  Prof.  E.,  •ScIbetnnterrichUbricfe  f.  tlic  cioilernea  Spracben,  iiDter 
Hitwirkg.  t.  Pactimännern  lUM-h  eigcnc;r  Mclhuilt;  bearb.  ItaßaniaolL 
24  Br.     gr.  8«.     (392  S.i     Kaibtruhe.  .1.  Bielefeld 's  Verl. 

Menle,  Etiae,  Wer  will  (raiizösisch  Itroeu?  Eine  Wabe  f.  onscre  KldaHI- 
lUnstr.  V.  Per  SrJinorr.     12*.  (62  S.i  St.,  Schwabarlier.     1,Ä). 

Krön,  Olwrlelir.  I>r.  K.,  ^uicle  dpiatnlair«.  Anleituiii;  zum  Brietcchreiben. 
Im  Aiim^blusd  an  «lie  Uethifle  Haeiifiser  bearb.  tHaetuser,  K.,  Selbti- 
uuu^rriclitsbrieft-,  yranaiiaisch.  I.  Snppli  gr.  8".  (20  S.j  Karbrnbe, 
.1.  BielcfeWa  Verl.     1  — . 

—  Lehrgang  der  Franz'^si  sehen  .Sprache  f.  ilie  ersten  AnlanicagrOitd«  d 
rnterrichtB.  2.  Aufl.  gr.  8^.  ^VUl,  168  Seiten)  B.,  ß.  S.  Mitüef 
und  y^hn.     1.70. 

lÄotuiet,   R.  Mf   Premier  cours  de  langne   tran^ise,  considär^e  soot  le 

donble  rapport  de  l'expreKaion  orale  et  de  rexpressiou  ^rite.  Ijt-12,  (30  f. 

Kobbe.  a892i. 
PloeU,   Guat.  D.   Otto  Kamt.  DD..  karaer  Lehrgang  der  Eranaflniaefaea 

ijprache.     Uebangebuch.     Verf.  v.  Dr.  Qust.  PJoets.    Ansg.  B.  gr.  8*. 

iW.\  281  fcS.i  B.,  Y.  A.  Herbig.     2.—. 

—  Karzer  Lehrgang  der  tianzüsiitchen  Sprache.  Pebungdbuch.  veri.  v. 
Di.  Gnst.  Pli»etÄ.  Ul.lih.  (Syntax  des  ArtikiU.d.  AdX'ktivsu.  d.AdverU. 
(Die  i^'Orwi.rU'r.  1     2.  An«,  gr.  8«.  IV.  78  S.  B..   F.  A.  llerbig.     —AI. 

Ricke»,  Dr.  Wilh..  (irammauk  der  fraazutsiiicheD  ^Sprache  I.  deuUche 
Schulen,    gr.  8«.     tX.  118  S,;    B.,  W.  (irouao.     1,20. 

—  le  tour  «tu  \ä  Frunce  en  cinq  ni«is.  Nach  Vi.  Bruuu'ii  ..Le  toai  de  U 
Krance  [lar  deux  en!ants-'  t'.  d.  deutsche  Schuljugend  Itearb.  gr.  9- 
(UI.  43  S.)     Ebd.     — ,Ö0. 

HcheWatm,  Dr.  0..  das  Wichtigst«  aui»  der  IraasiiaiAcheD  Urammatik.  Zu 

Gebrauche  beim  rnt^erricht.  n.  zur  Repetitiun  fUr  Examina  hrag.  gr  0*- 

i66  S.)    .Tena.  F.  Mauke.     —.80. 
Strieu,   Prof.    (r.tmn.-ilherlehr.   Dr.  G.,   EltmenUrbnch   der    fruuOiisobai 

Sprache.     Augg.    A;    Für   laleinlose   Schulen,     gr.   8*.      (IV,  96  S.I 

Halle  ai'S.,  E.  Strien.     1.—. 
Th*ery ,    J.     Reeueil    de    muts    et    lamUIe«    de    moi«    poor    l'ftUids  i» 

r<>i-Uit>grapl)e  usuelle,  ä  l'usage  des  fcleves  dei  ^-ulcii  primalTet  it&wt 

muYcn  et  sa[>6rieurK    2^  Mitiun,  re\'uc  et  augment^e.    lo-12.  108  (t^ 

Ulie.  Uobh«.    {Itm.} 


AhVifim,  A.,  Die  SGhriftst«llerlektäre  der  Ober-Sekunda  nach  den  Qnai- 
Hitzen  tier  Kunzentj-aiiun.     I.  Thcil.     Pr.     Benftbeim.     23  S.    4". 

Alffe,  S.,  zur  MethiKtik  d.  IranziiMflchen  rnt^rricbt«.  /ugleirh  ein  aultkrl 
KommenUr  zu  d  Xnt.'s  „Leitfaden*,  gr.  8^  {ül.  löO  S.)  St.  ßaUO' 
Huber  II.  C^j.     2.—. 

Btrg,  E.f  liwlankt-n  zu  einem  G^muasial-Lehrplan.  Pr.  Oberlahn stein,  18?t 
24  S.     4«. 

Flörke,  T.,  Das  FranziisiRnUe  als  (iruiidlagc  des  Cremdsprachlichen  Udw- 
richt«.    Pr.     Hildesheim.     17  8.    4". 

Joftupdt,  0;  I*er  franztisiscbe  irntcrricht  ün  («ymnaaium  nach  der  Schul- 
reform v»pn  1802.  1.  l'er  grammatische  Unterricht.  2.  Der  roelhodi*** 
Unterricht  in  Quarta.    Pr.     Rastenburg.  l«St3.    3ö  H.    8». 

Knrschtftt,  W.,  Der  franzl^aiaehe  Anfangsanterricht.  Eine  Lehrprobe.  Pf- 
Eiaenberg.    23  S.    4« 
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Knuth,   0.,   Zum  Betricbp  des  frftnzij&iscbcn  I'nterrichU  auf  Gymmflian 

(nach  lien  neuen  Lehrpläntn).  I'r.  Steglitz.  31  S.  4*. 
NfM,  iihthoAfj  N6el.  Lecture  en  commnn  Dt  Le^una  üp  chosea.  Edition 
eu  hait  taMeaux  mImoMc  faci.i  Tablt&iu  1  a  8.  avec  grav.  Vntia,  üb. 
Cühn  et  r*. 
Rethuriachf  Conr,,  Meutflulilaiiila  h''bmi8  Schulwesen  im  ll>-  .lahrii.  Deschicht^ 
^^m  lieber  ['c)>Hrhltck  im  Aultra^r  A.  küui^l-  prcusfl.  HiiiiRt^riiimh  iler  ^ciHtl., 
^B  rTjt*nicht«-  o.  Mc'tizinal-AnyckM^fiihpitpn.  Mit  amtl.  Nanhwciann.  üb. 
^™  'len  Besuch  der  holicrtn  Lehianstatu^n  A.  Deutschen  Keichcs.  gr.  8". 
[  'Vm.  2Ü»i  u.  63  JS  )    Berlin.  K.  Gnortner  4.~. 

Wolter^   I  ^berlebr.    Dr.    {^0^-  ■   zum    [ran^nsiscben    L'Htcrricht.      Khtiacbe 
Bcmt-rkKiin.  |imkt.  tlrfahrK"-    Pn'K"'.  4*-   {ai  Js.)   B,,  ß.  Gaeitner.   1,— . 
i£ergieb(i,  E.  il.,  Grammatik  um)  natiirlicbe  i^pracherlernung.   Vt.   CasseL 
19  8.  4«.  

Ämic,  fi.      George  Sand.    Mes    sonvenin;    Gnnd   in-l6,    240   i>-   avec 

(fravnres.     Paris,  i  .  Lfevy.  3  Fr.  50. 
/In^ütx,  B.     Butcac'-ioa  Novelle    vom  Kalken   timl   ibre  Verbreitung  in 

der  Litteratur.  Nebst  Lope  de  Vega'»  Komödie-    Kl  Ualcon  de  Kedehco. 

Erlangen.  Junge  «MUnubener  Beitritge  zar  roman.  und  engl.  Philologie, 

Heft  13,  H.  2,-. 
Arbeltot.  Les  B^n^diclins  de  Saint -Uaur  origro&ires  da  Limonsin.    In-Sf, 

31  paues,     Pari».  Haton.     1892. 
ArMiuiii.  L.     Anrnliiites  in^dites  &\n  Ualtierbc.     Suppl&uii-nt  de  la  Vir  de 

llalh<rhe  pur  Hacan,  pu))li6  nvoc  une  intntduction  et  des  notcs  critiqnea. 

In-«r  87  p.  Pimnl  et  «Jh. 
B*leje,  G.     Kl^ments  de  littferaturc  mis  %  la  portfec  de  la  jcunesBo,  avec 

questJonnaires :   ^ti*^  6ilitiou.  ln'33.  XiJ'378  p.  Parts.    Delalain  freres. 

1   Fr.  50.      1892'.     K'onrs  cnmplet  d  enBeignement  fdimentAirc.] 
Btraiieck,  J     IMden't  et  la  t^hirme  da  tMälre  au  dix-buiti^ntL-  si^cle  iln: 

BibÜDtbö'im'  iinivcrselle  et  i-evne  auisse  1893.  !.)■ 
BfrliK  f(Tuwijf,  L.  de.    Le  deinicr  Trtiubaiic  i^EuKeue  Se>-marl).  in  8*,  16  p. 

.Vvignun.     Hunmanllle. 
Hormann,    H'.,   Iier  rid  Im  Urama.     Beitrag  zur  vgl.  LiteraturgeHrhit-hte 

und  Aeatbetik.   (In:  Zs.  f tlr  vorgl.  Literaturgescbicbte.    N.F..  VI..  1.2.) 
Brandtt,  0.,  die  Hauptatrömungcn  iler  Littoratur  d.  19  Jabth.     lebeni. 

u.   eingeleitet  v.  Adl,  Stroiltmann  n.  W.  lUid<.»w.    4.  verm.  AuH.    (In 

14  Lfgn.)     1.  Ug.  gr.  8».     (I.  B.1.  XVUI  u.  Ö.  1-80.)    L..  U.  Bara- 

dorl.     l.aO. 
Builtit^,  (reo..  Hb.  i'barles  il'Orlean}«  n.  die  ihm  xngoacbriebene  cugliscbe 

Uebersetzung  seiner  Gedichte.    Progi.  4"    lÄlS.)    B.,  K.  Gaenier.  I,—. 
Carraroli,    La    Icggenda    di    AlesttantEiu    Magno-      Stnitlo    storlc4V€riticn. 

»londovi  im2. 
i'ttrrier,  J.     \a  V6rit^  Iu9t4>rii)ue  ttar  la  t^insure  de  Cbatoaabriand.    In-K*, 

4  p.     P^rigueiix.  imp.  <Ie  la  Iiordogne.    (1892.1 
Caruei.     Hit<t4iirf  de  la  litt^i-atnre  Ii-an^aise  ih^pnis  Ben  origines  jneirin'i 

nns  jt>arä  (c<tmpl6menl  des  Ktndes  nur  )e»  ant^iurs  Irani;ai8);  2''  6diUnn. 

In-18  j6sufi.  \-644  pagcs.     Tonre,  Cattier.     (Ensei^'nement  »cconfburu 

uUuiqae  et  muderne.f 
^'       E.     Voltaire.      Etndes    critiiioea.      {.L'bomme,    leixivainr    le 

rrftifine.  rhifttorten,  Ic  lüiurtisan,  k  patricvte,  Voltaire  et  la  KAvidntion.; 

In  18  J68U8,  VIII-^I  p.     Psris,  Flammarion. 
Chtdieu  de  IWtftlum,   K.    t'liateaubrinnd   et  M'w  de  l^sHue.     Episwlts 

et  (Jorre«pondance  inedite.    ln-18  jöBus,  296  p.    Paris,  Pbm,  Nonrrit 

et  C«.  3  Ir.  &0. 
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Cltmjaet,  A.     J.  J.  Kodsw-au.     ln-16.    307    paK^it    et    portrkit.      Pftm. 

Um-.bcttt<  et-  (>'■  2  fr.     {[•»»  tirands  Eerivaina  fmn^is.] 
t'ollignoti,  A.     I'^titmc  an    inoycn  ä^e   et  ilans   )a   litt^ratorr    fnui^aite. 

In-H**,  öl  p.     Nancy,  Berber' Le^Taalt  et  C«.    ^Extrait  dea  Annalea  de 

VEit.] 
Cvppie,  F.     Visconn   de   )l.    Frari(;oi(i  t;<tpp6n,   •lirivl^iir    de    TAcadteJi 

fraii^aUc,  printniui^  au  Havrc,  |[>  4  avril  1H93,  JL  rtK-caMon  iln  ceatcnaiK 

de  Casimir  Dwlavigne.     ln-4",  K  p.     PariB,  imprim.  Ftrmin-PMot  rt  0«. 

jLustitnt  de  France.) 
Dros,  F!.    La  i-'ritUinf  litt6raire  et  la  science.     In  8^.  31  p.    l'aria,  l^rniai, 
Emeckr,  H.    Chrestlen   von  Troye»  als   Pemiinlichiieit    nud   ala    reichtet. 

Versucli  einer  Charakteristik.     Dias.     Strassbaix.     132  l*.     8*. 
Faguft,  E.     Dix-Btptieme   hiecle.     filmlets   lill^raircs;   it'cnieUIe,   Pawal, 

Mutiere,    La  H'icliefouuauld,    l,a  Fontaine,   Hacine,  Hiältfau,   Buisvet, 

Mm**  de  S^\ii{n^,  Fftne.lc>n,  M"""  de  ilaintenon,  [,a  Krnyete,  Saint-Simon  ) 

11*'  Edition.      In-Iä  jesua,   VJ1'4H2  p.     Paris,   Lccäne,   iindin  «t  C« 

[Novelle  BiMiothetine  littferaire.] 
FicalfP.  No8  grands  auteure.   In-lSjeatis,  362  p.  Paria,  I'entiL  1  It.  (1992.) 
Flai,  P.    EnftaiB  6ur  Balzac.     Inlß  j6»as,  Vll-330  p.     Paris,  Plön.  N«ami 

et  Cf.  3  fr.  50. 
Fontanii,  P.     Lc   tientiinent  de   la   natnrc   thcs   les   ^'rivaina    da   Baa- 

(juercv:   UlatUd,   PuuviUon.     \n-S\  Bl  pa^^'^*     M'>ntaaltau.  in; 

KKri-Mti^.      (1892.)      [Extrait    do    Itecueil   de    r.\cii.t6raje   dea 

lielleH-Icttroft  et  arts  de  Tam-ei-fiarunne.l 
Franktin,  A.     I.a  Vie  privfee  dautreluiB.    Art«  et  iltlier»,  M>j<les,  Moain, 

1  sagcB  des  Parieiens  du  X1I<^  aa  XVIII'-'' si^le,  d'apröt  iles  ducanMnto 
iiriginaux  ou  inMitti.  ,Le  C^lk,  le  Th&  et  le  Cliuculat".  In-IH  jtna, 
X]  324  p.     Paris,  Ploa,  Nourrit  ut  C".    3  !r.  50. 

Fremy.JS.    Umartine  diplomat«  (1820- 1830).    In-H".  K4  p.    Paris,  Leroti. 
Ga«dot,  E,  C.    Kuugtft  de  Liste  et  l'hynine  imtioual.     Id-S**,  17  p.  et 

trait.    ßesanvun,  iiui).  .laaiuin.    {B\trait  dos  Aiinalea  frau 

ilivraison  de  scptcmhic-netfibre  181)2).) 
GcMcourt,  K.  de.     Los  .Vctrices   da  XVIIlf  stiele.    La  tiuimanl.  d 

le^  reffiatrea  de«  llcnoe  Plaisira,   de  In  bibli'ttfae^jne   rle   l'up^n,  lU. 

2'"  millc.     lu-IHjösQs.  U-335  p.  Paris,  i  harjtentier  et  FBa^joelle.  3(r.Ä 
lytmon,  G.     Boileau.     In-lö,  207  p.  et  pt>rtri»it.'    Paris.  Hachett«  cl  C. 

2  tr.    (181J2.I    jLeK  (jran>U  lilcrivainu  fnLni;ai9.| 

IjepetH,  T.    Litt^ratare  conteniponiine.     Pr^-in  classiiiUc  de  la  Ijit^rtMTT 

fran^aiBe  au  Will''  et  an  X1N<^  si^cle.  h.  I'usaue  de«  atipiranta 

uHpiraiitdit    au    breYct   anp^rienr   et    des   dtablir^emi-utfi    d'ii 

3Kfedititm,  revne  et  oorrigfe.      ln-12.    Vll-377  p.      Paria. 

l  Ir.  «I. 
Lufjrin,   maitre   EmtA,   hiati>ire  de   la   Utt^ratun*   frautfaise   dcpin  M 

urigin«b  juätju   ä  la  fin  du  XYIll*'  sieote.    gr.  B".    iVIl.  'Ab2  ä,i  BmiI- 

B.  .Schwabe.     3.G0. 
Murtgol'l,  Dt.  With.,  archivaliiKbe  Notizen  stii  1  ransJ^sischcn  LiGtcfat■^ >l 

Kiiliu/ge&chichte  «1.  17.  .lahrh.  Pmjji.  *•.    \'2b  Ü,}    B..  U.  (laerUwr.  I.- 
MühUtn,   A.,  Jean   (.'hapelain   als   Mtterariacher   Kritiker      Diu.    dU»* 

Imrg  92.    30  S.    8». 
Nyrop,  Kr.,  Kn  Tbeatcrforestilling  i  Mideldalderon.  K^iltenluiTiiu   8*   f^ 

dier  fra  Sprog.  tjg  i  iMtidstontkning.  Kr.  1. 
PaHlhttn  (F.),  JosepJi  do  Maistre  et  sa  pluit>S"phii'.     In-l«.  167p.  l"«* 

F.  Alcan,    .Hiblit>th&(ne  de  philoHophie  c<inr.enip<>raine,]   2  Ir.  50. 
Peiiiasier  (Q.f.     Kssui»  de  Utt^ratnre  cuntempunnue.     in-18  j^sua.  ^  V- 

Paris,  Lec'^ne.  ()ndin  eti^'^  [Nonvello  13ib]iutbe<|De  litt^raitü.J  U  fr.  ^ 
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Moavcment   llttf;raire  an  XrX«  xi^cle.    B»  Hitinn.    In  Iß.  867  p. 
.ris.  Hurhette  et  1>.    [Biblhithwiiie  ^-arifee.]    3  !r,  50. 

Le  Grmnd  Si^cle.     Hms  de  8£vign6.     In-lß    22t>  pa^es.     Lyon, 

Vitt«. 
('Ej.     I..amaTtine.     In -8'.  235  papeB  »vec  gravurvs  i-i  2  iMirtraiU. 

Taris.  Uicäiit:.  Ooriin  vt  T*^.    [('(illeciiini  iWh  rliiHsi^pK-H  pnimlaire».) 
irrnji/i,    Pitif.  Ur.  Jfti..   itas    moderne  Uraum    ilcr  Kraiizosen    in   ouinon 

Ha^l|lt^'e^trete^n.      Mit  Textpnibcn   uus  iHiinutii    vt«n    Ao>jier.    Donia«. 

Hanioa  u   railieroii.    2.  iTitel-i  Aufl.    tfr.fi»    rVin.  325  S.i   St,  0888). 

F.  Frtimmann. 

atemanti,  G.,   Iiie  wicfattxiit^'n  literariHcheii  oml  ädthetfachen  Meen  in 

BoileauM  Kpiateln.     Hr.     Pra«  1892.     26  S.     8*. 

ierhjfim,  H  .,  (>h*'r  7wpi  <Jtiiiljit»n'(- rfii|uillait  zii^jeHchriehene  Monologe 

[In:  :^tuilien  zuv  l.iterutui'^eH<?hir.liti>.     )lii'lia<^l  Kerna^'B  gewidmet  vun 

ScIiUlent  Unit  Freniiden.     Kamhnrt;  nnd   l.f-ipKifr.     Vcrnnj. 
Suiire,  L.,  I.e9  anutccs  du  niman  ile  Kenurt.     Poris.  Bouillmi.     8*.    19  fr. 
faine,  //.,   die  Kntatehantt  des  modernen  Frankreich.    ADt4iriji.  deatuclM 

Bearbeite,  v.  L.  Ratsrher.     2.   AuH.   (In  2fi  U|rn.i     1.    Lfg.     (ir.  SP. 

(I  Bd.  S.  1—112.)    L..  Abel  &  MilUer.    2.- . 
Teiltet.     Vie  p<.>pa]aire  '\v  »aiiit  Hiluirf,  ^vegue  d«   Pultieni,  ductear  de 

riCitliBe.  patrun  prinrip&l  do  Pmtuu  et  de  vinfi^t  paroisH«»  vend^enitM. 

In-8".  44  iHiReti.     Fimt-fnav-le-tomtc,  imp.  Uunmnd. 
Trhot,   F,     Rabelais   et   sa   nuBatuu.      Ktadc   en    rieu\    fran^-ais.      1d-16, 

88  pa^e&.    Toura,  Ffericat  et  tous  Its  libr. 
ThomoM,  Ä.,  UrH  Premiers  vcrei  ile  tliarles  irOrl&ans.     (Knmanla  XXII, 

188-133]. 


k 


'it,  A.  Ltiä  AiiciifnnL-»  Inscriptiuns  des  abbayes  de  Vordre  de  Pr6moutr6 
8iT-ii6«&  ilans  k  tlfpartement  dt-s  Vdsm?».  In-S",  39  p.  Saint-FHi.  imp. 
Hombvrt.  [Kxttait  iId  Hulletin  de  la  Suciiti  philomattiiiia«  vusgfenne 
'annfre  1892—93).] 

fnae    Capellam    regü    Francoruni    de    amorc    libri    tres       Keeensuit 

E.  Trojcl.     Havniae,  (iad,  1892.    In- 12»,  LVI.  370  S. 

'Hfftarmfjff't,  Jthane.     Le  sainct  rrtvage   de   llierusukm,   ou   pctit   tmict6 

du  voya(je  dl'  Hiunisakm,    de  Home  et   de   sainct  Nicolas   du   Bar  en 

Fuullle,  n-pripduil  pur  Ic  proc6d6  Pilinski,  d'apr^s  l'^dition  ile  Lynn. 

ptmr  la  SudM^  de  roHent  latiii,   et  [ir^^d6  d'un  introduction   par  le 

cnmt«  ele  Martty,  lirnf-ve,  impr  .1.  ti.  Kick.    (l«8tt.) 

Jjeuys  Pf/ramM.     La  Vie  de  saint  Edmund  le  rci.     [In:   JlemttriaU  ü( 

■      8L  Edmund'»  abbev,  editet  bv  TU.   Arnold,   vul.  II,   1892.    [Kemm 


^B     Britaiinicartim  mudii  aevi  »criptores. 

VHr 

^^mtcmrog,    A.,   Trois    dits    d'amuur    du    XJII''    si^cle.     |Hom«nia 


imuermog,  R,  Une  vharte  de  Gace  Brul^.    [Uomania  XXII..  127  I.l 

-■  ^        -  XXII, 

8.  45—70.1 


Jftuyü  d'Aüfretiiont.  Chanson  de  |{e«te.  Ucragurh.  %'i>ii  F.  Caiitets, 
416  S.  8«,     I  Revue  des  langues  ritraanea,  t.  XXXn.] 

ysntdo'Cailiatiienef ,  die  »yrische  relicr&etiung  des.  Iii.t  Iteutsehe  ilber- 
trmgen  i'on  V.  Ryssel.  [Im  Arch.  f.  d,  Stad.  der  neueren  Spr  u.  Lit. 
XC..  I,  8.  3.1 


Le  Lutriii.     Publik  uvee  ane  notice  et  des  nute«  pnr  Fenlinuid 
:löre.     Petit  in-16,  nl  p.  Pariti,  Hachette  eC  C«.  3Ü<cut.    {ClaMi- 

8«nu<ina  cliuitiiB  de   Buisuet.     Nuuvelle  Mitiim,  8oi({ueasem«tit 
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reme  d'apr^a  les  meillears  Utxtes  et  pricöd^  (Vaüc  preUce  pat  l'iUil 

Maury.     Iu-18  jfeßua,  ,'»40  p     Paris,  IrarnitT  Ir^res. 
Branttme.    Meinuirs  uf  Bruiit^m«.     (16'''  centnry.)    Uves  mI  ^nUant  ladiw. 

Für  tlie  ärst  timt;  traimlatt;)!    from  thv  fn^nch.     I>isc><ur9t'  3     Ou  tfce 

bvauty    ui  thv   b«aut«oiis   Ivu  atiit    tbv    virtut;   tb«revt.      lu-lG,  ^  p. 

Paria,  Lisbux.  6  fr. 
tiuffim,     DUcoura  aur  le  Htyle;  Etuile  ile  l'hititoire  naiorelle:  Im  E| 

de  la  naturc     T    It.    in-32.  184  p.    Paria,  Berüiier.  26  ceot 

tbdque  nationale,] 
Chateaubriand.     AtaEa;    Kenf!:   let»   Natcbez.      Iq-16,   643  pKgc«.      Paris, 

HachetU'  et  C".  3  Ir.  50. 

—  IMme  du  chriütiamsme,  In  4",  VUI-3Ö8  paRea  avec  granm.  Toan. 
Oattier. 

Coma'Ue,  1*.  ht  Citl,  traKMie;  EditioD  clasaüiui.',  avec  tnlrtxltictioD  tt 
nutet»  {>äc  N.  Ä.  l^aboia.  ta-18,  Vni-88paKee.  Paris,  IMalain  (rtrei. 
40  L-ent,     (1892.) 

FeuiliH,  O.  Thfeäue  cumplet.  T.  S.  (U  Itelle  an  buls  dunnant:  IfCkt 
de  eunacience;  .lulie:  L}alila:  TALTubate.)  In-lH  j^ans,  397  pi^ 
Paria,  C.  Uvy;  Libi.  Düavelle.  A  Ir.  &ü.  (I89ä.)  [Bibliutb^De  cM- 
tempuraine.) 

fVMtfr,  L.  L«8  Premiärea  PoöBiea  de  Huusard  (tHlea  «t  iouDCta).  lo^fT, 
113  p.  Mamers,  Pleury  et  DanKin.     fl8^-l 

iftri/o,  r.  (Eurres  LomplHes.  Gditinn  definitive,  d'aprto  les  luaoaacciM 
urigiiiaux.  VicUtr  Hu^o  raüont^  pai  l'n  timuin  de  sa  \ie  (iBCfi- 
1817)  (Knvreü  de  la  premi^re  jeHnesse  In-Ifi.  243  p  Paiis,  HeCMl 
et  C^  2  fr.  ^ 

•~  (Euvres  compl^tea.     Edition  nationale.    Illuiiti'ations  d'aprte  lea  <'*^^^| 
ori^aax  de  nos  granda  maSties.    ü,  111,  IV,  V:  Urame,     V:  Tonj^ 
mada:    Aniy   Kübeaii:    les   Jtinieaux.     Faäciculeb   n»*  23,   28,  Sl,  '& 
4  vol.  Petit  in-4*',  |j.  113  ä  4äf>.     I'&ria,  imprimtrie  (.liainerot. 

La  FoHtcLtHt,  J.  de.  Öiuvrcs  d«  J.  de  La  Fontaine,  Nouvi-Ile  Wiüou 
revue  äur  lea  plun  imcitinneH  impresBions  et  i(;s  aulu^rapbcs.  rl  kVf- 
inc?nt£e  de  Variante«,  de  outic^a.  de  nute«,  d'nn  leiiijue  deit  bpU  (* 
locutionH  i-enianjoablea.  de  portraits  de  [»o-similüa,  etc..  par  U.  Bnn 
Regnier  T.  U)  et  U.  Lexlijoe  de  ta  langue  d«  J.  de  La  PonlaiH 
avec  nne  iatroductiun  giauimattt.-ale  par  M.  Henri  Reguier.  t  n' 
111-8«.  T.  l".  CLXV[|-J)08  p.:  t.  3.  471  p.  Paris.  Uachette  et  i'* 
Cba<|Ue  t^tme,  7  Ir.  50    [htf,  (.iraiidH  Bcrivains  de  la  France.) 

—  L'Aniour  et  Puycht.  Illusli-aliou»  de  Marold.  In-3fi.  262  ptg* 
Paria,  Dentn.  2  franca.     jPetJte  i'oller.tion  (iaillaume.) 

—  ConteB  et  Xi.uvelleH.  T.  ]»•■.  In-32,  12B  p.  Paria,  Biiulann«  60  Mit 
[Petite  Bib]iutb6<iab  dlamant.j 

Mararin.  Lettre»  du  cardiiial  Maxarin  -  t'Xtmite«  des  nianuscrit»  Je  U 
Iiihliülbi<jue  de  Ureiioble.  Pnbli^B  par  \.  Prud'liouinie.  hi-tf,  »F 
(irenivtile.     [E:i(rait  du  Bulletin  de  l'Aiadeniie  delptainale  i4'"  «tiit.  l  6' 

Metiire.  Ainphilrvun.  cum&ilie  en  tri'i«  artes.  vVvet  une  nviuv  et  -b» 
notcs  paj-  t»ci>rKes  M»nival.  Dessin  ile  L.  Leluii-,  kiiiv*  k  l'eao-l"rt» 
par  (_'hampoUiou,     1d-16.  XI-117  p.     Paris.  Plammaiion.     0  lr*na 

—  Les  Prf^ieuseH  ridicules ,  coniWie  ile  Slolifere.  Nouvelle  ^Utii>u  e-o- 
tonne  k  IV-ilitioii  mi^inale  de  1G6U.  avec  nne  introductiun  et  Ue^  »>■*•* 
^raniniatii-aln» .  litt^ruiri-s  et  lÜHturiiiues.  par  P.  .laniuinet  et  Emitf 
Boolh      ln-12    XXUI-8U  p.     Parin.  Melin  Mn-x. 

—  (KuTrni  de  Muli^e.  „L'ATai-e.-  lllastratiun»  par  Uaaric«  Lekir 
Notires  par  A.  de  Mont«iK)uii-  ln-4«.  XI-174  mm.  Puii.  Tadu^ 
{1892.} 
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McAikre.  Lc  Misanthroptr.  com^iliu.  l^dition  4'[assi(|ne.  arec  introdor.tion 
et  noXiiS  par  N.  A.  Dnbois.  In-18.  11-82  p.  Paris.  Dolalain  Iiereü. 
40  centioietf. 

—  (EuvreH  «ifinpletes  ile  M'ili^re.  T.  I«r  (|/Ktnunli;  le  Pftpit  amuurvax; 
les  Fr^ieuse»  riiticulesj  Illuati-ations  tle  Louis- Edituanl  Fimrnier. 
Id-32.  IV.318  i»aj;eÄ.     Pam,  Dentu.  2  »r. 

MifiUaignc,  Michel  iif.  Tlie  K»^a.vü  nl.  Tian«I.  by  Chaileti  (.Htton.  Bilit., 
witii  Home  Kectiuiit  nf  the  Life  »f  tbt-  Auth'H-.  uinl  Nut«s,  bv  W.  Carew 
HaiUtt.  8  ed..  Rcvised.  S  voU.  Pnrtrait.  S".  Eiimdun.  ii.  Bell  and 
Sons. 

Pagaii.  B. 
et  l>. 

JiactHf,  J. 
25  eent 

—  Ealher: 


(EuTfes  rompl^t*?».     T.  2.     Id-16.  33fi  paKes.     Paris.  Hachette 
I  tr.  20-     (1892.)    (Les  Pniu^ipsui  Kerivaiti;^  rmiii,'ai8.| 
K«r^iiii-v;   Rujacet  itrug6di««>.     Iu-32.   lätJ  p.     Pai'iü.  Berüütr. 
|KililJ<itiit!<|Ui.-  iiatiniiate.] 

IflO  p.     PariB.  Berthier.    25  ceiit. 


[q-SS,     U\0   p.      Paris.    Berthier. 


Athalie  itragMk-Ai.     ln-3ä. 
fBibliuthei|ue  uatiunale.] 

—  PWdre:    Britanniens    (trag^dies). 
25  Cent.     |Bibli(ii}i^(jue  naüuiiale.  | 

—  Th^Atre  eboisi.  Avee  une  nutict'  bln^rapbtijne  et  littöraire  et  des  notex 
par  e.  üerozen.  In-16.  Xh-eSÜ  p.  Paris.  Hacbette  et  Ca.  8  fr.  fiO. 
ilRi»2.) 

Siviottt,  AfitiK  (/*■.     r.ettres  clioiaie«.   In-,H2,  1»2  p.   Paris.  Berthier.   25  ceut. 

[Bibltothä«iae  iiatiunale.] 
Voltaire.    SiMe  de  Lunis   XIV.     chapitre  de.i   btraux*arts.  pulLili&.   avec 

une  introdnction  et  des  nutes  pai  Kmile  ßuur),(L*ois.    In-IH,  XXXJX-27  p. 

Paris.  Hachett«  et  T«.     t  fr. 
Zoia,  E.    La  I>6b&cle.     Edition    illusti^H-.     Süriea    1   et   2.     In-l",   pogei 

1  ä  80,     Pari*.  Flammarinn.     60  ceiit.  la  strie. 

—  Lc  Bife.     IllQflti-atjiitiK  de  «Ui-lttK  Schwabe   et    L 
i  11.     tFiii.)     Iti-4'*,    p    129  a  335.     Pari».  Plaminariun 
hXJk  publik  un  tmxe  »äi-ieit  &  fiO  <'ent. 

—  Der  natui-aÜHtiaclie  Roman  in  Frankreich.  AotoHfl.  deatgcbe  Heber- 
aetsg.  V.  Leo  Berjf.  8".  X.  -184  S.i  Stuttgart.  Deutsche  Verlage- 
Aastall.     geb.  5. — . 


M6tivet.     .Sftriea  6 
L'uuvrage  a 


Abranii»,  M^^^  d'.  C'hoLi  de  m&umres  et  ^ita  des  lemuies  Iran^aiw;!! 
aox  XV'll«^,  XVII]'' et  SIX*- sieciea,  avec  leurs  biuKraphies,  par  M«**" 
Canjtt«.  u^  Bouvei.  .M^moiieB  de  M'"^"  la  i)ucbet>se  ilWbraMtet - 
ln-16.  XVIII-379  passes.  Parin.  Ollendoif  :-l  fr,  50.  |('»llertiun  poar 
les  jeanes  fillea] 

Atq,  M^^  L.  li'.  AntholuKie  I^uünine.  Anthulugie  des  leuuoeB  fecrivains. 
poAtea  et  |irosateur-i,  depuib  I  origine  de  la  langno  t'nuiv'aiae  jusi|a'& 
DOS  junrs.  In-16,  x-418  pages.  Paris,  »ux  bureaux  dvi  t^auiteriea 
(auiili^res.  4,  roe  Lurd  Byrnn.     f!  tr. 

i'himaonnier  (tr!  fran^aia,  contenunt  uii  >\mx  iles  plus  fidie«  ihaiwuna  des 
nuteiin)  dn  bun  vienx  teuips:  Piron.  CtilK-.  (iallet,  Hurnl.  Lattai^naut, 
pHnaiil    etc.     Petit  in-Ifi.  lOH  poge.H.     Pariü.  Dvlarue 

(Uimton  eneogidoH  do  los  niejiires  ituttJiv.s  Iranceaes  ronteuipur&neos.  «Eiuile 
/ula,  \-  Daudet.  A  Dumas  lils.  P.  Maigaeritte.  .1.  Leuioitre.  A.  iSil- 
vestte.  M.  Prtvost.  A.  Sclioll,  .1.  Kicbt'piii  etc.J  Traduociuu  espaAoIa, 
eon  prefaciu  y  noticiat«  Hteiariaii,  de  Kurique  iiüutez  l'arrillu  In- 18 
J(SU8.  Vlll-340  p.     Paris.  Uiuruier  heruuum. 


I&i 
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Auteurs  fraiK^is.  Sammluag  iler  besten  Werke  der  französ.  Unterlttll 
litt^iatoi'  m.  ileutsohen  Anmerkf^n..  bi-^^.  v.  Rieh.  MuUwcidt.  V/ 
8^.  Stra&t>))ur^  i.'E..  Slraaflburgi'<r  Druckeriri  u.  ^'""'lymiirtill  ■ 
Dtille.  le  {.U.    (XL,  100  S.)    n.  V—. 

Belese,  O.  Syllabaire  et  Premi^rea  lectorc».  46^  Milittn.  In-18.  901  ^ 
Paris.  Delalain  freres.     75<-eiit.     (Petitl'oui'!)  «lenseiLrueDieni  |iriaiairv! 

—  pptit  Hyllftliaiif  k  PusAge  iles  fxohs  jirimaires.  Nouvelle  Mitimi.  Ia-!R 
M  \).     Pftii«,  Di'lü]«in  frAren.     lö  cent. 

Bibliotkiqnt  fraii[;ais<;.  l-üllcction  Frieilbcrg  4  Mode.  Nr.  26.  8*.  B. 
Fric-'lWTjr  *  .Minie.  26.  Walerhio.  sniU'  'l'l'n  Consent  de  1818  par 
Grkmanii-ChtitHan.  Hntf;.  n.  erlHutert^  t.  Gewerbcsdi.-Oberli^m 
H.  W.  iilabimtli.  Mit  1  Karte  \x.  l  Plun  T.  PfalsborK.  iTOI.  IfiS  8.1 
Ueb.  1.20,  Wr.rterboch  dazu  (22  8.1  —.20. 

Chaiamet,  A.,  et  Bareiihes.  Jeun  Kelber.  Lectnres  conrante«.  Bdiiwc 
«ptoiale  an  d^artcntent  de  la  Loire,  Aveo  la  oollaboniian  df 
M.  Bareilhf.-«.  In-18  jü  8Qs,  444  p.  arec  Kimv.  et  cart«  en  canL  Piuü, 
Picard  et  Kaan.     1  A*.  GO. 

Daviii-Saupofjeot,  A.  Morceaax  choitries  des  rlaMiqne«  franst,  rtsnd*  ri 
annoi^e.  ^i'lasse  du  cinituieme.'  Id-16.  IU-318  p.  Paris.  Lctaem: 
Cidin  et  U«. 

Jiartmann'f,  Mart.,  ächnbu.stfal>en.  Nr,  16.  8^.  L..  E.  A.  Scenoi. 
\a  Kti^nu  Scrthe.  le  veire  d'eau  ou  lea  effct«  el  les  cauaea,  (VHutdle. 
Mit  KinU-ittr-.  AnmerkKi)-,  ti.  o.  Anh.  hrsfjc.  x.  K,  A.  Mart.  Hartauu 
\\l,  HA  u.  24  S)  kart.  l.— . 

Lelarge  et  Trevei.  llecueil  de  niorceaux  de  r^citatioii,  avec  nutite»  bn-- 
KrKphi<|ueei,  h  I'asaKt'  ^1*^»  randtdats  aa  certi£cat  iVÖtudes  iHioatm^ 
Petit  in-L8,  f>4  paK^s.     Reimes.  Priaux-fJoudal. 

lAthba<^,  Herrn.,  Iransi»Bische  u.  «Dglisclie  Gedichte  san  Avsirtftilk- 
temen.  Für  hühere  Mftdcfaduscbaleii  zusnmmen^esttillt.  8P.  lätf  o.> 
M.  Gladbach,  L.  Bollsc. 

ProMtatra  frant;ai3.  Aiifl^.  A.  in.  An»u>rhi!n.  zum  Sohoiicubrancli  aata 
dem  Te\t;  Au&g.  B-  m.  AnmcrkKli-  in  e.  Anb-  6..  7..  19.,  Ö6..  ö7 .  fiR 
Ib.,  7G.,  82..  87..  91.-B3.  LI«.  12«.  Bielefeld.  Velba^en  &  Klainr- 
6.  Hiatidre  de  la  seconde  ^uerre  pusiqae  par  l'harles  RoIIlb.  NcM 
e.  Anh. :  ^iuite  de  1  liist^dre  d'Annibal.  Hng.  v.  I>ir.  Prof.  Hr.  R.  BaaA«" 
Ausg.  B.  1,2.  Äbdr.)  (ft8  ii.  .H2  S.)  —  fiO  —  7.  La  jeune  SlMrieoK 
Par  Ic  Coitite  Xarier  de  Matstfe.  Hrag.  v.  SchoHnsp.  Prdr.  dliaTjfW 
{2.  ANIr.i  .»ß  H.\  —  «).  —  Ii».  Iln  phildsopbe  «>ob  les  tot«  « 
Journal  d'nn  homme  hearrux,  {mldi^  par  ßtnllc  Souveatrc.  Hilf.  * 
Ihr.  K.  .schraia.  Ausk.  A.  (2.  Ab<!r.:  (237  8.t  1.  aO.  —  66.  8  fr 
zKblanKen  uqr  Ncuveltes  Henevoises.  (Le  lac  de  der«.  Le  col  d'Anttff- 
Le  liiaiid  Saint-Beraard.)  l'ar  Rodulphe  TJ'ipffer.  Hrag,  v.  Dir-  VM 
Dr.  K.Bandow      (N.tuvelles   «enevoiaes  II.  TI )    (2.  AMri    (Vn.IDiS-i 

—  fiO.  —  .57-  2  Erziililiiiijfen  aus  Nunvellen  ^nevoiSM.  (L*  vaüct  4* 
Trieiit.  La  iH!ur.)  Fai  Kiwlolphe  Ti.pffer.  Hrft^.  t,  Dir.  PwL  Ür,  K.Baa^- 
(Nouvcllea  Kciicvoiscb  lil.  Tl.)  ^2.  Abdr.)  (Vli.  73  S.)  n.  —  fitt  - 
(t8.  Hiatuire  de  (:barks  XU  par  Voltaire.  Ansxug  in  1  Bde.  Hnf- 
r.  Dir.  Prof.    Hr    Otto   Ritt«r.      Ausfi.  A.     184  S.  m.    1  taib.  Karte» 

—  90.  —  75.  De  rAlleroa^^e  par  Urne,  de  ^ta61.  Im  Ausaue»  bn(t 
V.  Üymn.-Oherlehr.  I>r.  Gerb.  Franz.      Ans^r.  A.  (VI,    190  S.i  n    U- 

—  76.  Histnire  de  Frani:e  par  Vict.  Duray.  l.B4lc)ui.  (bia  eam  J  li3U 
In  AnsaUgcn  hn}(.  v.  OI>erlehr.  Dr.  KinilGrn)H\  Ana];.  A.  (VLl3l$* 
—.75.  —  82.  Jeuneäse  de  KrMferic  le  Omnd  iu.r  Pagwiel  In  An- 
zöge brsit.  V.  (jymn.-Oberlebr.  l'r.  tierh.  Frauz.  Aiuk-  ß.  (IV,  Ö  «• 
1»  8.    u.    — ,ÖU.   —  87.     C'bou  de  noareUes  muderue».     EnlUu|« 
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On.  truiz'>ii.S<:hrift«tcll(«r.  AuB^ewüLt  d.  hn^-  v-  Dir.  Dr.  .1.  Wjch- 
n.   Ö'lchn.:    [»amU't.     Tht^uri«!.     lA-gi-uvt.     Aosr.  B.    (IOä  a. 


91.   KeciM-.il   .If 


II.  Bdchn.  Mirlid  Perriii.  pai  Mrni-.  <Ic  Kawr.     Le  Sdvoyarrl  et  bou  ami. 

Hm«r  J.  (tirarrHii.     rciiilrillon.  pnr  Ptrraiilt.     /.um  IjehrRUch  in  Hitt^l- 
^^KloÄJiCii  hrsg.  \.  Kmil  Tuiiriiier.      (IV,   74  S.)        AM.    —    «»2.   hasH^flli«. 

ni.  Bilcliii.    l.v  pi'tit  Marqub.   iwrÄlinp.  de  Presscnsfe.     I/hIiW  tlc  l'ftp^r. 

pEU'  Mmo.  I''na    l.'Euliüe  ilu  vt^n;  ilVau.  par  Hertticiurl      La  BarW-ltlcae, 

par  Perraull.     Zinn  iJptirauch  in  MitU'lkla*>wn  liraif.  v.  Kmil 'Pimmipr. 

(IV.  m  S,)  — .W).  —  'J3.  Itatpwlbe.  I\\  BiJclm.  Le  petit  inatliematicien. 

par  .1.  B.  PHn.     La  belle  et  la  hHe.     Histoii*  iPime   piöce  d'or.    par 

Urne,  ta  ('otnt^ufle  ilc  Lnty.     )"6cile  et  Naiu-ttt,  vn  la  voitarp    vcrate. 

par  Mmc,    la  i  nintcflsc    dt:  Lucy.     <  'iciln    et  Nniirtt* ,    *id    la    vnitnrc 

vers^f.    par  Uiuc.   ciaixot.     Xiim  (jchraadi    in  MitUlklA-sstn    hrs^.    v. 

Lehr.  Dr.  Waltlier  WüUeiiwebev.     {IV.  121»  S.)  — ,6Ü. 
^rMotewn  iran^ais.    '.)5.  LI|;.     12**.     Bielcfplit.  Vfilha^eii  &  Klaning.  Kait. 

95.     (lioiK  de  iKOM'olli'H  mudpriR^K.      Krzühlnii^en    zeirxpniiSB-    1raiiz<>8. 

rhriltäteller.      Mit    Anuu'iltgn.    zum     Sühn  Igeb  rauch    hrs^.     v.    Dir 

'T>r.  .1.   Wychjtraui.      lU.    Hilcbn.:    Ahoiit.      Collafi.      <  iippfto.      Kfeval. 

Goardnn   de  (icnonillac.     Muellor,    K6\illon.     Kii-hcbnarj;.     lUl    und 

24  ^.)  -fiO. 
Prottateun  mwleme».    II.  Bd.  12*.     WfdfenbiUt«!.  .1.  Zwissler.     U.  (hojx 

(Im  meilleur»  cmt«»  k  ma  fiUc  par  .1.  N.  Bonilly.    Bearb.   v.  H.  Brel- 

•ehneider.     iML   HO  und  W  ilrtwbutli  36  S.)  -,75;  Wnrterbuüh  —,W; 

k>rt.  m.  Wi'irtorbuch  I.— 
Racine,  J.    Iphi^^nie.  iraLfMip  en  ctiiij  actes.    E<Utl(>ii  nourolle.  ä  l'usaffe 

de»  dasscs,  par  N.  M.  Bernardin.    6«  dlition.  In-ie.   143  p.     Pari«, 

Delftliravp. 
Hickm,  Dr.    W-.  la  France.     Lc  pars  et  son  peiiple.    B6cite  Pt  tableaux 

du  pa8s6  et  du  pr^eiit.     Livre  de  Icr.torc  i  Tusaffe  des  6ci>le8.  gt.fV. 

[VI,  281  S.)  B  .  W,  IJronao.  3.—. 
SehuIbÜftiothei,  Tranz<>!ii&cbt>  u.  rni;li9clic.     Hrs^.  v.  Ott»  E.  A   Dirkmann. 

Beihe  Ä.     Prt.8a.     67—69  H«l,   B».  1...    Keiiiftr.      67.    An8Kc*iihIte  Er- 

ieiiblnn(;rii    v.  Kran^'ds  ( 'upi>*e.      Kür    den    Srlinl^fbrnuch    (erklärt    v. 

A    (iandlai'li.    (VIL  ft8  S.)     1.—.    —  H8.   Chrirt.iphe  fnldinh    v.  .Inle» 

Vcme.     Filr  d«'ii  .schulgebrauch  erklirt  v.  <>ttu  Micick.     (VIU,   H3  S. 

DU.  l  Karte.)  1      .        69.  (-unteure  mudemes,     Ausjrewnhite  KrzUhlf^n. 

I».  8inioD,  Theoriut.  Mort-t,  K^viUon.  Richebunrir.    Kür  den  Scb algebrau ch 
isrklürt  v.  Jus.  Viit.  Sarrazin.     (\'ll.  9ä  S.)  —.90. 
ija8«)»K'.     lidhe  B.    I'm-Bit.    20-23.  Bd.    8«.    El«l.     20.    Le  buurK»:oi» 
l^i^Dtilhiimmc  par  Midiert-.    Für  di-n  Hcbulffvbraui-b  urklitit  \u\]  \V.  Haii- 
Ki.M.     (X\.  HH  S.i     1,20.  —  21,  ILirur.c.     Tni|/*dif  par  ('«ritrille.    Für 
den  jichuiifebrtturh  crkUrt  v.  Paul  Snhmid.     (XXX.  lin  S.)  LIO.         22. 
lLe  uendre  de  Mimsipur  Pfdrier.     Lomtdie    par  Emile  Au^ner    et  .Inles 
mleau.     Für  den  Schul ^ttdiraticb  erklärt  v.  Jos    Vir!   Sarrazin.  (VDL 
S.I     1,10.    -     23.  Madfuiiiii^elle  de  ht  .'^ei^li^Tv.     funiidiü   |>ar  Julea 
ndeau.      Fttr    dvn    Scbuliji-Virauch    erkliirt    v.    Jos.    Vict.    Sarrazin. 
IX.  112  S.)     1.20. 

L.    Guide  t<>  enij:lis<h  and  (rcncb  eoiiversatiün.  fnr  the  use    uf  ira- 
Vellers  and  »tudents.     In-fi2.  .H66  \t.  Paris.  Fouraut. 
SiMer,  EthmI.   Auswahl    Iraiai .Bischer  tiedichte  f.  hnhere  Lehranstalten. 
(\n.   140  S.I     Allenhurg,  H    A.  Pierer.     1.7ö. 
u*t»gnbru  rraiu'tsiseher  u,  i-nifliselier  S"'hriftat*dler  I.  den  Sc  hnlyebrauch. 
V.  08k.  Srhmager.     14  n.    lö.  Bd.  12^.     I>re»(len,  ii.  KOhtmann. 
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14.  Fo6sie8  traiiQ&iseB,  recneillÜB  jk  rMsa^tf  des  ecnle«  aUetOMd«»  pv 
Ri«Iscb.-?nif.  Pr.  Jiw.  Vict.  Sarraxiii.  (VJII.  122  S.  n  I.  Va 
önenr  <le  In  snixettsion  d'Eapajait"  l'ai"  ^'^^^tai^p.  Hraf{.  v.  Prol-  (f>'mn  ■ 
Oberlehrer  Dr.  (?.  Strien.    (X.  HO  S.)  n.  I.-  . 

Thterit',  L.  A.  Expedition  Jcr  FraMusen  iwch  ÄjfypKo  17»8— 1801.  Für 
die  i)))crGn  Klassen  hiihcrer  ^<chulen  hrsg.  u.  m.  histvr..  ie«o);n|ik.. 
sachl.  u  gratuinat.  AnmerkKii-  vergehen  v.  l>r.  (  br.  Joh  Deter.  ffr  X* 
(VIII.  tnl  S.f    «r.  l-khtcrfclde.     B.,  M.  IL-ckfriatcin   in  Kutnin     1 3) 

H'icWrwirtft.Htudienlehr.  Pr.  jV»cfe.,  <lie  wichti^«uii  traRzi'cii4cbeu  ^^ynonju 
zum  t»el«rauche  I.  Srliuler  hüherer  [.«hranst Allen-  j^r.  8*.  (.IV,  löifr.) 
Bamberg,  f.  i.  iJuchner,  Verl.     Kart.  2,--. 


Piuf,  /y,,  Oictiunnairt'  Ir&n^aig-iiccitanicn,  dunnant  reqnivalrnt  des  mo(s 
Irongaie  dnas  tous  kB  «Ualectes  de  la  iangne  d'oc  moderne.  I  A-H 
Muntpdlipr,  Hannlin  Fröre«  1893.     4tf2  S.  8". 

Timmrrman«,  A.  —  L'Arijut  Dariucn.  6tQde  d'('t\iii<dogic  curopar^,  «Jtü 
du  vocaljulairc.     In-»*,  XI1-33Ä  p.  l'Ari».  i'.  Klinkaicck.     (1892.) 
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Jn/oo  Jfarftn,     La    RoTnalticioan   charradissn   an   ci6uc1e   re]nDihliaui  di 

Mmiriern.    lou    U  de    jalict    1R92.      |,Tra<lncioaD    francesu    Tiflh4-Tii) 

Id-8«,  80  p.  i'avaiUon,  Uistral.    (1SVI2.] 
Armama  \narmhiJi  per  Vannado   I8t)3.      (b.    annado.)      Kecoei    de    oonlf, 

cliaradiBso,  caiiHomi  c  galejadu.     Aniuina    dci  troubaire  marnbes, 

d'iinai^,  de  niUHicD  e  uno  cartn  ilfi  v^nt,  pabllfA  mv\X*\  la  dirpidi 

AjpiBte  Hartn.     In-S"  carr^.,    96  p.  Harsiho,   empremari^    dna  Fli 

Uarsib«»;  lö.  «[uel  iluu  i'anau. 
Artnanac  patoura  är  ia   Bigarro.    Annado    18U3.     In-IK.  4H  p.  Tartafc 

imp.  Lescamela. 
ßlutN,  V.     l'n  amottr  original,  cfaaiison  nuavelle  ec  patois  de  iJlle.    Ift-I* 

a  2  ct'l.,   I   p.  Lille,  imp.  Wilmut-rourtecaiBBe. 
Canuitui,  A.     Um -hijamen.  Ia  < 'onndanatieii  et  ]a  Muoar  dv  C«nsiulna< 

melMilmme  liHrlewiue  eo  un  acte  et  rii  vers.  pandes  et  masifpie.     PaÄ 

jn-8*,   7  p.  de   t-e\te  et  -I    p.  de  innM()ue.     Marseille.  Caraaud     1  b. 

(lR92i. 
C^Uf,  J.   i'hanBons  lyonnaises.    In-S",  8  p.    Lyon.  Imprim.  noavetle.  tUN(<- 
Chawtoti,  ta,  du  vieux  IMie.     In-I8,  4  pagcs.     Lille,  imp.  I^r^voei. 
CkanaoHtt  iM^pukdres  du  pm/g  dfVaHtwt.    fniivcrsioii  de  3Lano  Madrliuw 

Kecneilli  et  tiaduit  pai  .1.  M.  (  adic.     ln-8*.  7  p.     V»tines.  imp.  LaMj* 
Kctraits  ärs  (Fncres  ptUoiacfi  de   troia  ecrivaiwi   cosfraw.-   loa    .Semw«  H» 

UuUBsii  IMaeozulos;  Iüiib  l  aoulete  larciu  d^  Lfaubiaii-Pflisle:  Ia  Fnao 

Ab  i?iti>e  iiar  Atitiert.     Iii-S'.  Hi  p.     l'aatreB.  imji.  Abeilhou. 
Lecomie,  I\.    Kann'  llÄti'  hu  villaiihe.  rhansrtn  notiTclle  cn  patnis  tlt  Ulli 

ln-4*'  t  2  cid..   1  page.     Lille,  imprimerie  Li6ge<>ia.Six. 
—    Eonn    pctite  caltaretieru,   chansnn  nouvelle  en  patuis  •!«  Lille.    1*4' 

a  2  Olli..  I  pagc.     Lille,   Li$geuis-Six. 
Loh  Franc  Proiicntiaa.    Armaiia  de  Ia  Troiiveii^ü  per  18^.    ItrahvecUop 

Rnnaili-,     lu-18.  144  p.     Dragiiignan.     Lalil.    50  uent 
Lyre,  hi,  cWiitton  en  patots  ^iv  lleubaix.     ln-4°  k  2  coL,  1  p.  Lille,  n>^ 

DBl(iry. 
SnifosM.     La   (iuerre   buk   petits   1-i>nneanx,   chan^^'n   en    patuis  de  UBt 

In^"  ä  2  c*d..  1.  p.  avoc  vign.     Lille,  imp.  Kohhe. 
Üuti  Tal.     I'runbem  da  Uioura:    Ia  Kirn  da  bbii  )laiti.  AltaricL    Stj/imf 

edkiou,     Tn-8°.  24  p.     I'erpignan.  imp.  Latrube. 


Referate  und  Rezensionen. 


Lloyd,  R.  <!.,   Some  Bescarchcs   into  Ute  Naiure   of   VotoeirSottud. 

Liverpool  1890. 

SpKch  Soutida:  their  NfUttre  anti  CausfUio».     In:  Phonelische 

Studien  1890-1892,  M.  III— V  (Nicht  abgeÄchlosa^n). 

Kein  Freund  der  Sprach  forsch  aiig  kann  diese  Arbeiten  Lloyds 
anlierllcksichtip^t  Lissen.  Einige  von  den  darin  ansf^esiirochenen 
allgemeineu  Priucipien  Bind  meiner  Anstellt  nach  vou  so  (grosser 
Bedentno^  für  die  weitere  Entwickelnng:  der  Sprach  wisse  nechaft,  das8 
ich  keine  Gelegenheit,  dem  Vcrtaaser  Beifall  zu  speuden,  versäamen 
will.  Andererseits  halte  loh  Lloyd's  Behandlnn^  der  aknstischen  Er- 
scheinanffen  bei  den  Vokalen  inr  verfehlt,  nnd  es  ist  zu  befürchten, 
d;us  mit.  den  kerngesunden  nnd  lretflj(r]i  darge«telUeti  (Jrund- 
anschiiuungeu  au;:h  seine  irrigen  Ansichten  aul  dem  Gebiete  der 
Akustik  grosse  Verbreitung  tiuden  werden,  wenn  der  Leserkreis  nicht 
rechtzeitig  gewanit  wird. 

über  das  Phänomen  des  Mitschwingens  nnd  die  Re- 
tonauKtüne  der  Hiililkiirper.  Fant  iinf  jeder  Seile  der  Lloyd'- 
leii  Arbeiten  werden  Kraeheiimiigen  auf  dem  Gebiete  des  Mit- 
VbwingeuB  behandelt,  und  di>cli  hat  Lloyd  die  bezäglicben  Gesetze 
nii'ht  korrekt  dargestellt  und  —  was  schlimmer  ist  —  auch  seihst 
mise  Version  den.  Phon.  Stud.  III  3  S.  261  lesen  wir;  „Kv^ry  catHy 
has  —  —  —  a  proper  tone  of  üs  own  to   which  and  to   its  appro- 

prifä«  oterfones  it  w  altcaffn  ready  to  resoitnd.  — And  if  the 

cavittf  in  question  is  distitiguished  by  any  eccentricüff  of  ^pe  Ü  i$ 
qfUn  found  to  posaess  more  tlian  one  proper  tone,  to  each  of  wkich 
and  to  their  orertones  it  is  altrays  readi/  to  respond".  Daselbst, 
S.  272—3  wird  gesagt;  „Every  cavittf  is  altcays  rcady  to  re^ond  to 
ather  tones  which  are  cerif  iwarli/  of  the  requtred  pitch  or  tctiose  raits 
of  Vibration  are  simply  mitUipks  or  subntHUiples  of  thai  of  the  giim 
caviJtjf ." 

Bei  der  wenig  koncisen  Ansdmcksweise  bleibt  die  Auffassung 
Lloyds  hier  recht  unklar.    Wenn  z.  B.  der  Klang  T  angegeben  wird. 
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soll  da  p\ü  auf  B  ^estimuitur  UolUi-aani  mit  B  oder  mit  T  antworten''' 
Doch,  wie  wir  seine  Wort«  anch  deuten  wollen,  richtig  sind  die  nben 
ciüiten  Siltze  auf  keinen  FuU,  und  die  VerRleichnng  mit  uideren 
Stellen  zdgt,  dass  ein  vierfaches  MistiverstSnduiä  vorliegt. 

]}  Lloyd  glaubt  irrig«r  Welse,  dass  ein  Klang  von  der 
Schwinguni^zalil  m  den  Resonanzton  n  eines  Hohlkörpers  erre^ 
kann,  wo  '^  ein«  ^anze  Zahl  i^t.  Um  eiaen  Versuch  von  Helmbolti 
in  seinem  Sinne  erkläreu  zu  kUniu'ii,  meint  Lloyd.')  eine  i^tinungnbel 
f  habe  den  Kesouauztou  B  der  Moiidliöhle  erregt,  ,Jor  H  rArmn)  ni 
evtrff  ihird  puhe  mfJi  the  fork".  l>iej*e  ErklSmnK  ist  unerlaubt,  den» 
die  Analyse  des  Stimm^abclklanges  f  liefert  ans  keinen  Tod  B. 

2)  Ebenso  irri^  ist  Lloyds  liehanptnng,  dass  ein  Klang.  dcMci 
Grandion  die  Schwingungszahl  ii  hat,  den  Retiouanzton  m  du* 
Hohlki"irper«  erreireu  mtlsste,  sobald  "'  eine  ganze  Zahl  i»t.  Di«-  E^ 
Bcheinune  tntt  zwar  oft  ein,  aber  nur  wenn  der  betreffende  Klao; 
den  Teilton  von  der  Onlnmigszahl  "}  entliält.  Phon.  Stud.  IV  2,  S.  213 
behauptet  Lloyd,  dass  die  t+abel  f  in  dem  oben  besprochenen  V«- 
such  von  HelmlioItK  lutch  einen  zweiten  Resonanzton,  c^,  der  Hiiul* 
hfihle  erregt  habe.  Iliefte  Hetmnptung  bietet  an  sich  nichts  ITnwiUir- 
schcinliches,  da  der  erste  unhai'monischc  Oberton  der  StimmKxMn 
in  der  Regel  ungefähr  6  mal  so  schnell  schwingt  wie  der  Gnudton 
Man  flieht  doch,  dass  Lloyd  an  diesen  nnhanuonisoheu  Teiluio  gv 
nicht  gedacht  hat,  sondern  wirklich  glaubt,  dass  eine  Stiraogvl«! 
einen  beliebigen  harmonischen  Oberton  seines  Gmudtoueti  zum  Mit- 
schwingen erregen  kann.  Diese  Ansicht  giebt  sich  am  dentlldistM 
Phon.  St.  III  3,  S.  274  zu  erkennen.  Hier  steht:  „Amt  it  isconoh 
mble,  that  in  »une  eascs  a  /ork  lehkh  happejted  to  vihrate  a  mit, 
uhich  nas  tiimuUnneoustf/  an  overUme  o/  the  fundametUal  mä  m 
uudertone  of  the  porch-resonance  mifftU  woke  a  parüadarif 
loud  resuU". 

3)  Es  ist  wahr,  dass  viele  Hohlköi'per  neben  dem  f^ndjunenuk» 
Besonanzion  anch  dessen  Oktave  verslttrken,  einige,  l»e8ondrT»  iffi 
trichtcrtormigeu,  die  ganze  Reihe  von  harmr-niöchen  t)berüiii«l- 
Falach  ist  aber  die  Ansicht,  dass  die  (rrnndresonanz  notwendig  lÄ 
hannoniscLen  Neben resonatizen  verbunden  sein  miisste.  Indeaaen 
mutet  Lloyd  (Phon.  St.  Vi,  S.  24)  duas  der  starke  (ii-nndton  f 
y-Kurve  Xo.  5  nicht  mit  dem  tieferen  KeaonanzUin  der  Mnndhi 
Übereinstimme,  sonderu  mit  dessen  Doppel oktave,  and  setzl  dat»ei  die 
Existenz  einer  sehr  problematischen  Nebenresonanz  als  etwas  S^M- 
verständliches   voraus.     Dass  die   von  Lloyd  gegebene   DeutnnK  ^ 


'4 
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der  That  fabtcli  ist,  dafür  zeugt  meine  y-Kurve  auf  170  V.D.')  Hier 
ial  der  Oruudtoii  f  selir  sihwach,  der  zweite  Teiltou  T  dagegen  stark, 
«ra^alh  an  einen  Resunanzt<m  F  gar  nicht  /.u  denken  ist. 

Phon.  Stud.  m  3  S.  274  legt  Lloyd  indessen  eine  richtiger« 
Antfassang  der  bezüglichen  Ersi-beininiifen  an  den  Tag.  „Some 
evtcfls",  sagt  er,  „especiaUy  Dutse  iriih  mttu-anUy  divergent  aperturr, 
posstsg,  hl  consfaiit  asaociaiion  itilh  their  porch  reaonaiice,  itsßr^sl  orrr- 
ttme  al^  i»  veiy  tjreat  force," 

41  Nebenresonanzpn,  welche  die  ÜntertBne  der  Ornndresonanj 
repillsentiren ,  hat  —  soviel  ich  weiss  —  noch  kein  Henseh  ent- 
deckt. Indessen  steUt  Lloyd  {Pkou.  St.  IV  2  S.  208)  «ire  Existenz 
a,1s  ein  Axiom  dar,   dem   keine  Heprrfindnng  voransgeschickt  wird. 

Znletzt  uiüchte  ich  nocli  bemerken,  dass  Lloyd  den  EInfluss, 
welchen  die  Fpstigkeii  der  Wandungen  nnd  di*^  Weite  der  Öffnung 
anf  die  Breite  eines  Resonn nzgebietes  ausübt,  niclit  gehörig  berück- 
sichtigt hat,  obgleich  die  verschiedene  Bi-eite  der  Verstärkung  fiir 
die  Ihanikteriatik   der  Vokale   von  grosser  Bedeutung  sein  dürfte. 

CombinationstSue  bei  den  geflüsterten  Vukalen.  Ein 
Laie  der  Lloyd's  Arbeiten  liest,  muss  die  Vorstellung  gewinnen, 
dUM  Differenztilne ,  ja  sogar  Suniniationatöne  bei  den  geflüsterten 
Vokalen  lüngKt  tiekannte  Erst-heinutigeu  sind,  dir  man  für  die  Voknl- 
Ttieorie  ohne  Hedenken  benfitzen  kiinn.  Ich  glaube  nicht,  dass  der- 
gleichen i'diDbJnationHtÜne  je  beobachtet  worden  sind ,  nnd  üire 
ExJ8tenz  kann  schwerlich  a  priori  festgestellt  werden.  Fl^ter- 
gerünsnhe  aind  nicht  mit  anhaltenden  Tdnen  von  konstanter  Höhe 

Egleiclizustfllen. 
[  Oeransche  und  unharmonische  Teilt5ne  bei  gesnnge- 

aen  Vokalen.  Bezüglich  der  (.Terauache  bei  tlen  Vokalen  sagt 
Lloyd  Fh.  St.  1113.  8.  276:  ,  These  facfs  aU  suggent  the  concittsiona: 
i  J.  tftat  mted  quality  w  httt  accidi'niftUy  couneded  tdth  the  tones 

emiiied  6y  the  vocal  chords,  Iteeause  it  in  equaUtf  present,  icheiher  thfjf 
ftre  vibraÜHy  or  not  :  and   2.  thtU  U  has  a  verff  e»setiiial  cotiHecH*»» 
tfiiiii  the  irregtdar  (/iottal  »oise^,   because  the  phenometui  of  both  are 
'omid  to  fiimrish  and  deiline  pari  j/ossh  and  arr.  tterer  found  apart* 
Die  Behauptung,  dass  eine  t)estiminte  VokalqualitJlt  nicht  vor- 
iden  sein   kaun,   wu  die  KehlkopfgerRnsche  fehlen,   ist  nicht  za 
billigen.      Dr.  Oskar  Wolf*)   hat   Versuche  darüber  angestellt,   in 
j^vrelcUem  ToiistärkeverlUlltuJs  die  einzelnen  Sprachlante  zu  einander 
•eben,   nnd   es  stellt«.'   sich   berans,    „dnss  die  Vokale   die  grOaste 
Tonstärke   haben,   d.    h.   anf  die   weiteste   Entfernung  geh&rt   nnd 


')  Zur  Klangfarbe  der  gesungenen  Vokale,    Zeitschrift  für  Biologie 
XXVn  N.  F.  ix  S.  87. 

»J  Sprache  und  Ohr.    Braunsichweig  1871.    S.  59— 6L 
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unterBchieden  werden,  anf  welche  alle  Konsonanten  bereit«  ver- 
schwunden sind".  Wenn  wir  nnn  nicht  Aie  Behanptnng^  anftteUen 
Wülleü,  das8  die  Tokalischen  Gerftns<>be  BtSrker  seien  als  die  kon* 
Bonantiscben ,  müssen  "wir  znß:elH^n ,  dass  die  Vukalqualität  nicht 
notwendig  mit  OerSuschen  verbunden  int.  Da§8  die  Vokalqnalitlt  ba 
den  Flüster(;er&u8cheu  niid  den  an  Gerttasehen  wohl  verhältaismiaie 
reichen  gesprochenen  Vokalen  dentlicher  hervortritt,  als  bei  den 
t^esnn^enen,  ist  wahr;  wir  werden  unten  sehen,  wie  diese  Thatncfe 
zu  erklären  ist. 

In  Bezug  auf  die  Streitfrage  von  den  unhannonischen  Teil- 
tönen bei  gesungenen  Vokalen  ist  Lloyd's  Standpunkt  etwas  nnäicber. 
Ph.  Ä.  V  1  S.  11  sa^  er:  ^We  hace  tcithheld  asMiit  from  l*ippin^$ 
assertion,   thtd  the  mcaiic  cavUüs   rihrate  only  to   muUijJ^  </  £Ac 
giottal  tone'^.    Phon.  Slud.  V  2  pag.  137  drückt  derselbe  sich  weniger  _ 
bestimmt   aus  („It  stfms  pretmtture  to  givt  a»  uiuttmiißed  adJii^^M 
to  t^ither  expianaüon"  etc.).     Offenbar  hat  der  Aufsatz  Hensen's  J^^| 
Hannonie   in  d/^n    Vokalen^)   ihn  etwas  amprestimmt.     Weit  daron 
entfernt,  diesen  Umschwang  zu  tadeln,  bedaniv  ii-h,  dass  Lloyd  aeisf 
alte  Position  nicht  f^anz  verlassen  hat.    Die  volle  Bedeatunp  de«  in 
dem    genannten    Aufsatz    vorffe führten    esperinieutellen    Beweises*) 
ist  ilim  wohl  nicht  auftregangen ,  da  er  dtiibelben    nicht   beaonden 
erwähnt. 

Es  wird  überflQssig  sein,  auf  alle  Details  dieser  Streitfng« 
einzugehen,  da  Lloyd  anf  diesem  Gebiete  kaum  etwas  Nenes  bringt; 
um  seinen  Stitndpunkt  zu  kritisieren,  mässte  ich  die  ganze  FolenU: 
wiederholen,  die  zwischen  Hermann  einerseits,  Mensen  and  wir 
andererseits  gefiilu't  wurden  ist.  Nur  eins  mochte  ioii  hinzafQgei. 
Hennaun  hat  unzwetfelliaft  Recht,  wenn  er  mir  gegenüber  benerkc 
dass  ein  unharmonischer  Teiltou  dessen  Phase  am  Anfiuig  )eder 
Periode  einen  Sprung  macht,  uufühig  ist,  Resonanz  zu  erwedtrti. 
Durch  diese  Bemerkung  hat  Hennaun  jedoch  seiner  eigenen  Voksl* 
iheorie  den  Todesstus»  ge;:eben.  Seit  dreinsig  Jahren  wissen  vif. 
dass  das  speciti^cli  vokalische  Element  eines  Vokalklanges  diov 
fUhigkeit  besitzt.  In  der  Xe/ire  oon  deH  TtmempfinduHgen  lenn  fdr 
iß.  105)  Fulgeudes:  „Wenn  man  den  Dömpfer  eines  Claviers  liebt 
so  dass  alle  Saiten  frei  schwingen  können  und  nun  stark  t;egen  ^ 
Resonanzboden  ties  Instrumentes  den  Vokal  A  auf  irgend  eine  der 
Noten  des  Claviers  kriUYig  singt,  so  giebi  die  Resonanz  der  wkIi- 
klingeuden  Saittm  deutlich  A,  singt  man  0,  so  klingt  O  nAch,  singt 
man  E,  so  klingt  E  nach,  I  weniger  gut.^  Dieser  einfache  Tenildi 
zeigt,  dass  die  Vokalkurven  in  Kompunenteu  zu  zerlegen  sind,  deM 


*)  Zeitschrift  für  Biologie. 
•)  8,  89-41. 
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Phasen  ^leichuiäasi^  fortw^lireiteo.  dass  alao  Hermanna  Bemühungen, 
Vokalkun-eu  aoa  uuliarmonischen  Tciltöncn  mit  wiedcrliolten  Sprüngen 
der  Phasen  zusammenzasteUen,  dnrchans  kcino  physikalische  Be- 
rechtigung hat,  sondern  höchstens  eine  trraj)liische. 

Die  zahlreichen  B&weise  ^e^un  das  Vorkommen  uuharmouischer 
Teiltone  mit  glt-ichmils&itr  ftirt  sc  breitende«  Phasen  bei  den  Vokalen 
kdouen  hier  aicht  wiederholt  werden. 

Gresprochene  Vokale.  In  Bezug  auf  die  gesprochenen  Vokale 
bemerkt  LUyd  mit  Recht,  dass  sie  sich  von  den  gesungenen  durch 
den  fast  unaufhurlichen  Wechsel  des  Gnindtones  unterscheiden*). 
.\nch  der  Ansii^ht  Helmholtz"  über  die  verschiedenen  Wirkungsarten 
der  Stimmbänder  wird  Keclmung  getragen.  Dagegen  hat  Lloyd  sich 
nicht  völlig  klar  gemacht,  in  welchem  Grade  und  aaf  welche  Weis« 
die  Variabilität  des  Grmidtons  einen  Untei-schied  zwischen  den  ge- 
sprochenen und  den  gesungenen  Vokalen  hervorrufen  muBs.  Eine 
»ehr  schbne  Erürlerung  dieser  Philndiuene  tiiidft  sich  in  dem  ge- 
nannten Anfsaiz  von  Marteiis.  Besonders  inttressant  ist  der  Nach- 
weis, daes  bei  den  gesp^x-henen  Vokalen  in  der  für  den  Vokal 
charakteristisclien  Tongegend  eine  intermittiei-ende  Erregung  der 
Fasern  der  Membrana  basilaris  bewirkt  wird. 

Aceoramodatiüuatheorie.  Die  Hebungen  und  Senkungen 
des  Kehlkopfs  bei  energisch  gesprochenen  Vokalen  sind  oß'enbar  ein 
sekundllrer  Process,  der  durch  die  Variationen  der  Tonhöhe  hervor- 
gemfen  wird.  Ffum.  Stud.  Vi  S.  8  stellt  Lloj'd  die  Sache  in  dieser 
Weise  dar;  früher  (Phon.  Stud.  IV  2  S.  204)  glaubte  er,  der  Zweck 
dieser  Bewegungen  sei  die  Abstimmung  des  Anaatzrohrs  nach  der 
Sohwinguiigs/ahl  der  Stirn nibitnder.  Aber  auch  nachdem  Lloyd 
seine  Auffassung  berichtigt  hat,  glaubt  er  bei  den  gesungenen 
Vokalen  eine  Art  Accommodation  der  Abstimmung  annehmen  zu 
müsaen,  Mi  habe  mich  schon  friiher  gegen  derartige  Accomo- 
dationen  ausgesprochen,*)  da  wii*  beim  Studium  der  Vokalkurven 
kein  Bestreben  entdecken  kounen,  die  Touhölien  maximaler  Re- 
»iiinnz  mit  dem  Grundtou  wechseln  zu  lassen.  Nur  iu  Bezug  auf 
die  Breite  der  \'eretRrkung  wird  eine  Art  Accommi>dation  statttinden. 
Walu'end  die  Mundstellnng  —  wenn  die  Tonleiter  auf  einen  be- 
stimmten Vuknl  gesuniren  wird  —  im  Allgemeinen  unverändert 
bleiben  soll,  filuubt  sogar  die  strengste  Schule  eine  Ei-u'eiterung 
der  Mnndöl&iuiig  in  den  höchsten  Tonlagen.     Diese  Erweiterung  der 


1)  William  Härtens.  Übfr  dm  VerhaUen  ron  Vocalen  um/  JJijih- 
tontjen  in  (jrgftntchenen   Worten.    Zettschrifl  /wr  Biologie.    Bd.  XXV. 

Hago  Pipping.  O/n  Hetisen  fotinufopraf  nom  ttt  Itjälpmaiel  für 
tprAkvetenjtkapeii-     HelsingftirH  1890. 

'}  Zur  Klangfarbe  der  gesungenen   Vokiüe.    S.  60—63. 
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Öflbiniig',  deren  Einlluss  auf  die  Toiihi5he  maximaler  Resonanz  dl 
Vergröiserun^  des  in  dtir  Hnndhöble  etu^schlosseuen  Luftroloi 
leicht  kümpeiisiert  wird,  hat  wahrscheißUch  den  Zweok,  die  cbarak- 
lerisliächeti  VerBtÄrkitnjreeebiete  breiter  za  machen.  J»?  h5her  d«r 
Onindton  wird ,  desto  weiter  auseinander  Ue^^en  in  jedem  G^^bitt« 
der  Tonscala  die  vurhundeneu  Telhüue;  d:idurch  kann  es  leicht 
passieren,  dasa,  wenn  der  (fnindton  «t*iigt,  kein  Teilt^m  meltr  inner- 
halb des  nrspriiutrlicheu  Verstärkautrs^ebietes  (HUt.  Diesem  übd 
Stande  wird  din-ch  Erweiterung  des  Gebietes  vorgebeugt. 

.Radioal  ratio'  oder  ,,fixed  piich*.  Der  schwftGhste 
Pnnkt  in  den  Arbeilen  Lloyds  ist  ohne  Zweifel  die  Lehre  nm  der 
priidical  ratio",  welche  die  ,tixHd  pilch''  Tiieurie  ersi-tzen  «oll.  Ei 
fallt  mir  zwar  nicht  ein  zu  bestreiten,  datu  bei  Vokalen  mit  mehr 
a]g  einem  Verstärknnfifsgebiete  das  Intervall  znischen  den  Tonhübu 
maximftler  ReBununs!  znr  Oharakterisierun^r  des  Klanges  beitnicvi 
hfinnte,  Habe  ich  doch  selbst  in  meiner  Abhandlung  „iCur  Klnn^ 
färbe  de."  S.  76  eine  ilhnliche  Ansicht  kttndfregelM'n.  Aber  w«*an 
Lloyd  in  dem  Intervall  zwischen  den  KeeonanKtönen  das  Haapl- 
merkmal  der  Vokale  sehen  will,  wUhrend  er  die  absoluten  Tunböbn 
innerhalb  weiter  (in^nzen  als  glelühgültig  bpitrachtet-,  so  kann  leb  ihn 
nicht  meiu- beistimmen.  Es  wJlir  eine  unverzeihliche  Zeitvenichweni 
Irier  alle  Erscheinungen  aufzuz^hh'n,  welche  gegen  die  Llcyi 
Lelire  sprechen,  und  ich  kann  mir  diese  Mühe  sparen.  Ein  ejnagtf 
Versuch  urenügt,  um  nus  vuüätlludige  Klarheit  darüber  zn  geben,  dia 
Lloyds  Ansicht  nicht  acceptiert  werden  kann.  Ich  erlanbe  mir  da 
Leser  auf  die  Bemerkungen  Hennann's  „Über  das  Verhaüm  Ar 
Vokale  am  neue»  Edis&n'scften  Phonographen^)  zu  verweisen.  At* 
diesem  Aufsatz  erhellt,  dass  jede  Veränderung  der  RotatioB»' 
geschwindigkeit  eine  Veränderung  des  Vükalcharakltiri 
der  hineiugesnngenen  Vokale  herbeiführt.  Wie  gro«  di« 
Variationen  der  Uotationspeschwindigkeit  twi  Hermann'«  VenodHB 
-waren,  wird  nicht  mitgeteilt.  Ich  habe  spliter  Gelegenheit  g^tK 
iüinliche  Veranehe  anzustellen  und  einem  griWsersn  Kreise  von  Fick- 
genossen  vurzaführeu.  Eh  zeigte  sieh  dabei,  dass  die  Transponienaf 
am  eine  Qnarte  oder  Quinte  genügte,  um  viele  Vokale  niÜEeiiaUhk 
zu  machen,  nndere  behielten  Ihren  (^ruud Charakter,  doch  mit  denifiEk 
wahrnehmbaren  Mixlilicationen.  Bei  diesen  Versurhen  blieb  difi 
„radic^l  ratio"  natürlich  stets  unvermindert,  die«  könnt«  aber 
Abänderung  de»  Vokalklangea  nicht  verhindern.  Ja  noch  mi 
iceigte  sich,  dass  trotz  der  vom  Phonographen  mit  onfehlhairr 
tienanigkeit  beibehaltenen  «radical  ratio'  ein  Vokal  dii«h  W«"» 
Vmiatiou  der  Kotationsgeschwindigkeit  sich  vollständig  in  einen  aaden 
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verwiiiidelii  koüiite,  (Z,  b.  u  (schwedisch")  in  ö  «ud  umtcekehrt).  Da  also 
seiltet  eine  sehr  kleine  Veriindt-nuig  der  aLsidntcii  TtudinhC'  geiiüj:!, 
am  den  Vokalcfaarakter  zn  verändern,  und  andei'seltä  (lenan  dieselbe 
^nidical  ratio*  bei  zwei  völlig  veiwhiedeuen  Vokalen  vorhanden  sein 
kann,  niuss  jedenuariii  einsehen,  dass  Lloyd  das  riuliti^e  Verhältnis 
zwischen  den  betreffenden  Mnmenten  bei  der  Vokalbildiuifr  auf  den 
Kopl"  gestellt  hat. 

um  von  jenem  ebenso  einfachen  als  belehrenden  V*>r8nch  mit 
m  Phomtgraphen  alles  Kiitselhafte  zu  entfernen,  will  ich  hier  anch 
die  Erkläruutr  liefern,  warum  eiuiffe  Vokale  durch  die  AbJlndening 
der  Rötationsgeschwindijrkeit  stürker  Ijeeinflnwtt  werden  als  die 
ande^fu.  Diese  Ereclieiiiniijr  steht  mit  der  verschieiienen  Hreite  der 
Verslärkamragebiete  in  Zusammenhang;.  Nehmen  wir  an,  dass  das 
chara kl eriat lache  Tuugebiel  eines  \'ukals  »ich  von  e'V  biß  ^w  ,,j-_ 
streckt.  Dun-h  Beticbleuni^unt;  der  Rotationagescbwindigkeit  trans- 
{lonieren  wir  den  Vokalklang  eine  Terz  higher.  1)»8  nunmehr  vor- 
liandene  Verstürkuugsgebier,  erstreckt  sich  v<)U  e'^'  bis  tis'^',  liegt 
also  ganz  ausserhalb  des  altfin.  Wenn  das  chamktenstischc  Ciebiel 
breiter  ist  und  »ich  beispielsweise  vou  p"  bis  g"'  orstreckt,  so  bedeutet 
die  Trausponieruug  um  eine  Terz  verbältnisniitssig  wenig.  Die 
(h^ozendes  uenen  Gebietes  sind  h"  und  L'"  und  letzteres  hat  di--  eranz«* 
Strecke  von  li"  bis  g'"  mit  dem  allen  gemeiusam.  Diese  Erklälruug 
steht  mit  den  Resultaten  der  Vei-snchc  in  vullstandigem  Einklang. 
Ani  wenigsten  empündlicli  gegen  A'ariationen  der  Tonhöhe  sind  die 
Vokale  a  und  fi,  welche  sich  infolge  der  weiten  llundiSETnung  auch 
durch  mö:flich8l  breite  VeratÄrkuucsgebiete  auszeichnen.  Hermann, 
der  die  vei-scUiedeue  Breite  der  Verstärkungsgebieie  gar  nicht  be- 
röcksichiigt  und  also  seine  Beobachtungen  ganz  nnbcfancen  anstellen 
konnte,  bemerke  ausdrücklich,  dass  a  seine  Erkennbarkeit  am  längsten 
behielt. 

Wenn  es  nun  aber  feststeht,  dass  Lloyd's  Theorie  von  der 
,radical  ratio*  falsch  ist ,  so  fragt  es  sich ,  wie  er  zu  seiner  Au- 
üicbl  gekommen  ist.  I)ieM'  Krage  zu  beantworten  muss  icli  denen 
iberlas^n.  welche  (.Gelegenheit  gehabt  haben,  seine  Experiinpnte 
ichznmaehen.  Dass  in  seineu  Versnchsi'eihen  Felller  vorhanden 
d.  dafür  zeugt  nicht  nur  die  von  Ihm  aufgestellte  allgemeine 
Vokaltheorie,  soudem  auch  gewisse  Einzelheiten  in  den  Kesultaten. 
Das  inter\'ail  zwJK'hen  den  beiden  T<>nen  maximaler  Resonanz  uird 
l«ei  einigen  Vokalen  viel  zu  gross  angesetzt.  Bei  einer  ..radikal 
ratio'  30  bis  40,  mUssle  entweder  der  liiWiere  Ton  oberhalb  des 
(Jebieies  der  sicheren  Tunhöheuschlitzuug  verlegt  werden  i»der  auch 
der  liefere  Ton  weit  unter  dem  uonnaieu  Sprecblon  (besonders  bei 
i->3ueQ  und  Kindern)  liegen,  was  eine  deutliche  Aussprache  des 
Vukals  nnmogliih  machen  wünle.    Die  Abweichungen  v<in   frUbei^en 
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Befund«!!  in  Bezog  aaf  die  Anzahl  der  VerstfirkungsgeMet«  wQl 
ich  nicht  unbedingt  al»  Fehler  ani'echneti,  da  ich  wohl  wf.in.  wi« 
firefährlich  es  \»t,  zwei  Laute  ab  identisch  zu  betrachten,  weuu  sie  voo 
Forsclium  vprechiedener Nationalität  untersucht  uordeu  sind,  und 
die  Analyse  keines  einzig^en  Vokals  als  voIIsCHndi^  ahgeJ 
betrachtet  werden  kat^n.  Eic-entümUeh  ist  doch,  dass  Lloyd 
für  u  die  „rudit^l  ratio"  1  siebt,  obgleich  weuii;»tena  der 
Vokal  ohne  Zweifel  zwei  Resouanztöne  hat. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  gegen  die  Art  und  Weise  Eimpracli 
erheben,  in  welcher  Lloyd  die  Vcreuche  anderer  Forscher  mit  eeiner 
Theorie  in  Übereinstiminnn!;  bringen  will.  Ittli  habe  schon  ob« 
gezeigt,  dass  er  sich  dabei  gegen  die  (resetze  de«  SlitBchwingeiH 
versündigt  hat.  Am  wenigst*'»  gelungtm  Ist  jf'dentaljs  die  Besprechanc 
der  Versuelip  von  Willis.  Hier  rauas  die  gesunde  rrteilskraft  Lloyd's, 
die  sieh  an  vielen  anderen  Stellen  kandgirbt,  einen  furchll»reD 
Kampf  mit  seinem  l'e^teu  Glaubeu  an  die  ^nidical  ratio^  bestudeo 
ha)>eu,  bevor  er  sich  eotschliosaen  konnte,  den  fehlend«'U  Ton,  des 
er  für  seine.  Theorie  nBtlg  lifltte,  in  den  Sprechorgauen  dei 
Zuhörers  zu  ftuchen. 

Like  artikulations  —  like  sounds?  Der  Sieg  der  «flied 
pitcli^  Thearie,  welche  als  endgültig  betrachtet  werden  man,  ist 
für  die  Sprachforsi.'hung  vim  überaus  grosser  Bedentung.  Die  Be- 
hauptung, dasB  eine  gegebene  Arliculation  bei  aJlen  Individum  dtt- 
sellten  Laut  erzeugen  müsse,')  kann  nunmehr  nicht  aufrecht  erbalta 
werden.  Hier  mfissen  wir  wieder  auf  Hehnholtz  zarückgreifftn  loA 
seine  bald  vernachlässigten ,  bald  missve rata n denen  ßemerkungti 
als  die  einzig  richtigen  acceptieren.  In  der  Lehre  von  den  Ttm- 
empJinduHtjfn  S.  171  »agt  Heimhüitz:  ^Was  der  kindlichen 
weiblichen  iluudJiiilile  an  Oeräuinigkeit  abgeht,  kann  durch  eO{ 
TerschlnsB  der  Öffnung  leicht  ersetzt  werden,  so  dass  die  KeMnan 
doch  eben  si>  tief  werden  kann,  wie  in  der  grosseren  mäauUcbn 
Muudliöhle.* 

Helmh*^)tz  hat  selbstverständlich  niemals  Itehanpteu  wolleiu 
dass,  unter  Beibehaltung  der  Articulationsfurm,  die  periDgere  Mnnrf- 
fiffnung  den  Verlust  an  Vnlnmen  ersetzen  könnte.  Das  Meiste,  wm 
wir  über  die  Resf>nanzverhftltnisae  der  Hohlkörper  wissen,  bsben 
wir  von  Melmholtz  gelernt,  und  er  bedarf  gewis«  keiner  BeleJmnir 
darüber,  dass  gleichgcfonnte  Kugelresonatoreu  von  rerschiedeneri 
Dimensionen  anch  verschiedene  Resonanztöne  haben  t^siehe  den  igr- 
nannten  Aufeatz  von  Vietor).     Nein,   Hehuholtz  hat  schon  vor  tk- 
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>)  Lloyd.     Vowet  Sound.    S,  172. 

Vietor.     Hoben  die  Voknlr  feste  Resonanyköhat?    Phon.  Stsd.  Hl 
Seite  68. 
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«ennien  weiter  g:eb!ickt,  als  die  mptstpn  Si)racht'iii-8Rlier  heutTiatage. 
Id  den  üben  citierteii  W^ort^u  >vird  zum  entteu  Mal  der  wiclitige 
Lehnatz  auu^esprocheu,  dass  eine  nnd  dieselbe  Articulations- 
form  bei  verscbiedeneri  Itidivldnen,  deren  .Sprechorgnne 
nicht  kongruent  sind,  nicht  denselben  Lant  erzeugt, 
»lindern  daits  die  Kinheitlichkeit  t^in i^h  Laute»  innerhalb 
einer  Gruppe  von  iudividuen  in  der  Repel  —  und  vor  allem 
wo  CTeacUIecht  nnd  Alter  verschieden  siud  —  nur  durch  Varia- 
Cioaen  In  der  Articulationsforui  erzielt  werden  kann.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Satzes  für  die  Klassifikation  der  Vokale  liegt  auf 
der  Hand;  hier  möchl«  iuh  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  vurher 
nicht  herürksirhtisrten  Umstand  lenken,  iler  für  den  Lautwandel 
BedeatuDg  habeu  kann.  Wenn  ein  Kind  die  Spi-achlante  (ich 
l4eake  znnäcliat  an  die  Vokale)  »einer  Elteni  nacbahnit,  gewöhnt 
IllS'rich  nach  dem  oben  gesagten  an  eine  Artiknlationaweise,  die  den 
'^wachsenen  fremd  sein  mus».  Indem  es  heranwtichst ,  bemüht  eB 
sich  natürlich  fortwütireml,  wenn  auch  unbewusst,  diejenigen  Laute 
hervorzubriu^u,  die  es  vun  Anderen  und  auch  In  der  eigenen  Aus- 
sprache zu  höreu  gewohnt  ist.  Aber  zugleich  muss  das  Kind  die 
Neiguug  habeu,  dem  einmal  erwurbeueuen  „Bewcgnngsgefühl"  zu 
gehorchen.  Indessen  da  sich  die  PimenÄJonen  des  Ansatzrohrs  mit 
den  Jahren  verHndern,  kann  es  nicht  zu  gleicher  Zeit  den  Au* 
forderungen  des  Uhrs  und  denen  des  Ikwegungsgefiihls  genügen,  und 
als  Hesultat  des  Kampfes  geht  ein  \ukal  hervur,  der  mit  dem  eut- 
Bprecfaeuden  Laute  der  ülteivn  Generatitm  nicht  völlig  identisch  ist. 

Lloyd's  Behauptuug,  dass  gleiche  Articulatiooeu  aucli  gleiche 
Laote  hervorbringen,  wir«l  nur  nuter  der  Voraussetzung  aufgestellt. 
Ijbw  8(Mne  Tlie<<ni*  vnu  der  „nidical  ratio'  richtig  ist.  Duas  die 
ibbiUUlt  der  Articulatiuneu  mit  der  der  Ueeouauztöne  nicht  Hund 
in  Hand  gehen  kann,  sieht  Lloyd  vollkomuien  deutlich  ein.  In  dem 
An&atz  roirrf  Sound  S.  172  sagt  er:  ,,This  gr^t  iruih  is  htt  »w 
me0tM  Aelf- evident ,  aiyi  iftmids  in  J'<vi  m  absolute  tiuntgh  imylifd 
radirjion  to  thr.  dtKiritie  uf  aliAidute  pitrh.*' 

Ich  habe  oben  verschiedene  Ansichten  Lloyds  ziemlich  scitarf 
znrnck gewiesen.  Im  so  angenehmer  ist  es  nachher  die  L'berzeugnng 
aussprechen  zu  köuneu,  das»  Lloyd  eine  grosse  und  wit^htige 
Retonn  in  dem  Studium  der  Articulatiuneu  zu  Stande  bringen  wird. 
Mit  Recht  hebt  Lli»yd  heiTor,  da«^s  die  Existeuzberecbtlgtuig  der 
»organischen"  Schule  bluss  eine  temporäre  war.  Solange  uns  die 
Mittel  fehlten,  <Ue  weaentlicheu  d.  h.  die  akustischen  CJgensoliaften 
der  Sprachlaute  objektiv  festzustellen,  ninssten  wir  uns  daiuli  («- 
gnUgen.  alle  Einzelheiten  bei  deu  .\nsatzit>hr-Articulati«>nen  aufzu- 
zählen, ohne  zu  verstehen,  wie  diese  Summe  von  einzelnen  Articu- 
latlonen  das  erwünschte  Resultat  hervorbringen  konnte.     Nunmehr 
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tiind  objektive  akittitisclie  AnalysiiMi  an^führhar,  wir  dfirfeD  alao 
nicht   zufrieden  sein,   wenn  wir  beobarhtet  haben,  dass  die  Zanfni 
hier  geh'iVn,  dort  gesfiikt  ist,   die  Lippen  gemndet  n.  «.  w.    Ih« . 
Physiologie  des  Ausatzrohrs  hat  heute  zur  Auf^be.  die  AncaU  iui<l ! 
Form')   der  voriiandenen   ResyuanzrÄniue   feeUEast,«llen ,    damit   wir 
verstehen  können,  warnio  die  betreffende  Arttculatinn  den  vom  t)hni  j 
^jehiirten  Laut  hen'orbringen  niuBs.    \Z*.  ist  klar,  daiw  ich  von  ui«iiMO[ 
StandpnnkU'  ans  die  IJnydgchen  An^ffe  .inf  die  .Oi-ganiker*  leU 
Itatt  nnterstötze.     Nnch  weniger  als  Lloyd  kjinn    ich   ihre  Sya 
billigen,  da  ich  den  Polymorphismus  nicht  als  eine   znIMligei 
scheinuuf  betrachte,  sondern  als  ein  KoroUarium  bestinunier  phj 
kaüpchcr  (resetze. 

Die  An^göhiinng  der  „organischen"  S<'hnle  mit  den  Akostikm 
iflt  das  grosse  Ziel,  welclies  sich  Lhiyd  vor  allem  gesetzt  hnl,  mri 
wir  wiiUen  hoffen,  dass  sein  Mahnungsruf  uickt  wirkungslos  vo> 
halleu  wird.  Ks  iHt  in  der  That  kaum  zu  verstehen,  da«  eb 
,(>rganiker'',  der  LKiyd  gelesen  hat,  dennoch  Cortfahi'eu  kSantc.  & 
aknsrisohen  Erscheinungen  principiell  zu  vemachlnssigen ,  sofbn  er 
nicht  auf  den  Namen  eines  Phonetikers  verzichtet  und  bl«  tk 
.Elucuiionist''  gelten  will.  Uit  den  Akustikem  steht  di«  Sache  etwii 
anders.  Wenn  &ie  bis  jetzt  die  Mnndstellangen  nicht  sehr  eingehf^ 
studiert  haben,  so  beruht  dies  kaum  aut"  irgend  welcher  feindliclrtri 
Stimmung  gegen  L'ntersHchungeu  dieser  Art.  Bei  der  TrarH- 
mttssigkcit  der  im  AuHatzi-ohr  hcrgrKtellten  Hohlrftnme  i»t  die  Fifl- 
Stellung  der  Resonanz  auf  Urnnd  der  Gestalt  nnd  Diraenslonen  dierr 
Kavitllten  nnansführbar.  Wir  niüsst^n  also  znersC  dnrcli  AqaIW 
oder  Synthese  der  Kltlnge  ihre  Kouiponeuten  bestimmen:  di»*  B*oi'- 
achtimg  der  Koi-matioiien  des  Ausatzrolu's  giebt  uns  nuchhtr  A>f- 
Bchlitsse  über  «lie  Mittel,  durch  welclie  das  bekannte  akuBiwii' 
Resultat  erzielt  wurde.  Berichtigungen  der  Re«nltate  werden  »»f 
diesem  Wege  nur  selten  zu  Stande  gebracht  werden  kllnnen.  D«ii. 
kein  Mittel,  ein  besseres  VerBt.ludiiis  der  verwickelten  phonfti^eb'it 
Ei-bt hei n nagen  zu  gewinnen,  darl  verschmäht  wenlen,  nnd  ich  b»!u 
deshalb  auch  die  an  uus  Akustiker  gerichtete  Matuiuntr  Lloyds  uicii 
für  tibertlliggig. 

E^  ist  wirklich  zu  bedaueni,  dass  Llnyd  sich  der  .Hxedpitch' 
Theitrie  nicht  ansrhliesst,  sonst  hiltte  er  in  sehr  ansi^hanliclier  W^i^ 
zeigen  können,  wie  die  l'hysiulogie  dei*  Ausatzr'jUrs  und  dit-  Plij»ii 
der  Spractüaute  aut"  neutralem  Buden  sich  die  Hunde  reichen.  Dirsrc 
neutralen  B<Hien  bietet  die  Phy8iob>gie  des  Ohrs.  Wenn  letziirenanotr 
von  den  Phimetikem  fast  regelmflnslg  vernachlSssierte  IMscipliu  Vr 
räcksichtigt  wii-d  nnd   wir   uns   zugleich    auf  den  Standpunkt  d'i 


')  Heiner  Anüicbt  nach  auch  die  absoluten  IHmcnsioaea. 
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,&xe<I  pltcli*'  Theorie  stellen,  ko  f^langeu  nir  notwendig  zn  folgender 
Ansicht  über  di«  Natnr  der  Vokale: 

1.  Ein  Vokal  wird  nicht  durch  bestimmte  Znngen-,  resp. 
Lippf^nartiknlfttionen  clmrakterisiert.  Um  Vokale  hervorzubringri^n, 
die  einander  niiit^Hrh^t  Hhnlich  sind,  müs^Ben  zwei  Lndividnen,  deren 
Sprvichurgaue  verschiedene  Dimensionen  haben,  anch  za  verschiedenen 
Artiknlationen  ihre  Zutlncht  nahmen.  Viele  Vokale  können  sogar 
nacli  Exstirjiatlün  lier  Zunge  p;ut  gesprochen  werden*).  Der  Phono- 
graph hat  weder  Zungo  noch  Lippen  nnd  spricht  doch  alle  Vokale 
voniütfHch. 

2.  Die  Vokale  werden  nicht  durch  bestimmte  Vibralionatoi-meu 
der  Lnftpartikel  charakterisiert.  Die  Kurve  eines  Vtikals,  wenn  auf 
c  pesnnifen,  hat  wenig  Ähnlichkeit  mit  der  Knrve  desselben  Vokals 
auf  g'  n.  s.  w.  Wiedei-um  kann  eenan  dieselbe  Schwin^n^torm 
venchiedeuen  Vokalen  entöpreeheu,  je  nachdem  die  Periodendauer 
wechselt,  wie  ans  den  oben  besprucheuen  Versuchen  mit  dem  Phono- 

phen  hervorgeht. 

3.  Wie  sehr  die  BildungsweiBe  niid  die  Scliwingnngsfonu  bei 
em  Vokal  wechseln  mtigcn,  Eins  bleibt  konstant.  Jedem  einzel- 
nen Vokal  entsprechen  bestimmte  Gebiete  der  Membrana 
basilaris;  wenn  ein  gegebener  Vokal  ertiint.  liegen  die  am 
stärksten  erregten  Fasern  der  i.i  rundmembran  stets  inner- 
halb der  für  den  Vokal  charakteristischen  tiebiete.*) 

Zwei  Vdkalklllnge  können  also  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  von  einander  abweichen.  Bei  einigen  Vokalen  liegen  ilie  am 
BtArksten  erregten  Fasern  alle  in  einer  Gegend  der  Membrana  basi- 
laris. bei  andern  sind  zwei  VVrstarkungsgebiete  (4Mler  mehr)  vor- 
handen. Wenn  die  Centra  der  Verstflrkuugsgebiete  zuKiumtenfallen, 
kann  jedoch  bei  einem  Vokal  das  Gebiet  »ehr  eng  sein,  bei  dem 
andern  ist  es  breit.  Wiederum  können  zwei  Veintilrknngsgebiete  an 
Breite  gleich  sein,  während  die  l'cntra  nicht  zusammenfallen,  und 
i)^lüie»«iich  haben  wir  bei  Vokalen  mit  wenigstens  üwel  VerstÄrknng»- 
gebieteu   die    gegenseitige  £ntfemtuig   dieser  Gebiete    za   berück- 

ichtigen. 

Ein  jeder,  der  nnsere  Kenntnl«  von  der  Physiologie  des  Ohrs 

eini   Studium   der  Sprarlilaute   verwerten    will,    wird   finden,    wie 
scharfes  Licht  auf  viele  Erscheinungen  geworfen  wird,  die  ihm  vorher 


'1  Vgl.  M.  W.  af  Schölten.  Totale  ExMirpatum  der  Zun^e  und 
deren  ICinwirkHng  auf  die  Sprwkr.  Deutsche  Zeitschrift  •'lir  Chtrurffie, 
Bd.  XXXV 

*)  Wegen  der  FuncUou«ii  der  Membrana  hAsiUha  siehe: 

Heoüen.  Zur  Morphologie  der  Schnecke.    ZtAchr  I.  wiss.  Zo<i|.  XITI. 

Helmhultz.  T-ni-mpf.;  IV.  .\Hfl.  S.  2.H8-24:J  und  Iteiloge  XI. 

Bensen.  Physiolagie  des  GebOrs.  (Hermuin's  Bandbuch  111^)  3  Kap. 
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dnnkel  sclüeDeu.     Ich  bin  dem  Leser  die  Erklilrnng  »chnldig,  w 
der   Vokal  Charakter    bei    den    gesprodmueii    und    den    grü' 
Vokalen  detitlicher  hervortritt  als  bei  den  gesuogeneD.     Wir  wollet 
sehen,  «b  die  Beiücksicbtiguiig  der  Pliysiologie  des  Ohr»  uns  in 
Stand  setzt,  die  gewünschte  Grkläi-nug  za  lleferu. 

Wenn  ein  Vokal  anl"  einen  Ton  von  der  Schwinge 
gesiuigeu    wird,  werden    iinr   solche  Fasern   der  Uembrana  bi 
erregt,  deren  SchwingnngBzablen  n,  3n,  3n,  4n  u.  s.  ir.  sind,  an! 
von  diesen  Faiiern  natürlich  diejenigen  am  stfirksten,  welche  inner 
hall)  des  (^harakteriätiächeu  G^ebiet^  liefen.    Die  Anzahl  der  letjctena 
ist  iudeseeu  recht  klein,  besonders  wenn  der  (inindton  einige 
hoch  ist;    die  Lage  nnd  Breite   der  Verstärkungsj;t'bicie    kann 
nnr  skizziert  werden.     Dazu  kommt,  d»ss  die  Heizmi^  der  mit  da 
Fasern  verbandeneu  Ner^*eIl  kuntlnuierUch  bt,  also  wohl  aach  rtbtir 
wenig  fülUbar. 

Ganz  anders  verholt  es  sich  bei  den  gesprochenen  Vokalcü. 
Der  Grandion  Ist  variabel,  nnd  die  Teiltöne  folgen  seinen  Schww- 
kangen.  Daher  können  alle  oder  vreiügstens  die  meisten  Fasern  i« 
churdkteristjsehen  Gebietes  der  Beihe  nach  erregt  werden,  wdAM 
die  Lage  und  Breite  deuselbeu  deutlich  hervortreten  moss.  Aorfc 
noch  ist  hier  die  Intenuittenz  der  Heizung  zn  beachten,  (siehe  obcsi 

Dunkler  ist  der  Vorgang  bei  den  geflüsterten  Vokalen,  di  die 
Gesetze  des  Hürena  in  Bezug  auf  die  OeräuscUlaate  noch  rieBllct 
unerforschi  sind.  Wahi-scheiulich  ist  jedenfalls,  dass  \ü».-r  ein  GöWch 
v<»n  Tönen  vorhanden  ist,  welche  vorzugsweise  die  charuktt-ristiscfarB 
Fasern  erregen.  Da  diese  Töne  keineswegs  harmonisch  sind,  viel- 
leicht auch  nicht  von  konstanter  Höhe,  so  ist  es  gnt  möglich,  dass  in 
kurzer  Zeit  fast  alle  Faseni  des  charakteristischen  Gebietes  in 
Scliwiugunfren  versetzt  wenien.  Auch  die  Möglichkeit  einer  Iniä"- 
mittierendt-u  Reizung  ist  nicht  ausgeschlusseu,  da  die  Töne,  welt^^^ 
zuweilen  aus  den  Geränschen  heransgehört  werden,  rasch  abzuklin^^H 
ptlegt?n.  ^^ 

Znweilen  müssen  anch  nueh  psychidugische  Faktoren  berOcI- 
sichtifrt  wprden,  bevor  der  Eindruck,  den  die  SpracUIaute  aal  oü 
warlien,  völlig  vfi-standen  werden  kann.  Es  hat  bei  einigen  Forscben 
Bedenken  erregt,  dass  viele  Vokalkan-en  kaum  eine  Spar  von  Gmttdim 
zeigen,  obgleich  unser  Ohr  dem  entsprechenden  Klang  die  Seh  wingnns»- 
zahl  beilegt,  welclie  ihm  unbestritten  zukuuuueu  würde,  wenn  «*■ 
starker  Grundtou  vorhanden  w.lre.  Die  Richtitrkeit  der  Befbachlong« 
Über  die  geringe  Stfirke  des  Grnudtons  lÄsst  sich  indvsaen  nicht  bf- 
zweiffln,  da  vemihiedene  Forscher  mit  verechiedenen  Apparaten  Jt 
ähnlichen  Re«nlt«tf  n  gekommen  sind.  Und  wenn  wir  uns  die  Si-Jif 
genauer  flberlt^en,  werden  wir  finden,  dass  die  iMjlreffende  Erschein iii>| 
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ch  ein  Iftn^et  bekannt'eB  ncd  in  Bezntr  auf  die  liöberen  Teiltßne 
ohne  Bedenken  angewandtes  psych ologiacite«  Gesetz  zu  erklären  ist. 
Obgleich  die  harmonischen  Tfiltftne  eines  Klanpes  in  nnserem 
Ohr  getrennt  vorhanden  simi ,  wei-den  «ie  von  nn«  als  ein  Ganzes 
aufgefasst.  Was  wir  gewöhnlich  den  ,Ton'  c  nennen  nnd  als 
eine  einheitliche  EmpHndnne;  betrachten,  ist  streng'  genoaunen 
die  Eiregnng  einer  ganzen  Reihe  von  Fasern  iu  der  llembrana 
basilaris,  nJlmlich  derjenigen,  deren  Schwingnngszahlen  133,  2  X  132, 
3  X  132  a.  8.  w.  sind.  Aber  nicht  alle  diese  Fasern  brauclion  errepl 
zu  werden,  damit  der  betreffende  ,Ton",  welcher  eigentlich  , Klang" 
heifisen  eollte,  gehört  werde.  Viele  Teiltöne  kiJnneii  fehlen,  und 
doch  bleibt  die  Emptindnnff  der  Tonhfihe  nnverfindert,  nnr  die  der 
Klangfarbe  wechselt.  Kein  Menscli  hat  daran  Än^tof««  f^enomnien, 
daM  bei  der  Klarinette  die  Abwesenheit  aller  geradzahligen  Teüti^ne 
die  TonhJihe  nicht  heeinfln8«t.  Da  wäre  es  in  der  That  überraschend, 
wenn  der  Wegfall  eines  einzigen  Teiltones,  des  ersten,  die  Empfindoug 
der  Tnnhßhe  stören  raiisste.  Wer  ein  solches  Resnltat.  erwartet, 
der  hat  die  strengsten  Konseqnenzen  der  Theorie  des  Hörens  noch 
nicht  gezogen .  dor  ist  bei  der  Ansicht  stehen  geblieben ,  nach 
welcher  der  „Grandton"  den  .,OberiÖnen"  gegenübergestellt  werden 
loUte,  anstellt  mit  den  letzteren  in  die  bescJieideue  Keihe  der  Teil- 
tTine  za  treten. 

Vieles  spricht  für  die  Richtigkeit  der  hier  gegebenen  Deutnng. 
Wenn  dtr  Grnndtnn  das  massgebende  Moment  liei  der  Schäilzuni; 
der  Schwinguagszaiü  abgelieu  wUrde,  dann  musste  diese  Abschäitaung 
besonders  leicht  vor  sii'.h  gfhen,  wo  nur  Akt  Grnndton  vnrhandeu 
ist,  ^'ilhreud  die  Obertöne  fehlen.  Dies  i»t  aber  durchaus  nicht  der 
Fall.  Im  Gegenteil  igt  die  Hestimmnng  dt^r  Tonhi^he  nie  nnsicherer 
als  hei  einfachen  Tiinen.  Sellist  geübte  Mawiker  irren  sich  dabei 
leicht  um  die  Oktave;  mi  hat,   wie  bekannt,  Tartini  die  Höhe  der 

fereuzlüne  falsch  angegeben. 
Die  gerini^e  Bedeutung  des  Grnndtous  kann  auch  durch  eia- 
le  Veranche  dargelegt  werden.  Sehr  anwendbar  iet  hier  die 
R«ihe  von  Metallzungen,  welche.  Appun  für  die  Abstimmung  seines 
Vokalapparates  zusammengestellt  hat.  Den  Schwingnngszahlen  ihrer 
GrnndtÖne  nach  repräsentieren  diese  Zungen  die  gewöhnliche  Kelhe 
ran  hannomschen  Teutonen.  Wenn  alle  Zungen  auf  einmal  vibrieren, 
vt-ird  ein  einheitlicher  Klang  gehört,  dessen  Schwingungszahl  mit 
dem  det(  Gmndtones  Übereinstimmt.  Wenn  man  nun  den  Gruudtou 
andOscht,  wJlhrend  die  übrigen  Zungen  mit  ihren  Vibrationen  foit- 
Qf  bemerkt  man  absolut  keine  Veründerung  der  TuuhÖhe. 
Leicht  anszanihren  ist  folgender  Versuch  am  Klavier.  Han 
tinen  beliebigen,  an  Obertönen  nicht  zu  armen  Klang  in  das 
uent  hineintönen,   wäiirend  die  dem  Grundtou  entsprechende 
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Saite  and  alle  noch  tiefere  Saiten  gedämpft  sind;  die  bnherea  t^ 
gegen  Itisst  man  frei  scliwiiigea.  Das  Iiistniment  antwnrtet  mit 
einem  KUtig,  der  dem  hineiatüDenden  an  Hi^he  gleiclikommt.  Die«cr 
Versuch  am  Klavier  ist  jedeul'alln  weniger  beweiskräftig  als  der  vorher 
be^cliriebfne,  da  die  Dämpfer  die  Bewegungen  der  Saitea  nkbt 
voHiit&ttdig  vtu'hindeni  liitnriHn. 

Zu  beachten  ist  nor.li ,  das»  der  Gmndton,  selbet  wu  die 
Foariur'sclie  Analyse  itui  nicht  zu  entdecken  vermag,  gewftimticfc 
vorhanden  ist,  da  er  als  Differeuzton  von  JHdem  bt^liebigen  Paar 
benachbarter  Teiltöne  auftritt. 

Nach  dem  was  oben  gesagt  worden  ist^  vrird  der  Le«er  dif 
Behauptung  Hermann'«'),  da«  jede  Periodik  von  der  Scliwiniiungi* 
zahl  n  als  der  ,,Ton'*  n  aufgefasst  werde,  richtig  beurteilen  kOnnen 
Die  alte,  stets  gut  bewährte  Theorie  lehrt  uns,  dass  eine  belit-bi^ 
periodische  Vibratiousforui  von  der  Schwiugnugsznhl  n  in  Partiil- 
Vibrationen  zn  zerlegen  ist,  welche  in  den  meisten  FÄllen  den  Ton  i 
als  Differenzton  (reben  nnd  welch**  ausserdem  immer  nur  solche  Fasen 
erregen,  deren  Schwingnngszuhlen  ganze  Vielfache  von  n  sind.  W«u 
also  das  unbewaffuete  Olu*,  welches  »wischen  Ton  and  Klang  nicht  uDlc^ 
scheidet,  eine  Vibration  von  der  Schwingnngszahl  n  aU  den  ,,Toii''l 
bezeichnet,  selbst  wo  die  Sinusschwingung  n  fehlt,  s*>  ist  dies  dbt, 
was  wir  zu  erwarten  hatten.  Anstatt  die  Theorie  de»  HOrens  «r- 
dächtig  zu  machen,  hat  Hermann  dnrch  die  von  ihm  henrorgehobMieii 
Tfaatsacben  —  ohne  es  zn  wissen  und  zu  wollen  —  dieselbe  luclt 
fester  begründet. 

Der  geneigte  Leser  wird  mir  hoffentlich  diese  Digressiou  rct- 
zeihen,  wenn  ich  liinznfllge,  dam  Lloyd  die  betreffenden  Aoaeinaudtf* 
Setzungen  Hennaiin's  mit  Anerkennung  erwflhnt.') 

Die  Arbeit  „Speech  Sounds  etc."  ist  nicht  abgeAchluSH«. 
Ül>er  die  Kunsunanten  haben  wir  noch  gar  nichts  erfahren.  Ich  bin 
selir  begierig  auf  die  liehandlmigsweiKe,  welche  diesen  Sprachljiot« 
zn  Teil  werden  wii-d,  Da  die  aknsttsclien  Eigensrhatten  der  iV 
rättschlttute  noi'h  so  unklar  nnd  schwierig  zu  erforschen  sind,  wird 
eine  Klassifikation  der  Konsonanten  nach  akustischen  Princiiiis 
kaum  aostlilirbar  sein.  Hoffentlich  wird  die  Zukunft  die  dnnlki 
Punkte  aufklä]*en;  auf  keinen  Fall  sind  wij-  verptUchiet  die  VoUk 
in  künstliche  Systeme  oinzuzwängen,  bloss  weil  die  Aufstelluiur 
natürlichen  Eimsonantensystems  voriHntig  anf  praktische  S<:hwii 
keiten  stHsst.  In  diestnn  wichtigen  Punkte,  wenn  e«  also  gilt,  dJt 
k&natUcben  Lautsyateme  zu  bekriegen,   stimme  ich  mit  Lloyd  toK- 


')  L.  Hermann,  Phonoj)fiolographt.fche  üntersudtunyoi  ül.  Ar^* 
/.  tL  ges.  Physiologie  Bd.  XLVU,  S    390. 
*)  Phon.  Stml.  IV.  304. 
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sUndig  überein.  Es  ist  widernatürlich,  zwei  Laote  in  verschiedene 
Ecken  des  Vokalsr.he-nias  zu  verletren ,  bloss  weil  sie  in  Bezuj;  auf 
die  Znngen-  und  Liiipenartikulatiim  vei-sohifden  sind.  Wif  oft 
kann  niclit  die  vprtindcrte  Lippenartiknlatiim  eingetreten  artin,  nur 
um  die  Wirkung  der  veritnderteiiZungenartiknlalion  zn  kompensieren. 
In  solchen  Fttllen  habtu  die  bezüglichen  Lante  alle  Anesicht  in  den- 
selben Worten  desselben  Dialekts  gleichzeitig  angewendet  za  winden, 
nnd  sie  mü&sten  in  einem  uatürlichen  System  unbedingt  neben 
einander  stehen. 

Wenn  ich  hiuzufitge,  dass  Llfiyd*  Beliandlnng  der  aknstischen 
Erscbeinongen  eine  Fülle  von  iH'harfninnigen  und  nnhtigen  Einzel- 
bemerktiugeu  euthJllt.  hoffe  ich,  dass  der  Leser  in  mir  keinen 
blinden  Gegner  Lloyd's  sehen  wii-d.  In  vielen  Principfrasen  der 
Phonetik  betraclite  icli  ihn  als  einen  niäclitigen  EnndesgenoBsen,  in 
Bezug  unf  das  Stndinui  der  Mitttdartikitlationen  bezeichnen  seine 
Arbeiten  einen  Wendepunkt. 

HBLÖIKOPOBä.  HUQO    PiPPINO. 


Stndies  nnd  Notes  in  Philology  und  Literature.  PabUshed 
under  the  Directiini  ot  ihe  Modern  I.ane:aage  Departments 
of  Harvard  üniversity  by  Ginn  Ä  Company,  Boston  1892. 
—  128  S.    8". 

Laut  Vonvort  und  beigelegtem  Zettel  sidleu  diese  Verfiffnnt- 
lichnngen  fortan  jährlich  erscheinen  und  küi-zere  Notizen  sowol  wie 
iRngere  Abhandinngen  von  Lehrern  nnd  Stndirenden  der  neueren 
Sprachen  an  tier  Harvard  University  bringen.  Die  folgenden  Hefte 
werden  umfangreicher  als  das  ynrlicfjende  ausfallen,  dieses  soll  jedoch 
schon  durch  seinen  Inhalt  den  (Charakter  der  beabsichtigten  Unter- 
nehmnng  als  eines  tirgans  tür  sprachwisBenschaftUche  und  Ütterar- 
historische  Arbeiten  anzeigen. 

Der  Inhalt  des  eisten  Bandes  geht  zwar  mehr  die  Anglisten 
an,  dorh  findet  sich  auch  allerlei  für  die  romanische  Philologie 
interessantes  und  beachtenswert.he«  darin.  Den  Reigen  eröffnet 
G.  L.  Kittredge  mit  einer  lungeren  Arbeit  über  die  mitieletu^. 
ÜberSiftsHwi  des  afrz.  Ifosettromans.  Er  widerlegt  schlafend  Lonns- 
bnry's  Versuch  (in  dessen  StuJies  in  Oiauccr,  Newyork  1892).  diese 
Dichtung  wiederom  Chaucer  zuznsclirciben  —  von  letzterem  könnten 
hQchstens  die  ersten  170ö  Verse  stammen,  ein  ZugcsUtndnls,  das 
mit  dem  Ergebnis  von  Kaluzas')  jüngst  erschienener  Schrift:  Chaucer 


')   Dessen  ncno,   für  die  Channer  Society   bsBorgte  Ausgabe  des 
Bomaunt  of  tht  Baut  (frz.  und  engl)  Part  I,  London  1^1.  Ki.  nstUrlicti 

Doch  nicht  benutzen  konnte, 
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und  der  Üosenroman  im  Einklang  steht  (Kalasa  hält  indewen  »di 
noch  V.  5814—7698  für  echt).  —  Es  folgt  eine  sehr  iiitereaMnl« 
Ahhatunung  von  E.  S.  Sheldon  über  ilen  Ür^rung  der  engUschm 
Suvliätabeiinamcti,  wobei  die  von  A,  y  nnd  r  als  besonders  »chwleri|f 
aa&fillirlichere  Beliandtong  erfahron.    Für  h  ist  von  «hinein  mlgtrUL 
aka  oder  äkka  avszagebn,  das  ansprechend  aas  der  AQfztthlang  d«r 
muiae   bei  Grammatikern   erkJtlrt   wird,   die   k(a)  auf  h(a)   folgcB 
lassen,  wobei  letzteres  natörUdi  beim  Verstummen  des  Hanchesi  in 
vul^rlat.  zu  a  werde.     Mau  spraih  also  a-ka,  and  dies   ward  d«r 
alphabetische  Name   fUr  h,  weil   jl-  seihst   fast  gamicht  gebraacfat, 
eondem  dnrch  c  ersetzt  warde.    Das  neben  eed  vorkommende  engUsche 
üzard  für  Z  möchte  Sheldon  aas  frz.  ei  eedt  *  und  z^  ableiten,  vir 
mau  am  Ende  des  Alphabet«  wohl  gegast  hätte.    Er  veigisst  Jedock 
nicht    hinzuzufügeu,    dusH    e^    nenprov.    ishdo.    katal.    id^rta   hräit 
Uf>gUcher weise  kannte  der  Name  auch  ans  afrz.  U  tede  *dAS  m\  iM 
zu  rUedc  amgestAltet  wäre,   cntstauden  sein.     Den  ei^ntän 
Namen   des  y:   hw,  altengl.    tci  befriedigend  zu   eridären,   ist 
Verf.  nicht  gelnngeu.     Er  setzt   es  =  nhd.  we  und  meint, 
hätten  die  Bezeichnung  erfanden,   den  I^ut  des  consonantischec  a 
(w)  in  ihrer  Sprache  td  genannt,  das  als  tci  (v^l.  got.  raks  ^  ketl 
rig  =  lat.  reg-em)  Ins  gerraaniiiche  gedrungen  und  ( warum?)  aiff 
übertragen  wäre.     Nhd.  ir^  wäre  eine  Anlehnung  an  2w.  r^  d&  etc. 
Ich  möchte  eine  andere  Erklärung  wagen:  tci,  das  als  Name  di $ 
beivitfi  bei  Gregor   von  Tours'),   dann    in   einem   altengl.  Aipbil«! 
des  11.  .Tahrh.  und   im  Onnnlam  erscheint,  kann  ur^pruuglicli  uv 
das  y  des  gotischen  Alphabets  bezeichnet   haben,   von  WaltUa  PS 
Bezeichnung  des  spirantischen')  w  gebraucht,   weil  es  in  der  Lut- 
verbindung  «i ,   fr  im  Griech.  des  4.  .lahrh.   dieaen  Wert  be*«* 
Sonst  wurde  es  wie  im  Neugriee h.  mit  Entmndang  ala  i  aQ8g««pro«l)ML 
und  daher  mag  daa  i   im  Namen   des  Bnchstabens  stammen,  v«n 
man  nicht  vielleicht  an  die  giierh.  Namen  fti>   »r   Igespr.  mü  ""• 
El,  nt,  <f.t,  yl,  if/l  erinnern  darf.     Die  Goten  selbst  nannten  das  «•  (fj- 
uainne  (nach  der  Salzburger  Us),  was  an  altengl.   rcynfl  neben  «S» 
(vgl.  Anglia  13,  3  f.)  erinnert    V  hat  im  got.  Alphabet  aelbsl  dl» 
doppelte  Geltung    als   Spirans   w    und    als  Vokal  ^,    vgl.    Ä^ 
FlavXog,    aijfagge{/o    tvayythof,    und    Si/maioH   ^vftftär,    wobei  Ä 
Heran^eber  die  luconseqnenz  begebn,  im  erstcren  Falle  wie  in  «cW 
got,  Wörtern  (z.  B.  tfoa)  w,  im  letzteren  ^  za  setzen.     Hier  spntk 
der  Gote   aber   gewiss  mit  den  Griechen  ».     Dieser   Oedinke  » 
gotischen  Crapmng  des  Namens  dürfte  durch  Wörter  wie  JKr*. 


')  über  Chllpriks  Buchaialteii  vgl  Wimmer,  Die  Banmadtrift,  S.Tl 
Anm.  3. 

•l  Vgl.  Jelliaek,  Zdtschr.  /.  dnUsche»  AUerL  36,  266II. 


Jüngsten,  Pfaffe,  Hääe,  Taufe.  Teufel  eine  Stütze  gewinnen,  die 
ftut'  alte  gotische  Kaltnreialliläse  bei  den  Westgenuanen  sctiUeJ^n 
iasseu.  — 

Sbeldou  geht  anch  ani*  eine  Anzahl  rumänischer  BQcbKtaben- 
uunen  eiu,  besondere  aaf  die  merkwürdige  BezeicUnang  des  y  im 
itai.  als^o,  was  dialecüsch  r=  lac.  filim  ist,  and  darauf  beruht, 
duB  Y  als  Abkürzung  für  riu(  #«01;,  filius  Dei  (^  Jesus  Ghiistus) 
h&oli^*  war.  Da«  afr.  hat  dafilr  ßus  0^),  dos  ppov.  ßnt£,  dessen  n 
Sb.  ans  ß*ts  =  iat.  futis  erklären  mischte,  weii  y  ziemlich  am  Ende 
des  Alphabet«  steht. 
^m  J.  M.  Alanly  bandelt  dann  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und 
^fcelen  Citateu  fiber  mittetengl.  (kentlscb)  lok-soundaj/,  reäp.  lokes  als 
^Seceichnong  des  Pfingstfcstes.  Uit  Beziehung  auf  Iat.  clattsum 
Peniecostes,  niederl.  beloken  pinzier  oder  ünxen,  wozu  sich  noch  frz. 
Pdques  do6e$  (Sonntag  nach  Ostern)  stellt,  meint  M.,  der  Ausdruck 
Uiiisse  ursprünglich  den  Sonntag  nach  Pfingsten,  also  den  Schluss 
der  Prtjigatoctave,  nnd  erst  später,  als  man  diese  nicht  mehr 
}>eQbachtete,  durch  Verschiebung  den  PfiDfiBttag  selbst  beztiihiiot 
haben.  Doch  nicht  recht  glanhUch!  Ich  denke,  es  wird  damit  der 
Schluss  derOsterzeit  gemeint  sein,  oder  auch  vielleicht  der  Ab- 
•chlnas  der  grossen  kirclilir.hen  Festhielt,  die  mit  Weihnachten  an- 
hebt. —  Nochmais  erscheint  dauu  Kittredge  mit  einem  Artikel  über 
Henry  Sc<>gau,  indem  er  BrandU  Äusserungen  über  diesen  Freund 
Cbancers  mehrfach  berichtigt  und  uikundürh  zusammenstellt,  was 
wir  von  seiner  Person,  Keinem  Leben  nnd  Dichten  wissen. 

DenKiimaniaten  endlich  hrin^  Sheldun  wieder  einige  Etymo- 
mologieu:  1)  frz.  traiire,  das  aus  Iat.  traäUor  abgeleitet  wird; 
3)  (rz>  suite,  das  unf  einer  Beeinflussung  des  Grundw orta  $e€ta  durch 
suivre  beruhen  suli;  3)  engl,  vruise  kreuzen,  das  S.  durch  die  anglo- 
norm.  geschriebene  Form  cruisc  für  afr.  croisier  erklaren  will,  die 
dann  die  Aussprache  verändert  haben  soll ,  indem  man  dies 
tti  ^  j>t  fttlschlich  als  Üi  (wie  in  fruit)  genommen   hätt«.    Ebenso 

rl  es  sich  mit  e.  demure,  tune.  gules  und  reacue  verhalten: 
e.  Jewel,  das  ja  nicht  von  afrz.  Jocl^  joyal  (nfr.  joyau)  herkommen 
'  kann,  soudeni  als  deminutiv  von  jeu  betrachtet  wird.  Dies  wäre 
im  Frz.  etwa  durcii  >/M^r  beeinflusst,  das  innere  i  beruhte  auf  Vei^ 
miflcbung  mit  ^'oie  n.  ü.,  nnd  so  kommt  S.  zu  einem  nrsprgl.  *jeud^ 
tfieucl,  gtuel  oder  jüd  als  Grundfonn  des  engl.  Wortes.  —  Es  ist  Uim 
offenbar  die  Arbeit  von  Behrens  über  die  tri.  Lelmwürter  Im  eug- 
ÜBchen  entgangen,  der  überzeugend  in  jeicel  Elullnss  vun  frz.  ja* 
auf  »frz.  joyal  antümmt ,  ujid  in  einigen  der  antcr  3  angeführten 
Wörtern  (wie  noch  in  nfiphetc  und  etidue)  Einwirkung  der  späteren 
Continental  frz.  Formen  mit  eu  con.statieit.  Cruisc  aber  kommt  (nach 
Skeat)  zuniichst  aus  hoU.  kruisen;  tunc  Ist  noch  ganz  unklar.  —  Zorn 
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SchlnKs  brintrt  K.  Francke  einen  kleinen  Beitn«r  zar  GobIm^ 
pbilolop:!«,  indem  er  die  Vermatan^  anfsrellt,  der  Mammenscliaiu- 
ant'zng  des  Platus  im  2.  Teile  de»  Fiiaut  diirfte  darch  Sceneo  ru 
ManteRTiiie  Triumph  Caesars  (eine  Skizze  der  betreffenden  Fictma 
und  Grappeii  ist  beigefreben)  beeinflusst  sein.  Mir  scheinen  indevra 
die  ÜbeiTinstimninngen  zn  allgemein  nnd  die  Verschiedenbeit^D  tn 
einzelnen  zu  ^'oss,  altt  daes  ich  F/b  Gedanken  —  trotz  der  Doch 
als  Stützeu  beigebrachten  Notizen  —  überzengend  tindeu  k5nnle. 

Ma^  man  auch  Einzelnem  in  diesem  ersten  Bande  seine  Zm- 
Stimmung  versagen  mtisuten,  als  Ganzes  betrachtet,  erweckt  er  je4«ii- 
falls  den  besten  Kindrnek  von  ernstem  wissenschafrlicbem  Strebet 
jcHBeiu  des  Ozeans.  Legen  wir  ihn  denn  mit  Dank  und  Anerkennonr 
für  das  Geleistete  aus  der  Hand  und  wünschen  ihm  viele  tficfaci^ 
Nachfolger!  ^^^^^  HoLTHAüSBX. 
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Denifl«)  Le  R^v.  P.  Henri.  Xcs  univer9U^  fraitfttises  mt  mo;/»- 
dge.  Avis  h  M.  Marcel  Foumier.  fditear  des  Statntt  « 
Privileges  des  Univereii^s  fran^aises,  avec  des  docBiB«Bto 
in^dtts.  Paris,  E.  Bouillon,  1892.  8^.  99  S. 
Der  Verfasser  dieser  heftigen  StiTit»elirift  ißt  den  Historikwi 
durch  melirere  vt-rdienstliche  Werke  über  die  rniven-itsteii  di» 
Mittelalters  wohl  biikanut.  Er,  dem  die  für  diesen  Gegenwaal 
reichsten  Sammlungen  des  vatikanischen  .Archivs  zur  VerfttiTOJ 
stehen,  scheint  us  sich  aber  leider  auch  zur  Aufgabe  xu  madm, 
die  Arbfitwi  Anderer  auf  dem  gleichen  Gebiete  mit  argwohnii 
Blicken  zn  verfolgen  und  in  persünlich  gereizter  Weise  z\x  kriti*ii 
Diesem  Scliickaal  ist  bereits  der  Band  1  von  Kantrnann's  (»mcÄh 
der  dtittsrJien  UniversUättm  veifallen,  in  vorliegender  Schrift  komB» 
die  Werke  Marcel  Fournior's  an  die  Reihe.  Nachdem  zunKvJut  ik 
„Xmedives"  Foumier's  „en  toute  briepete"  zurückgewiesen  sind,  wert* 
die  Fehler  nnd  Lücken,  welche  seine  Sammlang  Sfaivia  et  jjrfnMj« 
des  Universitis  fran^ak'S  aufweist ,  an  einigen  Stücken  ,,«•■•' 
specimen  de  l'cnsemble"  anfgcspiesst.  „Si  M.  Fournitr  ne  «wirf  pat^ 
patx"  fahrt  der  r6v.  P.  Denifle  kampftnutfg  fort,  ,,ü  aura  la  sutf 
et  je  discttterai  fout  le  lUctteÜ  de  la  maniire  suirntite,  en  me  r^«w«"' 
pow-  unr  aufre  fois  hl  cridqiie  de  son  oiivrage  Hidvire  de  ta  srin^ 
du  droit  eti  France."  Glücklicherweise  folgen  auf  die  43  ^toi 
herber  Polemik  noch  eine  Keihe  von  bislang  unveröffentlicW** 
„Piices  jt4stißcative3/'\  welche  52  Selten  füllen.  Es  sind  intereeai* 
Schriftstücke  für  die  Geschichte  der  Univeraititen  Orleans,  Anr«l^ 
Toulouse,  MnnlpeUier,  .\vignou,  Cahors,  Perpignan,  Orange  und  Billü» 
während  de«  14.  und  15.  Jahrhiinderts.  ^  Stesokl 
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Allain,  E.  L'wwyre  scolaire  de  la  reteoltdion  1789 — 1802.  Etndes 
critiqueg  et  doi^umeuts  inedit«.  Paris.  Firmin^Didot  1891. 
8*     436  S. 

Entf^e^n  den  üblichen  Lobpreiannffen  der  fiT088<?n  Revolution, 
wonach  ihr  die  SchSpfnng  der  franzusischen  Nationalschnle  zu  ver- 
danken wftre,  sncht  Allain  anf  Gmnd  soi^sanipr  BenntÄung;  der 
sehr  ausgiebigen  neaereu  Speziailitleratiir  nnd  ausgedehnter  Daixih- 
fonchnng  der  Original-Urkunden,  die  fast  gänzlich«  Unfmchtbarkeit 
dieser  „arche  sacrosahife"  auf  dieeein  Gebiete  uaclizuweisen.  Dia 
RUß  ftüheren  Jahrlmnderten  flberkumnienen  Organisationen  wurden 
in  jenen  RtHrmiachen  Jahren  zwar  recht  gründlich  zerrlUtet  and 
geradezu  ausgerottet,  aber  etwas  Neues  und  Dauei-ndea  zu  8<:haft'en, 
dazu  fehlte  den  Mllnnem,  die  damals  die  Entscheidung  in  HAnden 
hatten,  zwar  nicht  der  Wille,  aber  die  Kraft  und  auch  die  für  alle 
i^ffentUchen  Einrit^htungen  so  überaus  wichtigen  materleUen  Mitte^l. 
Der  Verfasser  hat  den  Stoff  in  8  Kapitel  vertheilt,  welche  die 
}l*'handlanc  der  Schulangelegenlieit^n  unter  der  Constituante  und 
LL>gislative.  unter  der  Convention,  dt^ni  Directi>ii¥  und  dem  Cousulat 
schildern.  Die  Fülle  des  angeführten  Detaitmaterials  wirkt  oft  ver- 
wirrend nnd  man  kann  »ich  dem  Kindrnck  nicht  entziehen,  daas  der 
Verfasser  allzu  sehr  darauf  bedacht  gewesen  ist^  die  Schwachen  der 
damaligen  Unterrichtaorgauisationen  aufzudecken  nnd  die  Schäden, 
welche  die  überstürzte  Zerstörung  der  früheren  nach  sich  zog,  hervor- 
mlieben.  Immerhin  ist  es  aber  nützlich  den  Gegengtiind  einmal, 
wenn  auch  einseitig  von  dieser  Seite  her  beleuchtet  zu  »ehen,  zumal 
das.  wie  bereits  bemerkt,  fast  iibeireich  mitgeteilte  Quellenmaterial 
schon  an  und  für  »ich  unser  Interesse  in  hohem  Masne  in  Anspruch 
niniint. 

E_  E.  Stknokl. 

Lol,  Fcrdiuiind.     L'rnseignaNent  sitperieur  m  France  ce  qu'ü  est 
_  —  ce  luil  deerait  tire.    Paris,  H.  Welter  1892.    8".    144  S. 

P  Preis  2  Fr. 

Mit  rühraonswertem  Freimuth  sucht  der  Verfasser  ilieser  Schrift 
die  Schäden  aufzudecken,  an  denen  der  akademische  Unterricht  in 
Frankreich  krankt,  ludern  er  zeigt,  wie  Frankreich  auf  dem  tiebiete 
wiBsenschuftliciier  FurHcliuitg  nicht  nur  von  DeutscliJand  und  Öster- 
reicli,  nein,  auch  v<'n  Italien,  der  Schweiz  und  Schweden  iibertiiigelt 
Mi,  und  salbet  hinter  Rnssland,  dpu  vereinigteu  Staaten  von  AmeiikA, 
ja  hinter  Spanien  zurückzubleiben  droht,  appelliert  er  mit  warmen 
Worten  an  den  Ehnreiz  seiner  Landsleute.  „//  fant  donc  mtus  meän 
ä  i'auvre  rcaolumenf  et  riorganiser  notre  enseigHement  sup^rirur  san$ 
perdre  une  mmute,  en  sorie  que  le  XX*  iücte  nW  paa  d  rontiaUre 
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lea  Äo«/«  du  X7X«."  Äb«r  t^r  verhehlt  sich  am  ScUnsBe 
AasfQhmnpren  nicht,  wie  wenig;  Aussirht,  gehÄrl  nnd  befolgt' 
werilen,  sein  Weckraf  habe.  „Quand  on  nongc"  bemerkt  er  ,^9«  fci 
pttipart  des  rS/armes  que  ttou6  oooM  ngnai^  Haient  difA  tidamm 
par  Victor  C(ni$m  ü  ff  a  iouxmU  ans,  «w  peu  d'^ffet  prodmit  par  Im 
paroii^s  ä  la  foüs  indi^w-es  ei  Üoquente$  de  Cotuiti,  de  Labituitin 
de  MM.  hemut,  Michel  Breai,  G.  Monod,  Lamane  et  de  bim  d'avim, 
on  ne  peut  §e  d^endre  d'un  pro/ond  dicouragement  et  deae^pinr 
de  Vavenir." 

Die  äoBsere  Einteilung  de«  Stoffes  bei  Lot  ist  leider  edne  et«u 
oachlSssige.  Einem  einleitenden  Abschnitte  fo^en  snm&chst  4  weittfit 
welche  1.  L' orgoHtsation.  La  wrDwde^,  2.  Les  maUre$,  Z.  Im 
Htläiontif,  4.  Les-Ecoles  speciales  behandeln.  Ein  fünfter  übencbrifU- 
Iftser  giebt  eine  Cberaicht  der  verschiedenen  Wiasooschaiteii,  wekhr 
eine  facalt6  des  lettres  (d.  h.  die  pbilologisoh-hifitoiiMhe  Sfektiu 
einer  philosophischen  Fakultät)  umfasst  oder  umfassen  sollte.  OtisB 
jede  äuBt»ere  Trt^nnun^:  Bchlit-ssl  »ich  offenbar  auf  S.  10&  dann  eil 
aeoteer  AbflcluüU  an,  für  den,  nach  den  Colnmncntitcln  von  S.  113 
an  SU  BcUienen,  die  Gesamt -Überschrift  des  ganzen  Werkes  bwb- 
aichlifi-t  war. 

Ein  „At^ertissement  ^a/"  und  eine  wertvolle  BiblioprapÜe 
bilden  den  Schluss  des  trotz,  mancher  unnützen  Wiederlmlanj^n  vad 
trotz  rtchl  unpleichor  Behandiung-  des  Stoffe«  doch  recht  verdiewt- 
üchen  nnd  anregpnden  Werkchens. 

In  der  Einleitung  geht  der   Verfasse^r  davon  aus,  dais 
Cniversitättifrage  in  Frankreich  zwar  seit  dem  Ta^,   an  weli 
die  Convention  die  22  l'niversit^en  den  alten  Frankreich  anfgeh 
nie  von  der  Tagesordnung  verschwunden,  dasa  sie  »her  noch 
ungelöst  sei.    Inzwischen  hatten  die  Wissenschaften  nnd  die  Geldu^ 
samkeit  einen   ^^iiuderbaren  Au^-hwnng  genommen   „gräct  JMfM 
aux  travaux  des  universit^  alUifiandes",  während  „nous  n'avoiu  f^ 
qu'une  pari  derisoire  au  mout>emeni  scieniifigue  qui  a  renoweU  Faft^ 
hunuii»  d  ht  face  du  monde".    Zwar  sei  besonders   in  den  letitcs 
10  Jahren   vieles   (j^eschehen.     Es  sei  aber  gefährlich   zu   gUabn 
„que  no&e  enaägnement  snp^ieur  äaä  parvemi  ä  «n  de^i  de  f^ 
j^rÜh  remarquabl^  et  quc  k  ptus  fort  pottr  le  rdever  itait  faä."   D» 
Jntereseanie  Buch  Liard's  Univergüi^  et  I\icuUeg,   Paris  18W  «^ 
wecke  in  dieser  Hinsicht  viel  zu  optimistische  Vorstt^llnngeri.    W* 
jetzt  unbesliittene  wissenschaftliche  Hegemonie  Deutschlands  berafc» 
in  der   Orgauisafion  seiner  Tniver^iiÄten.     „Ceries  je  *w  iMPM  • 
Vinieiligence,  ni  lopiitiäireti ,   ni  le  travaä  acharfte  des  prqfm»tmd 
dosättdittHtsaaemands;  maisd'atdrespeupksavecdesqualiUadiffirml''^ 
moins  de  peraiv^raHce  paä-Hre,  mais  plus  de  vivadii,  pettaetd  mwtf 
ä  des  restiJtats  amlogttes  on  supcriettn."    Lot   giebt  nun  eine  |«- 
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drftngte  Skizze  der  Organisation  des  deatschen  IMverailäM-Unterrichte. 
Sie  ist  Uu  w«Beiitlicben  zntrefleud,  aber  die  TeiideuÄ  deb  Vertiisners, 
di«  dentacheo  Kinrichtnntten  nU  \'ürbUd,  als  Ideal  tili-  die  iu  t'raukreiuli 
zu  schaffenden  hinzosteUea,  verführt  Hm  doch  za  inauclieD  irrigeu  Be- 
bftaptnugen.  Erbe^nntgleichmiteinerrecbtangenfäUigeu:  Toutd'abord 
en  AUemagntt  pas  d'icoieä  spiciaks;  Venseufnement  st4pSrieur  sc  con- 
ceiUre  toiä  entitr  timis  tinyt  et  une  tmivtrntües.  Chiwune  de.  ccs  uni- 
veraitia  danne  viriiaidemetU  «n  enseignemttU  ett^f^opidique  sur  touUs 
Ut  branehes  du  eavoir  humain."  Die  letztere  Behauptaa^  trifft  in 
■o  gnwsBprecheriwher  Wei»e  anch  nicht  auf  niuere  grßeäton  (JdI- 
vereitäten  zu,  wir  Icönnteit  sohoD  zufrieden  sein,  wenn  an  «Ücsen 
keiue  wesentlichen  Lückeu  bestKudetil  Die  Uiivollgtändigkeit  der 
kleineren  Universitüteu  vollends  wird  für  die  deutschen  Studierenden 
nar  wegen  des  ausgiebig  benutzten  Frei:«ügigkeitäi'ei-hteti  minder 
fttlilbar.  Und  haben  wir  denn  keine  polytechnischen  Hachschnlen. 
kaine  liaa-  nnd  Ikrgban- Akademien  etc.P 

Anch  zwei  vun  deu  4  Punkten,  welche  die  HaaptvorzUgc  des 
dentachen  vor  dem  (ranzt Vgischen  Unlversitätawesen  darstellen  sollen, 
fibenchätst  Lot  Ihi-er  Trugweite  nach.  Zweifelloä  ist  die  Belustong 
der  franztmiHchen  Professoren  mit  Abhalten  der  AbitorientenprüfaDgea» 
wodurch  nahezu  3  Monate  des  Schuljahres  beansprucht  werden,  im 
Inlerease  ihrer  wissenschaftlichen  Studien  sehr  zu  beklagen,  auch  iat 
die  regelrechte  Erneuerung  der  deutschen  Pnrfessuren  ans  dem  in 
Kraukreioti  uiibekiLiinten  Privatdozeutenstunde  ein  unleugbarer  Viir* 
zag.  Ebenso  ist  drittens  die  KinmiRchung  des  Btaatea  bei  Featstellnog 
des  I^ehrplans  zwar  unverträglich  mit  der  jeder  wahren  Wissenschaft 
anentbehrlichen  Freiheit.  Wenn  hol  aber  bei  jüngeren  deutacben 
Professoren  Umfrage  halti'u  wollte,  so  würde  er  erfahren,  dass 
unsere  Unterrichtsverwaltnniren,  inslwsondere  die  sich  immer  selbst- 
herriicher  gerirende  preussische,  neuerdings  iiaf  dem  besten  Wegre 
sind,  in  dle^m  Punkte  französische  Zustände  auch  bei  uns  einzu- 
fahren. Noch  weit  weniger  trifft  unser  Verfasser  indessen  bei  Rinem 
vierten  Punkt  das  Richtige  „L'hvg^monie  mentißqne  de  l'AJiemagne" 
sagt  erS.  12  „vient  snrl&ut  de  ce  que  ses  uniirrsiO's  n«  decement 
jMi  d«  ffraäs»  donmaiU  aocis  ä  des  fonctiom  publiques.  I^ir  suite  «Sea 
peuveni  dmtner  %m  enseigaemerU  abaolument  desint^esse  et  äcientifiqiie, 
Hont  dMionusies  de  totäe  prioccupation  d^exame»  et  de  coHcours." 
Vit  Voraussetzung  Lot's  it^t  fast  duichaus  nmicbtig.  Die  Ver- 
hAltnisse  in  «len  einzelneu  deutachcn  Staaten  nnd  für  die  einzelaea 
Fäkal titteu  liegen  doch  gar  verschieden.  Soviel  aber  steht  fest, 
dass  d^r  wisse luchaftlic he  Unterricht  in  den  juristischen  Fakultäten 
der  prenasischen  Uuiversitfiten,  welche  mit  Staatsprüfungen  am 
weni|pl«n  au  thun  haben,  am  meisten  zu  wünschen  übrig  IKasI.  Im 
Übrigen  liegt  z.  B.  der  tbeolugischeu  FakultÄi  der  Universitfit  Slai-burg 

ZUebf.  f.  irt.  Kpr.  a.  Litt.  XV.  12 
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alB  solcher  die  Abnahme  der  cntt4>n  theologischen  Prttfan^  ol),  d> 
arzÜiche  Vorpiüfnof?  findet  uoter  Voreiu  des  jeweiligen  PekaiiB  der 
einzelnen  medizinischen  Fakultäten  statt  nnd  mehrere  andere  PrUfiu^ 
komuiiasionen  werden  io  Preassen  zwar  alljährlich  vom  Minister 
nauDt,  bestehen  aber  natur^^niAas  fast  ausschliesslich  aas  Proi 
ja  in  den  Fächern,  für  welche  nur  ein  Lehrstuhl  vorhanden  ist, 
ftelbstTorständlirh  Jahr  aus  Jahr  ein  derselbe  Professor  zum  Ex»- 
miuator  bestimmt.   Es  muss  daher  porade  umgekehrt  in  der  innif^en 
bindung  des  wissenftchaftlichen   Unterrichts  mit  der  StaaUpni: 
darin,   das»  womöglich  dei-aelbe   Gelehrte,  dessen  Vorlesungen  der 
Studierende  besucht,  xujrleich  auch  über  seine  wisaenscharüiche  Be- 
t&hi^uug^  in  der  Schlussprüfung  zu  entscheiden  bat,  der  wirkliche  Vonnr 
deutscher  Einrichtuuffeu  erbürkt  werden.    Etwaige  Mi^atände  wenlu 
in  der  That  durch  das  Hecht  des  ünt«rricht!4ministei-s,  die  Pentown 
der  Examiuaturen  aUjährlich  vülli«:  selbständig  zu  ernennen,  sowie 
durch  die  Freizügigkeit  der  Studierenden  so  gut  wie  beeeitigt    Mit 
grouer  Besorgnis  fUr  die  gedelliUche  Entwicklung;  de»  wiDBenacbsft- 
liehen  Studiums   in   DentHchland   mnss   uns   dämm   die    BeobachtUV 
erfüllen,    dast»    eine    engher/jg^e    Bureaukratie    in    Preuasen    inaMT 
deutlicher  auf  die  Beseitigung  unserer  vortrefflichen  Einrichtongei 
hinarbeitet,  nnd  zunilchst  auch  die  Prüfung  für  das  Lehrfach 
akademischen  Cnterricht  loslOeen  will,  um  sie  einer  Ceniral-Koi 
zuzuweisen.     Die   tranrii^en  Erfahrungen,  welche  die  Jarist«B 
der  nümlichen  (trganisation  haben  marhen  müseen,  genügen  also  vtti 
nicht.     Es   miisseu   eben,     koste   es.     was    es    wolle,     iVanzOtneh» 
Zustände  bei  uns  herbeigeführt  werdeat 

£.  Stekqbl. 


LAVi8.*4C.    F^ne»t.      £iudes   d  Hudiants.    —   Paris,  Anuaoil  C^Us 
et  Cie..  1890.  XXXV'U  und  354  Seiteu.  Preis  3,60  FnuileB. 

Der  Historiker  Ernest  Lsvisse  gilt  in  Frankreich  sk 
„Hfl  äes  egpriis  tfs  tmrtu  trrmft^^  ri  Ifs  pUta  ngottrmx  de  iamom^ 
Soritvnne."  Er  hat  mit  dem  Freimut,  den  geistig«  ÜbeitegeM 
sawftUen  giebt,  einzelne  Jlissbrtaclifi  im  franzOoiachen  UnCerricktswoH 
g«ir«tMelt  und  vor  allem  das  rermltete  Baccalaureat  anbunhcnlf 
nad  erfolgreieh  angeirnffen.  Als  Redaktionsmitglied  der  ife*" 
mkmaHonaie  ttt  VSttaeigmmtmi,  bat  er  in  den  maaserebeudeii 
FVuiknkhs  einen  meiktfolMO  Einflnss  ausgeübt,  und  als 
der  .^AsüK'iöti^m  äf$  fimtUamtr*  in  Pvia  den  Versncti  ual 
ein  frauz^^scbes  ^tttdentenkban  n  eebaffeu,  welchea  dem 
Urheu  I^b«n  dent«cker  MieeneWme  niMicnimMWin  nahe  keaatt 
•oU.  Im  rAstigMea  Manneskller  iet  der  Ttoirefflicbe  G«leline 
8nd«ulMip«|«    In    die    Akadcviie    eingetreten ,    zu    deren 
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8teu  Ziei-deii  er  zählt,     äeiii  neaestea  Werk   Vue  generale  de 
nre  poUtUiue  cn  Earope  verditute  die  Ehre  einer  Üherlrag'Uüjjr 
ins  Deauche. 

Vorliegendes  Hnch  ist  eine  Foitsetznntf  am  den  1886  iu  ver- 
schiedenen Zeitaiigen  ei"8ohieueneu  QitesUüms  d'eitgeigtiemetü  national, 
und  die  (felu^rentieiUreden  und  Zettuu^aafsittze ,  &iu  denen  ea 
beet«bt,  bilden  nicht  uuwicUti[;e  Urkuuileu  zur  Oeacliichte  der  vor- 
Iftafig  abgeschlOBaeneii  Refoi-mbewe^ng  in  Frankreich. 

Nach  ciucr  warmem irfnn denen  Lebensskizze  de»  1884  ver- 
storbenen Phil'dofJiY^ii  A.  Dnmont  legt  Lnvisäe  seine  Ansichten  über 
die  Gymnasialslndien  an^fillirllch  dar  (S.  35—109).  Obwohl  voll- 
fttAudig  anf  klassischem  Bodeu  stehend  uitd  daher  ein  Geji^ner  von 
BaouIFrury,  verkennt  Laviase  doch  nicht  das  veraltete  und  nutz- 
los«?, was  die  LehrpHlne  belastet.  Er  zerpflückt  Wort  fiir  Wurt 
einige  der  kfllmsten  Leitsätze  aus  Frarys  Anfsehen  eiTey:endera 
Bache  La  question  du  grec  et  du  lathi  und  zeigt  das  HaliloM^  einer 
gmndHtürzeudeu  rnterrichtoreforui,  welche  die  Schuljugend  zu  Probir- 
material  herabsinken  iKsät: 

fc,^L'antiquiteest  la  meillenre^cole  de  la  jeQnesse,parce 
n'elle  eat  la  jennesäe  de  rhumanitä",  kUM^i  er  trefTend  aud 
1  den  Gegnern  des  Hunianiüimiut  gewamtt:  ,11  est  ditücile  de  faire 
»pprf^cier   les   bienlaits  dt-  l»  cnitiirc   clasj*i((ue  k  ceux    (|ai   ne    l'oui 
pa>  ret;nr;  mais  il  est  liifticile  auasi  de  doimer  k  des  myopes  l'idöe 
du  plaißir  «lue   Ton  epruuve   ä  coutempler  et   —   c<imuie  disi'nt   le» 
peiiitres  —  ä.  tire  uu  vaute  payaage.     Kien  de  plus  reel  pourtant,  ni 
de    plUB    vif  qne   ce   pUiair."     Dabei   iul   Lavisiie   kein    eiiueitiger 
Verfechter  der  klassischen  Sprachen,  kein  Feind  der  modemeu  K<'iU- 
blldaiiff;    gU  faai   revenir  k   l'idee  que  l'esprit  de   l'eculier  est   an 
in»frument  k  fa^onuer,  nun  pas  un  magasiii  h  remplir,  i't  ijue 
^_l'edacatiim  secuudaire  a  pour  unique  objet  r^ducalion  intellec- 
^Haelle  et  morale  .  .  .  L^äcoUer  qoi  aura  6Ut   mia  &  ce  regime 
^^ecevra  loat  A  la  fols  l'^dacatiou  ^ternelle,  celle  qui  couvient 
k  rhonnet*^  homnie,  —  comme  on  disait  jadis,  —  de  Ions  lea  temp» 
et  ile  toas  le«   pay»,   et  TMucation    iju'an   peut  appeler   relative, 
^^elte  qne  rerlaiue  toute  generation  destiiiee  ü  vivre  ä  une  certaine 
^■ate  eu  un  certaiu  lieu.     II  eniploiera  le   teiups,  jadls  gaspülä  en 
^BserciceB  inatilea,  —  (man  deuke   z,  B.   an  die  lateimscfaeu   Vera- 
^^ttiuigen  tVanzösischer  liymnasien!),  —  &  pen&er  et  &  ecrire  daus 
'     ga  langue,  et  k  etudier  nutrc  lltt^rature  nationale.''    Damit 
^^irtüre  er  auf  dem  Standpunkr  derjenigen,  welche  die  Muttersprache 
^■ila    Mittelpunkt    echter    Bildung    bezeii-hoen.      Das    Enseiguement 
^^daasiqut;    miKleme   der   Franzosen   sitclit  dieses  Ideul    —    vorlänUg 
noch  sehr  unvoUkommcMi        zu  vetwirklidien. 

12« 


180 


Refcratt  und  JUgSlUiemH.    S.  Sarrann, 


Über  die  Schlussabtrede  für  die  Ecoh  aUarienne  (S.  75—97) 
mit  dem    wehiuUUg:    patriotischen    peroratio,    übpj-   die  Oymoutal- 
erinnerangen  (98 — 109)  kijimen  wir  hinweggehen,  Din  zn  den  wich- 
tigeren  Horbonnerpdeu    üherzugelieu,   die   allerlei  Einblifike   in  du 
Priifungs-   nnd   Studenten wesen    bieten,    Insbesondere    in    die    ne« 
Sorbonne.     Während  die  Vorlefiongen  der  philosophischen  FaknltAt 
za  Pari«  meiatens  von  Studenten  gar  nicht,  am  so  mehr  aber  m 
Wisse iLsdurstig:en   and  Mütsig^ngem  beiderlei  Geschlechts 
waren,  hat,  die  Gründang  zahlreicher  Stipendien  /"ftowrsfs  de 
bounes  d'agregation)   den  Lehreni  au  der  Sorbonne   neaerdlngs 
mit  bestimmten  Leruzieleu  ausgestattetes  Pablikum  gegeben,  w< 
eher  dem  Znliörerkreis  deutscher  Hochschulen  Ithnelt.     um  zu  ve^ 
hindern,  dass  diese  lifudiants   de  letires,  die  Übrigens  grossentbcSt 
aus  jüngeren  Gjmnasiallehrcrn  bestanden,  welche  nach  einem  hSherM 
, grade'  strebten,  ohne  Leitung  in  den  Tag  hineinarbeittrlen.  uderdif 
profframmes    banausisch   Stttck    für   Stück    sich    elnpaultteD,   lie« 
Larisse  für  sie   Privatrorlesnngen  (con/irences)  ins  Leben  trstaa. 
nachdem    die   Faknitttt   zwei   Stndienleiter  ernannt   hatte,    nlmliA 
Lavt^e  selbst  und  den  Altphilologen  Ooiset.    Üald  gestaltet«  üch  det    , 
Wiederbeginn  der  Vorlesnngen   fla  rentre^J  zu   einer  Art  FamiUn^^l 
feier,  in  welcher  die  Lehrer  der  Fakultät  in  corpore  vor  deo  in^ 
sammelten  Jüngei'n  erschienen,  wobei  eine   angemessene  Anspracte 
gehalten  wurde.     So  wurden   die  lockeren  Bande  fester  geknüpft 
Leider  sind    In  Frankreich    die  Studenten,   welche    nicht  eines  be- 
stimmten Examens  halber  Vorlesungen  über  deu  und  den  Gegsatttaiil 
hören,  uoch  viel  seltener  als  iu  Deutschland:  die  küuftlgvn  Gymnulil' 
lehrer  (Us  ßUurs  unioersitaires)  werden  hüben  und  drüben  immenlir 
die  Hauptphalanx   der  Zuhörer   bilden.    Dass   der   ganze  ZusdiBlU 
der  Vorlesungen   in   erster  Reihe   diese   berürksichtigt,   scheint  fci 
wiisensc haftlichen  Historiker  I^visse  etwas  zu  schmerzen:  ,Le  tnndl 
aflranchi  de  tout   examen   n'est    pas  organis^  comme   LI   le  faodndl 
&  la  Sorbonue.     Nons  ne  i^omme«  paa  encore  ce  que  nons  deriendroH 
certainement,  une  irole  de  haute  vulgarisation  et  de  Ulrres  rcc»««*», 
capable  de  douner  l'inventaire  des  connaissance«  mcqoiMS  etd'acmiti« 
ces   connaissauces."     (Einleitung  S.  XXIU).     Die    dealache   Hoch- 
schale   schwebt  hier  dem  französischen  Gftifihrten   vor  Aagen.    0* 
aber  der  emiuenr  praktische  Sinn  der  Franzosen  jemals  ein  Stoilli» 
der  Philologie  wdtr  der  Geschichte  au  und  für  sich,  wie  es  H 
den  ÜnivcnutÄten  Deutschlands  ohne  jede  Rücksicht  auf  eine  etwslf* 
Staatsprüfung    betrieben    wird,    zur   Blüte    gelangen    Usat,   dttiftt 
fraglich    emcheinen,    so    lange   die    üntfrrichtsverwaltnng  fttr  Ä» 
PrüfuMi^en   Jahr   für  Jnhr   bestimmte  yro^ammes   aufstellt      Öl» 
befreie   man  du»  Staatsexamen   von  seinem  banausischen   Anstiict 
meint    La\i8se,    dann    erlangen    die    französischen    Philologen  iw 


Em€si  Lavisse.     £tudes  et  eladiane. 
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für  Jünger  der  WLasoDachaft  aubedingt  erforderliche  Freiheit  der 
BewefiToiWir.^) 

Die  Roden,  wftlche  Lftrisse  von  1885 — 88  bei  der  rentree 
hielt,  bieten  in  fesselnder  Gestalt  eine  Monge  Beätdem  zam  Teil  ver- 
wirklichter Anregaogen.  llire  Themata  lauten  Examens  et  Httdes, 
^dMcalion  professionelU  H  Mneation  acientiJif/M,  L'activUi  perstmneüe, 
und  zusammeufa8«eud  Andmne  et  nouvätf  Sorbonne.    (9.  113—187.) 

Hit  der  Reform  des  französischen  HochschuiuntArricbu  häng^ 
aufs  engste  die  der  Dezentralisation  des  UniverAitftts- 
stndiams  zusammen,  d.  h.  die  Neugestaltung  der  irew^hnlich  zu 
Elnpaukstatioiieu  für  Prüflinge  heruntei-irekünuutfueu  Facuiten  df.  pro- 
vinrr.  liei  veraehiedfuen  öffentlichen  Aiiläsiien ,  z.  B,  bei  den 
JnbilUnmsfeMtlichkeiU'n  von  Montpellier,  von  Nancy  haben  Vertreter 
der  Regiernng  es  artentUclt  ansgespri^lien.  dass  Paiis  zwar  Frank- 
redchs  geistiger  Mittelpunkt  bleiben,  aber  der  Provinz  das  Recht 
eingertinmt  werden  müsse,  Gelehrte  aller  Fakultäten  ebensogut  aus- 
zubilden, wie  Paris.  Trotz  verstthiedener  Anläufe,  weichte  auf 
Lavissc's  Betreiben  Kammer  nud  Senat  genommen  haben,  bleibt 
jetzt  noch,  nachdem  Ki*ankreich  das  neue  Elemenlarschulgesetz  mit 
gromartigen  Opfern  und  gewaltigen  AnstreDgangen  siegreich  durch- 
ereftlhrt,  OAchdem  für  Entlastung  der  Mittelschnlen  und  Berück- 
sichtigung der  Ansprüche  ntMi7.eiii/i;en  Lebens  in  den  Gymnasüil- 
iehrplHneii  vidlaof  Sorare  getrairen  ist,  bleibt  noch  die  Frage  der 
MochaübulorgoJiisation  tu  Frankreich  ungelöst.  .Nullf  part  la  rie 
conunaue  u'esl  si  intense  que  chez  noos",  sagt  Lavisse  selbstbewusst, 
«mais  eile  serait  plus  f^conde.  si  uous  diss^mluluns  sur  notre  terri- 
toire  de  g^randen  ^oles  qui  stimuleraient  on  raniineraient  tous  les 
Mprits  divers  dont  se  compotte  noti'e  g^uie  fran^ais.  Apparcmmeut, 
nons  ne  ivdoutuns  plus  nn  räveil  da  t'ederaliame :  Ics  L'uiversites 
provinciales  et  parisienne  servlront  en  commtm  la  science  et  La 
patrie".  Bis  jetzt  besteht  neben  Paris  mit  ca.  10000  Studenten 
«fBt  in  Lyon  eine  vollständige  l'niversitfit  mit  cä.  1600  Studentf^n 
und  104  akademischen  Lehrern,  die  vonseiten  der  Departemenr*- 
verwaliung  und  der  Stadtgemeinde  reichliche  Cnterstützung  geniesst, 
tticht  minder  auch  von  der  Sociiti  des  amis  de  FUttieemt^  l^onnaiaf'). 


0  „L'ufBce  Ic  pluA^lcv^  iIcaCniverail£.<i  sera  defurmer  des  savants. 
Tons  leurs  6levM  n'atteindronc  pos  ä  cette  dignit^.  maiü  toUH  prulilerunt 
il'nne  Mucatiun  .scicntidtiue  qai  les  rendra  snp6rieara  &  Ihups  luötiers, 
cmbellira  leurs  intclligences  el.  te*!  cultivera.  Oüons  dire  ijue  rbomna 
cultiTÖ  vst,  ctiejc  nouü.  tMp  rare;  trop  d'intelligences  fraDi;aiseft  sont 
enfermtes  entre  d«!<  Uuiiteü  <rtr<>ita^.''     (S.  XXXI). 

*i  In  Knihnrg  i.  Br.  bo«teht  eine  ähnlU-be  Vereinigung  unter  dem 
Titel  Akademisclio  (iOBeUschaft  mit  pinem  Verm<">g«n  Ton  ca.  70,000  Mk. 
Die  ÜberwbüMe  werden  zur  rntcrsllitzung  der  8eminarien  und  UniwrsitÄls- 
Intejrnrwendet. 
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Beträte  und  UeJtensicnen.    II.  Haupt, 


Eho  Frankreicli  eine  Anzahl  wirklicher  UnivenitAten  mit  allf  n 
Fakultäten  antwebt,  müsseu  viele  Kirchthurminteresäen  schweigen 
and  die  KldnKtftill«  ihrer  ScheiufakulUitcheu  irewalt&am  beranbt 
werden.  Im  Lande  der  aUmiiehügäteii  Bureauki-alie  greliL  das  atxr 
nicht  leicht. 

Das  letzte  Drittel  des  Bnches  gehört  den  von  Laviaee  pento- 
tich  ins  Loben  frexafenen  nnd  mit  väterlicher  Liebe  fcehätschelfiea 
AsBOciatiom  d'etudianis.     Auch  hierfür  äiud  deutsclie  Vorbilder  woU 
massgebend  ^eweaeu,  jene  philolu^i  eschen,  nenphilologisdien,  historiKhefi, 
matbcmatischen ,    naturwiäseiiächaftlichen   Vereine    deatscber  Uodh 
Bcbtüeu,  welche  die  nnd  die  Protestioren  zu  Khreiin)itf;liedem  eraeuMB 
nnd  dafür  die  Gcnngthnnng  haben,  dieselben  nicht  bloss  bri  den 
Vorträgen  nnd  Diskussionen,   sondern   auch   beim   so^.   gemfttlickeii 
Teil    der    Abendsitzuiig   in    ihrer    Mitte     zn   sehen.      Nnr    lebt  die 
Pariaer  AssücitUion  des   tludiaitts   auf  grösserem  Fuase    wie    amen 
akademischen  Vereine.     Am   24.  Mai  1884  ina  Leben   ij^trelen  ntt 
einem   Stand    von   80   aktiven   iütgliedem,   zftlilte   die  Aaeodatkm 
Ende  18B9   ansser  S4&  Khrenmiteliedem  im   «ranzen    1550  aktin. 
welche  ein  faibiges  Baud   tragen   (vlulettblanrut,   Unireraitflufart» 
verbunden   mit   den  Pariser   Stadifarben).     Aber   die   Begeittenof 
scheint  in   letzter   Zeit   etwas   abf:ekülüt    und   die   Mit^UedefStU 
wieder   im   RQckgaug   zu    sein;    fiir    ein   Studenieulebeu    wie  dai 
Deutsche  ist  der  Franzuee   nun   einmal  nicbt   (reschaffeu.     Um  dr« 
franzÖsiBchen   Studenten   diese   Pille    zu   vorsüseen,    nimmt   Lartsut 
eine  kleine   Pasis   berun»chendpn  PHtriotismue  (ver^l.   S.  262),  ^ 
in  den   folgenden  Partien   seines   munteren   nnd  fesselnden  BndK» 
immer  wieder  sich  geltend  macht.    Das  Thema  La  PoUtique  Ürm^ 
des  ÜHdiants  reizt  jeden  Franzosen  dazu.    Wir  können  deshalb  diM 
Inlialtiwkizze   hiermit    schliesscn,    ohne  aul"  dio  Festlichkeiten  "• 
Bologna,  auf  die  Festälzunfr  zu  Ehren  Emilio  Cast«lars  etc.  urt« 
einzngeheu.     Auch   ohne  diese  Kapitel  bietet  das  Buch  reiche  Be- 
lehrung über  Studien  und  Studenten  jenseits  der  Vogesen  nnd  «iH 
deslialb  auch  in  Dentschlaud  allenthalben  willkommen  sein. 


Freibbro  l  Br. 


JosEPU  Sabrakin. 


Dorfeid,  Karl.   Beiträge  zur  Gesch.  des  franzfis.  Unt«rr.  in  DeKK^* 
land.  —  Programm.    Gieseen  1892.  —  29  S.  4* 

Eine  der  interessaniestt^n  Programmarbeite u  der  letzten  * 

nnd  sicherlich  eine  derjenigen,  welche  die  mhhfvolUtPU  Vor       

erfordert  faabeu.  Mit  Aufwand  grosser  Belei>enheii  zeigt  DttffÄ 
wie  das  nrspriiugUch  nur  den  „galanten  Sludieu"  der  89hne  ^ 
Adel»    dienende    rnterrichisfach    allmählich    iii    den    altes   Sdml" 
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cTT^iiDisnias  findrang,  zanfichBt  vermittelB  «kr  KilitM-akademifn  und 
irymnabia  illnc^iria,  wo  fceeundere  Spi'acbmeiftt^r  Anstt:]luug  fanden. 
Efb«ri8o  warea  iii  den  meisten  8tädten  Ende  des  17.  und  im  18.  Jahr- 
hnndert  ein  oder  mehrere  mmirts  thtltif!:,  teilweise  8chlffhrüchig6 
Existenzen,  deren  Methode  in  Verruf  kam  nnd  die  reine  Ühersetznngs- 
metbode  hervorrief.  An  Franckes  Püdagoginm  wurden  [1702 
zwulf  Stunden  fraiizÖBiBoh  in  2  Klassen  erteilt,  1721  als  onlenl^ 
liehe»  UuteiTichtsfach;  aber  neben  dem  durtigeu  Maitre  wirkten  die 
Klassenlehrer  ak  injormatore^  ordinarü.  Daes  abcj-  die  franz.  Sprache 
als  Eindrinpling  angesehen  wurde,  zeigt  noch  die  Frankfurter  Schul- 
ordnnnc:  von  1766. 

Am  wertvollsten  sind  die  Nachweise,  die  D.  Über  di«*  Methode 
giebt.  Die  Wornissche  Schulordnung  von  1773  will  vom  franz. 
Anfangsunterricht  die  Grammatik  vollatäudig  entfernen  und 
damit  warten,  bis  die  Schäler  Über  Spraclikeantnisse  verfügen. 
Ebeoao  wurde  an  Bas*?dow'B  Philantropin  der  l'nterricht  betrieben, 
da  1776  beim  Kxameii  der  Lehrer  mit  der  Klafute  ein  —  fast  m<>chte 
man  l^cbreiben  HiUzelBc'heg  —  Fruhliugsbild  durchsprach.  Auch  das 
Konjugieren  in  ganzen  Sätzen  ist  keine  patentierte  Erfindung  der 
Reformer,  da  es  Chifiet  bereita  vorschreibt,  wälirend  sein  Kollege 
Debonalle  mit  den  Zatüwörtem  seinen  Unterricht  begann.  Ee 
wftre  zu  wünschen,  das»  der  in  dem  weitscliichtigeii  StolT  eiu- 
ICearfoeitete  Verfasser  über  die  Entwickelung  der  Methode  im 
französischen  Spruchunt4;rricht  sich  in  einer  ühulichen  Schrift  äusserte. 

Freibobo  I.  Ba  Joseph  Sarrazin. 


Berard.  Alexandre,  Ifs  Vaudois,  Icur  histoire  snr  ies  dtuz  versanis 
des  Ali>€s  du  IV^  siede  au  X  VfTI*  Lyon.  SUirck.  1892. 
8«  V.  -f  328  S.  12  frs. 
Zur  Subscripüon  auf  das  vorliegende  Werk  war  in  illuslrierten 
Pr<«pekten  mit  dem  Hinweise  aufgefordert  worden,  dass  der  weitere 
Kreis  der  Gebildeten  mit  der  Schrift  des  Verfassers  zum  ersten 
Male  ein  auf  streng  wissonschaft lieber  Grundlage  ruhende  und 
zugleich  gemeinverständliche  Gi-sanuntdanttflliiiig  der  Geschiebte  des 
Walden»erthnms  erhalte.  Da  nun  abt;r  an  {wpulär  geschriebenen 
Bearbeitungen  der  Geschichte  der  Waldenser  thatsSchUch  kein 
Mangel  ist  —  ich  nenne  vor  Allem  die  in  itaUenJBi'her,  französischer 
and  englischer  Sprache  vorliegenden  Darstellunt'en  von  Em.  Comha  — , 
K»  omate  angennminen  werden,  dass  der  Verfasser  im  Gegensatz  zu 
Mtnen  Vorgängern  in  erster  Linie  sich  darum  bemühen  werde,  die 
Aberana  wichtigen  Ergebnisse  der  neueren  wissenschaftlichen 
Furufhnug  über  die  Geschichte  der  waldensischen  .Sekte  weiteren 
Kft^iftb^  zugäugUch  zu  machen. 


IM  He/traie  und  Rejennionen.     G. 

HU  dieser  Annahme  sind  wir  freilich  erändtich  itrec«KUic«& 
Der  Verfawer  int  seineä  Stuffes  iu  keiner  Weise  Herr;  di*  gmtaall 
deuUche  Litteratnr   dtker  das  Waldenwithnm   von  Herzog  bii  uf 
K&rl  Müller,   al>er  auoli  die  Arhuiien  von  Comba  and  Hontet  riai 
fttr    ilui    nicht    vorhandon;    die    Fra^    nach    dem    Aller    nnd  der 
Meimath  der  waldeuuscheu   Litt«ralur  wird   nicht   berührt.     Attb 
die  itrrandletrenden  Ulteren  Quellmischrifleu  kennt  er  nur  au  Prrrm, 
Löger,  Ikisna^e  und  Arbeiten  ähnlichen  rharakti*rK,  denen  vt  gaatf 
Abschnitt«  ohne  Änderung'  dea  Wortlant«  und  ohne  den  RerinfpM^  — 
Veraneh  einer  Kritik  entnimmt.     iJlngst  ab^ethane  Hjpotheeeo,  ^^H 
die  ron  der  Kntatohang  der  wuldenaiüchen  Sekte  im  4.  J&hrhannff 
Dach  Chr.,  werden  wieder  als  freaicherte  Thataaeheii  produciert;  in 
der  Behnndlnn»;  der  Gesohtchte  der  Hiasionsthätigkeit  der  WaldOMf 
($,  75  tV.)  offenbart  sich  eine  kindliche  rnkentnias  aller  elnachUsIgii 
Verhältnisse.     Schlieeslich  muss  die  Kinfägrung  einer  langen  Sdk 
von   Holaachnitten,    die,    dem   Werke   de»  böiüchtipten   L^fer  «t- 
nomnieu,  die  denkbai-  ic he uisUc baten  und  widerlichsten  Scenen  au 
der  VerfolgniijiiiKeachichte  der  piemontesiachen  Waldenaer  darWwÜm 
aU  ein  Zeagniae  änaserster  (jeschmackloeigkeit  beKeichnafc 

H.  Haupt 


Foeraler,  WendeUn,  die  Appendix  Probt.  Uit  einer  Uchtdnet- 
tafel.  Separatabdruck  au»  den  Wiener  Stadieu  lä9i 
Wien  1893.  4Ü  S.  8". 
Seil  ihrer  Dekanntniachang  dorch  E^udliclier  (Anahala  jraa- 
MoMoo,  Wien  1837)  hat  die  aofrenannte  Appendix  Probi  in  ißnex 
sUdgeodom  Masse  Beachtung  bei  Latinisten  wie  RoiBanist4>n  geftudM: 
•ntliAlt  die  doch  eiue  Menge  für  die  Sprachgeachicbte  intereattatet 
Kachrichten»  besonders  in  ihrem  dritten  Teile,  einem  kurzen  Tnto» 
4*  ortkopr^Jüa,  wie  er  im  Sinne  der  naiionalrömis«  hen  l>rasuuuk 
bentiint  M'in  könnte.  Der  Wichtigkeit  entsprach  leider  bisher  lä^ 
die  Sirhcrheit  des  Textes.  Die  Es.  Xo.  17  der  Wiener  HofbibUd^ 
Palimpscst,  in  aierlicher  forsiTe  dea  siebeuten,  oder  be^ 
aehtan  Jahrhundert:«,  wahrscheinlich  in  H^^bbio  geschrieben,  hat  i 
F»QohUgk«it  und  weiterhin  darcJi  Ahklatsrhenderg^eaf 
Schrift,  besonders  aber  durch  Nachdunkeln  de«  Pergamentes 
gelitten.  l>rahalb  enthält  Endlicben  Abdniek  nicht  wenige 
und.  wie  sich  jetat  heranssiellt,  anrh  L'ngeiiMiigkeiten,  and  EcÜ** 
IVxt  beruht  Im  weaentUchea  aar  mof  EndUeher.  Die  UiwchttMl 
der  (.iruadlafe  nwaie  beeanden  eapttodttch  werden  bei  geanM«, 
Untenmhonc  dea  Lanttrariw.  Han  wird  Foenter  alleneita 
•aiB,  dnia  «r  sieh  keine  Mih»  hat  veidriMaen  lamm,  cti 
vwUaalgtt  Abdnck  aa  boKbOlta.    Zwar  an  der  Hs.  aelbst  diaSd- 
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iMemniK'  Torznnehmeii,  war  ihm  nicht  vergüunt,  doch  hatte  er  fllr 
den  gr^Bsten  Teil  der  Würter  (20 — 227^  den  von  Hariel  veraii- 
sUlteMn,  wohlgelimgeuen  Lichtdruck  des  fol.  50"  der  Hb.  xttr 
Verfügung,  der  auch  seiner  Ausgabe  beigefügt  ist.  Dadurch  itat 
Foerster  jedem  Gelegenheit  gegeben,  selbst  nachzuprüfen.  Ans 
Baner  Iteobachtnng  des  Faksimile  trace  ich  folgende«  bei.  Die 
gelegentlichen  Correktnren  and  Beraerkangeu  können  recht  wohl 
vom  Schreiber,  wenn  anirh  später,  hinzugefügt  sein.  Ob  aber  alle 
ftbergeäcliriebenen  Buchstaben  Correktnr  bedeuten?  solche  liegt  sicher 
TOT  in  65  uinia,  wo  wie  in  74  orhs,  200  /nWo  Durchstreichen  hinxa- 
kommt,  und  in  77  frcujeUunt  ist  r  vielleicht  aus  ursprüngliclieiu  l 
gemacht.  In  andern  Fällen  jedoch  darf  man  zweifeln ,  ob  nicht 
Doppellesart  zn  verstehen  ist :  die  Kiirra  wenigstens,  übergeschriebene 
Bachiitaben  mit  beigesetzten  Punkten,  büdentet  in  Ulteren  lat.  hss. 
durchaus  nicht  immer  Correktur,  sondern  hftulig  nnr  Variante,  was 
am  Rande  nicht  nelten  dui-cb  (UUts  oder  in  alio  exempUm  ausdrück- 
lich erklÄrt-  wird.  Sh  kann  l84  r.dip8  sehr  wohl  die  gerfigle  Sprech- 
form  gewesen  sein  nnd  e  ist  vielleicht  nnr  nach  der  zweiten  Form  60 
cüeps  vom  Schreiber  hinzugefügt:  ithnlich  197  iunipirvs  oder  iuno- 
pmts  (Tolksetjnnologisch ,  Anklang  an  pirus),  141  faaidlus  oder 
foieolua,  non  fas^otua  oder  pasaiälus,  146  pusitmus  oder  puaiUttö, 
209  gratu  («olil  ans  ffraUi  der  Vorlage  verlesen)  oder  yUiiri.  Doppel- 
fonn  liegt  ja  anch  vor  204  musiuw  uel  musiunm  fregenüber  26  nru- 
Hum.  Ob  solche  Varianten  nur  <lie  eigene  Aaffaösang  oderKrfahmng 
dee  Schreibers  aussprechen  wie  etwa  das  Urteil  tärumque  dietiur  zn 
63  caiida  non  calda,  oder  ans  einer  der  Vorlagen,  die  rückwärts 
liegen  bis  zum  Verfasser  hinauf,  mitgenommen  sind,  lässt  sich 
natürlich  schwer  entscheiden.  Jedenfalls  sind  die  öbergesclirieVieneu 
Buchstaben  nicht  ohne  weitei-ea  als  Berichtigung  von  Schreibfehlem 
m  nehmen,  und  wenn  sie  eine  zweite  Form  neben  der  ursprünglich 
gemeinten  andeuten,  so  wird  eben  das  urteil  über  diese  Wörter 
noch  anders  lauten  mü&si^n. 

Mit  den  i.'orrektnren  haben  die  Dreipunkte  hinter  und  ent- 
^irechend  über  manchen  Wörtern  schwerlich  etwas  zu  thnn.  Wie 
das  Kreuz  hinter  134,  147  (hinter  146  ist  nicht  a.  sondern  Drei- 
punkt), so  sind  auch  die  Punlctgruppen  gewiss  nur  Zeichen  eines 
I^eeers  zu  irgend  welchem  uns  nicht  mehr  erkennbaren  Zwecke 
£.  B.  des  Unterrichtes,  der  gmppenweisen  ZuBammenstellung  dgl. 
Solche  Pniiktgruppen  kommen  zahlreich  In  tiss.  der  lateinischen 
OloBsar*  saec.  \TU— XI  vor  (vgl.  Corp.  Oloss.  II  p.  IX  sq.  SXIII  sq.): 
in  einer  hs.  »aec.  X  sind  »lie  hebräischen  Wörter  sa&untllch  dnrch 
den  Dreipnnkt  gekennzeichnet. 

Nach  einer  Uebersicht  ober  die  vorliegende  Rechtschreibung 
und  ^e  Fehler  läest  Foei-ster  den  Text  der  Appendix  mit  ausfilhr- 


186 


Referate  und  JReeenshntm.     W.  GoUher, 


liclieii  Kpraclilichen  uiit)  kritischen  Bemerk  untren  folgen,  za  dean 
attch  Bnerheler  uitd  üaeuer  l>eiK'i;8teuort  liabeu,  Dnrch  Ventleick 
de»  Faksimile  habe  ich  folgende  Abweichanpen  von  den  bei  Fwnrtfr 
gefiebeui^ii  Lesungon  geftinden: 

86  doaca  iton  cluactt:  an  erHt«r  Stelle  verleiten  die  AbkUtick- 
spnren  leicht  dazu,  »  statt  o  zu  ieneu;  au  zweiter  Stelle  ist  damit 
nnmöKÜch,  es  steht  duaca  oud  zwar  ac  in  Li|>ratar. 

89  /aäes  non  facta  ißt  sicher:  ci  beide  Malt*  mit  Linratur- 

90  cauies  tion  catäis:  m  Endlicher  nud  Keil  richtig;  tt  m\ 
Ligatur  nud  s  znm  Teil  in  der  Falte,  aber  sicher:  nicht  du  mt^n 
cau  mit  bucligeKOgenem  a  —  daher  nnlen  der  schalle  Wink«!  — . 
deöseD  oberer  Teil  abgel>r6ckeU  iat;  das  tt  gewiuut  durch  den  Ab- 
klat«c)i  den  Anschein  eineä  o. 

\M  nach  suppfVez  non  superlex  kann  Ich  den  Znsatz  tOmmfm 
didtur  nicht  heranslesen:  nur  didtur  ist  sicher,  unklar  das  \txivt- 
gehende;  ob  tironischo  NotcV 

96  fiu^es  non  ntihs  sicher:  das  gerügte  nubs  findet  lich  Qfttf. 
anch  Corp.  tiloss.  U  508,12. 

106  syrt«  non  s^ertis  nnd  über  se  ein  y,  also  earfli»'  w  •" 
Ligatnr  ist  dentlich.  Die  Form  siriis  zweimal  in  Corp.  Glo».  HT 
667,  34,  3&,  sonst  oft  syrUi,  aber  stets  als  Plural. 

108  »ed^  non  sedis  ist  noch  sni  erkennen. 

115  (^/w  non  plins:  da»  zweite  Wort  ist  weder  ^ir  nocb'fnfc 
sondern  denlUch  glim. 

117  tinm  non  tinia:  auch  das  letzte  Wort  ist  sicher  —am« 
imtea  zwei  lange  Striche,  wohl  Abklatiicb  von  der  folgeudea  Seil^ 

119  clnmis  TUtn  damut:  nicht  zn  chlamis  corrigirt,  deiia  di« 
angebliche  .-Xspirationszeichen  über  c  ist  nur  Endschnfirkel  rnnf^B* 
darüberstehendfn  ^cr. 

131  pneUa  non  jtoüa  (über  u  ein  e):  im  letzten  Wort«  iil 
beiden  U  nii-ht  verbunden,  sondern  das  liint^re  dnrch  Abklatsch  beAedkt 

141  fasiolus  {über  »ein  e-  geschr.)  non  fassioim  {äharfm  p 
gescUr.,  der  .Strich  über  erstem  s  ist  nnr  Abklatsch):  das  erete  W«t 
lautet  weder /tfc«>ius  —  dann  wäre  et  in  Lls'atnr  —  norh/assw/w. 
denn  das  angebliche  zweite  s  ist  nur  Abklatsch. 

148  nrMw  mm  ariex  ist  sicher. 

151  opobalsamum  non  ababal$imum  deatWiih:  das  u  der  CndUC 
in  beiden  Wörtern  hochgestellt,  über  erstem  a  des  letzten  Wort» 
2  cider  3  Punkte,  deneu  solche  unter  m  am  Knde  entsprechen.  Ci- 
betimte»  «  zu  »  mit  Anlehnung  an  Ähnliche  Wortau!»gflnge;  nnl 
naclidem  po  an  die  UaupttonsUbe  amreglichen  war  iCorp.  (ilo«.  U 
385,  64  onanalaaiw»  vjrl.  IV  133,  22  opt^aisomu  and  ( 
wirkte  wohl  noch  die  Bedeuiang  {iacrima  baisam*)  dazu, 
zn  vertauschen. 
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152  men$a  nmi  mesa  flentlicli:  die  geriigt<?  Form  fimlet  sich  k.  B. 
auch  in  dem  bekauntt^n  Papynis  Corp.  GIob».  II 503,  21  damesa :  jtaraUs. 

153  raucus  non  draucttö  glanhe  ich  f^benfalls  n\  erkeiinon. 
197  iwtipirus  (über  m  ein    e)  iwn  inrnperu-^  deutlicli,  wie  Keil 

richtig  hat.  Im  geriigteo  iunipertts  ist  anlautendes  t  ebenfalls  hoch- 
gezogen  wie  immer  im  Anlaut,  znm  Teil  verdeckt  durch  Abklatach; 
er  in  IJji^tiir  nnd  u  liochf^ost-ellt. 

K  202  cfmstahüÜJL-i  non  coniitafjilitwi  Frprst^^r  nnzweifethaft  richtig-. 
'  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  in  der  Hs.  selbst  das  meiste  noch 
fehlende  oder  unsichere  entziffern  kann,  auch  ohne  Anwendnug  von 
chemischen,  anKeblieh  unschädlichen  Mitteln. 

In  der  Fra^u  nach  der  Herkunft  weist  Foerster,  wie  schon 
Ullmann,  Roman.  Foi-sclinnjren  VII  14Ö  ff.  gethan  hatte^  die  Ansicht 
von  Gastnn  Paris  über  die  Entstehung  in  AfVika  zurücJc.  Die 
Appendix  ist  keine  einheitliche  Sammlunfr:  entstanden  ist  sie  wahr- 
scheiulirh  in  Rom  selbt^t,  nicht  in  Afrika;  auch  sUditalieniseher  Ein- 
fluss  ist  niclil  zu  erweisen.  Für  die  Zeitbeatimmuiitr  bringt  nichts 
beweisendes  47  homfaijiuw  non  monofatftum,  wo  Endlicher,  l'llmann. 
Foerster /jm/ffotuin  non  omfagium  ändern  machten:  schwerlii-h  richtig, 
numofa^um  spricht  nicht  notwendig  für  das  Klosterleben.  Sein 
0«gensatü  ist  homfoftium  -^  homofaqmn.  Da»  ist  nicht  lautliche 
oder  formale  Bericlitigung,  sondern  begrifflicher  Gegensatz  Khnllcb 
lantender  WBrter,  wie  er  in  den  Sammlungen  ,,dc  difermiiis^'  hänäg 
vorkommt.  Zu  derselben  Gruppe  fjehüreu  die  vorhergehenden  45 
pancar/ms  ntm  yarcarpus,  wo  ein  Compositum  mit  parcits  vorliegt 
(parcarpus  mit  dem  Silben  Verluste  wie  ido(lo)latria  und  andere  Bei- 
epiele  bei  Foerster,  Znsältze  zu  135):  und  46  thtofihm  nw  Uofilus^ 
wo  Foerster  die  Aendemng  giofilus  mit  Rerht  zurückweist,  seine 
Erklärung  aber  eoßus  =  thfoßtus  und  i  -\-  z  wie  i  -f  s  impurum 
doch  grossen  Bedenken  unterliegt;  iso/iins  ^  idhßlus  ist  lautlich 
and  begrifflich  ohne  Schwierigkeit. 

Jena.  0.  Gdndbrhakn. 


Karth,    Godefrold.     Hidoire  poäique   des  Merovmpiens.      Paris, 

kBmxelles,  Leipzig.  Brockhaas  1893.  8**  552  S.  Preis  10  frs. 
Pio  Bajua  (te  origini  ddl'epopca  francese  1SS4)  hatte  den 
iweis  erbracht,  dass  der  französischen  Heldensag»*,  welche  in  der 
alt  Karls  des  Grossen  ihren  Mittelpunkt  hat.  eine  frlinki^che  in 
der  Merowingerzeit  vorausgegangen  sein  müsse.  Allgemeine  Er- 
vrägtingea,  bestimmte  Zeugnisse,  Nachklänge  iu  der  französischen 
Karlwage  und  in  den  frilukischeu  Geschichtsqnellen  oimilglichen  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  Inhalt  der  merowingischen  H^ldensuge, 
welche  reich  entfaltet  war.     Godefroid  Kurth,  der  bereits  mehrere 
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wertvolle  Studien  zur  meroviagiachen  Geschieht«  veröffentlichi  hkt, 
behandelt  in  eiuer  aore^sauien  and  anBfährlichen,  sehr  klar  und 
geschriebenen  Unteranchnng  die  Frage,  in  wie  weil  die  frti»! 
G^chichtsqacllen,  besonder»  Gregor  von  ToDiu,  Fi«deg&r  um 
Über  hiatoriae,  an»  der  Sage  ecltöpften.  Von  einigen  Stödua 
sagenhafter  Ureprong  schon  längst  hr  sicher  (vgl.  beraitt  die  de« 
Sagen  der  Bruder  Grimm  U  Nr.  424  ff.).  Ennh  bcaattht  sich,  üidtB 
er  die  Ergebn)»<e  Mston»H;her  and  philolopsebdr  Forscliuug  ^lekb- 
mflOBig  sich  zn  Nntzen  macht,  die  sageuhafteu  Bestandteile  gean 
and  voUatändig  zn  bestimmen  und  von  den  geachichtUcben  loflQ- 
lösen.  Die  (ieschichtäclireiber  haben  keineswegs  nur  Bchlicliti, 
glaubhafte  Tatsachen  e^z^lhlt,  sondern  waren,  oaineniUch  för  dte 
welter  zorückliegende  Vergaueeuheit,  auf  die  mfindliche,  m^hr 
weniger  sagenhafte  Überliefemng  angewiesen.  Zonftclul  wir4 
Gesinnung  and  Art  der  betreffenden  Autoren  geschildert,  welche  !■ 
allgemeinen  der  Aa£nahme  eigentlicher  Satc^^  eher  Vr-idftrawebWi 
liieranf  erörtert  K.  die  vorhandenen  schiiftlichen  Qaeilen,  wri* 
ihnen  zu  Gebut  standen,  am  dadurch  festzustellen,  was  »na  Btad- 
licher  Tradition  oder  eigenem  Erlebnis  stammt.  Die  gaachkhllkle 
Thatsache  trennt  nun  E.  von  der  Sage,  die  nach  und  nach  um  din» 
Sern  anwndis.  Innerhalb  der  Überlieferung  Iflsut  aich  eine  roto- 
tOnüiche  und  eine  kirchliche  antcrecheiden ;  die  letztere,  wenig  b^ 
deutend,  erzählt  Wunder  und  HeUigengeschichten,  die  erBten  kBdiK 
von  heldenhaften  Thaten,  von  bedeutsamen  Ereignissen.  VencbM^ 
Entwicklungsstufen  sind  zn  erkennen,  von  dem  sagenmUrif  Slf 
geschmückten  Berichte  bis  zum  epischen  Liede.  Die  ScheödoDg  ^ 
historischen  nnd  sagenhaften  Elemente  ergibt  sich  ans  iuuov 
Gründen,  die  meitttens  überzeugend  sind.  Die  Sage  wird  «rvii 
wo  die  TT»ndIung  nnwahräeheinlich  oder  amnögUcb  ist,  wo 
ihre  einzelnen  Züge  auch  sonst  in  Dichtnngen  wiederkehren 
Aufwand  grosser  Sorgfalt  weist  K.  jedesmal  den  sagenhaften  Charakitf 
einer  Geschichte  nach  und  sucht,  wenn  Irgend  m&glich,  auch  di« 
E^twicldnngsstnfe  zu  bestijDunen.  Uanche  feinsinnige  und  trefeul' 
Bemerkung  über  Einzelheiten  bei  der  Entstehnng  der  Epen  Unfl  Uff 
mit  unter.  Mau  begegnet  einem  methodischen  Versuche  zur  Bh 
keuntnis  de»  Unhislorischen,  der  auch  sonst  bei  mittelalterlicb« 
G«Bchichtsquellen  mir  Erfolg  anzuwenden  sein  dOrfte.  Für  <1» 
Wesen  der  Sage  beutzt  der  Verf.  richtiges  VeratandnisB.  PhösU- 
gisch  ist  er  in  der  Hauptsache  genügend  geschult;  Bedenken  »** 
erregt  die  seltsame  Bemerkung  anf  S.  117.  Thuringi  und  TMgP 
seien  ein  und  derselbe  Name  in  urspränglicher  g«iiuuii8ch«T  Fti* 
und  in  lateinJecher  Wiedergabe,  während  ea  sich  doch  nor  onV«* 
wechseluugen  spllter  Autoren  handeln  kann,  wenn  diese  Kai« 
gleichwertig  gebraucht  werden. 
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In  seiner  Methode  wie  in  seinen  Ei^bnissen  Ißt  Karths  Bach 
letirreicb.  Es  bereichert  unsre  Kenntiüss  der  germanischen  Helden- 
sage, indem  eine  blühende  frftnkische  Ssige  der  Merowinger  ehen- 
bftrtig  den  poetischen  Schöpfnngen  der  anderen  Stämme  zur  Seite 
tritt;  dem  Eomanisten  er^iffnet  sich  ein  weiterer  Aasblick  aur  die 
Vorläufer  der  französischen  Karlsepen.  Der  Historiker  lernt  Vor- 
sicht bei  Benützung  der  uerowin^ischen  Oe»chichtächreiber,  bei 
denen,  wie  Knnh  in  seiner  schönen  Stndie  über  die  Künigin  Bnmhild 
(rtwie  des  questiom  hisioriques,  jaillet  1891}  zeigrte,  viel  tendenziöae 
Entstellung  und  Sagenbildung  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

W.  GOLTHEE. 
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Sodre,  Leupuld.    Les  soitrcts  du  roman  de  Renart.    Paris,  Bouillon. 
1893.     Vm.  356  S.    Mark  10. 

äudre  unternahm  ein   nützliches  Werk,  wenn  er  einmal  Üm> 
schau    hielt    auf  dem  Gebiete   der  Tiersage,    die    wichtigsten   Er- 
gebnisse im  Hinblick  aufs  Ganze  zusammenstellte  und  durch  zalil- 
reiche    feine   Beobachtungen    die   Foraclmng    im    einzelnen    weiter 
führte.     Die  französischen  Dichter  des  Mittelatters  haben  den  Stoff 
aus  der  älteren  Überlieferung  ÜbemommBn,  sie  waren  nicht  iu  eigener 
Erfindung  schöpferiäch  tfltig,  httchstens  brachten  sie  einige  Znthaten 
bei,    welche    aber   die   Grundzü^^e    der   Handlung    niclit    berührten. 
Diese  GrandJaseü  des  romau  de  Remirt  gilt  eu  festzustellen.     Nach- 
dem  J.  Grimms  Lehre   vom  germanischen    Trsprang  der   Tiei-sage 
nicht  Stich  hielt,   bieten  sich  als  andere  Krklltmngen  die   antiken 
Fabeln  und  die  Tiermiirchen  dar.     Die  Tieraage  erwuchs  auf  ge-  | 
lebrtem  oder  auf  volkstümlichem  Grunde.     Die  eine  wie  die   ondro 
Annahme  wurde  ufl  allzu  emseitic  verfochten;  Sndre  erkannte,  dasei 
beide    berechtigt   sind    und    suchte    beide    im    richtigen   VerhJiltnis 
heranzuziehen.      Sein  Ergebnis   ist,   dass  die  antike  Fabel   nur  in 
geringem    umfang    auf   die    Entstehung   der    Tiersage    einwirkte. 
Zwischen  den  klassischen  Vorbildern  und  den  Geschichten  des  roman 
de  Reuart  besteht  ein  gewaltiger  Abstand.     Hier  reiches,   bewegtes 
Leben,  Ausmalung  im  einzelnen,  dort  gedrRugte  Kürze.     Ihre  l  m- 
wandlang  zu  der  Gestalt,  in  welcher  sie   uns  in  den   französischen 
0edicbteii  entgegen  treten,  vollzog  sich  teils  in   der  klösterlichen 
Litteratur,  teils  in  mandllcher  Überlieferung.     An  letzter  Stell«  auf 
Fabeln  gehen  die  Episoden  .Benart  vor  Gericht*,  .Renart  als  Arzt», 
,Der  Lüwenauteil",  also  besonders  solche  Geschichten,   in  welchen 
der  Löwe  der  Köuig  der  Tiere  ist,  zurück;  ebenso   die  Geschichte 
vom  Fachs  und  Raben.    In  einem  einzigen  Fall   erweist  sich    eiue 
Bnuiche  XVllI  als  eine  uimiittelbare  lilterarbche  Entlehnung,    ^^ 
eine  ÜberMlzaug  des  lateinischen  Gedichtes  sacerdo»   e*  lopoa,    ^^^ 
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aber  seinerseits  aaf  der  mffndllclien  Vulkssapre  bernlit  (s.  324 1). 
Fast  alles  aDdei-e  stammt  ans  den  Tiermärclieii,  ana  der  mÖDdlkha 
Sa^e,  die  im  Volke  nmlänft.  Der  Hanptteil  der  Unter^nrlian?  fat 
diesem  Gedanken  gewidmet.  Der  Vf.  vtirsteht  es,  seine  Ansirhi  ire* 
schickt  und  sor^am  zii  begründen :  er  verf u|!:t  aber  ein«  aasf^ehBit 
Kenntoiss  der  Mürchen  nnd  führt  seine  Beweise  mit  eingetiMdir 
SorK'falt.  S<;ku[i  in  der  Grappiemn^  des  StofTee  kommt  dit-  Ve^ 
scbiodeiiheit  der  Gmudlagen  znm  Ansdrnck.  wenn  das  1.  Kapild 
.Kenaii  nnd  Löwe"  die  gelehrte,  die  folR:enden  Kapitel  ^Rcaartud 
Bat*,  pUenart  and  Wolf",  „Renart  und  Vögel*  fast  darchau  die 
vulkstümliche  Strömiuig  zur  Voraussetzaii^  haben.  Be&onden  hfibeeb 
ist  die  Behandliinpc  des  Märchens  von  den  wandernden  Tieren  {iv 
Bremer  ^'tadtma8ikante^^  S.  204  ff.;  hier  ist  der  TolkstämKcbe  ^^ 
sprang  anleiiirbar,  zugleich  abi>r  erkennt  man  anch,  dass  der  Seliwult 
klnsterliche  Kreise  daiThlief.  S.  ]ß8  und  1S4  ist  anKpreclieiui  er- 
klärt, wie  ein  iUtere»  Büreomünhen  auf  den  Wolf  äljertraffen  wart. 
Häutig  möehte  mau  bei  ol»erflftrblicher  Helrachtnn)?  eine  antike  FiW 
verg^leicheu,  die  jedoch  bei  nShercm  Zusehen  trar  keine  wirklkba 
Berllhrun^apunkte  aufweist;  znr  richti)iren  Anffnssunc:  führt  ein  g»! 
verschiedener  Wep;  (v^l-  S.  226  ff.).  Die  Geschichte  vom  Faclu  foi 
Ilatin  zei^:t  die  Purallele  zn  eint^m  Härchen,  das  allerdiiii^  aw^ 
einer  jisopiselieu  Fabel  za  Grunde  lieert;  aber  die  Tienticbtng 
scIitSpfte  nicht  von  dort,  sondern  ni)mittelbar  wiederum  an  iif 
Volkssatre  (S.  287).  Bei  der  Braiuhe  Ih  (S.  260  ff.)  komaii  «Ü« 
Seihstil ndif^keit  des  franzöBisclien  Dichtprs  einmal  aasnafamswctot 
mehr  zur  Geltn«?,  indem  die  Kandlung^  zwar  mit  Verwertung  einiellM' 
Züge  der  Tieraa^'e  aber  doch  im  ganzen  als  Satire  frei  atife^ut 
ist.  Überhaupt  ist  die  Gruppe  ^Renart  nnd  Wolf  als  GansM  $f 
nommen  eine  SchöpfnnR:  der  französischeu  Dichter  mit  maaelH» 
Neuerouffen  und  Verlinderungen.  Die  einzelnen  rtestAndteile  ösA 
freilich  auch  hier  von  rter  Überlieferung  gegeb<'u  (S,  270).  I*n 
Geist  der  französischen  Dichtung  bat  Sudre  nur  kurz,  aber  trefrfd 
fresehildert  (S.  842);  iu  den  alten  und  c^teu  Brauchen  ist  die 
Erzählung  vorlierrsoliend,  erst  allm^hlig  Taaclien  satirisi^he, 
und  lehrhafte  Zathaten  anf,  meist  zum  Schaden  des  po«tiachen 
snmmteindrai'ks.  In  der  Fra^'e  nach  Heinriclis  des  Glctuncn  Qv^ 
stimmt  Sudre  (S.  29  Anra.)  mit  Voretzsch  nberein;  die  Arbeit  t* 
Büttner,  der  Beinhart  Fuchs  nnd  seine  französische  Quelle,  Söi»* 
hunr  1891,  kamue  er  noch  nicht.  Zn  Kapitel  IV,  S.  301  «  f»« 
jetzt  noch  Reissenberger,  des  Hundes  Not,  Wien  1893,  zu  vergJtiefet^ 
S.  345—8  rindet  sich  eine  gute  Bitdiographie  der  zur  Tieruf«  W^ 
handeuen  Quellen. 

MtN'CHEK.  WOLPOANO   GOLTBER. 
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ton,  J.,  Attseis  von  Karthago.    Gednickt  für  den  Littei-arischen 
Verein  in  StnttsiArt.     Tübinj,'eü  18tf2.     ß()6  S.     8" 

Spanien  ist  unterworfen.  Karl  fihertrtlfrt,  bevor  er  nach 
Frankreich  heimzieht,  die  Herrsrlrnft  über  das  neu  eroberte  Land 
seinem  Neffen  AiiseVs,  den  er  zam  Könige  krönt,  naclidem  die  Groasen 
seiiuer  Umgvbmip  diese  Wüide  in  Anbetraclit  der  damit  verknüpften 
Verantwortung  und  Miilie  ahirelehnl  haben.  Unter  den  Beratern, 
die  Ih*1  dem  jagendlichen  König  In  Spanien  znrtickbleiben,  befindet 
»ich  Ysorft,  dessen  Tochter,  Letise,  zn  Anseis  in  Liebe  entbrennt. 
AI«  sie  ihn  von  ihrem  Vater  znm  Gemoid  begehrt,  will  dieser  davon 
nichts  wissen.  Er  selbst  macht,  nis  einige  Zeit  darauf  am  Hof  des 
K5ni]L!S  ea  sich  dämm  handelt,  für  diesen  eine  Braut  ausfindig  zu 
machen,  auf  GandisAe.  die  sebflne  Tochter  des  in  Atiika  herrschenden 
.razcnenktinips  llarsllies,   aufmerksam   und  begebt  sicli,   narlidem, 

h  Anseis  mit  dieser  Wahl  einverstanden  erklHrt  hat,  zusammen 
mit  Raimund  auf  die  Brautwerbung  übers  Meer.  Äiiseis  aber  bittet 
er,  wälu-eud  meiner  Abwesenheit  Letise  zu  beschützen,  indem  er 
iiamentlieb  die  Erhaltung  ihres  unbefleckten  Rufes  seiner  Ftlrsoi^e 
empTiehlt.  Anseis  verspricht  gerne  alles  und  ist  von  der  redlichsten 
Absieht  erfüllt,  sein  Wort  zu  halten.  Ysorfes  Tochter  aber  gelingt 
die  Durchführmig  seiner  guten  Vorsätze   zu  vereiteln.     Durch 

t  brinj^t  sie  den  K&uig  daliiu,  da^s  er  uhue  es  zu  wissen  und  zu 
wollen,  sie  entehrt.  Als  Ysore  davon  Kunde  erhält,  ist  er  wie  um- 
gewandelt. Der  tiviue  Berater  des  KtJuigs  wird,  obgleich  er  ans 
dem  Munde  seiner  Tochlnr  den  genauen  Saehverhalt  und  somit  die 
Unschuld  des  Anseis  erfahren  hat,  dessen  erbitterter  Feind.  Yaor«,' 
beschliesät,  semeu  Christenglauben  abzuKchwöron,  zu  den  Sarrazenen 
SberzQgeheu  und  mit  deren  Hülfe  Anseis  aoa  Spanien  zn  vertreiben. 

Die  erwähnten  \'org&ngd  werden  in  den  2062  ersten  Versen 
onsere«  Epns  dargestellt.  Fast  den  ganzen  Rest,  mehr  als  ^/g  de« 
Ganzen,  nehmen  die  Schildemngeu  endloser  Kämpfe  ein,  aus  denen 
der  Kachezug  det»  Ysorä  gegen  Anseis  sich  zusammensetzt.  Anseis 
kämpft  mutig,  muss  »ber  der  l^benuacht  welchen  und  wird  von 
einer  Position  in  die  andere  zurückgedrängt.  Endlich  beschliesst  er. 
Boten  narh  Frankreiih  an  Karl  zu  senden,  der  mit  einem  groaseu 
Heer  dem  hart  Hedriingten  zu  Hülfe  zieht.  Die  Sarrazenen  werden 
gesclUagen,  Spanien  wird  von  neuem  erobert,  Ysorö  wiixl  enthauptet, 
Letise  auf  Lebenszeit  iu  ein  Khi&ter  gesperrt.  Ansei»,  welcher  mit 
der  Ihm  seit  Beginn  des  Krieges  treu  ergebenen  nml  später  zum 
Cluiiitentum  übergetretenen  Gandisse  i>i<li  vermählt  hat,  herrscht 
aber  Spanien  weiter.  Karl  kehrt  luu-h  Fi'aulu'eich  zurück,  wo  er 
einige  Zeit  darauf  in  Aachen  stirbt. 

Das  11607  Verse  nrnfasseude  Gedicht  ist  iu  7  HaudsclirifCen 
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äbfrliefert,  von  denen  3  \n  frafnuetitartschem  ZnsUnde  sich  h 
Eine  einp;eheiitle  Untersnchnn^  tiber  das  Abhängigkeitsveiiilütms  ^n 
HaiidÄchrifton  hat  zu  eineun  befriedigenden  Ergebnis  nicht  ^f&brt, 
was  den  Herausgeber  veranlaEUte,  die  relativ  beste  Hb.  A..  auter 
wo  sie  ufTenbare  Verderbnisse  anfweist,  seiner  Atugabe  zv  Qnakt 
zu  legen.  Unter  dem  Text  werden  ,wiclit%ere  Sinnvarianieo* 
anderen  Hss.  verzeiclmet,  „oithographiBche"  Varianten  nur 
berilckaichtipt,  als  sie  ,lM«(ondor8  lehrreidi  zu  »ein  schienen*.  ,Ehi* 
orthopraphische  Unifnnnierung"  wurde  oicbt  beabsichtigt,  iixk 
wurden  .die  vielen  orthographischen  Schwankungen  der  CopbtcB 
der  Ha.  A  durch  die  ans  der  Untersuchung  der  Reime  gewooaam 
Resultat«  7.n  boseitipren  gesucht".  Gegen  dieses  Verfahren  liwt  dcb 
an  sich  nichts  einwenden.  Eine  Vergleichnng  der  Aosgib«  mit  den 
von  W.  Meyer -Lübke  im  9.  Bande  der  Zs.  f.  rom.  PhiL  rertfait* 
lichten  Abdruck  einzelner  Partieen  unseres  Epes  nach  d«B  uf 
der  Nation albibliothek  befindlichen  Hss.  lefrt  mir  nur  den  WvaaA 
nahe ,  doss  der  Herausgeber  im  Varianten npparat  in  nocb  «■■ 
giebigerer  Weise  die  abweichenden  T^esarten  der  einzelnen  H»  nt- 
leichnet  und  in  der  seiner  Ausgabe  beigegebenen  sprai.-hlicbeD  Vstet- 
Buchung  noch  eingehender,  als  er  es  gethan,  orientiert  h!ltte  &^ 
die  Erwägungen,  die  ihn  im  einzelnen  Falle  veranlassten,  die  Spndh 
Tonnen  dos  Copisten  der  Hs.  A.  darch  die  von  ihm  beliebtes  n  f- 
seuen.  Im  Übrigen  hat  sich  Alton  seiner  Aufgabe,  einen  lerttf* 
Toxt  zu  liefern,  mit  grossem  Qeschick  entledigt,  so  dan  du  w 
competenter  Beurteiler  wie  A.  HuBsafia  in  seiner  eingebeodeo  Be- 
sprechung der  Ausgabe  (Zs.  für  die  österreichische»  Gymnasien  18^ 
S.  138 — 144)  nur  weniges  zu  beanstanden  gefunden  hat. 

Beigegeben  in  der  Ausgabe  ein  sehr  ausführliches  ^Scl 
wort  des  Herausgebers*  (S.  421— 606 V.  L  Bisherige  Erw 
und  Besprechungen  des  Ansels  von  Karthago.  11.  Hamlw: 
III.  Verhältnis  der  Handschriften  untereinander.  IV.  Übenichl 
DAntellnng  der  Reime.  V.  a^  Dialekt  des  AnseTs  von 
b)  Dialektische  EigenthamUchkeiten  der  Handschrift  C.  VI. 
fassnngaxeit  des  Anseis  von  Karthago.  Vll.  Geschichtlicher  Hifit^ 
srund  de«  Anaeis  von  Karthago.  VIII.  Italienische  und  fnsaidaAt 
Pro«a  des  Anse'is  von  Karthago.  IX.  Inhalt  des  Ameü  Ton 
thago.  Bs  folgen:  Anmerkungen.  ^V8rt«rv«rzeichni&. 
Vial  tüchtige  gelehrte  Arbeit  wird  hier  geboten,  fflr  die  dem  Hi 
ftber  der  Dank  aller  gebohrt,  die  ffir  f^anzteisdip  Spnch»' 
Uttemtnr  des  Mittt-Ulters  sich  interessieren.  Mdgen  IhA' 
(olgenden  IVmerknngen  das  Interesse  bezeugen,  mit  dem 
■eine  lehrreiche  und  aurrgeade  Arbeit  studiert  hat.  NieM  is^ 
alles  kann  leb  hi«r  «ingebcn,  was  mir  in  seisen  AasfÜmnigu  ^ 
KrsUmnf    und   Bsasnur   bedärfUg  encMat.     Ich  hJUt« 
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allein  be!  detn  Kapitel  zn  verweilen,  welcheä  die  sprachliche 
ünterBuchnng  euthält.  Vj^I.  A.  Muäsatiu  iu  üt^iiier  oben  erwüliuten 
Rezension  S.  140  t'. 

Der  unbekannte  Dichter  des  AnseiEs  verräth,  wie  3.  469  ff. 
gezeigt  wii-d,  eine  aa!»gedeknte  Bekanntschaft  mit  gleichzeitigen  oder 
ftlteren  epischen  Produktionen.  Darantt^  dass  diese  Anspielaugen 
■ich  auf  DcnkmtiltT  beziehen,  welcbe  nicht  übt^r  den  Anfang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  Lerunterreichen,  femer  daraus,  dass  die 
ältesten  uns  erhaltenen  Hss.  des  Anaeiß  nicht  nacli  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderte  geschrieben  sein  können  und  ans  der  Sprache 
achlieast  Alton,  dass  das  Gedicht  in  der  ersten  HlUt'te  des  13.  Jahr- 
hunderts entstanden  ist.  Das  letzte  der  erwllhnten  Argumente 
hätte  ich  einteilender  dargelegt  zu  sehen  gewünscht,  als  es  von 
Alton  geäcbehen  ist,  wenn  er  S.  482  bemerkt  „Stil  und  Sprache, 
sowie  die  ganze  Darstell nngs weise  des  Oedichtes  verweisen  auf  die 
erste  Hälfte  des  13.  Jahiliunderts"  ohne  eine  Zusammensteilnng 
derjenigen  sprachlichen  Enichcinunfren  zu  geben,  die  er  als  charak- 
terist iscli  für  die  Abfassun^Kzeit  des  Textes  ansieht.  Was  die  An- 
Bpielnngen  anf  andere  Epen  auireht,  so  sei  bemerkt,  dass  eine  Er- 
w&hnang  des  Königs  Artus  ausser  in  Ver«  4154  auch  in  Vere  3059 
begegnet:  En  nne  cambre;  ki  Ju  del  tais  Artu,  C<mcent  Us  cunies. 
Eiäe  eingehendere  Untersuchnng  hätten  wohl  die  Beziehungen  des  Ansete 
fttr  ersten  Branche  (V.  1 — 3479.  S.  Voretzscli,  Ucher  dh  Sa(fe  von 
Ogier  dem  Ddticn.  Halle  189t )  der  Chevaltrrie  Orfier  fU-  Daunnarrhe  ver- 
dient. Ogier  \rird  öfters  im  Anseis  erwllhnt.  Z.  B.  1039&  Ogiert 
tint  Corte,  duremait  a  capte.  Au  einer  andere»  Stelle  wird  im  AnseVs 
erzählt,  dass  Karl  an  die  Garonne  kommt,  und  durch  ein  Wunder 
es  ihm  enuHglicht  wird,  sein  Heer  dnrcli  den  Strom  zu  führen: 
9535  Li  aigc  pitrt,  nc  vori  n'avniit  narkre.  Dann  helsst  es  unter 
Erwähnung  des  Helden  Ügier  weiter:  (^uaiU  l'apvrchitU  dus  2<i^amtes 
de  JJaiviere,  Ogkr  le  MOntre,  ki  /u  conj'anoniere ;  L'o$  Vaperchiut, 
a*ctUra  en  ta  riviere.  Otjier  demnt  cevawx  en  la  ßnmtiere.  Hierauf 
wird  ein  zweites  Wunder  erzAlilt.  Ein  weisser  Hirsch  zeigt  dem 
Heere  den  Weg:  9540  f.  Par  devaiU  aus  va  ime  Mance  viere  Ki  lor 
/aii  txtie  parmi  la  saltloniere.  Ist  es  blusser  Zufall,  dass  zwei  tlhn- 
liehe  Wunder  in  den  Ef^fanct'8  Ogier  etz&hlt  werden?  Hier  handelt 
es  sich  einmal  nm  den  Ceber^ang  Karls  über  die  Alpen:  269  ff. 
Dex  atmi  KttVe  e  $i  l'uvoU  muU  chier,  Si  li  envoie  uh  mcssage  mouU 
ßcr:  ^t^rmi  Us  hgcs  tint  uns  cers  eslaissi&s  BUtns  come  nois,  qitatre 
rama  oi  d  ciej.  An  einer  anderen  Stelle  wird  berichtet,  dass  das 
Wuser  der  Tiber  in  seinem  Lauf  gehemuuut  wird:  3016  ff.  Cc 
disi  la  gette,  eicrd  est  et  voir  fu,  Bessi  au  veapre  est  U  Tvivrr 
temUt  Cacani  nVi/a,  H''oiu/ue  tu*  se  remtd.  Es  können  unserm  Antor 
Mtt  ganz   vörsohiedenen   Quellen   diese   offenbar  weit  verbmteteu 
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Wunder!^f^S('hi('htt>ii  bekannt   g^ewnrden   ueia*)-     Im    ZasanuDeuhittf 
niit   anderem    bleibt    das   Vorkommen  im  Au^ü   and    in  d«o  Eft- 
timces     Ojiier    iiiimerliin     beac'btenswerl.      Alton     verzeichnet   'm 
»Wörten-erzeichiiia"    <^hne    nifhere  Angabe:  hurier  ,<on  doit  a  so» 
dent  4995,    7003.     Der  Ansdruck  lifttt«    ciuer  Erlautemn^  bedurft, 
and  es  hütt«u  die  Stellen,  un  denen  dersellie  hu  Text  beeesmet,  toU* 
stündiK  \-ericeichnet  werden  müssen.     Es  handelt  sich  um  einen  suis) 
in  der  mittelalterigen  Litteratur.  s^o  weit  ith  whe.  seliftn  erwillmw 
heidnischen  Formalismtis  beim  Schwur,  welcher  darin  beeland,  dM 
der  Schwörende  mit  dem  Finger  an  die  Zahne  klopfte; 
4993  Dlit  U  memges:  Voire  nnis  traicm€nit 
La  »wie  fui  fvus  en  fur  loiamnent^ 
(San  (i&i  hm,  si  le  kuria  a  tfm  dcwt) 
7003   Ysore»  Vat,  si  a  son  doit  leve, 
hnelentent  Va  a  son  drnt  htoie. 
Che  scnefic,  n'i  ara  Jattsele. 
Zu  diesen  beiden  von  Alton  angemerkten  Stellen  föge  Mnia: 
7008  Dinf  Ysores:  „Jd  rous  Jur  hiaument!" 
Lern  son  doH,  si  h  hurte  a  son  detit. 
und  8530:    Bevor  Anseis  den   gefangenen   heiduischeii   KSnig  FfilU 
einer  Gcsandächuft  au  Karl  als  >'ührer  beigiebt,   verlaugt  er  n« 
ihm  eine  förmliche  Bethenenuig  seiner  Ergebenheit  mit  den  Wortm: 
Et  aor  vo  hi  vuel,  que  le  ßanchics.     Dann  heisst  es  weiter: 
U  li  otroie,  dont  fu  U  doi$  dreeiürs, 
Hurtcs  im  deni^  ehr.  fu  ameßks. 
ATcn  mentira  pour  fsirc  deirawie^. 
Das  gleiche  Kechtssymbol  begegnet  Enfauces  Ogier; 
1602  Ei  Knraikeiis  refaä  sa  seurte, 

Hati^a  son  doit.  d  son  dent  Va  hufUi, 
Pitts  n'en  ttwnti^t  por  les  ntembre$  coper. 

0  Vcrgl    noch    Ogier   K0R9  f,-.   Fierabraa   S.    13S;    A"  ■  • 
S.  478  f.,  WG  nul  tt,  Paris,   Hi^toire  /lOi^itjue  p.   249  etc.    -i 

fiir  den   Dirhtir   des  Anseu  ßekanDtsclialt   mit  der    Karl;i< ;... 

vermnihet  wini. 

')  Vu'I.  Oyier  11588  Li  j>aten  Tot,  et  firrt  Ic  doit  au  dent; 

Xv  Pen  inmliHi  por  un  rnntihre  fterdätd 
F.  Pfaff.  ReinoU  roii  Mo»Mban  oder  die  Haiwanxkinätr.     UXL  V«r 
174,  8.  6fi5  citieri  aus  Kartmauel  (t-d.  Kellvr,  Litt.  Ver.  4&]  33^  11  U 
I>rr  Kiiui/hvk  kUtypdt  t'p  ^tjnen  tautf 
Dat  «.vD*  iiifuer  hofMett  iravai  vattt. 
tmd   macht   ebenda   anr  iftne  weitere   ein»cSlligi^'e   Stelle    de«  TOD  llW 
h«^ musgegebenen  micteUiochib;u wehen  Textes  aurnuTkaam: 
U.S7W  Vit  ijeben  xic  nir^urhett  bal-lf, 

der  stAditn  and  sine.  tjesrU^n  JtcinaU, 
sie  klojißtat  uU  an  i>  zamie. 
i'AotVi  »ji(  die  traite  m  ireni  lande, 
die  xie  Halten,  di  Snrariue»> 
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Ancb  darauf  mtSchte  ich  hinweUen.  da«ä  eine  anfTuUeuil  ^osse 
Aosahl  EUft^uuaoieii  (ui^ist  Namen  von  Sarazeiieu]  im  Aiistfis  uud  in 
der  Enfance  Üffier  Uhereinstimmeu  und  die  Träger  derselben  z,  T» 
iUinJicben  Situationen  vorgeführt  werden: 

Anseü  2758  Uuec  ont  pris  Anqadin,  U  Normant, 

Hugon  (FAttvergHe  d  de  Rinerc  Monmt. 
(^er  527  Lti  r'nbnüreni  Anqudin  Iv  Nurmant. 
Drtxmt  le  vid  ei  son  frerc  Moratit. 

Anse'w  5227  löiUci  AnseVs  den  San-azenen  lininamont  im 
Kampfe.  Üfuer  2993  winl  ein  Heide  gleichen  Namens  von  Ogier 
beaiegt  nnd  gutödtet.  AneeiB  2624  DaMmun  von  Anseü  getüdtet; 
Ogier  3038  Danemoid  von  O^ier  gelödtet.  Vgl.  nocli  mit  den  von 
Alton  S.  595  ff.  aus  dem  Atiaei»  aiigenierkteu  Eigennamen  AcoujMrt 
OiriiT  796,  991 ;  Amoratm  ib  2325,  991 ;  Bnfigant  ib.  789 ;  Jiutor  3037; 
CorfmraiU  3036;  Corliaritis  2333;  Corsuf/fe  1199;  Fattsermi  660; 
Joifroi  1328;  Jossi's  627;  Morgant  1970;  (^uinquimmi  760;  Itodoans 

I     3189;  UtibioH  2068;  iSulomon  508;  Satuion  505,  520;  Widehn  529 

I     a.  8.  w. 

^B  Das     von     Alton     «einer    Ausgabe     beigegebene     Wörter- 

^Verzeichnis  ist  achr  reichhaltit?  nnd  doch  bei  weitem  nicht  voll- 
stAndig.  Nach  welchem  Grundsatz  hei  der  Auswahl  der  verzeicbneien 
Wörter  verfahren  wurde,  ut  uKbt  recht  emichtlich.  Weahalb  werden 
W'ürter  wie  äroituner  (2577,  7713),  iion  (63),  deignoragt  (9214)  über- 
gangen, wenn  droit,  droUure,  dotier,  sdgrtori  verzeichnet  werden. 
^■Uer&rtige  VerzeichniBse  snllten  absolut  volUtändig  sein  oder  nur  wirklich 
Pbelt«ne  nnd  derErklitrung  bedürftige  Wörter  enthalten.  Was  Alton  zur 
1  ■Erklilrung  der  anfgeUMUiun-neti  Wörter  bftbringt,  befriedigt  nicht 
I  immer.  Hier  einige  Beispiele.  Zu  arauiie  wird  auf  Demaisou's  Aus- 
gabe de»  Agmcri  de  Narbotme  verwiesen,  woselbst  es  im  Vocabul. 
heiast:  pimpetaosite,  acharnement  Le  sens  piimit^'  de  ee  wot  est 
bataiUe  dorU  U  Jour  a  Üi  ßx&  d'avaiice,  pnü  U  a  BigniHä  combat  en 
g^n^ral,  lutte  opiniätre."  Wa«  die  Grundbedeutung  angeht,  so 
wäre  ein  Hinwei»  auf  Theveniu,  Contrihutions  «  VUist^ire  du  druit 
germaniquc.  Paris,  Laroee.  1880  (§  1  Sen»  du  mot  adhrnMir  dans 
leÄ  lextes  m^rovlngiens  et  carloviugiens.  §  2  Sens  dn  raot  arratnir 
dans  quelques  contumes  et  HvreK  de  prniiqne  judictalre  fran^ais) 
oder  auf  Brunner.  JJeuisckc  Ilccht.sge.fcJti(hte  §  102  mehr  am  Platze 
gewesen.  Aramir  ist  ein  Ausdruck  der  früukiftchen  Kecbtf^pracbe, 
der  .festmachen,  recliti^rönulirh .  zusagen'*  bedeutet.  Das  hiervon 
abgeIeU(<ie  Sahst,  arramie  imll.  airamita,  arremita)  bezeiolinet  daa 
rechtfifbrmlichn  Versprechen  nnd  den  rechtsförnilit-ben  Vertrag, 
Arramir  unr  ImtaUte  lieisst  einen  rech tsf^rml lohen  Vertrag  dahin  ein- 
gehen, dass  ntan  sich  verpHiditet,  für  die  Richtigkeit  einer  Aussage 
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den  Kampfb^weis  anzutreten.  Hieraus  abjreleitvt  üind  die  B^ 
denttuig^üu,  die  da»  Sabst.  nn-amie  nach  Demaison  Un  Aitfraail^ 
Bischen  angenommen  hat. 

Tnter  avoe«  vermisse  ich  einen  Hinweis  auf  Vers  4022, 
damit  das  Verhältnis  des  Uarsilie&  za  seiner  Gemahlin  ai 
wird:  Dist  Kodoaus:  „Rüüie,  ur  m'eutendes!  Li  ruis  MarsileB, 
drois  avu^^\  M&nde  par  moi,  ke  vüus  le  eecures.  Par  tuate  Aafnque 
l'ariereban  cries  .  .*.  —  Interessant  ist  die  von  Alton  aogeaurtle 
Stelle  V.  G995:  Tsores  fordert  den  AnseVs  zum  Zweikampf  bsn» 
mit  den  Woiten:  N'est  pas  par  loiaute;  Ton  aairement  as  vers  nui 
trespose;  Sei  proveroie  au  brani  d'acbier  letre  Ver»  vostre  «n 
Sans  nul  aulre  avue,  ke  tu  u'es  digues  de  tenir  roiaate.  Altoa 
giebl  tiier  aooe  mit  , Schiedsrichter"  wieder.  Ist  es  nicht  vlelaAr 
^  Anwalt,  Vori^pret^tier  im  Rec'.htsstreit ?  In  den  Rechcsgadha 
kommt  avoue  in  dieser  Bedeutung  vor. 

bauir  wird  mit  , versammeln"  wiedergegeben.  Mag 
diese  verallgemeinerte  Bedeutung  für  Vers  9977  allenfalls  |:e)t«a 
lassen,  so  ist  sie  doch  für  V.  9334  ulcbt  sotreffend.  Dort  bdst 
es  von  Karl: 

Jjetres  Jait  J'aire,  doiü  Ufa  bien  apris; 
Par  ses  m^sagcs  le^  trasnvct  6e$  amis 
£i  par  Vempire  les  harons  seiffnoris; 
Jloitt  cruelmetU  Ui  a  li  rois  banis; 
Ki  n'i  vaira^  sers  iert  racoMs, 
la  »ww  nut  Jor  »w  sera  ses  anäs, 
banir  heisst  ^nnter  Androhung  der  Bannstrafe  entbieten.'   Bekanot* 
lieh  war  das  Bannre<:ht  das  wichtigste  dem  Könige  jEOstebende  Beekl 
in  fränkischer  Zeit. 

caitif  ^Kriefrsgefaugener  (?)  3366'.  Dazu  S.  520  die  Ab- 
merknujj:  ,com€  caitis  .  .  con  ours  mcaittes  =  als  Gefangener  **» 
ein  angeketteter  Btlr;  das  Wort  caiUa  scheint  hier  noch  die  s^ 
Bpriingliche  Bedeutung  zu  haben;  vgl.  Foerster,  Aiol  eu  1^79*. 
Nach  Foerster  wäre  „die  Gmudbedeutung  schon  früh  verlona 
gegangen.  ■  Ich  verweise  auf  Fierabra»  4  SoUanä  et  OOkMH 
emmenerai  je  chaitts.  Aye  100  Aaau  en  oni  «m»^  thetw»  ä  eM»> 
Aife  100  Seiijnors,  qu'a  il  doiü  fei  de  tresUmt  les  dMs.  4>'*f 
eumena  auien  de  cest  nostre  paiaf  —  Parfoi!  tetf  901U  AMrW> 
une  massv  vn  a  ci.  Coar.  Looys  306  f.  Ken.  de  Vnntanli.  l2li^ 
Muri  Ayiiieri  de  Narb.  712. 

Conmatn  begegnet  dreimal  im  Text:  794  D,  7653  B,  2637 
(gent  conmaine).     Der  Herausgeber  Übersetzt  es  an  den  beiden  «nw 

')  Der  man  ist  des  wibes  vaget  heisst  es  Im  S6hwabeiup.-Lso^ 
recht  10  (s.  Gengier.  Zs.  t  deutsche  Kulnu^eschichte  III  (1868),  8.  tU, 
Anm.  88). 
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Stellen  mit  , gemeiner  SoMat",  an  der  znletzt  Rrwähnten  mit  »Ge- 
meinilebanu'.  Dazu  wird  hingewiesen  auf  Foerster,  Chev.  os  II  esp. 
ZQ  dlö4,  woselbst  fulg-endes  auscefülirt  ist:  li  comuns,  auch  Tu  comune 
idvr  oiedrige  Haufen,  das  X'ulk",  bea.  kätüUr  aäsembUr  la  c.  ,daa 
Volk  in  Waffen",  etwa  =  .Landsturm*.  Ich  glaube,  dass  Alton, 
wenn  er  über  die  GeBchlchie.  des  Wortes  orientieren  wollte,  eher 
anf  Foeratera  Glossar  zum  Aiol  hätte  hinweisen  sollen,  wo  cotnmune 
zweimal  in  der  Bedeutung  ,Eleeresaufgebot  der  Bürgerschaft'  nach- 
gewiesen wird,  and  auf  L.  A.  Warakoenig,  J^Vamösische  Staat»- 
geschusttU  (Basel  1846),  S.  277  ft,  wo  über  den  Ursprung  und  die 
Entwickelnng  der  communes  In  Frankreich  eingehender  gehandelt 
wird.  Danach  handelt  es  sich  bei  den  r.omniune.s  znnächst  um  be- 
schworene Bündnisse  der  niederen  Classe  einer  Anzahl  Städte,  znm 
Zweck  der  Erlangung  gi-össerer  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Landesherren,  der  ÖeistUchkelt  und  den  ritterlichen  Qeschlechtem. 
Im  Interesse  der  K9ni°-e  tag  es,  diese  Commanalbewegnngen  zu  be- 
günstigen. pDnrch  ihre  Intervention  traten  sie  zu  allen  diesen  sehr 
bevölkerten  Städten  in  ein  unmittelbares  Verbüllniss  und  gestatteten 
den  Bürgern  die  geforderten  Freiheiten  nur  unter  Bediurungeu, 
namentlich  unter  der,  von  Ihnen  Kriegsdienst  verlangen  zn  kiinnen. 
Von  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  findet  man  beim  köxdg- 
licbeu  Heere  die  zahlreichen,  freilich  nur  zu  Fuss  dienenden  Scbaaren 
der  Communen  iCopiif  (  ommunianim),  welche  in  den  Schlachten, 
2.  B.  bei  Bduvines,  nicht  selten  den  Ausschlag  geben."  Mit  Rürgcr- 
miliz  und  Burgerwehr  läsat  sieb  das  Wurt  commune  an  mehreren 
Stellen,  an  denen  es  im  nltfrz.  Epos  begegnet,  wiedergeben.  Nicht 
immer  treffen  wir  die  communes  im  Dienste  des  Königs.  VgL: 
Aiol  86&4:    L'enperere  fist  faire  ses  cartres  ä  ses  hrie». 

De  par  toutta  ses  teres  mande  ses  chevaiiers 

iU  touiea  ses  eommunges  a  cewü  et  a  pie. 
Ogier  3Slß   rückt    die   Hiirgerwehr  der   St^t  Dijon   gegen 
Bertran,  Gesandten  Karls,  aus: 

Li  boTQois  oul  la  grant  doque  sonee 

Et  Ja  peiite  tot  d'une  ranäonce 

E  ia  comugnc  est  tatUoit  aaanJl^ 

A  la  maisvn  Malseni  est  aUe; 

L'oäöalt  c*/in&idient  tot  a  une  Ahm. 

Die  Bürger  von  Aigremont  helfen  dem  Herzog  Benves  gegen 
den  Gesandten  Karls,  Lothar,  und  dessen  Begleiter: 

Benans  de  Uontanban  S.  18: 

iW  le  mien  eaciant.  Ja  perdieent  a  tau 
Quant  Ut  commune  trint  com  e^owlrt  corotUf 
0  haciitA  o  e$p€e§  oomtme  gettt  maiveiUatä. 
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£n  l<t  sale  sc  ßcretU  toi  plaiu  tie  moutaiaitt: 
La  irvivreiU  roiaits,  neii  v<rtit  poi  mena^nt, 
Ains  fiereni  et  ocicut  quan  que  totU  atai(/nan/. 
S.  feruei-  Gaiin  lo  Luh.  I  140  (dazu  P.  Pari&.  Anm.),  II.  53, 30b. 
(n  ier  vuii  Fnerster  zu  Cliev.  II  esp.  8154  au^^ebenen  Be- 
(It'.ntung  yiias  Volk  in  Waffen'',  „LandBtnrm'^  kejme  ich  ilas  Wöft 
im  Altfrz.  uieht,  Der  JJegriff  des  Laadstnnus  ist  der  Karolioirfneit 
nicht  fremd-  In  äusserte  wohnlichen  Füllen,  namentlich  weun  « 
sich  «m  die  VcrtheidigunR  des  Laudcs  ?eeen  eiueu  tdutzlicheu  CVr- 
fall  handelte,  war  jeder  (omnis  ropnlusl  zum  AVaffendiMSi  ver- 
pflichtet (a.  A.  Baldanus,  J)(ts  Jlceraese»  tiHicr  den  späteren  Karif 
liHgem  =  Gierke,  UttUr^chun^en  eur  dcutscJifH  Stod^s-  und  Ä«W>- 
geschidite,  IV.  S.  öl  fl.)  und  q&  fehlt  in  der  nltTr?..  Kpik  nicht  in 
Stellen,  an  denen  von  einem  derarti^^cu  Ma^^enautVeliot  iLic  Btit 
ist.     So: 

Oar.  le  Luh.  I,  140: 

Nostre  empereres  a  faii  sa  fffiit  matnier. 
La  ivissie^  commmies  assembler. 
Et  les  rilfaifis  venir  ei  aiitur. 
Dieee  Stelle  ist  besmiderä  interessant,  veW  Atn  commune»  dievinnu 
fregonübernestellt  wenlcn. 
Aiol  10672:  U  röM  a  faii  ses  hries,  les  cartres  saieJer, 

Dt  par  toitic  sn  tere  faii  ses  barons  mander. 
Taut  fareitt  (frans  ies  os.  aiju!  hott  nes  poi  esmer. 
De  Iti  mcmtc  gcitt  ti'i  iaijia  poiitt  aUr. 
Car  ii  itaut  le  stror  mout  durement  aster. 
(^ier  8122:  Par  le  pais  a  fait  U  rois  hucier 

t^ae  a  Vost  viegne  qi  voJra  (taagnier: 
Gart  ni  renuiigw:  vUain  ne  manövrier: 
Cascuns  ajxtri  ou  haue  ou  pu:  ä'ncJtier. 
Renaas  de  Uuutaub.  23:  <^ui  armtspuct  porter,  st  tiieyne  nuMitMMC 
<jui  H'i  retira,  si  sott  apeles  rtcrtaHt. 
Welchen  Begriff  die  Copisieu  von  D.  und  B.   mit  dem  W«n 
coumain  im  Ansei»  verbunden  haben,  dQrfte  urh  schwt-r  mit  Sicbetbeil 
eutflcheiden  l:iss«ii.     Mit  pjremeiuer  Soldat'  schfint  es  mirjedeufsIH 
wenig   ^'lücklich    wit-der^t^^^ubeu  zu  sein.     794  hat  I>.  Sor  qoi*!  il 
montent   li    priuce  et  li  coitiahi  statt  Cevalier  mont«nt,  borgm  rf 
ckiiiain.    V*  2637  ist  ffeiit  cournaiM  im  veiitchtlicben  Sinne  von  de* 
Heiden  g'ejuurt, 

ronestablie  übersetzt  Alton  ndt  ^.SchlussliPrrM-f       '        mtt 
es  nichts  za  ibnn  hat-     in  der  altlrz.  Kpik  Ui  mir  da.-  ju«r 

iinr  he^reguei  in  der  allij^emeineren  Bedeutung  ^Kiiegstnippe.  'Impiiei)- 
kDrper'.     Z,  B,  Art*  11*2:   JSi  vst  vetius  jHir  mer  ä  ttt  cvttueeliMit 
i^'i  $oni  plus  de   O*  df  fa   ffeni  ]taie»me.     Alisc   14:    Mais  laid 
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^^weni  en  leur  c&tmestalAie  >  Qu^Htte  bataiUe  de  Turs  ofd  descor^fie. 
Ib.  1Ö3  XX"*  paiem  ot  ett  c<»MesU;ä>Ue.  Aymeri  de  NäfI».  172«:  (^ni 
troia  C  furetU  t1'nti4  cot»H'^abIie.  AequiD  553:  Les  Brdotis  mont 
m  Zmu*  connestablk.  Ebensu  Anseü  4834:  Mit  cecalier  d'une 
tsoneaiablie.  Ib.  7139:  Plus  dt  XX.  mil  d*unt;  omf^aliUe.  Ii4*ar)ite 
ib.  5637.  Vn.  »»7  sumiers  tfi»«'  cone$tabhe.  Zar  BedHiitunsrppsrhiclite 
vpl.  LittTÖ  B.  V.  cottHciable  nnt.i  connHobhc.  JAil  .SchloB-^hen-schtttt" 
llast  sich  frz.  chätcUmie  wie<iergeben.  In  uuaerüin  Text  werJeü  die 
^^Kteiain  (Alton  verzeichnet  das  Wort  im  Glossar  nicht)  Vers  790 
^Kwahnt 

^H         Emparleor  ist  nicht   in  dem  von  Alton   in  d'^r  Anmerknng 
^^a  V.  6274   vorpeächla^'enen  Sinne  zu  tfissen,  sondern  hat  die  Be- 
'      dentnn^  dfs   im   .\Itfr.   öfter  bPKPK"P-^*l''n  rmj^arlivf.     S.   Godefffiy 
8.  V,  ermjHiriier  und  vgl.  Bmnnpr,   il'od  und  F<frm  im  allfratuö^isdien 
Proci'ss    (Sitzungsberichte    der    Kai».    Akßd.    der    Wissenschiiften. 
^^hil.-histor.  Classe.     Bd.  LXIL     Wien  1868.     S.  750.) 
^^         Esposer.      Alton    verzeichnet     die    Atisdruck»wei&e    espoacr 
^d'urffent  et  d'or  mw/  iti896,  69«9  ff.:   /;(  dist  li  n>is  .  .  .  Jon  Vc.^f>oMii 
voiatU  toui  mon  barnc.     J)e  ciW  argctü  et  d'or  ßn  entHcrc)  nnd  vei"- 
weist  auf  eine  von  ihm  zu  Vers  fi896  gemachte  Anuierkanir :  ,  tr«M- 
diase  espose  d  d'dujeni  et  d'or  ntier,  d.  h.  er  heirathet  Q.  lait  dem 
Anrecht  auf  das  ^anze  Venniigeu,  welches  sie  milbrinpt.*    Wie  sirli 
dies  ;*U3  den  Worten  des  franz.  Texte»  heraus  lesen  IHsst,  ist  nicht 
leicht   ersichtlich.     Die   Mchilg:e   Dentnng   erah   P.  Paria,   Garin   le 
Loherain  11,  60  f.     Hier  wird  die  eheliche  Verbindung  der  Herscog^e 
^^ariu  and  Begnes  mit  den  Töchtern  Milous  erzählt: 
^H  Cliascuus  des  conifn  la  sttk  recoUlU, 

^^m  IHiis  Ifä  mcncrcni  ««  ninsficr  S^iird  Martin: 

^B  Drus  arceufSiiHfs  i  ouf  <tu  beniir  .... 

[  Li't  ks  esiHMiscnt  d  d'ar^etit  ä  d'or  ßa. 

Espouser  d'arffntf  d  d'or  ßn  ist  eine  fonueilinfte  Wendung, 
die  iu  einer  ttltereu  frünklschen  Sitte  bei  der  £beschlies»nug  ihre 
ErkUlrun?  findet.  Nicht  unj  die  Mitgift  dt*r  Braut  handelt  es  sich 
diibei.  wie  Alton  iiniiinniit,  sondern  um  da«  Manieeid,  das  der 
BräutiLfam  dem  Verlnber  zahltn.  Fredcfrar  berichtet,  dagä  HodeviL-h, 
als  er  die  ClotUde  heimführen  wollte,  dem  Könige  Gundbald  soUtlittn 
et  denarium  (id  iw«  rraf  Francfjnim)  überreichen  Uess.  \'pl.  weitere 
cinschlftfcif^  Stellen  aus  mittelalterlichen  Autoren  bei  E.  Glaasun, 
Hiitoirc  du  droit  d  des  inatittitr'tis  de  Ut  lYatKC.  111,  8.  13.  Anm.  4. 
Uaisnie  ist  mit  „Gesinde.  Srhaar"  nicht  glückli«  h  vcrdeuis^hl. 
Eiter  liease  sich  an  mhd.  gcsuulc,  ahd.  gitnndi,  Gefolgschaft,  denken. 
y?l.  J.  Flach,  iitudes  romottes  didihi  A  Gasten  Paris.  Paris  1891. 
.'.  1&4 — 163.  wo  die  Bedeuton^^en.  di»*  das  Wort  in  der  altfron- 
x<SaUchen  Epik  bat,  eingehend  erörtert  werden.    „Xcs  iniretits,  groupcs 
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autowr  d'un  ch^,  formeni  le  noyoM  cPun  compagtumnage,  bUn  pbu 
etendu  .  .  .  .  la  maisnk,  la  mcüson  du  aeigneur,  so»  corps  d'ÜUe^  U 
cefUre  de  resistance  de  son  armee,  so7i  weiüeur  conseUf  am 
de  chtufue  jour.  La  tHaisnie  se  compiHe,  tn  dehors  de  la  farnJUe 
les  ßisdc$  vctasaux  ou  des  allics  plus  ßd^es.  11$  a&nt  nourria^  ähh, 
inabmits  au  mäier  d'armeSt  avec  les  jÜs,  les  neveux,  kB  autres  parmU. 
Arrwis  ä  Vage  d'homme  ils  sorU  comm^  euz,  armis  cheväUen  par  k 
seigncur."  In  dieser  ursprün glichen  Bedentnng  begegnet  du 
Wort  in  unserem  Text.  V.  26  ^iebt  der  Copiat  der  Hs.  D  so  maiwir 
der  Audereu  HaudBchrifleu  wieder  mit  sa  gent  que  ü  avoit  nurric 
Nonrrls  ist  eine  häaäg  im  altfranz.  Epos  wiederkehrende  B»- 
zeichnnng  für  am  Hofe  des  Küni^  oder  eines  Qrosaen  erzojwM 
SOhne  vornehmer  Abknnft,  die  dadnrcii  7m  ersteren  in  ein  beeoi 
Schulz-  und  ÜienstverUältnia  traten,  zu  seiner  „maisnie"  gel 
Siehe  ancti  hierüber  Flach  1.  c.  Ohne  Mühe  Hessen  sich  zu  den  tob 
ihm  gesaiumeUen  Belc^^en  andere  Idnzafügen,  die  geei^et  sind,  du 
VerliältniB  des  Herrn  zu  geinen  nourris  näher  zu  LUaslrieren.  So 
Raool  de  Cambrai  7003 f.:  Bender  klagt 

Trop  fis  qite  fox  qttatid  Je  llaoul  ocia: 

Nourrii  m'avoU  et  (Jievaliier  me  JH. 
ib.  6453  besiiinmt  der  König  Ludwig  IV  für  einen  seiner  Morns, 
Harclianbaul  de  Poutif,  Herrn  von  Abbeville,  die  Hand  der  Biaatrii 

Et  ceste  dame  est  ßlie  au  sor  Guerri : 

Dotter  la  vitel  a  J  de  wes  norris. 
Wie  intim  das  Vorbtlltnis,  in  dem  Herr  und  nourri  n  «{&* 
ander  stehen,  pefasst  wurde,  zeigt  recht  deutlich  die  folgende  SteUf 
aus  üarin  le  Loheraiu:  II,  189:  Ein  Bote  meldet  dem  HeneogBegW^ 

„Perdu  avex  vostre  charnel  ami, 

Rigaut,  l'enfcutt  que  vous  awji  norH; 

Jci  devani  se  combat  U  gentis, 

£t  sor  tu*  soni  si  mort^  anemiJ* 

—  JA  dus  Voi,  durremeni  s'eamarri. 
Ib.  n,  65  BBgl  der  König  Pipin: 

Et  jai  deus  contes  dedcms  nui  cour  norris, 

Jl  sufU  mi  komme  rf  de  mon  ßef  saisi; 

S'il  ont  >t4€s  nüces  Je  en  st:rm  pUiS  ßs. 

I,  249  nennt  Pipin  den  Begon  ,le  mie»  chamH  amm'. 

Vgl.   noch    ib.    II,    254,    256.     Auch    im    Anaeia    begegne» 

noru  (ansser  a.  a.  0.,  wo  es  nur  die  fls.  D  kennt)  11329:  Ott 

Krieg  ist  beendet: 

£t  retnperere,  ki  est  vieus  et  ßoris 
S'en  reiorna,  s'en  mahie  ses  noris; 
Recenu  sonl  droit  a  Costesoria. 


J.  Alton,  Atmeis  von  Karthago. 
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Der  Herausgeber  hat  die  Bedeutaiigr  des  Wortes  wohl  ver- 
kannt,  wenn  er  es   im  Wörter\'erzeichni9  s.  v.  twrir  mit   ,'nMh- 
genoBBe"  wiedersriebt    Liess  sich  ein  adn<|nater  nhd.  Anedrack  nlchl 
.Anden,  bo  musste  das  AVort  erklärt  nn<l  umschrieben  wpnlen. 
I  Das  Verzeichitis  der  Eigennamen  ihI  keineswegs  vnllKtAndig, 

vpodurch  es  an  Wert  Behr  verliert.  Konnte  auch  darauf  in  einzelnen 
Fftllen  verzichtet  werden,  BämtMche  Stellen,  an  denen  ein  Ei^enuame 
vorkommt,  zu  verzeichnen,  so  durfte  doch  keiner  der  im  Text,  be- 
gnenden  Namen   vollständig  übersehen  werden.     In  Alton»  Ver- 

lichuis  felüen  n.  a.  Cortres  {8006),  Blois  (8056),  Ariisim  (9361), 
'Baruße  (2864),  Fiandrcs  (348),  Englei  (10075),  Loon  (912),  Lom- 
bardie  (351),  Honguerie  (350),  liomaigne  (351),  Olrmte  (349),  iVo- 
vettche  (347).  Frisf.  (8008).  Zn  den  vorzelehneten  Namen  werden 
über  Erlebnisse,  Heimat,  Verwandaehat't  der  Personen  mehrfach 
Angaben  gemacht.  Der  Herausgelier  hatte  aber  hier  des  Guten 
nodi  mehr  tliun  können  und  eich  die  „Table  des  nonis",  welclie  der 
Aus{;abe  de«  Kaoul  de  Cambrai  von  P.  Meyer  und  Ä.  Lognon  bei- 
gegeben worden  ist,  als  Muster  nehmen  sollen.  Hinweise  anf  das 
Vorkommen  einzelner  Namen  in  anderen  Texten  giebt  Alton 
gelegentlich.  Ich  vermag  aber  nicht  zn  erkennen ,  nach 
welchem  Priiicip  er  hier  bei  der  Auswahl  verfahren.  Zu  Saiemon 
vgl.  Acquin  (ed.  Jotiou  de  Longrais)  S.  128,  233;  zu  Jiispeu  ib. 
S.  126,  234;  zu  Justamon  ib.  228;  Estotä  de  Lengres,  Ille  und  tiuleron 
ed.  Foemer  S.  237;  Coine  ib.  2653.  —  S.  599  steht  Ji  Frb. 
Gondrebues  li  Fris,  phrygisch  9295  .  .  .*'  Vgl.  Aymeri  de  Karbonne 
S.  266  Cesi  le  Gondeboldus,  rex  Frisiae  de  la  dtronique  de  Turpitt 
(eh.  XI,  X.IV,  ed.  (^astets,  p.  16,  24).  Alton  seibat  weist  anter 
Uondrebaef  auf  diese  Notiz  Demaieoiis  iu  seiner  Ausgabe  hin.  Vgl. 
RenauH  de  Montaubau  140,  16  Gondebuef.  —  MonbendeJ  wird  mit 
einem  Fragezeichen  versehen.  Der  Ort  wird  näher  beschrieben  in 
Renaus  de  Montanban  144,  3  As  puis  de  Monhendel  soni  Ics  os 
airavies;  Pris  fu  de  Montauban,  d  sol  -IUI-  Jomeea,  Qtte  on  pvet 
«mV  la  tor  et  la  fumke.  Ib.  144,  27:  Signor,  disi  Karlesmaine,  fai 
a$»s  Monbendel.  La  roce  en  est  mtdt  hatäe,  mult  i  a  fort  eastd ....  — 
SaJastrS,  1.  Salatre.  Renans  de  Montanban  161,  19  trilirt  der  Bote 
des  Königs  Von  diesen  Namen.  In  Mort  Aymeri  de  Narbonne  ein 
Sairazene,  der  v»il  Guibert  d'Andrenas  besiegt  wird  (».  Couraye  du 

arcs  Aasgabe  S.  238). 

D.  BEHRKN'a 
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Kullrk'h,  tioorf^.  Über  Chartes  d'Ori''<nis  und  die  ihm  n^mehtiAme 
cngiische  Ühcndxnng  seiner  <}edichic.  WissensclL  BeUam 
z.  ProfiTBrnm  der  2.  städtischen  Realsch.  zn  Beriin.  Oglien 
1803.     23  S.     lierlin,  ÖJlrtuer. 

Watson  Taylor  hat.  1827  ein  Werk  erachcinen  lassen:  iWwr 
irrUfm  in  EmjUsh,  bi/  C^Hrs  Ihtkr  ttf  Or^eam,  during  his  e^iHväy 
in  England  qtW  thc  ftnttlc  of  Äsmcottri.     Dasselbe  enthalt  219  Op- 
diohtv,    von    denen    141    Überti-asfnnjren    französischer   Liedw  dw 
lIei7.oioi,  eins  eine  Ühfrsetzunjr  eiiip»  Gedirhtes  dfts  Herzogs  PhUii^ 
von  Bnrvand  und  77  i^lwrtrainingen  von  Dichtungen  sind,  die  nicM 
vou  Karl  hen-iilireii.     Verf.  ist  der  begrfiiideien  Meinung,  dassKari 
diesi'  219  StU>ke  weder  selbst  übersetzt  nueh  in;eud  eins  defBelboi 
iii-üpriingUeh  in  englisv-her  Sprache  verfasst  hat.     Die  Gründe,  wekfcf 
or  Taylor  gegenüber  geltend  machte  sind  folgernde.     Di*?  eDgltseke 
Sprache   beherrschte  Karl  nur  in  nnrollkommener  Wei»,  vis  dw 
1 1  von  ihm  berrQhivnde  c u^Usche  Gedicht«  beweiseo,  die  il>eT8etziv 
Ist  dafrepMi  trefflich,     Aach  war  das  FranzOsisebe  In  Knglanil  nlcU 
«o  nnWkannt,  dass  ex  seine  oder  icar  fremde  Gedichte  dnrt  duck 
Cbertra^uni;   hfttte    eiiibfirc«re    sollen.      Karl   Hebte    uberdi«s  ^ 
Sprache    eines    Vvdkes,    das    ihm    und    seinem    Vaterlande  aarM 
iMii  ngfflct   httd«,  •ehwwlidi.    Nor  langireili^p   UnaMStiBda 
WihTMd  MtSM-  35JUuig«tt  GcfittceiiBchaft  in  England  fällte  er  ^ 
eB(ttM)Mi  Venife«areB  u&    An  Xesganea  ffir  eine  tod  K«H  lK^ 
rthTMide  eaf(tlseW  UiwwUMg  feUt  es  duttam.    Den  VerfM«r 
Afv  emiUniv«  Cbcatnurmac;  fcaiws  irir  aBvttii^  ebeawwrm'^. 

Ur.  &«c^kkt<ciMrrMnsae&nsebeBiacnpkiedMHe 
Y«i«iM»  «>B«ti  «r  4*a  PUbter  ^»A  ur  mWiMliliMch 
iMMlirt  A*r^  Ifttw  Wir  4u  VirtltaiK  icr  s.  g.  Juurfn»  m 
M«MK  m  Kui  4nt  Sit  MS  «er  utttuhta  GcCtofrestchaft  n  ^ 
ttralM  vvrtttCM,  ^w»«>A»  «wl«  «Uta.  Die  biagn|ihncirei  U- 
Miiwwi— iMiHi»  mJiiMiM  «MM  ««gsB  Ba«r  VoDuMIrkeit  oa' 
CÜMNlMMMliJka  lA 


jMs«L  a»< 

^m  \>r«K«««  4M  «A  1» 


IS9&.    Xh  Tt. 

«ncnckeadt  ol 


P.  BonuetQ».     Moniaiym:     L'JIommv  vi  l'Oettore. 
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worden  sind,  fanden  Bci-iick^ichtig'aiis',  und  zwar  so,  dafis  dio  in 
jenen  ÜuterBUchaiisreu  zei-atreut  liegeiideu  Nutizen  hier  zo  einem 
Gesammtbild  vereinigt  weiilen.  Üeaouders  hat  Bunnefon  aa^riebigen 
Gflbranch  gemaelit  vun  den  Urkunden,  welche.  Dr.  Payen  mit  nuermüd- 
lichem  Samnielfleiss  zu&nni  mengte  tragen  hat  nnd  welche  nun  in  der 
BiWi«th^ue  uatiimale  aul'bcwahrt  werden.  Mit  Hilfe  dieser  Vor- 
arbeiten veniuclit  er  in  einem  !«ehr  interessanten  Kapitel  die 
Bibliothek,  welche  Uoutaigne  in  seinem  einsamen  Thurm  auf- 
srestellt  halte  und  in  welcher  er  Ta<re  lang  seinen  liedankeu  uacli- 
zntiAngen  pflegte,  Band  für  Band  zu  reoonstruieren.  S.  p.  74Ö  ff. 
seien  uns  über  60  Bftnde  erhalten,  welche  bestimmt  za  dießer 
iammlang  gehi^rten.  Der  Sprache  nach  waren  es  ein  spauisehvs 
Werk,  zwölf  franzOBische,  43  italienische,  5  giiechische  and 
32  lateinische.  Betrachtet  man  sie  nnter  dem  Gesichtspnnkt  ihres 
Inhaltes,  so  vertheilen  sie  sich  folgendei-massen:  3  theologische 
Werke,  ein  medizinisches,  zwei  juristische,  ein  Koman,  der  spanische 
Amadis,  elf  Üicliter,  28  historische  Schriften  und  15  andere,  die 
schwer  einzureihen  sind.  (S.  p.  162  f.).  Hierbei  werden  auch  wiih- 
tipe  Bemerkungen  hinzngefilgt  über  den  l^ebrauoh,  den  >lontaigne 
von  diesen  Düchera  machte,  Über  seine  Bandglossen,  über  die  Ans- 
wahi.  die  er  zn  trefl'en  wnsste.  Darch  all  di?s  gewinnen  wir  einen 
tieferen  Einblick  in  die  geihlige  Individualität  de»  Mannes  und 
können  nns  von  dem  Antheil  der  antiken  Iiittt>ratur  an  dem  Zii- 
^tandckumineu  dör  „Essais''  einen  klaren  Begriff  machen.  Aber 
anch  Ton  manchen  anderen  Spezlaktudien  über  Montaigne  hat 
Boiuiefon  die  wesentlichen  Resnitate  anfgenommen:  fGr  die  Faniilien- 
chrnnik,  fiir  die  entfernten  Ursprilnp^e  des  Geschlechts  pEyqnem", 
welrhcfi  der  eitrentliclie  Familienname  von  Montaigne  ist,  wurde 
beBonders  das  im  Jahre  1875  erschienene,  gewis-^enkafto  Werk  von 
Th.  Malvezin:  „Michel  de  Montaigne^  son  origine  et  sa  famiße-' 
benutzt. 

Doch  hat  es  der  Verfasser  nii^ende  auf  VollBtändigkeit,  auf 
Erwi-hüpfung  des  geeammten,  jetzt  zu  Tage  gefiirderten  Materials 
abgtwehfn.  Er  will  dem  Leser  erst  eine  sichere,  alles  Wefientliche 
entlialteiide  Iiiff-rmationsquelle  darbieten  oder,  wie  er  sich  selbst 
ausdrückt,  er  gibt  nur  einen  Blumenstrauss,  den  er  sicli  bemüht 
bat,  geschmackvoll,  einfach  und  watir  zu  gestalten. 

Wer  eine  Lebeusbeschreibuug  Uonraigue's  zu  schreiben  beab- 
eicbtigt,  ist  in  erster  Linie  auf  die  Esaais  desselben  angewiesen, 
welche  ja  eine  Art  Selbstbiographie  darstellen.  Einer  wahrhaft 
wissenschaftlichen  Benützung  derselben  stand  aber  bisher  der  Um- 
stand  entgegen,  das»  wir  verschiedene  von  Montaigne  selbst  her- 
rtihrende  Textgestaltuugen  besitzen.  Bonuefun  wiir  nun  in  der 
glücklichen  Lage,  drei  gorgtlUrig  vorbureitete  nnd  ausgeführte  Ans- 
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(^ben  ans  neuerer  Zeit  znm  Verfi^leicb  heranziehen  zu  k&nnen:  die 
Ausgabe  von  Dezeimeris  and  Barkhansen,  welche  den  Text  vun  1580. 
d.  h.  inderÖestaU,  in  welcher  ihn  31outa)fciie  sellist  znm  enteil  Kai 
in  den  Di'ack  gab,  und  die  Varianten  v(in  1582  and  1587  enthSlt;  dann 
die  Ausgabe  von  Jonaust  und  Mothean  mit  dem  Text  von  1588; 
endlich  fQr  die  letzte,  nach  dem  Tode  Montaigne'»  er&cliienene, 
stark  vermehrte  Textgestaltonicr  von  1595  die  noch  nicht  za  Ende 
geführte  Aasgabe  von  Coturbet  und  Rayer.  Die  CüUection  dieser 
Texte  gestattet«  dem  Verfasser  aus  den  sncceseiven  Aendemngen,  die 
Montaigne  selbst  von  einer  An&gabe  zur  andern  an  dem  nrsprüng- 
lichen  Text  vornahm,  den  Fortschritt  seines  Denkens  nnd  den  Ein- 
Üoss  der  Lebensertalirnngen  auf  dasselbe  zn  bestimmen-  —  Die 
Uaterialien  werden  meist  chronuloglsch  and  sehr  Ubemchtlich  anter 
folgende  Kapitelüberschriften  geordnet;  Montnigne's  Familie.  Jugend, 
MagistrntBamt ,  Privatleben,  Beiaen,  Montaigne  als  Maire  run 
Bordeaux,  d^  3.  Buch  der  Essais  und  sein  Lebensende,  die  püsthume 
Veröffentlichung  der  Essais. 

Ist  die  Darstellung  überall  lichtvoll  nud  irewaudt.  so  ist  es 
uns  hingegen  nicht  immer  möglich  in  der  Benrtheilnng  der  Ereig- 
nisse nnd  der  Thaten  Montwgne's  dem  Verfasser  zuzustimmen.  Was 
z.  B.  die  Stellung  des  berühmteu  Denkers  in  den  Religionskriegen 
betrifft,  so  scheint  uns  der  Verfasser  aus  schwachen  Anhaltapuokteu 
Schlüsse  selir  prublematiscUer  Natur  zu  ziehen.  Die  Sendung 
Hontiügne*8  zum  Parlament  vun  Bordeaux  und  die  übrigens  nicht 
ganz  klare  Rolle,  die  er  hier  gespielt  hat,  sind  nicht  derart,  dass 
sie  eine  sichere  Entscheidung  auch  über  seine  innere  Stellung  n 
den  streitenden  Farteieu  erlaubeu.  Dagegen  müiste  die  hiatoriscfar 
Forschung  mit  Rücksicht  auf  seine  sonst  bekannte  Geistesart  nel- 
mehr  diejenigen  Uoniente  betonen,  welche  ihn  über  den  Glauben»- 
differenzen  seiner  Zeit  stehend  zeigen.  Schon  der  I'mstand,  da» 
er  in  beiden  Lagern  Anerkennung  gefunden  hat,  konnte  der  Ver^ 
muthung  Vorschub  leisten,  dass  er  nicht  auf  Unterdrückung  einer 
Partei  gerichtete,  sondern  vermittelnde  Vorschläge  gemacht  habe. 
N&ber  kommt  Bonnefon  der  geschichtlichen  Wahrheit,  wenn  er 
p.  248  Montaigne's  Indi\ndu»litat  mit  derjenigen  Heinrich's  IV. 
zusammenäteltt  und  von  Beiden  aussagt :  Pour  Vvn  cowme  pour 
Vautre  &est  un  trait  de  nahtre:  tenir  Ja  baiance  egaJe  entre  tes  opi- 
nüms  phüosophiques  est  aussi  w^rituire  que  tVapaiier  un  ä  un  les  parti$: 
Bovair  s^abstenir  qwjnd  tont  k  ntondt'  affirme  est  aussi  IcuabU  qw 
de  disarmer  fcs  dissensiotis.  Vielleicht  hatte  sich  der  Verfasser  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  an  die  von  Montaigne's  Hand  an  die  Deckt* 
seines  Bibliothekszimmers  angebrachten  Inschriften  erinnern  dürfeu: 
die  54  in  unseren  Tagen  entzifferten  Sentenzen  enthalten,  wie  er 
HS  selbst  bemerkt,  die  Quintessenz  der  Essais  und  des  Denkens  von 
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Moniaiinie   fiberhanpt.    Dai-ans  empfaug^t  man  aber   ^deaClich  den 
Eiudrtick  des  metaphyalacheii  SkepUcüinius'',  dem  der  gruHse  Sclirifu 
:^ller  boldifct. 

Eine  ilhnliche  aa»  apologetischen  Motiven  lierrtthrande  Üm- 
bie^one  des  geschiclitUrhen  Urtheils  scheint  mir  noch  in  einem 
anderen  Falle  vorzuliegeii.  Mau  hat  MontAi^'^ue  wohl  mit  Hecht 
den  Vorwurf  gemacUt ,  dasa  er  im  Jahre  1585,  aU  eine  l'urchtbiire 
Pest  in  Bordeaux  aaabrach,  gpüier  Pflicht  als  Maiie  dieser  8tadt 
nicht  nachkam.  Er  hütete  sich,  den  Herd  der  AnBteckuiig  auf- 
zoBDchen  nnd  begnügte  sieb  damit  Geschitftsbriefe  an  die  Stadt- 
behtirdeu  zn  8<;hicken.  Es  sind  aber  sabtile  Distinctionen ,  welche 
Bonnefon  zur  Keebtfertignn^  seine«  Melden  anzubringen  sucht,  wenn 
er  S.  406  schreibt:  ,Muutai[;ue  liat  die  Stadt  nicht  verlassen 
wegen  der  Ansteckung;  er  war  einfach  abwesend,  alfl  die  Pest  ans- 
brach  und  er  kehrte  nicbt  zurück.**  Man  dUrfce  auch  hier  den 
Ef*ni  der  Hache  besser  tieffen,  wenn  man  den  eigentlichen  Er- 
ktärungsgrund  dieses  Verhaltens  in  der  Charaktei-be^cbaffenheit  des 
Mannes  Bucble.  äuine  Suche  war  es  nicht,  »ich  heldenmütliig  auf- 
zuopfern. Kann  man  ihm  einen  Voi'wurf  daraus  machen,  fragt  nachher 
Bonnefc)n  üelbst  und  mit  Recht,  dass  er  kein  Held  war? 

Ein  besonders  genussreicties  Kapit«!  dtii'fte  das  5.,  von  den 
Essais  handelnde,  aein.  Hier  wird  die  geistige  Physiognomie  des 
Schriftstellers  und  vor  allem  die  innere  Verfassung,  in  welcher  er 
sein  Werk  concipiert  und  uiedergesclirieben  hat,  mit  grosser  Fein- 
heit gezeichnet.  Zur  schönen  Zierde  gereichen  dem  auf  schmuckem 
Papier  nnd  sehr  sfluberlich  gedrucktem  Bnche  die  zahlreichen  Ab- 
bildungen, die  es  entbült.  Ks  sind  deren  über  80.  Sie  gehOren 
Köls  der  Zeitgeschichte  des  Mannes  au  (Stadtplane,  Zeichnungen 
von  Sclüösseni,  Portrats  von  bekannten  Zeit^euussen),  teils  sind 
sie  direkt  dem  persGulichen  Lehen  Montaigne's  eutnummen:  so  mehrere 
Bilder  von  ihm,  welche  von  verschiedenen  Künstlern  entworfen 
wurden,  fac-similia  der  Titelblätter  von  den  Ausgaben  seiner  Essais; 
Grundrisse  seiner  Bibliothek,  seine»  Thnnues,  seines  Grabmals  u.  s.  w. 
Im  jLianzen  genommen,  wini  mau  dies  tleistdg  aufgearbeitete 
Werk  von  Bonnefun  freudig  begrössen  dürlen  als  eine  gute  Zu- 
sammeDStellnng  der  wichtigsten  heute  bekannten  Materialien  Über 
Montaigne,  in  welcher  man  sich  bequem  fiber  alle  den  grossen 
Denker  angehenden  Fragen  Raths  erholen  kann. 


W.  Baldenspeegeb. 
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Oeavres  de  Saint  Fran^oiti  <U  Soic«.  E4ition  coutpl^i^  d'aiirps  1« 
antinrraphes  et  les  äditioiis  orii^rumles;  curicliie  Jf  onn- 
bmiscs  ])i^rps  iiiMitfis:  [lublj^e  pur  lea  soiiu*  df«  rKÜfrieiiw* 

de  U  VisitAtion.  du  1*'  munagtere  d'Anaecy.     tienere,  li- 

brairie  Trembley,  1892.  Tome  I««^:  Lea  Coulroven» 
Tome  II:  Defense  de  Tfetendard  de  1»  saintc  croix.  Prii 
de  chaque  voluine:  Fr.  8.—. 

Ja'  1«^  avril  1842.  en  lisaiit  ft  VAcadöinie  fran^aise  wm  Ra^ip-iil 
snr  la  n^i^essite  d'une  U'Hivelle  editioü  des  iW(j*Ä?s  de  PascaL 
M.  CoaBiii  a  ouvert  uii«  voie  iionvelle  ans  reoherchee  de  r^raditiöß; 
et  üoinme  il  l'avak  t'ait  iilos  d'nne  tois  anpamrant,  il  a  mMtUt^ii 
biillamment  cet  eepHt  d'initiative  inteUectnelle,  qni  a  ^te  daii«  m 
lonene  carri6re  et  qui  demeurera  dans  Faväiiir  k  solide  fbadieiiKil 
de  Bu  c61^brite. 

,.Le  tempa  est  venu,  disait-il,  de  traiter  celte  seconde  aotl- 
qnit^,  qn'on  appelle  lo  si^cle  de  Lonis  XIV,  arec  la  menie  relieioi 
qne  la  pivind^re,  de  l'^tudler  en  qiielqne  soite  pliilolo^qaetn^nt,  de 
reclieidier  avoe.  nne  cnriosit^;  ^clairt^  les  rraies  1e^<uns,  Ii^s  \t^m 
aittlieiitiqnes  qae  le  temps  et  la  maiu  d'ediiem^  itdiabües  uni  pa 
h  peil  eflfac^s.  Qaaiid  oii  comparc  la  promi^re  editiun  de  if\  sn 
6criviüii  du  XVII'  si^cle  aver  cellea  qni  eii  drculeut  aojoTinl'li 
on  demenre  confondn  de  la  difference  qni  les  söpare.'* 

La  librairie  Hachette,  en  pabliant  la  collection  des  Gnwb 
ivains  de  la  France,  qni  a  conimencä  h  paraitre  en  1862,  et  \fä 
compreiid  aujotinriiui  prfs  de  qnalre-viiiE:ls  voliiines,  »cmble  avoir  | 
&  tÄcbe  de  ee  cout'ornier  au  pro^ramiue  trace  ä  giunds  traite 
H.  Cousin. 

Vers  le  luÄme  temps,  M  Salnt«-Beuve*^  dlsait  en  parUnt  d» 
ptteles  du  Wl**  ^^cle:  „Le  moinent  serait  i>ourtanl  venu,  je  Ic  erfti*, 
J«  dnftÄser  uue  Autludoirie  froni^aise.  et  d'y  apporter  ä  la  foi»  U 
a^vtrite  de  r^.rudiUun  et  celle  du  ^üt.  II  y  aunüt  avaut  tont  i 
fftlre  un  travail  phllolo^qne  de  i^vi&ion;  car  U  est  incroyaUe  ^ 
qitel  ivnlitt  les  r^xtea  de  ces  n'eilles  po^ie«  se  sout  eurrOBirai,' 
l'iiuonvfiion  de«  ropies  ou  des  impressiona  s"c«t  ajoatk^  j^  oelle  ^ 
la  lau^nu  ponr  embroniUer  le  sens  de  ceitiiütes  pi£«c8  qni,  Mm 
r^tablies,  ptmrniient  paraitiv  ing^ieoses.  Noe  AnalectA  anniort 
bMolm  pftT  tttomenta  de  la  aafpacic^  d'mi  Brunck  on  d'un  Jarat«; 
mids  des  ivpritA  de  rette  trampe  ne  croiraient-Ua  pas  t'y  rabaisscr.^ 

Lp  voi^u  de  M.  Saint*-B*nve  a  *l^,  Ini  aussi,  eutendn  et  mvlL: 
Im  gradeux  po^tes  de  l'toule  de  Ronsard  oni  m  lears  ■•on^fe»  »• 
pAnüliv  an  juor  d»»  dM  editionc  sUTeillees  arec  itoin  pur  des 
tettdtl»  distititcu^ 

M   \tuc1i'  sar  Fr»Bv*^is  !••,  po^tc.  public  en  mai  1S47  «ians  le  J- 
4n  i^ttstntf,  rt  mufiUi  dAU  te  Tohime  des  Denuerf  portraiVt. 


Oeuvres  de  aaini  Francis  de  Sßies. 
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On  ne  remarqne  pas  Baus  ötonnemeDt  quc  leg  gTAuds  Scrirnins 
siiques  oni  6t6  laiss^  eu  deliore  de  ce  mouvement.  CVst  iine 
Ubrairie  nlleimande  qui  a  donn^  nne  r*dition  critiqne  des  oeuvres  de 
Calvin.  Buiwuei  et  Fiinelon  atteiident  un  6ditear.  Henrensement 
Frantfuia  de  Salea  vienl  d'eu  tronver  un. 

L«s  i-elipieusea  da  premier  monafit^re  de  la  Visitation,  ti  Annecy, 
unt  entrepriä  la  pnblicatlipn  d'une  edition  critiqne  et  definitive  den 
CBu\Tes  df  Fran^ois  ile  Snlea.  Elles  en  ont  conlle  la  pubiicati^iu  ä 
Dom  Mackey,  de  l'nrdre  des  Betiedietina.  Donx  ^rrande  et  beanx 
vftlnmes  viennent  de  paraitre.  Ijs  contieniient  deux  tralt^s  de 
pol^miqae  contre  les  doctriims  protestAntee,  lesqueU  dateut  del^Spoqne 
oÄ  le  jennp  fffintilliommp,  pr^vöt  de  l'cg-Iiaf  cathMrale  de  Saint-l'ierre 
de  Gen^ve  (in   partibasi  prechait   la   foi  catholiqne  cu  ChubUüs. 

On  snit  qne  cett«  belle  coiitr^e,  situüe  sur  la  rive  meriiltonale 
da  lac  L^man,  avait  6t^  sotirmse  pendaut  nne  trentalne  d'ann6ea, 
an  milieu  da  aeizieine  aiecte,  h  la  r6i>nbllqac  de  Berue;  le  r.lergä 
calhuliqne  en  avait  §te  chass^,  et  nn  clei'ti;^  Protestant  avait  pl'i^  aa 
place.  Uendn  an  dnc  de  Savnie  par  le  trait^  de  Nyun  (1564i  le 
Cbablais  etait  rostö  Protestant  pendnut  trenle  ans  encore.  A  la  flu 
da  Biäcle.  le  dnc,  d'accurd  avec  l'^v^que  da  diocese,  prlt  de»  mettarefi 
pour  i-e:(taurer  la  f<d  catholiqne  dans  cette  partie  de  sts  Etat«. 

Le  14  septeuibre  15^)4,  Fran^ois  tie  Säle»,  aecoropagnä  du 
uhanoine  L*>ui8  de  ^>ale«,  »on  cnnsin ,  avait  travers^  In  Tbandonze, 
petit«  rivicre  qui'  funnait  la  limite  dn  Chablai«.  La  tous  deux 
s^taient  mi»  h  ß-enoux,  pnur  snluer  le  bou  3n<rt>  de  la  province,  le 
priant  (If  leur  etre  favomble;  ils  Hrent  entiulte  un  exorclHine  anx 
malins  efiprils  qui  rUabitaient.  Depnis  ce  nioment,  et  pendant  sept 
ans,  jnwiu'  au  mois  de  d^cembre  IW)!.  la  conversion  ilu  <1iablaiä  an 
catUolicisnie  ••ecupa  tonte  laetivil^  de  Frant;'>i8  de  Sales.  Tons 
ae»  biiigraphes  en  parlent  longuemeiit;  dauK  uu  nUXTii^e  rtt;ent(*), 
M.  I'ubbe  Uonthier  a  donn^  de  cetLe  pöriude  de  sa  vie  le  r4cit  le 
ploa  exact  qa'on  pogsMe.  C'est  alors  qne  le  jeuue  controveraiste 
terivlt  les  deux  ouvrages  qa'on  vlent  de  reimprimer. 

Destine  par  wn  pei*e  h  la  ma^jistratart".  Fran<;oia  df  Salea  avait 
f«t  d'excellcnte»  6tudes  anx  ünivRrsit<''a  dr  Paris  et  de  Padoue. 
„En  l'eöde  de  Paris,  dit-il  quelqne  part,  jai  premi^rement  etudie 
en  lettre»  humaines,  et  puis  en  philusophie,  avec  taut  plus  de  fruit 
et  de  farüite  que  »es  toita  niemes  et  »es  nmriiilled  »emblent  de  vonloir 
philosopher,  tant  eile  est  adonnee  h  la  pldtosopbie  et  theolng^e!" 
Ä  Padüue,  il  avait  partage  sun  tenips  entre  la  jnrisprnilence  et  la 
li^ologie^  donnant  cbaque  jour  quatre   benrcs   i\   I'etude   du   droit, 


*)  OoDtbier.     Iai  mis»ion  de  Mtnf  Franfoi*  de  üalea  en  Cbablaie, 
Diiecr.  IBäl, 
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pour  obäir  an  d^air  de  bod  pöre,  et  reaervant  e.nm  quatre  bearei 
poor  &e&  aoT^nre  pr«f6r^.  C'^taieot  \es  scolutiquei  et  lea  myHtiqiut: 
U  avaii  tt'ojüur»  la  Somme  de  saint  Thomas  onverte  aar  soa  pnpitr«; 
c'6tait8aiut  bonaveuture;  c'etaient  les  suinte«  Ecritores  et  let;  ?itu 
de  l'Egliite.  Ces  derniers  surtoat,  11  les  avait  las  avec  fruit.  Le 
commerce  familier  qae  l'^tndiaut  de  Padone  avait  eu  avec  eox,  se 
troava  ^rrandement  ntile  an  cüfitroversiste,  quelques  aiuieea  plnt  tazC 
L'antlqnitä  chr^tienne  avait  reflcari  chez  ce  tils  de  la  Fnnii—iifTr: 
U  y  a  pen  d'^mvains,  daiis  tuute  U  litterature  francaise,  qi!  H 
soient  comme  lui  pen^tr^s  de  Tesprit  de  ces  vieiu  aiitenrs. 

Le  p^re  j^suite  Poseevin  avait  deviu6  ravenir  dn  jeune  etodiuii 
en  droit,  qnaad  il  Ini  disait:  ^Centinnez  &  faire  de  la  tfaenlvg^ie. 
Croyez-moi,  votre  esprit.  n'est  pas  an  tracus  du  barreau.  N'est-« 
pas  uue  choge  plns  «lorieuse  d'annuiicer  la  parole  de  Dien  k  plutetDt 
milliers  d'liummes,  dans  les  hantee  chaire«  Ae^  egliaes,  que  de  s'^diaaffRr 
les  otaing  k  battre  les  bancs  paimi  lee  discnsgions  des  procoreoTS?* 
Ces  aWs  ne  fureut  pas  perdns;  lls  r^pondaient  anx  secret»  pe&r^vti 
d'an  esprit  ii6  puur  la  religion,  et  qui  u'eut  pas  tronr^  en  debmi 
d'elle  »a  vuaaLiüii  vraie.  Le  joar  viitt  üu  Fraiivoitt  de  Salee  pA 
uMir  k  ses  goüts;  luaiH  les  eludes  jiuidiques  qu'il  avait  fuitw,  M 
fnrent  pas  nne  manvaise  pr^pui-ation  ans  travanx  dn  oonrroveidi«^ 
qoi,  apr^-s  sou  entr^e  daos  le  clerge,  l'abBorb^nt  tongte^nps. 

La  coutroverse  eutre  cathoUqnes  et  protestants  est  anjoordlivi 
ussez  dömodfee;  et  les  onviages  qui  eu  traitent,  meme  ceux  de  Boeaort. 
»out  bleu  delaisseH  des  lecteurs.  lls  conaervent  tontefois  un  int^t 
historiqae.  Ou  ue  compreud  pas  com pl6l erneut  le  seizieme  slöde  li 
l'on  u'esr  pas  desccndn  dans  cette  salle  d'eHcrime,  si  l'oii  n'a  |W 
considere  qnelqncH-uns  de  ces  assants,  api*^s  Ies<inels  le  soft  dtf 
peuples  a  6te  decid£  pour  des  sieclcs.  Si  le  pays  de  Vaud  t/t 
Protestant,  hI  le  Chablnis  est  catliolique,  sauH  doute  c'est  parce  qM 
les  duce  de  .Savoie,  daiis  les  guenei«,  uu  jour  n'oat  pas  so  K 
ilefoudre,  an  autre  jonr  y  ont  reussi.  >lais  c'est  aussl  parre  qw. 
dans  le  cUqnetis  des  controxerses.  les  peuples  nn  Jonr  ont  aimi  t» 
voix  rud»  et  äpre  de  Farel,  an  aatre  joui*,  ce  qn'nn  adrenalrt 
appelaii  la  langne  euchantere^se  de  Fi-au^ois  de  Solee. 

Le»  livrea  du  coutrovei-sit^te  cathoLiqne  sunt  ecrit«  avec  taleot» 
itutdqn'  h  vrui  dire,  dans  les  sept  ou  jiuil  ccnXs  pai^es  qn'oo  vicat 
de  reiHliter,  U  u'y  eu  ait  gn^res  que  Ton  pnissc  dötacher  du  conteiu 
et  placcr  dans  nn  recaeil  de  mniY,eanx  choisis.  ün  se  platt  h  mivtt, 
surtoat  dans  les  CoHtroierses,  le  beau  oourant  d'un  siyle  lu&ä,  soipl» 
et  ferme;  mats  on  voit  bien  qu^on  n'est  pas  en  face  d'une  neuvre  d'tft 
Daiih  \cn  nnn^es  penibles  que  Kinu^ois  de  Sales  paasa  k  Tlionoa,  et 
oü  il  ^crivait  ses  Coniroversfs ,  il  n'y  avait  pas  daas  ce  ndn 
de  proviuce,   de  public  cultive,  capable   d'eveiller  on   de  nniffcr 


ton  talent.  Celni-ci  se  fai&ait  joor,  cependant,  et  beaucoup  de  chapitres 
BB  liseut  avec  ap^ment,  snitoat  ccax  oü  l'autenr  parte  de  choäes  cutitem- 
porainea,  et  on  sa  verve  s'ej^atr  on  a'^meat  en  face  de  fte»  adversaires. 

Ia  Defense  de  V^endard  de  fa  sahäe  croix  a  nn  sujel  moins 
riebe  et  moins  vari6  qne  le  livre  tlea  CoiUroierärs.  Tne  OraUon  des 
<^aarante  Heure»,  telebröe  ;\  Aiiiiemasse,  prts  de  Geiieve,  ao  roois 
de  Mptembre  1597,  avait  ete  aceompaprii^  de  la  restauratloii  d'nne 
ancienoe  croix,  antrefois  abattne  par  leg  prot«8tantg,  an  bord  de  U 
RTünde  ronte:  et  un  capuciu  uvait  fait  paraitre  h  cette  üccaüon 
deax  l'euillea  volautt^s.  xar  riicjnneur  qni  eut  du  h  la  crnix.  IIa  des 
paateors  de  üeuävu,  Autoine  dv  la  Faye,  prit  lu  plume  i;t  räpoudit  k 
l'ÖcriTain  catholiqne  par  nn  Breftraite  de  in  vrrtu  df.  h  Croix-  et  de  la 
mam^e  de  Vhonorer.  La  Defense  a  ^t*  6critc  ponr  rfefnler  le  Br^ 
traiU  &  l'encontre  dnqael,  dit  malicieugement  La  Faye,  U.  de  Saless'eet 
tellfuieot  escarmonrcliä,  qne  puur  eombattre  qnatrt*  putitea  feuilles,  il 
dresae  an  Uvre  de  326  grandes  patres.    La  Faye  iw  laissa  pas  le 

-uioijition  anta^'onist« :  il  eciirit  onlivre  A  sou  tonr.  M.  Philippe 
donne.  dans  sim  IliMoirp.  lütiraire  de  }a  Suisse  fran^-aise,  une 
ante  analyae  de  rette  r^pliqne  de  La  Faye,  dont  on  ne  connoit 
qn'uu  leul  exemptaire,  et  qu'ou  ne  reimprimera  sans  doute  jamai». 

^L'^itioii  pr^par6e  par  Dom  Itiackey,  dea  deux  premiers  ouvrages 
Franijois  Je  ISales,  est  ires  supörieure  k  cetles  qni  l'avaieut 
precÄd^e.  Les  VmäroverseA,  qni  sont  nn  ouvra^  posthome,  ont  6t6 
pablitoä  d'aprte  le  inanu^crlt  original;  tandis  que  le  premiei-  ^iteur 
(cn  1673)  doDt  le  t«xtc  avait  hxk  enivi  par  tons  les  autres,  avait 
trait^  Ich  papiers  laissa  par  Fran^ois  de  Sales  avec  la  meme  liberie 
qae  les  editeurs  de  Pascal  avaieiit  prise  pour  aecnmmoder  au  guäl 
de  leur  tt^mps  le  maunäcrit  de  «e»  I'eNsies.  Pour  la  Vt/eftse  de  la 
eroiXy  Dom  Mackey  a  reproduit  l'Mitiun  originale  de  lÖOO,  et  donn6 
ea  aotfls  les  variant^a  d'nn  mannscrit  original  qni  contient  le  premier 
jet  de  r&ntenr. 

Dum  Mackey  &  ^nt  rintrodnction  g^ii^rale  des  Oeuvres,  les 
pr^faces  des  CotUroverses  et  de  la  Defense  de  la  Croix,  et  U  a  joiut 
quelques  Doiee  an  texte.  On  voit  partout  ane  main  «»iguenae,  des 
recherchea  ^tcndnes  et  pröclse«,  nn  esprit  maitre  de  suu  aojet.^) 


■)  Je  n'ai  i|ne  deux  mannes  obacrvalione  h  faire  snr  le  texte: 
Tome  iiremier,  pa^  3^.  „Et  cuiniueDt  iiourroit  e»tre  le  truDppeau 
nnjr.  conduict  par  deux  pa.'ttenrs,  incüj^nüQz  Tun  a  rautre,  a  Ainrx 
repaircs,  a  divers  bachemeiu  et  redans."  On  ne  conii>end  pan  le 
mut  de  redans.  lÄsej.  reclons.  Voir  le  Dii-tiounair«  de  Littr6  au  mot 
rtelame,  et  celui  de  G<Hle[roi  au  mot  reclain,  oit  Ion  rvmarqufra  jasieuent 
one  oitatioD  de  Fraii^ois  de  Sälen. 

Tome  prcmicr,  pauu  179:   .personn«  ne  ae  conte  de  la  version  de 
suu  compaignon."    Le  loannscrit  poi-te  dintinctomeut  cuntt;;  maia  je  croie 
UVi'Ü  7  a  lA  an  U^pms  eakot»  de  r^crivain.  et  qu'il  laut  lirc  cuniente. 
Ztaohr.  t  rix.  Spr.  u.  UU.  XT>  V4 
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Ün  troisieme  vnliiine  ne  tardera  pas  k  paraitre.  et  contiea 
i" IntroditdioH  ä  lu  vie  devote,  d'ftpr^s  la  derai^re  Mititm  revoe  |ir* 
raatenr(1619);  r^ditioii  princepsde  1609  sera  reprudiUte  eu  appeadiiR 
Od  ue  conimit  qne  dem  cxemplaires  de  cette  Mition  priiiceps:  cehtj 
qne  poss^dent  le«  religieuses  d'Annecy,  et  nn  aatre,  qni  etit  4  U 
Biblioth^que  irnpftriale  de  Vieuiie.  —  Le  TraUe  de  VAmour  de  Die» 
furmera  lt>  quatri^ine  vulume  des  Oeumres.  Ainsi  les  qaatre  ottvncn 
piinclpanx  do  Fran^ots  de  Säle«  seront  reproduits  dana  Vordre  nim 
oft  i]  le»  a  compo&es. 

Dom  Mackey  ge  propose  de  pobtier  ensnite  leg  Entretieni,  \m 
Sermons,  Ins  Intti'es  (^t  les  OpiiKctilHs  de  son  autenr,  eii  s'attadttlt 
tonjonnü  i\  reproduii'e  le  texle  original,  et  ä  enricfair  mm  edition  i^ 
certfüii  uomUre  <le  tlocnments  inedits.  L'oenvre  est  en  bonnettuin 
et  on  attend  avec  int^ret  le»  volnmes  qni  vont  sacceesiveneot 
paraitre.  D6s  anjourd'hai,  on  pent  dire  qne  Teditinn  nonvelle  d^|NUW 
graudemeut  celles  qn'oiit  düimee»  en  uotre  sikile  ßlaiae  (18211  Viril 
(I8f>6i  et  Mi^ie  (1861),  et  quelle  aembte  m^riter  le  litre  d'MitlM 
detinitive. 

EüGfiNK  Ritte». 


Morillot,  Paul.     Le  Roman  en  France  dtpws  1610  Jm^'A  «" 
jours,  iectures  et  e^uiases.     Paris,  Maason   1893.    XI  w* 
611  S. 
Der  Verfasser  bezeichnet  in  der  Vorrede  sein  Bucb  seltal  »•* 
eine  ganz  neue  Erscheiuaug:   es  ist  in  der  That  keineawegB,  *^ 
man  aoust  au»  dem  Titel  wnbl  abiiehmeii  könnte,  eine  falusac  litiettf- 
gescliichlUche  Abliundlunp',  gondern,  uutf«er  der  Darstelluui?  der  «U- 
mShlichen  Entwkklon^  und  Klaasitikation  der  vei^cbiedenen  Crattanst» 
des  Roman»  und   der  Charakteristik    der  hervoiTa^nderen  Woik» 
der  namhaftesten  Schriftsteller  aller  Richtungen,  eutbfilt  es  ProVs 
der  bedeutsamsten  Stellen  ans  ihnen»  von  der  Astrett  von  d'Lrfft  i* 
bis   zu  Ln  iJcbädc   vuu  Zola;   man   küunte   es  daher  Aurh  eine  1* 
Zusammenhang  t>rebrachte  Cürestomatliie  znr  Kinfühmiifr   in  dtot 
Litteraturcatinng     nennen;    obgleich    der    Angabe     des    Verfiua«» 
na<'h  für  die  Jugend  tind   für  das  Laienpnbliknm   bestimmt,  ist  ^ 
demnach  zii;r1eich  eine  sehr  r^-illkommeue  und  wichtige 
aller  unserer  Littenitnrgescliichten.     In  der  Einleitung  stellt '. 
die  Ansicht  auf,   das»  ans  dem  Wesen  C^adon's  in  der  Ä9  trk  A 
ernste  und  ideale  Ricbtnng  der  folgenden  Romane,  die  übrigew  tet 
durchweg  romans  ä  dcfs  waren,  bervoi^egangen  sei,  eine  Richtnif. 
welche,   nach    einer  zum  Theil    durch    die  Satire  Boilean'a  b« 
geführten  Pause  vuu  fünfzig  Jahren,  iu  der  iVinccsse  de  CZeMll 
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de  La  Fnyette  ihren  Höhepunkt  erreichte;  dass  dagegen  der 
derbe  und  komischt'  Kinmm  Scarroii's  und  Anderer  den  Spnren  des 
Hylas  in  ders^lbeu  Astree  gefolgt  sei,  wenniileich  man  Scarron  doch 
wohl  eher  vun  Rabelais  abhänui^  sein  lassen  möchte.  Ah  beide 
GattnnK^n  in  Folge  der  Überproduktion  sich  erschöpft  hatten,  trat 
die  nouveile,  zuen*t  dnruh  die  Übersetzang  der  Nnvellen  des  Cervantes 
danih  Audiguier,  an  ihre  Stelle,  der  sodann  /*■  vorUt;  das  Mitrehen, 
folgt«,  bis  im  18.  Jahrhcnderi  Le  Sage  dem  Kuman  wieder  eine 
neae  Bakn  eröffnet,  mit  Nachbildung  spanischer  Originale  beginnend, 
welche  man  anch  ili^m  Roman  des  17.  Jahrhunderts  nachweisen 
kann.  Über  die  Entwicklnng  der  Rumantik  von  Chatcanbriand  an, 
liei^  Kealismtts,  des  Naturalismus  tutellt  Uorillot  weiter  keine  neue 
Ansicht  auf,  als  dasä  eine  Richmng  immer  vüii  einer  ihr  entgei^en-i 
gekatzten  oder  wenigstens  i^esteigerten  abgelöst  wurden  »ei;  die 
neneste  symbolistische  Richtung  wird  von  ilun.  wold  weil  ihr  Wesen 
Doch  ganz  im  Unklaren  geblieb4^n  ist,  gar  nicht  erwähnt.  Auch  die 
bele«eusi«[i  Litteraturhistoriker  wenlen  in  dem  Bnuhe  Morillot's 
ihnen  uo<'h  nicht  vorgekommene  Namen  von  Erzlthlern  und  An- 
führungen verschollener  Werke  tinden^  z.  B.  Camus  (eveque  de 
Belley  I ,  Gnmberville ,  Fromeutin ,  Ihiclos ,  Cazotte ,  Charles  de 
Bernard  etc.,  sowie  deu  sis  dramatischen  Dichter  so  bekannten 
Marivanx  als  Verfasser  echt  realistischer  Erzfthlutigen  und  die  be- 
rüchtigte M™*  de  Tencin  als  \'ertasa«'rin  recht  anerkeiinenswei'ther 
Romaue;  ausserdem  andere,  wie  Desmarctä  du  Saint-Sorin,  dessen 
Ariane  von  BoUean  und  Lafontaine  ei'wahnt  wird,  oder  wie  Gombaold 
und  La  Calpren^de,  cUe  man  bei  Boileau  angeführt  tindet;  ferner 
die  Verspottung  der  Schiiferromane  in  IjC  Berger  extravagant  von 
Sorel  (lft28)  und,  wenigstens  durch  den  Gegensatz  zu  denselben,  in 
dem  Jioman  hourgeois  von  Kureti^re  (1666),  endlich  die  Beein- 
floBsang,  die  Scai-ron  anf  einzelne  Figuren  nnd  Ausdi'ücke  Uoliöre's 
ausgeübt  hat  Anderei-seits  werden  sie  manche  and  zum  Theil, 
wenigstens  in  knlturgeBchichtlicher  Hinsicht,  viel  genannte  Namen 
vcrmissMi,  so,  unter  den  Itlt^^en  Romanschriftstellern,  de  Sade  nnd 
Louvel.  den  Vert'asser  des  FaubUts,  unter  den  neuereu  Montepin, 
Bebt,  U^ripuvel.  Ernest  Daudet,  Delpit,  Buysmans,  Coppee,  Ma^l, 
Tinseau.  Claretie,  CatuUe  Mend^s,  Gyp,  Th.  Bentzon,  Henry  Gr^viUe, 
Jeanne  Mairet  und  andci'e;  nur  in  den  wenigsten  Fällen  hat  den 
Verfasser  bei  diesen  Weglassungen  wohl  die  Rücksicht  auf  die 
Jagend,  welche  allerdings  für  die  Auswahl  der  mitget heilten  :^teUen 
Buasgebend  gewesen  sein  wird,  geleitet,  überwiegend  aber  wobt  der 
Docb  fUr  zweifelhalt  oder  doch  nur  für  ephemer  erachtete  Werth 
der  Erzeugnisse  dieser  Schriftsteller  nnd  .Sclirittflte Herinnen.  Uan 
wird  leicht  begreifen,  dass  diese  beiden  l'mständc  auch  auf  die 
_Charakierisirung    mancher    der    neuesten    von    UorUIot    erwUhnten 
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Schriftfiteller  Kinflns^  haben  ausüben  mössen;  man  wird  in  Fe 
dessen  hier  und  da  seine  Äaesernng^n  niclit  nur  zonlckliAlt« 
sondt^m  stellenweise  auch  einander  widersprechend  tinden,  tadOBJ 
bisweilen  einen  der  B'umilienvorurtheile  we^en  für  nöthig  gehalt 
niigUnstlgen  Anftsprnch  in  einem  folg'enden  Satze  uns  litt 
oder  ästlietischer  Gevrii^M^nhaftiekeit  wieder  mildert,  wie  mu  W 
der  Besprechnng  der  Bücher  den  jüngeren  Crebillon  recht  deatUck 
bemttrken  kiinn;  auch  HUnimL  e»  weni^  mit  dem  von  ihm  äOfregebenM 
Zweck  aejnes  üuches  und  seinen  übrigen  Uitheilen,  wean  er  Üb 
etwas  sügellosen  oder  doch  mindegtena  aehr  aoagelaoHnea  «owla 
dröJ<tt4qi4es  Balztu's  einfach  Jolis  nennt.  Wenn  also  anch  In  entcr 
Linie  t'tir  Schiilf-r  oder  juncre  Leute  berechnet»  wird  das  Wert 
weiren  seiner  Reiuhhnltiirkeit  auch  Lehrern  und  alteren  LillerUiir- 
freunden  manni^'alti^  Anreg^unir  und  vielfachen  Geuuss  henitcf) 
und  trotz  verschiedener  oben  aujaregebener  Lücken  selbst  Uttecv^ 
histnrlkem,  namentlißh  für  die  friUiei-e,  Ijtteratnr,  reirhUche  Au- 
beuCe  gewAhrei).  Ich  gestehe  wenigstens  ein.  mit  dem  grtata 
Interesse  manche  dieser  Abschnitte  ans  Büchern ,  die  mir 
nicht  vor  die  Aug^en  gekommen  sein  würden,  tcelesen  zu  haben 
dadnrch  von  dem  Inhalt  derselben  doch  ehugermassen  in  Kenutai« 
fresetKt  worden  zu  sein.  Es  fehlt  Übrigens,  was  in  einem  Bncb» 
dieser  Art  zn  bedauern  ist,  nicht  an  einzelnen  Druckfehlern;  m 
liest  man  in  dem  Auszug  ans  d'Urfe  fn  Uoitte  neben  h  doide 
kann,  weil  auch  teile  reyroche  gesaut  hl,  nicht  abnehmen,  ob 
Schriftsteller  das  eine  oder  das  andere  gehraucht  hat,  da  er  scbwe 
zwischen  beiden  Formen  wird  abgewechselt  haben. 

H.  .1.  Hbllxb. 


Dupuy,  Adrien.  //tstoire  de  hi  LiittnOure  Frtm^ise  au  XVII*  j 
Paris,  Emest  Leroux  1892  XXV  n.  641  SS.  8^. 

Diese  neue  Geschichte  der  frauzteiachen  Litteratur  de«  17. . 
bildet  den  ereten  Teil  eines  Voun  tVHistoire  lHUrair«.  welclw, 
der  äich  schnell  entwickelnden  Heilentung  des  tittermtiogeKhtcbi- 
liehen  Unterrichtes  an  den  franzTisischen  Lyceen  entsprechend,  «in« 
allgemein  fassliche  and  zngleich  nichu  Nützliches  nnerwiihnt  lassend« 
Darstellung  des  Gegenstandes  liefeni  will.  Die  die  Litter»tnr  dei 
18.  nnd  19.  JahiiianderU  bohaudeljiden  Bünde  sollen  baldigst  itacb- 
fulgeu.  Dl«  lUter«n  Feriikden  sind  vorlflafig  bei  Seite  getasscD. 
Der  Verfluserohanütterisiert  sein  Werk  selbst  als  ein  popnlarisierei^ 
[»und  verweist  «In  für  alle  Ual  auf  die  kritischen  and  Keflehieb^ 
liehen  Arbeiten  ron  Sainte-Reave  uml  Michelet  als  auf  di^oieea, 
welche  er  besonders  benaut,  and  denen  er  vieles  rerdankb.    In  der 
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Efnleitnng  setzt  Rr  die  OrnnrlanflFaaanng,  von  der  er  bei  seiner 
Darsteüang  nnsgegangen  und  den  Plan,  den  er  hei  ihr  befolE:!,  aus- 
einander. Abweichend  von  der  in  derartigen  Büchern  sonst  lier- 
kftmmlichen  Bewundemni;  der  klassischen  Litteratar  des  17.  Jahr- 
bonderts  in  Bau»ch  und  Bui^eii  uutersclieidet  Daiioj  itehr  veratJlndig 
zwischen  Inhalt  nnd  Fiimi.  Er  meint  ganz  zntreffeud:  qu'ett  äepU  des 
beäes  d  jiaUr.u.vs  /onnules  k  X  VII 's.  ne  i/eitt  se  vfinter  iVavoir  rendu 
beaucoup  de  »ervürs  ä  la  justice  et  ä  la  raison,  »t  d'awir  eu  im  amottr 
6mm  Pif  ponr  la  verile  . ..  H  cütistitue  paur  atnsi  dirc  un  temps  d'arrH 
dvM  Un  marcJie  du  progr^.  Aber  ffigt  er  binzn:  ä  d^atä  de  porl6e 
phüosnphique,  U  süde  a  une  vaieitr  litteraire  indisruiable  .  .  .  l'art  tf 
a  reit*  if.  plv8  heau  däoeloppemf^tU.  Wie  bedentsani  diese  veränderte 
Auffiwsaug  gerade  für  den  Jngendnnterricht  sein  muss,  leuchtet  ein, 
nod  der  Verfasser  ist  sich  dessen  anch  vollkommen  bewusst:  A  foree 
dUidmtrer  le  siix-lc  tni  hioc,  s*i>jj*  distivdUms  ni  restrictions,  on  J'ait  de 
ses  atdeurs  non  seulenient  ks  mnifres  «  park-r  d  ä  ecrirc  de  tu 
Jeutwsse,  en  qum  4»»  a  raison,  car  ih  .(/  wd  ejcreUe,  mais  ses  mt^res 
A  pcHSer:  on  les  liti  donne  pour  les  meiüeurs  guidcs  de  Ve^nü  ei  de 
la  vifi,  et  ici  (m  wi  certametnetit  trop  hin"  Abweichend  von  der 
gleichfalls  so  beliebten  Schönrederei  and  stofTUchen  Äniiseligkelt 
der  franz&siBcben  Litteraturgeschichten  alten  Schlags  will  der  Ver- 
fasser passiT  en  revtw  loufm  les  tMani/i^filiotts  «H  peu  caradMdiques 
de  la  peusm  nnd  legt  pntfichit'deiien  W'erth  darauf  dem  Leser  so- 
wohl von  der  Pers^m  des  Schriftstellers  wie  von  iliren  Werken  eine 
precjs«  Vorstellung  zu  versciiaffeit  Den  gesammten  Stoff  Üieilt  er 
in  H  Absihnille.  welche  über  lüe  Schriftwerke  aus  der  Zeit  1)  Hein- 
ricbfl  IV.  und  der  Regentin  Marie  von  Medicis,  2)  Richeliens.  3)  der 
Fronde,  4 — 6}  Ludwigs  XIV  vor  und  6)  nach  Aufhebung  des  Edikts 
von  Nantes  berichten.  DaAs  der  Stoff  nicht  immer  gleichni!Usig  be- 
handelt Ist.  das»  die  Wertachiltzung  der  Werke  sich  trotz  altem  und 
allem  in  den  llbli<-.hen  Itahnen  hiUt  and  noch  immer  fa^t  ans- 
achlieBslich  vom  kriti!>cben  statt  vom  hiäiori»chen  Standpunkte  aus 
erfolgt,  wird  bei  einem  Buche,  das  sich  an  ScliUler  und  noch  dazu 
au  fjunz^iiiisciiH  wendet,  nicht  zu  verwundern  sein,  besonders  da 
Belbet  Litteraturhisturiker,  die  sich  höhere  Aufgaben  stelleu  und 
die  eigene  wissenscliafUiche  Forschungen  angestellt  und  verwertet 
haben,  noch  immer  die  gleiche  Auffassung  teilen.  Verglichen  mit 
dc^n  bis  jetzt  vorluindenen  Darstellungen  rlhnlit.her  Art  gebührt  aber 
der  Dupuy'schen  ents^^hieden  der  Vorzug  sowohl  wegen  der  Keich- 
baitifckeit  ihres  Inhaltes  wie  wegeu  der  Nüchternheit  und  Klarheit 
darin  zu  Tage  tretenden  UrMils. 

E.  Stkhüel. 
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Fourn^l,  Victor,  X«  'Fhealre  au  XVIl^  aüde.  La  ComMie, 
Lfc^ne.  Oudiu  et  CK  EiUteui«,  1892.  416  p.  8». 
Der  jedem  Kenner  der  franz.  Lllter.  des  X\T3.  JjJirk.  fct- 
kannte  nu4  Itochwerte  Litterarhlstoriker  gibt  hier  eine  wbr  aa- 
gprechende  Zn&ammenfassnng  seiner  laugjähri^n  Studien,  die  dfli 
VersUlndnisse  weitrer  Kreise  an<repas&t  ist  nnil  daher  Spezial 
BUclmuKen,  aowie  ErJJi-lerung  kritischer  Fnig«n  thnnlichst  ineidr 
dem  ersten  Äbscimitt:  La  ComMie  avant  McHere  werden  wuib 
kurzen  Überblick  der  Entwicklnng  der  älteren  ComÖdie  nnd 
Abart,  der  Trag-icomifdie,  alle  namhaften  LuBtspieldichter  von  LsriTij 
bis  Pierre  Cnrneille  vi>rueriihrt.  auch  der  Inhalt  vieler  Stöcke 
anpeg^eben.  Xenea  wird  der  Kenner  kaum  finden,  auch  piht  F,  att 
gftnz  (relegentlich  auf  die  lateinisohen,  Bpam8<:hen  und  italieniadv 
Quellen  die!:ei-  Stücke  ein.  Bei  der  Bespreehunp:  einzelner  Stdckt 
d'Onville's,  des  Umders  von  abb6  Bolsrobert,  ist  zwar  K.  nh 
Rei-lit  der  Ansicht,  das»  d'Oaville  iii'Iit  bloBS  ein  prHe-Mm 
Boisrubertü  »-ewesen  sei,  aber  das  sehUesst  eine  gemeinsame  AiWl 
beider  Brüder  nicht  ans.  KUr  letxtre  spricht  die  crosse  VerwMih- 
Bchaft  einzelner  Stücke  dieser  zwei  Dichter,  welche  auch  F-  bertor- 
hebt,  ohne  diese  interessante  Fr&^e  tiefer  zn  ereründen.  Das  v« 
den  Stücken  B.'s  die  Belle  Plaideuse  trotz  ihrer  unlenirbarpii  B^ 
Ziehung  zu  Moliere  nicht  nither  besprochen  wird,  hat  uns  verwunden 
Ebenso  ist  daa  Verhältnis  von  Rotroa'8  J)eiu  Scsks  zu  MhIWc» 
Amphitryon  so  gut  wie  nneriirtert  geblieben.  Wenn  F.  nicht  di« 
deutsche  Mnli^re-Eitteratnr  nnbeachtet  liesse,  als  ob  sie  im  TifiUk 
zur  Well  ^ekommeu  wlire,  so  würde  er  ans  HeinhardstSttners  Sckrift' 
Die  PlantiniBcben  Lustspiele  in  späteren  Bearbeitnngen  I.  Amf^Ünuy 
Leipzig  1880,  sowie  ans  des  lief.  Mulifre-Biugmphie,  S.  351—356, 
mauches  haben  verwerten  künneu,  wovon  sich  bei  seinem  tipwilfft- 
manne  Paol  Meanard  nicht»  findet.  Aber  die  chinesixche  llauer  »Q 
den  Vogescn  hindert  so  viele  Pariser  Litterarhistoriker,  ihren  BbcX 
in  das  Land  der  deutschen  Kritik  zu  werten.  Am  besten  hat  mn 
das  gefallen,  was  F.  über  die  Lustspiele  von  Pierre  Corneille 
sagt,  doch  hnite  hier  die  vielbesprochene  Frage  der  .drei  Einheit«»* 
nicht  mit  ein  paar  allgemeinen  Bemerkungen  abgefertigt  wef^ 
soUeo.  Interessant  ist  der  Anhang:  Les  Tpprs  de  la  viäUe 
der  reichhaltige,  an  sich  allerdings  bekannte  Zusammen 
gibt,  die  sich  in  dieser  Cl»ersichtlichkeit  noch  nicht  finden.  — 
eigentliche  Augelpnnkt  des  Buches  ist  der  Abschnitt;  Multen. 
p.  122 — 228.  Bei  einem  su  nnendlich  oft  behandelten  Anior  »ini 
man  auf  etwa  100  Seiten  nichts  erheblich  Neues  oder  Erschfipfend'* 
sncheu  wollen,  zumal  F.  wieder  alle  deutsche  Forschung  anberadi- 
sichligt  lÄsst.  Die  schwächste  Seite  dieses  Eesajs  ist  die  Qnellso- 
kritik.    F.  bemft  sich  nicht  nur  auf  Grimareat,  sondern  »nclt  «rf 
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den  Klomirt  nypocondre,  iiof  die  Bitiatana  und  auf  andre  nor  mit 
gro8B«r  Vorsicht  zii  lienntzeude  Qnellen,  ohne  diese  Vorsicht  zu  iib«n. 
So  lAsst  er  sieb  von  dem  Verf.  der  Bolientui  einreden,  Boileau  habe 
tfoliöres  Versifikation  nicht  so  hoch  gestellt,  wie  dessen  Prosa,  trotz- 
dem der  Kritiker  erade  die  Verse  seines  Frenndes  su  rilhroend  be- 
wandert hat,  Awcli  einipe  scliroffe  BehanptuoL'en  F. 's,  wie  p,  12ft: 
Ce  sont  pretHjifiment  en  titteratiire  qtti  cmpnnUent  U  plus  und  p.  131 : 
Poiirvu  qtt''on  tue.  cdni  qn^m  a  mle,  tout  est  bien  sind  in  dieser  All- 
^meinheit  sehr  angreifbar.  Von  manchen  herg:ebra<'liten  Meiiiunjpen 
htilt  sich  F.  glücklich  erweise  frei.  So  bejcerkt  er  S.  187,  Ludwig  XIV. 
h&be  gerade  durch  seine  Auftrüge  für  llnffeste  und  durch  seinen 
<%iieo  wenig  veredelten  Geschmack  Moli^re  in  dus  nicdng  komische 
Fahrwasser  jredrftngt.  Auch  manches  Legendenhaft«  in  der  Übei^ 
Ueferang  von  Moll^res  Lehen  erkennt  F.  aU  soh-lifts,  oline  zn  einer 
•ehttrferen  rnterscheidung  zu  gelangen.  In  der  Würdigung  der 
Hauptwerke  des  Dii^'Iiters  und  iKtmcntÜih  der  ethisu^h-religiüsen  Seite 
des  Tartiij[h-  hftlt  er  die  i-eckte  iÜtte  zwischen  Überschätzung  und 
TTnterBchilt7.nng,  dagegen  werden  S]>i-acbe  und  Versknnat  )folI6re8 
zu  sehr  vom  heutigen  Smudpnnkt  um!  nicht  genügend  aus  der 
daroaligeu  Spmchentwicklung  lieraoa  hpurteilt.  Viel  zu  wenig  geht 
F.  auf  die  treniden  und  einheimlsichen  Quellen  der  Stücke  }Ioliäres 
ein,  nicht  einmal  die  Beziehungen  zur  alleren  Comüdie  sind  er- 
»cböpfend  behandelt.  Selir  sorgsam  bescittiftigt  er  sich  mit  den 
litterarischon  Gegnern  Moli6res,  ohne  dasa  er  nach  den  früheren  ein- 
gebenden Untersuch  untren  neue  (»esiclit*  punkte  bringen  kann.  Die 
ErörterUDiT  def  sogenannten  Vheresie  de  M.  Svhercr,  die  bereits  s.  Z.  im 
Xolieriste  zu  Tode  gehetzt  war,  hHtt«  sich  einer  (rrOsseren  Sparsam- 
keit befleissigeii  können,  so  wftre  Baum  für  Wichtigeres  Übrig 
geblieben. 

Der  4.  und  ö.  Hanptnbarhnltt:  La  eomddie  conteinporaiHe  de 
M'iiicrf  und  /^rs  :tntTGtseun  de  Moiifre  haben  besonders  durch  die  ein- 
gelit-nde  Besprechung  der  Stücke  Honttleurys,  Bonrsaults  ODii 
Reguards  Werth,  wuhiugegen  Thomas  Corneille  ziemlich  ober- 
flltclilich  abgethan  wird.  Über  MontHenry  ist  das  Urt4*il  nicht 
Bchwer,  er  war  ein  Bühnenfahrikant  nicht  ohne  Geist  und  Witz, 
der  sich  auf  die  theatralische  Technik  verstand.  Weit  tiefere 
Würdigung  Utilte  Begnard  verdient,  in  dem  F.  schliesslich  doch  nur 
einen  Routiuier  sieht.  Darin  geschieht  dem  Manne,  welcher  d^r 
einsige  würdige  NacUlolgor  Mcdiöres  unter  all'  den  Epigonen  war, 
schweres  Unrecht  (vgl.  unsre  Skizze:  Jean  Fra»cois  Jiegnnrd, 
Oppeln  und  Leipzig  1887).  Wie  sehr  F.  kritischen  Untersuchungen 
aas  dem  Wege  gt-ht,  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  er  den  Autor  dea 
Joneur  «hue  weiteres  des  Diebstahles  an  Dnfresny  beschuldigt, 
ftwohl  die  Sache  keineswegs  bewiesen  ist.     Die  Anleihen,  welcJie  R. 
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liberale,  und 


lt.  MahrmüiotU, 


bei  Moliöre  geioaclit  hat,  konnten  viel  penauer  erörtert  weriei 
(s.  d.  Ref.  obeiii:.  Skizzo,  S.  15  ff.),  das»  R.  kt'in  MoUere  wur.  bodorfte 
nicht  erst  des  Beweises,  da  er  selbst  zn  dem  grosgen  Voq(lsgcr. 
wie  zu  einem  luierreichbareu  Ideale  aufgeblickt  hat.  Aach  andcni 
in  dietsem  Abschnitt«  ist  anfechtbar.  So  soll  (S.  269»  HoU^  ur 
einmal  Nachahmer  der  Spanier  gt^wesen  aeio  nnd  zwar  Im  firfii 
de  Pierre,  wo  er  es  &o  gut  wie  nicht  gewesea  tat,  tn  RadM 
Pkddeur»  findet  ebda.  F.  du  sei  atiiqm,  was  wir  leider  nicht  efll- 
decken  können.  Dos  allerdings  schwer  IDebare  Verhältniu.  du 
zwischen  dem  Äwani  inäiscrft  von  Qninanlt  nud  Uulien?«  £to«B 
besteht,  wird  nur  flUchtifr  geatreift  (S.  246),  ebenso  die  zwiaebeo 
de  Vjs^  nnd  VilUprs  sehr  atreitipen  Autorrechte  einzelner  Mvb- 
werke.  Richtii^  ist  die  Bemerkung,  dass  Quinuults  Min  atqmlU 
mit  eine  Vuilutre  für  Reguards  Juucur  ireweseu  sei,  doch  wIpI 
wieder  das  Verbäliniss  dieaer  „Mere  cogutite"  zu  der  de  Vi(i* 
kurz  abgethau  (247  und  24ä).  (Jberhaupt  entlilUt  dieser  AbKhutl 
vieles  nicht,  was  wir  ungern  vermissen,  wie  z.  B.  die  Schfttzan; 
Moliiirer«  bei  den  gleiclizeirigen  Rivalen  nnd  Genossen.  Auch  dff 
Streit  um  die  JCctAe  des  FcmtNes  Ui  t:anz  »ununarisch  behandelL  — 
Dancourt  wird  in  einem  folgenden  Unterabschnitt  ^37U — 416i  etB- 
gehend  ge8<-hildert,  vielfach  iu  Übereinstimmung  mit  Jul.  Lemaitre: 
le  Thitüre  ajtrh  MuUere  et  ta  eonUäie  de  Datte&urt.  Der  k^Ilt8^ 
hii^torischc  Werth  der  Sitten-  nnd  Zeitsrhildemngen  D.'a  tritt  la 
dii'ser  .Schildening  besonder«  lier%'>r,  sellistr^^Hnii  wird  da»  /aiff 
ceutrc  ifhidoriai  et  de  niorali^e  nicht  als  seine  Aufgabe  an 
(p.  406).  li  ue  se  prop'jse  que  ä^amuser.  so  urt«i)t  F.  mit 
vuQ  dem  Verf.  ilieser  witzig  imterhaltendeu  Stücke.  Eben 
aber  übergeht  er  die  Schwachen  D.'s,  seine  Wiederfaolnnucea  j 
Cliaractert\'p«'n,  Szeniui  und  Züge,  die  Mälngel  in  der  (^hank 
und  in  der  Handlung,  das  Fehlen  tieferer  Ideen,  die  Doruhaend 
mit  den  leictitfertige»  Ausihanungeu  der  zwei  letzten  Jah 
Ludwigs  XrV.,  die  oft  unüelbstiindige  Anlehnung  an  andre  a.  t.  V- 
Trutz  iler  .\nerkennung  der  Leichtigkeit  und  de»  bfihnenknndlga 
Oeüchickes,  die  sich  in  D.'s  Stücken  kundgeben,  utVtJiten  wir  dM^ 
nicht  mit  F.  behaupten,  dass  einzelne  seiner  kleinen  Stücke  dck  Ml 
denen  Molieies  veigleichen  üefisen. 

Sollen  wir  ein  GeaammtnrteÜ  über  das  besprochene  Baeft 
fällen,  so  sind  die  (lewandtbeit  der  Darstellung  nnd  die  einEefa 
Litteraturkenninisä  als  eniscliiedene  Vui-züge  zn  rühmen,  ab 
Ganze  ist  mehr  tur  den  Laien,  als  für  den  Kenner  gescbnebni- 
Daher  die  Inhaltsangaben  mancher  Stücke,  die,  obwohl  von  Dicbuni 
2.  nnd  3.  Banges  herrührend,  doch  demjenigen  nicht  fremd  «iai 
der  franzte.  Litteraturgeschichte  zum  Spezialstndiuni  gemacht  hui 
und  maudie  allgemeine  Betrachtungen  geschichtlichen,  kaltvrgrescUckt- 
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liehen  nnd  Ästhetischen  Inhalts,  die  für  den  Sachkenner  aoch  ent- 
hehrlii'h  sind.  AI«  pnpiilarisirendeR  Tiitti'ratni^esdiichlswcrk  im 
besten  Sinne  des  Wortes  kann  aber  FoameU  Bach  bezeichnet  and 
empfohlen  werden.  g_  Mahrekholtz 


Mangold,  W.  Arcbivaii^Jie.  Notieen  rur  fransüsischeH  LiHrratur- 
und  Kulturgf^sf-hkfUv  des  XVII.  Jahrh.  Wiss.  Heilagc  z. 
Prog:r.  d.  A&kaniHiben  üyninasinms  zu  Bertiu.  0«teru  18B3. 
25  3.  4*».  Berlin,  Gärtner. 
Aus  dem  Kg].  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  veröffentlicht  Verf. 
Kotizen  vun  5  brandenburg.  Gesandten  in  Paris,  von  Christoph 
T.  Brandt,  Caspar  v.  Blomenthal,  Job.  Beeck,  Pölluitz  und  Meinders. 
Das  die  franz.  Litteratur  betrefiende  war  schim  vom  Verf.  vor 
Jalireu  in  dieser  2».  und  in  Schweitzers  MoliiVre-Moeeum  publiziert 
worden,  hat  aber  hier  ZnsAtze  und  auch  ein  paar  kleine  Berichtigungen 
erfahren.  Von  Wichtigkeit  ist  in  diesen  Notizen  nur  die  genaue 
Tetitstellung  der  ersten  Aufführung  von  Bottrsattlt'ß  ^^irtraii  du 
Peiräre  ^19.  Oct.  1663).  Aus  dieser  cUi'ünolüg.  Augale  wird  von  M. 
mit  Grund  gefolgert,  duss  diese»  gegen  UuUere  gerichtete  Pamphlet 
eiBl  einige  Tage  nach  dessen  , Impromptu  de  Versal  lies"  anl'gefüLrt 
worden  sei.  (9.  7.  Auch  für  die  Premieren  deH  „Pfmrceaugtiac'*, 
der  „Cfemtessr  d'Eacarbagnas"  nnd  für  eine  Aufführnng  des  „Tartuffe*' 
in  Gegenwart  des  L'ardiiiullegatt'n  Chigi  (3.  Aug.  1664)  gewinnen 
wir  geuanure  Augabeu.  M.  biit  mit  i)ekanutem  Fleiäse  den  hier 
veröffentlichten  Notizen  eine  Keibe  lehrreicher,  erlilutemder  Noten 
beigefügt. 

Der2.  Theil  der  Pi*ogrammabhaudlung  enthalt  eine  Anzahl  kultnr- 
htetorischer  Notizen  und  Scbüdei-ungen,  <lie  von  Brandt.  Blumeutlial 
and  Beeck  herriibren  und  aus  den  Jahren  1660 — 1671  stammen. 
Neue  Anfscblüsse  vun  Belaug  geben  uns  diese  zum  grosl^en  TbeU 
Hofgeschichte  betroflendeii,  hie  und  da  auch  die  religiösen  Ver- 
bKltnisse  streifenden  Berichte  nicht  gerade.  Dtich  lesen  sie  sich 
ioteruseant  und  ihre  Trene  ist  nnverkennbar.  Auf  einer  hohen 
Warte  stehen  diese  ehrenwerten  brande uhuigischeii  Diplomaten  aller- 

*^^  »i*^**^-  R.  Mahrenholtz. 


Ludwig   Fulda:   MoUcres  Heteierwerke   in  d*iuisoher   Üheriragung. 

-Sluitgait,  Cotta  Nacht.,  1892,  290  S.    8*>.    M.  4,50. 

Diese  Übersetzung   enthält   drei   vereifizirte   Stücke   Molidr«8 

Tortüff,  Misanthrop,  gckhrte  Frntun  und  ein  Proeastück,  den  dringen, 

and  hat,  da  sie  dem  Theaterbedarf  nicb  geschickt  anpa&et,   schon 
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gut«  Eil'ol^e  gehabt.  So  Ut  der  Tatiüff  mebrfach  am  Deab 
Theater  in  Berlin  und  am  Breslaner  Lobetlieater  über  2U  Mal  üi 
einem  Winter  gegeben  worden,  ^Usanthrop  ond  Vie  ijtiefirtfn  Fntutn 
sind  für  diLS  UeutscUe  Theater  tiud  das  Kgl.  St-iiaas(äelhai»  zft 
Berlin  in  Au^cht  genommen.  Die  Bearbeitung  des  GeUiffn  id 
sehr  geeignet,  die  Diugel»tedt*8che  VerbalhurniBirnng,  der  va 
lloliM'es  Werke  einen  „derben  Schwank^  gemacht  hat,  xxl  verdrtogei. 
Vor  den  fThei-setzuiigeu  Baudissins  und  I^uiis  —  von  den  lltcm 
zu  gestihweigen  —  unterschHid«!  sich  die  Falda'sche  dadurch  «hr 
vorteiUiul'l,  da»s  sie  die  philologischen  Rücksichten  mit  den  puetitflh 
theatralischen  selu-  gescliickt  vereint,  dass  tüö  titatt  der  reimloswi 
Blankverse  BaadissinB oder  der  fünffüseigen,  paarweis  gereimten  JamlKii 
LaaiiB  da£  Versmass  des  Goethe'schen  Faust  so  einsetzt,  dacs  ^ 
Kcimwort  immer  mit  der  Pidnte  znttammenfnllt  nnd  dose  sie  jni«« 
übliche,  hauskiiechtamii Böige  „Ihr,  Euch"  in  der  Ani-ede,  durch  ^ 
saluufÄhige  „Sie"  verdrftugt.  Verf.  weist  in  der  Kinleilung  Mcli 
darauf  hin,  wie  maiinigfat-h  sich  Molidres  Genius  mit  der  Charalttrr* 
koniKdie  neuesten  -Styles  berührt  und  befmchtend  auf  die  Wi^ier- 
erweckung  des  deutitchen  I.nstspieltis  wirken  kann.  Mit  seiiivr 
Übersetzung  hofft  er  dazu  beizutragen,  dass  der  grosse  fntai*. 
Dichter  wieder  den  gehühreuden  Rang  Im  ScliauspIel-RepertoiTB  flif- 
nehme  und  in  einer  würdigeren,  wirklich  vei^entschten  GesUh 
auftrete.  Wir  können  dieser  Erwartung  nur  zosiimmcn,  denn  der 
Vei-f.  hat  es  meisterlich  verstanden,  das  Altenhüniliche  In  Moli«* 
leise  andeutend  zu  wahren  und  das  Modenie  desto  stArker  brn'or- 
treten  zu  lassen,  dem  Ewig-Bedeutungsvollen  In  des  Dichter«  IlMi^t- 
werken  somit  gerecht  zu  werden.  Nor  dass  er  den  SchluM  il« 
.fitere  so  umändert,  dass  Harpagon  mit  seiner  wiedergefandtot^J^ 
Kassette  allein  znrUckbleiht,  wilhrend  er  bei  Meliere  abgebt,  na 
sein  HerzenskleiniHl  zu  huleu,  milchten  wir  als  Ringriff  in  die  Mtd^ 
einea  grossen  Dichters  doch  nicht  billigeiL  Dagegen  ist  dir  \Vt!jf- 
lassung  der  Wiedorerkenuuugsszene  im  letzten  Acte,  ilie  (är  nurc 
kritiscli-verwohnren  und  venttaudeäuiiisslg  auffassenden  ZnacUtiMKf 
leicht  eine  oufireiwülig  komische  Wirkung  haben  könnte  und  ud 
sich  nur  aus  Verheilt  niesen  und  Anschauungen  der  Zeit  Moli^ 
recht  bej^reifeu  Ifisst,  sehr  im  Interesse  des  Dichters. 

R.  Uahbknuoltsl 


hjTilmiinn^Ua^^MohereifPsj/cM.  Inangnral-Diss.  Königsberg  18)^ 
42  S.     ä". 
Der  Hr.  Verf.  geht  mit  gmseer  Sachkennuiiss  die  BearbeJC 
der  Psyche-Sage  vor  JXoU^i-e  durch,  um  die  Quellen  der 
Hallet  des  letzteren   fesUustelleu.     Dabei  zeigen  sich  alArke 
weicliuugen  zwischen  Uoli^re  und  Appulejas,  gering«  Entlehnan^ 
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aas  Lafontaines:  Lcs  Amottr»  de  I^tfchf.  et  de  Cupidon.  Als 
Neues  v*)n  dem  Veif.  liervorjfehobeu  wird  die  Iknutzun^  der  l'^yche 
de»  Frauce»co  di  Pog-giu  (1645)  und  des  Auto  mcramenitti,  La 
^«,  atiwie  dee  LusUpielea:  Ni  Amor  se  lihra  de  Amor,  beide  vuu 
Calderun.  Ändere  Benntüniiffen  werden  für  Moliere  zurückpre^vieften. 
'Von  geringfUgigeji  Einzelheiten  abfresehen,  die  hoi  strichen  Quellen- 
lUttenvcbon^n  stete  verBchiedener  Aulfassunc  unterliegen,  »tininien 
■wir  den  obigen  Keeuliaien  bei  und  lialteu  die  Arbeit  für  oiu  er- 
freolicltes  Lebenszeichen  anf  dem  schlummernden  Gebiete  der  jüngaten 
Moliere-Litterator. 

R.  Mahuknholtz. 


» 


I  Mü lilau ,    A. :     Jean     Chapeiam.      Bii>gr. - krit.    Studie.      Leipzig, 

■^  G.  Fni^k,  1893.     124  S.     8^.     M.  3,50. 

^™       Wie  Bchon  luanclier  vor  ihm,  so  hat  anrli  Hr.  M.  eine  Rottung 

[des  durch  Boileau  and  Andre  in  äXistiluedit  Kebratihten  Akademikers 
vernnchl  und  «ie  ist  üuu  ebensnwejiiy-  trelungt-n.  Zwar  ist  er  ver- 
atAiidig  uenug-,  von  der  I^uceiie,  der  »chliramiiten  Tudsünde  Ch.'s, 
inötrlii-hst  wenig  zu  sprecht^,  aber  auch  Bein  ßemUhen,  t'h.'s  Cha- 

:  i-acter  and  kiitiäohes  Genie  in  destu  hellere^s  Lichl  zu  äteUeu, 
«clieitert  an   der  inneren   UnmiVlichkeit.     Dass  l'h.  für  seine  Zeit 

'  ein  groHter  Gelehrtor  grwewMi  iKt  und  bis  an  »ein  Ende  eine  liervor- 

I  ratende  litterarische  t^tt>llnug  eingenommen  hat,  bedurfte  nicht  erst 

I  des  Beweises. 

Er.  U.  gertttb  bei  seinem  Versuche,  ein  LicLitbild  des  A'iel- 
ang^efeindeten  zu  zeichnen,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch.  Bis  znm 
Übcnlruj*»  rühmt  er  seinem  Holden  unverbrüchliche  Ergebenheit, 
Treue,  Freundschaft,  sogar  Anfriclitigkeit  und  WalirheitaUhbe  nach, 
um  S.  18  zuyrebeu  zu  mÜBsen,  dass  l"h.  »stete  es  verstanden  habe, 
^ÜjiBtiife  Konjuncturen  für  seinen  Vorteil  auszunutzen.*  t'nd  wie 
versteht  Ch.  dies?  Mit  versuhlimter  Bescheidenheit  bittet  er 
Boisrobert,  ihn  Rii^heljen,  seinem  04>nner,  zn  empfehlen  und  ihm  eine 
Pensinn  oder  ein  Amt  za  verschaffen  (S.  20);  als  er  dann  das  hohe 
Elrdeoglück  hat,  den  Cardinal  vnn  .^niresicht  zn  Angesicht  y.u  sehen, 
lllsst  ihn.  den  son&i  so  Bei-edten,  das  GedSchtuias  in  Stich  —  er 
bleibt  in  seiner  Lobrede  stecken.  Kann  man  sieb  mehr  auf  hStische 
Bereclinnng  verstehen  ?  Im  Glücke  ti-östet  er  andi-e  weniger  Glück- 
liche „mit  leeren  Phrasen''  über  die  Bedeutungslosigkeit  aller 
irdischen  Vorteile  (y.  21).  Da  ist  doch  wol  etwut^  Hem-htdei  im 
Spiele?  Als  geschickter  Huiliug  weiss  er  Richelieu  zn  beweihräucliern, 
ohne  die  Eifersucht  Lndwigs  XIII.  rege  zu  machen  (S.  22).  Als 
daoin  Richelieu  gestorben  ist,  niuimt  er  Boisioberls  Vermittlmig  in 
ithiüich   eigennütziger  Weise   l>ei   Mazaiin   in   Anspruch.     Dusa  er 
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seine  gat  sahleniien  Gönnei-  aach  noch  über  den  Tod  hiiwiis  lobti^ 
oder  einer  Marqaise  de  Rambouillet,  der  er  seiue  litlerulsebe 
und  gesell sehaftlic he  Stellung  zuerst  verdankte,  ;£Ugetbiai 
duch  kaum  ein  besoudrea  Lub.  Schlimm  aber  erging  e*  denen« ' 
an  ChapeUin  etwaa  tadelten,  oder  sich  ilim  in  die  Wege 
Utterariflchen  Ilestrebnngen  stellten.  Schonangalos  schlägt  er 
den  Abbe  UaroUes  los,  well  die&*^r  ihm  als  ÜberaetKer  Concamu 
machte,  eine  Übersetzung  der  Gnerra  di  F*a»ärn  von  Kardlul 
BentivogÜo  t»uchte  er  gar  vor  der  Yeröffeuiliclmng  za  cnticbs. 
Sieb  selbät  verschaffte  er  natürlich  ein  Über^etzerprivileg.  Wem 
jemand  Ihm  In  d^r  Unnsl  meines  trefflich  zahlenden  GOnneiK  da 
Herzogs  von  Longeville,  f'oncarrenz  macht,  wie  der  Abh£  Pikibi 
aber  der  Wahrheit  dabei  ^vemger  vergibt,  so  hat  er  Chapelaioft  eckt 
bedientenhafte  EntrüBtuug  zu  eifahren  (3.  68  u.  89).  EigeaitsU 
war  die  Triebfeder  von  Ch.'s  , treuer  Dankbarkeit.*  Die  Einkfiifl« 
der  Abtei  von  Corbie  will  er  von  dem  Minister  Colbert  wied0^ 
erlangen,  nachdem  er  ihn  vorher  mit  erheuchelten  Geffthlsphrt» 
überschüttet  hat;  in  die  Verhimmlang  des  grossen  Finaiucmaiuee  sieki 
er  als  hilfreicher  Vermittler  eine  Zahl  fremder  Gelehrter  UidL 
Natürlich,  um  sich  Culbert  unentbehjÜch  zu  machen  und  fttr  ci(U 
Reclame  auch  anet^rhalb  Ki-ankreiohs  zu  iwri^en.  Gelten  seine  mkn 
Üherzeuffung  (S.  41)  verfasst  er  das  Urteil  der  Academie  aber 
Comeilles  «Cid",  vorsichtig  dabei  die  öffentliche  Heinnng  schoceni 
(3.  43  f.).  Wenn  er  an  Corneille  später  gnt  gemacht  hat.  wu  V 
hier  verbrach,  so  war  die  Hückxiclil  aul'  die  zahlreichen 
Günuer,  welche  auch  der  alterude  Dichter  noch  am  Hofe 
gewiss  nicht  zum  geringsten  Uasse  bestimmend.  Ein  gut  Teil  >'<^ 
spricht  ans  seinen  Änssemng^en  über  den  vlelgefeierten  Uarini  ul 
über  Malherbe.  Dass  Ch.,  wie  Hr.  M.  wie  Recht  vngibt,  jeAeB 
Tadel  als  «MujestÄtsbeleidigung*  ansah  und  ge^eu  seine  Feinde  lU' 
seine  eiuflus»reichen  Vt:rbiudune;en  aufrief,  zeigt  sein  fieoeb 
gegen  Menacre  und  gegen  die  Kritiker  seiner  PuceUe.  Wxhr«n4i 
seinen  Freunden  xur  Academle  und  zn  Pensionen  verh&lf,  li« 
Hänner,  wie  Boitean.  Lafontaine,  Moliire.  leer  ausgehen  oder  f;aiH 
l)edacht  werden.  Die  v«m  11.  vnrereführte  Entschuldigung,  da» 
MoHSre  damals  (1602)  noch  nicht  den  Turinire  uur]  Hisaulhrofa 
(aber  die  aufsehenerregenden  Pr^cuscs)  geschrieben  hatw»,  tet  doÄ 
sehr  hinfällig:  (S.  &4).  Auch  mit  der  Religion  trieb  Ch.  ein 
bereclinetes  Handwerk.  Er  spielte  zwar  deu  Tol^mtten  imd 
sich  der  Jausenisten,  die  Ludwig  X.IV.  als  nützliche  Gegner 
keineswegs  unbedingt  verhasst  waren,  an,  aber  in  einem 
au  Hischol  Gudeau  int  er  der  eifri^te  Katholik,  für  den  e& 
halb  der  Kirche  kein  Seeleuheil  gibt  (3.  121>  Audi  sonst 
er  sich  aus  Menachenfurchl  zweideutig.     (Vgl.  S.  &4>  u.  67.) 


A.  MiUdan.     Jean  Chapcluin. 
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An  der  Schrift  de»  Hr.  M.  Ist  ein  ^oBser  Fleiss,  der  sich 
namentlich  in  dem  eilige lieu den  Stndinm  der  Briefe  CU.'s  offenbart, 
unverkennbar.  Doch  sein  Urteil  liisst.  znweilen  an  Schorfe  manches 
zu  wänschen.  Naclidem  er  S.  20  erzShlt  hat,  durch  welche  schlua 
berechneten  Gründe  Ch.  die  andren  Mit|rUeder  der  bei  Valentin 
Courart  sieb  vörsaaimelndeii  litterarisehen  Ge»eU&chaft  beetimmt  bat, 
sich  von  Richelieu  zur  Ikgriuidunir  dvr  Acadimie  fran^aise  g'ebranchen 
zu  lassen,  rüiimt  er  «diese»  mutige  and  zunrleich  diplomattseb- 
geschickte  Eintreten  fär  die  Sache  des  Ministers."  Von  .Math" 
wird  dabei  knnm  die  Rede  eein  ktiniieu,  Auch  an  Widersprüchen 
fehlt  es  nicht.  S.  33  hat  Richelieu  die  Academic  nur  gegen  den 
,Gid'  vorgehen  lassen,  am  dem  Parlamente  zu  beweisen,  dass  «diese 
von  ihm  privilet^irte  Kürperschaft  keine  politischen,  sondern  lediglich 
IltKrarischen  Zwecke  verfolgt",  doch  S.  41  kommt  Hr.  M.  mit  dem 
wahren  Beweggründe  zum  Voi-schein.  RirheUeu  habe  an  Cb.'s  Un- 
abhängigkeitssinn  and  den  in  dem  Drama  entwickelten  , spanischen' 
Ideen  Anstoss  genommen. 

Besi^ndre  Mühe  gibt  sich  Hr.  M.,  seinen  Helden  als  Ütt erarischen 
Kritiker  zu  preisen.  Aber  die  angeführten  ["rteile  Ch.'s  zeigen  nur 
eine  grosse  Beschränktheit.  Su  soll  (S.  36)  »da»  übersetzen  eine  niedrige 
Gesinnang  and  einen  gedrückten  Cteist  venaten*,  das  Drama  nar 
pder  nützlichen  ünterhaltong  und  Belebmng  dienen*^  (S.  40),  die 
Qesohichte  ,zum  Nutiten  des  bürgerlichen  Lebens  eingeführt  sein* 
(S.  51).  Ganz  irrig  litt  es,  (Jb.  zum  ErÜnder  oder  Ausgraber  der 
»drei  Einheiten"  zu  machen  (S,  41).  Diese  missverstandenen  Aristo- 
t«ljäcb6n  Theorien  batton  schon  im  lü.  Jahrh.  auch  ausserhalb 
P'rankreichs  viele  Vertreter  gefunden  und  waren  in  dem  franzte. 
Drama  schon  vor  Ch/s  Fürsprache  zu  einer  gewissen  Hen-schaft  pe- 
Inngt.  Der  Verf.  möge  R.  Otto's  Einleitung  zur  Änsg.  von  Uairets 
fSilvanire**  und  Danuheissers  sorgsame  Abhandl.  über  die  drei  Ein- 
heiten in  dieser  Zt-'.  daraufhin  ansehen. 

IL 's  Behanptnng,  Ch.  hStte  ein  bedeutender  Dramatiker  werden 
IcOnnen,  wenn  er  sich  diesem  Gebiete  der  Dichtang  bebanlicher  ge- 
widmet kitte,  ist  doch  eine  willkürliche  Annahme  iß.  32).  Dass 
CiL  bei  einer  Komö<iie  Kotruus  Vaterstelle  vertreten  haben  will» 
iDligen  wir  nur  füi-  eine  Prahlerei  des  eitlen  Dichters,  der  seine 
Versmacherei  sogar  vom  Papste  gekrönt  wissen  wollte  (S.  23)»  an- 
sehen (ä.  32).  Ungesi-hmülert  soll  dagegen  sein  Ruhmesauaprncb 
auf  Schätzung  und  PÜege  der  französische ii  Sprache  (S.  46)  und 
auf  vorurteilsfreie  Würdigung  der  älteren  französischen  Romane 
Ueibeu.     iy.  40.) 

Allel  in  Allem  ist  aber  Ch.  auch  nach  diesem  Uettungs versuche 
ein  kleinljiher  Höfling»  eitler  Streber,  mittelm.1ssiger  Dichter  und 
ÄltfrÄnkw:her   Kritiker.     Gewiss    werden    die    Mängel    seLues   Ge- 
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Bchmackes  und  »einer  äethetiecben  ßildnnti;  durch  die  Pt>hlei-  anj 
EiDseili^keiien  der  fjanzen  Zeitrichtnng  eutsi^buldigt,  elmiisü,  wie  wir 
sein  puetisches  Schmarotzerthtiin  mit  dem  Ala&se  nieeseu  müssen,  »ha 
andre  Zeitfreimsseii  niis  geben.  Aber  neben  dieser  rein  histurischpn 
l^trncbr.ungswelsE',  }>;ibt  es  dock  auch  einen  absotaten  MasssUb  h 
der  Honil  suwolü,  wie  iu  der  Poesie  nnd  poetischen  Kritik.  Lesrco 
wir  diesen  au  l'b.'s  Person  und  litteraiiKihes  Wirken,  so  ist  jedf 
Art  der  Beschönigning  v<>n  vornherein  erfolglos. 

K.  Hahresholtz. 


Metzger,  Albert.  Les  demürfs  ntwfes  de  madatne  de  WanM- 
Lyon,  Üb.  Georg,  1891,  287  pages,  avec  un  plan  et  n 
fftc-simile.    Tir6  k  300  exeinplaires.') 

Madame  de  Waren»  (prwnoncez  Voiran,  et  non  paa  Tririiiefi 
bi  vous  voulez  parier  commo  lc&  contemporains  de  l'amie  de  RoutaMi! 
avait  vöcn  en  Savoie,  pendant  trent«-8ix  ans,  d'nne  pension  i[H 
loi  faisait  le  nii  de  Sardaigiie;  mais  eile  n'6tait  pas  ualuralisjce  d»» 
ce  pays;  eile  etait  demeuree  une  eti*ang6re,  et  le  droit  d'dabaine. 
qui  existait  an  si6cle  dernier,  dounait  au  aonverain  le  droit  ile 
mettre  la  main  enr  les  biena  des  6trangers  qui  inouraieut  dans  ks 
itatfl.  Le  4  octobre  1762,  M.  de  Conzl*  icrivait  h  Rousseau:  ^Notit 
digne  amie  la  baronne  de  Warens  est  morte  qneliiues  juun.  spr^ 
mou  d^part  de  Chambery.  ()n  m'a  informe  que  nuti  llnanders  i-oyaQi>. 
äous  le  prätexte  d'aubuine,  avaieut  faitcacbeteräacabane;  inaisl<^ 
cupidite  aura  restö  peu  assouvie,  puisqn'ils  n^auront  trouve  eher  i'llc 
qae  des  t^moigna^es  de  pt6te,  et  des  prcures  de  sa  mie^rable  Situation.* 

Ou  a  peijse  que  madame  de  Warens  ayaul  6t^  employee  4 
quelques  n^^rociatiuns  secrätes  —  ä  Paiis  en  1730,  et  plua  tard  peat- 
€tre  cncure*)  -  ■  les  scelUs  avaieut  6t6  mis  sur  ses  pauvres  meuW« 
atiu  de  saisir  scä  papiei-s,  qui  pouvaient  cooCeuir  quelques  traces  du 
röle  quelle  avait  jou€.  C'est  en  cona^qaence  de  cecte  inesnre  qoe 
les  archives  de  Cbamb6r>'  posa^deut  uue  aasez  foite  liasse  de  papSen, 
contenant  surtont  doa  brouilton«  de  lettres  ecrites  ä  divers,  ptr 
madame  de  Warens.  M.  Mugnier  s'est  servi  de  ces  docaments  potti 
son  U\Te:  Madame  de  Warena  ei  Jean-Jacquis  Rousseau,  Paiii, 
1891.  Hais  il  n'eu  a  dounä  le  plus  soavent  que  des  extraits  oa  des 
aualyses.  M.  Metzger  les  publie  en  enüer  et  textuellemeut;  U  «a 
falt  antant  de  beauconp  d'actes  noraries  on  tignre  le  Dom  de  madanu 


')  Ce  volome  est  ]e  quAtri^me  d'nnc  s^rie.  J'al  eo  l'ooca^oD  4c 
db^  ici  mftme  (Tome  XIV,  Referate  und  Receimonai,  pago  18)  qulqo« 
mots  des  troia  premicr«  volames. 

')  Mugnier,  Madamt  de  Warewf  et  Rousseau,  pages  3ö3,  854-  «» 
375.  —  Metzger,  Les  demiira  annies  etc.,  page  110. 
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Warens,  et  ija'il  pablie,  noii  pas  d'aprös  le»  minntes  des  iiotAii-es, 

lee   f^sses  qu'ils   ont   antrefoJs   d^livi'ees    aux   int^reas^s,   maiii 

d'apr^  la  copie  iiue  les  notaires  devalent  ei»  remettre  regnlifti*emt'nt 

an    tubt-Ilio«:    ce    qni    forme    une   ^ande   collection   de    volumes 

manuscrils,    diius  leg  archives  du  Pulais  de  Jnstico  de  CtianiMry. 

Cette  publicatiou  inte|j;rak  a   des  avantage«.     M.  Metzger  a 

T^iusi  d'aiUeai's  ä  retmuver  tinelques  pi*)ce8  qui  avaieut   §chapp6  ä 

IL  Untier  (voir  par  exeiuplu  imges  40,   118  et  suivntites,   192  et 

Buivanles).    II   a  sciiipuIeuiM'ment   copi6   la  grnphie   de  madauie  de 

_\Vaien8:  celte  fid^lite   a  v.f-l  iuciiuvL'uieut,   quo  la  peine  qu'il  faat 

Bodre  en  llfiaiit,  pour  r^tablir  meiitalement   rürtuyrraphe   correcte 

laqaelle   iious   somines  habita^s,    fait   perdru  de  vue  c«  qni   est 

plus  iDt^re&snnt  que  des  vetilles  gramniaticales:  ralture  et  le  iiionve- 

ment  ila  ütylt?  Kpisiohiire  da  ntadamt;  dt^  Warens-     Elle  avait  de  la 

J'acilitfe  et  du  cliarme;  eile  s.ivait  plaire. 

Toni  ce  qul  ooncenie  ses  affaire«  a  donc  et*  publifi;  cepeiidaut 

ras  ne  aomuies  pa»  en  lueBurc  de   nons  en   faire  uue  idce   nette. 

Nous  n'avoiiä  paß   IVqtiivaloTit   d'niie  st^rie   de   bilans  aonnels,  d^ou 

compt«  de  Profits   et   pertes.      On   a    fait   passer  tioiis  nos   yeux 

beaiicnnp  de  coiitrats,  nne  votuminease  correapondaiice,  mais  presqae 

point  de  cüiuptes.     Madame  de  Warens,   pur  exeraple,  eul  souvent 

^^^  faire  k  »es  creaiicier»  des   dtele^ations  ani'  sa  peuäion :    la  a^rie 

^^■mpl^te  de  cea  pl^ces  &erait  pliiB  parlante  qne  toutes  les  paperasses 

^Hb'on  a,  et  qni  (^reillent  notre  cnrin^t^  sans  jamais  la  satiBfaire. 

^y         Nons  vuyuus  ti  au  momeiii  (pag^e  19)  tja'eHe  avait   abaiidunn* 

pour  une  annee  tons  lea  quaitiers  de  sa  peiiaion  Ä  «es  creauciera,  et 

qu'en  cuiia^qnence  eile  ^taii  aux  abois.     Vn  pen  plus  tard  ^pape  77; 

t     eUe   fit  luieax,  eile  abaiidoiiiia  k  se«  cr^juiiiers  la  moitiS  de  cette 

Pension,  se  r6ser\-ant  l'aatre  moitie  ponr  vivre.     A  <e  compte,  eile 

a'aarait  etö  qu'uu  peu  g^n^e,  &a  Heu  de  vivre  daiiB  la  belle  aisance 

qui  ^lail  sou  partage  dan«  les  prewierä  temps.     Plui^  tard,  la  uiia^re 

uuire  est  veuue;  mais  uooä  u'avonK  plus  les  dünnes  n^ceäsaircH  pour 

'      U0U8  faire  nne  idee  de  sou  bud^et. 

^H  Ce  qni  ressort  de  tons  les  renseignemente  qu'on  pent  recueilUr 

^Hn  d^ponillant  ces   papiers,   c'est  la  jostesse  des  dires  de  Eousseau. 

^^I/e   fameux   gar(;(in   perrnquier  est  reutre   daus   les   bumies   (:i-äcei> 

de   madame,  de  surte')  qu'ils  sont  trois  runiJEeurs  daus  sa  maisuit:' 

vullA  ce  qn'öcrlvait,  i  la  date  dn  14  juillet  175ö,  un  de  ceux  qni 

conu&issaient  madanie  de  Warens.    Cela  concorde  parfaitemeni  arec 


')  de  Sajun  lit-on  (page  120i  daos  U  cuplc  da  ducumem  orij^inal, 
i.  Ctiararay  a  fuit  faire  puur  M.  Hetzger.  11  y  a  la  ane  mauvnisf' 
r«  f!viil(-i)im(;iit:  de  .ShJoii  ni;  Hii^iulit'  rien:  c'est  une  {letite  ^nig^me 
pBphique;  je  Hoanicia  anx  expert^  la  ttulutiun  i|U(.-  j'ai  choi^ie  en 
t:  t[c  «orte,    Qtioiqn'  II  en  soit,  i1  n'y  a  p«»  de  deute  pour  le  »ent. 
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tont  ce  qae  Roassean  dit  et  lalase  entendre  bot  ,Ies  fripons  dum  eil« 
dlait  obsMee."  On  peut  m^me  pr6ciser  la  personnalii^  dee  troU 
rongears: 

1.  Le  f^r^on  perruqaier,  Winxt^nried,  qniavait^t^  endtiicataaK 
arec  madame  de  Warena,  aa  moment  de  aon  manage,  an  printemp» 
de  l7&4,  et  qui  venait  de  ee  raccommoder  avec  eile; 

2.  Le  famenx  M.  Siniou,  qa!  &'£tait  doonä  coinnie  aadianl 
faire  le  fer-blanc  pnr  la  lecture  de  tli6ori)\  —  Je  me  demaiidl 
ii  ce  propos  »i  M,  Magnier  (page  368)  comincDtnQt  nuc  lettre  tA 
madame  de  Warens  parle  k  U.  d'Aiigevüle  de  barils  de  fer-bUsc, 
a  en  raiaou  de  parier  des  litigot«  d'argent  que  ces  barils  devalesl 
coDtetiir,  et  &i  ce  n'^taient  pas  tont  tmiment  de  aimplee  baril«  <le 
fer-blanc,  le  bmit  ayant  coaru  qii'elle  s'occupait  d'en  fabriquer; 

3.  Le  seiTiHaire  de  madamt:  de  Warens,  leqael,  le  15  octolir» 
fliÜTani,  se  monrait  d'un  abc^s  dana  U  poitrine. 

Bonsseaa.  eu  quelques  mota  rapideti,  a  parlö  de  ce  taox  n^oap 
ü  plus  d'uu  mari,  au  uiilien  iln^inel  il  troova  madame  de  Waren 
k  sun  passage  eu  Savoie  (jaiu  17Ö4)  ^Daus  quel  aviliasemeut'  di^ 
II.  Qae  loi  refltait-il  de  sa  vertu  premi^re?  Je  ne  via  plas  pov 
eile  d'antre  ressüurce  que  de  se  döpayser."  Du  temps  de  Claoif 
Anet  et  de  Rutisseau  lai-meme,  eile  vivait  an  moio»  avec  iß^m 
bommes  de  märile;  mais  le  lüveau  avait  baiss6  bientöt,  VersUi^^l 
eile  avait  anpröa  d'elle  un  pei-sonnage  6quivoque.  Jean  DaneL  Je 
Gen^ve,  qn'dle  appelait  saus  donte  sou  secretaire,  et  ^u'uq  Oütaiit 
(15  avril  1761)  appelait  soa  agent 

M.  Metzger  a  Jugä  bon  de  terminer  büd  Tolnme  par  oo 
appendice  iutitule:  A  propos  <Us  procidis  litUraires  de  M.  Mwgnitr- 
Oelui-ci  a  repuudn  par  nne  brochnre:  Ä  propos  eTune  aitaque  ^ 
M.  Mef-zger. 

M.  Mctsper  Adresse  k  M .  Xrngnier  nn  rcproche  qui  eat  BaaafoodemeiU 
A  rentendrc,  Sf.  Mngnier,  dun«  son  volnmo:  Madame  de  Warau  d 
HoHsseau,  aurait  mis  en  oeavre  Les  docament«  publica  dans  lea  tnit 
Premiers  volumes  de  M.  Metzger,  saos  le  ciier.  Maiä  le  premier 
volume  de.  M.  Metxger  ne  contenait  qn'on  senl  dücnment  Lii^t>  qtif 
Von  connaii>5ait  depnis  longtemps;  et  au  moment  üü  uut  pani  (1888) 
las  aecond  et  troiKieme  vulumes  de  M.  Metzger,  M.  Moguier  avait 
dejä  copi^  de  son  cüt^  sor  les  origiiuiax»  ees  memes  docnments  qoe 
U.  Metzger  a  räoasi  ä  publier  avant  Ini,  et  il  avait  conmmnique  ae* 
cupies  h  denx  de  »es  amis. 

Aa  lien  de  se  plaindre  mal  k  pri>pus,  M.  Melz::er  uorait  d4, 
en  prcmier  lieu,  äpargner  au  Iccteur  le  suin  de  recherclier  lui^ntoie, 
purmi  le«  docnments  que  ooutient  son  dornier  volume,  eciu  qni  aust 
v^ritablemeut  inidits;  en  outre,  v^rilier  süigueusement  Im  lUle« 
pour  lesquelles  son  livre  est  en  dfoaccord  avec  celoi  de  M.  Mu;:7iier. 
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Madame  de  Warens  et  Rousseau, 
Page  313,  27  mai  1754 
Page  314,  7  aofit  1764 
Page  321,  8  nqvembre  1754 
Page  326,  13  novembre  1754 
Page  363,  7  septembr«  1757 
Page  372,  24  mai  1760 
Page  376,  29  mar»  1776 


Metzger. 

Les  deriii'sres  anides  de. 
Page  11,  27  fövrier  1754. 
Page  63,  27  aoüt  1754. 
Page  57  et  62,  8  oclobre  1754. 
Page  55,  13  septembre  1754. 
Page  147,  27  wpiembre  1757. 
Page  186,  28  mai  1760. 
Page  252,  29  mai  1776. 


TJup.  qaeätiun  äe  pofle,  qnand  on  Ruit  madame  de  Warens  daus 
toas  \f.s  einban-uH  tinam-it^rK  au  milieu  deiuiuels  eile  ae  d^bat.  Jusiia'ä 
qael  i>uiut  Jean -■lacques  Rfiussean,  qui  fut  ä  sou  jotu*  nn  de  ces 
rongenra  qu'elle  aimait  ii  avoir  dans  aa  maison,  est-il  ceupable 
de  ne  pas  Ini  avuir  remboaraö  les  d^pense»  qa'elle  avait  faites  ponr  Im, 
et  qni  constitnaient  une  dette  sacr^e?  II  y  a  deux  periodes  de  sa 
vie,  dans  le^iaellea  Jean-Jacques  est  aanu  excuse. 

Ä  Venise,  U  avait  nne  Situation  naatiz  aiaee.  et  U  ätalt  Ubre 
de  tont  lien.  Les  relations  cumiuerelalea  enti*«  \'enifie  ec  GenSve, 
OenAve  et  (hambiry,  etaieot  assez  bien  itabliea  ponr  qn'ü  loi  fftt 
facüe  de  faire  patt^er  de  Tatgent  &  madame  de  Warens. 

Dans  les  annees  qui  suivirent,  il  6tait  prsn^,  et  il  devint  pÄre. 
IjBS  droits  de  mudame  de  Warens  ^taieni  prim^g  par  ceux  de  «es 
cnfantH.  A»  repmtdie  de  les  avoir  abandoimt*s,  il  aerait  snrabuudant 
et  d6plare  d'ajouter  le  reproüht*  d'avolr  nöglige  de  faire  face  k  one 
andenne  dette.  A  plos  d*une  reprise,  d'aiUenre,  il  paya  qaelqaee 
acomptes. 

Hais  aprös  sa  demi^re  entrevae  avec  madame  de  Warens,  ft 
Orange -Canal  prea  Geni^ve  (laquelle  ae  place  entre  deux  datea: 
le  21  aoüt  1754,  la  barunne  6tait  encore  h  Chamb6i-y;  —  le  22  sep- 
tembre,  Botusean  partait  puur  faire  le  tooi-  du  lac  LSmaa)  iin 
Symptome  grave  se  remarqne.  Madame  de  Warens  ue  a'adresse  ploa 
Jamaift  ük  Ini,  quoigue  ea  mis^re  füt  bleu  pln»  graude  qu'aaparavant« 
et  qne  Jean-Jar-f|ne8  füt  bien  davantage  en  6tat  de  l'aider. 

La  lettre  du  10  f^vrier  1754  (que  M.  Metzger  a  publik  dans 
MD  second  voluine,  et  dont  il  a  dunn6  nn  fac-Bimil6  daus  le  troisi^me) 
noOB  permet  de  t^appüser  une  repomte  brutale  de  RuusBeaa  ä,  une 
demande  d'argent.  Lea  entrevues  de  Chambery  et  de  Gninge- 
Canal  ont  sans  donte  6t6  penibles  ä  l'amonr- propre  de  la  barunne, 
si  fou  ancien  prote^A  Ini  a  laisaä  volr  rimpreflslnn  qui  fnt  la  sienne, 

Eet  qu'il  rnpporte  dans  les  Conffssions.     Elle  ^tait   femme,   eile   tat 
ßöi-e  nne  foia,  et  d^s-brs, 
I  lUa  aulo  tixoB  oculos  averan  tenebat 

Lea  anut^e-s  de  1759  h  1762  furent  celle<>  ni'i,  it^cuolairement, 
Rousseau  se  tronva  daus  la  Situation  In  plus  brillante  de  sa  vie, 
I    Ztoolir.  t  frz.  Spr.  u.  Llu.    XV«.  lö 
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et  madame  d?  Wai-ens,  dam*  lii  plus  lameatable  de  la  sienne.  U 
ne  t!t  rien  ponr  eile.  II  arait  assez  de  crMit  anpr&s  de  1a  mar6cb»l« 
de  Lnxemboarg  poar  (\vi"\\  pQt  ais^menl  intereeaer  U  Charit^  dt 
Celle  grande  dame  en  fareur  d'une  p(>rsonfie  ä  laquelle  il  devair 
Ulli;  mais  d.ins  sa  proBp6rit,6  il  avait  oublie  raadame  de  Wärest. 
,le  terminerai  ce  cüuipte -  rendu  eu  imbUanl  Ä  mon  toor  n 
dofiuineiu  inedit,  i|ai  exiat«  ä  la  Mblioth^qae  de  Neucti&tel:  c'ed 
nne  lettre  adressSe  k  fionsaean,  pendani  Bon  ä^jeur  ä  Motiera-Tra' 
par  an  de  Bes  ancien»  amis  de  Savoie.  Elle  t^molgne  de  Ti 
eonveiür  qne  gurdaieiit  de  la  baronne  de  Waren«  tons  r.eax 
avaient  vecn  daiis  sa  soci6te. 

A  Be«niiyon,  le  28  oct^bre  17&3. 

D^a  longtenip«  je  voas  cbercbe,  mon  cber,  et  n'ai  pn  decoDTrir 
oft  vons  regtiez.  Mon  fils,  qni  est  controlenr  de»  acies  ft  Ponuriier, 
dans  nn  voyage  qn'il  vient  de  faire  ä  Besaii(;on,  m'a  appriB  vot» 
demenre.  J'anrais  du  eu  ^tre  inforni6  pla»  tot,  touie  l'Eiimf^ 
ayant  lee  yeux  «mverts  snr  vona  et  snr  voa  •>a\Tage8,  mais  je  «» 
presqae  s^-^paro  de  la  socifet^  La  main  me  reftise  le  »ervice,  et  je 
ne  parle  qn'avpf  beaucoup  dq  difficiüt^.  Voua  vons  en  apercevex*«" 
donte^  en  voyant  uno  main  ^trang^re  dont  j'emprnnte  le  •ecoBi. 
Je  me  sers  de  la  premi^re  qui  se  presente,  pour  vons  morquer  l'e»- 
preitsemeiit  que  j'ai  de  vuas  düuiier  de  mes  uouvelleä  et  de  re^reToir 
des  TÖtres.  Les  temps  d'inlimit^  entre  uuaa  eout  paaete,  Je  Ibs 
regi-ette  v^ritablement;  celoi  qni  e'est  ecoolö  depais,  voa«  a  don»* 
rimmortalit^,  et  k  moi  il  ne  m'  a  laissä  qne  la  Kfmple  acüoa  ^ 
v^^ter;  je  ne  pnis  me  flatter  qne  de  Toubli  total  de  tons  ceux  <V^ 
j'ai  connos.  Noua  etions,  vumi  et  moi.  r^nnis  gar  la  mSme  11^°'' 
et  la  distance  qui  est  entre  noua  anjuiird'  hui,  est  immensa.  Jt 
compte  toojonra  sar  votre  amlti6;  vous  me  l'avez  donn^e,  toos  aTtf 
la  mienne,  jp  serai  tonte  ma  \ne  votre  am!.  Si  ma  Aant6  poavtli 
me  peniiettre  de  vun&  aller  embrasser.  le  moment  de  mon  d^ptft 
serait,  upm  celni  de  vour  voir,  le  plus  doux  de  ma  vie. 

Vous  connaissez  le  sentiment  de  Tamlti^,  je  ne  puls  ea  doattf. 
jngez  par  lä  da  plaisir  que  Taurais  d'llre  aupr^s  de  vom,  de  vö» 
renoDveler  le»  marqneg  de  mon  sinc^re  attacfaement.  Je  enis  pemudi 
qne  von»  y  goflieriez  encore  quelqan  dnucenr,  et  que  je  ne  senüt 
pas  le  aeul  »atisfatt  de  notre  entrevne.  Qnniqne  je  ne  sois  pas  dau 
le  caa  de  düstrer  l'avenir,  parce  qu'il  doit  me  snrcharger  d'ans^ 
je  roudrais  etre  an  printemp»  prochain;  Je  parlirais  aar  le  chaap. 
Jirais  prendre  mun  tilg  k  Pontarlier.  et  je  volerais  A  vons.  II  a'y 
atiniit  paR  de  distance  entrc  votre  abord  et  le  rcnonvellement  biE» 
teudre  de  notre  aacieune  amitie.  II  ne  me  reate  que  le  aeul  dear 
de  vous  ea  marqner  la  conetance.    Que  ne  puis-Je  confier  bien  dei 
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oses  ä  celnl  qnl  tient  la  plmne!  je  serais  encLante  de  vous  leg 
rappeler,  et  eiitre  autres  Ics  amnäement«  doux  et  traiujuille!«  que 
nons  avoas  go&Us  ensemble  avec  luadanie  la  baronue.  J'im-uore  uü 
eile  est.     Si  vonn  avcz  quelqne  relation  avec  eile,  faites-y,  je  voqb 

ie,  mentioi]  de  mon  respect.  Je  senüs  bien  flattÄ  d'apprendre  qa'elle 
conaerve  encore  quelques  id^es  des  boutea  qn'elle  a  enes  ponr  mol. 
11  y  a  euviroii  7  ans  que  j«  suis  i  Besangon  rhez  mou  fr&ip  qui 
est  directeiir  des  domaities;  j'y  ai  tout  ce  tjue  je  puis  d^irer  pour 
ma  snbeistanee,  mais  ponr  les  agr^ment«  de  la  vJe,  qni  en  foiit  la 
poitie  integrale,  ila  ne  aemblent  plaa  faits  pour  mnl,  exceptS  Ie  bien 
sensible  d'apprendre  de  vous-meme  qne  vons  pensez  ä  un  ami  qni  ne 
d^tjire  de  vivre  plna  longtemps  qoe  pour  jjoüter  la  doucear  de  voua 
etre  cijimtamment  attacbe.  Portez-vouu  bien,  mou  eher,  et  donnez- 
moi  de  vos  nonvelles.  Chahüonnbl. 

Dans  la  Correspondance  de  Ronsaeaa*),  il  y  a  ane  lettre  de  Int, 

datee  de  Montpellier,  4  novembre  1737,   pour  laquelle   Ie    nom    da 

destinataire   n'est  pHS  indiqrie.     Qaatid  on  la  rapproche  de  la  lettre 

qni  la   prfecMe  ^A   M.  Micond,   23  octobre   1737)  on  est  condolt  k 

enppoeer  qa'elle  a  et6  ecvite  ä  ce  Cbarbnnnel  qni  ee  rappelait  viogt- 

clnq  ans  plns  tard  au  souvenir  de  Jean-Jacqueg.     II  ^talt,  jp  penae, 

je   fils  du   marchaiid  Jeau-Antüiue   Charbonnel,    duut   M.   Mn^ier 

parle  (pag:e  137)  et,  qui  ligure  daos  quelques  autes  nuturiea:  Ie 

Btameut  de  Hnusaeau,  27  juin  1737,  et  uu  acte  du  2  mars  1738 

pai-  leqnel  niadame  de  Wareng  tone  i\  nn  metayer  nn  petlt  domaine 

anx  ohamiettes:   —  an  peni-&tre  11  ötajt  Jean>Antoinc  Cliarbonnel 

_ltti-nienje. 

Encore  an   mut  snr  madame  de  Wareua.    J'ai  dej&  parl^  ici 
(XiV,  18)  d'uü  poiul  4>b8car  et  dölicai  de  sa  vle.     C'est  en 
r.fWldant  comi>te  da   bean  livre  de  M.   Magnier  qne  Je    falüals   nne 
npbjecilon  au  seutimcal  qn'il  a  exprim^  sur  ce  point. 

Oll   galt  qae  M.   de   <'onzie  qui   avait  ronnn,   aa   temp»  des 

i'bannettea,  Jean-Jacques  RoQsseau   et  niadame  de  Wareus,   a  pn 

lire  dau»  sa  vieillesae  les  preraier»  livres  des  Cot^essiona,  et  qu'il  a 

^^rMigß  alora,  eu  quelques  patres  charmantes,  scs  propres  »onvenirs: 

^bocoment  pr^cieux,  pubtie  eu  1856  dans  les  memoires  de  la  Suci6t£ 

^P  ')  Je  Qfite  ici  (nn  pen  hors  dt-  propos,  )e  l'aToue)  qae  11.  Mognier, 

pAge  3^8,  dir  une  lettre  de  Kous»eau  an  pnace  de  Wirtemberg,  irapria 

_ätreckei§en  {Oemres  et  corrapwidanct  iitediUx  dt  RouMeau,  page  3yT,  qni 

avait  dat^  du  11  mar»  17ti3.     M^s  qU'on  preitn«  l'anue  pubticaiiun  de 

__treckeiflt'n ;  Üowiieau,  ses  amts  et  ms  ennemi»,  11,  203  et  dOö.  un  vcrr» 

^e  cette  let.tre  de  liouBseaa  est  du   U  mars  176ä.    En  uara  1763,  Ie 

■t  et  KoBAseau  ne  »e  coonaissaieni  i»as. 
.  !&• 
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saroisienne  d'Mstoire,  et  rAlmprimd  par  U.  Hetzger  dans  son 

volume.     M.  Mugnier  (page  328)  en  cite  ce  passage: 

Entiü  cotu  channante  ec  digne  femine,  äan^  nrgent  et  j*ow  qovi 
dire  saDs  crMtt  et  acoablee  de  dettes.  eut  rhetireu<t(>  rt-^^onr««  d«  phfft 
&  un  Tienx  »fignour  de  la  preni^re  distioctioB  <|Qi  fnnruiE  danH 
qu'il  T^cnt  aux  jouninlierH  n6<:es;iaireji  de  la  mbRistancc  de  oettt 
iDalheareu»!  baromie ;  m&is  Ic  noble  d^amcteenemcnc  doDi  mi 
&me  avait  toiyoara  6t6  p^n^tr^o.  nc  lai  8iigg6ra  jamais  de  cuaScr 
i  oe  rieux  seigncur  1e  tristt?  et  mATitnble  arenir  qat  la  mena^lt 
Atusi  apr^  cette  pertL*  se  vit-ulle  furche  de  niendier,  puor  aiiui  din, 
DD  ret'uin  de  chaamiere  dana  un  des  faubuurg^,  nü  etle  n'a  v6g<6t6  ijue  pir 
l6<i  »e<..uars  et  soins  cbaritablen  de  ses  Toisins,  <|Di  n'^iAient  pas  'tants'oi 
facti  dans  lai^ance.  Finnleineiit,  arcabl^c  de  diff^rentji  maux  t|iri  b 
retenaient  ao  lit  dcpnis  plus  de  denx  ann^es,  eile  saccomba  aTi*c  toos  te 
seDtiincntH  irune  f>:-mino  furtc  et  bonne  dir^tienne. 

M.  Mugnier  a  comment^  et*  texte,  et  cberchö  k  Stablir  qoe  » 
vieax  seignenr  n'etnit  pas,  coniiue  im  l'n  dit,  M.  d'AUinge&,  maniuis 
de  Coudree.  J'ai  fait  renianiuer  tjue  la  date  de  w  amrt  (23  janvier 
1755)  coüicide  pourtant  avec  oet-te  hypoth^.  Madniiie  de  Wan>H. 
qui  avait  demtiuM  depuis  T^t^  de  1750  dans  la  maison  dn  nianji 
la  quitta  au  moiß  d'aoät  1754.  On  la  voit  ensuitc  en  iTiablü», 
Eriau,  .1  Geaöve:  eile  revint  eusnilo  A  CluunWry  oü  eile  änii  jir 
B*ätablir,  ;iii  printempn  dt*  175ß,  dans  une  uioiann  da  faalioarg  k 
Neziu,  Uli  eile  resta  log^c  jasqn'  ä  sa  mort.^) 

.(e  ne  llens  pas  particuJi^remeni  an  roarqols  de  Condrt^ 
Qa'on  ine  ti-»uve  k  cette  epi>que  la  mort  irnn  aatre  Tievx  Sei* 
gueur  Ac  la  promi^rt^  distinction,  ayant  passä  A  Cbatnhery  >m 
derniäre.s  aiiitees:  snn  iiom  preudra  place,  au  Heu  de  cului  4* 
M.  d'Alliuires.  dam  la  biographie  de  uladamt^  de  Warens. 

Tonjoars  est-U  qu'il  faut  i-appi-oi.-ber  le  dIre  de  U.  de  Coudf. 
de  ce  qne  Jean -Jacques  laisäe  entendre,  dans  le  livre  Vm  d» 
Coi^fessiuna,  en  parlatit  de  8on  pai>»a^e  k  Chambery,  an  moU  Ae 
juiu  1754: 

A  Lyon,  Je  qaitiai  Gauffecoart  poor  prendre  ma  roate  par  U 
Savnie,  ne  punvant  Die  r^sondre  h  passor  n  pr^  de  maman  mm  U 
revüir.  Jr  ]&  ivv'm  .  .  .  Dans  t\uel  6tat,  mon  Otou'  quel  avilissemeiil 
(juc  lui  rtstnit-il  de  ^a  vertu  premiönV  Etait  ce  la  m^m«  loadUD» 
de  Wuren?.,  itA'ih  ni  brillante?  (jue  mun  coeor  fot  narr^!  Je  ne  vifi  pli» 
p«ar  eile  d'autrc  resüource  qne  de  &e  dtpaysct. 

Sana  doute,  qaaud  Rousücau  pasaa  ä  Chambäry,  U  eiitcii£l 
parier  de  madame  de  Warens  en  tree  niauvais  termes.')    D^  ringt- 


')  Mugnier,  Madame  ile  Worevs  et  J.  J.  Ron»seau,  page*  202  t« 
329.    }tetzgcr,  Ifsdtrniirea  ann^ei  de  wadame  de  Warrtis,  page*  123  «  801. 

>)  Le!4  textea  citös  par  M.  Mugnier,  pages  285.  :!!87  ot  288,  attMteat 
qn'  i  Cbiiiubtry  on  disait  alors  beaui;oQp  de  mal  de  la  paurre  fennti 
jlUi^IquMU  iie  fasseut  d'ailUBion  lürecte  qa'  a  sts  enTxeprües  indiutrielles, 
il  est  clair  qoe  le«  comni^rages  de  la  tüIc  n'Öpargnaieiit  pas  sa  rie  prirt«. 
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ifi  aapuravant.  qaand  11  ^tait  all6  h  Vevey  fair«  nne 
edpecc  de  pelerinage  aux  lieax  qa'elle  avait  babites,  il  avait  cratnt 
poor  eile  les  manvafsee  lancneB: 

Une  de  mes  ineptes  bizairerics  6Uit  de  n'oaer  m'informer  d>lJe. 
n  me  <emblait  qn'en  la  nommaDt  j«  la  compn)me(tai8  cd  ijuelqne  sorte.  Je 
cT'jis  nieme  '{ti'il  tte  joigiiait  h  cöla  qiMlqae  frayour  qn'on  me  die  do  mal 
d^ell«.  ÜQ  avait  parlä  bi>aucoa|i  de  sa  d6marche,  et  an  pea  de  »a  coudniw. 
De  peor  qn'on  n'en  dit  pas  ce  qae  je  voulais  enteuture,  faimaü  mieux 
qD*oD  n'eQ  parlät  point  oq  tont. 

Cette  foia-ci,  c*6tait  bien  pia.  Evidemment  on  lai  parla  d'elle 
BAiiR  tn^nn^ement.  On  la  traita  de  femme  entretenoe.  Elle  ^talt 
ÄgÄe,  eile  avait  dca  dettes,  la  bniiTte  sori^t^  l'avait  abandf)T»n<>e;  eile 
fetait  lirr^e  aana  defense  h  la  m6disauce.  ä  la  maüi^uit^  publique. 
Dans  ses  tjelles  iiun^es.  il  est  vrai,  eile  n'avait  uon  plus  respectß 
le  commandenieul;  Non  nwechabcris;  mal«  c'ätait  alors  mie  jeune  et 
jolie  femme,  qui  gardait  les  app&rences,  et  consenralt  son  i-ang 
dans  le  tnimde.     Pins  Tard,  tont  s*^tait  g;At&! 

Je  ne  n^lig-e  pnint  un  .ir^nient  de  M.  Maciiier:  ^la  pauvre 
femme  eät  H6  >n-ainieut  uue  cüm|)u<niti  bieu  peu  atti-aynute  .... 
BayocB  douc  cette  d^faUlaiice  attard6e  du  passlf  de  madume  de 
Waren«. 

«Je  röponds  qne  tont  dApend  dn  nioment  oü  la  lialson  a 
lencß;  or  nons  u'en  savons  ritn,  si  ce  «'est  qn'ü  fant  U-  plater 
entre  rniimmne  de  1741  et  Ic  printemps  de  1754,  pendant  oeg  dooze 
iB  oä  Jean-.Tacqnes,  qui  nous  anrait  reuseipies  sur  ce  cliapitre, 
'est  paa  venu  eii  Savoie.  La  marffe  eet  grraude.  On  pent  croire 
;e  madame  de  Waren»  a  prard^  lonirtemps  son  charme  et  bä  frrftce; 
qn'  apr^  qnarante  ans,  elie  a  pn  plaire  encore  Ä  nn  vieillard. 
Dana  Tarri^re-sais^'^n,  la  campairne  eet  encore  riante  st-ns  nn  rayon 
de  Boleil.  [1  y  a  te  qn'on  appelle  Tet^  de  la  Sainte-Uartin.  Et  le 
nrnnd  Infant  nne  fniH  fonnf:,  la  forrie  de  l'habltade  sufllt  k  en  expliqner 
maintien  et  la  dnr^. 

En  definitive,  cette  d^faUlance  attArd^  qne  vent  elfaoer 
Mnsmier.  me  semble  essentielle  h  ranlnte&ir,  ai  l'on  vent  a'expliquer 
avec  pr^cision  ce  qne  Ronssean,  dans  le  passage  dt^,  n'a  fait  qu' 
iodiqner  en  d^tonmant  les  yenx. 

EcGKNE  Ritter. 
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Lambert,   Fr.    Studien  m  Boussiom  EmÜ.     I.  Die  Ahhdngigkaä 
J,  J.    lioHsseaim   in   seiner   Ersifihitn^Hlehre   von   -7.  Lodce* 
Pro^amuabh.  des  Rt-al-Gymn.  d.  Franckeschen  St[ftnn|?ai 
mi  Halte  a.  S..  1893.    84  S.    8«. 
Verf.   stellt   sebr   eingebende    Parallelen   ziviscben  Ronsseaas 

„Bmih"  nnd  Locke  znsaxomen,  weist  aber  ancb  daranf  hin.  daas  der 
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Genfer  Philosoph  si<  h  nicht  immer  an  win  engliscbes  Vorbild  hüt, 
Bondem  gelbstitndi^''  weiter  foitscUreitet.     £in  Haiurel  bleibt  tt  aber, 
dasui  die  uiulreii,  an  Zahl  nicht  armen  QnelleD  Roasdeans  anbeacbUt 
(relassen  werden.    Veif.  würde  sifh  bei  einer  derartijren  Ver^eichuig 
des  „Etmif"  ond  früherer  Erziehniui:sschrifl«n  woli!  überzengrt  habeii, 
das  fceiueswegrs  alles  aus  Locke  stammt,  was  mit  diesem  in  oJUierer 
oder  fernerer  Übereinstimmung  steht.     Locke  scheint  dem  Verf.  rar 
aas  einer  deutschen   i'bersetzang^  bekannt   zn   sein,   auch   für  da 
„JSÄ»Mi<r"   wird  nicht  auf  eine   Uestimuilc  Ausgrabe  verwieaen.    Vit 
nmt'anprreic'hf  Litt,(>:ratnr  Über  Konsseau  ist  g'amtrht  bernctaii 
auch     die     allgemeinen    ZeitauAchanangen    werden    in    etwas 
schwommener  Weise  uns  geschildert.  Sonach  kann  die  Abbandltuifr.  do<l 
als  ein  >lie  wissensi-haftlirhe  Forscbuni;  wesentlich  fordernder  Beilnp 
kaum  angegeben  werden,  so  sehr  auch  der  Fleiss  des  Verfaäs«n  As- 
erkennmig  verdient. 

K.  Mahkrkholt£ 


Tiersot,  Julien.  Rougei  de  Liste.  Son  iteavre.  Sa  vie.  Pui> 
m\2.  Ubrairie  t'h.  Delagrave.  435  a.  XII  p.  8* 
Vttttm,  sed  Uuuem  könnte  das  Motto  dieser  Hit^graphie  Bunfflt 
de  Lisle'»  sein.  Penn  anch  der  Verfasser  weites  von  MÖen 
Helden  nichts  weiter  zu  rühmen,  als  dass  er  der  Dichter  der  ««1(* 
berühmten  JiarseilUxise  ist.  In  breiter,  stellenwels  ermüdender  Föns 
fuhrt  er  m\i  das  lau^,  aber  doch  nicht  ereignissvolle  Leben  to 
I>iobter8  vor,  gedenkt  ansführlich  seiner  meist  erfolglosen,  |eUt 
längst  vergessenen  Irichinn^en  und  Compüsitionen,  schildert  oA 
>Aie  Roo^t  vom  Rayaliät«n  zum  eifrigen  Kepublikaner  vmrde,  ster 
den  jacobiniscbeu  Terruri&mus  hasste ,  wie  er  seinen  Widentaal 
(«gen  die  CwiTentscuminisuire  mit  Verlust  seiner  OflizientsU^ 
■pUer  mit  iwdmaliger  Einkerkerang  busste,  wie  er  sich  dem  Dlidi- 
toriiun  unschluss,  ^egen  Honap«TX«'s  Oonsalat  [irotestierte.  dann  in 
Vergesaenheit  lebte .  durch  die  Reaction  des  Jahres  1814  tW 
mehr  utwh  dorcb  die  Jali-Revolatiun  (1830)  aas  seiner  Einsaakät 
vmpi>rvest^4:eu  wurde  und  endlich  im  Alter  Ton  76  Jahren  stiA 
Pir  dritte  Republik  liess  dann  sein  Aadesken  nnd  wio  eiulc* 
opus  ftere  pereunias.  die  Uarseillaisef  wieder  aufleben.  Dochrii' 
Am  l^atsacben,  die  in  der  Hauptsachr  bekannt  waren  and  du 
■ftki(e  l>etatl  wünleu  wir  xaweilen  gen  entbelinn.  Vci 
tUk  dwitk  (W*M  F«etn«ttus  de«  rnfnages  «li  des  Dai 
Mtwtfhti»  lüMMEUn  n  die  G«eeUc^ta  dieeee  W< 
V«idiMM  «nrwWn.  Der  eigvnÜkiM  Gebvnttng  dieeM  T«a 
•elbal  MeifoftlMten  Ut^m  ial  d»  Nacht  na  S&.  Wa  SG.  Affffl 
»sitt  Zw«vk  war  dW  BegeiMeruc  der  twi  Smwbvg  tm  Eaaipf 
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r  «las  Vaterland  aiisrückeudfn  tranz5sisrlieii  Freiwilligen.  TTr- 
Bprtinglich  aber  war  da»  Lied  für  eine  patriotinche  Soiree  im  Hanse 
de»  Sirassbnrcer  Maire  Dietrich  verfassl.  Ebenso  gibt  Hr.  T. 
manclierlti  irit('res»antt  EiuzelLeiten  iilier  ilit  \'erbreilUDt'  nud  Er- 
^Rznng  der  Marseillaise  in  der  tranzftsisclieij  Armee  und  bei  dca 
Jacubinisclieu  Bandeu,  auch  über  die  Benutzung  der  Melodie  dorch 
H.  Sciiumann  und  K.  VVatnier.  Nicht  ohne  Wichtiekeit  ist  auch 
der  Nachweis,  dass  hougets  Vater  keinen  Anspruch  auf  dea  Bei- 
namen de  Lisle  hatt*>,  den  er  sich  nur  beilegt-e,  um  seinem  Sohne  den 
Eintritt  in  die  Pariser  MiliUlrschnle  zu  erleichtern.  Aber  diese 
andere  Kleinigkeiten  verleihen  einem  so  nnifanfrreichen  Buch« 
>ch  keine  Existenziverechtiguiig.  Kürze  whre  dringend  geboten 
^weseo.  Die  Beurteilung.'  RoUireta  als  Uichter  nnd  Musiker  leidet 
an  grosser  OberschJitznng.  Selbst  die  Marseillaise  ist  so  »ehr  Aub- 
drnck  der  revolutionärca  Zeitfitimmung  und  sie  ist  m  mit  den 
j  Tagesleidensc haften  und  Tagesphrasen  erfüllt,  dass  wir  der  Revolu- 
I  tion  einen  vielleicht  grösseren  Anteil  zuschreiben  müssen,  als  dem 
h^Mchter  treibst.  Hr.  T.  zieht  nicht  ohne  (ieschiok  die  Ereignisse 
^Bk&d  Wandlungen  der  Kevolntion  in  seine  Darstellung,  aber  er  steht 
'      mitten   in   der  republikanischen   Legende.     Die  ftanzfisischeu  Frei- 

Kiiaaren  des  Jahres  1793,  jenes  raubtu^tlge,  undisziplinierte,  von 
jrreclisttchtigen ,  ge\«issen  losen  ConventscommisBaren  gegen  die 
ffiziere  aufgehetzte  Gesindel,  das  Keine  Siege  der  Zwietranht  nnd 
sehlechten  Anführung  der  CoalitionKtnippen  verdankte,  gilt  ihm  etwa 
als  dasselbe,  wie  die  Thermüji^len-  and  Salamiskampfer  der  all- 
griechischen  Fantasie.  Dass  Beuget  nach  dem  9ten  Thermidor  sich 
an  Fr^ron  nnd  Tallien  anschloss,  bedeutet  für  T.  einen  Kampf 
gegen  die  Revolution,  deren  Haupt  Vertreter  ihm  eben  die  Jacobiner 
sind.  Nicht  ohne  Gmnd  ist  das  Buch  dem  derzeitigen  l'ritsideuten 
der  französischen  Republik  gewidmet.  Hr.  T.  verfügt  über  ein 
amnntige«  Schildemngstalent,  aber  es  fehlt  ihm  an  Kritik  und  an 
griindlicher  historischer  Bildung.  Viele  tVanzösische  Litterarhistoriker 
haben  eben  durch  die  (reschichte  nichts  gelernt  nnd  daher  —  auch 
nichts  vergessen. 

B.   M.AURENHOLTZ. 


Ifnger,  J.  Ändri  Cheniers  OeäkhU^  em  Büd  seinrs  Lti>ens. 
(Jshresber.  der  Staats-OberreaUclmle  in  Troppao,  18^. 
S.  36— B4.) 

In  ftusprecheuder  Weise  steUt  der  Verfasser  alle  Stellen  in 
Cbenier«   (Tedichfen    zusammen,    die   sich   auf  die   frOhesli'n 
beiteerinnerungen  bis  zu  den  letzteu  Tagen  in  der  Kerkerhaft 
^Kleben.     Neues  gewinnen  wir  daraus  kaum,  denn  auch  die  That* 
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sach«,  ilaBs  C)i.  »chon  aU  kleines  Kind  von  Coiistantinopcl  Dub 
Frankroicli  kam  und  dasa  er  die  Heimat  »einer  Matter,  Griechea- 
land,  nie  wifdt'rsah,  war  schon  früher  bekannt.  Wir  erhalten  tu 
diesen  Zusamraenstellnngen  von  Neuem  da«  Hild  einen  für  Natur 
und  Knaat  schwärmenden,  fiir  Liebe,  Frenndscbaf l .  MensohenjrlQck 
nnd  VBlkerfreihelt  begeisterten,  jedem  DespotiftmnB.  «nch  den  in 
Namen  der  Freiheit  geübten,  abtreueigten  Dichters.  Verdienstvoll 
Ist  die  Benchtigmng  einiger  Irrtümer  Lothei»csens.  denen  der  XwM 
des  froh  Vera  tu  rbenen  Litteirarhistörikei-s  leicht  weiteitr  Verbreit 
sichert. 

K.  Mahrekholtz. 


Meissner,  Fr.  Der  Einfiuji.-i  deiä/tdim  Gtistes  auf  dt«  framGaitdi 
Litieralitr  des  tU.  Jahrhxtnderts  UU  lü70.  VIIL  249  S. 
8*.    Leipzig,  Renger,  1893. 

Als  ans  obiger  Titel  smerst  zu  Gesicht  kam,  so  freuten  «tr 
nns  Über  daa  Erscheinen  einer  Schrift,  welche  über  den  oämUcke* 
Gegenstand  bündelt,  wälchem  wir  seil  längerer  Zeit  unser«  vottl 
Liebe  zugewendet  und  über  welchen  wir  aacli  vor  einigen  Ja 
geachriebeu  haben.  Wir  hofften,  in  ihr  entweder  neue  Forschnm 
oder  neue  Gesichtspnnkte  <ni  finden.  Leider  ist  unsere  Elrvurtfl 
beim  Lesen  vollständig  getäuscht  worden.  Der  offenbar  noch 
junge  Verfasser  —  er  ist  Privatdoceut  an  der  Universität  Basel  — 
war  nicht  bestrebt,  in  die  Tiefe  seines  ebenso  schweren  als 
Thema  einzudringen;  er  machte  keine  Quellenstudien j  er 
sich,  aus  zweiter  Hand  Material  berlKiznscfaaffen  und  er  stellt« 
dieses  lückenhaft  und  ohne  Übersichtlichkeit,  so  gnt  es  eben  gitt, 
in  höchst  fluchtiger  Weise  zasammeu.  So  konnte  auf  dieum  noch 
jnngen  Gebiet  der  internationalen  Litteratnrgeschicbt«  statt  eiscs 
wünschenswerten  FortHchrittK  nur  ein  bedanerlicher  RSckst'bntt 
erfolgen. 

Vor  allem  nun  miiSM^n  ^vir  dem  H.  Dr.  Meissner  v^rwer, 
dass  er  das,  was  er  anf  dem  Titel  verspricht,  nur  sehr  wenig 
halten  hat.  Denn  der  verheissene  Einflnss  des  deutschen  G< 
auf  die  Litteratnr  Frankreichs  im  19.  .Tabrhnndert  wird  in  »« 
Buche  nur  stellenweise  und  ohne  die  wünschenswerte  BegrtDdiiSK 
im  Einzelnen  behandelt  oder  vielmehr  berührt.  Eis  bietet  in  d« 
Hauptsache  nur  3flitteilüngen  über  eine  presse  Zahl  franziSsisrlm 
Schriftsteller,  welche  die  Werke  unserer  Dichter  nnd  Denker  Qbar 
den  Rhein  hinüber  vermittelt  haben.  Aber  auch  bei  der  Lösung 
dieser  wesentlich  bescbriUikteren  Aufgabe  gehl  der  Verfasser  durch- 
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'aua  nicht  mit  der  nötifren  Sorgfiilt  und  Ge wissen haftipkeit  zn  Werke. 
Obgleich  er  oilinlich  keine  selb»tUindi|icen  Studien  über  Beinen  Gegen- 
stAnd  gemacht  hatte,  ver^inmte  er  es  denni>ch,  eich  nach  den 
nenegten  Furschunt^eu  umzusehen  und  dieselhon  zu  benutzen. 

Bei  der  Daretellunp:  de«  ersten  Absohnltte&,  welcher  vom  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  bis  1815  gehend  hOchst  sonderbarer 
Weise  mit  einer  Beaprecbungr  A.  v.  HnmboHt'B  schlitsst,  und  ebenso 
bei  dem  zweiten  Abachnitt,  welcher  die  Zeit  der  französischen  Ro- 
mantik zn  charakterisieren  verspricht,  hat  H.  Dr.  Meissner  nnr  die 
kleine  Schrift  de.s  allerdinirs  verdienstvollen  H.  Breilinper  (1876) 
zn  Rate  gezojfen.  Er  ist  ihr  vielfach  in  gn"^e«ter  Nühe  (refolpt  nnd 
sogar  in  mehreren  Punkten,  wo  er  weniger  vertrauen bvuII  sein 
mosfite.  So  z.  6.  hat  Breitingcr  nnd  demgem^tss  der  Verfasser  die 
Einwirkung  der  dentscheu  Dichtung  auf  die  franzt>sisohe  Romantik, 
deren  Wesen  hier  irri^  ireschildert  ist.  viel  zu  serintr  anj^esc blasen. 
Denn  nicht  nnr  auf  mehrere  Cfattuncen,  sondern  sogar  anf  den 
Stoff,  auf  Gedanken,  Eraptlndangen,  poetische  Bilder  ersti'eckte  sich 
der  detttech*"  Einflnss. 

Dagegen  fallen  dem  U.  Dr.  Meissner  folgende  starke  Versehen 
ganz  allein  zur  Last.  In  dem  Kapitel  über  Fran  von  StaSl,  in 
welchem,  wie  auch  son^t  oft,  viel  NebeuäUchtiches  zur  Sprache  kommt, 
erwähne  er  da«  Schreil>eu  des  Herzogs  von  Bovigo,  welches  das  Ver- 
bannnngadecret  zu  motivieren  suchte,  und  Übersetzt  (S.  10  nntenji  die 
Stelle  „fV  m*a  pari*  que  Vair  de  ce  pays  ci  [la  France]  ne  tous 
convenaü  point"  in  folgender  widersinniger  Weise:  »wir  haben  ge- 
fiiDdeu,  dasb  die  Lufi  jenes  Landes  (Deutscliland)  uns  nicht  he- 
biure".  Auf  Seite  26  wird  Beujamiii  Constant  „ein  Schüler  oder 
Anhänger"  von  Frau  von  Stael  genannt,  während  er  zwar  ihr 
Freund,  aber  dnrchans  nicht  ihr  Schäler,  sondeni  in  seineu  Stadien 
ttber  deutsche  Litteratur  vielmehr  ihr  Vortänfer  war.  Bei  der 
Braprechung  von  Chateaubriand  ist  dem  ^'erfa6ser  infolge  einer  on- 
glaablicheu  Flüchtigkeit  ein  köstliches  Quipitnjuo  auf  S.  36  zu- 
geatosseo.  Was  dieser  nämlich  vuu  einem  ziemlich  obskuren  Schriftr- 
Klelier,  Delisle  de  Sales,  scherzhaft  sagte,  derselbe  sei  in  jedem 
Frfihjahr  nach  Deutschland  gereist,  nm  dort  nene  Ideen  zu  holen, 
das  verstand  H.  Dr.  Meissner  so,  als  ob  Chateaubriand  selbst  jedes 
Jahr  zu  dem  genannten  Zweck  nach  Deutschland  gereist  sei,  nnd 
er  führt  dies  als  einen  Beweis  dafOi-  au,  nie  hoch  Cbateanbriaiid 
Dentfichland  gesi^hätzt  habel  Nicht  minder  verblüffend  ist  folgende! 
Veraeheu.  Anf  S.  40  sagt  H.  Dr.  Meissner,  dass  Victor  Hago  in 
den  Driuna  „Hemani"  den  Don  Carlos,  den  alsbaldigen  Kaiser 
Karl  \'.,  seinen  bekannten  Monolog  „in  einem  Keller  in  Frankfurt 
a.  iL"  habe  halten  lasseu!    Warum  nicht  etwa  gar  in  Aaerbachs 
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Keller  in  Leipzig:?  U.  Dr.  Ueissner  hat  beim  Lesen  d^r  Beaclireibnner 
der  LocÄÜlÄt  des  4.  Aktra  des  französischen  Stfiikes  („Ir^  caivaiw  qai 
ret\fermetU  Ir  to/tibeau  de  Charlernngnc  ä  A  ix-Ja-  dhapfUe")  ohne  weitere« 
Us  eareaux  mit  In  cavc  nnd  Aachen  mit  Frankfurt  verwecbsell! 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Hlick  auf  den  dritten  nnd 
letzten  Abschnitt  des  Buche»!  Er  ist  noch  minslnn^euer  in  der  An- 
lage als  die  vorhergehenden.  Der  Verfasser  hat  nftiuUch  dieae 
allerdings  lauge  Periode  ( 1831—1870)  aof  nicht  weniger  als  199  Seiten 
und  zugleich  so  anselbständig,  so  wirr  und  abspringend  dargestellt^ 
dasB  die  Lektüre  eine  wahre  Pein  für  den  Leser  ist.  Dest«)  bequemer 
freilich  hat  es  sich  der  VerfasBer  gemacht.  Er  hat  nümlich  seineu 
Mitteiinngen  ganz  einfach  die  auf  die  neuei'e  deutsche  Litteralur 
bezUKlichen  Aj'likel  aus  der  Becue  des  Datx  Monda  za  Gruude 
gelegt  and  er  teilt  dei-en  Inhalt  mehr  oder  minder  ausfShrlioh,  dann 
und  wann  einige  Uemerknngen  einstreuend,  ohne  alle  clinmologisebe 
Reihenfolge  mit.  Wir  geraten  hier  in  ein  wahres  Thaos.  So  wird 
S.  49  vun  Spiudler,  S.  50  tiiuiges  von  deutscher  Pliilosophie  ge- 
sprochen, S.  52  von  der  Edda,  S.  53  von  Chamisso,  S.  54 — 57  über 
CJoethe,  S.  57—58  über  Börne,  Jean  Paul  nnd  E.  F.  L.  Roben, 
8.  59  wieder  über  dentache  Philosophie,  S.  61  über  die  Nibelungen, 
S.  62  über  Heine,  S.  80  über  Lather!  Dazwischen  hinein  und  zwar 
aa  den  verschiedensten  Stellen  vrivd  über  KIoi)stock,  Lessing,  Wie- 
land, Herder,  Schiller,  Tieck,  Tromlifz,  F.  Renter,  Uhland,  Zedlitx 
bunt  durcheinander  geredet  Erst  von  lij.  159  au  ist  die  Darstellang 
im  AnBchlusB  an  die  Artikel  von  Saint-Benä  TaiUandier  etwas 
weniger  ungeordnet,  aber  ebenso  ermüdend. 

Bezeichnend  für  die  Meinung,  welche  der  Verfasfier  von  seinem 
frostigen  und  ganz  mangelhaften  Buche  hat,  ist  der  auf  S.  4  naiv 
aosgesprocheue  Wunsch,  dass  ea  die  Wiederanuähernug  Deutschlands 
und  Frankreichs  befUrdern  helfen  mOge! 

Th.  SOpflk. 


i 


Goethe,  le  Fausi.  Traduit  en  fran^aia  dans  le  mötre  de  Toriginal 
et  suivaul  les  r^vrlea  de  la  versitication  allenrnnde  par 
FraD(:ois  Sabatier*  Paris,  Oh.  Delagrave,  1893  (1^6  Doppel- 
seiten, Gr.  8),  H  3,öO. 

Wenn  diese  neue,  mit  gi-osser  Begeisterung  für  das  grOsst« 
Werk  oiiseres  gi-Sseten  Dichters  unternommene  und  mit  ebcnsoTiel 
Verständnis  als  Gewissenhaftigkeit  durchgefülirte  poetische  Über- 
tragung des  Faust  bei  den  Franzosen  nicht  so  lebhafte  Aufnahme 
finden  sollte,  als  man  es  ihr  wUnschen  machte,  so  t]*ägt  ohne  Zweifel 
das  verspätete  Ei-scheinon  die  Banptsohnld  dar:ui.  Während  nämlich 
der  Verfasser  seinem  hohen  Ziele,   das  Goethe'sche  Original   uiciit 
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Mobs  nach  der  Tiefe  des  Geflankeiia  und  Gel'üiiles,  stuideni  auch 
hinaichtHrh  dar  ganzen  äuasei-en  Form  ho  TollsUndifr  als  mi^g'licli  in 
fran;tÖsischer  Sprache  wiederzuapiee:eln,  fast  dif*  Zeit  eines  kränzen 
Lebens  widmete,  so  w&r  ihm  in  der  Ansfühning  seines  Ideali:  ein 
anderer  Beai-beiler  vor  uiiireführ  15  Jaliren  mit  glJtnzendem  EifoljEre 
znvor  gekommen.  Wir  meinen  die  im  Grossen  und  Ganzen  vor- 
treffliche metrische  Übersetzung  des  Faast  dnrch  Marc-Jfonnier, 
weldie  1S79  erschien  und  sc-hon  4  jRhre  daranf  zu  einer  zueiten 
Auflage  getaugte,  üe^^ren  diese,  ebensnwobl  in  Kraft  als  in  Zartheit 
dea  Empflndens  dem  Ori^'inal  nicht  selten  ^aiiz  nahe  kommende 
Übertragung  hat  die  neue  von  Sabatier  den  Wettkampf  aufzunehmen. 
Ihr  eigentümlich  ist  zunächst  die  absolnte  Vollständigkeit  der 
Übersetzung  in  diesem  ersten  Teile  des  Faust.  Der  Veirfasser  hat 
vou  Anfang,  von  der  Zueignung,  an  bis  zu  Ende  alles  übei'setzt, 
nichts  in  einen  Anhang  verwiesen  und  sich  nicht  ängstlich  darum 
gekümmert,  ob  dies  oder  jenes  dem  französischen  Publikuni  vielleicht 
weniger  zusage.  Ein  zweiter  Vorzug  ist  die  Treue  der  ül>er- 
tragung,  welche  nicht  bloss  hinsichtlich  des  Sinnes,  sondern  auch, 
wenn  irgend  möglich,  im  Ansdrucke  selbst  eiTeicbt  ist. 

Hierzu  befähigte  den  Verlasser  eine  hervorrageLde  Veiiraut- 
heit  mit  unserer  Sprache,  deren  tieferes  Verständnis  ilim  nicht  nur 
durch  eifriges  Studinm,  soudern  auch  durch  seine  Verheii-atnng  mit 
einer  geborenen  Deutschen  and  duiTh  den  Verkehr  mit  hervorragenden 
SchrifUtellern  unseres  Volkes,  namentlich  in  dem  Hanse  von  Tieck 
tu  Dresden,  vou  dem  er  in  einer  deutsch  gpfichriebenen  Stelle  seines 
Tagubnchea  bewundernd  erzählte,  immer  mehr  uflfenbart  wiuide. 
Sein  Rillgen  nach  dem  zp treffendsten  Ausdrucke  bei  seiner  Faust- 
Übersetzung,  welche  die  Hauptbeschaitigung  seines  reiferen  Alters 
war  and  nur  durch  eigene  dichterische  Versuch»,  durch  Pflege  der 
Malei-ei  und  durch  Reisen  besonders  nai'h  Italien,  zeitweise  unter- 
brucheu  wurde,  war  au  gross,  dass  er  bisweilen  ganze  Wochen 
darüber  naclisanu,  um  das  dem  deutschen  Original  entsprechendste 
Wort  anfznflnden.  Das  Streben  nach  möglichster  Vollkommenheit 
seines  Werkes  war  so  lebhaft,  dass  er  trotz  des  Drflngens  seiner 
Freunde  immer  zßtrerte,  seine  Übertragung  drucken  zu  lassen.  Der 
Tod  übeiraschte  den  nuermüdlichen  Dollmetscher  der  gewaltigen 
dfiaiAchen  Dichtung,  bevor  er  sich  entttcltlossen  hatte,  seine  Über- 
Ktxaog  zu  verCffeutlicbeu,  obgleich  er  seit  1881  die  letzte  Hand  an 
dieselbe  gelegt  hatte.  Aber  in  seinem  Testamente  liatte  er  die 
Herausgabt:  seines  Werkes  angeordnet,  und  so  erschien  es  denn  auch 
kürzlich  mit  einem  offenbar  von  einem  Freunde  des  Venstorbeueu 
heudhre.iden  Vorworte,  welches  über  die  dichterischen,  künstlerischen 
anil  politischen  Bestrebnngen  des  begabten  Verfassers  nähere  Uil- 
t«Uangen  gieht. 
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Wir    tü^va   KU   der   t'hiimkieiiaieniBg:   der   Übenwtzuiig  von 
Sabatier  noch  folgeudes  iu  aller  Kürze  hinzu.     Bei  seinem  aji  nd 
für  sich   lobenswerten  Bestreben,  auch  in   formeller  HiiLsidii  den 
deatscben  Urt«xte  eo  nahe  als  mö^li^'h  zu  kommen,  Ut  er  K&itbar 
zn  weit  gegangen,     l'ni  nümlicli  zur  anHchnuIii'hen  Wiedergabe  der 
in   der  deut8<:hou  Dielituiig   uft  plützlicU   wecbüeludeu  Stimmon^Ka 
sicherer  gtilaiigeu  zu  können,  tiat  er  sich  die  grusiäe  und  andankbtn 
Mühe  gegeben,  da«  ftletruui  d^s  L'rt^xtee  im  FraazSelscben  TuUnladis 
nachzubilden.     Dadnrrh  aber  wui'de  er  bänüg  bald   zn  KttrsaDfO 
bald  ZQ  Erweiteningen  des  Inhaltes  der  einzelnen  Verse  g«xwiuifeo, 
ohne    jedorb    den    Vorteil    erlangen    zu    können,    die    maleriub» 
Hebaai>ren   und   Senkungen   des   Onginale  wiedennigeben.    Za^fleicb 
hat  er  aich,   ubf;leicb  »r  darauf  ^efasst  war,  der  Gefahr  streopur 
Rüge  seitenK  »einer  Landsleute  ansg:esetzt,  indem  er  daß  Vertut  du 
Hiatus  und  der  Elisionen  in  seljicn  bisweilen  bis  zu  tunfzebn  .Sjlba 
anschwellenden   französischen   Versen  ohne  das  mindeste  Uedeokin 
tibeitrat.     Sabatier    scheint    geglaubt    za    haben   —   darauf   wilft 
jedunfatU  der  Titel  seines  Werke«  hin  —  dass  die  Frelheltcu  Jw 
oft  wenig  rej^elmässigen  Goethe'schen  Verse  gwadezo  tiesetse  to 
deutschen  Verekangt  seien. 

Die  Übersetzung,  welcher  der  meist  korrekt  gedruckte  defttacks 
Text  gegenüber  steht,  ist,  wenn  wir  die  Übertragnug  von  »BurSMi* 
mit  ,l>uurgH'  ausnehmen,  im  tirosrten  und  ßamcen  vun  Intöacn 
ganz  frei.  In  der  Wiedei^be  der  ruhiger  gehaltenen  wie  auch  to 
scherzhaften  und  ironischen  Stellen  hat  Sabatier  VortreffUclMi 
leistet.  Wo  fteiiich  die  deutöche  Dichtung  ao  die  tiefeten  Pro1 
des  Lebens  streift  und  in  zartestem  Dnfte,  wie  Dameutlich  in  (Im 
Honologen  ond  den  Liedei-u ,  webt  und  schwebt ,  da  hätten  «v 
seiner  Nachbildung  mehr  Schwung  und  Frische  gewünscht. 

Heidelberg.  Thbodob  SOpfle. 


LeUrcs  ä   Lamariine.     (1818—1865)  publikes  par  Mh«  Valeitint 

de  Lamarliue.    Paris,   Calmaun   Levy,    editenr,   18EI8, 

1  vuL  iu.  12. 

Über  einen  Zeitraum  Ton  fast  öO  Jahren  sich  erstreckend  tisd 

Us  fifthe  an  den  Tod  Lamartines  reichend  berühren  diese  Briefe  db 

nannigfachsten  Beziehungen  zu  berühmten  und   unberühmten  2eH- 

genossen   und    rufen    tausend  Erinnerungen   an   Ereignisae   aas  iIm 

Dichters  vielbewegtem  Leben,  sowie  au  wichtige  Begel' 

Geschichte  seines  Landes  und  Europas  wach.     Einhniid- : 

Briefe  von   einigen  sechzig  Veriaseem,   anhebend  mit   der  ^Vi«dn^ 

herstellung  der  KönigBherrschaft,  fortlaufend  durch  das  JulikönigioB, 

die  Revolution,  bis  gejren  das  Ende  des  zweiten  Kaiserreichs.  t*U« 
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politischen,  teils  rein  persönlichen,  teils  litterarischen  Inhalts,  g-e- 
■chrieben  von  Dichtern.  DeLkent,  Küustlem,  Staatsuiäuneni,  Fürsten 
nnd  Fürstiimeu,  das  ist  die  bunte  VereiiiigTing ,  die  uns  in  diesem 
Bftudchen  voq  300  kleinen  Seiten  geboten  wird,  fast  zu  Vielerlei, 
am  einheitlich  za  wirken,  um  so  mehr  als  der  Scblllssel  oft  mühsam 
asB  Lamartines  weitschirhtiKen  oder  verzettelten  eigenen  Nachrichten 
über  sein  Leben  hervortresucht  werden  mus»  und  bisweilen  auch  in 
seinen  Werken  trotz  aller  Muhe  nicht  zu  tindei)  ittt 

Voq  vierzig  Verfassern  enthält  die  Sammluiur  nur  je  einen 
Brief,  wa£  man  bei  Vielen  nicht  umhin  kann  zu  bedauern ,  wenn 
»chon  dadurch  der  Anteil  der  übrigen  sechüaiidzwanzig  desto  stärker 
aastUllL    £ä  steht   nur  zu  hoffen,   dass  die   ausgeschiedenen  Briete 

I'  nicht  vernichtet  sind,  weil  keine  bessere  Ergtiuzuag  zu  Lamartines 
eigenen  Briefeu  gedacht  werden  könnte.  Und  wie  oft  möchte  man 
die  Antworten  wissen,  wenn  man,  mit  liacht  hingezogen,  einen  nach 
dem  andern  die  in  den  vier  Bitnden  der  letzten  Ausgabe  enthaltenen 
L  Briefe  Lamartines  verachliagtl  Denn  mag  man  ihn  als  Dichter, 
^^Aedner  oder  Staatsmuuu  noch  so  sehr  bemfingcln  und  verurteilen, 
BBeiue  nicht  geringe  Bedeutung  in  der  Entwickelungvgeschirhte  der 
I  Lltteratnr  des  XIX.  Jahrhunderts  und  zum  Teil  in  der  Geschichte 
'  beh.llt  er  doch .  nnd  Nichts  ist  so  geeignet ,  Licht  atif  Handlangen 
und  Schritten  zu  werfen  als  gerade  vertrauliche  Briefe.  Dazn 
wiirde  aber  gehören,  dass  sie  möglieiisr  vollstäliidig  und  mit  don 
^Blrwiedemngea  vorlügeu,  und  leider  vermissen  wir  das  für  Lamartine 
^Hpch  zu  selu* ,  so  viel  auch  in  jeder  Beziehung  daraus  zu  ge- 
^^rinnen  wftre. 

I  Unter  den  Verfassern,  welche  in  vorliegender  Sammlung  durch 

i  nor  einen  Brief  vertreten  sind,  befinden  »Ich  Royer-CoUard,  Edgar 
l  Quinet,  Jules  Janin,  ßlanqni  der  Ältere,  Montalem!>ert,  der  Marqois 
Gino  Capponi,  tJenoude,  von  welchen  letzteren  beiden  t>am;Lrtine 
eine  grosse  Anzahl  zum  Teil  sehr  wichtige  Briefe  empfangen  hat; 
Anhuste  Barbier,  der  Dichter  der  Jamben;  Joseph  de  Malstre, 
Hanzoni.  Alphon^e  Karr,  Enie»t  Havet,  Victor  de  Laprade,  Ponsard, 
die  Malibran,  M"""  Tastu,  Louis- Naiwleon  Bonaparte  (vom  2.  Fe- 
lar  1846). 

Durch   zwei  Briefe  sind  unter  Andern  vertreten   die  Königin 

iphie  von  Uullaud,  Leopold  U  von  Tosoana;  der  spätere  Erzbischof 

nd  Cardinal  Herzog  August  von  Kohan,  der  damals  gerade  in  den 

listlichen   Stand    trat;    Lamenuais.    Chateaubriand;   der  zeitung^ 

,chtige  £:mile  de  Girardin,   der  Graf  Motö;  der  Graf  Marcellos, 

Entdecker   der   Venus   von    Mfln;    R^ranger,    Mistral,    Alfred 

Vigny.  Michelet;  Eng&ne  Sne,  der  den  Dichter  nach  dem  Morgen* 

e  begleit<'n  sollte;  George  Sand. 

Drei  Briefe  linden  wir  von  Cavier,  der  Lamartine  bei  seiner 
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Anfhahme  In  die  Academin  im  Namen  der  erlancbMn  KQrpencbafI 
sn  begrii8«en  nnd  be^lnckwiiuecben  ttatt«,  nnd  sich  dt^sbalb  ruito 
mit  der  Bitte  an  ihn  wemlet.  ihm  den  Gedanketi^n^r  «intr  Ani- 
nahmeredf  uiiUnteilcn ;  von  Aim^  Maitia.  einem  alten  Freainie 
Lamartines  nnd  T>ehmr  der  fraDsösiacben  Littorator  an  d^r  &<•)« 
polytechniqne;  von  Saiute-Beuve,  und  is war  zwei  an  Lamartine  selb« 
gcerichtete  nebst  einem  sehr  auzielienden  vom  2i.  Oktober  18&6  u 
Jolea  Saint-Amour  Über  den  Dichter,  den  er  eine  der  LeideosdufMn 
seiner  Jugend  nennt  nnter  Anführungr  des  reizenden  Atuqncb 
V.  Hui;ob:  ,Sie  ziehen  mir  Lamartine  vor;  das  kann  ieb  Ihnen  nickt 
veralten:  ich  bin  Ihrer  Ueinoug:;''  sowie  endlirh  von  Thiers,  vn 
dem  Lamartine  in  seinen  politiscbou  Deukwürdi^rkeiten  tnitz  ibRr 
weit  ans  einander  gehenden  Meinungen  mit  su  viel  W&nn«  lal 
Anerkennung^  spriuht,  nnd  dessen  drei  Briefe  zn  den  interafiBUttaiM 
geboren. 

Hehr  als  drei  Briefe  haben  beigesteaert :  die  E 
von  Bro^Ue  (4l;  Charles  Nodlei  nnd  Villemain  je  fünf;  aodann  fil 
Harquise  von  Montcalm,  Schwester  des  Herzogs  von  Kichelieu,  jet» 
mütterliche  Freundin  des  jugendlichen,  nnbelcannten  Dlchteni.  «d 
V.  Huifo  je  »eelis.  Von  des  Letztern  Briefen  ist  zu  bemerken, 
aie  sicli  auf  die  Jahre  1629  bis  löäti  erstrecken,  während  die 
Fraa  von  Montcalm  in  die  Jahre  1818  bis  1832  feilen. 

Weitaus  die  meisten  Briefe,  nifmlich  fünftchn,  rühren  «« 
M"«  de  Girardin  her.  Drei  davon  sind  noch  Deliiliine  Gay  Mtfl^ 
zeiclmet.  Atmen  die  Briefe  des  liochbegabten  jungen  Mitdrtrt» 
Bewunderung  und  Begeißterang  für  den  an  Fraukreiclis  IHchttr^ 
himmcl  aufgegangenen  hellen  neuen  Stern,  so  wird  bei  der  Frau  in 
Laufe  der  Jahre  die  von  Lamartine  nicht  unerwiedert  bleiheade 
Verehrung  immer  tiefer,  die  Beziehungen  immer  inniger  und  eoger, 
nnd  CS  bilden  diene  fünfzehn  Briefe  eine  willkommene  £]:;gXiiiltii( 
der  an  die  geistreiche  Frau  gerichteten  Briefe  Lamartines,  wie 
anch  des  Bildes,  das  er  von  ihr  in  seinen  Entretüns  ftamäUen  eav- 
worfen  hat. 

Wir  müssen  ee  ans  hieor  versagen,  jede  selbst  der  Haapt- 
gmii()en  gebührend  zu  würdigen:  lohnend  nnd  fe^elnd  wäre  die 
Aufgabe.  Aber  auch  nur  zu  wählen  ist  bei  dem  Reize  jeds* 
einzelnen  sehr  schwer.  Lftsst  man  sich  von  dem  äbentprudelndeii. 
ungebnndenen  Geplauder  der  Mallbran,  der  zweiumlz^anzigjährigeL 
die  Sprache  niclit  volikonmicn  bewältigenden  Ansländeno,  die 
dem  ihr  nicht  behagenden  England  schreibt,  lÄchelnd  belns 
findet  man  einen  Genuss  grundverschiedener  Art  in  den 
zartfühlenden,  innigst  teUnehraenden  Briefen  der  Marqoiae  to» 
caim,  oder  denen  Montmureucjs.  Der  von  Lam&nine  in 
Denkwftnligkeiteii   geachilderte   bieder   gerade   Sion    der 
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Ton  örogiie,  rler  Tochter  der  Frau  von  StaSl,  tritt  uus  auch  iii 
ihren  vier  Briefen  voll  und  cauz  ent^e$iren.  V.  Hn^o  föllt  ilurch 
«eine  derbe  Art  auf.  Cli.  Nodier  ist  genaa  der  gemütlich  eigeotäm- 
Uebe  Aiihftnger  des  Alten,  den  wir  aua  seinen  Werken ^  aas  den 
Schilderungen  Domas'  und  Daodeu  kennen.  Ausser  der  Ifalibran 
und  Manzuni  sind  die  Italiener  noch  durch  Cappoui  in  einem  inter- 
essanten Briefe  vertreten. 

Wie  jedt-r  Verfnaaer  seine  aasgesprochene  Art  liat  und  dadurch 
wesentlich  zur  Hannigfaltii^keit  beitragt,  so  wird  diese  andi-erseit^ 
herbeigeführt  durch  die  unglaubliche  Verscluedenartigkeit  der  be- 
haudeltea  Gepenatände.  Der  junge  Rolian  hal  der  Well  entsagt, 
hat  iiber  des  Dichters  Orösse  geahnt^  vorhenx-rkündigt,  und  ihn  in 
sein  Herz  geschlostien;  ihm  nun  teilt  er  seine  Eiopflnduiigen  bei 
dem  Eintrit  in  das  l*riesterseminar  mit.  —  Der  Vicumte  Matthien 
de  Uontmorency  achilt  itin  liebevoll  in  einem  Briefe  vom  März  1819, 
dmsa  er,  auf  dem  Punkte  abzureisen,  sich  nicht  blicken  länst,  und 
fita^t  an,  wu  ihn  der  KräfUche  Wugen  abholen  darf  zu  einem  Mittag, 
wo  man  ihn  mit  einftussreichen  Persönlichkeiten  in  Bei-ülirung  bringen 
will.  —  Der  berühmte  Petersbnrper  Einsiedler,  Joseph  de  U&istre, 
desaen  einer  Neffe  eine  Schwester  Lamartine»  heiratete,  begleitet 
die  Zusendung  seines  Pape  mit  einem  sehr  lannijreu  Briofe  and 
mehreren  eigeniiändigeii  Widmunj^eii,  die  ehizukleben  ond  zu  ver- 
teilen und,  iuebeaoodere  ein  Exemplar  au  Lameunais.  —  Die  Herzogin 
von  BroRÜe  spricht  von  der  jjrngsartigen  Wirkung  der  MedUatio»e 
ond  freut  sieb,  dosa  der  Dic^hter  durch  seine  diplomatische  Anstellnng 
in  Neapel  den  iiberschwiin^licben  Lobeserhebungen  der  »richten,  im 
Grande  verstand nislusen  Gesellschaft  der  Welti^tadt  entrückt  Ist.  — 
Villemain  tröstet  Lamartine,  dass  ihm  die  Acadeuüe  den  unbedenten- 
den  Moralisten  Droz  vui^ezogeu.  —  Weiter  bittet  ihn  dann  der 
Pl^sldent  de  Pansey,  in  seinem  Chant  du  ikure  vier  Verse  »a 
streichen,  über  weJche  die  Familie  d'Orl^ans  ausser  sich  ist.  —  In 
einem  reizenden  kleinen  Briefchen  dankt  der  Grossherzog  von  Tos- 
cana  in  seinem  und  seiner  Fruu  Nauieu  fiir  Verse  zum  Namenstage 
ihres  Kindes  und  bittet  über  seine  Bibliothek  im  Falazzo  Pitti  zu 
verfugen,  jene  Räume,  von  denen  Lamartine  in  dankbarer  Erinnerung 
an  die  hohen  GQnner  mit  Rührung  in  seinen  politischen  Denkwürdig- 
keiten spricht.  —  Ein  unvollendet  gebliebenei-  Brief  des  bald  dai-auf 
verstorbenen  Ersten  Slinisteitj,  Herzogs  von  Montmorency,  bezieht 
sieh  auf  Lamartine»  Duell  mit  dem  Oberst  Pepe.  —  Ein  Bild  voller 
LetNtn  bietet  ein  Brief  aus  Korn  von  der  SchrifUtellerin  Frau  Sopliie 
G-ay,  der  Matter  der  nachmaligen  Frau  von  Glrardin.  Der  Dichter, 
der  in  Florejiz  den  Besuch  der  durchreisenden  Damen  verfehlt  hatte, 
war  ihnen  nachgeeilt  und  hatte  sie  an  den  WasserfltUen  von  Teml 
K«fnnden.     Als  sie  sich   darauf  in  Korn  aufhielten,  schrieb  er  der 
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Matter  und  legte  den  Anfang  der  Elepie  Ferte  de  VÄmo  «in.  Die 
Damen  waren  g^jrade  mit  dem  Herzoge  de  la  Rocbefoncaald  bell 
Herzog  von  Laval  zu  Tische,  als  dieser  ibnen  den  Brief  aa^hlndi^ 
jedoch  nur  nnter  der  T^dingung,  dass,  falls  er  Verse  enthielur,  dka» 
der  TischgeselUchaft  nicht  vorenthalten  würden.  Kanm  war  61 
Sigel  erbrochen,  so  rief  auch  schon  Frl.  Delphine:  Verse ,  V«m! 
and  eilte  mit  dem  angeBtüm  erhaschten  Briefe  in  eine  FeHtv- 
vertlefting,  am  itin  mit  den  Augen  zu  verschlingen.  Aber  nur  Bit- 
willkürliche  Ansrafe  der  Bewunderung,  wie:  eutzöckend,  götüich' 
drangen  statt  der  versprochenen  Wiedergabe  der  Verse  za  den  Obrti 
der  anfe  Höchste  gespannten  vornehmen  Tischgenoseen.  Endlich  1» 
das  schöne  jonge  Mädchen  laut^  wenngleich  mit  betender  SUmiie, 
and  mit  liefer,  alle  Hörer  nnwiderstehlicb  ergreifender  BewegUg 
die  nur  eben  erst  von  dem  Dichter  hingeworfenen  Verse.  .  .  .  — 
Dasselbe  noch  angedruckte  Credicht  las  dann  in  der  SorboBU 
Villemain,  damals  aaf  der  Höhe  seine-s  Rahmes.  —  Einen  fthnliekn 
Erfolg  schildert  ein  Brief  Aime  Martin«.  Letzterer  hatte  Mdnia 
Schülern  den  Bossiffttoi,  den  Matin  nnd  die  Ntteissima  verba  vo^ 
gelesen  nnd  die  jnnfren  Mathematiker  der  ^]cole  polytechoiqse  n 
einem  ebenso  unbeschrel blieben  wie  in  jenen  K^nnien  nubekiiniitei 
Jabcl  der  Begeistt^mne  hiugeriaaen.  —  Den  Ilarmonies  hatten  ft«k 
Thiers  nnd  Saiiite-Beave  ihre  Bewunderung  gezollt  ^Brief  Cazal««)» 
Ersterer  allerdings  nicht  ohne  den  Dichter  an  die  Notwendigkeit  d(t 
Feilens  und  der  vertiefenden  Arbelt  zn  gemahnen.  Cazalte  fBr  «to 
Teil  stimmt  diesem  Rate  bei  und  fragt  I>amartine  freimütig,  «b  c 
sein  Leben  l:iug^  dileäarUe  bleiben  wolle,  statt  als  walu'er  Dtcbtff 
nach  der  höchsten  VoUendnng  za  ringen. 

Doch  wir  brechen  ab  nnd  erwtthnea  nicht  dte  vielen  mehr  ndn' 
minder  wichtigeo  Briefe,  die  Lamartines  ThIltigkeU  in  der  Kammer^ 
seine  Reden  und  seine  .Anfsfttze  politischen  Inhalts  betrtiffen.  & 
Wi'ire  immogUch,  hier  alles  Bemerkenswerte.  Bcdentende,  Schöne  hw^ 
vorztthebeu  oder  auch  nur  zn  streifen,  was  auch  diese  Briefe  l»  » 
reichem  Hasse  bieten.  So  verschieden  QbrigeuB  die  Stücke  der  w^ 
li^fenden  Sammlung  nach  den  (regenstSnden  oder,  je  nach  d«r 
Eigenart  der  Verfasser,  in  ihrem  Tone  sein  mögen,  sie  stinunen  tm 
zu  sagen  alle  in  der  Wfirme  und  lnnij.'keit  überein.  mit  der  A 
geschrieben  sind,  and  haben  alle,  wenn  aacli  mit  UnterschiedeB, 
den  Reiz  der  Form  für  sich;  nicht  einen  dieser  Briefe  möchte  bM 
missen.    ImGegenieiP    Und  dies  fiUirt  ans  zn  einer Schlassbeoerkniis. 

Können  nämlich  die  Briefe  dieser  Sammlung  für  den  Freoad 
des  Dichters  nicht  die  nmnittelbare  Bedeutung  vnn  ihm  selbst  her- 
rührender Briefe  haben,  so  bieten  dennoch  auch  sie  Ihm  unendHch 
viele  tUnxelheiten ,  die  sich  dem  bereits  gewonnenen  Bilde  seiSM 
Wesens   und   seiner  Art  ergSazend   nnd   belebend    einfügen.     W«lt 
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aber  g:eht  ihr  Int«i'esse  darüber  binauR  durch  die  Fülle  desseu,  wu 
sie  fOr  jeden  brin^n,  der  geni  das  Leben  eines  Landes  und  Volkes 
belaoscltt,  wie  es  sirh  uameutlich  auch  in  Briefen  kund  thuu  kann. 
Die  ungemein  ausgedehnten  BeziehnDg<'n  Lainartinea  verleihen  in 
dieser  ffinaicht  der  Soimnluiig  einen  besondem  Wert,  und  die  ausser- 
ordeatlichu  Mannlgfültigkeit  entschUiligt  durrh  clfn  Reiclitnm  der 
wechselnden  Einzelheiten  in  hohem  Masse  lur  das  liedauei-n,  von 
dieser  oder  jener  Hauptperson  nicht  reichlichere  Beitritte  zu  tiuden. 
Freilich  sind  wichtige  Freunde  und  Freundinnen  Lamartines  unzn- 
reichend  oder  par  nicht  vertreten,  Über  deren  Abwesenheit  Nichts 
von  dem  Gebotenen  völlig  zn  trfeten  vermag,  insofern  sie  zu  La- 
martine in  (iem  alierinnigsten  Vertiültni»ä  standen,  in  sein  Leben 
entscheidend  einbegriffen,  auf  seine  Bichtung  bestimmend  gewirkt 
haben.  Wir  nennen  den  Jngend genossen  und  treuen  Freuud  La- 
martincs,  den  Grafen  de  Virieu;  verdanken  wir  doch  den  an  ihn 
gerichteten  zahllosen  Briefen  des  Dichters  den  reichsten  Au^chluss 
Uber  dessen  Kntwickelnngsgung.  Von  (renoude  werden  auch  noch 
mehr  Briefe  erhalten  uud  sicher  der  Kitteilung  wert  sein. 

Wir  scbUessen  mit  dem  Wunscbe,  dasa  uns  die  Verleger  bald 
mit  einer  neuen  und  umfangrcichereu  Auswahl  aus  den  vorliandeneu 
ftn  Lamartine  gerichteten  Briefen  erfreuen  möchten. 

^  Paul  Voelkkl. 


iSrsSf  FM.Dlr  Über  den  Qenuswrchxel  lateinischer  Mwüculina  und  Feminina 

^^M  aber  daM  Gymnasium  zu  Ratzeburg  Ostern  1893.    Ijei))zig,  1892. 

^^^H      QnnUv  Fuck.     32  S.  gr.  8^     Preis  1,20. 

^^^^BTttns'  Thema  hat  zwar  schon  iifters  eine  Behandlung  erfahren, 
doch  lasaen  sich  ihm.  f^cbeint  es,  immer  wieder  neue  <iesichtaimnkte  ab- 
gewinnen, zumteil  da  der  Fülle  de.-t  Gennsweob!tcI.<4  ausscrordpntlicb  viele 
sind,  die  alle  er.-*cböi»fend  zu  btbandeln  eine  lanKwierigo  Arbeit  in  Än- 
sjimcb  nimmt,  Die  vorliegende  Arbeit  bringt  freilich  kaum  neue  üeeichia- 
pnnkte  bei.  Der  Vorwurf  kann  dem  Verfasser  nicht  erapart  bleiben  — 
und  Oarana  erklärt  sich  der  Mangel  an  neuen  Oenchtspunkleii  haupt- 
BÄchlich  —  dass  er  die  Litteratur  über  den  Gegenstand  kq  weiii^  zurate 
gezogen  hat.  Bätte  er  z.  B.  meine  Dl^isertation:  Ge»eftlrchtsu:anii^i  im 
Fnuitö«iicf*en,  Mastuhttum  uud  Femimnum,  Karlsrahc,  Maisch  und 
Vogel  IHSH,  Wilhelm  Meyers  Kritik  Uiicr  dieselbe  im  Litteraiurblait  Mai 
1889  Sp.  380  ff.  und  dii  ausluhrliche  Bcaprectmng  von  Bebren»  in  dieser 
Zeitschrift,  Jahrgang  1R89,  Heft  VI.  S.  155  ff.  gekannt,  so  wÄre  ihm  das 
mtthsame  Zasammeneiucheu  von  vollständigem  Material  ersiMrt  gel)lieb(n. 
E«  hätte  nur  eim-r  i>itr<t<dlung  dvr  Fälle  1>edtirft,  wo  seine  Aniticht  über 
Erklfimng  einex  OenuswandeU  von  der  moini^eD  abwich.  Auch  hütteo 
einige  onenhare  Fi'hlcr  vermieden  werden  k<iniien. 

Üie  Arlieit  zerfällt  in  zwei  Hauptabsohnitte,  von  denen  der  erste 
die  lat.    llaskulina,   der  zweite  die  Feminina,  den   DekIinationAkU<isea 

th  geordnet,  bespricbt.   Dieser  Eiateilungsgrandsau  ist  nicht  cmpfeblens- 
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w«rt,  ita  die  Ut.  Deklinadoiuklassen  sich  anf  no  wenig  Typ«n  im 
reduziert  haben^  dasa  die  fnuut^lBische  Gestaltoag  eioej  UanptwortM  nicht 
mit  Sicherheit  auf  Zugeht) dgli ei c  zu  einer  beetimmtcn  JaL  BeklinatiooK- 
Idnsse  scIilifSGen  iKsst.  Das  PriDzi[i,  eioon  etwa  eingetretenen  Genns- 
'A-andel  ohne  weiteres  durch  ÜI)«rlntt  des  Sabstantirs  in  eine  andere 
D(.'klJnati«n8klas«e  zn  «rklSri'n,  von  d«in  Ji'>rftS  manchmal  Gebranch  madit, 
darf  niAn  nomh  nur  mit  Vorsicbt  anwenden.  Ausserdem  winl  Verwandbei 
rftuinlich  auietnanfltirg^^rlsscn.  Diesen  Hangel  scheint  der  Verta.4»er  setbat 
empfanden  zn  haben.  Er  ordnet  daher  in  einem  Rlltktdick  (S.  30)  <Ue 
172  belianilelten  Fülle  von  Oennswechsel  nach  den  Trsacben  des  Wechsels, 
vubei  er  die  Fälle  in  tO  Qnipiien  nnterhringt.  „Das  rom  klaAsiBchfn 
Latein  abweichende  französioche  Üenu3."  sagt  er,  ..ut  reranlasat  worden: 
1.  Durch  die  Analogie  der  romanisierten  Wortformen,  in»be«ondere 
der  Endöngen,  in  37  Fftllen'"  (Vergl.  ÄnnbmBter:  GestMechUwartdH 
S.  9— 1>2).  3fit  rnreobt  oind  unter  diesen  Absatz  gestellt:  gorgey  km, 
oignon,  Gorge  kommt  von  einem  Typ  gurga,  der  sich  hei  den  AgrimeBS. 
findet^  vergl.  Diez,  oori;».  Es  bat  sieji  aUo  nicht  nach  forge,  orge  (jQrw 
S.  IS)  gerichtet.  Losva.  komme  venuutblich  nicht  von  laudes,  sondern 
ans  prov.  lau  +  Nominativ  -t,  welches  Verbalsulwtantiv  von  Umdo 
würe  fGcnchltchtsicanflei  I3Ö).  Wi(>  ila«  mSnnl.  Vcrbiilsuhstantiv  merci 
die  Bedeutung  „Dank'  lial,  wÄlirtnd  mervi  fem.  von  merrrdcm  „Gnade" 
heiast,  SU  heisst  pruv.  lau,  frz.  to  -{-  $  „ich  lobe*',  „ich  stimme  zu"; 
mais  M  je  ai  U  iofi  (apnrobaiion)  de  mw  conseitUors  ((.^hji.  des  üaünt» 
XXVTT.  Litlrfe).  Die  übrigen  Bedentungen  „Preis.  Ehre''  etc.  leiten  sich 
obne  Schwierigkeit  hieraus  ab.  Es  wHre  ilnch  anflülHg,  dai««  weder  prov. 
tau,  noch  trz.  loa  jemals  aU  Fem.  vorkommt.  Damit  fallt  JUrss'  Ansicht 
Wonach  sich  los  nach  dos,  do»,  grog,  os  etc.  gerichtet  hätte,  tto«  als 
Substantiv  scheint  aiii>Bertli,>m  jiUiger  ak  tofi  zu  sein.  Zu  oignon  bemerkt 
der  Veii.  S.  26:  „Die  Einwirkung  des  Genus  anderer  Namen  von  Garten- 
gewächsen anf  -tm  fcregnon,  estragon.  houhlon,  marroHJ  ist  offenbar." 
Dabei  hat  er  vüUständig  fibersehen,  dass  schon  im  Lateinischen  umo  in 
der  Bedeutung  Perle,  Zwiebel  m&nnlich  ist  (üeachiecbtsw.  S  133). 
Jiotü)lvn  und  niarrott  zu  den  üarte&gc wachsen  zu  rechnen  scheint  ansser- 
dem  nicht  verfechtbur.  Unrichtig  ist  ferner  (S.  12).  da8»;>urui  sein  weibl. 
Geüchlecht  in  lU-r  afr.  Form  jiareit  von  den  Feminim-n  auf  -atem 
(umäiteii  =  hnmilitatem)  bezogen  habe,  Denn  die  Endung  «T  in  umiliteil 
Ändet  sieb  nur  im  Dialekt.  Ausserdem  übersieht  JOrss.  dass  da^  Wort 
iut  Afr.  comm-  ist  (Jlasc.  Beispiele  a.  Geschlechtsw.  S.  89).  Auch  das  Prov, 
und  Altit.  weisen  comm.  auf,  das  Kat.  und  Span.  fem.  Die  Krkidntng 
pai-st  demnach  filr  die  andern  roman.  Spmclien  nicht.  31a'<c.  fnim  ist 
nach  dem  Verf.  lUtrch  Einwirkung  der  Endungen  -anum,  amen  zu  er- 
klfiren.  Merkwürdigerwoiee  Cehlt  »mf,  afr.  ad,  soi,  attprov.  sct  m.  in  Jörsa' 
Schrift  TölL^tündig,  Die  Einwirkung  von  mftnnl.  faim,  das  sich  nach 
pain  erklären  mag,  auf  »ei  (dial.  afr.  roasc.  z.  B.  lioud.  dt  CotuU  und 
AioJj  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  diese  Erklärung  auoh  fllr  dan 
Prov.  gentigen  würde,  falls  man  aus  dem  Vorkommen  von  neuprov.  /am 
als  comm.  [Behrens  ZeiUchr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  1889.  VI.  S  IM)  auf 
altfr.  comm.  scblJe-iRen  darf.  Auch  set  int  ninprov.  comm.  libid.).  Art 
vaMC.  nach  den  WJirieni  mit  dem  Suffix  -art.  -ard  iS.  tß)  ist  nicht 
gcntlgend  erklärt,  weil  das  apan.  Manc  nicht  so  gedeutet  werden  kann. 
Zur  Erklürung  von  ombre  (afr.  männl.)  liHito  der  Kinfluss  der  Endung  — bre 
GescMeditsw.  S.  40)  gentigt,  im  besonderen  mag  freilich  nombre  den 
Geccblecht^ Wandel  unterstützt  haben.  Ein  weibl.  Heispiel  des  WiTte«  findet 
sich  Schon  im  lit.  Jahrb.  (Littr^  SupplhH.)  —  Auiniche  entlehnt  nach 
Jürss  sein  fem.  (ienns  Wörtern  mit  der  Endung  —uche.    Angefahrt  bJUI« 
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(rden  ttitonen,  Au»  amt  ttruihio  aä-.  rcgnl&T  ostruce  ergab  (Ge>tclil€cbt?). 
Etilwe^ier  liegt  ftlso  Sat&xvertouadutnff  — k«  zn  —udte  vor,  woilnrch  »ich 
der  Ueoaswandel  nm  no  leichter  erklärte,  oder  dos  Nfrz.  nahm  die  nor- 
mosnisch-ptknrdisclie  Gndaiitpt^e^taltung  an.  MerlucM,  das  Jüis«  in  der 
/asamroenstollnng  unter  itcin  erste«  Hrklämitgiiprinsip  netzt,  erklärt  er 
aol  Seite  ß  aus  marf^  ^luda,  seui  also  eine  rlgU.  Neljenforni  lör  tuciu» 
an;  deinnuoh  blitte  iliis  Wort  unter  des  Verfiusers  rierte?«  ErklärangA- 
prinzip  gehiirl  (vcrgl.  UTiten).  Diui  Etymon  ist  iiiHoterii  nicht:  To]]?;tandig 
aofgenellt  als  die  it.,  span.,  pniv.  Furm  mit  e  Im  ericten  Bestandteil  nicht 
UraigeBetsUch  aus  marin  iiuiujt  oder  *luda  entstanden  !tein  kann.  SoUteo 
Sprachen  ihre  Bezeichnang  dem  Kranz,  entlehnt  haben? 
Das  v»iQ  kl&fis.  l.Atein  ahweicbende  frz.  Genua  »ei  vTaii lastet  weinten 
3.  ,durcl^  iUa  Streben  nach  äu.49cror  rnterseheidung  vi>q  einzelnen 
homonymen  Wflriom  oder  von  bcKriffl'ch  getrennten  Wortgmppen  mit 
b'-monymen  £nduQ>;en,  in  37  Füllen. "^  Xa  diesen  :^7  FKUen  gehören  na<b 
dem  Verf.  die  Sub&mntiva  auf  -rwr  [Sit)  und  die  awei  Sonderirtlle  ancre 
nriil  fönt,  Den  vielen  E rklärungi» versuch m  diT  Thataaibe,  daaa  die  BeSexe 
von  Wijrtcm  mit  der  lat.  Kndung  -or,  -orüt  in  den  meisten  rum.  Spraibeo 
wt-iblich  geworden  sind,  fUgC  .löms  einen  neuen  hinza  (S.  13):  .Wir  aind 
iler  Ansicht,  dass  das  u all»- It omanische,  ebenso  wie  das  Ifhliüscbe,  bei  der 
Cbernttbnie  nnd  Umbildung  der  fraglicben  Wörter  (nilmlicb  der  Persunalia 
f  -or,  wio  rreator,  und  der  Abstrakia,  wie  dolor)  dea  begrifllicben  l'jiU'r- 
iliied  zwi.scbrii  b<  iden  («nippen  «ofuri  heransfilhlte  «rtrl  durch  j^eschlccbt- 
Icbc  Trcntiunu'  »innfrilligcr  zn  gCMtaltcn  «nebte.  Nattirlicb  kannten  nur 
die  abstrakten  VerbaUubstautiva  ihr  arsprUngliches  Genus  aufgeben.  F^ 
ent^prii'ht  dieser  Vorgang,  wenn  andern  man  nniierc  rein  ps/rhobigiscbe 
Erklilrung  dc«se!!icn  gelten  lassen  will,  dem  Wesen  der  Keltd-Uomanen 
ebenso  wie  dem  Cü'ist  ihrer  Sprache.  Ein  ausgeprägter  Sinn  tHr  logisch 
feine  Unterwhiede  raus»  den  romantsierten  i_iallier  von  jeher  ausgezeiclinet 
haben  tlc.*  Diese  Erklärung  »etzt  vurau».  da-^s  der  Vorgang  nur  dem 
kelt.  Boden  eigen  sei.  Un))erück.>(itihttgt  bleibt,  dana  ün  Human.,  Aluipaii., 
Port,  die  in  Frage  f«tebenden  Abstrakta  teilwciüe  comra.  sind,  und  dos^ 
im  Altit.  fiore  als  Fem.  auftritt.  Einige  Ähnlicbkeit  hat  de^  Verf.  Deutuug 
mit  Ilomings  ErklüruDg  [Gröbere  Zeitschr.  VI.  443,i,  der  ebenfall»  den 
rnterscbied  zwischen  den  Nomina  actoris  und  den  Absuakleu  auf  or  zur 
Erkl&rtmg  beiziehen  will,  wenn  aueb  nicht  auf  beij^riiTiii  brm,  8<.)  doch  für- 
iniOIem  (iehiet.  Trotz  W,  Meyers  Einwimden  [Litfraturbl.  IHHy  Sp.  ;Wl.i, 
deren  tiewicbt  ich  luir  nicht  VLTheldc,  bin  icb  von  der  Inbaltbarkcit  meiner 
Ansicht  i'GcscA/irtVi/sicuft</W  iin  ff  I  nicht  überzeugt  worden.  Icb  halte  immer 
noch  ^ftörta,  florrm  fttr  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung.  Wenn  W.  Meyer 
(1.  c.)  fiore  i.  trotz  StmUifiore  al4  i'rovenzttliümuü  bezeichnet,  eu  bleibt  er 
eioe  Erklärung  filr  .Sa«/(i/M»r./  --  huldig.  Wenn  es  ferner  hcisst:  „Der 
Aasgang  viglt.  -»«  in  »weisilbigen  \N  ürtern  war  so  gm  mänulicb  wie 
weiblirb:  wurde  vom  urspiüiiglichen  liescblechi  abgewichen,  wie  bei  mm 
nnd  fto>< ,  60  inUHate  irgend  ein  <irund  da  sein.  Diesen  Grund  ündt>  ich 
nur  in  den  Abstrakten  auf  -or",  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dasa  der 
vlglt.  Ausgang  -■>:  doch  vorwiegend  weiblich  war.  i».i  weihliche  Ge- 
•cSleebt  also  leicht  »ein  Leergewicht  gehend  machen  konnte.  iSchwer- 
wi«gender  acheint  mir  der  Einwand,  dass  weibl.  mare  nicht  die  vielen  (-) 
andern  8abstanti\-a  auf  -art  mit  »U-h  ziehe.  Auter  alr.  habe  ich  ebenso 
^enig  wie  prov.  auUtr  als  Fem,  gel^inden.  /n  aeafr.  atittl  fem.  vergl. 
'"  V.  de  iing.  9.  16*i  Das»  zu  deiu  Genuswandcl  noch  andere  Faktoren 
_iitj(ewirkt  haben  mügea,  will  ich  nicht  bestreiten.  —  Vi»n  den  Xi  Wörtern 
auf  -ewr  igegen  47  bei  miri,  die  JUrns  anführt,  fehlen  aiprrur ,  jniäcur, 
\r  in  meinem  Verzeichnis.     Doch  giebt  Jiiras  keinu  Belege  zu  den 
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drnion,  Hn  ilas»  nicht  ersiclitlicti  ist,  oh  aigrtur  n.  puäeur  im  16.  Jabk, 
vric  anilero  »uf  -<rur,  aU  Ma>ic.  auftreten;  ich  kann  sie  nicht  als  MucnL 
hilrf^on,  Torpeur  repistrtert  erst  das  AkttdemiowörUTliuch  too  IfiK 
Warum  flthrtJJirsA  hvi  frayeur,  l^tbeur,  ItnguextT,  m^rurü  nur  Beispiele  48. 
bvi  iloneii  diLS  Geschlecht  nicht  zu  eneben.  Vun  den  Wörtern,  welche  ia 
t({.  Jahrh.  tnilnnlich  gehraucht  wunleti.  nennt  Ji>rs9:  amoMr.  ardntr,  ermir, 
AonNntr,  kxbtuTy  «orMM.  I>aaa  hätten  gefii^  werden  sollen:  /ervtw, 
fwrreur,  humeur.  oäeur,  rum«ir,  sufur,  tmear.  Uflnnlicbcs  amour  ftaJel 
•Ich  Ubri;g:ena  «chan  bei  Froissart,  mcturi  m.  bei  Thom.  le  mart..  Pnü*^ 
Christ,  de  PiftU  etc.,  rumrur  m.  bei  Froiss.,  hunneur  m.  bei  FroUäarl  iu)4 
In  anglonorm.  Texten  ans  dem  14.  Jahrh.  Neuprov.  atnour,  amtm  n 
und  ovnour  m.  niih^hte  ich  durch  Einwirkung  des  N£rz.  erklären  (Wgl. 
B«hrMi8  Zeitschrift  1889.  VI  S.  165j  Unter  couleur  vermisai  B«tirai 
I.  0,  in  UK-incr  Arbeit  eine  Erwjihnung  der  nenfrz.  AiiMrilckp  U  onlar 
d»  /rw  (*to.  Man  hat  in  le  rtni/rwr  dt  ro6f,  le  ecuUur  d'eau,  le  coniem  dt 
Im  (Molii're.  Iin|tn>mptu  3;  Je  vuus  tronre  los  levres  dun  conlenr  de  !« 
tinrpronant^  nii^lit  <-rwa  an  eine  Wiederbtrst^^UanG:  des  Uit.  Cieniu  xi 
d(itiK«n.  »»ndcrn  rovitmr  dt  feu  iai  ein  neutraler  Ausdruck,  dem  der  DCi> 
tralc  Artikel  Ir  rorffcsetvt  wird  =  da«  „Feuerrot"  ZwiKben  nuac  ioftor 
und  fem  ln/xmr  (afrs.1  bAtto  J&rsa  scbeideD  wllen.  Erstem  vi  bfklMt 
wahnrhrtnlicfa.  wie  das  it.  Iopotd  Vflrbalanbfitantir  und  mnia  als  Ablritsai 
Uli  »tarkoni  Suuara  minnlidi  sehi :  thalkli  k  mtiut  tn  In  »aliU  Der  Bo 
4wt«lif««Bt«racliiM  ncter^tQtxt  dicM  Ansiebt.  {OmtMechUte,  S.  79.  rU. 
lS6y.  —  A«s*er  des  Wftrtcn  anf  Hur  steüt  J^rm  noch  onier  wb 
■WT4M«  KirlcHkmi(«ftteiijp:  «ncrr  md  fomi.  Da«  Tarkommende  nHuL 
«MT»  hu  aadi  4««  Twf  „woU  darin  Miaca  itrend.  daü«  man  in  Oh«' 
WUfati  S<wf  <^  4mi  Watt  n«  atwem  ttesUb  wcibL  Hnmosrnon  not, 
MmIIWIi  tnmmtm  «■  »UnM  tk^««.*'  £>•  afr.  oktv,  «m^m«  aad«!  i 
Nck  Im.  wannf  Mdi  dit  6lnMM»  laiwöst.  *o  ÜMk  «ich 
kMnu«  Bklrt  «aftvehi  wtehH.  MIM 
Mdt  W>H<r  itf  flhiilii  riinwiilt 
dfn   ■Mjibal  te  QiiiiMilM.     Oai 
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cflexe  von  Fem.  aaf  -us  angefUlirt:  iuivnf,  phare,  porrhe,  portique,  van. 
Dazu  hütte  auch  "las  männl.  dorn  (Leod.  198)  gestellt  werden  können. 
Zn  iuventus  bemertt  der  Verf.  S.  25:  „Wie  ijie  Älteste  frz.  Form  ütcrnt 
beweist,  ist  dies  Wort  im  Nominativ  über  gegangen,  wub«i  die  BDilimg  -us 
dem  lat.  Qenaa  verhiingnititivoU  (geworden  ist."  ßn  ist  nicht  ^uz  klar,  was 
der  Verf  mit  .überjreganKen"  meint-.  Entweder:  das  Wort  ging  im 
KominatiT  ins  Frz.  über,  dann  musftte  e<i  doch  jumts  lanten;  oder:  es 
mü^  im  Nomin.  zum  andern  Geschlecbt  über,  warum  heisst  dann  der 
Obbgnus  nicht  Juventut'/  Man  hat  von  vlgU.  *jut:enius,  i  aaszugeben 
(G  esc  blechte  Wandel  S.  UO'i.  Zu  porticus  t  äudet  sich  itchun  auf  lat.  In- 
schriften ein  Acc.  plur.  portimt.  Alao  trat  da«  Wort  ab  und  zn  in  die 
xweite  Deklination  Über.  —  Unter  den  Matk,  anf  -a,  die  sporadiacb  zum 
weibl.  Genas  übertraten,  fuhrt  .Törss  die  bekannten  Fälle  propfiite  nnd 
pape  lafr.  zuw.  fem.)  und  die  neuerer  Aufnahme  com^te,  pianite  an.  Zn 
plftnvt«  konnte  erwähnt  werden,  dass  es  afr.  auch  männlich  vorkommt. 
als  wisse nfchafll.  Ausdiruck  sogar  noch  im  IG.  Jtihrh.  Von  den  Flnss- 
oamen  auf  -a:  Dnria  —  la  Doire,  Ovomn»  —  Garonne.  Isara  —  laert, 
Matrona  —  Murne,  Mosa  —  Meuse,  Mosolla  —  MoaeJk,  äequana  —  Seine, 
Vistnla  —  Vtsttde  ist  Vistula  schon  im  klass.  Latein  nur  Fem.  (s.  Oeorges). 
Es  hätte  also  mit  den  andern  nicht  ganz  anf  dicitelbe  Stufe  gestellt  werden 
sollen.  Ändere  koranieii,  wie  .Ii'ir-i*  bemerkt,  d'ippeli^eschlechtig,  doch  vnr- 
wiegend  weibl.  vor.  Unter  deii.<tell>en  Abschnitt,  stellt  Ji>rss  noch  treutbie 
m.  Xitterpappel  ans  lat.  treiuula.  Kr  erklärt  das  raa«c.  Genus  als  Analogie 
nach  dem  (ie^-hlerbt  der  übrigen  Hantnnamen.  In  dem  Fall  gehurt  es 
eigentlich  unter  das  7.  Erklurung-iprindp  des  Verf.:  ^Ani^eichnn^  an  das 
(ienuä  sinnverwandter  Wortgrupjten."  Indes  scheint  das  Et>TQon  tremuiaf 
da*  freilich  im  botanischen  Namen :  popuiici  trentuUi  erscheint  und  in  den 
itaL  trertiuia  und  jirov.  trtmola  sich  wiedurspietrell,  für  das  Franz.  nicht 
SQ  gelten.  Jörsa  selbst  setzt  als  m'^gliches  Etymon  eine  Form  ''tremulus 
an.  Wamm  er  sie  mit  einem  Stern  versieht,  ist  nicht  ersichtlich.  Bei 
Georges  findet  sich  Überhaupt,  nur  trevtulug  f.  für  den  Banm.  Pruv.  tremot, 
trembU  mu.«s  ebenfalls  davon  abgeleitet  werden.  Das  lienus  erkUrt  aicti 
durch  den  reberthtt  von  trcmuius  zum  männl.  lieschlecbt. 

Das  rom  klaas.  Latein  abu eichende  lienus  ist  veranlasst  worden: 
4-  .durch  vnigarlat.  Nebenformen  in  31  Fällen'.  Der  Verf.  erkIKrt 
auf  die:<e  Weise  die  Tiernamen  colomb,  änim,  fourmi,  goupiüe,  gn-HouUle, 
Usard,  Umtrr,  merlc,  rusxtgttol,  ginge.  Für  columb,  iisaul,  merU  wird  auf 
die  tat.  N'ebenfiirinen  cutumhwi,  t»rcrtu4i,  merulux  als  Etymon  Ten%'iesen. 
Nfrz-  couion  <Sarh.<))  über»iicht  .Tiirris,  wenn  er  licmerkt,  dass  das  Masc.  seit 
dum  16  Jahrh.  dnrch  caiombe  venlrÄngt  worden  sei.  Wie  der  VerC  bei 
der  Erkliirung  von  Irsard  ohne  Annahme  einer  Sufftxvertauschang  ans* 
koinuifn  will,  itit  nirbt  klar.  Der  8at2:  .Erscheint  nicht  die  unmittel- 
bare Herieiiung  au»  dem  tat.  hicerlu^  einfacher  oud  natürlichery'  soll 
doch  Wühl,  im  >iusammenbaug  vcr«t«nden,  eine  Suffixvertiiuschung  von  der 
Hund  weisen-  Da.-*  prov.  Wsert  m.,  neu|iriiv.  teserUt  1",  (Behrens  Zeitsdtr. 
1669.  \^.  16fl)  weiften  offenbar  anf  die  richtige  lat.  Endang,  Dieses 
Snjfix  wurde  dann  in  der  männl.  Form  mit  dem  häufigeren  -artl  veriauücht. 
und  von  der  miiunl.  Form  eutlehnle  auch  die  weibl.  das  a.  „Auf  nicht 
belegte  männl.  Formen',  f^hrt  .lörHs  S.  20  fort,  ..weisen  zurück,  daim  — 
*dammus,  fourmt  —  "formieus,  ioiüre  —  *lntrn8,  rcmgnoi  —  *Iu9ciniolas, 
t%i*ge  —  'simiüs,  gouptl  —  "vulpeoalns-.  Daita  aivaiu»  nicht  belegt  sei,  ist 
©in  Irrtum;  Horaz  bat  sitnius  iste,  es  kommt  sogar  hoc  simium  neben  hie 
tind  haec  simia  vor.  Ob  afr.  loutre  m.  aus  vlglt.  ^Intma  erkltirt  werden 
darf,  mu!8  trotz  twitrua  der  Krf.  Glossen  gegenüber  den  Formen  der 
andern   rom.  ^iipracben,  die  silmtlich   -a   aut'n eisen,  sehr  zweifelhaft  er- 
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scbeinen.  Das  Won  ist  im  Span,  und  Frftnz.  Buchwon  (^*ergl.  W.  Heyar: 
Orammatik  iltr  rom.  Sprachen  I.  144i)  and  nie  solches  einem  Oentuwccnel 
Ir-ii-httT  unterworfen  als  ein  Erbworl.  Falls  man  einen  zeitweiligen  Än- 
bcliluss  nn  daii  <tenu8  der  zaldreicben  Matuulina  auf  -(rf  nicht  zngebeu 
will,  dem  sieb  x.  B  afr.  /enetrr.  m.,  nfrz  ejtemäre  und  ordttnire  in  nottT- 
wdHen  xn  liahen  »irheinen,  so  wird  man  den  KindiiBa  das  Otxdrbe^riff:«  nmmal 
zur  ErklilrunR  heiziehen  müssen.  Dcnt«che8  männlichea  Sprit,  im.  epcautre 
in.  weist  nicht  etwa  aaf  eino  früh  eintretende  rmbiefi:ung  des  lat.  Qe- 
schlcchtB  hin.  Denn  sptize,  speltf  mhd.:  spelea,  sptlta  ahd.  sind  weibUi-h.  — 
Grenouiüe  kann  man  nicht  direkt  anf  *raniinculas  (JOns  S.  8)  surttck- 
führen,  da,  abgcäehen  Tun  der  (^-Protbes«.  d(T  AndfaLJ  des  n  sicii  niaht 
erklären  iKs&t  favuncvlus  ~  onde).  Es  liefft  die  Ansetzung  dea  Soffizes 
•uatla  an  rana  vor  ta.  Diez  ffrmowUe).  Für  fowrmi  aeizt  Ji'tnfs  {S.  80) 
aIk  Etymon  ^formicus  an-  Das  erscheint  1>edenktich.  rergleicbt  utan  die 
Formen  dt-r  amlirn  roman.  Sprachen.  Auch  waren  im  Afr.  Formen  mit 
Endnngs-e  n{'bcn  sedchen  ohne  -e  gebrftuclilich.  |)b  sich  im  Lrnn.  Ysop 
und  f>ei  Jhirie  de  Fr.  aUÄserdem  schon  das  Fem.  findet,  so  wird  nicht 
gelten,  das«  .das  weibHi-he  flenu-i  auf  falscher  Berichtiipanf^  nach  dem 
MuBti-r  dea  klaas.  Femininums  beruht.'  (VVrcl.  Gexdilevhtsw  8.  Öl.)  — 
Ausser  den  Tiernamen  fallen  unter  Ji'iras'  t.  Erklarnnpüprincip.  asperfft, 
äuge,  automtit,  f>oui,  chartre,  cftaussr,  couilU,  voujüe,  dattt,  dme, 
^meraude,  fie,  fiffut,  getiet,  mouU,  moMSse,  oboie,  outft,  m«*-',  ram^, 
tiiieul.  Aapergt,  ou^r,  automne,  chauste,  couUlt,  liatU,  doif,  imeravde, 
fie,  moule,  mousse,  obole,  outrf,  rame  i  Aat),  ratne  (Ttuder)  werden,  soweit 
sie  Feminina  <iind  oder  zeitweise  als  solche  auftTtten,  durch  das  Kedinm 
von  lat.  Nebenliirmi^n  auf  a.  tjiifentlich  Pluralen  von  neutralen  Nehenfomua 
der  Maskul.  auf  -ns  erklärt,  jjlrss  stützt  »ich  hierbei  anf  die  IwkanniM 
Fftlle:  feuille,  Joie,  graine,  fitt,  meiVfiUf,  muraillt,  nomine  etc.  iS.  öi.  Kr 
setct  alsii  an  vl^lt.  ^aivea,  ^anparaga,  *auctitmna,  *aücea,  *ctiüta, 
*dactgla.  *digita,  *fica,  ^tnuscuia,  *muwa,  *rama,  *Tema,  */tmarugda, 
"obolo,  "carccra,  *utria.  liame  (^Kudci)  halte  ich  jetxt,  wie  \V.  Mever 
(Literaturbl.  1889  Sp.  380  und  Gramm,  der  rom.  Spr.  I.  293)  für  postverbal 
von  romer,  de&sen  a  aus  e  airh  durch  nasale  Aussprache  erkUrt.  ahatate  ^ 
•cfticta.  couiite  =^  "cnlea  [cullea  l»ei  i'at*!  tJr.  2,  10).  afr.  fie  ~  •fic* 
iwie  ptmme,  poire  etc.;  vcr^l-  prov.  jiort.  figa,  8pan.  biga\.  emeraude  = 
*smaragda  (vcrgl.  »pan.  port.  esmemlUa.  pmv.  etiinetawia).  doit  =  Migiia 
(Kollcktivum).  immlr  ^^  *  muscnlu  mIik^Ii  wohl  Termixcbt  mit  mylün, 
mitula;  rergl.  it.  mcchia  nnd  weg'en  des  lienns  das  weibl.  ahd  mtuc^uMa) 
wird  man  anerkennen  dtirfen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  allen  Fdllrn 
die  Furmen  auf  -a  als  nrsiirikn^Eliches  Neutrum  des  Plural  zu  deuten 
sind.  Dafcefcen  ist  mow»e  =  *mn<tca  anmttglich,  da  das  Hnmcinymoo, 
das  Fliege  bedi'Utet,  ja  regulär  mouehe  ergab.  Maits*e  ist  vielmehr  van 
ahd.  moft  atznleiten  (vorf;!.  Diez  Tl.  c.  8.  v.).  Freilich  trat  auvh  in  dem 
Fall  ein  Gennawcchsel  ein:  man  bat  vielleicht  von  dtseb.  Formen  mit  m 
auRZUtfcbcn  o.  Kluge.  Etyni.  m,.  s.  v.).  Jnnge  Fremdwörter  von  vlftlu 
Flnralen  neutr.  abzuleiten,  geht  nicht  an.  So  ist  das  Buchwert  figue  ein- 
fach von  ticus  f.  u.  m.  abzuleiten,  es  braucht  dazu  keber  Form  *fica 
{vergl.  zur  Kedensart  /rtire  la  fiaue  Littr6 ,  Snppl.).  I>as  Fremdwurt  outre 
mag  sein  lientis  dem  afr.  Erlra'nrt  vuire,  oin  >'^  •utria  Neiitr.  plar.; 
vergl.  nenpror.  owiro  fem.)  entlehnt  haben,  aber  es  geht  nicht  direkt  anf 
♦nüia  zurttck  -Behrens  Zeüschr.  1889.  VI.  I«i2).  ObtAc,  daa  Cotffravö 
auch  als  31asc.  verzeichnet,  verdankt  sein  Fem.  dem  auslautenden  e  oder 
dem  Oberbegriff  monnaie.  Datte  ist  fthnlich  zu  beart<-ilen;  vergl.  die 
Übrigen  rom.  Formen,  die  miinnliuh.  Chartre  liAlte  nicht  ohne  Beziehoag 
auf  die  Übrigen  rom.  Ketlexe  von  carcer  beuuchiei  werden  dtirfen.    Au 
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earcere  comin.,  pon.  carcere  m..  span.  cnrcet,  prov.  «ir«r  fem.  erhellt, 

j»8  von  •cnrcera  nicht  unsfjt-j^ari^en   wer'lcn  ilari.  vielmehr  war  ciu^:er 

Vt|{lt.    comm.    <s.   Ifeacbleobtsw.    S.   H4l      An    *aDctuiuna   kann   ich    nicht 

glauben,  obgleich  automne  schun   im  13.  Jfthrh.    weiblich  auftritt:  la  au- 

tompne   fait    lo   motusi    ihimt   du    Mont-Cassin   b«i   Darmest.   et  H&tzf. 

DicUonn.  grn.  lU  i»  inngxte  fr.  ft.  v.'),  da  Aiv  iioiIerQ  roiu.  Sprachen  Masc. 

autVeiHen.     W.  Meyer  erklärt  daa  weihl.  Genn»*  nm-h  anttonne  {LUeraturlil. 

1889.  Sp.  3M1|.      Für   eoujAe   neizi  Jörss   als  Etymon    vlglt.   •co/iuliw  aa, 

ÜÜn  beruht  das  Femininum   .wohl  auf  gelehrter  Vergleichung  mit 

em  klau,  copula.'     Auch  copuius  scheint  im  Uinbtick  au!  die  Formen 

Übrigen  rom.  Sprachen  f;ewagt.     Münnlichea  asperge  und  nu^re  ver- 

tt-ichnt-t  rotgrave;  letzteres  änd«^t  sich  mAnolich   bei  Ha  Bartos  und  tst 

^es  dialektisch  jetzt  noch.     Ks  Ut  also  auch  tiej  diesen  Wr>rleni  kaum  voo 

'itDem  Nentr.  pliir.  aottzugehen.    Gegen  die  Uleichunj^cn  boul  =^  *betQlus 

_  der  besser  'betullns'.  genct  —  •genisttis.  tWeul  =  •tiliolus  ist  mcbis 

einsawenden.     \)as  Primitiv  teil  wt-ist  ^chon  auf  *tiliu.s  zurück. 

I>a!i  vom  klasa.  Latein  abweichende  lieniis  ii^i  veranlojist  worden: 
5.  -durch  Erhaltung  eines  alten  vlglt.  Genus,  in  14  Fällen:  cendre, 
eoitcombre,  vcorc«,  /t«,  herxe,  marge,  ordre,  paniCt  ponce,  poudre,  puce, 
roHctf  iourut,  vertit."  Dazu  hätte  chartre  ivergl.  <M)en^  und  eine  Keihe 
anderer  go>;ctzt  werden  kennen  {Geacidfchtsip.  S.  84  B.|.  Zu  den  lai. 
SubstÄiitivcn  auf  -ex,  -tcis  hatte  bemerkt  u-i-rden  sollen.  da«s  einige  vitn 
ihnen  NebenK>rmen  auf  -a  bildeten,  vergl.  ranche  =  ♦ramica.  afr.  couche  =^ 
•c«»dica.  *pan.  port.  ptdga  ^^  *pulica  etc.  Ecorce  direct  auf  corticem 
«urückzutiiliren  ^eht  wii->cen  des  Anlauts  nicht  an.  Vielmehr  weisen  die 
Min,  Fiirmen  auf  scort«a  (Gri'dter  in  Wolffi-  Arch.  II.  279i.  Im  Cligrs 
2788  ändet  aii-li  dat  mftnnl.  a  tot  Ve/tcorce.  Ist  es  richtig,  als  Genus  des 
ir.  eocombre  durchweg  Fem.  anzUAetJEeD  ? 

4i.  wird  da.H  vom  Lat.  abweichende  Uenufi  erklärt  .durch  die  Mildung 
om.  Soktmdärformcn  in  8  Fällen:  frisnon,  gland,  poison,  raison,  serpent, 
tort,  Houp^on,  tal.-     S.  28  sagt  Ji^rfts:   .I'as  Franz.  hat  aus  manchen  lat. 
^lieutrvn  einen  doppelten  Nutzen  da4iurch  gezogen,  dasB   es   lieide  Numeri 
^Kcrwerti'te:    lilnm;   ß,    tita^  /i/er;   ftdium:  fürt,   [ulia:   fufUe  etc.     AIh  die 
^H^rucbe  den  Vurtcil  dieitcr  Ilnppelbildung  einmal  erkannt  hatte,  beschriinktc 
^^ne  sich  nicht  mehr  auf  die  dnrch  das  l.at.  gegebenen  Vorbilder,  »•'^ndein 
^Pbegann,   nach  deren  Uuster  neue  Formen  zu  schaflen  durch  Anfügung 
duM  unorganischen  e.    Worauf  es  uti^  hier  ankommt,  ist  die  Thaisacbe, 
liass  derartig«^  Neubildungen,  die  wegen  ilire^  unorganischen  find  -e  weib- 
lich werdun  musoten,  daH  (ienun  der  primAren  Ableitungsfonuen  beeinHunst 
haben."     Für  17/a/iJ  —  glandc,  /tort  — »ort«,  bei  denen   auch   in   andern 
^■fom.  Sprachen  eine  iihnliche  Erscheinung  auftritt .  ist  diese   Erkiäraog 
■gchtig   (vergl.   GeacJdechtsK.  S.  57   u.   Bebrens  Zeiisdir.    1889.   VL    1(14^ 
^T''Ür  nJrz.  milnnl.  strpent.  im  Lat.  und  Air.  comm.,  braucht  es  kaum  einer 
andern  Erklärung,  alä  'Xv.-a   die  Sprache  ein  Genua  als  UbertlÜHsig  übi.r 
Bord  narf.     leiirigen-i  ist  dial.  daa  Fem.  erbaltc-n.     Wenn  vid  mannt,  ge- 
worden »ein  »tili,  weil  daneben  fem.  vallee  stand,  ao  mtlsste  di>ch  wohl 
anch  chaus  männlich  werden  nach  duxussie.     l>ie  Formen   val  und   vaUet 
Stäben  ja  so   weit  auseinander,   dajis    val   nicht  wohl  als  Uasc.   zu  vaiUie 
^—Aufgtfasst  worden  kann.     Es  wird  deshalb  die  Annahme,  val  m.  bal>e  sein 
Hhvdus  mont  m.  entlehnt,  einleuchtender  nein.     8.  89  sagt  Jl^rss:   .Anch 
^Kie  Neubildung  von  gelehrten  Nebenformen  hat  auf  das  Qenas  bereits  vor- 
handener voik^itimljther  Ableitungen  eingewirkt,    Dies  beweist  da*  Schicksal 
der  lat.  Feminina  friciionem,  iK)T.i<>nem,  snspicionem.    Bis  cum  16.  Jabrh. 
wnren  iliesc  Wörter  in  ihrer  rolksttlmlichen  franzOs.  Cieittalt  noch  weiblich. 
Krwt  nach  EiniUhnmg  dei  gelehrten  Nebenformen  ia  friction,  la  potion. 
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la  suspicioti  scheinen  die  primären  Bildungen  friswn,  poison,  eoup^on 
endutlltig  mfinQÜch  geworden  su  »ein.*^  Auf  der  tolgnnden  Seite  ffiebl 
»ogar  JÜrB8  die  Müglicbkeit  zii,  dass  m&iinl.  ra%9on,  dtis  zuweilen  vor- 
kommt ,  sein  Genua  dem  cingefiUiriün  Freuidwort  lit  ration  vertluike. 
Abgei^eliun  davun,  dass  uiftnol.  raistjn,  soup^on  schon  vcrhSItnisniAäsig  (rftb, 
vor  der  Einführung  der  P'remdwfirter  auftritt,  begegnen  t.  B.  KOch 
friiuioun,  .wufown  im  Neuprov.  als  Mask.  Büi  welciier  Stenge  von  Fremd- 
wörtern, die  neben  Erbwürter  vum  niimlicheu  Wurzelwort  traten,  nitUst« 
mau  anssenlem  den»idben  Binttuss  auf  daa  Genus  der  Krbwfirter  erwarten' 
Viel  einfacber  erkbirt  sü-b  der  irebertritt  zum  Maük.  durch  Angleidmng 
an  WiirUir  mit  dem  Suffiz-on,  die  vorwiegeod  männlich  sind. 

Das  vom  Lat.  abweichende  Genus  erklArr  sich  nach  Jörn 
7.  .durch  Angleicbung  an  das  Qenus  sinnverwandter  Wurtgruppen 
oder  Begriffe,  in  8  Kclllen:  arbre,  ctutnvre,  cidre,  geneste,  iierre,  Loire, 
on^e,  t(ds.  Arbre^  chativrt;  gcnestt,  Uerre,  aals  biirtfn  sich  im  ßescblecht 
Dach  den  übrigen,  vorwiegend  männl.  Baum-  und  Pllanzennamen  gerichtet. 
Gewagt  erscheint  die  Bemerkung  tU-s  Verfassers  lä.  23);  „Ausserdem 
(nämlich  ausserdem,  dass  die  ßaumnanien  im  l^^it.  die  uiftnnl.  Endung 
IM  )>esas:)en)  mochte  die  »innlicbere  Au»chaunn^  des  Volkes  mit  der  Vor- 
stellung oin<-sPllanKenwcscnsilberliau|it  den  Begriff  desStnrken,  Erzeugenden, 
kurz  des  Mannlicht'n  verbinden''  Wenn  die  Form  auf  dos  Genus  in  w 
(«klatanten  Fiilkn  wie  j^pa  fem.,  w»  der  Begriff  direkt  entgegenstand, 
einen  EtuHiiss  ausübi^n  konnte,  so  bedarf  es  bei  andern  Fällen,  wo  der 
BegriS  dem  Geachiecht  i;^genttber  sich  gleichgiltig  verbftlt,  zur  Krklämng 
des  'ienuswandcls  der  Beiziehung  des  Begrifis  durchaus  nicht,  laUs  nicht 
gewichtige  (jrUnde  es  verlangen.  WoibUchcs  arbre  findet  sich  nicht  eivt 
im  1&.  Jahrb.,  wie  J5r.i.4  annimmt  >vergL  Geacidtditaw.  S.  64t.  Es  in«i 
sieb  demnach,  üb  das  fem.  Genus  bei  einigen  ächriftstellem  des  KV  Jahiu 
als  Latinismuä  bezeichnet  werden  dart;  es  kann  aiu-h  eine  Erinnerung  an 
alles  volktilmli<-be:t  Fem.  sein.  Ebunso  t^cheint  chanvre  fem.  da&  altere 
Genus  zn  sein,  das  itich  in  vielen  Dialekten  erhielt;  das  Uawmi.  ist  seit 
dem  IM.  Jahrhundert  briegl.  Zu  lierrt  m.  vprgl  OeitdiUehtno.  S.  42  und 
Behrens  Zntxchri/t  IHHM  VI  162.  Noch  dialektisch  ist  es  fem.  Fror 
cäre,  Icdre  m.  möchte  ich  nach  Geschlecht  und  Furm  als  Fremdling  aOB 
Nordfraokreich  betrachten.  Saus  (saUoemj  findet  sich  Baud  de  Seb.  L  490 
mit  dem  etymid.  weibl.  Genus,  ebenso  in  heutigen  Dinlekcen  ivergL 
Behrens  I.  t:.  161;.  Cidre  m.  erklärt  steh  nach  .irints  durch  vin^  pomotim. 
Vergl,  dazu  iiesdilrchtaw.  S.  JIM  und  wegrn  d4:r  Form  viglt.  •ctarro  — ci*re 
— cisäre  — eit/re  Darmest.  et  Hatzf.  Ihcl.  de  la  lungue  fr.  s.  v,  Jjoxrt 
trifit  man  nocli  in^nnlicb  l>ei  Marot  IT.  269.  Zu  ongU  bemerkt  Jons 
8.  22:  ,Uen  späteren  siegreichen  Genuswechsel  können  wir  uns  durch 
Assimilation  an  das  Genus  von  pitd,  doigt.  urteil  entstanden  denken.  Auf 
blosse  Suffixverwtcliblung  (ungula:  mtgU,  angulus:  ((nyf()  mÖchU'u  wir  den 
vorUegendc-n  Fall  denbalb  nicbt  zuritckt^ihren,  weil  die  andern  Feminina  auf 
~~a.  welche  aus  die.sem  Urund  zuweilen  mftnnlich  gebraucht  worden  sind 
{ombre,  regle  etc.),  ihr  ursprüngliche a  Geschlecht  last  alle  wieder  an- 
genommen haben.  Hier  muss  also  ein  stärkeres  lloment  gewirkt  baben, 
als  welches  wir  eben  das  psychologische  der  Attraktion  seitens  verwandter 
Be^ifie  zu  trkenntn  glauben."  Wenn  Franche-Comt«,  parcnte  etc.  ihr 
weibliches,  Da<-h  der  Endung  gewonnenes  Genus  beibehalten  haben,  wanun 
nicht  auch  ongle,  deKsen  vokal.  Wortanlaut  die  rnsicherheir  noch  unter- 
stützen musste?  Es  ist  mir  nicht  glaublicb.  dass  orlril.  pitd,  dotgt  gerade 
ongU  htim  Masc.  gebalten  hatten.  Warum  i>olIt6n  denn  nicht  gerade  so 
gut  main,  griffe,  patte  nach  der  andern  Seite  gezogen  haben?  Ortril.  pifd. 
doigt  sind  ja  nicht  die  Oberhegriffe  uder  Synonyma  von  ongU.    Mit  dem- 
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wTbcn  Rechte  klonte  man  »agen:  otü  oder  na  kann  weibl.  werden 
nach  titf. 

8.  trat  nach  Jör»«  (8.  31)  Qenosweclisel  ein  ^dnrch  Veraclimelimig 
zweier  Wörter,  die  anfnnifs  begrifllicli  getrennt  waren,  in  2  Fällen:  n>M, 
saiui.'  Eien  hStle  icli  eher  anter  Nr.  7  gentellt.  Dfon  thatsächtich  ban- 
deh  e«  Bidi  um  einen  Bedeutungswandel  des  einen  Wortes,  nicht  am 
2  etyraol(i((i«ch  vtrscliiedfric.  Jiten  fProntiroen)  bat  sich  als  neutraler 
Begriff  den  andern  neutralen  Pronouiin»  hij^i'hc blossen,  wie  peu,  moins  etc. 
Chose  in  quelque  <Aost,  autre  cfiwe,  personne  u.  a.  gi?ben  donaclbcn  Weg 
tGtiAlechlsw.  S.  135).  Ob  man  für  afr.  xaitU  in.  Gtwh  direkt  als  Et^'mon 
'aalntns  ansetzen  darf,  scheint  mir  fragticb.  Sait*i  ist  VerbalaubstantlT 
vom  starken  Stamm,  and  als  solches  mänDlidi.  Freilich  wird  man  die 
Bildung  dl'»  Verbalsubst.,  das  auch  im  Span,  saiudo  und  it.  sululo  auftritt, 
schon  früh  unitetzen  [nüjisi'n,  doch,  da  sie  den  andern  rr>m.  Sprachen  zu 
fehlen  scheint,  nicht  ins  Wcmfinvulgärlc.  verlegi-n  dürfen.  Falls  das  pniv. 
»alut  m.,  welches  bei  Mistral  begegnet,  alt  iat,  so  dOrfte  saluto  für  den 
rom.  Westen  In  Anspruch  gL-nnmmen  werden. 

Das  vom  klass.  Latein  abweichende  Genua  ist  nacli  Junta  veranlasst 
worden  : 

»9.  «Durch  BeileuningRändernng,  in  einem  Falle:  brdns; 
10.  durch  willkdrlicle  Fixierung  in  einem  Falle:  limite.' 

.Daslat.  c#rcM(biTbex),-  sagt.försfiS. IH.  .hatte dieBcdeutungdesfrz. 
noKton,  wofQr  ein  keltische.^  Etymon  bereits  vorbanden  war.  Su  konnte  das 
franzOs.  brfhis  die  Bedeutung  des  nicht  verwerteten  lateinischen  ovis  und  damit 
das  weibl.  (ienus  annehmen."  Das  Wort  i.st  wohl  im  lUlesten  Afr.  comm.  gewesen 
und  bezeichnete  einerseits  „Widder-  (pirvici  —  nuidari;  Kassel.  ttlofiBen), 
andrersfits  .Schaf"  als  weibliche*iTier  und  im  altgemt'inen  (arictetn  tmmaeu- 
latum  de  verv€tihus.  Littr^,  Suiipl^m.  rf.  v.).  Mannlirhes  berbic  tindet  sich  in 
den  fVeilich  angh>n.  I.uifi  de  (tuüI.  le  Conq.     Wal.  berbe<tc<  hcisHt  Widder. 

,Auf  rein  willktlrtioher  Fix.icrung  neiten.«  der  Grammatiker,*  sagt 
JÄrss  S.  18,  .scheint  der  (fenuBWCch.<'el  Ton  ISmitem:  liroitem:  la  Jim t/«  zu 
beruhen.  Dies  Wort  war  im  IH.  Jahrb.  noch  milnnlich  .  .  ,  Erst  Vaugelaa 
bat  es  als  Femininum  fixiert:  Limites  est  ft^minin,  et  ne  ^e  dit  guerea 
qn'aa  pluriel,  ks  /mit«.'  Detn  i!<t  entgegenzuhalten:  Schon  im  16.  Jahrb. 
int  der  (lebranoh  schwankend,  z.  B.  braucht  Par^  limite  weiblich.  Dabo! 
wt  in  Rechnung  xn  ziehen,  daas  das  Wort  Fremdwort  ist,  ferner  da»ti  es 
Torwiegend  im  Plural  vorkam  und  nix-h  vorkommt-  Vangela^i  giebt  den 
Plural  für  seine  Zeit  als  geradezu  allein  richtig  an.  Der  Artikcigleichbeit 
im  Plural  wegen  ist  die  Enls<jheldupg,  welchem  Ueschiccbt  ein  Wort  an- 
gobürr,  wie  auch  im  Dcuttchcn  bei  l'luraÜa  tantum,  schwii^rig.  Schliesslich 
wird  da.'t  F>iii.  der  weibl.  Endung  -ejt  halber  gesiegt  bähen. 

Den  Schlu-sü  der  Arbeit  bihler  ein  Wortindc\.  Unmittelbar  Torber 
^^t  eine  Berechnung,  wonach  von  den  \12  hebandeltcii  Füllen  (geg'en- 
■ber  600  in  meiner  Arbeit  i  14  Formen  im  NA*,  erloschen  sind,  in  2f>  der 
Oennswandvl  vurilbergeliend  war  in  2  {amour,  conplr)  Zweigeschlecbtigkeit 
noch  besteht  und  in  I.SO  der  (.ienuswecb-iel  bis  heute  geblieben  iat.  Da 
der  Verfasser  etwa  30  Fälle  von  (jenuRwandt^l  aaflUhrt,  die  in  meiner 
Arbeit  fehlen,  und  Behrens  in  seiner  Hecension  noch  etwa  äO  Wfirter 
giebt,  die  weder  bei  ,^\•rsn  noch  bei  mir  sich  finden,  ao  iat  daraus  au  er- 
Huhen,  da&s  Jorss'  Arbeit  auf  mehr  als  das  Dreifache  httttc  ausgedehnt 
werden  können,  selbslver6tran<i].  unter  der  Voraussetzung,  dass  man  die 
bei  mir  behandelten  Sutiittantivn  aus  dem  Deat^chen  'etwa  25).  die  Verbal- 
ahleitunguii  und  Komposita  (etwa  26),  auf  deren  Behaudlong  Jüns  jvon 
vornherein  verachtet,  abrechnet.  g^^j^  ArmBBDSTEB. 
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rUMd  He^ensionen.     P.  K  LiMdstr^m, 


Vtitugi  Joliaa.    Professor   riil  (JiSteborga  H6ffvbolii.     fVantk  SfpräUtr^ 
Lund,  1892,  C.  W.  K.    Gleerups  Fori»?.  264  8.   8». 

Die  gros-sen  Fortschritte,  welche  die  roiimnische,  besondfn  du 
franz^ttidche  SprachTrissenschaft  in  den  letzten  .TubrzehDien  gemai'bt  hu, 
haben  in  Scliwedün  wie  in  nielireren  anderen  [.hindern  eine  It-bhiifte  Arbeit 
auf  dem  (iebieie  der  pSda^foiri-L-lioii  Schriftstellert'i  hervorgerufen.  Er- 
wähnen wir  zuerst  die  treffiiclie  iTratiimatik  Widholm's.  in  deren 
letzten  Auflagen  der  Verf.  sieb  die  neuen  Ergebnisse  der  WiaseiurJiaft 
zn  nutze  gemftcht  hat,  dann  cino  Umarbeitung  der  alten  Olde'Kbea 
Grammatik  von  ti,  Gullberg  und  £.  BdstrQin  und  —  last  not  leaft  — 
die  gewissermassen  epochemachende  Arbeit,  die  ich  hier  so  besprechen  bab^ 

T)iti  Tieing'acbe  Grauiiuatik  ist  nicht  allein  fQr  die  oberen  Klusett 
der  Gymnasial-  und  Keal^chulen  rc-rfa^st,  sondern  auch  für  Studknode, 
die  daä  Studium  des  Fr.  fortsetzen.  Sie  enthiilt  zwei  Kur»,  von  VBkiMi 
der  Schüler  einen  zu  lernen,  den  anderen  lioi  der  Lektüre  und  der  übar- 
setzung  in.s  Französische  zu  gebrauchen  hat.  Sowohl  durch  eine  Iresaere 
Formulierung  der  Kegeln  als  durch  Auslassung  weniger  nichtiger  Sacbei 
hat  der  Verf.  den  zu  lernenden  Kursus  beträchtlich  beschrftnkt,  und  stKi 
mns?  ihm  dafUr  dankbar  Aein,  denn  die«  ewige  Lernen  von  Regeln  tuid 
Ausnahmen  und  Ausnahmen  von  .Vn^nahmcn .  d&!4  man  leider  hier  DOck 
treibt,  ^icbi  keine  wirkliche  Uerrscbftft  über  die  Sprarhe.  Der  Vert 
scheint  im  Gegenteil  mehr  Genichc  zu  logen  auf  da«  Auswendiglenwi 
echter,  idiuniatisuher  Ausdrücke,  und  es  i^t  sein  gros:tes  Verdienst,  da« 
er  in  den  den  Ücgehn  folgenden  Beispielen  dem  Schüler  ein  Bild  dir 
Sprache  giebt,  wie  aio  in  ilor  Wirklichkeit  eüatiert,  nicht  inhali^lecn 
und  xusamroenhangluse  Phrasen.  Auch  betreffs  der  schwedischen  thw^ 
Mtzung  der  fr.  Beispiele  hat  sich  der  Verf.  Mdhe  gegeben,  echte  <ichwediiÄc 
Ausdrücke  zu  treffen,  «o  daRs  man  einersrit*  wirklichem  Kranzöii-ich,  andeivr- 
seits  wirkliches  Schwedisch  findet.  Wa<t  die  Viäing'sclie  Grammacik  be- 
sonders bemerkenswert  macht,  ist  der  Umstand,  da^s  die  B«in)>)ele  oaU> 
jeder  Regel  gewühnlii  h  eine  zusammenhilngende  Erzälilttng  bilden  EtUcb« 
derselben  hat  der  Verf.  aus  der  Liueratur  württich  ab{<edruckc.  dtt 
meisten  aber  bat  er  fUr  meinen  Zweck  umgearbeitet  oder  kompuuiert.  ud 
darin  ist  er  sehr  glückhch  gi'wc^tcu,  die  Erzählungen  )<ind  geUufig  as4 
leicht,  die  Repliken  witzig,  und  niemaU  tlndet  raan  sio  „gemacht.*  Oin* 
Leistung  verrät  einerseits  eine  tüchtige  Arbeit,  andcrcrsrits  eine  grut« 
Gewandhtit  und  Herrschaft  Über  die  Sprache.  Su  hat  auch  der  Verf.  dl* 
durch  etwas  gettchaffen,  das  man  gewi'ihnlich  als  eine  contra  dicdo  tu 
adjecto  betrachtet,  eine  Grammatik,  deren  I^esen  amüsieren  kann. 

Was  die  Beispiele  betrifft,  so  seien  hier  ein  paar  kleine  Bemerktoga 
gestattet  Da  der  Scliüler  nur  einen  Enntu-i  in  dar  Grammatik  so  lenn 
bat,  dtlrfen  die  Beispiele,  die  in  diesem  Kursus  vorkommen,  nicht  A«t- 
drUcke  enthalten,  die  den  diurin  gegebenen  Regeln  widersprechen  and  dis 
erst  im  anderen  Kursus  besprodien  wenden.  Wir  finden  aber  im  B.  1 
gl!41,  2  V"'  row«  amene,  —  y  =  Qu'eH-ct  qw  vom  amene,  vergl  §388. 
Anm.  2;  im  B.  3  §  27f>,  7  il  est  vrai  =  dtst  vrai,  im  B.  2  §  381  it  tä 
vrai  s=  cMt  vrai,  vergl.  §  269.  2,  b,  Anm,;  im  B.  8  §  321  Ct  doU  an 
fort  int^essant  tU  courir  =  II  doii  Hre  fort  inthtamani  de  eourir  ', 
vergl.  ^  283,  1,  c,  Anm.  Beispiel  3  §  218.  2  (richtiger  3>,  c,  {Ce  fd 
m^itonne  moi  —  c'at  qu'vn  ait  des  oreilUa  pour  oous  entendre)  alibs  nu 
lieber  unter  §  218,  4  (richtiger  o),  Anm.  1,  wo  der  Verf,  von  Hod» 
nach  Umschreibungen  redet  (vergl.  Une  chose  gut  metonne,  <:'e$t  fw 
cos  amis  sont  toujours  äeg  geniest.  Im  B.  4  g  216.  2  ^riofatiger  S}»  ft 
(lUjouis'toi,  au  contraire,  qu'ü  y  ait  ä  Sparte  — ;  ist  au  contmir«  aÜil 
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Qberseut;  man  kann  e«  wohl  mit  dem  schwed.  t  stäUet  wiedergeben.  Den 
Aasdmck  U  j>lus  belle  im  li.  1  g  264  (C«/  le  matin  que  crtte  ßntr  est 
U  pluit  belle}  soll  niftn  nach  Ltlckinf^,  Gram.  S.  147,  Anm.  Termeidi-n.  In 
B.  3  §  228  {Ne  aarhant  aurun  ynetitr  et  riäuH  ä  demayidtr  VaumOne,  Ü 
digaii  — )  liätte  der  Verf.  daü  Pari.  Präs.  (ne  »acluutt)  mit  «ineiti  liiiperf. 
(nicht  Plttsqnarapcrf.)  UbcrüetKin  NtiUen,  so  da.<ii<  di-r  Schüler  ohne  Schwierig- 
Iwit  eine  BcätätJRitng  der  vorhergehenden  Regel  findet,  da»»  das  Piut. 
Prfts.  GleicIizeitiKkeit  aaifdrückc. 

l}tti  Lrefftiche  Abüchnitt  Aber  die  Aoasprache  onth&tt  rieles,  das 
TOD  dem,  uaa  man  in  unseren  Schulen  lehrt,  abweicht,  abor  VUIng's 
Autorität  and  die  Namen  der  Franzosen ,  welche  mvca  Angaben  kun- 
troltierc  habt-n  (E.  Gallio,  A.  Tavemey'i,  bürgen  dafllr,  das«  man  sich 
auf  dieeelbe  rertassen  kann.  Andererseiu  braucht  man  nicht:  zu  l'ürchien, 
duB  Viifing  die  Tulgürc  Aussprache  aufgcnommea  hat.  Nur  in  einem 
Falle  weiss  ich  nicht,  ob  ich  so  lehren  soll,  wie  os  der  Verf.  thut; 
sehr  selten  hörte  ich  in  Paris  unter  Gebildeten  oflenes  o  ftLr  ou  in 
atijfiurdhuii  G.  UoUn .  Phon.  Siud.  V.  8.  45,  schreibt  oiurdiüi  U*iord*"f%). 
Dt^g;^en  lehn  der  Verl'.  §  HT,  daas  das  t  in  les  often  ist;  P.  Pauiy, 
Im  Fruftf.  Pari.,  giobt  fUr  dieses  und  älinliube  Wörter  {dt»,  mcs, 
<es,  M».  CGt)  denselben  Vokal  an  wie  fUr  rt,  nur  zweimal  fand  Ich 
Ii«;  G.  Bolin  Ph*m.  Stud.  S.  34,  Anm.  1,  sagt,  das.<  der  fragliche  Laut 
balhoRen  ist:  die  Franxo!!e&,  die  ich  befragt  habe,  glaubten  einen  be> 
siimmten  Unterschied  zwiiichen  di^  und  d<«  zu  hören. 

Da  der  Verf.  ein  hervorragender  Gelehrter  iat.  und  noch  daxu  eine 
reiche  pädagogische  Krtaliniug  be^iitxt,  ho  konnte  er  bei  der  Abfaastuig  seiner 
Grammatik  von  der  Einteilung  und  den  Regeln  anderer  Grammatiltcr  ah- 
iirahieren  und  eine  Arbeit  liefern,  die  völlig  auf  eigenem  Grunde  ruht.  In 
der  Forini-nk-hre  hat  er  die  Geniiü>  und  die  Nuiuerusmotiun  der  Substaniiva 
and  Adjektiva  zusammen  iiehiinilelt;  die  Präpositionen  und  Konjunktionen, 
bei  denen  man  von  vcr:4chiedenen  Formen  nicht  sprechen  kann,  sind  ans- 
eeachiossen.  Der  Verf.  gehl>rt  nicht  xu  denen,  die  nach  lat«iniscben 
£at4^rien  ängstlich  spähen  um  Funuen  zu  erhalten,  in  welche  der  nene 
nnd  fremde  Inhalt  gegossen  werden  kann.  Die  ßektionsichre  ist  aus  der 
foutax  gei^triuhen,  weil  sie  in  die  Würterb Heber  geh4)rt;  die  sogenannte 
Kasutebre  ist  sehr  vereinfacht  wurtlen,  weil  der  Verf.  gewöhnlich  nicbu 
anderes  Kasns  nennt  als  das,  was  Kaea.<;  ist.  Die  Hegeln  weichen  öfters 
ab  Ton  dem.  was  man  In  anderen  Arbeiten  zu  finden  gewohnt  ist,  tmls 
weil  der  Verf.  auf  die  moderne,  heutige  i^prnche  KückBieht  nimmt^  teils 
weil  er  eine  selbständige .  tiefergehende  Anlfassung  hat ,  teiU  endlich 
mehrere  ganz  iteue  Beobachinngen  bietet,  wodurch  sein  Bach  nicht  nur 
den  letzten  Ergebnissen  der  Wissenschatt  entspricht,  sondern  derselben  in 
mehreren  Punkten  vorangeht;  dies  gilt  besonders  von  der  Lautlehre,  dem 
Kapitel  Über  das  Impcrf.  nnd  da.«  einfache  Perf.  and  auch  von  der  Lehre 
Ton  der  Stellang  des  attributiven  Adjektivs. 

Der  Verf.  ist  ein  sclmrf  reflektierender  Kopf,  der  jede«  Wort  darch- 
dacht  und  kein  Wort  zu  viel  gescliriebün  hat.  Dadurch  erhält  der  3U1 
des  Bni^es  eine  gewisse  abstrakte  Straffheit  und  bildet  den  geraden 
Gegensatz  zu  der  Olde'schen  Grammatik,  deren  Stil  breit  und  kündet  ist. 

Nach  allem,  was  ich  hier  gesagt  habe,  Tcrsteht  man  leicht,  dass 
Viaing's  Grammatik  znnilcbst  ein  fremdes  Ausvehen  bat,  nml  ich  fllrchte, 
dass  alle  die  verdienstvollen  Eigenschaften,  die  ich  hier  berrorgohobcn 
habe,  in  den  Augen  mancher  ebuwo  rielo  Kehler  sind,  die  dl«  Aut'nabae 
derselben  in  uns«n:  Schulen  verzt^gem  werden. 

Ein  fUfurtnl  hat  aaclt  die  Aufgabe,  die  Fehler  der  besprochenen 
Aiheit  heivorsuheU-n.     Dies  wird  mir  hier  eine  leichte  Arbeit,  teils  weil 
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das  Bucli  Dar  zu  wenlgOD  Aasstellnngen  Anlaiu  gab .  uUs  weil  dir«  ror- 
tiariilftnen  Fehler  Ton  iwei  schwediachen  Gelehrten  (0.  Oertenblad  in 
Pedagogiak  Tid:<knft  und  H.  Andersson  in  V^rdandi-  »ciiun  htTVorKelmben 
worden  sind.  Wenn  icli  hier  eiiu^  kleine  .Nat^lit^He"  bringe,  ao  frind  ei 
nar  Bouierlinngen  xnbjektivfr  Art,  die  den  Karakter  ubgolnter  iiflltti^k^it 
niclit  besitzen.  ÜhiK'^ 

Im  g  182  i&gt  der  Verf.,  dass  la  ^upart  mask.  plnr.  ist.  weiin^ea 
allein  steht  und  von  Personen  isrebraucht  wird.  iJie  Ausdrücke  ^mask.', 
.plur."  n.  d.  beziebt.-n  sieb  meisten^)  auf  die  Konirraenz  der  actributiren 
Sestimninn^en,  nur  wenn  diese  Bestiiuniun^'xgrtinde  nicht  zureichen,  auf 
die  der  prädikativen  BcatimuiunKen  und  i\*tn  Inhalt;  la  jdttpart  ist  dem- 
nach fem.  sing.,  nicht  mask.  plar,  In  §  1!09  beschreibt  der  Verfasser  don 
Konditionalis  als  das  Futur  der  VergADgenheit  und  fügt  hinzu  etwa. 
Besonders  zu  bemerken  Ist  diese  Anwendung  in  HaupcsAt^en  cu  Be- 
diogungssfttzen,  die  Tempora  der  Vergangenheit  haben.  Dies  bereife  der 
Schtller  nicht;  in  diesen  Hauptstitxen  hat  der  Konditionatü  eine  gans 
andere  Tunktion,  hier  ist  er  nicht  ein  Tempus,  luindem  ein  Modus; 
besser  lehrt  wan:  die  Formen  auf  -rais  eu-.  haben  zweifache  Bedeutung; 
sie  sind  teils  1.  ein  Temputi,  vergl.  aujounfhui  t?  dit  qu'ii  tra  ä  S.,  maä 
hier  il  disait  qu'it  irait  ä  &.,  und  zwar  Imperf.  des  Futurs.  leiU  2.  «in 
Modus,  vergl.  s'il  avait  de  Vargent,  il  iratt  ä  O.,  und  zwar  Konditionalis; 
CS  verlohnt  sich  der  Mühe  nicht,  dem  Schüler  den  Zusammenhang  dieser 
zwei  Funktiunen  klnr  zu  machen  oder  von  irgend  einem  Zusammenhang 
zu  reden.  Im  §  246  lehrt  der  Verf..  der  partitivc  Artikel  sei  dr  vor  A^jtkttvcu 
und  vor  dem  dirL'kten  Ol-jekt  in  negierten  Siitzcn,  —  eouKt.  de  mit  dem  be- 
btimmlen  Artikel.  Hat  der  Virf.  Fülle  ^vic  li  ne  g'ymfkpasd'rnvteim^ill. 
Aiim.  2  u.  a...  wo  der  imrt.  Arl.  de  amdi  vor  dem  Sulijekt  i-st.  Übersehen 
oder  absichtlich  ausjjelassf-n':'  AchnÜch  fi  271.  .S,  wo  der  Verf.  lehn, 
dass  »I  emwtder  als  direktes  Objekt  oder  von  einem  nachfolgenden 
QuantitJitsauydtuck  abhiingond  ein  vorhergehendes  Substantiv  in  nu- 
biestimmter  Stellung  wiederholt.  viTgl.  B.  3  §267,  2  Quant  ä  de  proti^ate* 
r^omeSf  il  ne  vous  en  inan>iurra  pas,  wo  «i  die  l-'unktinn  eines  Subjekts 
bat,  wenn  man  mit  dem  Verf.  jmu  nicht  als  ein  Quantitttsatlverb  betrachtet, 
vcrgl.  8  311,  Aom.  2. 

Um  die  Anwendung  von  xoi  näher  zu  bestimmen,  iiKtte  der  Verf. 
im  g  27H.  2  liinzulügen  sollen,  dass  e.«  sich  gewrihnlich  auf  ein  maak. 
Bing,  bezieht,  vergl.  Haase,  Syntax  §  13,  Die  Anm.  2  §  304,  4  veratehe 
ich  uichl:  personne  oud  rien  als  ursprüngliche  SubsEautive  kOnnen  uichl 
mit  anderen  dulstaniiveu  verhandeu  werden.  Im  §  313.  Anm.  4  lehrt  der 
Verf..  das8  quelque  cht>^e,  weil  es  das  Substantiv  trotte  enth&lt,  nicht  mit 
einem  anderen  Substantiv  verbunden  werden  kann,  aber  wohl  mit  einem 
Adjektiv,  nnd  er  führt  nie  Beispiel  an:  <iuclque  ckose  de  hon.  Aber  in 
dieser  Weise  (vermittelet  der  Präposition  de^  verbindet  man  ia  ganx  ge- 
wilhnlich  Substantive  mit  einander;  ich  kann  daher  des  Vettassen 
llotivierung  zu  den  beiden  Kegeln  nicht  begreifen;  nnd  betreffe  der  er- 
wühnten  Proo'imina  sagt  man  jn  z.  K.:  Elle  n'avaii  rien  de  ia  prandmr 
d'&nte  de  Marie  TfUrhe,  wo  rien  mit  einem  Stubstanti?  verbunden  wirt. 

Im  Kapitel  von  der  Wortstellung  spricht  der  Verf.  in  §§  187—191 
TOD  der  Stellung  der  Hanptteile  des  Satzes  zu  einander,  Im  §  192  tod 
der  Stellung  der  untergeordneten  Sauteilf  zu  einander;  in  keinem  Para- 
graphen findet  man  das  tertium  besprochen:  die  Stellung  der  untergeord- 
neten Satzteile  zu  dun  Uauptt«ilHn.  1'nd  doch  hiltt«  mnn  t^m  ein  Wtirt 
von  der  Stellung  der  verbalen  Bestimmeugen  zum  Prädikat  gesehen, 
besonders  von  der  de?  direkten  Objekts  uml  des  verbalen  Adverblals,  wenn 
e»  ein  PrKpositionsadverbial  ist.    Zwar  findet  man  die  Stellung  du  direkten 
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(»hjekts  im  g  187,  2,  Anm.  1  mit  ein  Paar  TrVürten  b«spt(ichen,  abpr  die» 
gehilrl  ja  nicht  hierher,  wu  iler  Verf.  von  der  Stfllung  iler  Hauptteile 
spricht. 

Der  Verf.  sagt  in  *ler  Vorrede,  dasa  man  die  Schaler  inten'ssieren 
moss.  Kin  Mittel,  das  Intercsao  zu  orvecken.  ist,  die  (Trammatik  sü 
darztistftlen,  das;«,  wenn  es  mngUcb  ii^t,  der  Sclitlier  den  inneren  /.usainmen- 
bftDg  Ewischen  den  Tcr&chiedunen  Keifeln  tindct,  daaii  er  siebt,  wie  dieselben 
nur  Acnaaortingen  all  gern  eint-rer  Gesetze  sind,  daas  ur  nicht  nur  das 
das.  sondern  auch  Aa^  waruni  erfii'44t.  Dadurch  unterattUzt  uin.ti  das 
üedächtniu  du«  Schülers  und  vermehrt  den  forraelleii  BilduDifswert  de# 
äpmeliitndiums.  Uergleiuhen  aufklärende  Ändentun^eii,  die  der  Lehrer 
uiUndliL-h  weitLT  aiiüKiilegeti  hat,  uiadit  der  Verf.  Ollt.'r$.  Iih  denke  be- 
sunders  an  seiiu-  Einleitung  zu  dem  Kapit«!  von  der  StuUung  des  attri- 
butiven Adjektivs;  der  Verf.  Rohiokt  einen  Hinwel»  anf  g  81  voraus.  w<t 
e«  sich  um  die  HeionungHverliiiltnidste  der  fr.  Sprühe  hnndcit.  Einen 
Ahnlirhen  Hln^viis  lifitte  iler  Verf.  im  Kapitttl  von  der  WortatellunK  im 
allgemeinen  geben  üullen.  Nnr  dann  kann  der  .^cbdler  den  Verf.  verstellen, 
wenn  er  %  187,  2.  Anm.  2  sagt  , sofern  daii  Snlijekr  niclif  zu  un- 
bedeutend ist,  ftui  Ende  j:u  stehen*',  iwler  im  §  IRit  , nicht  atirihue-t-mi . 
weil  OH  aU  unbetont  nicht  am  Ende  stehen  darf'  .elait  ist  zu  unbedeutend 
nach  celle  de  ttün  j^ra  zu  stehen"  iiiotre  bowfnolc  est  beaucoup  mcilloArt 
que  n'itait  etile  th  nos  peres). 

In  §  147.  2,  Anm.  2  nagt  der  Verf.,  dass  die  «infache  Inversion 
bisweilen    eintritt,    u-cnn    der   Satz    mit   einer    Adverbial-   oder   Dativ- 
bestimmang  eingeleitet   wird.     Der  Verf.  bat  nicht,  wie   es   in  anderen 
(iruiimaiiken  zu  geschehen  pticgt,  liinzugefiigt:  wenn  daH  Verb  intrAn.>titiv. 
reflexiv  otlor  pa^tsiv  iat.     Dieser  Zui^atz  darf  nicht  au9gcla.sscn  worden, 
ttiU  aus  iirakiincbeii  (iründen,  teils  weil  e.-^  sich  hier  um  eine  wichtig«- 
SaLzari    lian<l(-lt.    die  diu   eigenttlmlicbe  Wortfolge   des   Fr.    bewirkt,   der 
Maiii;','!    liu    KaKUNlIexinD    und    der   daratiit    fnlgenden    Ndtwendigkeit   da.'> 
Subjukt  und  das  Objekt  dun^li  die  Stellung  xii  un{.«rKcli<-iden.     Nur  wenn 
keine  Verwechslung  des  Subjekts  und  des  Objekts  mftglich  ist,  d.  h.  wenn 
kein  Ubjekt  vorbanden  ist.  ddei  wenn  die  ('bjektsfunktion  durch  die  Form 
dcB  Worte«  auagedrUL'kl  wird  [le,  Ut,  iea.  Sf,  qur)  kann  die  Inversiun  eintreten, 
nnd  sie  tritt  btMweilen  ein,  wenn  der  Satje  mit  einer  FHliHliat~<<tieHtimiiiun>.' 
eingeleitet  wird  (Adverbial.  Dativbestimmung,  Hräd.  iei^).    Hier  füge  man  nun 
da»  hinzu,  w»von  der  Verf.  im  §  189  redet;   diese  Inversii.n   findet   stall 
nicht  nur  in  Hauptsätzen  sondern  auch  in  Nebensätzen  (meistens  in  Frage- 
•ftizen,  UelativsHtzen  und  KornjöTatiTsiitzeni.     Wenn  man  die  Kegeln  in 
dieser  Weise  darsielll.  versteht  der  Schüler  leicht,  warum  man  niclit  etwa 
sagen   kann:  jfotinjwn  tita  U  pere  U  fili*,   it.  h.   das»  in  Fragesfttzen   dje 
einfak-he  Inversion  unmöglich  ist,   wenn   oa  ein  lietimtes  Objekt  gtebt,   ja. 
selbst  Fälle  wie  yi«  cet  homvte  n'a-t-il  pas  tromp^  und  qui  na  jjos  tromj/f 
cet  komme  sind  nicht  lAnger  unverständliche  Konstruktionen,  der  Schüler 
ftudet  sie  ganz  uatdrlich.     l^er  knrze  ^inn  der  vorstehenden  Anliihninv 
ist  der  Wunsch,  das«  der  Verf.  dem  Kapitel  von  der  Wnrtstellung  im  all 

femeinen  enn  Heuierkungen  vorausschicke:  eine  über  die  TonverhillTnissc, 
ie  andere   über  die  luAugelnde  KasusIle\ion.     Dies   würde  freilich   da-* 
beiTvtfende   Kapitel   ein   wenig  umlangreii'ber  geiiUlt«D,   aber   wenn  der 
Verl.  von  der  Stellung  des  attributiven  Adjektivs  auf  Ä*;,  Seiten  reitet. 
'    nn  er.  scheint  es  mir,  dem  Kapitel  von  der  Wortstellung  loi  allgemeinen 
vaa  mehr  als  6  Seiten  widmen. 


')  Dieser  Fall  ist  hesser  in  diesem  Zn^ainin entlang  zu  erwiilmes 
in  %  188,  3. 


2&4     Ref,  M.  Res.  P.  K  LindsMim,  J.  Vising.  Fransk  SprdkUlra, 


that. 


•tljad' 


ZniQ  ScfalasA  will  ich  hier  eine  Anxabl  kleiner  Veritebcn  erwfihnen,  dir  ia 
einer  kilnfii^cn  Auflage  zu  ändern  aind.  und  lUe  die  früheren  ReccBMatea 
übergangen  liaben. 

S.Ö7.  Z.  11t.  Q.  steht  cuiUtrais,  lies  cun^eraü.  S  73.  2.9  t.  o.rteht; 
faire  fOrtifra.  füge  hiuza:  mit  Anünahine  der  3.  Pe».  Sini£.  VrA»..  die  ü  M 
gesciaiehwi  wird.  S,  76,  Z.  8  v.  o.  steht:  ^fem.  rnj^,  |)Inr.  rrwt).  tickrabt; 
(fem.  truf,  plur.  rrü«),  S.  76,  Z.  18  t.  o.  Hlge  hinzn:  ond  [«m.  to 
Part.  Perf.  {crue,  crue»).  S.  80,  Z.  6  v.  o.  steht  piuvrait,  Ues  jitnitnit 
S.  106,  Z.  15,  16  r.  o.  steht  guatrt-viufft  un,  schreibe  quatre-tinft-aiL 
S.  176,  Z.  16  V.  0.  steht  il  ä  fait,  schreibe  (7  a  fait.  S.  246,  Z.  II 
T.  D.  steht  Mllrk:  nul,  schreibe  Uftrk:  1.  nul  S.  376  steht  .rnnr^ 
schreibe  prifur.  S.  87  steht  foBoir  89.  lies  /otfoir  81.  8.  68  rwoMerir 
steht  ourrir  76,  Ues  oumr  67.  S.  89  steht  rin  72,  lies  rirt  71, 
Die  Zahlen,  die  die  rnterabttiilungen  des  g  218  bexeirfaneii  sind  rcsp.  1, 
2,  2,  3,  4;  iie»  resp.  1.  2.  3.  4,  ö.  S.  128,  Z.  10.  9  v.  n.  steht :  Jf  f  Hl 
2,  3:  lies:  Jf.  §  218,  2,  4.  S.  247,  letzte  Zeile,  steht:  jf.  §  2ft7,  ;4  lirs: 
>/".   Ä  267.   3.  Anm.  3.    S.  263,  Z.  10  r.  o.  «teht   .,§  3a3  U). 

S.  Io7,  Z,  13  V.  u.  «teht:  jf.  '»ok  |  226,  3;  eine  solche  Abt'j  '  m 

nicht.  Per  letate  Teil  des  §  290  i.das  nach  PrRiwaici'-n  unl  in  MjijfJtl- 
sHuen  gebrauchte  quot-)  ist.  s*ivicl  ich  versu-he,  sinnlos,  I>ie  Beturrkoiig  1 
im  g  307.  3  i»t  zu  streirhen;  in  diesem  Para^rraphen  bandelt  es  tlcti  vi 
Pronomina,  nicht  nm  lludi  nach  fi-ifue,  quf^t^'jne  und  tout'Mi'  v 
Schwierig  m  verstehen  sind  folgende  Beteln:  g  206  i.denned  Ukbetiid»«i* 
satser')-  §  253,  2:  <  .det  bestämda  subetantivet«  natur';.  g  2H2.  2  {.itad; 
hünvisning'  .  In  t^itfon»  tr»  sorietfs  uü  Con  nt  fait  qtir  mrtiirr  lut  oo 
zweifache  l*'tuiktii>n:  es  ist  »iwuhl  demunstratiT  als  del^-rtninativ )  Dtr 
letzte  Satz  im  §  317  kann  roiseverstuiden  werden:  der  mit  .met*  < 
hebende  Saix  kann  aU  eine  Ansnahme  Ton  d«m  Torhfrgvhenilen  Satvf 
als  eine  Bosehriinknng  desselben  an^fefasst  werden  Indem  iih  n>^i 
KuriositSt  wecen  einen  Fehler  in  dem  Zosatze  zum  Druckfehlerindei  rt- 
merke  «166 — i.  h^  166 — 3),  habe  ich  nichts  weiter  binxiunfilfen.  Aber 
ehe  ich  die  Feiler  weglege,  will  ich  im  Namen  meiner  MitTtudierend« 
ttn<l  MitlebriT  Uirrn  Prufessor  Visine  wamien  Dank  auüspre^ben  für  du 
viele  gnte  nnd  neae.  dui  er  uns  in  seiner  («rammatik  i;«  boten 

meioem  mit  Bewnndemn^  gmischtem  l'^sunnen  darflber  Anwimfk  t 

das«  die  eiste  Antiaiic  einer  ttrammatik,  welche  so  sellistindig  ist  xaA  m 
weiÜK'  auf  altern  Werken  denselben  Art  raht,  so  vollendet  ond  korrtb 
hat  ucrilen  kunnen.  AnderMits  konnte  man  nichts  andere«  erwarten  rnn 
einem  Manne-  iler  mihr  als  irtjend  ein  Anderer  bei  nn«  die  zwei  V'-rafl»- 
Setzungen  in  »ch  Tcrdnigt.  die  fQr  die  Abfihsirang  einer  fr.  Oraanftbk 
nutwendig  sind:  Gelehrsamkeit  und  tAdagogxtcbes  beschick. 


Göteborg.  Jancab  1893. 


IK  E.   LlNDSTKÖM. 


'   8ok-be  Hemerkuagen  kann  man  uAglfateireiM  Min  Vu 

mQndlirh    machon,   nicht   aber   in   einer  GraauDetikt   die   »bjektlT  vaA 
schematich  sein  soll. 


Miszellen. 


lus  der  roniRiiischeii  Sektion  ilor42.  Vorsuinnilun^  dcutnehpr 

Philologen  und  StJiuImänner  in  Wien. 

Pber  «Ipd  ijlänzonden  VcrlRtif  dieser  ßTossen  Versammlung,  <!er  ron 
«it«n  i\va  n.  h.  Üofei:,  lier  hnlien  Keicivning  und  ile^i  tjemeind erstes  der 
ReictishEtTiptfitA'lt  eint:  tio  irroati«,  biflier  nie  u;eäeliem.>  Auazeichsang  zntril 
gCTTorden.  hx  tiier  zu  bc-riclit«n  riicfat  der  Ort:  liier  soll  nnr  rerBUcbt  werden, 
«inen  GinltLicli  zti  er()ffQen  in  einen  Teil  der  stillen,  gerftnschlosen,  aber 
dest«)  itnrhtmttigercn  Arbeit,  wie  »ie  in  den  Sektionen  sich  eu  Tollzi^'heo 

RÖegt.  Die  Tätickeit  der  romanischen  Sektion,  ihre  Vortrage.  Ver- 
andluneen  und  ltisclilüs-'«i=:  «ollen  allein  Gcecnsland  dfs  folfrcnden  Berichlea 
sein.  Ein  solcher  kann  aher  nur  in  ueriiigeui  Masse  als  AUiild  der  tnhalis- 
reicl)t-n  Thgt  gt-hcn:  denn  die  Fülle  der  au»  einer  iwrsnnlithen  Flügeg^ung 
entsprinpendcn  Anrci;uii>;eD,  "olclie  selbst  die  aojfetilijicklich  greilbaren  Er- 
(jebntjtse  der  Verhandlungen  an  Fruchtbarkeit  überragen  uiilgen,  entzieht  sich 
der  Btalisti^chen  &-frB'liiunu.  Selbst  der  konkrete  Teil,  ilie  Vortriii^e  ki'>nnen 
hier  nur  kurz  ihrem  Inhalte  nm^b  skiy^ziert  werden:  da  sie  alier  vollinhaltlich 
noch  ntcliT  so  schnell  an  die  oftentlirbkeit  treten  dtlrflvn,  m'^g'en  bi"  dahin 
die  fo|gcn>len  Mitx.ilnnjtca  manchem  \-)olleii'bt  nii^ht  unwillkommen  si-in. 
Die  romanisfhe  Sektion  zilhlte  iliesnml  41  Mitglieder,  worunter  die 
Prpfessijren  Tnbler  (Berlinl,  Freyraond  (Bern),  Soldau  (Baaeli,  Siimming- 
>(tOttitif{eni,  die  Pocemen  Hanmann  iMtlnihen)  und  Zenker  (Wllrzburu) 
»on  answlirtigen  rnit-erÄitjiren,  die  Frnff.  Comu,  Jamik  nnd  Lecti>r  Kolin 
ritn  der  Präger  nnd  djf  ProflF,  Hofrat  Masäalia  tind  Meycr-Lühke  von  der 
Wiener  Hoch.whule;  ausser  diesen  gehörten  Landes- Schulinspektor  Dr.  Joh. 
Hacoier  (Wien].  Studicnrai  Dr.  G.  Stern  {Gmunden^  inehrero  donUche 
und  viele  i>sterreichis«-he  Vertreter  des  Mittelai-hul-Lehrstandes  der  rom. 
Sektion  an.  Hwirut  Mnssafia,  als  Leiter  der  vorliereitcnden  Geschäfte, 
«cblnii:  in  dtr  cunetituiert'Dden  Versammlnns:  Prof.  Tobler  xum  Vorsiuenden 
vor;  da  dieKi>r  alilehntc.  wurde  auf  ^leinon  Antrag  Mu»fiaän  znni  1., 
ilcyrr-I.llhke  zum  2.  Vursiizcnden  und  Dr.  Zenker  zum  l.  ^hriftfilhrer 
erwHhli.  In  den  drei  Übrigen  Sitzungen  waren  folgende  Vortrüge  Oegen- 
«tand  der  Tagesordnung 

Pr«if.  Adolf  Tobler  sprach  Ül>er  einen  interessanten  Punkt  der 
ItonianlHchen  Sjnlax,  dein  biiiher  nur  geringe  Antmerk^amkeit  zugewendet 
wurden  i.it.  nnnili'h  flon  ("bertritt  von  Adjektiven  in  die  Funktinn 
vun  Substantiven.  Er  ging  dabei  vom  FrftnzM>i;?ohi'n  aus.  mes  al>er 
F.r*iln-Mitint;en  pleirber  Art  mit  den  hier  gefundenen  auch  im  Latein iflch(.''n, 
I  rctmanir'rhen  nnd  anch  einigen  KO»iserTtimnui»i  lien  .Siirarhcji,  wie 
II  .  IM  hen  und  im  Deutüchen  nach,  wobei  der  Übergang  stuft^nweis« 

^eitolift  unil  den  /.uhorern  fine  Fülle  ron  neuen  nnd  ti^iftrlininiigf'n  Be- 
nerkuugen  geboten  nnd  von  ihnen  mit  grossem  builalle  anl^^iiioiiUDcn  wurde. 
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.Eine  groftüc  Zahl  von  Adjektiven  \*t  znnarh.«t  detemiinifreiiil  in 
besuiumten  Substnntircn  getrnien,  ton  welcbi-n  sie  sich  abtr  lUnn  uo- 
abhHngij;  timcUcn  kuiinten.  wo  der  Oberbc^ff  in  iUt  Kede  niebt  meiir 
eijfeiih  uni^'e^ebtin  zu  werden  brauchte;  der  subf^tautivi^rbi-  Nnme  Ab«r  wirb 
inaoftti-n  weiter,  als  er  diu  Ci«itcblecht  de«  Adjektiv«  Itesiimiut:  y^\. /tgltM 
c/ühidrale,  i unsaniAff.}  ronsUtunntf.,  (rdiffteuzl  f'ranciscatu  etc.  Die  Namea 
uancber  WisscuKThaflfn  fies  nutthrmatmucs,',  die  Naioen  mancher  GattnngeD 
and  Arten  in  der  Terininolog^ic  der  Natnrwiasenschaften  sind  aaj  ttCM 
Weise  i'nüit&nden.  Ein  weiterer  Schritt  geivchab.  ind<.'ni  ilie  Beniehiunc 
«iner  EiL:i'rtscliuli  münuli<:ber  udt;r  weiblicbiT  Pcr^uueii  durch  ein  Adjektiv 
zur  Bezekbnunji  rlieger  Personen  aelb^it  gebraucht  wurde:  TgL  U  ndte. 
une  rneiile  vta.  Hierher  e«bSren  Kfo^enibeiU  die  Ilezeicbnungen  der  Vßtki^, 
der  verschiedenen  Stände  und  Berufsarten,  der  politischen  P*rteien.  der 
an  g«wist)rn  Krankheiten  Leidenden  O-  a.  m.  In  aUeo  diesen  F&Uni  ui 
e»  noch  imuKT  luitgliob,  ein  Subi>tantiv  binxuzudenkeD,  m  w«lcbem  4m 
Ad^tir  determinierondefl  Attribut  ^wesen  ist  oder  sein  knonte.  Schuo 
weiter  von  eeinor  ursprünglichen  FonktioD  ent&ml  ist  daa  A<y«ktiv  it, 
wo  in  ihm  tlberbaupt  alle»  gegeben  «-ird,  was  tüi  den  Sprftcbenden  dir 
Vorstellung  ein«  Seienden  «uflmaoht,  indem  wir  das  Seiend«  Uo«  nt- 
möge  einer  bestimmten  Et^^enschaft,  ohne  welche  es  nicht  wire,  anftu- 
ftusin  iuistHndp  äiod;  ein  Träger  der  Eigenscbaü  liege  dabei  atuarrbalb 
des  Oonken»  (vgl.  Ir  Ueu,  .Avr  bliiue  Flei-k',  im  /»(^i/.  rf«  rouge  etc.)  Dafu« 
xa  sondern  btt  der  (iobrnucb  des  «tu biütAiiti  vierten  AdjektivB  xtir  Bexeicliau; 
des  mit  einer  Eigen^^baU  behafteten  Teilen  eine«  gKSsseren  BeaUndea  oder 
Teiles  aller  Dinge:  vgl.  yn  bianc  tVanf,  U  haa  <U  «AaMusf,  U  haut  dm 
oitux,  aamu-r  le  hrge  etc.  I  IHeae  beiden  Arten  substantivischer  Verwendtus 
des  AdjeKtivs  sind  oft  schwer  zu  *cbciden.)  Die  >iirttibe  geht  aber  oocK 
weiter.  Die  dunh  ein  Adjektiv  zn  bezeichnende  Eigenschaft  lä:^st  nAnlidt 
innerhalb  ihre>(  (icMLmuitl>«reicheä  nucb  ungleiche  fieschaffenheit.  Cotsr- 
schiede  bexüfftich  des  (trades,  des  MaA^es  oder  des  Ursprungs  zu.  wrid» 
in  n&beren  Bestimmungen  m&nnigfacbsier  Art  Ansdmck  finden  kt^nooL 
Während  das  Deutsrhe  dieiien  Gebrauch  nur  vereinielt  aaiSvout.  wi«  x  B 
bei  Farlienbezeii-hnnngen  (.das  Grttn  des  Meeres*  verschieden  von  .da« 
Grtlne').  ist  «r  im  Französischen  ungemein  b&ofig,  tind  zwar  ebensowohl 
lUr  Bezeichnungen  der  räumlichen  Ausdehnung,  des  Wertes,  de»  tivwicbt», 
wie  der  Farbe  ftotts  les  r*rf.*/  Ein  »oivbea  «nbsunti viertes  Adjektiv 
{»eist  von  einer  genitiven  Bestimmung  begleitet)  liedeutet  aber  nicht  mir 
die  Art,  wie,  sondern  selbst  die  Tacsache.  dass  eine  Eigenscbait  hier 
oder  duri  verwirktioht  ist:  vgl.  rirrtwtediabU  de  son  aniam^mtmeHl .  U 
liHiraiUi  de  M  imme,  U  frttgmaOairt  des  documunU  etc.  Auch  das  l'sn. 
Pf.  wird  »o  verwendet  fü  mtd  fonii  dt  st»  rrmarquatj.  Schlieulich  wini 
da*  Adjektiv  in  Mihstantiviacber  Fnnkiiun  auch  ohne  nlhere  Bestimuioc 
geradezu  als  Ersau  für  Abstraeta  gebraucht,  wo  solche  der  Spraeke  ab- 
gehen:  a  B.  ar<c  s^rtMix,  etrt  au  comi4ft  etc.  Dabei  wurde  immer  >tf 
von  Adjektiven  gesprochen,  die  in  ihrer  ursprünglichen  attributiven  Fankii« 
jedenu  it  ni>ch  begepien,  abgesehen  daKCffen  von  Wörtern,  die,  nrsiirftnclkk 
swar  auch  Adicktiva,  jeut  nor  noch  als  Sabetantiva  anftreun.  «ie  Mf/Ud, 
vmr*.  In  allen  diesen  Fällen,  mit  Aosnahme  der  beiden  an  AnJfiasf  be- 
^roebsnen,  liegt  nicht  ein  bestimmtes  f>eiendes  als  Triger  derEigCA- 
»ohan  im  Bewnutaein,  sondetn  wir  haben  es  mit  geecb]echc2<wein  Sei«w 
au  tbms  weshalb  das  snhataatirierte  Adjektiv  im  Dentacbeo,  LatetoiedM 
und  Griaehiarhea  hier  generta  nentrius  ist:  im  FraasOaiaeben .  daa.  t« 
VewiaAa  verelaiclwn  KrMÜwInmigeo  der  alten  Zeit  abffaseban,  SaWtaadvs 
nur  entweder  mAnnlichrn  mler  weiblii-ben  Gescblecbies  kenat,  wctden  «• 
als  MtKuUBa  grbtaucl«,  wie  die  afr    Fteiiun  leitft 
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Wirft  «a»  einen  Blick  anf  ftmlere  Spra>-hen,  su  finJet  man  nehnn 
Lateini sehen  und  '  iriecIii:H:]ien  AiiitftrnckKWpiseD,  welche  mit  den  )te- 

prwclienen  gleichen  Wesens  aiiid:  vgl,  äerfra,  mmmum,  humidttm  TJie 
Feachliifkeit)  et«:,:  ebenso  werden  Pnrr.  Tt'.  gebraui-ht,  wie  ilef/cncratum, 
■notMirt  tdie  Thatsache,  dass  eine  Entartung  stAttgeftinden ;  das-i  man  wn-ifitp). 
lui  'TriecbiMcIien  i»t  die  auhytautivisclie  Natur  des  Adjektiiü  »r.hon  durch 
dfn  hegleiu-ndfn  Ariikel  Hns-ti-r  Zivfifel  gestellt:  vgl.  ti  ^»iv^or  (der  L'm- 
sfAnd,  das^  Kühe  lierrsrhiei  ii.  a.  m.  Im  Deutschen  koiriint  zu  lien  Be- 
sonderheiten der  anderen  Sprachen  noch  dif  weitere  Untersclieidung  hinzu, 
welche   mit  der  Versclüedenlieit   'ider  dem  Fehlen   der  Flexion  KaHamnicn- 

Ingt:  vgl.  .ein  Wilder  und  .das  Wild*.    Zu  Farbenbezeichnnngoii,  aber 

DT  zu  diesen,  tritt  auch  eine  Artbestiininung  (z.  B.  ein  helleres  Blau). 

!>ie  Verbindung  de-*  sHl»8tantivi<Tt«n  Neutrums  mit  einem  Genitiv  hat 
leieht  etwa^  Zweidentige*':  .das  Witzige  der  Antwort*  kann  heissen  .der 
witzige  Teil  der  Autwort'  «'"er  auch  .der  Umstand,  das^  die  ganze  Ant- 
wort witzig  war'.  Thot  e«  not.  Mi^tiideutung  nunzusrlilies^en,  so  leisten 
.in'  oder  .an'  gnie  Dienste  als  Knfatz  Iflr  einen  tienitiv  partiliven  Sinncit. 
J)a8  Plötzliche  de^  irm^julilHgii'  wird  jeder  nhne  weiteres  nclitig  versteh»  n. 
Ohne  be*ttiniiiionden  Zusatz  wird  das  substantivierte  Neutrum  im  Leutsclien 

elten  im  Sinne  des  Aüätraitums  auf  ,lii'ic',  ,keit'  treliraiirjit.  luteressant 
dnd  be.<)ondors  Ausdrücke  im  Siianischcn  wie  de  nntignw*  (.vor  Alter,  ho- 
""ern  die  alten  Dingo  mit  weibliche«  Namen  benannt  itind),  fle 
ffttardada^  {.vor  lauter  Aulheben"),  desgleichen  d<r  yttro  moiido  (,vi»r  lauter 
Zersfhlagenlieit*  einer  männliLhen  Person)  etc.,  wo  df  dtn  (irund  angibt. 
E^  treten  hier  al^o  die  Adjekiiva.  obwohl  sie  eine  Eigenschaft  als  ein 

Iflr  «ich  i^eieuiie»  bezeichnen,  uierluvürdiger weise  in  Hectierter  Form  auf, 
Inrch  geuo9  und  naniern*  des  Wortes  lii^atimmt.  Av^n  den  Tritger  der 
^Kenflchaft  nennt.  Merkwürdig  ist  femer  tui  Spanischen  der  Gebrauch 
Qbfltantivierter  aber  nicht  Per^innen  t>ezeic1inender  Adjekiiva  mit  dem 
Lnikel  cl  "'der  lo  zur  zusammenfassenden  Bezeichnung  dessen,  was  sich 
vermNgc  einer  gemeinaaraen  Eigcn*!idiaft  inmitten  alle*  Seienden  ala  Einheit 
denken  lAsst  oder  al<^  einheitlicher  Bestandteil  ausgesondert  uir<l:  vgl, 
tl  riiliatlo,  el  intcrior  del  lifjro,  d  cvtranjcro  (die  Fremde);  rn  anderen  Fallen 
begegnet  fo:  lo  bnjo,  lo  toimiu".  Der  Vortragende  suchte  dann  die  Orenzen 
Wr  den  Gebrauch  des  sog.  ncntv.  Rpan.  .Artikel«  in  zu  bpstimnien  und  die 
OedankenvorAus<4Ctznng  darzulegen,  anf  deren  (irund  die  V^Tkuilpfnug  dieses 
neutralen  Artikels  mit  einem  tlectierten  Adjektiv  (vgl.  todo  lo  bella» 
.alle  Schönheit,  «lie  an  gewissen  weillich  bennimtcn  Wesen  haftet )  möglich 
geworden  ist,' 

Der  Vorsitzende.  H<>fnit  SfuM^iufia,   dankte;  dem  gro«i>en  Forscher 

anf  dem  (iebieto  d«r  mroanisclien  8vntax  mit  wannen  ^\  urtcn  für  diesen 

ansgt'zeichncten  Vortrag,  dem  die  ^ollzfthlig  veriui umleiten  Sekrion«miiglfoi1er 

und  viele  (riiate  aus  anderen  Sektionen  mit.  gr^s-^tera  Interesse  gefolct  wan^n. 

Privat- Dl -cent  l'r.  It.  Zenker  machte  hierauf  vorläulige  Mitteilung 

itrun    den    HHiii>iergebni'SKen    seiner    riiterstichuug    llbiT    IMe    lli»^to^lt4che 
ßrnndlage  niid  Kiilwichhing  dvr  Sügo  von  (fonnnud  und  Inemhard, 
Rrelchc    den    (iegenniand    <U-s    durch    sein    hohes    Aller    wie    diiri-li    !-eine 
ttiiistische   und    metris<he  Eigenart   nnd  aeine  historischen  Beziehungen 
Meich ermaßen  interessanten,  nur  t'ragmentariscli  erhaltenen  altfranzüsisdien 
Epos  von  G(>rmund  und  Isembard  bildet,     Der  Vortragende  gab  zuniichst 
^^jje  Lttteratnr  Aber  den  ^iegenstand  und  skizzierte  dann  den  Inhalt  der 
^■Dichtung,  Ober  deu  wir,  soweit  da»  Fragment  mib  imt^iiclie  Mh^l,  nähere 
Häu^konfi  durch  ein  H^äume  derselben  in  Philipp  Honüket.s  Heimi-hronik 
erhalten.     Die  in  einem  deuisrhen  Hilterruman  Atn  lü.  Jaiirltunderi«,  dem 

ILohtr  tinä  Midier,  erhaltene  l  «iK-rsetzung  einer  verlornen,  au.*>  «lern  14. 
I    Zucbr.  t,  tTz.  äpr.  u.  Litt  Xv>.                                                       17 
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Johrbnndrrt  stammenden  Ctm>u(on  von  Gonnunil  and  [»embanl  bt  auli 
ihm  fjlr  nnsert'  Kenntnis  vun  dem  Inhalte  den  alten  Kiioe  ziemlich  whiIob, 
indem  wir  es  liier  inii  t-iner  »späten  l'ehenirl«itung  zu  inn  haben  lu 
der  die  ur.iprUnL.rtichc  Fa»äung  bereits  vielfach  bis^  zur  üiikeiinclichk«it 
eiiUtellt  it^t.  Bezüglich  der  in  dem  Epos  cachnreiabaren  bidtohMheft  Eli- 
mtrnto  fUlirtc  der  Vortragende  dann  in  der  Hauptfach«  folgend«»  aut 

.Die  Schlacht,  welche  daa  Fra^ent  schildert,  ist  amrkaiuitcnHMCt 
die  Schlacht  von  Saucourt  i.im  (iau  Vimeuxi,  in  welcher  der  franzOeJfdN 
Künig  Ludwig  IlL.  der  Sohn  Ludwi^ü  des  Slanimlftr^.  am  3.  Aun«t  881 
einen  glänzenden  .Sieg  Ul>er  die  Normannen  davüSirug,  einen  Sieg,  tob 
dessen  mächtigem  Eindruck  auf  die  Zeitgenossen  aacii  diu  deotxilm 
Lndwigslied  Zeugnis  ablegt.  Sudann  ist  der  äaracenenkrtniff  <^K<rma 
welcher  aU  An*Uhr(T  des  feindlicben  Heere«  erscheint,  unzweifell 
identisch  mit.  dem  diiniscben  Seek&nige  Guthortii  (=  Kampfwurmi.  d«r ' 
Jahre  87H  von  Aelfreil  dem  Uroseen  besiegt,  auf  den  Namen  Aecbelitu 
getauft  und  mit  Ostanglien  telehnt  wurde.  iDie  Namensform  U«niiu4 
erklitri  sich  aus  der  ali^ekUrztcn  Form  Gönn,  wetcbe  franzMisch  Gormao 
erKab.i  Aber  auch  den  Kern  der  ganzen  Sage,  die  ErzAhlnng  Ton  beni- 
bards  Verbannung  durch  K<'>nig  Ludwig,  seinem  Bilndui?  mit  Gonnuo«! 
und  der  gemeinsamen  Heerfahrt  beider  bat  man  \ih  in  ilie  Dcue'^te  Zeit 
ala  gesell icht lieb  hegriimlet  angesehen,  indem  man  dt-m  Berichte  de* 
ChroHUOH  CmtulcHft  ((."Iironik  von  Si-  lüiinicr.  abgeschlit<i»en  UW/i,  be- 
gonnen ittliclio  Jahre  früher)  und  dem  im  wcBenllichtn  mit  ihm  fiberein- 
atimmenden,  bei  Albcrich  von  Truisfontaines  citierten  Beriibtc  des  Ouido 
Ton  Bazoche  (f  1203)  lüsturiache  lilaubwünlitrkeit  beima.S8  Item  gt^'-o- 
tlber  hat  schon  IJUmmliT  in  seiner  Gt?^cbiclite  de'^  o-^ifriinkischen  Eric 
2.  Aufl.,  III,  164  die  beiden  genannten  Berichte  ohne  weiteres  als 
Itaft  bezeichnet:  in  der  Tat  kann  es  kaum  '.'incm  Zwvitcl  anterlia^ 
das»  daü  Chrota'run  Cattulrusr  entweder  direkt  au.s  uuM-rcm  Ej*«:'^  odfr 
aus  der  ihm  zu  (inindv  lii^gendcn  Vnlkasage,  liuido  von  BaztKhc  aber  aa« 
einer  auf  die  gletclie  ijnelle  zurückgehenden  litterariscben  reltcrlieforunf 
gi'sthönfi  bat.  Die  zeitgenüssischen  ije5thicbt*»chreil>tr  wi'i'ipn  vf.n  •Im» 
fraglichii)  Ereignissen  nichts,  nie  nt<nnen  die  Anfilbrer  de»  n  'itis 

Heere«   tücht,   und   aa^   der   Dar^tt^Uung  der   vertrauenswUr  .^l- 

sächgj^tchon  Chraaik,  der  HaupiijocLIe  Ülr  die  illtere  cnglUebc  <Je.<.duubt«, 
geht  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  hervor,  dasa  fiutborm  an  der  SchlacM 
Ton  Saucourt  nicht  hetheilif^  war.  Es  fragt  sich,  wie  die  l>etnneadr 
Sag<'  entstehen  konnte.  Vielieichc  dürfen  wir  annehmen,  daas  öue  Ter- 
we<  ht*lung  v>irtiegt  mit  ein<.-ui  anderen  nonlidchen  UftuptUog« 
Wurm  (Vurmoi,  der  aU  einer  der  Anführer  dos  d&nL^cbt-n  Hmtm  \_ 
wird,  welches  Im  Jahre  H82  von  Karl  lll.  an  der  ilaaa  belagert 
da  rlieses  Heer  das  gleich«  war.  welches  im  Jajire  vorher  die  Schlacbl  rvi 
ÖBUi'ourt  göHchlngen  liattv.  *".i  ist  die  Vermutunjr  luliisiig.  dus  Wum 
bereits  an  die^^er  Scliladit  Anteil  genommen  und  vielleicht  eine  heTr<«r- 
ragende  Ifolk-  in  d^rfiellwu  ge«|»ielt  hatte.  I'er  Name  Wann  musla  tian* 
zAai^ch    tlormon   ergeben.      Die   Idintiiüt  des  Namens  hätte   dann  tbut 

Soiaiirl.,  ilasn  man  ihn  mit  Ciormon-iiuthorm,  von  deascn  Ttiaten  man  wt^ 
ieaseir^  des  t.'aniiU  jrebori  haben  mochte,  identiticierie. 

Wa.**  Ißcmhard  betrini,  so  bietet  die  gesi-hicbtÜtbe  rt'herUeferaaf 
zu  tiner  Identification  des.scHwn  mit  einem  unter  Karl  dem  KaMi-n  nsch- 
weisbaren  fränkischen  «irossen  dieses  Nanu^ns  keine  binrelcbeiiden  Anbjtlw- 

ronkte:  zweiielhatt  -iclioint  es  auch,  ob  derselbe  irgend  etwa'*  zu  ihan 
ai  mit  cimm  Isembaidus  filiux  "Warini,  welcher  in  der  vom  Mi'>nch  vi« 
St  Gallen  verfassten  sagenhaften  (ie.<(hichte  Karla  des  Grossen  »nfkott 
Dagegen    besteht    nun    cin^■    merkwünlige     L'ebereinstimniang    iirlichtm 
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was  onset   Epos  nach  Mon^keU  B69uin^  QW-r  hemttnnU  Schickaale 

hl»  KU  seiner  RtlckJtehr  nach  Frankreich  berichtcK",  nnd  cint-r  bei  Dudo 
von  St.  Qnentin  (Anfang  <le»  XI.  JalirhtiDdertit)  anfliewahnen  Alten  nor* 
BUimiscben  Tradition  über  den  engten  Norniannenherzog  Rollo  (Hrolf), 
wonn  man  anders  mit  der  Mehrzahl  der  B\>rsL-her  den  englischen  Kiiiug 
AÜtemius  {—  AetheUtan),  zu  welchem  Ihido  den  Rollo  gelant>eii  lUsst. 
aU  idenÜBch  ansieht  mit  Gut  hörn- AetbeUtan.  Diese  roherfintitimmang; 
mache  es  sehr  wahrscheinlich,  (Ibsr  die  botreffende  Tradition  entweder 
Ton  Rollo  auf  den  Helden  des  Epus  oder  nm>!;ekehrt  Ubertragon  ivurde. 
Das  erster«  wäre  natürlich  anzunehmen,  wenn  inan  mit  Steensmip  nnd 
Amira  die  ErziUiluug  Dudi)»  K^Kt^nUber  der  vuu  ihr  iränzlich  abweichenden 
skandinavischen  Trudititm  UIh-i  itollo  als  historisch  glaubwilrdl^  betrachtet- 
Im  einen  wie  im  andern  Falle  mnss  die  i'cbertragung  scjion  si'hr  frtlh 
fitACT(rcfiind(;n  hahrn,  zu  einer  Zeit  nämlich,  wo  Rnllo  noch  nicht  durch 
seine  Belehnung  mit  iler  Nurmandie  (911)  ans  der  Reihe  der  abrigen 
nordischen  Ha^iptlinge ,  welche  damals  die  Kästen  Frankreichs  brand- 
schatzten. herBUstfuI retten  war;  l.sfmhard  at>er  muas  dann  urspriin^Uch 
^leichfalli'  ein  hnklif-r  nordischer  Hi-crtÜhrer  gcMcscn  sein,  der  erst  nach- 
trilglich  von  der  •'^age  in  einen  ungerecht  vertriebenen  Franken  verwandelt 
wurde.  Rinon  fremden  Eroberer  zu  einem  in  seine  Heimat  zurückkehrenden 
Verbannten  zu  stempeln,  ist  ja  der  epischen  Sage  durchaus  gelftaflg.  (So 
wäre  nach  Eadulphua  Glaber  der  berühmte  Hastiug  ein  zu  den  Normannen 
ttbergelaufencr  Hjiufr  an»  <lt'r  Gegend  v<in  Trore«  gi'ueHr^n.i  \*'n'n  also 
ToratiscfeaetKt,  hat  die  angemimmeue  reburtragniic  der  in  KhIc  stehenden 
Tradition  gar  nichts  Aatfälliges,  indem  hckanutlirh  anob  die  Historiker  jener 
tdie  verschiedenen  \V  ikingerhänptlinge  best  andigmiteinanderveiTvechaeln. 
nit  wOi-de  dann  die  Erzählung  Dndoa  von  Rollos  .Iugend.<tchicksalen  die 
|teate  Fassung  der  Sage  von  G.trmund  und  laemburd  »hiratelleu." 

Der  Vortragende,  dessen  Aualiihrungen  die  Versammlang  mit  leb- 

em  Beifalle  lohoie.  gedenkt  eine  eingehende  Untersuchung  über  den 

Oegenstand  demnächst  zu  veröffentlichen. 

Real  sehn  liUrektor  .1.  Fetter  iWiem  sprach  in  einer  mit  der  engl. 
Sektion  gemeinsam  abgehaltenen  Sitzung,  welcher  auch  Herr  Hofrat 
Dr.  Erich  Wolf  vom  h.  Unterrichtsministerium  und  L.  S.  Insp  Dr.  K.  F. 
Kummer  anwuhntvn  iVorailzend*  r:  Univ.- ProJessor  J.  .Srhip)wrl.  Über 
,,Dle  FortscbrKle  auf  dem  Gebiete  Av»  rraazJisiitchen  riilerrichtt»  an 
dea  ileut<>ch*üsterrek-hiHchen  Itealschnlen.*^*  Der  Vortraeemle  gab 
auent  ein  üild  von  der  gegenwärtigen  Gestaltung  dos  frz.  Unterrichts 
an  den  genanntt-n  ^^chu]t;^■  machte  dann  Andeutungen  über  die  bis- 
herigen Kriolgt  und  künftig  noeh  anzustrebenden  Ziele,  legte  seine  An- 
sichten über  die  AuB\iildung  der  Lehrer  neuerer  Sprachen  dar  and  schlug, 
indem  er  die  Vertreter  der  Wissenschaft  um  ihre  uneTiihehrlicbe  ^tiiwirkung 
bat,  vier  Thesen  vor,  von  deren  Annahme  uml  lüit-chlühmng  er  aich  eine 
wesentliche  Forderung  des  neusprachlichen  ('nterriihtes  verspreche. 

Die  regste  Tätigkeit  herrsche  seit  einer  Keihe  von  Jahren  auf 
dem  Gebiet  des  frz.  Interrichts;  Vortrüge.  Schriften  und  Hesolutioneu 
geben  davon  Zeugnis.  Das  Wichtigste  aber,  was  bisher  ge-ichehen,  seien 
die  vielen  Lehnersuche,  welche  mit  dem  neuen  Verfahren  gemacht  wurden. 
Hindernd  aber  seien  dabei  die  uugenilgeude  Vorbildung  der  Lehrer  *i  und 

«*)  Da  sich  über  diesen  Punkt  niemand  ans  der  {'•sterrcichischen  Lefarer- 
aft  zum  Wufte  gemeldet  hat,  könnte  sieb  bei  den  anwesenden  Herren  aus  dem 
Deutschen  Weiche  die  irrtümliche,  aber  begrcilliche  Meinung  gebildet  lialien,  es 
sei  damit  wirklich  b(i  schlimm  l)esteElt.  I'aii  ist  nun  keint'äwegs  der  Fall,  und  die 
Betuuptangdes  Vortragenden  geht  in  diet^er  allgemeinen  F^nn  zu  weil.  Bef. 
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<Ue  Ueberfünniif!  der  Klassen.')  £He  Lehrer  erhieUen  zwar  eine  «t4Me 
winsviim-hafüirhe  Ililrluiig,  abt-r  in  vielt^o  FälleD  stünden  Wiasea  ani 
Können  nicht  anf  drr  gleichen  Stnfc,  nnd  doch  sollt«  aoch  letzteres  akbt 
vernachliliisigrt  werden.  Wohl  w-nrdu  in  Hcütfrreirh  sHt  einiger  Zchiehoa. 
nnd  jetzt  mehr  denn  früher,  Lehramt« kaodidatcn  nnd  —  wfthreDd  im 
Ferienzeit  —  selbst  anf^rest^llten  Lehrern  durch  Verleihnm?  vnn  Stipeni 
Gele^enlieit  xiir  pruklisL-Iien  Spnitlierlernaug  betw.  rtbtuig  gcbotcc. 
«in  aolchor  Aalcnthfllt  in  KrankriMcli  »ei  für  diejenipcn,  welche  noch  t 
der  Priilnng  stehen .  you  zwo ifelhattem  Xnrxc-n.  weit  der  Kandidat  «cb 
leicht  Teronlasst  sehen  kbnue,  für  die  allemüchste  ZuJcnnn,  d.  i.  daa 
Examen  zu  arbeiten.  Weiter  solle  die  ThKtickcit  der  Lekr.»rf;ii  g«n|cH 
werden;  eine  zweistltndijre  Uebung  tÄffUrh  wäre  für  den  mkUatt^rei) 
Irfhrer  der  neueren  Siirarheii  iiiclit  znviel.  Dnch  K*be  die  Fordemng. 
dase  der  Lobrer  mit  :cwei  fremden  lebenden  Sprarhen  vertraal  aein  lolle. 
za  weit.  Die  praktische  Lehrerbildung  Bitllte  elieb&lditrst  reorg»nüi)>rt 
werden.  Wiewuhl  Vortragender  donst  m  allem  nüt  WaHJcoId  flherMB- 
Btinune,  finde  er  doch  dessen  Foi-denincen  rilcksichtlich  der  Vnrbildiufc 
der  Lehrer  zu  huch.  Was  die  Bchriitüchen  Hausarbeiten  der  Schftlei 
angehe,  au  seien  die  meisten  noEelbständig  nnd  hatten  höchstens  alt 
^li&nschreibQbaDgcn  einen  Wert:  die  Korrektor  derselben  dnrrh  den 
Lehrer  sei  eine  grosse  L&at.  Es  genüge  eine  gemeinsame  K<irrekitir  in 
der  Schule  und  eine  gelei;entlichft  Keriaion  der  Hefte. 

Ein  Fortschritt  gegenüber  der  alten  Lehrweisc  sei  der  rege  Ge- 
dankenaustausch im  lebeniUgen  Unterrichte,  die  Aufnahme  der  neacn  Worte 
durch  das  Ohr  und  die  bessere  Aurapfaohe  seitens  der  -Schiller.  Ein 
grosser  Fortschritt  sei  die  gedüchtnismtarige  Aneigiinnif  der  nenen  L«kU«it 
durch  Chor-  und  EinzeUibnngen,  das  Memorieren  mnstergiltiger  Test«  Bsd 
die  sich  daran  knüpfende  Anleitung  zn  selbständiger  TfttJgkeit.  Als  bc- 
sundera  erfreulich  aei  herv^trzuheben.  dass  der  SchiÜer  häufig  in  dir 
fremden  Sprache  angesjirochen  werde  und  ebensti  antworte.  Noch  nie  uf 
in  OesteiTcich  an!  dem  (iehiet-e  des  nensprnchlirhen  l'nierricbi* 
Stdcbe  Fülle  von  Erlabrungcn  gesammelt  worden,  als  dies  in  den  lei 
sechs  .lafaren  der  Fall  war.  Die  Uethude  bedürfe  aber  n>>ch  der  wci 
Ausgestaltung,  und  die  jetzigen  Lehrl'ücher  würden  sich  bald  überleben, 
da  in  den  Wandlungen  voraussichtlich  nicht  so  rasch  ein  StilUtand  ein- 
treten werde.  l»eshalb  wftre  es  jetzt  noch  nicht  an  der  Zeit,  in  ^^est«^ 
reich  einen  neuen  Lehrplan  wie  in  Deutschland  einzuführen,  wtdil  aber 
wären  üehergangsbchtimmungen.  wie  solche  Ijetreffs  der  schriftlichen  Auf- 
gaben erlassen  worden,  wünschenswert,  damit  der  l'nt^rricht  ohne  pll^x- 
Uches  und  vidliges  Anfgeben  de«  bl.<iherigen  Verfahrens  allmählich  und 
sicher  einer  Verbessenuig  entgegen  gel  ithrt  werde,  üebersetzungen  id  die 
fremde  Sprache  hiltten.  wie  dies  in  Oesterreicb  bereits  geechieli 
zwei  ersten  Jahrgänge  zu  entfallen,  doch  k<^nne  sich  der  Voj 
demjenigen,  welche  das  Ausmass  der  grammatisch  er  Kenntnisse  auf 
Minimum  beschränkt  wissen  mlVchten,  nicht  anscblicssen.  Leider  sei  die 
dem  neu  sprachlichen  rnterrichte  zugemessene  Zeit  viel  xn  kurz  Zorn 
Schlnss  seines  mit  sehr  grossem  ßeitulle  aufgenommenen  Vortrages  dankt 
der  Vortrugende  der  hoben  rnterri«:htsTerMaltung  für  die  FAnlening  b« 
Versuchen    in   iler   neuen   Lehin^'cise   and   stellt   folgcmle  Tbea^n  auf: 
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M  Diesen  «icbtigen  Tm^Tand  hat  der  Vortragende  leider  nichi 
weiter  berührt.  I>er  l'nterricht«erf<dg  wird  aber  in  Klassen  mit  60— ÖÜ 
Schülern,  welcher  Zahl  in  der  l\'.  und  V.  nur  drei  wi'.cbentlirhe  Lehrscnndci 
gegenüberstehen,  selbst  bei  einer  vortreßlichen  Methode  and  anfopfsnidctt 
Tätigkeit  des  Lehrers  immer  nur  ein  mitielmassiger  sein  können.    Bd. 


J 


Mi&scJien. 


361 


Itiflirr  nicht  der  Fall 


ilen 


1.  An  jenen  t'iiiversitÄten,  v 

Vorlpunngcn  der  VniverBitRtf'pnifesstiren  die  litirrftriRr.he  iiiul  sprachliche 
Entwicklung    der    leuten   drei   Jahrhunderte   mehr   zu    heriicküichtippn. 

2.  Di*-  Thütigbi'it  der  Lektoren  wiire  zu  regeln  und  zu  enveit^-rn.  3.  Der 
Üel)«rgaDg  vnm  alten  znm  neuen  Lelirplan  ist  durch  Ueb«rtranpih«t>tiinmungen 
sa  verinjtiehi.  i.  Der  Lehrer  ist  von  der  regelmässigen  Durchaicht  «ler 
schriftlichen  Hausarbeiten  zu  entlasten. 

r>arftn  knüpfte  sich  eine  IrlDKere  Debatte,  an  welcher  aich  die 
rniversitAtH-rrrifeasoren  Hofrat  Mnssafla,  Schipper,  Schitter  (Freihnr^  i. 
Br.),  Landschnlinei'ekt'T  Dr.  Ilaemer,  Prof.  A.  Sonntag  (Bockenheim), 
Oberlehrer  Dr.  Joliu  Koch  (Berlin)  and  Prof.  W.  DuBchinsky  (Wien)  be- 
teili^f-n. 

Hofrat  Massafia  findet  die  1.  und  2.  These  inopportnn,  weil  in 
Fetter«  Vortrag  ohnehin  mit  genügender  Deutlichkeit  darauf  bingewietien 
worden  sei,  dass  der  kilnftige  Lehrer  sich  die  fremde  Sprache  soviel  als 
mtlglich  zum  Eigen  tum  machen  solle.  Er  erblicke  in  diesen  Tliesen  einen 
Ratatrhtag.  einr  JkUhnnng  an  die  Vertreter  der  <*8torreichit>chen  und 
deutschen  Univerititiiten;  er  xprcche  hier  nicht  pro  domo,  sondern  nar  als 
Mitglied  der  roman,  Sektion  iin«l  brauche  «lie  rniversitflten  nicht  eh  ver- 
teidigen; es  m5ge  jede  in  sirh  gehen  und  überlegen,  i>b  dlei^e  Mahnung 
für  sie  ireltc,  oder  oh  sie  »ich  frei  von  jeder  rntertassung  fllhle. 

Dir.  Fetter  erkiHrt,  seine  TheHö  sei  bles.'t  ein  Ansuchen,  eine  Bitte, 
die  sich  aus  dem  Vortrage  ergehe. 

Prof,  Schröter  ttndet  sie  lllr  seine  Person  nicht  ansttissig,  mOcbte 
aber  doch  eine  weniger  verletzende  Faitgune  daflir  vorseblftgen, 

Prof.  Konntag  nimmt  für  die  Scbnlmänner  das  Recht  in  Ansprach, 
dch  über  ihre  eigene  Vorhildnng  au52u.4p rechen. 

Oberlehrer  Dr.  Koch  mein,  man  dürfe  durch  ein  MiMverstAndnis, 
wie  hier  eines  voriuliegen  scheine,  keine  Verstimmung  zwischen  den 
Univeraitttta-  und  SlitteUchullehrt-rn  auJkommen  lassen;  es  handle  sich  ja 
in  diesem  Falle  nielit  um  ein  Mit»strauen  t:egen  die  l'niversitÄt,  sondern 
die  Thea*-  drücke  nnr  den  Wunsch  der  I.eJirerschair  aus. 

Der  Vorsitzende.  Prof.  Schipper,  befürchtet  nidit,  dass  ein  Mi«- 
TerstAndnis  vorliege:  er  selbst  (gestehe  den  anwesenden  Herrn,  besonders 
denen  von  der  Mittelschule,  das  volle  Recht  zu,  ihre  Wünsche  in  Bt.zug  auf 
ihre  VorJ'ildung  hier  laut  worden  zu  lassen,  denn  gerade  darin  liefre  der 
Segen  der  Philologen-Verbandlunneu.  dass  sie  fruchtlmr  werden  für  den 
gesainmten  rnterricht;  er  balle  es  aber  wie  .Schri>er  filr  riehtig,  das»  mit 
dem  Htudiunj  der  früheren  PcrimUn  tler  Sprache  unil  Litteratur  zu  be- 
ginnen sei.  weil  nnf  ihnen  die  spfltere  Entwicklung  brmlie;  eine  al»- 
eeschlossenc  Zeit  ermilgliche  eine  üheraichtlirhere  Bearbeitung,  es  stehen 
dafür  auch  bessere  HiU^'mittel  zo  Gebote;  im  übrigen  genüu;e  e«,  wenn 
ein  junger  Uann  zu  selbständigen  Arbeiten  anireleitet  wonleii  sei.  damit 
er  auch  auf  (ieliieten,  die  nicht  einirehend  belmndelt  worden,  sit^h  zurecht 
finde.     Er  nehme  die  Thc»e  als  ben-ehtipten  Wunsch  an. 

Hofrat  Mnssafia  bemerkt  zur  Rii^htigstellung,  dass  er  die  Be- 
reclitignng  des  Wunsches,  auch  Vortrage  über  die  moderne  Sprache  und 
Litt,  zn  hören,  ja  nicht  beatreite.  Er  ha^ie  sagen  wollen,  man  mikge  den 
rniver$)t;iten  mit  dem  LektintiskatuIo|,c  in  der  Hand  Wwei^en.  ditös  eine 
tulehe  VemarhläHsignng  überliaupt.  üni-tttinde .  vom  StAiiflpankt.  der  Sprache 
lengne  er  es;  wenn  die  l,"niv.-Professoren  eine  Vorlesung  ankündigten,  so 
begannen  sie  mit  den  frühesten  Zeiten  and  hörten  mit  der  tTtfrenwart 
au^:  die  sprachlichen  Belege  wünlen  auch  ans  Denknitilcru  aller  Zeiten 
(vom  Enlalialiede  bis  zu  Z"Ia)  ^ewfthlt.  Die  frz.  Litt,  möge  ja  vielleicht 
^^n  der  einen  oder  auderen  Hociuchoie  etwas  Mltener  vorgetragen  werden 
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alH  andere  IJueraturcn;  aber  da»  Korade  ia  Wien  daron  gesprocto 
werde,  wo  18  Jahre  hindurch  aimcltliessliob  da£Rr  ein  Prof.  ait^e^tsQi 
gewesen  und  dreimal  wDchentUch  ttber  ein  alleemeineä,  zwtluial  fliwr 
iK'BüDdcres  Thema  gelewn  worden  Isi;  wn  heut«  Pnif.  Meyer-I.fll>ke  I' 
irgend  eine  Periode  der  neofraiu.  Litt,  zu  \cicn  pdegt:  diw  vprletJ« 
in  hohem  Uasee.  Seien  denn  die  muiierno  Üpracbe  and  Litt,  so  nr- 
waist,  da»s  en  nilthig  sei.  einen  daran)  l)ezUgUc>)cn  Wunsch  aaszudnKkea- 
Er  finde,  daes  eine  solclic  Mahnung,  ein  ao  ein»eirigur  Wanscb  hier  nicht 
am  Plaiee  sei.  und  wünscht,  dafts  von  der  Atü^tteliiuiK  dt;r  l.  These  ah- 
gesehen  werde. 

Pntf.  äuhipper  meint,  er  fUhle  sich  persl^nlich  zwar  nicht  dan 
reranlasst,  mUase  aW  doch  die  T&tigkeit  der  engl.  Univ.-Lehrer  recht- 
fertigen. 

Auf  W'nnach  Dir.  Fetters  wird  doch  die  Tbeae  zar  Abstimmom 
gebracht:  31  Stimmen  sind  dutUr,  27  dngeicen. 

Znr  2.  Tlie^e  bemerkt  BolVat  Musfiafia,  da^  sie  in  noch  höh 
UaHse  al»  die  ei-«le  <lie  internen  Angeleirenheiten  dir  Tniv.  betreff* 
regle,   waii  nirlit  gingdt.   man  erweitere,   was  zu   eng   eet.     Es  ma 
grosHü   Scliwierigkeiton,   filr  die   geringe   Entlohnung  gute   Lektoren  m 
bekommen,    auch   sei  das   Entgegenkommen   vonseiten   der   Studierend« 

tering,  weit  der  Lektor  anf  die  Prlirung  keinen  EinHu-^s  hale.  Das  ffiM* 
ektorwfsen  gehöre  eigentlicli  nicht  zur  l'uiv.;  e§  «ei  ein  Mittel  fllr 
Stmliereniten,  nirli  da-s  nai-htrJIglirh  anzwignen,  wait  man  ttchon  bai  T 
Eintritte  fordern  »bitte,  lln-t»itta  liittet,  ihm  lieber  bestimtnte 
anzugeben,  wie  dem  Übel  aliznlielfen  würe.  Er  sei  nicht  gerad«  MtV 
diese  These,  mOcbte  aber  dann  eine  weitere  aufstellen  des  lahuiM: 
an  jedem  Gymnasium  oder  doch  an  einer  gri)a8tin6güchen  Zahl  tob 
Gymnasien  sollen  von  tUihtigen  Lehrern  Kurse  veranstaltet  werden,  in 
wel<-ben  durch  3—4  Jalire  da^t  Studium  der  modernen  Spradien  beiiieöa 
werde;  wer  die  Abgebt  habe,  äpäter  m<'denie  Philologie  zo,  stodtoca, 
mSge  sieb  dann  hier  entsprechend  vorbereiten. 

L.  S.  Insp.  r>r.  Iluemer  bemerkt,  um  bei  NichtO&terreichern  kos 
MissverstAndnis  aufkommen  zu  lassen,  dass  an  den  nstrrr.  Oymnudca 
ohnehin  von  der  IV.  Klasse  aufwärts  nnohligate  Curse  mit  2ständlg« 
Unterricfatueit  in  der  Wncbe  für  die  franz.  und  t-ngl.  Sprache  eiogeridiivt 
aind,  wenn  »ich  eine  genügende  Zahl  Tt-iluebuier  lueldei. 

Dir.  Fetter  ist  der  Ansicht,  dAs>s  die  Lektoren  doch  dai  bUljpt* 
Mittel  seien,  um  junge  I^uto  mit  der  fremden  Sprache  veranMt  n 
machen. 

Prof.  Schipper  schUes^t  sich  MtLsaafia  in  allen  wesentli«. hen  PunkIM 
an  und  bebt  liervor,  dass  Wien  so  glücklich  ist,  zwei  tlkhtig« 
Lektriren  zti  bi-Hitzen,  er  freut  sieb  aueb,  dau«s  Fetter,  Im  (ief^niiaCMij 
Kambeau,  das  Lcktorenweacn  niehc  nur  nicht  beseitigen,  sondern  erwriti 
wolle,  i^t  »bf^r  mit  einer  Veruiehrung  der  Stundenzahl  nicht  einverstanike, 
weil  Am  Honorar  der  Lekt^>ren  ein  zu  geringes  sei  und  die  StudienndaB 
nnm<}glich  noch  mehr  arbeiten  könnten  als  bisiier. 

Prof.  Sonntag  empfiehlt,  die  Tbexe  anfzuslellen;  .Es  ist  wflntcheii» 
wert  and  notwendig,  dass  die  Universität  fOr  die  praktiitcbe  Vorldtilng 
der  heranzuliildeDden  Lehrer  i>orgt.* 

Prof.  Schipper  hingegen  formuliert  Fetters  2.  These  wie  folgte 
«Die  Tätigkeit  der  Lektoren  in  Semiuarien  l^t  in  der  bisherigeu  Weis» 
beisabehalien."  Dir.  Fetter  und  die  Anwericuden  ütimmen  dieser  ta^aungso. 

Hit  Rttcksicht  darauf,  dasa  die  Zeit  ^chon  Torgertteki  Sfi  und  difc 
8.  und  4.  These  nur  innerösterrcUdiiMbe  Vvrbftltnisse  beirelTen,  lieantrigt 
Realschul-Prof.  Da^chin^k^-,  dieselben  von  der  Tagtrsordnnng  ahsoscuetL 
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Prof.  Schipper  regt  die  Gründung  eineit  nenphtlolugificlieo  Vereins 
an;  dort  künnten  die  Verhanillungcn  t'ortgeftbn  werden.  Diener  Antrag' 
wird  iingvQouKn. 

I.ande4ächulin8pekt«r  Lh.  Joli.  Huemer  hielt  in  einer  gemeinsamen 
Siuang  der  ithilologischen  und  romanischen  Sektion  (Vorsitzender:  Prof. 
von  Christ  aus  München)  einen  intereasanteu  und  in  iler  Zukunft  fruilit- 
bringenden  Vortrug  j^Über  dlt>  Samminngr  mljH:Br-lat44iniHchf>r  Wort- 
fomen**)  in  welchem  er  die  bisher  mehr  cKler  minder  wt-ir^^ehende  Ver- 
nachlil'isigung  dieser  Formen  in  den  Varianten  der  Aufgaben,  in  den 
Wortindices  und  in  Georges'  I.exic^jn  hervorhob  und  es  aU  Folg« 
der  über  die  Kraft  eineß  Einzelnen  binftii^gfhtodvn  Grttsse  der 
Arbeit  liinflt«llte,  wtinn  eine  Sammlung  deräelbeo  n<»cli  immer  nicht  zu- 
stande gekommen  nei.  Uueiner  leilto  dann  mehrere  wertvolle  £r£t'b- 
nü«e  seiner  Studien  Ulier  die  volgftrc  Sprache  mit  nnd  schlug  die  An- 
Dthme  einer  Ueduintion  vor,  welche  die  Schaffung  eine^  auf  der  Ht^he  der 
WiasenÄchaft  .steht-nden  Lexicuns  der  vulgtir-lni.  Wiirtioruien  nnregt  und 
die  Mittel  und  Wt-gt?  zur  Erreichung  dieses  Zielei^  ntllier  bi^ztifhiiet. 

Der  Vnrtnigende  erCirterüe  ziiiiiichHt  die  Entstehung  un<l  Hcdcutung 
Lexicun»  der  lafBini»chen  Woriformen  von  (ieorges,  der  in  dankens- 
werter Weine  aneh  die  vulgüren  und  art^^haiK^hcn  Können  in  seine  Sauim- 
Inng  natgenomnien  habe.  Aber  die  Sammlung  dieser  Formen  sei  ungenau 
and  unvülUtAndig.  daher  ancb  unvcriäsalich.  gleichwohl  aber,  Aoiange 
kein  besserer  Bebelf  dieser  Art  zu  Gebote  stehe,  für  Philologen  und 
Bomani<4ten  von  grousera  Werte.  Die  Quellen  de*  Vulgärlateins  lägen 
jetzt  xom  Teil  in  berichtigter  Form  vor,  dan  Inschrlftenmalerial  s^ 
erweitert,  die  Ausgaben  der  spiit!aicini5du-n  Sebrifistelli-r  vermehrt  und 
revidiert  Hnemer  gab  nun  eine  vnllsriLndi^e  Sammlung  der  Formen 
miü  und  tia.  die  mit  Ennius  bcgnnn  und  mit  r|en  I.amentHtiones  da« 
Hatbeolus  (XIII.  Jlidt.i  schlosa;  er  brachte  neue  Heiripiele  ttlr  die  Vulo&r- 
formen  maseel,  alecvn,  miiteri.i.tcmu$  wo  (=  seo)  etc.,  nm  darsrarhon,  da*s 
die  bisherigen  Sitmmlungcn  vulgärlnt.  Wortiormen  nnvullständitf  seien. 
Der  V<»rtriigon<le  zog  hierauf  &ns  der  Sammlung  der  Formen  niü  und  tis 
bestimmte  SchlUftse  auf  die  Erklärung  der  formen  mi,  mismi,  mus,  mOf 
mHiN,  erklärte  einige  Stellen  in  den  Aatorcu,  verteidigte  ttic  vor  Emen- 
dation  nnd  begrenzt«  das  Vorkommen  dieser  Firmen  für  die  ftpätero  Zeit 
auf  ein  bestimmte«  territoriales  ( ieliiet.  Solche  Ausblicke  waren  nur 
mJ^lich  auf  Grundlage  einer  vollsinndigen  Sammlung  der  Stellen.  Vor- 
tragender erörterte  dann  die  Notwendigkeit  einer  vulUiftndtgcn 
Sammlung  der  Vulgürformen  überliaupl  nnd  irinncrlc  daran,  dass  die 
V\'if-nfr  Akailemii!  der  Wi-^Hcnscbafien  schon  IWiO  eine  Proin&u^abc  «ur 
ErrcirJinng  dii>cä  Zweckes  gestellt  habe.  Diese  Preisanfgabe  ■ivi  aber 
nicht  gelöst  worden,  da  die  Grßsse  der  Arbeit  ihre  Lösnng  hinderte. 
Bedner  schlug  Teilung  der  Arbeit  vor;  ein  Einzelner  konnte  die  Samm- 
lung nur  wagen,  wenn  umfangreiche,  verlusnliclie  \>'oriindic«!i  zu  den 
maaageblii'hf-n  Autoren  nameiitli<-li  der  »pätlaieini^eben  und  friihntniani^icben 
SdiriftdenkmaliT  geboten,  Lesarten  vulgär  geschriebener  Uandscliriften  in 
grosserem  l'mfange  mitgeteilt  und  die  Kollationen  wichtiger  Uand* 
Schriften  von  den  gelehrten  Gc!>elUcbatten  und  Einzelnen  anl  Ansuchen 
auagefolgt  würden.  Schon  dadurch  kannte.  ««'lange  ein  Corpus  der  wich- 
tigfltcn  ^-utgär  geschriebenen  Handitehriften  nicht  znslande  kommt,  dea 
Sammler  Hilfe  geschafft  werden.  Mit  ncaen  Hiifunilteln  aiugerQstec, 
kllnnte  auch  ein  Einzelner  e.s  »agen.  nach  rUm  Ututer  von  <*eoTgea  die 
volUttindige  Sammlung  4ler  vulgüren  Woriformen  zu  rollzieben,  and 
damit  die  Basis  schaffen,  auf  der  die  Frage  gelOst  werden  könnte: 

.Was  ist  Valglü'lateiir::"' 
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Zur  Rrreichan«  dieses  Zieles  empfiehlt  Vortrage niler,  tod  Pwf. 
WUlffliri  (Manchen)  kräftigst  unterstützt,  die  Annabmc  foitrender  Br- 
lolntfon: 

.IMe  philologiacbe  und  romanische  Sektion  der  42.  Voptaramliii«! 
deuUcber  PhltoUi^^n  und  Schiilmnnnf-r  in  Wien  hK\t  die  SchaiFarw  «rtd 
dem  ge^renwJirT.Jtftn  Stantlc  rirr  wissen  sc  haft  liehen  Forschnng  enU|)reden4ffi 
Leilronfi  der  milffttr- lateinischen  Wortfurmen  für  ein  BMürftus  nwl  " 
wartet  von  der  Li1)«r&lit4(t  der  geleiirlen  GeüelTschnften  ond  Einzel 
die  sich  mit  der  Herans^ale  [latnentlich  spai.lateii)ij$<.rher  und 
TrtmnniHcIier  Sfhrilldt-iikniÄler  hefasnen,  dnrrh  die  Anle^'unji  und  Bei| 
r«ifhh«U.iu'iT  WtirtiniUces,  dnrrh  erweiterte  Miiitnlnn^  von  Lwj 
vultc&r  (lesi-hri ebener  Hamisrhriften,  durch  leihweise  Ueberlassnnc  rnt 
Collntlonen  solcher  Hanii schritten  n.  ü.  eine  wei<entliche  Förderung  'lieatf 
Arbeit," 

Hofmt  MnssiiSa  meint,  es  Hesse  sich  das  angeBtreht«  Ziel  TieHcicbt 
eher  eri-oidien,  wenn  ein  Ans^irhnss  gewAhlt  würde,  der  iilier  knitkn^ 
Mtttrl  1«  N-rateii  hittte.  Kin  aolrhes  wSre  die  Ahfassnng  eines  M« 
randuuiH,  welches  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  mit  dei 
vanntet^en  wfLre,  dnss  bei  der  Veranlassung  von  II and!>cli ritten  Coli atti 
die  genane  Notierung  der  latiUichen,  morphologischen  und  ^^pM: 
Vartiuili'ti,  welche  bisher  wenit;  oder  ^r  nicht  beachtet  worden,  zur  ~ 
gWRMdht  werde. 

L.  S.  Insp.  H  nein  er  machte  doch  die  Annahme  der  Beeotatka 
empfehlen,  um  ein  Substrat  sn  gemeinsamem  Tor;^ben  zd  haben  Die 
Ki'solniixn  wird  hierant'  einsciounig  an^^ommen  nnd  wie  der  vorhergefaenäe 
VorttAtf  mit  groKsem  BeiliaUfl  aosgeieichnet,  elvenio  \\vt  konkrete  Vor»chhig 
Mnüxafi»!.  In  den  AoimIioss  wu  Einleitting  wirk^^iamer  Schritte  behob 
E^rreichung  des  Ziclae  wurden  Heirat  Mussafia,  Prof.  Meyer-Läkk* 
nnd  L.  S.  Insp.  Hneoier  «irilhlt. 

Wfthrend  <Ueetr  DebMte  und  des  folgeBdca  Teils  der  Tagm- 
onhinBc  hAitr  Prot  )lt.Ter-Lttbk«  den  Voniu  nftthrt  nnd  dnrek  o» 
«Iditic*  Lelwitg  der  Verbwtdhnigvn  eine  nxhe  änigmg  aber  die  «i>- 
saaeUueadH  Wtn  anielt. 

SUiUiaslieb  UBn  Reftrant  üA  der  Pfticbi  mrht  entsiciKn.  ii 
4tMMi  Beriekt»  anek  winei  vi|;enen  Tovtraes  .CeWr  «ichwlrrln 
rntw  M  4«r  TKtBWtaMaar  «ItframniBif^r  Dicktemr^rkr-  fr_ 
w&kMinc  *"■  ^**  ^^  '^v'*  kincmtas  aaf  4ea  Inbalt  Möer  AhAI 
4W  vMMc^t  ftr  spUare  Henanceker  afr.  Texte  hittes  fradtbar 
wette«  ktaMft.  w^m  akkl  Ae  Eine  4cr  n*A  TccOicteren 
Piibmta»  Jer  »etHrtio  Fln^  «MinKtk  gq»At  totie. 

^Me  9rlraien(lieitt!^  vvkm  stoh  4t 
4fr  A*3icaW  f<in««  afr  DärktonrcriBis 

«wl  4w  IMhMMkNr  Ai 
4»  UkaUs  «Cetol  «H  i 
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ie  etwfiige,  n>Uii;eufaI1s  durch  die  K^'^^^ere  Hks.-ZaIiI  ku  ri'chtfcrtigonde 
Bevürzuf^iuig  dir  Cirnpiie  ß  eim;  darun  all  weichende  <JedUli.  die  dem 
Uoltand'schcn  Texte  iiäht-r  stünde,  ergeben  würde.  Aehnlich  wie  hier,  no 
«Lie  iiaturgeuiiiHü  mehr  oder  minder  nulijektivc  Eiitiicbi'idung  des  einen 
Heraasgehers  die  Lesarten  einer  be:fiiuiii]ti;n  Elas.-iini^iipe  in  den  Vunler- 
l^rund  >>tt!lll.  wahrend  sie  der  auderf  mit  vielleii^ht.  Kleicher  Berechtig  im  i; 
um*-!'  die  Varianten  verweist,  üe^jen  die  VerhaltnisHc  dnrt,  wo  die  Aui- 
findting  einrr  neuen  nder  Kinbejiiehnnjf  einer  lislier  niiht  verwertettrn, 
eini^ennassen  ttir  »ich  stehenden  Hs.  die  mehr  oder  niiciler  weitt;e)iende 
rmjtreätattnng  eines  Textes  zur  Folge  hatten  kann.  Leixtereit  iüt  z.  H.  bei 
fiauolä  Mcrauffin  con  Portiesffuei  der  Fall,  welche  Diciitong  Relertnt 
unter  Mltb«ntltznng  der  wichtigen  vntieanischen  nnd  der  Berliner  H.i. 
berauszQgebcn  im  Bcgriflfe  »teht.  Die  unvermeidliche  SubjektiTitäi  des 
Urtfilu  —  und  im  angedeuteu-n  Sinne  auch  der  Zufall  —  spielt  somit 
oft  eine  grossere  oder  geringere  KnUe  \m  der  Gestaltuug  eiuea  Text«». 
Selbst  die  Ergebnisse  einer  norii  so  isotf^kigon  Untersuchung  der  Ver- 
wand tfichaft«verh)il  tu  t^e  unter  den  Em.  Uefem  daillr  noch  keine  allgenidn 
ffiltige  Formel ;  denn  Mhgleich  im  allgeffleinen  der  Consennus  der  Jtlajorität 
rar  sich  stehender  <irupi»en  den  Ausscldttff  gehen  wird,  kommt  doch  immer 
'  r  viel  auf  tU-n  hes^mderen  Wen  oder l'nwert  der  einseinen  Glieder  an. 
ist  also  d<;ui  Hernusgeber  in  den  meinten  Füllen  gar  nicht  uitiglich, 
Original  nieder  herzuHtellen,  sondern  hiVhsteiH  die  Ulteste  erreicltoare. 
ftber  schon  einem  Ko]}i.tten  angehörende  Bedaktiou.  Ein  uU.  zu  wenig 
bcachiete.4  Jlittel  kannte  teilweüte  als  Kurrectiv  hei  der  TextgcAtaltnng 
dienen:  die  Verwertung  der  Ergehniäse  auä  einer  Unterduchung  der 
BtilisUsL-heii  Eigenart,  Howett  diese,  wenn  keine  nndcren  Werke  desstelhen 
Dichters  vorliegen,  aus  den  Übereinstimmenden  Teilen  der  Ceherlieferung 
feBigestellt  werden  kann. 

Auch  der  zweite  Teil  der  Aufgabe  eincA  Herftusgeberfl,  die  Wieder- 
herstellung der  urüiirtlntflichen  Form  kann  unter  ['mstiiiiden  gioAüe,  ja 
miühei'windjichc  Schwierig  ketten  bereiten.  Wohl  ist  ed  in  den  meisten 
Fallen  noch  möglich,  die  iiusaersten  l'mriäse  des  ältesten  sprachlichen  Ge- 
wandes zu  hitjtimmen,  über  vitale  Ein/vlheit«n  und  innere  Verli:iltiiiäse 
aber  wird  Genaueres  selt^'u  zu  erführen  .st-in,  Die  Möglichkeit  einer 
ftolcben  lUcoiuftrurtictn  liüngt  nun  vültig  tqu  der  Art  der  r<  htrrliitVrung 
ab:  ist  diese  inRofcrn  i-ine  gilnstigerc,  als  ?iich  der  Herau»gi:ber  sprachlich 
an  eine  der  Zeit  aml  Mundart  des  Dichter«  nahe«ceheDde  Hs.  anlehnen 
kann,  S"  wird  die  neuhergestellte  Form  inj  ganzen  und  (gössen  der  Ur- 
sprung lieh  t>n  gleichen;  weichen  alier  alle  Uss.  augenscheinlich  weit  von 
der  urMj>rUngIichi-n  Nicdcrüchrilt  ab,  od  ist  die  Frage,  uli  und  wie  eine 
rniformiening  durchzuflihren  «ci,  sehr  schwierig  zu  beantworten.  The<>- 
retisch  ist  die  Ausgleichung  nicht  zu  billigen,  weil  ihr  Ergebnis  wi.^.sen- 
BchaftUche  Ansprtlche  niclit  befriedigen  kann;  aber  der  Gegensatz  zwiftchen 
der  Uuudart  der  Keime  und  des  Ver.>tinuem  ist  oft  ein  zu  grotKier,  ab 
das»  man  ihn  fiirll)CHteheii  luNivtfn  ki'»nnte.'  —  Retereni  zeigte  nun  an 
einigen  konkreten  Füllen  das  Verfahren  der  betreffenden  Herausgeher, 
welches  bald  radikaler,  bald  onseri'ativer  war,  ^e  nachdem  den  Forderungen 
der  Praxis  oder  rier  Theorie  mehr  nachgegeben  wurde.  —  .Noch  schwieriger 
wird  diese  Keconstructiun  bei  DenkmäJern,  wo  schon  in  der  Spraehe  doä 
Dichtere,  sei  es  infolge  von  Bceintlussung  derselben  seitens  einer  anderen 
^tuidart  oder  der  werdenden  äcliriltd|irachu,  Uiachfonnen  zu  erkonuen 
ÜtnO.  WirtI  der  Widersprucli,  welcher  in  der  Bindung  mundartlich  ver- 
Etliiedencr  I<eim»Oru-r  liegt  und  daher  nicht  beseitigt  werden  kann,  auch 
in  Versinnern  furtbcstchen  zu  lassen  seinV  —  Diese  Schwierigkeit  In 
mHWsub&ftlich  betriedigender   Weise  zu  losen  i«t  eine  InuiOgliclikeit, 
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weit  in  einem  bolehen  Falle  die  »clion  von  dem  Verfasser  faeirtlirviid«. 
aber  nicht  getichertcn    fremd  mundartlichen  Zttge   von    sptitereo  Zaum 
der  Schreiber  nicht  mehr  unterschieden  werden  können.     Ein  Heraosf^tsr 
kann  aber  aneh  diese  Frai,'«  nicht  uflfen  lassen ;  er  wird  Tielleicbt,  «ta  rinc 
jede  auf  «iibicherer  Örunillage   unterniFinmene  Äenderung  etwu  Wi^W^ 
Uches  an  sich   Itat,  aui  ehesten   ^^eTieigt  sein,   die  Hn   iider,   wenn  dms 
mehrere   vorliegen,   die  anscheinend    von   der   Mundart   des  Dichten  u 
wenigsten   abweichende   Us.    Ids   anl  augonfülltge    Versi^-hcn    vinlidi  ib> 
zudrücken.      Damit    wilrc    allerdings    die    Schwierigkeit    oirht    hebuba, 
sondern    nur    umfran^en.      Eine   suIcUe    Au!«gabe    büie    vom    Uflichic   fi> 
miibaikartii^es  Zerrbild,   das    keinen   (ilinsttKen   Eindruck  bervorzubniiiicB 
TemiiVhte.     Es  dtlrlte  in  einem  solchen  FkIU-  »ich  dnch  eher  eni|ilrklen, 
«ine  rniforniiemiiir  de»  nicht  gesicherten  Teiles  der  flhcrlielerten  Sprvb* 
ira  Sinne  der  Absicht  des  Dichters  vorzunehmen,  also  jene  Mnndan  —  1«- 
ziehungsweise  die  Srhriftspraeho  —  darchzoltUiren,  in  welcher  xa  dichtu 
er    unHcheinend    sich    Mlihe    gegeben    bat;    denn    wonn   der  PrtirentuU 
der   ftpemdftrti(;i'n  Reime  ein   Kehr  niedriger  Ist  (in  Meraugis  0,6 •^i,  to 
thut  der  Herausgeber  selbst  im  Falle,    das»  er  weiter  ginge  als  der  Vu- 
fasser,  indem  er  gar  alle  nicht  gesicherten  Formen  in  den  Charakter  der 
den  Grundstock  bildenden  Sprache  ttbertrüge,  nichts  anderes  als  wa»  i» 
Dichter  selbst  bei  einer  späteren  Revision  —  grOesere  AchtMimkeif  oad 
Furtächrilte   im   Gebrauche   dieser  angelernten  Sprache   voraasgeseut  — 
gethan  haben  wttnie.     Bei  starker  Mi»cbun^.   wie  sie   etwa   die   Inac«> 
itAlienische  Litteratur  aufweist,  kann  uatürUch  von  einer  HersteQang  d*r 
Sjuaobe,   welcJie  der  Dichter  mit  so  geringem   Erfolg  zu  scfareiben  Trr 
sncfale,  nicht  mehr  die  Ke<le  sein.*  — 

Nachdem  9o  die  einem  Heransgreber  rnGgltcherweiw  Torkonunesdcst 
Fftlle,  vom  einfachsten  bis  zum  kompliziertesten,  («erührt  tind  die  Hittnl 
auiudi-'Uien  versncht  worden  waren,  rlurch  weicht-  den  .Scbwittigkehea 
neisiens  begegnet  wir»!  «-der  unter  besonderen  l'mslAnden  vi.ll.i.lii 
ffM^net  worden  kl^nnte,  lenkte  Hefercnt  die  .\nfmerk.samk4:-it  »> 
Einrichtung  der  Varli«  K-ciio  und  des  ii1<>s?ars.  £r  war  hier 
lieh  der  frflher  Ik-rQlirten  Fruiren  nicht  s»  »br  von  der  Hoffnung  gel 
eine  luimittelbare  Fi~rderung  tltr  Sache  l«wirken  ra  kOnoen,  m\a  ml 
Ti.ii  dem  \\uiisihe,  nutfriülivc  Crteile  aber  ilas  bisher  beobachtete  odff 
kdiittig  uiii  Iws^rem  Erfuli,'  zn  h^obachtt-nde  Verfiihren  btTVnrsnrtifen 
Bu(LgUch  der  Varianten  w'aiv  es  nach  setner  Meinnni;  vielleicht  schon  u 
der  Zeit,  bk\i  für  alluemcitm  FiilU-  •larübor  zu  eiuigcn,  wie  nnd  inwie- 
weit Abwcichuu:;eu  miti-vteüt  werden  sollen;  ob  z.  B.  die  in  der  Hs- 
cvbrDttcbtcn  Aiiknrjunv'.  li  diplomatisch,  und  in  welchem  Ausma«  die  l»ot- 
uohen  und   r  in  —   bei   AntrechO    '  "  -  ■   .tirg 

von  den  Si:  jugrben  winu.     H  -n 

wurden  l^esi-i-rMvi:'.-  /.ui-Hf :  u.vrubar  gtAit?(scn,  ob  duM->  ■larrii  'ne  ncixa^ 
flbliohc  Aatiiahiov  nller.  auch  <rlir  bdiannter,  noch  im  Nenfix.  in  sWcfetA 
Sinne  (rcbrÄuchluher  WT-rtrr  ein  treo»  BSW  von  der  Spmcbe  de«  Dft^tvi; 
dir  divh  u-n  der  Art  ilcs  Inhalt»  weseatlidi  tuitb«ilin-;t  wird  n  gc^ 
Tvnnt^ge  und  bei  jQngcrea  {i«akttKIem  der  Notaen  einer  sollten  Ant- 
xabhu)^  in  lotecs4«ni  TetMha»  m  aoigcwnndt«  MObe  «tube:  oh  aAcht 
anrh  hierin  «in  nwissw  lUsshaltna  ra  es^frUen  wir«. 

Bvtnt   Knsaafia   rrinnol«  fckfieolkk  an   Arn 
tua  Gchwtetag  4c«  Ahatüten  Frie4rfcti  Di>  2  at>d  L'ab  dV 
Miigmammmt  JUt^gnag.  4aaB  dieatr  dtnkwft^:  1  ti 

InttMiitttai  Ja  ttenr  bm&  m  imjiB>m»*i;  nu 

«ttaiMdMa  foWtn  ««Ar     Ab  I.  T  nltiiria  Aukiv  llnasAa  dm  n<* 
B«mn  m  lirv  Mftk-.  Am  MaigfcdMB  4«  SdMüa  ftt  ihr 
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elcbes  Erscbeinea  nnd  drtlckte  den  wann  emplnndenen  Wonscb  ans, 
altt^  Teilnehmer  eine  an^'enehme  Krinnernng  an  diese  schienen  Taf^e 
gemeinsamer  Arbeit  mitnehmen  möclit«n. 

Prof.  T o b  I c  r  dankte  als  Seninr  der  ScktionamitffUcder  beiden 
Vorsitzc-odcn  ftlr  ihre  von  sc'h5nem  Erfolge  begleiteten  Arociten  und  dlo 
Fülironj:  der  vorbereitenden  Gesclüiite.  — 

j^ndlicb  »pricbt  Kef.  auch  an  dieser  Stelle  den  Heiren  Vortragenden 
seinen  Dank  au»  für  diti  gninsc  Liebenswilnti^kcit,  mit  welcher  aic  ihm 
Stiin  Ami  als  Sekretilr  nnd  Relercnten  erleichtert  haben. 


WiEK. 


H.  Friedwagkeb. 


neuprov^nzaIiB('heaSirvent«s,  übersetzt  von  A.  Bertuch.^) 

Trutzlied. 

Wenn  man  eo  sieht,  wie  die  Hohlheit  sich  biftht 
Und  den  guten  Rrtiflten  die  Milch  rer^eht 
Und  Aiü  schi'ntn  Keitjen  tu  <i  runde  gelin 
und  die  Tri^pte  geh<»l>eueii  Hanpies  otehn, 
Wenn  Iiu,  proren^aliitube  Sprache,  mn^at  leiden. 
D&Jts  sie  Vir  tädflicli  die  Flügel  beschneiden, 
Wenn  Menschenvc-rstand  man  ao  »eilen  mehr  findet 
Und  die  Vernunft  so  klti^'lich  erblindet, 
Oibta  Tage,  da  fährt,  als  mü^st'  e»  ao  <ietn, 
S)W  Fnnke  von  selbst  auj)  dein  Kieselstein. 


')  Der  t'rtexi  ist  ^liatml'ü  J'^jioiticado,  in  den  Isdo  d'or  <PuiB 
1889i,  -S.  340  ff.  enthalten.  Der  dnrch  -(eine  Infriichrn  Umdichtungen 
der  Nerto  (Stnvssbnrg  1891  ^  ntid  der  Mireio  (Stra-fsburij  ISaBi  bekannte 
Oehersetzer  ^ilit  in  tler  nhigen  deiitselicn  Nacliliildung  der  Mistral  sehen 
lUihtunn  ilen  Ton  i<einer  Vorlagt-  auf  vurzttgliche  Wei&t  wieder.  —  l>er 
in  dem  (icdiihie  c-ntlialtenc  he(tig;e  Zornausbrncb  des  Hauptes  der  Feliber 
wird  mehr  ah  genügend  erklfirt  durch  den  oft  recht  stumpt'ttinnigen 
Widerstand,  den  seine  nnd  seinc-r  (iesinnungsgenoasen  Bestn-buntreii  in 
»ankreii-h  änden.  Ben  pruvenzalii^ehen  Schulkindern  war  es  lanue  nnd 
wird  CH  iimli  lieutc  miuh  bei  Sti-afe  verbiiien.  nirh  in  den  Schuipausen 
ihrer  heiraijtehen  Sprache  zu  bedienen;  Krämer,  Kteinbünfiler  u.  a.,  die  nie 
den  franz^isiachen  Süden  verlassen  hahen.  aiellen  sich,  aU  Tcrslöiiden  sie 
ihre  ihnen  von  iündecbeinen  an  geliiuligc  ^latterüpraohe  nicht,  und  Eiehen 
der  Mundart  ihrer  Väter  ein  sohrecKÜi. het?  FranzCsiseb  vor,  da«  mir 
A.  Pandet  alti  im  Äustluäb  einer  k-!>^>ndem  Puuimlieit  Heiner  fiüdfranai'i- 
flischen  ^tltrumgenl>8lien  bezeichnete;  »Qdfranzi'siäclie  Zeituntren  bekämpfen 
die  litternrischc  Vcrwendunif  des  Provensalisrhen  und  werden  (lat>ci  von 
den  BehiVrden  unierbtäut,  die  die  separat i&iiscbe  loder  ft>d«raliBti9cbe) 
Bewegung  der  Feliler  mit  seheelem  Äugt-  l>etrachtcn,  n.  dgl.  m.  —  De 
pan  hedi-utet  Brct;  tnjictw,  Kapern;  ftri^tth,  Th.vmian:  lum-ribte,  wilde 
Minze  (l'ferdcRiin/.e<;  pimdiuioxuro,  i'lluirüchnr  tder  VelierDet^er  nimmt  du 
Wurt  in  dt-r  Bedeutung  ,l.iurtciunei9e«cr',  der  al't-r  das  pH'V.  poudadoviro 
tinf  l'uraire  widerspiicht);  entOut,  Tnciiter;  donr.'/o.  Krag:  tlraitt,  Sieb; 
ma*tkin,  Stampfer  uder  Keule  des  Mönera;  trütadvtt,  Mt-rser. 

K.    KOsCHWtTZ. 
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Glaubt  Ihr  vielleicht,  es  mttstc  uns  freueii, 

Wenn  uiuitiflinrlirli  «tie  wiederküuen. 

Dasa  <Iiirt.  «hen  Prophet  ist  ein  jedes  Kind 

l'nd  dftaa  hier  unten  wir  Tölpel  nur  sind! 

Rektoren.  Lehrer,  die  Glänze  Hände. 

Für  die  uu^  die  HUtt«!  dii*  Steuern  entwiudeD, 

In  allen  Schulen  bereit  zn  ßnden 

uns  Vorzuwerfen,  wie  eine  S^ihande, 

Unsere  Mundart,  die  unser  Verband 

3Ut  dem  Vaterhaas  Ist  und  dem  Heimatland! 

Glaubt  Ihr,  es  in'cife  die  (iulle  nicht  an, 

Wenn,  frei  und  siolz  wie  Artabin, 

Man  allezeit  seine  Pflicht  ^etAn 

Und  nicht  mehr  sA^en  darf  de  jMnf 

Nicht  mehr  wagen  darf,  sein  Leid  zd  erzXhlen 

t^nd  sich  furchten  rouss  vor  Schelten  und  SchmKlen. 

Wenn  man  heira  Krämer,  für«  jlllttagessen. 

Taj>eno  verlangt  liat  und  vorher  vergessen 

Hcrabzulanifcn  vom  Btl('.herge«telt 

Den  Littr6  oder  den  ticücherelle! 

Olaubt  Ihr,  dass  es  die  Herxen  erbaut 

Fttr  ftriffouio  und  bon-riMe-KrtkUt 

Unserer  Knabeiueit  Laute  zu  missen 

Und  alle  die  Namen  geächtet  zn  wissen, 

IHe  ^oudadouiro  fQrs  Gartenbeet. 

Den  tmbut,  die  dotirgo  und  di^n  dratet 

—  Alleä  Würter,  die  unsem  bejahrten  Leuten 

DeB  Hauses  und  M.ihleä  Hehagt^n  bedeuten  — 

Und  nicht  mehr  zeniiampfen  zu  dürfen  in  Ruh 

Den  Lauch  mit  oMuiare  und  trüsadou! 


Olanht  Ihr.  man  könne  sich  leicht  drein  srhicken, 

Wenn  man  gesagt  hat:  .Ich  bin  hu  gebnren* 

Und  es  U\üi  Einem  ewig  da«  Lied  in  die  Ohren: 

,Du  mussi  Doinen  eigenen  Vater  ersticken. 

Du  moifst  sie  verstopfen,  die  heilige  (jaelle. 

Und  rie^ile  sie  noch  so  erquickend  und  helle; 

Gegen  den  Himmel  hinauf  mu^st  Da  spucken. 

I>n  (larfst  auf  das  BrauBcn  des  Windes  nicht  hören. 

Deine  Vogelnester  musst  l>u  xemtJiren 

In  der  Laube  GrQo,  in  des  Daches  Lucken!- 

Nun  wohl!  Krst  recht  nicht!  Vom  Aussersten  Osten 

Bis  zum  Velay,  bis  zum  Mtidoc, 

Wir  halten  e»  blank,  es  soll  naa  nicht  rosten 

Unser  verfehmte»  Idium  des  Oc\ 

Wir  worden  es  reden  beim  Sammeln  der  Frucht. 

Beim  Warten  Aea  Viehii,  bei  der  .Seidenzucht, 

Wenn  der  .TilngUng  der  Maid  seine  Liebe  geitehl. 

Wenn  die  Frau,  um  zn  |daiidem.  zur  Nachbarin  gftht, 

Wenn  wir  <>»■  hu«  den  reifen  Oliven  bereiten 

Und  wenn  wir  im  fröhlichen  Winzerzug  sclu^teiL, 
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Sie  wird  mit  ans  iMtin,  wenn  wir  fiacheo  (^ebn 
Und  im  Carne  die  zappelndo  Heute  beselm. 
Um  den  Kiscbem  *\a»  Hrot  in  *Wv  Suppe  zu  i<<;Iineiilen 
Und  oiu  »ie  zu  gintssen,  wenn  abemU  wir  Hcliuiclnn ; 
Sie  wird  mit  nns  kommen  zum  htül.iK^n  Ja£i-n 
Vm  lilnuend  auf  Dickicht  und  Büsche  /m  ^o^litagen 
ITiid  den  ■lügum  das  Ali«ndi;däen  zu  wUrzen: 
Sie  soll  uiiH  lielt'en,  ilie  Zeit  e.xx  verkürzen 
(jRd„dabei  sein,  wenn  wir  an  fe^tUclifn  Tiiifen 
Im  Obennnc  tiber  die  Stränge  fclilaf^en. 

Sie  wird  die  Sprache  dtr  Kreude  «ein, 

Sie  soll  uns  verbinden  zu  trautem  Verein, 

Unsere  Hirien  werdtn  nie  rufen 

Von  ihrer  Sifrinmurkcn  monsi^ren  Stufen, 

Sie  soll  beim  äcUifierstechen  erklingen, 

Wenn  dio  Kämpen  auf  stliwaoketidem  Boote  ringen; 

Wir  jauchzen  sie  anf  dem  Meere,  dem  freitn. 

Wir  werden  »ie  bei  rlen  Bravaden  schreieu, 

Wir  werden  sie  brUlten,  wenn  wir  <lie  Stiere 

Zum  Kennen  treiben,  die  trotzigen  Tierel 

Und  in  der  Schenke,  am  Jahrmarkt  dann 

VoD  Sankt  Audreud,  von  Sankt  Johann, 

Wiril  sie  mit  unü  in  der  feiUcbenilen  Ueoge 

Plaudt;rn  und  ze<-ben  im  VolkügeilrAnee; 

In  ihr  wini  gespurtet,  in  ihr  wird  gelocht, 

Wenn  wir  die  ^landein  vom  Baume  schlagen; 

Und  gilt  OS,  dem  Ptlag  Lt-bewohl  zu  ^agen, 

Um  einzurücken  znr  Uecresmaclit. 

So  «ull  sie  uns  in  die  Kaserne  begleiten 

Und  den  Ueütrank  gegen  daü  Ueimwvb  bereiten. 

0  der  schulen  (n'^ellen,  der  traurigen  Thoren, 

Die  ihre  Kinrier  ihrer  entwßbnon 

I'm  der  EiU-lkeit  und  dem  Dilnkel  zu  frühnen. 

Die  den  Sinn  lür  die  Güter  «ler  Ueimat  verliirea! 

So  m«(gen  sie  denn  im  U^-^sUble  verkommen! 

Dir  aber  «ei  oli  der  untreuen  Sühn»-, 

Die  ^ie  verachmühn,  Deine  traulichen  Töne, 

Ueine  Fr*>vence,  der  Mut  nicht  benommen! 

£«  liind  Toto,  die  nur  noch  ins  Grab  nicht  gesunkeu 

Und  al«  Kinder  entartete  Uilch  »chon  getrunken. 

Die  all«n  Srhli^sBer  vtin  Signes,  lea  Banx, 
Von  Roiüuanin  und  von  Peiro-liri 
Verschweigen  ihnen  die  glänzenden  Namen, 
Die  jderÜche  Anmut,  der  Keimtjde  Klang 
Der  altproven^lischen  Kdoldamen, 
Der  Meisterinnen  im  Minnegeäang. 
Dud  Tamburin,  das  w  selten  mehr  schallt, 
K>ea  Klniunem  (ilocke,  die  langsam  verluUlt, 
Werden  ihnen  ihr  Leid  nicht  klagen 
Und  die  alten  Pfade  ilinen  nichts  «agen. 
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Noch  die  Legenden  aus  alten  Tatzen. 

I'nd  wenn  wir  das  Holzscheit  zum  Herde  trafen 

In  der  Cliristnnelit,  su  tlamint  es  für  »ie  nicht,  diu  BiEnden 

Mit  keinem  Ort  wiril  iiie  Liehn  verlanden 

Viin  den  rrgroaamnttprn  werden  die  ali-en 

Sprich wi'Ttor  nnd  Schwiinke  sie  nicht  hehalt^^n . 

Aus  Hofiart  nicht  wissen,  was  ehn)at!>  gewesen, 

Nicht  niL'hr  vc-ritt«hn.  was  mit  wichtiger  ^liene 

)[aik&fer  plaudert  mit  Uorni^s'  und  Biene 

Und  an  Sonn*  und  Oeatürne  die  Stunde  nicht  lesen. 

Ihr  aber,  Erstgeborne  der  Natur, 
Gebrannte  ä<'>hne  der  sonnigen  Flur. 
Die  Ihr  noch  in  dt-r  Sprm-he  der  alten  Zeil 
Mit  dc-n  Mädchen  schükert  und  um  sie  Ireit, 
Fürchtet  ench  nicht:  Ihr  mUsat  Ueister  bleiben! 
Denn  Ihr  seid  stämmig  und  kerntrei^uml 
Wie  die  Xusabäame  drausscn  im  Heidcgnind; 
rod  wenn  sie  es  noch  so  hnnt  mit  Such  treiheo. 
O  Ihr  Bauern  ijlenn  also  nenni  man  Euch  cem), 
Ihr  bleibt  duih  trotz  Allem  des  Landes  Herrn. 

Inmitten  Eurer  Felder  »tiller  Welt 

Bclau»chi>t  Ihr  der  Saaten  leises  Weben, 

Ganz  Eurer  Arbeit  hinge(;cben 

Und  Kans  auf  Eurer  Vater  Land  gestellt. 

Ihr  seht  üe  von  fern  im  Vori\berg leiten. 

Der  Kaiserreiche  gewaltsame  Pruchi, 

Der  Revolutionen  zerachniettermle  Slacht 

Und  werdet  beatehn  Im  Wechsel  der  Zelten, 

Der  Barbarei,  der  (Zivilisationen 

TTnd  am  niihrenden  Busen  der  Heimat  wnhnen. 


Ein  deutücber  OflUinr  an  der  Seit«  franzö.sischer 
Chauvinisten. 

In  ilen  Zeitungen  DeutHchlands  machte  ein  Figaro-Artikel  ilie 
Runde,  den  der  Haniitmann  a.  D  und  Schriftsteller  Tanera,  Italiener 
von  Geburt,  gegen  Kmile  '/Mm  vnrlptjrton  Roman;  ,La  D^bAde'  gerichtet 
hat.  T.  wirft  dem  Romanschriftsteller  vor,  dass  er  von  der  französt»'hen 
,4rin<^e  des  grosBcn  Krieges  ein  gebäsaiges  Zerrbild  entworfen  habt,  in 
dem  alle  edlen  Eii^t-nschaften  der  SoUlattn,  ihre  Tapferkeit,  ihr  National- 
gefühl,  ihr  Aunharren  inmitten  aller  Srrapuztn,  Gefahren  nnd  Leiden  ver- 
schwi^en  seien.  Insbesondere  »oll  Z.dnb  \^erhttltnis8  des  Kaiser  Na)iDloi>n  III. 
sur  Armee  schief  nnri  einseitig  dargestellt  haben,  denn  die  Soldaten  hütten 
nicht  von  Anfang  nn  ihr  Vertrauen  zn  dem  Olierfeldherm  verloren,  der 
letztre  sei  nicht  von  Hause  aus  eine  ao  schattenhafte,  niedergebeugte  Traner- 
get4talt  gewesen,  wie  Zola  uns  glauben  lasse.  Zunächst  wollen  wir  Ilr.  T. 
ans<-r  Erstannen  darüber  nicht  vurentbalien,  dass  er  flir  »eine  Utterarie<cbe 
Plilnkelei  ilie  (fastfreund«rhuii  eines  vom  grimm ig-tien  Deuisthetiba^sc  er- 
füllten Blattes,  in  dem  ein  Herr  Jaaiues  Saint-i'öre  (Rusenbaum)  die  verseht- 
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Iich«ton  Schmäliartikel  ge^en  l>eut«cliIiiDdii  Kuist-r  uml  Kait^erin  schreibt,  in 
An.'^pnick  genommen  hat.  Db  v^iu  niilitärisdion  Suimlpunkte  aus  «las  lorrect 

febüdelt  ist.  kOonen  wir  nicht  entscheiden,  roni  moralischen  nnd  nationnlen 
l«ndpunkte  aus,  erscheint  es  uns  t^ntelDswercher,  al<)  das  Vorgehen  eint-s 
franBiVi»ischen  Soldaten,  der  ^d,nzliL-b  entmutigt,  von  Uuiiger-  nnd  Seeton- 
leiden nie(lerfi:elieu(;t,  st-inen  Fahnen  untrea  wird.  Al«r  das  ist  ein  Vor- 
wurf, der  nicht  den  Kritiker  Zola«  trifft,  sehen  wir  was  die  sachlichen 
Einwilnde  T.'s  genauer  an.  Die  S«hildernng,  welche  Zola  vom  Saiser 
und  seiner  Armee  gibt,  soll  ein  Zerrbild  .sein,  das  wohl  aus  der  Voraua- 
^erznng  hervoi^ebe,  nur  eino  entartete  franxrxs.  Armee  ki'<nne  von  den 
.Prusgiens'  l«siegt  werden.  Aber  da  ist  ca  doch  Beltsam,  dass  franzilsisohe 
üeMihicbtt) werke  die  Sa^'hlage  in  allen  Han|itpunkt4rn  ehenito  ächildcm,  wie 
Hr.  Zola.  Wir  haben  ein  vom  elns^-itix  natiijnal-franzr.*.  .Standpunkte 
gescfarifhi^nes  Werk  gelesen :  V Invasion  aUemantle  jmt  h  Grni-ral  Uoulautjer 
(der  natürlich  wenig  mehr,  als  seinen  Namen  ({^liehen  hati  und  dieeeD 
biMt,  trotz  »einer  gcSissontlichf-^n  Verherrlichung  tranzi^^iü'dier  Bravoiir 
und  trotz  der  absichtlichen  Uerabactznng  des  dc-tiitüchcn  (rciicralstabes  und 
der  deutsdien  Armeefithrer  una  ebenso  in  die  AnÖiWang,  Entniuihignng 
und  DiHäsiplinlosIgki'it  der  kaiserlichen  Armee  blicken,  wie  Zolas  Romnn. 
Di«-«  die  franzimii'uiie  Sarhe  von  Anfans  an  eine  verlorene  war,  ilass  es 
Hfl  den  oütigätcn  Vorbereitungen  de«  Krieges  fehlte,  diiss  die  (leneräle 
nttter  einander  bailerten,  die  Soldaten  ihr  Vertrauen  zu  dem  Kai<inr  nnd 
seinen  Generälen  eingebil^st  hatten,  dass  der  Kaiser  selbst  so  wenig  die 
Äffentlic-he  Meinung  fiir  «ich  hatte,  dass  er  bei  seiner  Abreiße  zum  Heere 
Paris  vermied,  wird  ans  diesem  auf  Documeiite  ge-^tUtzt^n  Werke  aueb 
dem  bifldeaten  Auge  klar.  Von  der  Armee  deutet  der  Verfasser  lUeser 
fa*t  100  Lieferungen  umfassenden  Srbrift  (es  «oll  der  Slilitärscbriftsteller 
Bartb^lemy  seini  an,  dass  nie  die  Ablagerung»statte  des  scbl  inj  nisten, 
zuchtlosesten  Gesindels  gewesen  sei.  Bei  allen  Anstiiniligen  Fran/.i'>sen  «td 
der  .Soldatenberuf  al^  solcher  so  verhasst  und  verachtet  gewesen,  dass 
eiiiselne  Holdaten  aiub  des  Abends  kaum  in  die  weniger  belebten  >itrassen 
v<m  Paria  gewagt  bfttten,  weil  sie  Minahandln  iigen  befllrchtetf-n.  Wie  es 
noch  jetzt  in  dieser  Armee  trotz  ibri->r  Henrganisation  nnd  trotz  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  aussiebt,  wird  Herr  T.  wabrricheinlich  auä  den) 
le^onswertben  Buche  von  De « c a v  e s :  „Lrf  noun  offs"  eräeben  haben. 
l>ewiss  fehlte  e^  auch  in  der  Conscriptions -Armee  an  edlen  Vertretern  des 
Waffen  band  werket  und  an  schönen  Zügen  der  Vat^^rlandaliebe  und  der 
Tiipferkiit  nicht.  Aber  sie  fehlen  ebensowenig  bei  Zola.  Wir  w<d]en  nur 
auf  das  kamer AilschafUi che  VerhüUntss  zwischen  .leim  Mac<(UArt  und 
MiiuHee  l,eva.Haeur  hinweisen.  Zola  bat  so  wenig  die  Ab-iicht.  semi-  Nation 
und  die  franzüs.  Armee  herabzusetzen,  dass  er  mit  befem  Kitlcid  ans 
das  Franctireurtum  des  EtsSssers  Weiss  und  dessen  tm^llkkliches  Ende 
s(-hildcrt  nnd  Ton  der  grauenvollen  Abscblachtung  eines  angeblieben 
preussisi  iien  Sjjion»  ohne  jede  MissUilliguog  ]>eriL-htel.  Auch  die  scb<inen 
Zdge  nationaltT  Hingebung,  mit  der  todmüde,  verhungerte  Soldaten  von 
franzuAi-ichen  Bürgern  gepflegt  werden,  beweisen  doch,  da**»  es  sich  bei 
Zola  nicht  um  eine  Heralisctzung  de»  französischen  Namens  handelt. 
Eliens^tweuig  gibt  der  Schriftsteller  die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft 
Frankreichs  auf.  Selbst  der  Bürgerkrieg  und  die  Greuel  des  foromune- 
aufstandes  machen  ihn  in  diesem  Olauben  nicht  irre.  Der  Grundgedanke 
des  Komanes,  das»  die  entnervte  Gesellschaft  des  zweiten  Katf^erreiehes 
dem  An-^turmc  der  tVi!*ohen,  gt-eunden  Kraft  der  .PrMSjiifM*"  in  Folge  nn- 
ai>än  der  lieber  Naturnotwendigkeit  unterliegen  mnsst«,  gebt  bo  sehr  aus  den 
nuturwissen  sc))  aft  lieh -sozialen  Voraussetzungen  Zojns  hervor,  dass  wir  ihn 
dem  Patritit^n  nicht  zum  Vorwurf  maclicn  künncn.    Auch  iler  in  Frank- 
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r«lcb  sehr  getährtiche  Einwand,  der  Schrift stpller  b«)*«  die  Ebr«  und  WBrdi 
der  franzOfi.  Fran  zu  t-miedriK^n  gesucht,  ist  ganz  oDgerechc.  AUcrdinsi 
IHsst  ZuIb  eine  Jange.  licbcäsilchri^e  fiattin  mit  franxiHfüchea,  wie  du 
deutschen  Offizieren  tflndeln,  a1i<>r  in  wenJK^n  «einer  Romane  fiDilen  sk^ 
go  wonlK*^  verfichtlicho  Kraueng^^italren,  wie  in  der  rJtJrhädr."  (.Übt  «t 
licnn  gt-wissenioae  Koketten  wie  jene  Mtne.  Deiaherche  nnr  in  Franknic-b'^ 
Ancb,  dos»  Zola  den  bleichen,  lebensmQden  Kaiser  kq  SchnilnkkfiaKr« 
seine  Znftucht  nehmen  las&e,  wird  von  T.  beftig  getadelt.  Wir  wUattt 
nicht,  wie  es  sieb  damit  verbfilt.  Wenn  aber  „der  Neffe  des  Onkeli  -  nicbu 
8chlimmereB  bogungen  hätte,  alx  dast)  er  seioe  blassen  Wangen  roth  fiirbtt^  »o 
wdrdp  das  Andenken  des  prilitisrlien  HocbstaplerR,  der  an  der  ( 'orniiition  Fnnk- 
reicbs  mitgewirkt  hat,  tieckenlüs  in  der  (.iescbichte  dastehen  nnd  nirbl  w 
delen  edlen  Patrioten  Frankreichs  die  Scbamr«the  ntigescbmiBklesMr  Art 
ins  (iesicbt  treiben.  Zola  ist  nobel  genug,  dem  Urbet>«r  eines  der  roch- 
losesten  aller  Kriege  sein  echt  mcnscTilicbes  XitgefObl  nicht  zu  vprsagen. 

Es  ist  wahr,  der  franzils.  KomanschriftMeller  hat  an  dem  Krieg* 
keinen  Anteil  genommen  and  mnss  seitie  L'otailkenniniss«  an«  des  Vit- 
teilungen  von  Combattanten  schöpfen.  Solche  Miiteitimgen  knooM 
natOrlTch  vtt  blosses  I.>agerge9cbwi&t£  sein  and  za  falschen.  parteUficfaci 
Vorstcllangen  fuhren.  Aber,  dass  dies  hier  der  Fall  i»it,  hat  Hr.  T.  bttiM«> 
wegs  erwiesen.  Er  findet  zwar  die  geographische  Cnkenntniüs  AraDzUltHlMr 
Offiziere,  die  bei  den  Bauern  sii^b  erit  erkundigen,  wo  sie  stehen,  n» 
begreiflich,  alx-r  die  geschichtliche  Thaiftache,  das«  e»  dem  fliniiHwt 
franz<>4.  llffizicrkDrps  meifit  an  der  niHigen  witigenschaftlicb-teehniäeMfi 
Schnlang  fehlte  (anih  liiorftlr  gibt  die  „Iinwtition  aUcmand«*'  sehr  detitlirbe 
Belege:,  and  dass  der  Aniico  zwar  Karten  von  DeutachlaiHl,  aber  nicht 
von  Frankreich  zwgtteilt  waren,  erklärt  vieles.  Ob  nun  Hr.  T.,  der  de* 
Krieg  iloib  nur  auf  deutscher  Seite  mitmaihte,  die  inneren  VerbAUniiw 
der  tranzl^siscben  Armee  besser  kennt,  als  Zola,  dem  w)  reiche,  directirste 
Mittliei langen  zu  Gebote  standen,  ist.  nicht  nar  dem  V.ot„  fttindern  aocb 
vcr^chiedmen  hiesigen  Offizieren  sehr  zweifelhaft  gewewn.  .IMenfialla  er- 
scheint nns  der  Verf.  der  „Ittvamon  allefnandt"  da,  wo  es  »ich  nm  fraiif  •''«s. 
ArmcererbKltnisse  bandelt,  ein  be<iA<rer  Gewährsmann,  als  der  Kritiker  2kifau- 

Vom  deutsch -nationalen  Standpunkt  aus,  wird  man  Hr.  Z"lafl  Romaa. 
irotxdem  er,  aus  Kitcksicht  auf  gewittere  Leserkreise,  auf  «Hr 
„Prttwicits"  schimpft  und  selbst  das  Franc tlreurt um  l>e<4(*b<>nigt,  nur  als 
ein  Zeugniss  sachlicher  (teschii:htAHuna.>«sung  und  richtiger  HelbsterkeDniaitf 
rühmen  dUrfen.  Heber  die  ^^chtldemng  des  Kaisers  SuiHileim  und  *tlner 
Armee  mit  Z.  abzurechnen,  das  hAtle  T.  besser  den  Lundsleuien  des 
tranzöH.  Sfhrifltstellers  Uljerlassen.  Als  eine  Art  Gegenge wicht  zu  Tanert» 
Kritik  weisen  wir  übrigens  noch  am  Schluss  aal  das  in  Deatacliland 
ziemlich  ((cltene  Werk:  „r Invasion  aUcmanilr"  hin.  da.-»  sich  s.  B.  liier  in 
Dresden  nur  in  2  Expl.,  n&mtich  in  der  PrivatbiblioiliHk  Sr.  MsjestAt  dt« 
KOnigs  von  Sachsen  und  in  der  Htichersammlnng  des  rnterzeichnctea  flndit 

R.  Mahrenholtz. 


Verein  für  iIhs  Studium  der  neueren  Sprachen 
in  Hnmburg-Altona.     Uericlit  über  das  Vereinajahr  !HS*i! 

a.  äonuneiaeinestcr  1832. 
Die  Sitzungen  wurden  am  27.  April  erilTnet.  An  9  neogricchiBcbf? 
Leseabenden  vereinigte  man  sich  zur  Lektüre  von  Biiangavi,  dii-  Uocb- 
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teil  d«fl  Kacmlis.  Wk  im  vor  hergebenden  Sf^ine^ter  unUrsttttztec  einifze 
(H»l«  jjrierbischer  ZuiiKC.  besoinlers  die  Herrn  Dcioetriades  und  Zepos  in 
da nkeiut werter  Weise  r^t^luii^Htii^  dietic  U-ktüre.  Am  13.  JqIi  kamen 
Dcouche  nnd  (triechen  in  iU>n  Käninen  einer  Handlang  ron  grierbisrlien 
WeinfT),  zu  einer  frcuniU*  hnftlichcn  Sitzung-  zusammen. 

Ül)er  die  Verhanilluniceii  de*  5.  dcutsohen  Neuphilologen- 
tages,  XU  denen  Vx*>f.  Dr.  Rambeaa  vom  Verein  alx  Vertreter  entsendet 
worden  war,  erstattete  dieser  in  der  .Sitzung  vom  15.  .luiii  austlihr liehen 
Bericht,  KUin  Teil  in  Gemeinscliaft  mit  Prof.  Dr.  W^ndt. 

Auch  über  den  4.  nordischen  Philologentag,  den  Prof.  Kam- 
heau  gleichfalls  besucht  hatte,  berichtete  deniclbe  am  24.  August,  der 
Ii-izt«u  Verein 5 sitzuuji  des  Somracrsemesiers. 

Weitere  Siuuni^tn  tuiterblieb^n  infolge  der  von  Ende  August  hin 
Anfang  Üktubt-r  wiUirendt'n  Choleratiiiidi'mli',  der  auch  Herr  Prof.  Richard 
vom  Uealgymnasium  dm  Johanneumn,  an  den  griechiitrhen  Ahenilen  hüulig 
«n  miithiitiger  Gast  des  Verein»,  zum  Opfer  fiel.  Der  Verein  he»-ahrt 
ihm  ein  ehrende«  Andenken. 

h.  Wintersemester  1892^93. 

Während  des  Winttra  fielen  die  früheren  MitlvviK-l»-T,esoftIiende  nus. 

Dagegen  wurden  die  schon  im  Sommer  n«^icnher  vci laufenden  italieniseben 

Lcieabeude  an  di'Q  Sunnabonden  fortgesetzt.     Sit  landen  wie   früht.'r 

unter  Leituug  de«  Herrn  (tatragiii  in  avn  Räumen  der  Scmda  Italiana 

btt.     Gelesen    wurde:    Arioet*^   Orlando    furio&o   und    siHlann   Verga's 

ralleria  rusticana  e  altrc  norelle- 

Folgende  Vortrage  wurden  gehalten: 

1.  Dr.   Biinacl:    Heferat   über   Wcndt.    England.     Leipzig.   Reis- 
-d  1892. 

2.  Dr.  Mauck:  Die  franzl^isische  Malerei. 

3.  Prof.  Dr.  Fels:  Die  frunz'>si$che  Akademie  und  die  Kandidaten. 

4.  Dr.  Kohn.  Schiller  vor  100  Jahren  in  Frankreich. 
Der  Verein  zählt  am  Schlüsse  des  Winteritemesters  45  hiesige  Mit- 

[licder.     Eines  seiner  eifrigsten  Mitglieder,  Herrn  Prof.  Dr.  Hambean.  bat 
im    Laufe   des  Semesters   von   hier  mits^en    scheiden   sehen,    da    der 
Genannte  dem  Rufe  an  die  Johns  üopkin's  Univeraity  zu  BaUimore  Folg^c 
leiatete.     In  der  Sitzung  vom  11.  Januar  ntu'de  derselbe  in  Anerkennung 
Deiner  gruEsen  Verdienste  um  den  Verein  zum  Ehrenmitg Utile  ernanDt. 
^      Iw  Vorstände  war  Dr.  Hahn  Vorsitzender   im  Stimmer,   Pnif  Dr,  Wendl 
^Vrrsitzender  im  Winter. 

1^^  Die  Universität  <-tenf  versemlet  folgende  C-irculare: 

[  FAOULTfeDESLETTKES.  SfiMINAIKEDKFBAKVAISMi^DEKNE. 

[  Lr-  Sftminaire  de  fran(;ais  moderne  est  Aannk  par  tue  Commissiun  nomm^  par 
le  D^parrtmeiit  de  l'lnstruction  Publique  et  compos6e  du  Doyen  et  de  deui 
prufesäi-urs  pr^sont^'s  par  la  Facult6.  I.  L'cnseignemcnt,  Tond6  sur  Ib 
collaboration  des  i'tudiants  et  du  profeaseur,  sl-  compose  de  (onl^renies 
oQ  le^-oris  pratiquua  destint*ea  yp^ciuU-mcnt  au\  membres  du  ^taiiiinire, 
11.  Cei  eiiscignuinent  duro  im  seuievtrc.  H  est  rfipnrti  eu  dcux  degri-s 
L,(*ection  prf-paratuiro  et  soctiun  aup^ricure)  et  coroprcnd  pour  chai|ne  deg'rfe 
^■rix  henrcs  par  somainc.  III.  iSont  admis  sur  Icur  dcmandr  au  uom)ire 
^^■u  membrea  du  Seniinairc:  I"  \vs  ^tudiants  immatriculfes  dand  une  des 
r  F»cuU«s  de  lUniversitt:  2"  le«  personues  qiii  poss^dent  un  ^^le  univerni- 
I  taire  ou  i|ui  sont  fonctionnaires  dans  un  4t«bUssement  yubhc  dinstmi-iion 
I  KMcbr.  t  (rz-  Spr.  n.  Litu   XV*.  ^H 
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primaire  on  secondaire;  3"  hi  indtitutricetj  liipldm^s  oa  nppartenant  ik 
de*  etabli&Mments  publica  d'instructioii  h  I'^tmnger  Pour  appartentr 
h  la  sectiijD  eup^rieure»  les  membres  doiTent  justifier  dev&nt  la  Coiamiaiioo. 
nu  run  de  »t^s  membres  dM^^6  par  eile,  de  cünnni.s8aDc^  saAisaDtw  de 
la  langne  et  de  la  titt^raiiire  ft-an(;Ai.se9.  IV.  I.es  mt'nibreii  de  cba<]U« 
sectiuD  sont  admis  J\  adsister  K  titre  gratuit,  mais  sanH  y  prendre  iine 
pai't  acUve,  aux  conförence»  de  l'antre  section.  V.  Lcs  deax  secdom  stint 
rtnnies  en  un«  conftrence  d'enaeijrnemeut  normal.  Cet  enseignement 
consiste  en  des  le^^ons  de  rrani;ale  dunn&es  i.  tour  de  röle  par  les  in«mbrea 
du  Seminaire  appart«nan!  &  la  äeconde  section,  sons  la  dirc-'lion  d'un 
proteegeiir,  ä  de  jeunefl  6I6ve8  de  l'^cole  allc^oiAnde  foruant  une  dafis«  , 
B|iiciate  et  d&huiant  dans,  T^ttide  de  ta  langue  fran^aise.  Cea  le^ons  ontj 
liea  hurs  de  t'Univei-sitö,  dans  Ich  classes  de  l'^cole  allemande.  liia^nol 
Ie<;on  est  pr^paree  davance,  aelon  un  ordre  convcnu.  t 'ba(|ae  conftreiicj 
comprendra  dcux  lei^uns,  la  premiere,  portant  sur  lu  gr&mmaire;  la  seconde,' 
snr  la  Icrture,  la  convfcr«aliün  et  la  prunonciatiuii.  l'e»  leconi  sunt  suivies 
d'nne  juütifiiatiini  par  le»  Avux  mLiiibreti  itui  les  ont  faltes,  puis,  d'ane  dU- 
ciinsion  generale  entro  loas  k»  nioiiibrcs  da  S&tuinaire  i|ui  y  unt  assist^, 
eiitin  il'une  criLique  par  le  profcAsour.  VI.  Les  membres  du  Stoiinaire  i^iii 
aii])nrtiennent  &  den  ätablisäemenüt  d'inatruction  pabUi|ue  seront  auto: ' 
üur  leur  detnandt^  adress^e  it  la  (^'ommituioii,  &  ai^sifller,  poar  les  brancheii 
({a'its  auroiit  d^.tign^es,  h  Pen^eignement  dunn^  dan^  les  ^colei  secondair«-» 
et  primaires  du  eanton  de  (ieii^ve.  VH.  I.eft  membre»  du  Sfeminaire 
fnnt  SUU8  la  dircctioD  de  clia<|Ui>  pnifei^gflur  des  rravaux  et  dea  Iei;ons  <ial 
donnent  Iten  &  une  diaco-Heion  g^n^rale  avont  le  jugement  d^linitif.  I^i 
iDjeta  de  travaux  ou  de  lerims  st>nt  laiaa63  au  cboix  d&ü  mt-mbre^.  La 
lecture  d'nn  traTatl  ^rit  un  une  le^un  falte  par  uu  membre  dn  S^miiiaiie 
ne  doit  pas  durer  plus  de  quiiize  minutes.  VIII.  Les  cooftrencc«  du 
{^^miaaire  aurunt  ticu  au  ^-uuimenceineni  et  ä  la  fin  de  la  jirnrn^e  et  tous 
Us  joiire  de  la  semaine,  alio  i|ue  leo  uiembres  du  S^iuiuaire  suieut  eiupechf!» 
le  mttina  possible  de  suivre  Ion  wmrs  iIb  l't'niversitfe,  IX.  Ce»  c<m- 
ftrcnces  se  r^partisEoiit  de  la  raaniere  suivant«  pnnr  les  deux  seelionH: 
l'KESUilRE  SEI  TION  (PR^PäkatoirK!.  Ct.nftrence  de  phon6ti(|tie  franpüse 
l  beute,  CoiiftTf  nee  de  gramiimirc  iran^aise  moderne  1  heure,  (.  onltren«  de 
traductioii  d'autenrs  allenaiids  et  Üran^ais  l  beurc.  (Par  ha  membns  de  la 
Conference.)  <  'oiif£reQi:e  de  composition.  langue  et  «t.vlc  l  heure.  iTradue- 
tioDs  6crite8 ,  descriptiuns .  analjsea  litteraire^ ,  ete.)  Conference  d« 
narratioD  orale  I  heure.  Confäreoce  de  dirtion  1  beure.  TotAl  ti  heurea. 
SEaiKDE  SECTIOX  iSUPßHiErKaj  Conf&renco  de  grammairc  liisioriiiiw 
1  beure,  l'unfference  de  cümpositiün  frati^aUe  1  beure.  l'onfferenc«  de 
p^dagugie  1  beure.  (DiscuitsioD,  aprfts  une  exposition  faite  par  an  membre, 
dea  th^aries  de  Spencer,  Bain,  Uerban,  etc.)  I'<mf6rence  de  (|ncatiüU 
il'uHa^e :  gallii^iHmes  1  heure,  Conference  de  traducüon  d'anteurs  allemandi 
I  beure,  fPar  le  profe-jseur.)  Cimfference  de  lectore  analytJijue  d'aatenri 
Aran^i.«  1  heure.  (D'aprds  leti  Chefs-dVuvre  des  prosateurs  francaia  an 
XIX«!  si^e,  par  Tissot  et  CoIaB.)  Total  6  beure:^.  La  eonfifcreiice  d'enaeig- 
nement  nonnal  a  licu  une  foia  par  semaine  et  dure  deux  beores.  L«;oii 
de  ijrammaire  40  minutes,  Le^on  de  lectore.  et«.  40  minntes,  Critlque 
■10  minutes.  Pour  la  eonf^rcnce  d'enseignemcnt  normal,  on  se  semra 
dn;  L<Jirt/uch  rfer  frantösUdicn  Sprache,  nach  der  aDaIvtiseh-direkten 
Methi'df  Iftr  br.bere  Schulen,  von  Dr.  Julius  Birnbaum.  X.  Les  conditions 
d'inse.riptioii  aux  c(ini'(rence8  du  S^miuaire  simt  les  mCnieä  que  pour  li*s 
cnurs  de  ITniversitf',  (n  francs  par  seuiestre,  pipur  chaijue  beurv  «le 
lecnn  piur  .semaine.)  Ccux  i\cn  memhreüi  du  SAmInfure  (jni  d^sirent  prendre 
purt  ä  la  cuiil'^ence  d'enseignement  normal  paient  une  inj<criptioD  speciale 
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de  10  francs  potir  ob  at-iue^tre.  La  tinance  cumpl^te  U'insenption  anx 
conf6reDceä  du  S^niinaire  ei  Jk  ta  c(>nf6reDce  o'eiüMigiieiueDt  n<iruial 
8'(;l£\era  donc  ä  40  francs  par  semeiitre.  XI.  An  comini-nceraent  «lu 
äem«8tre  lea  membrea  duS^minairc  inscrivent  leurs  imms.  en  inilii{UaDt  leurs 
tiire»,  itan^  un  registre  9i>^ial  döpos^  cntrc  \es  mains  du  hoyen  cle  la 
Fa*:ult&  Dans  c}ia(|uc  «cction,  l'an  d'ontre  kux  est  d^sign^  puiir  $«rvir 
d'iniena^diaire  eutn:  ses  collegfoes  et  la  Commission.  Xlf.  Lcs  mcmbres 
du  Stmiiiaire  tjui  auroiit  fetfe  rfejjuliereraent  immatricul&s  pourront  rttlamer, 
k  la  tin  du  semeatre,  un  certiflciils  *\»'y  Df  fait  pos  meiitiun  de  la  gection 
k  laquelle  ils  ont  appartenu,  H  (lul  purte  la  »i|^acure  du  D^iy^"^  de  la 
KacaUfe  et  des  autres  mcmbres  de  la  c'oramissinn.    (teneve,  inai  1893. 

COL'KS  UE  VAi'ANi'ES  DE  KK.\N(,'AIS  3111DEK.NE  1H93.  Les 
l'ours  d«  vacauccs  aont  destin^s,  solt  aux  maitrcs  ätranffcrii  i(ui  cnsoig'ncnt 
la  langue  fran^aUe  et  ifui  ne  peurent  fuiri:  &  (ieneve  qn'on  s^joor  de 
i|aeli|ne8  scmainv»  puur  »'exera;r  k  la  niieux  parier,  snit  aux  6tndianta 
ätrangers  t|ui  passint  leur»  varanci'«  &  Öen^vc.  IIa  aurcut  lii-n  en  deux 
«trieft.  I.a  preimere  s^riu  (cnur»  d'6i6)  durcra  du  lä  Julllpt  uu  31  aoiX^ 
et  cnrnprendTn  10  heures  de  le(,'um  par  Hcmaine,  soit  deux  beurea  eha^nn 
des  cini(  premiers  fjurii  de  In  uemuine.  La  sesonde  ^ferie  ((«jura  d'autotUDei 
dorera  du  !«"■  uctobre  au  21  octobre.  et  CMUiprtndra  12  licure«  de  iecüQ9 
par  gcmaine,  .Höh  iWux  lieures  cliaiiue  jour.  IIa  seniiit  dtrigfes  per  H.  1e 
Prof.  Uornai'd  lloDTier,  avec  ta  collaboratitm  de  MM.  Les  I'ri>f.  L.  Waarin; 
!"■  K.  Thu<lichuni,  Privat-dneent :  I*  Zbinden,  uiaitre  au  College,  Privat- 
dezent.  L'enäL'ignement  se  coropose  de  öiurs  et  d'excrcices  pratitjues.  ((UJ 
pxrt'tr'iDt  snr  les  niatiere&  suivantes:  LUt^rature  fran(;aiüe.  Le  tbtötr« 
tt  la  pofeäie  de  1850— 188U:  1.  Sferie:  2  beures.  2.  S^rie:  2  heures;  Lecture 
»DaJytiijue  des  „f'befs-dceuvre  des  priwateur»  fran(;aia  au  XIX.  »iöcle," 
par  V.  Tisiutt  et  I..  i'uUhh.  Pari»,  DelHgrave  1H92:  1.  Ä^^rif:  I  heure, 
3,  Serie:  1  beure;  Tradut^rion  d'antfnr^  alb-mands  en  frari^aia  1.  S^ie; 
1  beore,  2.  S^rie:  1  beure:   Eieroiees  d'impr'ivitiation  vi   travanx  frcrits; 

1.  Sirie:   1  beute,    2.  Serie:  2  Sioures;    Phonetiiiuc:    I.  Sörie:    2  hture«, 

2.  S^i«:   2  heures;   äyntaxe   frani^aiae;   gallivismes:    questious   d'usage: 

1.  Serie:  £  heures,  2.  ä6rte:  3  beure»;  DJction  et  leccure  exprewsive; 
pfünctaciation:  1.  86ne:  1  beure,  2.  S^rie:  2  beures:  Ttital:  1.  ä^tit: 
10  benres.  2.  S^rie;  12  benres.  Le^i  participant«)  aux  cM>un>  hm  suus  la 
direction  de  chai|Ue  prtile^aeur  des  traTaus  et  den  le^ons.  dvnt  les  sujet« 
siint  laisste  k  leur  choix  et  <jui  donnent  Ueu  k  une  dtscussion  generale 
avaut  le  juRement  d^finitif.  Sont  admis  ft  participer  aux  coor«:  1**  Les 
^ludiaiitü  uuiiiatricnl6s  daris  une  univeräii^.  2''  Les  personnea  i^ni  possödent 
un  grade  universitiilre  ou  i\n\  nnst  en  funetion«  ci»mnie  dirMieurs  oa  maftre« 
dajis  DD  ^tabliRaetnent  public  d'mj<itru<  tiun.  3^  Les  inntitatrices  appartenant 
&  des  ötabUsMmentä  jmblica  d'inHtniction  uu  diptümt^eH,  et  rceomtnandöes 
par  lenrs  aQtorit63  !K:ßla)reit.  l.ca  particlpant>t  rti^ulicrs  auj  cour.4  et  excrcices 
pratii|Ues  qoi  en  feront  la  deniande  recevri-nt  nn  certlUrnt  nig^it^duDoyende  la 
Facult^  des  Lettre»  et  da  professeur  dirigeant.  Le.t  insiriptinns  dont  prises 
(par  eorrespoiidauce  ou  verbalement)  aupre^  du  SecrtUire-Caisaier  de  I'Uni- 
Tcntit^,  p<>ar  ta  1.  s^rie,  du  8  Juillec  an  21  juillet ;  r^tributiün  fr  20;  p(>nT  la 

2.  sfirie,  du  2ä  ficptembre  au  8  octubre:  retrihation  fr.  10.  Los  participanm 
vmt  invitea  k  so  präsenter  aussitut  apres  leur  arrivte  k  M.  le  Professeur 
Bcmord  Bouvier  iadres.sc:  Bourg-de-t'our,  lU)  i|ui  leurdonnera  les  reiu«ijpe- 
nents  dont  ils  anrunt  besuin.  lis  tri>uvcrtiDt  des  indicati<<iis  sur  les  pensions. 
Ich  prix  et  les  condilions  du  ^^junr  k  Genftve  au  Bureau  u/ßdei  den  rm- 
geigemenls  {ö,  «jitai   du   MontBlam-,  de    10  bvures  k  midi,   lou»  Ich  jours). 

QENfiVE.  mal  1603.  Lf.  Rkcteur. 
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CataJogut  de»  manuscrits  d«s  Hhlioth^nes  puliliqow  »le  Frawe  ItfpA^ 
Umenta.  T.  18:  Alger  In-S",  XXXlI-684  p.  Tarw,  Plön.  N.mrrie  etO 
[MinUUrv  <le  linstruction  puliliiiuv  et  iIch  beanx-ait«.] 

VaritliOffen,  II.  Systvioatisches  Vtrxt'icliniR  der  ProgTunm&bhandlnuKts. 
Dissertation rn  nnd  Ilabititftti'msschriflen  aus  dem  <»ebieie  der  rorav 
nischcn  und  englischen  Philologie,  sowie  iler  ailgeineinen  Sprarli-  awl 
Littoraturn'issenschaftcn  und  '\et  Pfiilago^^ik  und  Methodik  /Ht'ita. 
rotlstätitlig  umgearb6it«t«  Aufl.  Besorgt  von  Juliannes  Martin  Leip- 
zig. Kocb's  Verlag.    M.  4. 


Bulletin  de  la  Soci^ti  des  Parlers  de  Franco.     Paraissant  14105  In  deox 

mois.     Tome  I.    No.  1.    Pari».  H.  Welter.  40  S.  8». 
Studien.  fran»Aischc.     Hrsg.  r.  Prof.   DP.    (>.  Kr>rtiDg  n.  E.  Ko»rbwiu> 

Neue  Folg«.    I.  Hft.   gr.  8".   B.,  W.  On»na«.    I.  Bibliographie  de<«  t>at'>b 

ffaUt>-roiDan8  par   Dietr.   BehreDs.     2.  M..    remc    et  augmemef  par 
'aataur,  traduitv  «n  fran^i»  par  Bugine  Habiec.    (MH,  Säö  S.  1  0.- 


Mbert,    Ä.  C.    Die  Sprache  PhUippes  de  Beanmanoir  in  seinen  (»uetisclnii 

Werken,  eine  Lautuntert^nchung.    Erlangen  uml  Leipzig,  Ä.  DeirbertViw 

Vi-rlagsbqpbh.  Nachf.  H.Veorg  Böhme).  1893.  HO  S.  H».    [Mflnchener  E«i- 

träge  zur  roman.  o.  engl.  Philol.  hrsgg.  von  H.  Kre^manii  and  E.  Koappal. 

V.  Hett].     31.  l.ö*). 
BlocH,  G.    Die  Reform  der  franzi«ischen  Orthographie  im  Anschiu.«?  aft 

die  Petition  Havet.  prife^^enr  am  College  de  Frunce,  aa  die  AcodhniC 

fran^ise.     Birl,  SeUwtverlag  des  Vcriatssers.    234  S.    Ö*. 
Hirmrr,0.    Deutsche  Phonetik.    Leipaig,  Breitkopf  A  HÄrlel,  1893.    [(rraai- 

mafiken  deutsrber  Mundarten  L] 
Chrroti.  F.    Noms  de  lienx  du  canton  de  Fert*-Alais  (Seine-et-Oüw).    In-8*, 

tO  p.    Paris,  Beillel. 
UrlftduSte,  A-    BuisE^.  boissi^,  bonys»^,  biii<iti^.    lln:  Rumänin  XXIIJ. 
(ruttKrhalk,  A.    liber  die  Sprache    von  Pi-ovins   im   13.  Jahrhundert   aeWt 

einigen  Urkunden.    Diss.    Halle.    tiS  ü.    8°. 
Gnpf,  E.    Zur.Spravhe  de»  ApoHinaris  8id4<nius.    Zabeni,  Fneh».  iL  IM 
Ifofflicke,  H.    l'ber  einige  iJtndemamen  im  Franx^siaebui.   Pt.   PfMU- 

14  S.    4«. 
HiUtfflil,  Ä.    La  R^forme   orthograpbiiiue  dcvant    TArsd^mi«   frmiKtiw* 

In-H".  34  pages.    Paris.    [Extrail  du  Correeponilant.) 
Horäk,    W.    Tempora  n.  Modi  im  Franz-*iRi8chen.    gr.  H*.    27  8.     BicliCi, 

U.  SchneowciM 
llormug,  A.    (^ber  Dialektgrenzen  im  Ri>tuaitisrben.    [In:  Za.  t  rom  PlitL 

"Syn,  160  ft-1 
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Tolfpftjf,  TA.    Znn)  soff.  bistorisclien  lofinitiT  im  FranzOsiachen.   [In:  Za. 

f.  rom.  Phil.  XML  2K5— 288], 
Klini,  A.    Frawk-SvennJ;  Ürdbok.    Stockholm,  F.  &  Ö.  Beijer  BokfiJriaga- 

aktieV.la«.     I.XXIJI.  fi7H  s,    8«. 
Krup,  W.    I'aB  IranzuBiMhe  mi  (indci.    Pro^.  des  EtSn^l.  Prog^mnasiuins 

m  Ber«nt.    14  S.    4". 
Lafajff,  B.    Dictiunnaire  des  synonymes  de  Ja  langne  fran(;aue,  avec  nne 

iatr'.iilucli'tn  »ur  la  tli^orie  des  svnoin-mee.    6"  Mhion.    In*8°&2col., 

LXXXin-347  S.    Paris,  Ha^hette  et  C.  23  fr. 
LamU9*e,  M.    De  Pinflnence  du  dialrrcie  ga^ran  sur  la  langiie  tVan^ise. 

Vt  la  fin  (In  XVe  Bi6clc  !i  la  secondc  m(>iti6  du  XVI]<^.    Paris.  Mai- 

Bonneuve  et  L'e.    XV.  465  S.    »". 
_     I>e  Joaniie  Nicoto  phili>Uif;o-  CJratianupuli  1893.    204  S.    8*. 
Marchot,  P.    Solution  de  Da  iiubstion  da  Bufflxe.  ariut.    [In:   Zs.  t  rom. 

Phil.  XVn,  288-2*»2|. 
Mrrffucl,  V.  Der  Sprach jfebranch  des  anglo- normannischen  religiOaen  Dramas 

tMyat^re)  Adam.    Gel.    Kfinigsberg  92.    24  S.    4* 
PnOte.  C.   Origine  de«  noms  des  rues  et  t>laces  de  la  rille  de  Saint-Qnentin. 

Petit  in-Iß,  4Ö7  ji.    Saint-Quentin.  iniprim.  Ptiette.    (1891). 
berg,  G.    [.e  Ittveloppc-ment  de  .faiere"    dans  lee  langue*  roroanes 

(tbfrae  ponr  le  dortoral).    In-8«,  IV-25fi  p.    Pariii.  Kohlet. 
Kf/im,   A.     Laat-  und   Formenhestand   In   (i nillau me's   li  cler'K  Roman 

.,Fergu«*'.     Pr.     Klagenfurt  49  S.     8". 
ThovM»,  A,    Le  latin-ifor  vi  le  provon^al-cirr.    (In;  Romania  XXIT). 
Vising^  I.    Om  rulgiirlutinel.    [Siertr^'k  af:  Ft'rliaiidlinffLT  paa  det  4.  nyr- 

diske  Filolji>gm(tde  i  Ktfbcnliavn  den  18—31.  JuJi  1892  I    KKbenhaMJ  IHU3. 

Zander,  E.    Ktudes  -lur  rarticle  dans  le  frant,-»!»  dn  "SS^l"  siÖulv.    A  l'oc- 

^^      casion  du  ctincoors  ouvert  pour   k'  ctiaire  ile  prufesseiir  dt  firan^-ais  et 

^H    d'anglais  an  Iyc6e  de  Wexii^.    Dissertation,  Land  1898.    fiO  S.    4*.    . 

^HVtfrtfHCO,  A.  La  Question  du  vors  ä^n^is  et  la  tentatiro  des  jiodtos  dt- 
^^^  cAilent»;  par  le  prince  Alexandre  Bibesco.  ln-4*,  11-55  p.  Paris,  imp, 
I  et  Hb.  Li-iuerre. 

fiminy.    Sur  la  vcraificatitm  ile  Marut.    (In:  Bevue  d«  pbil.  fr.  et  pniv. 

VH,  11. 
,      Wulff,  frrderik.    Cm  rytiu  och  rytraiciiet  i  »Ära  samt  ndgra   ord  om 
I  Alexandriner  och  knittelvänieti.    Kubenhaven.    fSmrtryk  al:   Fffrhand- 

Knger  paa  det  4.  Xordiske  Fitolo^cm««!  i  Kttbenhavn  den   18—21  Juli. 

1892. 1 

K"  • 'ffitt.  A.  B.    Studiea  in  french  Tt;r9ification.   Baltimura.    36S.  8<*.   [8.-A. 
u  Mod.  Lang.  Note«  Vill,  1  u.  6]. 
,  C*.    Denxi^me  Lirre  de  granunaire.    ,Li\Te  de  l'ildve.*    la-12,  193  p. 
rec  170  grav.    Paria,  LarooBse.    80  cent. 
utoMC,  E.    IHotionnalre  alphah6tii|ue  et  anal<>i;i'iue  de  1»  langut-  Iram.-aUe, 

Lk  Tasage  des  fecules:  langn»  (nche  nomenclature),  ttymob-gies,  pn^non- 
ciatioa,  synonymes,  omtraireA  ci  nnalognfii.  histidre  et  g^ographio, 
staüstiiiue,  nutions  phÜosuphiqnes  et  fncyclup6dii|ues,  notions  morules 
et  religieaaes.  8.0O0  mots  illustr^i^.  In-16,  l,n&  p-  Lyon.  Vitte.  '2ix. 
60.  (1892.).  [Collection  F.  T.  !>.] 
yrttchrr.  f.  Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  iyanzr>8l8chen  Ko^jogaiion. 
Fttr  den  Elemt^ntarutnerrkhi.  Pr.  Künigsherg.  «9  S.  S". 
ucoltffd.  X.  u.  W.  Mardtier.  Lehrgang  der  franz<lAischcn  .Sprache,  aiif 
(inind  der  Anüchaug.  n.  m.  hcsond.  Bcrücksichl.  d.  milndj.  u.  schrifll. 
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freien  ttetlaokenaaadnicks  bearb.      1.  Tl.    1.  AbtIg.    4.  Atifl    8*.    (MiL 

91  S.  lu.  3  Bildern.)    Franklon  a,M..  C.  JWaeVs  Verl    Üeb.  IÄJl 
Dtusouchet,  J.    Exercict^a   aar  la  Petite  Grammaire  äraD^abe   de  M.  31. 

Bra<  het  et  Dussouchel.    Livre  ile  VtHive.    6"  Mitifin.    In-16.  IV-IM  f 

Paris,  Kachelte  et  C«.    80  cent. 
Egal,  B.    (ii.  v.  d.  La^c-),  manucl  de  la  conversacjon.     Kicit  fraa^  et 

exercice  du  uonrersatiün  h.  I'nxage  des  ^coles  et  k  Titiide  uemnuMUe 

7.  fed,    8«.    (\7U,  164  S.)    B.,  H.  AV.  MüUer.    Kart.  0^. 
MaemKr,  Prof.  Dr.  E.    Selb»  lim terrichtsbriofe  f.  die  modernen  ^mcbea, 

unter  Mitwirke,   v.  Facbmäunura   nach  eigener  Methode  brärb.    Fna- 

zÖsiBch.   32  Briefe,  gr.  8*.  i512.S.)   Karlsnibe,  J.  BieleMd's  Verl  31^. 
—  Dasselbe.    .Suppl.  2  Briefe,     ifr.  K".    t:^6  S.)     EM. 
Jetpergm,  0.    Fran^k  £  lernen  tarhok  enligt  ljud.Hkriftsmct<)dcn.  Bearbeaiiff 

tili  STenskan  af  A.  Wallenaküld.    HelsinKlbrs  1893.    Vn     203  8.    P. 
Le^ons  de  lan^e  fran^aise;  jiar  leK  Fr^re.'t  de»  teulcs  chr^tiennes.    Onn 

pr^paratoire.    Livre  de  Ttil^pe.    In-18  j^aus,   144  p.    Paris,  Üb.  Pov- 

8ieltj;ne-    [Enscignement  prtmairc.] 
Sfcattt,0.    ituide  de*  la  pronondaüon  fron^aisc.    ixt^,  &IV-127  p.    Farä. 

P.  Delarue. 
Wirth,  C.    Le  Livre  de  crnnpouitiün  frasi^iae  des  jetine«  tllles.    l^Ofl^jels 

de  r^dacüon,  300  ezercices  de  languc.   d'invention,   d'intelÜgeaoe  et 

d'61u4:atiuu.     Pr^paration   äU   ccrtÜeai  d'^tndeti   prtinaires.     Partie  de 

la  uiaitrcBse.     In-IH,  XVni-SftT  p.  avec  grav.     Pari.t,  Hachette  et  C«. 

2  Ir.  &0.    IKnaeigncinent  des  jeiuies  llUes!] 


Brfal,  3/.    De  renaeignement  des   laogaes  nvantes.    Conftreticm  fütm 

anx  fetudiaatB  en  lettrcs  de  ia  S'-rbonne.     In-16,   l.M  p.     F'aria,  lik 

Hachette  et  0*^.    2  fr. 
tiueinuiji',  E.     Zur    Keronn    dea   franziialitdien  rnt<!rrichta.     Pr.    TUut. 

2-^  S.    4". 
Mty,  Oscar.    Die  Schalen    und   Ak'T  organische  Bau   der   VuIkaachnU  in 

Frankreich.      Berlin,    Verlag   des   Bibliographischen    Burean«.      IR^. 

266  a.    8». 
<^uiehi,  KeaUch.-Dir.  Dr.  Karl   Franz>'>8i8cbe  Aussprache  o.  äprachfertiiekeiL 

Phi'Detik.  sowie  mflndl.  u.  ^i-brifll.     bgn.  iiu  Klasse  nun  terrichte.    Aid 

Gnind  v.  rnterrichlsveraiicben  dartre^lclll.    2.  AuH.  gr.  8".  <V111. 154  8.\ 

Marburg  i,  H.,  N.  (t.  Elwftrl's  Verl     2.70. 
üdiotpkr.   T'er  französische  und  englische  Cnterricht  ün  Dienst«  dea  Deut- 
schen.   Frogr.   der  stttdtiscben   Realschule  zu  Dresden.     JohannstaiU 

2H  S.     4^ 
StritTi,  fr.     Der  franzOfischr  Anfangsunterricht  ani  (lymnasium  nacti  den 

neuen  preusBischcn  Lebqdänen.    Pr.  Desaau.     15  S.    4*. 
ruH/>*T,  J.    Ziele  und  Wege  dea  franzRaiechen  rmerriciiies  auf  der  Unter 

und   Siitielstufe   der   niederösterroi duschen  RcaUelmlen.     Pr.     Kroiu 

2■^  ti.    8«. 
Tobler,  Ad.    Romanische   Philologie.     [In:   Die  deutseben   UniTeraiaita. 

Für   rlie    ruiTersität5an»&telluTig   in   Chicago  1893,   unter   Mitwirkonii 

zahlreicher    tniversitätslehrer   hisg.    von    Prot.  W.   Lexis,     2  Bd*.  gr. 

Ux-'H".    [Xn,  620  u.  VII,  406  8).    Berlin.  A.  Asher  A  ("o.     U  5; 
Wendflbom,  F.    Zur  Theorie  und  Praxis  des  rnierrichrs  in  den  fremden 

Sprachen.     Pr.     l'nter- Barmen.    24  8     4* 
Wolter.  E.    Zum  französischen   Unterricht.     Kritiscite  Btuerkungcn  nnd 

praktische  Erfahrungen.     Pr.     Berlin.    :-Il  8.    4^ 
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•Atlcieilr,   V.    Le  Th^tr«  h  Arrss  et  i.  Lille  cn  1683.    Les  Rtpr&WDUtionB 

ile  Dancoiirt.    In-fi*,  XII-Ö2  p.    Lille,  (^larr^.    Paria.  Trwwe  et  Stock. 

[Peiite  Bibliüth^iue  du  nord  de  In  France] 
AmtHatiH,  J.  J.    Da4  Verbälmis  vi.in  Strickers  Karl  zum  Külandalied  des 

Pfaffen   Konrad   mit   Berttckdichtigung  der  Chanson  de  Ki>iand.     Fr. 

Knimau,    32  S.    S». 
Bitrine,  A.    Allred  <le  Uusfiet.    Iii-16,  183  p.  et  Portrait.    Paris,  Uachettfl 

et  0>,    2  fr.     [Les  Grands  Ecrivaioä  tränke.] 
Btcker,  Ph.  Aug.    Jean  Lemaire,  der  erste  humanistische  Dichter  Frank- 

reicbs,    8».    (Sil,  390  S.)    Sirasabnrg  iE.,  K.  J.  Trübner,  Verl. 
BidicT,  J.     Df  NiLolao  Museto  iRallice:  Colin  Musetl.  franuotjallico  car- 

minuDi  scriptore  (th&&e).    ln-8°.  141  p.    Paris,  Bouillun. 
—  Les  Kablianx.     Etudes  de  liti^raiure  pfpulaire  et  d'bistoiru  Uttöraire 
.      dn  moycn  i\ge.     In-S",  XXVin-48><  pages.     Paris,  Bouillon.     [Forme 
\     Ic  Ü8<^  foscicolc  de  la  bibliotbequt  de  l'ülcole  des  hantes  6tadea,] 
Brnard,  P.     Molierc  et  sa  tronpc  ont-ils  donn6  des  reprdsonTations  en 

PtcardieV    lectarc  fait«  dous  la  s6ance  publi(|uc  annucllc  de  la  Sooi6t£ 

acad^mi(|ue  de  f^aint-Quenttn  du  LH  mars  18Ü1.    In-S",  15  pages.    Saino- 

Vuentin,  iiiip.  Poetle.  (lHi)2). 
BoHtloiK.  P.     Les   Grunds   Francis.     Victor   Hut;ri:    n^    vie,   ses  ceavres. 

■1'^  i'.lition,    In-H«,   UJH  p.  et  imrtraiis.    Pai-is,  Picard  et  Kaan.    1  fr.  90. 

[Bibli»the<|U^  d'Mncutiün  nati<inalp.  —  CmUectiim  Picard,] 
Boiujuet.   ?\     Pnlnt^  nbscurs   vt  nouveaux  de   la  vie  de  Pierre  t-'onieille, 

itude  hiRtorii|ue  et  rritiiine,  ave<   pi^ces  juütificatives.    In^S",  XVI*3y4 

pagCB.     Paris.  Kachelte  et  C«      7  Ir.  50.     i,\HSS.) 
Cltdai,  L.    La  Pofesifi  lyriinie  et  Hatirii|ue  en  France  an  moyen  6ge,    Avec 

plttjüeurü  reprodnctionit  ilapr6«  des  doctmienta  »ri^inaux.   In-B**,  240  pag. 

Parts.  Lecciic.  Oudin  et  C*.     [Cullectton  de»  clai»8iqut8  populairea.] 
Deachwtel,  E.     Lamartine.    2  vul.    In-18  jfeous.    T.  1«^  3u-327  p.    t,  2, 

337  p.    Paria.  C.  L6vy:  Libr.  noiiTetle.    7  fr. 
Ve/Kostcs,  F.    Juaepli  le  Maistre  avant   la  Revolution.    Souvenirs  de  la 

wcitl«  d'autrefoi»  (.1753-1793).    2  vi.l.  In-8«,  T.  It,  337  p.  etporlrait; 

t.  2.  407  p.  et  Portrait.     Paii».  Picard  et  fiU. 

'ftprig,  X    Les  Editi^ins  illnstr^ea  des  Fable»  de  La  Fontaine.    .Supple- 
ment."    In-S".  l*,l  pantes.     Paria.  Ronquett^  et  fils. 
Drtyer,  K.    Hartmatins  von  Aue  Ercc  and  seine  oltfranzösiscbe  Quelle. 

Pr.    K^nijfsberp.    33  S.    4». 
Duhhiiff,  Dr.  Eitg     Die  UrosHen  der  modernen  Literatur,  populär  u.  kritisch 

nach  neuen  (te^iehtspunklen  dargpst«llt.    2.  Ahth. :  GriissenM-bauung.  — 

Run&seau.     Schiller.    Bvron.    Shellev.  —   Blusse  Aaazeichn^'ti.     Jahr- 

kundertsabBchluM,    gr.  H".    (XVI,  412  S.)    L.,  C.  ti.  Naumann.  8,—. 
\ard,  A.    Xavier  Marmier:    sa   vie  et  ses   oeuvres.    ln-8*,  291   p. 

-  -ris.  H..  Champion. 
'vfcher,K.  Über  Montcbreutien's  Tra^Mien.  l.  Teil.  Pr.  Kheine.  32  S.  4". 
'omUee,  A.    Deecartet*.    In-16,  207  p.  et  ponrait.    Paris,  Ilaobett«  et  C«. 

2  fr.    [Lee  Itrands  Ecrivains  tranoat».] 
'lUC^,  A.     Le»  Dranies  litur^iques  de  la  cathMrale  de  Rtmen  (contribu- 

ttim  k  Phisuiire  deii  origiiies  du   thHtre  en  France).     In-B",  67   p. 

Evreux,  inip.  Odieuvre.    [Extrait  de  la  Revue  catholii|ue  de  Xormandie.j 
^authifs,  P.     Etudes  sur  ie  XM«   siecle  (Rabelais,  Montaigne,  Calvin). 

In-18  jt^UB.  XniI-339  p.     Paris,   Lecene.  Oudin  et  C«.     [Nouvelle 

BibUoth6(]ue  litt^rairf  ] 
tiltfft  A.     Petrarca  und  Kou»«(-an.     Berlin,  Lesser.    M.  0.60- 
eUt.  A.    Studien  über  Alfred  de  Uuaset  ncb»t  einer  erfiimaligcD  metriacken 

Ucberseizung  der  Epistel  Lettre  a  Lamartine.   Pr.    Eichstactt.   6&  S.  8*. 
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Novitmen  veneiduüi. 


GiMitty,  P.     L' Annfee  litUrairc;   |i»r  P»ul  liinUty.     An-c  ane  pTHue  dl 

Henrik  Ibsen.    (8«  anufie.  1892.)    In-18  jfeeus.  5U-33V^  p.    Paria,  iltr- 

pentier  et  Fasquclle.     3  fr.  »0.     [BiblioUi&qae  Charpeotier  i 
Orrard.  O.    L'Edncation   de«  femmes  i>ar  les  fenunes.     Etüde«   tt  P«^ 

traits.    (Ffenelon,  U»«  de  U&inttnon.  lA^^  de  l.aniliert.  J.  .1.  Bouiu^ 

jtiuQ  d'Euinar,  3tme  Necker,  H»»  Ridaod.)    4«  Edition.    In-16,  XXS- 

366  p.    Paris,  Hachett«  et  O.    3  fr.  äO     [BiblioiMgne  Tarite.) 
HoHretm,  B.    Jean  de  Headin.     [In:  Komuiia  SXU.) 
Hervitux,  L.    Las  Fabnllates  latini  depou  te  sieclc  d'Augiut«  ja*i)a'  fc  \k 

Bn  dn  moyen  &ge.     T.  3:    Avianos  et  ses  anciena  Imitateare.     la^, 

ra-536  p.    Pari».  Firmin-Didot  et  i.*«.    (1894.^ 
Bomme  <V)  au  «uuqm  de  fer,  c'at ...  Mvlierc.  opinion  6miie  par  Tbalde 

et  prfoentte  &  noureaa  p&r   Un  liomittinenr.    In-m.  tö  p.    Ais-Ie*- 

Bains,  Crfireot«. 
Hubert,  B.     (Me  Plaidenra  Eacines.     Eine   Utierarhütorische  Stadie.     Pc. 

UlpEix.    24  S.    8«. 
JVrco6.    ifiBe  de  SfeTtgnö  et  sea  enfant»  i  la  cour  de  Versainea;  THMriir 

d«  U.  le  maire:  la  Uasearade  de  ScarruD:  la  Princesw  Ida.    llloscraiioas 

de  P.  Kauffnmnn  et  Ferdinandus.    2**   Edition.    In-S*,  233  p.     Pari», 

Delagrave. 
Sltmedmidtf  A.    Föneion.    [In:  Nord  und  SUd.     Juni.] 
KriegitmaHn,    0.     Voltaire'«    Beziehansfen    zu   Tnr^t.      Prugramm 

Gymnasiams  zu  Wandsbeck.     17  S.     4°. 
Lambert,  F.     Stadien   zu  J.  J.  Kousseaus   Eioil.     L    Die   Abb&ackl 

J.  J.  KoosBcans  in  seiner  ErzicbvngiUehre  von  J.  Lncke.     Pr.     Hallt. 

:^4  8.    4« 
XjOporte,  A,    Les  Bouituinist^s  et  les  Quaii  de  Paris  tels  qu'ik  sont.    B4- 

fntation  du  pampbk't  d'O.  rzanne.  Je  Monsieur  de  ce«  damee  k  l'^vra- 

lail,  A  rombrelle,  etC-  In-18,  82p.  Paris,  tous  les  botirjniniate«  des  quü. 
lAppolii,  G.  F.    Bemirkun«fn  x\x  (.'omeille»  Linna  (Ttil  I;-    Fr.    /wkkaa. 

I»  S.     4». 
Meissner,  Dr.  FriU.    Der  Einfinss  dentKchen  lieistcs  auf  ilie  fratizAÜMrhe 

Litteratnr  d.  19.  Jahrb.  bis  1870.    ^.  8«.    {VUL  219  S.l    L..  liengtr. 
Mont^giü,  E.    Esiiuisse^  Utt^raires.    In-16,  319  p.    Paris.  Hacbetle  et  C*. 

3  fr   50  cent. 
MorH-Fatio,  A.    Sar  lirnUanme  He  MaatauL     [In;  Rumania  XXII. , 
üoelk.  A.  Bdtrifge  zun  i^Todinm  der  Fabel  mit  besonderer  Berfickäi«.  hti^ttOg 

Jean  de  ha  FontAineV.     Neb^^t  rergleicbenden  Texten  and  inetrisrlKn 

Verdeui8cbtLngen.     Pr.    Cuxhaven.     ö7  S.     4*. 
Notny,  J.     Le  "niHtre-PrancaU  de  Kouen  eo  17^3    direciion  Kibi«),  d'a- 

nree  des  doconent«  infedita.     In-IB,  67  p.    Ronen,  iraprimerie  LapicsTc. 

[Extrait  du  Patriotc  de  Norniandie,  KouTelliate  de  Rooeti.  des  2S,  M, 

26.  30.  31  ^anrier  et  dea  1  4,  fi.  8,  9.  10  ftTrier.l 
—  Les  CttmMicnn  h  Huuen  an  XVU«  ai^le.  d'aprto'les  regiauts  paroi^ 

siaox  de  Saint*EIui.    In-16.  41  pages.    Bouen.  Lapiene.     [Enrait  4i 

Patriui«  de  Nonnandie,   NouTelliite  de  Honen  deg  12.   13.  U.  lö  d4- 
oembre  1892,  et  des  4,  6  et  13  janvier  1893.] 
Piaget.  A.    Simon  (ireban  et  Jacqnes  Uillet.    ^ :  Bomania  XXIl.  S.  SSO  RJ 
Pkijt.  E.    Je  Jen  des  cent  drats.    \lii:  Binuania  XXLI ' 
~  et  Piaget,  A.    Coc  nipercbcrie  d'Antoine  Virard.    IIa:  Konuuua  XXU. 

244  fl.y  ■■ 

Portal,  K.    La  tetteratura  provenzalt  modema.    Palermo,  PeUoM  LurkL 

437  S.     18. 
ßatottPier,  C.     Victor   Hugo  le   poett.     In-18  jfesu».   VUI^Sia  p.     Parii, 

ToUn  et  C«. 
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Ritsler.  Naüoea  von Btyern  u.  Ogier  der  DHne.  Ak. Hilnvbcn.  1S9S.  968.  9f>. 
Btquin.    Jean  «le  Fontay  et  le  lombeau  tl'Alain  Cliartier    In-ß*",  10  pnucs- 

Paria,  I.eroiiz.     [Ezrrait  dn  Hoileiin  arch6ol<^({ae  du  cumitfi  des  tra- 

vaux  Mstoriqneti  et  scifurifrines  (no  3,  1892).] 
Retfui/'r,  G.     Thftmaa  Corneille:   aa   rie   et   Bon  th6itrt;  (rliÄac),     In-H*, 

392  p.    Pari»;  Kachelte  et  C.    7  fr.  öO. 
Sulomini,  0.     FDrelüNnin^ar  nfver  Jean  Jacques  Knasse&u  meit  hltnsJT]  tili 

han«  U[)pfoRtring8gniiid»iauor.  II.  iioÜienbniT^.  Weti^r^en  &  Keriier   Ü". 
Sainltut,  E.     Ktade  sur  Casimir  Dclavi^e.    In-8°,  32  pa^e«.     Paris,  Duo. 

[Bihlioth^e  de  la  Province,] 
Saiuiras,  E.  G.    Le^ons  snr  rhistoire  de  la  littöratnre  iVan^aiüO.    18«  6<Ut. 

In-12,  384  p.    Paris.  Uclin  hreres. 
Sporteder^C.  Über  Uontcliroetien'a  ^E3civs9oi».N  Dtu.  Harburg  93.  44  8.4*^. 
fitirff,  L.    P.  Corin.'iUes.  !«einer  V'inf>(ii(fer  nn«!  Zeitjfenossen  ätclImiK  ssn 

Arbif)t«Ic8  und  den  dri'i  Einheiwn,  und  i'nmeiUe  aU  Tlieoretiker   bis 

zum  Eracheinen   seiner  drei  Disooara   im  Jahre   Ififil).    1.  Progr.  des 

Reftlgymnasiumfi  zum  bciJigen  ^ieisc  in  iJr&ilan.    3tt  S.    4'. 
Thomns.  A.   Chr^tien  de  Ttojes  et  l'auteur  de  l'Ovide  möralis«.  [In:    Ro- 

niania  XXII.  1 
Wagner,  h'rwt    Winfried.     Meilin  de  Saini-Gel&is.     Eine  litleratur-  u. 

sprachge^chtchtl.   l'ntersQclig.     Disa     gt.  S*.    (151  S.)    Ludwigabalun, 

A.  Laaterbom. 


Barbfrino,  AiiHrcfi  Drt.  J.  Reali  di  Krancia.  Teato  critico  per  cura  di 
Uiu^.  VandeUi  U.  1.  Boloena,  Romaffnoli.  CXVUI-291  S.  L.  10. 
[i'oll.  di  opere  inedite  e  rare.] 

ClocUa,  W.     Le  ui.>:ttäre  ile  I'^püux.    [In:  Rumania  XXI],  177  IT.j 

DokJuimpti,  E.  (Knvrfs  i;ompl6tes.  PubH6<>a  d'apr^s  le  inanuicni  de  la 
Bibliutli^^ne  nationale  par  üastrin  Haynand.  VIII.  ln-8*,  3«fi  p.  Part«, 
Firmin-Didüi  et  (.>.     |Soci6tfe  des  anciens  tcxtes  franeaia.j 

DoNciruu,  G.  Fra^cnt  d*nn  miraclc  do  iuinte  Madf?leine.  [In:  Ro- 
mania  XXII. ] 

SxtrtiiU  de  la  Chanson  de  Hohmä,  publt^^  avec  anu  introdncüon  litl6rairt-, 
dea  nbaorvaliiiDfl  graniDuiiicalert,  de^  notc»  et  nn  (flossairc  coizplei, 
par  üaston  Pari?«.  4«  ftdition,  reviie  et  corritcfee.  Petit  itt<lG,  XXXIV- 
tH6  p.  Paiifl,  inip.  Ijüiore;  üb.  Hacbeite  et  C«.  l  fr.  ÖU.  [CtaMi<iaes 
fran^ais.] 

Kxlmiiit  df.t  chromqueuTH  fratnuis  du  moyen  ägr  i;ViUefaardoain,  Joinville, 
Friiisaart,  (.'nminine»),  tvta  Dutices  biographiqne«  et  notee  ^rammatiialea 
par  L.  Petit  de  Jutlerille.    In-IK  j^Bus,  412  pages.    Paris.  Colin  et  C«. 

Ittut.  Jh.    Der  Konian  d'Ahladanr.     [In;  Za.  f.  roiu.  Phil.  XVll,  21n  S.] 

Picoi,  E.  i'ompliment  de  l'Orai&on  d'Amoal  üreban  &  la  Vierge.  [In: 
H'imania  XXII. | 

8Ummi»g,  A.  AnfflonormauniB« fao  Version  ron  Eduards  I.  Statatum  de 
viris  reÜKiosiii.    (In:  Za.  i.  rum.  Phil.  XVII,  279  ff.]. 

Zenker.   Ji.     Der  Lai  de  rEpioe.      [In:    Zb.  f.  nm.  Phil.  XVII,  288  ff.] 


Boatuet.  Oraisi>ns  tanebrcs.  Noavelle  Mition,  revue  sor  celle  de  1fi8U, 
avec  une  intrtiductiL>D^  des  notes  ^hilolugiques,  hist«ric|ae3  et  littäraires 
et  un  ohuix  de  ducuinents  hiKt»ri<]iietj,  par  P-  JacJiulnrt.  ln-18  j^sus, 
XXII-äü»  p.     Pari«,  Retin  fröre«. 

Comeitte,  P.  (Envres  complötes  de  P.  CoraeiUe.  Snivies  dea  (EnTres  oJioi- 
siea  de  Thomas  Corneille.  T.  ler.  In-16,  Xn-439  p.  Paris,  Uachette 
et  C«.     1  fr.  2ä.    [Les  Principaox  Eorivains  fnuk^aia.] 
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Vumag,  A.    Th^Ätrc  complet  d'AlexaDdro  l>iiQiaa  fiU.     Kdilion  des  cooö- 
dieDS.    T.  7.     (La  Princefwe   iK-    B&grlad;   Denise;  Francillon')    Ib-^, 
4öfi  p.     Paris,  C.  Lfrvy. 

Ftnekm.  Ojinscale«  acad^miquo»  de  Ffenelon,  contenani  le  iliacoan  de 
räcejititin  k  l'Acadtinie  fraD(;ai8L-.  le  memoire  sar  lex  occnpalioit«  4e 
i'Acadimie,  et  la  lettre  Jt  rAcad^mie  sar  l'^lotjaeDce,  la  pi>^i«,  lliifiAtn. 
etc.  Edition  claasJqn«,  reviie  et  annut^e  pnr  C.  O.  Deixoas.  I11-I6. 
XX-ia3  p.     Pari«,  Hachelte  et  O.     80  cent.     [Clasaiques  frain;JiÄ.i 

Veuiilet,  O.  TbMtre  complet.  T.  4.  (Le  Spbynx;  I'n  mnuin  parisito. 
la  Partie  de  dame»;  Chamillac.)  In-18  j&su8,  469  pages.  Paris,  ('.  Utj. 
Librairie  nouvelle.    3  fr.  50.     fBiblioth6<|Tie  coDtemporaine.] 

Fratifois  de  SaJex  (saiiit).  (Eurres.  Edition  cumptete.  d'apre»  It-*  anto- 
Kraplieii  et  les  ^iUüüqs  uhKiiiales,  eiirictne  de  nombreases  piecei  ii»^ 
dites.  pQbli^e  par  lea  aoiDä  des  Itelig^ieuse»  de  la  Vi&jtAfion  da  prvuMr 
nonaAt^re  d'Annery.  T.  2:  Defense  de  IVetcndait  de  U  sainte  t^raU. 
ln-8*,  XLV11-Ja4p.  etfac-similfe.    Annecy,  imprim.  Nii^rat.    8  fr.    ;18M ) 

Oilbtrt,  F.  (Ea\Te*  choisies.  PubUtos  »vec  les  correctiuns  de  Taatew 
et  les  rariantcs  Ittt^raires.  pH:c6d6efl  de  pages  liminairem  in^tes  rar 
la  viv.  la  tnort,  Ic  tcstainenl  et  K^s  (•crita  na  po^u-,  par  l'abb^  P.  Hoi't, 
, Pierre  d'Arc",  de  la  Soci6t*  des  gens  de  K-ttres,  Bditioa  ,ni  varietar*. 
ln-8".  LXIV-ld7  pages-     Paris,  Sevin;  Nilsson.     X  fr.  äO. 

Hugo,  V.  (Euvrcs  cumpl^tes.  Edition  definitive,  d'apris  lea  auuimKriu 
uriginaax.  Victor  Hugo  racont^  [ü^t  an  t^mofn  de  .«a  rie  (I8l8-1R91} 
(EaTTes  de  ta  premi^  jeanexse.  Id-16,  208  p.  Paris,  tib.  Hetnl 
et  f«.    2  fr. 

—  (Eavreo  coniplete»  de  Victor  Hngu.  Edition  definitive  d'apri«  les  m*- 
nuitcriis  orisrinanx.  Victor  Hago  racontö  par  un  t^moin  de  la  vW 
ll822-l&41).~   .MeefiU.'    In-!6.  267  p.    Paria,  lil>r.    Hetxel  et  O.»  fr. 

—  (Edtti»  cuinplMes.  Edition  nationale.  IlIuNtraüuns  d'apr^  lea  dewJai 
»riginaiix  de  niM  grand«  maitres.  Histoire.  I:  Napoleon  le  PM&. 
Fascirulßft  1  et  2     Petit  in-1«,  p.  1  &  144.    Pari:«,  Tentard. 

—  (Ettvres  in^tlites  de  Victor  Hugo.  Tonte  la  lyre  (demi^re  56rie).  la-S*. 
:MXi  p.    Paris,  Hlir.  Muj  et  Motterox:  Hetael  et  V^.    1  fr.  ÖO. 

—  (Euvrea  in^Utes  de  Victor  Hugu.  Tunte  la  Ivre.  (Demiere  aimt) 
In-16.  2%  page«     Paris,  May  ot  Moner*iz.    .H  fr   fiO. 

Lamartine.  Oeuvre«  de  Lamartiie.  .Les  t'onfldonre«.*  Iii-IG,  394  pagec- 
Paris.  Hachette  et  L>;  Jouvet  et  l->,  3  fr.  50.  [L>tte  ^djüen  tu 
publik  par  les  soins  de   la  Soci6ti  propri4t&ire  de  iL  de  LaauuttMLl 

La  Fontaint.  Cuntes  et  NuuTelles  de  La  Fontaine.  T.  3.  h\-32.  137  paga 
arec  ^tav.     Pari».  Bonlan^cr.     60  cent.    [Petit  Kth[iot)tA<|af  dUaaat] 

—  FablftÄ.  Noavelle  fdit.i>in,  revis^e  et  anginent^,  oilIaTi..nn^©  »ar  Iw 
ineillears  tcxtea,  et  renfermant  un  oramentaire  gramniaticnl  «>t  lin^- 
raire,  \mv  bistoirc  r^sum^c  de  la  labte  depuis  los  origines  Jn9<|n'» 
XVII«  siecle.  nne  6tade  nur  la  ompositinn  et  le  style  luuu  les  fiblw 
de  La  Fontaine  et  nne  vie  de  Tauteur  d'aprea  les  plu»  rtventa  biosraiAa, 
par  M.  Cli&rlea  Anbertin.     ln-I2,  bdö  p.     Paris.  Kelin  fn'^nm. 

—  (Eu-rres  complötes  de  La  Fontaine.  T.  3.  In-16,  473  p.  Paris,  Hacfaatit 
et  C^.     1  fr.  26.     [Les  Principaox  Ecrivaini  fran^s.] 

Marifxmx.  (Knvrwj  chobies  de  Moriranx.  T.  Ur.  (Le  Jeu  de  lanoar 
et  do  bAflard;  l'Epreove.)  Id-38,  160  p.  Paris,  Hertbier.  25  «ent. 
[ßiblioth^quc  nAtional(^] 

MoHere.  (Eurreä.  NonTclIe  Mition,  ferne  snr  les  pla«  aneiennes  itnprat* 
eions  et  aiigment^e  de  rariantes,  de  noticcs.  de  note«.  d'nn  icdqw 
des  mott  et  locutiiins  reniarqnable«,  de  p»rtrait9.  de  fac-simiU«,  ctr., 
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par  MS[.  Eugene  Despois  et  Paul  Mesnard.  T.  11.  N'otice  biblinf^rft- 
phiquc,  additions  et  c-rrettu-ns  par  M.  Artbar  DesfcuHles.  In-y**, 
333  p.  Paris.  Hachett«  et  O.  7  fr.  oO.  [Les  Grands  Ecnvains  de 
la  France.} 
Molih^,  (EnvTCfi  compli^tea.  T.  3:  le  Misanthrupe;  l'EcoIe  (]&«  raari»;  les 
FäclieQX.  niuHtration«  de  I^onis-Krtonan!  Fournier.  ln-32.  266  p.  Paria, 
DentQ.    2  fr.     fPetitc  coUection  Guiltatunc.) 

—  (Envres  compl^te*.  U.  (Sganarelle ;  Don  Garcie  de  Navarre ;  les  Four- 
beriex  d«  Scapin.)  Illnittrutioiit)  de  [ionis-Edouard  Futtmier.  ]n-B*2, 
2M  p.     ParU,  Dcni».    2  fr.     [Petite  coUection  Guillaume.] 

—  L%  Tartnffe,  pumMie.  Texte  rovne  (rar  l'Mition  tirig-inale  et  publik 
ftvec  commcniaire.  ttndc  rut  la  piöce  et  notice  hist4triqae  Bur  le  lh6ätre 
de  Moliöre  pur  Emile  BunUv.  In-12,  LXXVM33  p.  Paria,  Belin  IWre«. 
L'Avare,  rom^die.  Nouvelle  Hition,  conforme  h.  r&ditiun  princeps,  avec 
tonten  Ich  varianies,  une  ^tude  aur  la  piece,  uo  conmt«nlaire  hiatorique, 
philologitiue  et  litt^raire  par  M.  Marcou.  In-18  jösus.  VlU-160  p. 
Paris,  Gamier  frireg. 

Gcttrgo  Dandin,  ou  le  Mari  confondn.  coinMie  en  troifl  actefl.  Avec 
une  noticf  et  des  notes  par  Georges  Monval.  L'ossin  de  L.  Leloir,  grav^ 
ä  eaii-ffirte  par  Obampollion.  In- IG.  X-92  p.  Paris,  Flaminarioo.  6  fr. 
Tlifätre  de  Mutiert.  Texte  cotlationnfe  vqi  les  meilleure^»  MitJons. 
Eaux-fortea  de  Paul  Avril.  T  4.  Id-32,  3ßl  p.  Paris,  AmonW. 
(1892.1    [Petite  Bibli.ithöqae  portative.) 

MonUxignf.    E&sai?.    Premk-r  Urre.   Ib-32.  189pago-t.    Paris,  imp.  Mang^ot; 

üb.  de  la  Bibliotheque  nationale.     2ö  cent,     [Btbliothdqac  nationale.) 
PrivoKt.    Manon  Leticaut.    T.  2.    I»-32,  124  p.  avec  gjav.    Scenux,  impr. 

Cbaraire  al  (.'''.     ParU,   Bunlanger.    60  cent.    [Petite  Bibliothöjue  di- 

amant.  n»  15.] 
Srffnard.    Th^-fitre  de  ßegnard.    Snivi  dee  Po^iee  diverses,  de  la  Pri>- 

ven^alc,  des  Voyagcs  vn  Laponie.  cii  rSucde,  etc,    Avec  nne  introdiictiun 

par  M.  LonLi  Moland.    In-18  }hsa$^  XVI-Ö76  p.    Paris,  imprim.  itliiaitlot; 

liliniirie  Uarnier  frere». 
Snint-Simtm.     M^iiioires.     Publik  par  MM.  ('hfiruel  et  Ad.  R^ier  fils. 

T.  2U:    Table  analytiqne,   r^dig^e  par  l'auteur  lui-meine  et   impriiu^e 

ponr  la  prciniere  fois  d'apres  son  iiiBnttM:rit  autograplie.    2<'  Mition. 

In-16,  IV-641  p.     Paris,  Hachette  et  C*'.    3  fr.  oO. 
Sengne  (Jtfw«  de\.    Letlrea  choisiex .  aceunipagn^es  de  Dutes  expUcativei 

sor   lea  faits  et   les  i>ersonnages   du   tempa.  prioödtos  d'ob»ervRtion9< 

littfraire«  par  M.  Sainte-Beuve  tt  da  pi>rtrait  de  M«»  de  SeTignv>  par 

Hwt'  de  r.atayette  eons  le  nom  d'nn  inconnn.    In-18  j60us,  XIX-540  p. 

Parts,  (iarnier  frcrea. 
Vi7/on,   I'\     (Kuvres  compl^tea  de  Francois  Villon.     Publikes  avec  une 

^lude  snr  Villon,   des  nutes.  la  liste  deo  personnagea  tuBtoriques  et  la 

bibii<>((raptut.  par  M.  Louis  Jtlol&nd.    Iii-lS  j^ans.  XLlX-343  p.    Paris, 

Gamiiir  freres. 
Votiaife.    (Euvres  completes  de  Voltaire.    2  vol.     In-16.    T.  7,  423  p.; 

t.  22,   'Mh  p.    Pari.*.   Hachcite  et  C*.    Chaqne   lome.  l  fr,  'ih.    [Les 

Principanx  Ecrivainä  fran^Ais.] 

—  Zadig,  üu  (a  DuHtIn6e,  hiutoire  urieutale.  lUnxtratJuns  de  J.  (inmier, 
B.  Rops  et  A,  Hobandi,  grar^ee  en  euuleunt  per  G&iuwu-  In-4".  169  p. 
Paris,  impr.  l'bamerot  et  Kenou&rd;  ,les  Amis  des  liTres'. 

1(1,  E,     Les  Bongon-UacqDart.    Histoirc  naturelle  et  sociale  d'uoe  fa- 
millc  sonü  le  itec'<nd  Emi<ire.     T^  Doctear  Paseal.    In-19  J6sas.  396  p 
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eT  table&a.     Paris,  (.'bariteDÜer  et  Fwquelle.    3  ü.  50.     (Bibliotb^ne 

Charpentier.) 
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Qod^roy,  F.    Horcunx  choisls  des  prosateors  et  poötc«  fran^ais  dM  XVll«. 
SVin«  ec  XIX«  «id'cles,  pr^ent6s  dana  I'ordre  chroDoInfpqoe,  gimdnti  | 
et  Bccompagnös  de  Oüticcd  et  d«  notcs.    (.'ours  sup^ncar:   Proutam% 
3*"   fedition.     In-18  jtsoa,  VIII-734  p.     Paris.  Ganme  et  O. 

M/trcoit.  F.  L.  Morceaux  clioisi»  des  cla»»i<iuefl  frani;aifl  ("XVI«.  SVD*, 
XVIIle  et  XIX<^  9i)^(-Ies),  k  rn^go  des  nasse»  de  sixiV'me,  daqnUni 
et  nuatri^iiie.  8*'  Edition.  2  vul.  ID-Ifljtoas.  Protatctirs.  VTI[-4&6|ii 
Piwtes.  Vin-4R6  p.     Paria,  fiamter  fWre«. 

Pdlüaier,  A.  lIorc«aux  ohuiüis  des  clas«ii|aps  fran^oie  (prose  et  venV 
Kecueil  (■onip«')»^  d'apri^A  lei  prr>t;rntnmeti  officiels  puQr  la  clame  d<tnri- 
qiime.  Nonvelle  Gurion,  In-Ifi.  32ti  p.  Paris,  Hacbette  et  C>.  S  fr. 
(Cotirs  grada6  de  litt^retnre  fran^tao.J 


Mtxander,  2i.  Le  M»6  de  la  coDversation.  B^pertoir  de  dtationi  fri&> 
<;aues,  dictioDS  modernes,  cuH'ntit^s  litt^raires.  bistoriqae^  et  aneed*- 
tiqoes  avec  une  indicatioD  pr^ciae  de«  notns-    Paris,  KimiltnD.  VH,  446  S. 

Bruno,  G.  Lc  Tour  de  la  France  par  denx  enfanu.  Devtiir  ei  Pauic 
Lirre  de  lecture  couranle.  Tonrs  niojeii.  I.ivre  da  maitre.  6.  MhUa. 
Id-12.  512  ](   avec  plaü  de  2(KI  grar.     Paris.  Iklin  frerea. 

—  Le  Tour  de  la  France  par  deoz  enlauti.  r>evoir  et  Patrle.  LItt*  de 
lectare  courantt-,  avec  plus  de  200  grav.  instructivts  pour  les  ]e<;«)tu  de 
choses.  233'"  Edition.  iProKramme  da  27  jaillet  1882.)  Coon  mujr«i. 
In-12.  312  p.  avec  grav.     Paris    Beiin  freres. 

Grisot,  Morceaux  chuisis  de  Itrt^ratnrc  fran^aiäe  iprose  ec  poMe).  (\)in 
ilimentaire.  10«"  Edition.  In-IB.  376  p.  Saint-Clond,  imprin.  Beim 
Mre9.     Paris.  Üb.  de  la  mime  matsKii. 

ifz-dV,  C  Lectures  grada^cs  et  Icijona  pratiqiies  de  Un6t«tiiie  et  dr 
style  (prose  et  po6sieV  renfennant  dea  moclele^  tir^  des  meillean  an- 
tenrs.  avec  des  appreciatiuns.  des  noüces  liiographique«.  des  d^finitiaDS 
des  diverft  innres  de  coiapuiiitiuD.  H7«  Mitiun.  lii-l8,  VI-öt4  p-  Parit 
Bei  in  fr^re». 

Jiaewe  Aihalie.  tragMie.  Pr*€fcdfee  d'nne  öinde  et  aceompagn^  de«  oüim 
tiistoriqnes .  grammalicales  et  Htt^raires  par  B.  Antlioine,  A  routt« 
des  elasaes  d'enseignement  priniaire.  I11-I6,  XXXV-  lÜÜ  p.  Pari*' 
Uacbette  et  i>.     l  fr.  25. 

Sivumlutiif  ftanzi'vücher  u  englisclici'  Öedichte  sam  Aaiwesdirienva. 
Fttr  bfthere  Unterrirht.«anfitalteii  xu^ammcngefttellt  vom  LebrarkoUegnui 
der  h&beren  Mädchen ^i'^bnlo  zu  I^nisWig.  gr.  R*  105  S.)  Dviswurs, 
J.  Ewich.     1.20. 


Argot  (rj  ile  Saint-Cyr.    In-32,  VIII.76  p.    Pari»,  Ollendorff. 

FUtrttx,  L.    KranzSfUcbc  Elemento    In   der  Volkssprat-'he   des  ntlrdücireB 

Rnergebieis.     [Jabresbericbt   ttber  das  Real-Prngfnnasivm  4er  Siadi 

Viersen.]    28  S.    4*. 
Hin^re.     Obften*aii<'ns  &  pnipos  des  ebointantes  dn  ptttitis   de   OeBfoy. 

[In:  Rev.  de  phil.  frani;.  et  prov.     MII,  1.] 
Situcrttu  \\t)   petit   Dirtiiinnatre  d'artrot.    oq   le   Laogage  fin   Ab  sltck.  ' 

In-18  j6sDS.  8  pages  arec  vign.     Purie.  <iatiilUad. 
Puichaud,  C.    Dicüotinaire  dn  patot-t  dn  ßa«-GätiDabi.     [In:    Rewv  ät\ 

phil.  l'r.  et  prov.  VII.l.) 


KotfUätenvo'mcknis. 
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ZHigsoH,  L.    ADS  der  Wallonie.    WlaienscbafUicbe  Beilage  zum  Jahre»* 

bericht  des  Lyccums  zti  Mätz.    36  S.    4**. 
Armana  marsihh  per  Vatmad^i  JS93.     Recuci  de  cont«,  chftrrnilirtjtu,  can- 

»oun  e  giilejado.    (4*'  annado.)    10-4*.  91  p.  et  annonr.es.    Murseitlc. 

im]>r.  du  Petit  UareeillalM;  lö.  qtiai  du  Caoal. 
BoHnttrdot,  Fr,     Patoi^  huTain-inftssin.     Paitleinents  rei:neülis  sur  place 

IMtr  Franv"i>i  Borniardot.    O'mp'^sitions  |)i»(!tiquea  p;ir  luliltfe  Hubort  Vion, 

cur6  ile  liazfhTirt-iiit.    [In:  .lahrlmcli  dei-  (tei^elUohaft  für  lotlir.  (iescbidit« 

und  Altorthnniskundf  IV.  2.    (IH92.).1 
Cfuuison  iiouitUe,  cm  palois;   \mr  C.  D-    In-4*  A  2  col.,  1  page.    La  Ma- 

deleioe.  itoprim.  Pumoulin-RousHelle. 
Courre^ltoundhici  rle  rosouln  felibrcnc^^  de  Paris.    1""  anr^.    N"  1.   In-B" 

k  2  col.,  4  |).     Paris,  impr.  Duo;  121.  bnulevanl  ilo  •S^bastiipol. 
Ijtitutape,  C.    N'  vüiis  fiex  point  aux  apparefnces,  chanson  miuvelle  «n 

patois  de  Lillo:  par  Cfesar  l-atulupo,  de  l'  Vaelette.    In-J"  ä  2  col, 

I   p.     lällp,  Ilelory. 
L«tU  (la)  k  04jp's  d'tijoD,  chaoson  noarelle  ta  patois  de  Warrin;  pnr  l'ii 

sans-suuci  wavriDoJs.    In-i"  &  8  col.  l  p.    Uli«,  imprimerie  Vandniüi- 

Faurönnier. 
Marquiset,  A.  L.    MAssieu  Joseph,   pföre  en  ud  acie.    In-R*,    23  |tagC8. 

lieBanijon,    intp.    .Imtinin.     [Premiere    repr^aentaiion  k   B<-Aan{'>n.    le 

22  janvier  tKiJ3.    Exu*ait  des  AnnaleB  rranc-cornftues  (livraiaon  de 

mant-avril  1898).] 
Meploiut,  E.    Au  i6Tei]  beige,  chaiuün  nouvelle  en  patois  de  Lille;  par 

Kinile  Meploiid.    10-4"  k  2  col..  1  p.  Lille,  imp.  Delory. 
Philippo,  h.     L'n  horame  dfeseapfert,  cbanson  nonvclle  en  patois  de  Lille. 

10-4"  i^  2  cut.,  1  pai;u.    Lille,  imprimfrio  Li6^eois-Six. 
Ptauchxulf  E.    La  Fad»  de  l'Avcn.    in-8'*,  23  p.  I)igne.  imprim.  (hanpunl. 

(onstans  et  \°  llarbaroux.    (1892.)    [Kxtrait  du  ßDlktiu  de  la  S<»ri£t£ 

soiontiöqnc  et  litt^rairc  des  Itasscs -Alpes). 
Tauch*,  U.     L'ldüe   dus  sinciei-s.  c-hanst>n   nuuToUe  en  patois  de  LiUe. 

In-4'  k  2  cul.,  1  page.    Lille,  iraprimcrie  Witmot-fourtecuisBe. 
Un  vom  comoli  Ichanson  nouvelle  en  patoisi;  par  J.  B.  V,    Iu-4*Ä  3  col., 

l  paiie.    Lille,  imprimerie  I>elMry. 
Ki/twT,  G.    Lfe  Kamel  paiaan  dcl  paila  iiiDUiidi,  cant«  raf^tusits  de  (i.  Visner 

Am'    nn    ajustnu    d'cnmtoli   6   diaputn   dt^    traducciou    fram^so  ^  letro- 

prMaro  dfc  Pas<al   Cnis  iRitnu-Saitufi>).    direttniu  dft    „la  Sartan'   de 

Alarseilho.    In-8°.  XXVni-140  pages  avec  vign.    Tottlnuee.  imprimerie 

Vialelle  et  C«;  as  burioua  d6  .le  Oril".    Paris,  S&vlne.    4  Ir. 


Audigier,  C.    Qoelqaoft  ooatames   et  tra^litiona  de   la   Hante-Anvergnt». 

In-8*,  G9  p.    Anrillac.  impiira.  ßancharel.    (1893.)    [Etode  eitraite  de 

la  RcMiö  d'Auvei(j;i]o.] 
Barza:-Ilreii.    Chants  popnlaireB  de  la  Hretagne,  recut^ilUs,  tmduits  et 

annt't^s  par  le  vii-umt*-  Il<-rsait  de  I-a  Villemiin|u6,  de  ritiütitut.    0" 

Edition.     In-16,  t  XX  VI -545  p.     Paris.  Perrin  et  l" 
David,  L.    Pn^ties  pnpubürtis,     In-ti^.  47  pages.    MortAin.  Matlüea. 
Fagoi,  1*.     F*>tkl'nc  du  I^araguais  (Pierrt  Laroche).    Qoatrieme  partie 

i'hants.     In-8*,  p,  161  k  264.    Albi.  imp.  Amalric.    11892.1 
Art  Sicfifii^re,  li.  de,  Bibliogruphiit  des  usages  et  des  traditiuns  |M>palairvs 

du  iU'[«rtcincnt  de  TiUne.     In-S**.  H6  p.     Vannee,  Lafyl>e,     I8i*2. 
Ltifendfg  bourffttignonHf-n,  It^ctts  hisUtriijues    et  l^geiulaires.     Ka««!    de 

M<nitSuint-.Itan.  Philippe  Pot.  Petiten  legende«,  par  >L  labW  E.  K***. 


NoviiAfi^nmneif^im . 


eur&  de  Volnaj.    U"  öditiön.    Ib-8*,  839  i>.   ftvee  grav.    Tonn,  lib. 

Slame  fet  äl9.     fl891.} 
Leiq/i/,  y.    Dictuns  et  Prorerbes  do  Bearn.     ParBemioloja^ie  compar^e.    3* 

Eilition.  revuB-  corrigfee  et  an^menUe.     In-8",  XVI-2S9  p.    Paii.  itnp 

Gaiet.     n892.i 
Pinntii,  1%  1$  Folkloifl  iln  Poitoü.     Avec  noteB  et  indei.    Paris,  Lcmu. 

XI-&B7  p.    8*     ä  fr, 
Saint-MaiHn,  L.     La.  Gailloan^,  &tude  tur  laKo^l  pupataire  en  Gasc^>gne, 

eu  France  et  ä  rfetranger.     Auch. 
Sebiliot,  P.    Trarlitiuns  et  Snperstititma  de  Ja  lHin!anjferie.     In-S",  1^  p. 

et  Portrait.    Paria,  libr.  ile  la  BüTirse  da  commerce ;  libr.  Ler:hevalier. 
Souvesirc,  E.,  K  du  Lmirms  de  la  Barre  et  F.  M.  I^^ri,    K'nnWs.  et  l>- 

gtndCB  ile  Uaflse-BTeljiniie,     Ave«:  Une  iritrmlüctiuti  par  Adrien  Oadin 

un    frnnti&pit-ti   de    Pnnl   i-ltai-diu    L't   des   illusLrätiun.s   ilc  Th.    Busnel. 

111-4".  XXXM-202  p.    XanUB.  SiM:-.ifet*  de^  l>JbJioplille3  bretttns.  J831.) 
T/iurift,  C,    Tra«lJtionB  p^ipulairoa  de  la  Jlantc-Saöne  et  in  Jura     In-Ift. 

X-653  p,     Part«.  Lecbevölier 
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